HANDBOUNO 
AT  TIIE 


UNIVF.RSITY  OF 
TORONTO  PRESS 


S'(^^ 


URKUNDEN  UND  AGTENSTÜCKE 

Züll  GESCHICHTE 

DES 

KURFÜRSTEN  FRIEDRICH  WILHELM 

VON  BRANDENBURG. 


AUF  VERANLASSUNG  SEINER  KÖNIGLICHEN  HOHEIT  DES 
KRONPRINZEN  VON  PREüSSEN. 


ERSTER  BAND. 


r.KlILIN. 

DHUCK  UND  VKKLAG  VON  GEORG  REIMEn. 
1864. 


URKUNDEN  UND  ACTENSTÜCKE 
ZUR  GESCHICHTE  DES 

KÜRFÜRSTEN  FRIEDRICH  WILHELM 

YOX  BRMDEXBÜRG. 


POLITISCHE  VERMNDLUiNGEN. 


ERSTER  BAXD. 


HERAUSGEGEBEN 


D'^-  B.  ERDMA^TSDORFFER. 

PRIVAT-DOCENTES  AS  DER  USIVEKSITÄT  ZU  BERLIN. 


BERLIN. 

DRUCK  UND   VEULAG  VON  GEOHG   HtlMEH. 
1864. 


'^^  JUL2  01965    )) 


9S50S 


An  des  Kronprinzen  Yon  Preussen 
Königliehe  Hoheit. 


Durchlauchtigster  Kronprinz, 
Gnädigster  Prinz  und  Hcit! 


-Hiurer  Königlichen  Hoheit  überreichen  die  ehrfiu-chtsvoll 
Unterzeichneten  den  ersten  Band  der  Urkunden  und  Acten- 
.stücke  zur  Geschichte  des  Preussischen  Staates,  den  Anfang 
einer  Publication,  welche  Höchstdero  Anregung  und  Fürsorge 
ihre  Entstehung  verdankt. 

Drei  Jahre  etwa  sind  vei-flossen,  als  Eure  Königliche 
Hoheit  aussprach,  dass  die  deutsche  Geschichtsforschung  der 
Geschichte  Preussens  diejenige  Durcharbeitung  noch  nicht 
habe  zu  Theil  werden  lassen,  welche  derselben  gebühre. 
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Den  ehrfurchtsvoll  Unterzeichneten  wurde  der  Befehl, 
Vorschläge  zu  machen,  welche  dem  bezeichneten  Mangel  ab- 
zuhelfen am  geeignetsten  wären. 

Dieselben  konnten  sich  der  Wahrnehmung  nicht  ver- 
schliessen,  dass  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Preussischen 
Geschichte  in  ihrer  Gesammtheit,  verglichen  mit  dem,  was 
für  die  Geschichte  Frankreichs,  Englands,  Oesten-eichs,  Bel- 
giens u.  s.  w.  bereits  erreicht  worden  sei,  allerdings  noch 
zurückständen.  Nicht,  dass  ein  Mangel  an  verdienstlichen 
Arbeiten  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Preussischen 
Geschichte  stattfände.  Vielmehr  haben  gerade  in  den  letzten 
Decennien  die  Geschichte  des  Königshauses,  die  frühere  Ge- 
schichte einiger  Provinzen  und  Landestheile,  die  Geschichte 
hervorragender  Staatsmänner  imd  Feldherren  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit,  endlich  die  Geschichte  einzelner  Epochen  ge- 
sicherte urkundliche  Grundlagen  und  die  schätzbarsten  Auf- 
klärungen erfahren;  auch  fehlt  es  nicht  an  Versuchen  über- 
sichtlicher und  zusammenhängender  Darstellungen.  Aber  die 
Erforschung,  die  Auffassung  und  Darstellung  des  Entwicke- 
lungsganges  unseres  Staats  in  seiner  inneren  und  auswärtigen 
Action  sind  ohne  Zweifel  noch  unbefriedigend,  und  die  Ge- 
schichte Preussens  sieht  sich  gerade  für  diejenigen  Zeiten, 
in  denen  sie  ihren  besonderen  Charakter  begründet  und  ent- 
wickelt hat,  immer  noch  abhängig  von  der  historischen  Lite- 
ratur anderer  Staaten,  von  den  Fassungen  und  Färbungen 
welche  den  Preussischen  Dhigen  von  dem  Standpunkte  frem 
der  Anschauungen  und  fremder  Interessen  aus  gegeben  wor- 
den sind. 

Von  dieser  thatsächlichen  Grundlage  hatten  die  ehr- 
furchtsvoll Unterzeichneten  auszugehen,  .um  die  ihnen  ge- 
stellte Frage  verantwortlich  zu  begutachten.  Konnte  der 
vorhandene  Mangel  dadurch  beseitigt  werden,  dass  die  vor- 


haiidenen  Darjjtelliiiigen  einzelner  Epochen  oder  der  Ge- 
sammtgescliiclite  Preussens  durch  eine  künstliche  Herbeifüh- 
rung mehr  oder  minder  gelungener  neuer  Bearbeitungen  auf 
unzulänglicher  Grundlage  vermehrt  wurden?  Wir  mussten 
uns  sagen,  dass  es  nicht  abschliessende  Eesultate  seien,  die 
mit  den  ersten  Schritten  zu  gewinnen  stehen,  dass  nicht  die 
glückliche  oder  unglückliche  Improvisation  neuer  Darstellun- 
gen, nicht  dies  oder  jenes  einzelne  Werk  das  Mittel  einer 
eingreifenden  Abhülfe  sein  könne,  dass  es  vielmehr  darauf 
ankommen  werde,  das  Studium  der  Preussischen  Geschichte 
überhaupt  zu  beleben,  eine  selbstständigere  Aneignung,  eine 
eindringendere  Auffassung  ihres  Stoffes  herbeizuführen.  Die 
lebendigere,  vielseitigere  Forschung,  die  geübtere  Auffassung 
des  Einzelnen  wie  der  Zusammenhänge  Avürden  dann  nicht 
ermangeln  zu  einem  soliden  Gang  der  Studien  zu  führen, 
der  durch  fortschreitende  Sichtung  des  reichen  Stoffes  die 
treffende  Fassung,  die  erschöpfende  Gestaltung  der  endlichen 
Ergebnisse  gewährleistete. 

Es  war  mithin  die  Anregung  der  Forschung,  auf  welche 
wir  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  hatten.  Für  die  Her- 
beiführung einer  lebhafteren  Thätigkeit  derselben  schien  uns 
kein  Mittel  geeigneter,  als  das  naturgemässeste :  der  For- 
schung das  ihr  unentbehrliche  Material  in  weiterem  Umfange, 
als  bisher  der  Fall  war,  zugänglich  zu  machen  und  ihr  zu- 
gleich diese  Unterlage  in  übersehbarer  und  geordneter  Form 
vorzulegen.  Je  zweckmässiger  dieses  Material  ausgewählt 
und  gesichtet,  je  coiTCCter  und  umfassender  dasselbe  publicirt 
würde,  um  so  eifriger  würde  sich  die  deutsche  Forschung  — 
so  glaubten  und  glauben  Avir  heute  zuversichtlich  —  dessel- 
ben bemächtigen,  um  so  spontaner  würde  sie  es  verwertlien, 
um  so  reichere  Früchte  aus  demselben  zu  ziehen  wissen. 

So   kamen   wir   zu   der  Ueberzeugung,   dass   die  weitere 
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Eröffnung  und  die  leichtere  Zugänglichkeit  der  archivalischen 
Quellen  die  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Preussischen  Ge- 
schichte am  sichersten  und  besten  zu  fördern  geeignet  sein 
würde. 

Aber  wir  konnten  uns  nicht  verhehlen,  dass  eine  Er- 
schliessung der  Urkunden  und  Acten  in  dem  Umfange  und 
in  der  Form,  Avelche  erforderlich  wären,  um  den  beabsich- 
tigten Zweck  zu  erreichen,  ein  Unternehmen  sei,"  welchi' 
weit  über  die  Kräfte  und  die  Mittel  hinausreiche,  die  bei  noch 
so  lebhaftem  Interesse  derer,  die  sich  ihm  zu  widmen  oder 
es  zu  fördern  bereit  sein  möchten,  auf  privatem  Wege  ge- 
wonnen werden  könnten.  Tndess  durften  wir  nicht  zweifeln, 
dass  der  Staat  seinen  Traditionen  gemäss  die  Hand  bieten 
würde ,  Sammlungen  und  Veröffentlichungen  dieser  Art  zu 
ermöglichen  und  zu  fördern. 

Wenn  es  dem  Staate  wohl  ansteht,  die  Wissenschaften 
als  solche  zu  unterstützen,  so  liegen  ihm  für  die  eigene  Ge- 
schichte noch  besondere  Verpflichtungen  ob.  Es  ist  ein  un- 
leugbares Interesse  jedes  Staats,  insbesondere  einer  Macht, 
die  in  hartem  geschichtlichen  Ringen  erwachsen  ist,  den  eige- 
nen Entwickelungsgang  möglichst  klar  und  vollständig  über- 
sehen, prüfen  und  beurtheilen  zu  können. 

Der  Staat  begreift  aus  seiner  Geschichte,  d.  h.  aus  tler 
schrittweisen  Gestaltung  seiner  Gegenwart,  seine  besondere 
Aufgabe,  seinen  eigenthümlichen  Charakter.  In  seiner  Ver- 
gangenheit hat  er  sein  eigenes  Wesen  nach  allen  Seiten  hin 
ausgelegt  und  ausgeprägt.  Nach  seinen  Stärken  und  seinen 
Schwächen,  in  seinen  Tugenden  und  in  seinen  Fehlern  er- 
kennt er  sich  selbst  in  seiner  Geschichte.  Es  giebt  kein 
wirksameres  und  kein  edleres  Mittel  ftir  ein  Volk,  das  Hild 
seiner  selbst  wie  das  lebendige  Gefühl  dessen  zu  gewinnen 
was  seine  Kinlicit  und  Stärke  ausnuicht,  als  die  Beschäftigung 


mit  seiner  Geschiclite.  Je  iiielir  ein  Staat  es  verstellt,  aus 
der  lebendigen  Continuität  seiner  Geschichte  die  Eichtimg 
und  die  Kraft  für  seine  fortschreitende  Entwickelung  zu  finden 
und  durch  sein  Volk  finden  zu  lassen,  desto  gesunder  wird 
sein  Fortschreiten,  desto  gesicherter  seine  Zukunft  sein.  Je 
rascher  und  je  stärker  sein  Leben  in  der  Gegenwart  pulsiren 
mag,  je  abweichender  die  Formen  sein  mögen,  in  welchen 
er  sich  heute  bewegt  und  bewegen  muss,  desto  wichtiger 
wird  es  für  ihn  sein,  das  Band,  welches  seine  Gegenwart 
an  seine  Vergangenheit  knüpft,  festzuhalten,  um  in  dem 
Process  seiner  Transformationen  die  Einheit  seines  geschicht- 
lichen Lebens  nicht  zu  verlieren. 

Diese  Anschauung  führte  uns  zugleich  zur  Entscheidung 
über  eine  weitere  Frage.  Jedes  der  Territorien,  aus  denen 
der  Preussische  Staat  erwachsen  ist,  hat  seine  mehr  oder 
weniger  hoch  hinaufreichende  provinzielle  Geschichte,  aber 
zu  der  Gemeinschaft  Eines  Staates  sind  dieselben  erst  ver- 
hältnissmässig  spät  gekommen.  Es  schien  uns  nach  der  vor- 
stehenden Betrachtung,  wie  im  Hinblick  auf  die  Seitens  der 
Königlichen  Staatsregierung  in  Anspruch  zu  nehmende  Hülfe 
angemessen,  zunächst  nur  Publicationen  von  Urkunden  und 
Actenstücken  aus  der  Periode  der  Preussischen  Geschichte 
in  Anregung  zu  bringen,  an  deren  Klarlegung  und  Erkennt- 
niss  der  Staat  selbst  kein  geringeres  Interesse  hat  als  die  Wis- 
senschaft der  Geschichte.  Wir  glaubten  demnach  vorschlagen 
zu  sollen,  eine  von  Staatswegen  zu  veranlassende  Publication 
von  Urkunden  zur  Preussischen  Geschichte  erst  von  da  begin- 
nen zu  lassen,  wo  die  einzelnen  Landschaften  des  Kurfürsten- 
thums  zum  Staate  zusammengenommen  wurden,  wo  dasselbe 
in  grössere  Verhältnisse  eintrat  und  die  Wege  der  europäi- 
(hen  Macht  beschritt.  Demnach  schien  uns  in  dem  Eegie- 
1  ungsantiitt  des  Grossen  Kurfürsten  der  Zeitpunkt  gegeben, 


mit  welchem  die  Publication  am  geeiguetsteii  anheben  würde. 
Zugleich  aber  durfte  dieselbe  von  eben  diesem  Gesichtspunkt 
aus  nicht  auf  die  grossen  Actionen,  auf  die  auswärtige  Po- 
litik beschränkt  werden,  sie  musste  vielmehr  auf  alle  Zweige 
des  Gemeinwesens  in  Staat  und  Kirche,  in  Verwaltung,  Finanz- 
und  Heerwesen  ausgedehnt  werden.  Es  war  nicht  unsere 
Meinung,  dass  mit  dieser  Publication  dem  Preussischen  Staat 
und  der  Erforschung  der  Preussischen  Geschichte  ausschliess- 
lich gedient  sein  würde.  Seit  dem  Regierungsantritt  des 
Grossen  Kurfürsten  hat  Brandenburg  -  Preussen  eine  hervor- 
ragende Stellung  unter  den  Mitgliedern  des  deutschen  Reichs- 
körpers eingenommen.  Unsere  Preussischen  Acten  müssen 
deshalb  auch  der  deutschen  Geschichte,  der  der  deutschen 
Fürstenbünde  wie  der  aus  begreiflichen  Gründen  vernachläs- 
sigten Geschichte  der  deutschen  Reichs  Verfassung  in  den  letzten 
Jahrhunderten  zu  Gute  kommen.  Nicht  minder  müssen  die- 
selben mancherlei  Aufklärungen  über  die  Stellung  von  Kaiser 
und  Reich  zu  den  auswärtigen  Mächten  gewähren.  Und  da 
die  Lage  Brandenburg-Preussens  diesen  Staat  seit  jener  Zeit 
in  mannigfache  und  nahe  Berührungen  mit  den  damals  do- 
minirenden  Mächten,  mit  Frankreich  und  Schweden,  mit  den 
Generalstaaten  und  England  brachte,  muss  die  Klarlegung 
der  europäisclien  Politik,  die  Einsicht  in  die  mannigfach 
wechselnden  Combinationen  derselben  durch  unsere  Preussi- 
schen Actenstücke  bereits  für  das  siebenzchntc  JnlirlnnHh'rt 
wesentliche  Bereicherungen  erfahren. 

Aus  diesen  Erwägungen  gingen  die  Vorschläge  liervci. 
welche  Eurer  Königlichen  Ploheit  die  ehrfurchtsvoll  Unter- 
zeichneten unter  dem  20.  .Juli  18G1  vorlegen  durften.  In 
l^ctracht,  dass  es  sich  um  ein  weit  aussehendes  Unternehnjeii 
liandele,  glaubten  wir  dieselben  zuvörderst  auf  eine  fest  I 
grenzte  Epoche  beschränken  zu  mü.ssen,  um  erst  dann,  wenii 


die  erwarteten  Erfolge  nicht  ausblieben,  mit  diesen  selbst 
^\  eiter  fortzuschreiten.  Eurer  Königlichen  Hoheit  gestatteten 
wir  uns  demnach  einen  motivirten  Entwurf  zu  einer  ange- 
messenen Sammlung  und  Veröffentlichung  authentischer  Do- 
cumente  der  denkwürdigen  Regierung  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm's  vorzulegen. 

Eure  Königliche  Hoheit  geruhten  denselben  zu  geneh- 
migen und  Seiner  Majestät  Munificenz  versagte  Höchstdero 
Fürwort  die  Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  zur  Samm- 
lung, Erforschung  und  Bearbeitung  des  archivalischen  Mate- 
rials zur  Geschichte  des  Grossen  Kui-fürsten  nicht. 

Die  Forschungen  in  den  Archiven,  welche  darauf  sofort 
begonnen  wurden,  nahmen  einen  so  günstigen  und  so  raschen 
Fortgang,  dass  der  Plan  der  Publication  bald  näher  festge- 
gestellt  werden  konnte.  Es  schien  uns  angemessen,  dieselbe 
in  unterschiedenen  nebeneinander  hergehenden  Folgen  von 
Bänden  ans  Licht  treten  zu  lassen. 

Die  erste  Folge  soll  die  „politischen  Verhandlungen"  um- 
fassen, d.  h.  die  Acten  der  allgemeinen,  insbeson- 
dere der  auswärtigen  Politik  des  Kurfürsten.  Die- 
selben bestehen  in  Instructionen  diplomatischer 
Sendungen,  in  Gutachten,  Denkschriften,  Berichten 
u.  s.  w.  Von  diesen  Documenten  werden  die  wich- 
tigeren vollständig,  die  minder  wichtigen  in  kurzen 
Inhaltsangaben  wiedergegeben;  eine  Form,  die  auch 
für  die  übrigen  Eeihefolgen  unserer  Publication  gilt. 
Der  zweiten  Folge,  den  „Briefen",  werden  die  neben 
dem  actenmässigen  Geschäftsgänge  herlaufenden 
Schreiben  des  Kurfürsten,  seiner  Räthe  und  Befehls- 
haber angehören  wie  alle  Stücke  von  politischer 
Bedeutung  aus  der  Correspondenz  der  Mitglieder 
des  Kurfürstlichen  Hauses. 
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Die  dritte  Folge   umfasst  die  Berichte,    welche  die   aus- 
wärtigen  Höfe   von   ihren  Gesandten   und  Agenten 
über  die  Verhältnisse  Brandenburgs  empfangen  haben. 
Die  vierte  die  Berichte  der  Brandenburgischen  Gesandten 
über  die  besonderen  Verhältnisse  und  Beziehungen 
der  fremden  Höfe  und  Cabinette. 
Die   weiteren  Folgen    sollen   die   landständischen  Ver- 
hältnisse,   die    Actenstücke    der    Verwaltung,    der 
Finanzen,  der  kirchlichen  Verhältnisse,   der  Justiz, 
der  Armee  und  der  Marine  umfassen. 
Der   imnmehr  vollendete   erste   Band    der   ersten  Folge 
enthält   die   „politischen  Verhandlungen"   der  Zeit  von  1640 
bis  1648,    die  Beziehungen   des  Grossen  Kurfürsten  zu  den 
Kronen  Polen,  Frankreich  und  Schweden,  die  Herstellung  der 
Regierung  in  den  Marken,  die  Verhandlungen  des  Regensbur- 
ger Reichstages   und  des  Frankfurter  Deputationstages.     Nur 

* 
die  Verhandlungen  des  Westphälischen  Friedens  mussten  aus 

diesem  Zeitraum  dem  zweiten  Bande  vorbehalten  werden. 

Wir  düi-fen  die  Hoffnung  hegen,  dass  bereits  dieser  erste 
Band  Eurer  Königlichen  Hoheit  dafür  Zeugniss  ablegen 
wird,  dass  Mittel  und  Arbeit  nicht  vergebens  aufgewendet 
sind,  dass  für  eine  grosse  und  denkwürdige  Epoche  unseres 
Staates  naheliegende  Schätze  gehoben  sind  und  weiter  geho- 
ben werden  können. 

Berlin,  den   12.  August  1864. 

Eurer  Königlichen  Hoheit 

unterthänigste 
(gez.)    Droysrn.        Diincker.        von  M^rner. 


Vorwort. 

Vrenige  kurze  Bemerkungen  sind  von  Seiten  des  Her- 
ausgebers diesem  Bande  voranzuschicken.  Sie  betreffen  die 
Herkunft  der  in  demselben  veröffentlicliten  Materialien  und 
das  Verfahren,  welches  nach  Maassgabe  ihres  besonderen 
( 'harakters  bei  der  Herausgabe  angewendet  worden  ist. 

Was  zunächst  die  Herkunft  betrifft,  so  ist  die  Mehr- 
zahl dieser  Acten  stücke  dem  geheimen  Sta;atsarchiv  zu  Berlin 
entnommen;  ausserdem  musste  für  den  in  diesem  Bande  be- 
riffenen  Zeitraum  der  Regierung  des  Kurflirsten  Friedrich 
Wilhelm  das  Königsberger  Archiv  benutzt  werden;  für  die 
in  dem  ersten  Abschnitt  enthaltenen  preussich  -  polnischen 
Beziehungen  fanden  sich  hier  die  wichtigsten  Ergänzungen. 
Einige  der  benutzten  Stücke  gehören  der  Sammlung  der 
..  Manuscripta  Borussica"  der  Berliner  Königlichen  Biblio- 
thek an. 

Nur  bei  denjenigen  Stücken,  welche  nicht  aus  dem 
Ijerliner  Staatsarchiv  stammen,  ist  ihre  Herkunft  in  der  Ue- 
l»erschrift  bezeichnet  worden.  Jedem  einzelnen  die  Signatur 
.;iner  archivalischen  Aufstellnung  beizufügen,  würde  bei 
diesen  Materialien  ohne  allen  praktischen  Werth  sein;  dem 
i.eser  und  Benutzer  sind   solche  Notizen  völlig  nutzlos;    für 
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etwa  vorfallende  weitere  Reclierclien  würde  doch  jedesmal 
die  Vermittelung  der  Archivbeamten  eintreten  müssen,  und 
diese  bedürfen  jener  Nachweise  nicht.  Eine  Ausnahme  ist 
nur  in  den  nicht  häufigen  Fällen  geboten,  wo  etwa  in  Mis- 
cellaneenbänden  einzelne  Stücke  ihrer  richtigen  Stelle  ent- 
rückt sind. 

Den  schwierigsten  und  verantwortlichsten  Theil  bei  einer 
Edition  wie  die  gegenwärtige  wird  stets  die  Auswahl  des 
zu  publicirenden  Materials  aus  der  vielfach  grösseren  Masse 
des  vorhandenen  bilden,  und  die  Nothwendigkeit  einer  solchen 
ist  das,  was  am  meisten  diese  Art  von  Publicationen  von 
anderen,  namentlich  aus  früheren  geschichtlichen  Perioden, 
unterscheidet,  wo  entweder  ein  von  vorn  herein  in  sich  ge- 
schlossenes und  beschränktes  Material  vorliegt,  oder,  wenn 
dies  nicht  der  Fall,  doch  eine  vollständige  Wiedergabe  des 
vorhandenen  und  erreichbaren  als  mögliches  Ziel  gesetzt 
werden  kann.  Bei  unserer  Aufgabe  stellt  sich  neben  die 
Arbeit  des  Sammeins  unmittelbar  die  des  Ausscheidens.  In 
gewissem  Maasse  wird  dies  immer  eine  sehi*  subjective  Ope- 
ration bleiben  müssen,  bei  welcher  der  Herausgeber  eben  das 
Vertrauen  des  Publicums  in  Anspruch  nimmt  und  für  die 
sich  keine  Systematik  aufstellen  lässt;  im  einzelnen  muss 
an  seiner  Stelle  jedes  sich  selbst  rechtfertigen  und  zugleich 
für  das  Ganze  das  Zutrauen  hervorzurufen  suchen,  dass  nichts 
von  Bedeutung  in  Folge  einer  falschen  Taxirung  seines  Wer- 
thes  bei  Seite  gesetzt  worden  ist.  Es  ist  hierbei  das  Ver- 
fahren durchgeführt  worden,  neben  den  in  forma  abgedruck- 
ten Actenstücken  anderes,  was  entweder  von  secundärer 
Wichtigkeit  ist  oder  was  gleichsam  nur  als  Beilage  dem 
übrigen  sich  anfügt,  ganz  oder  excerptweise  in  kleinerem 
Druck  mitzutheilen;  dadurch  wurde  möglich,  die  Continuität 
mancher   Verhandlungen    auf  geringen    liauni    zuHammen^i 
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drängt  vorzuführen,  deren  mindere  Wicttigkeit  die  Verwen- 
dung eines  grösseren  Raumes  nicht  gestattete. 

Nach  der  Begränzung,  welche  der  ersten  Reihe  dieser 
Publicationen  gestellt  worden  ist,  sind  die  grossen  und  all- 
gemeinen „Politischen  Verhandlungen",  also  vorzüglich 
die  auswärtige  und  Reichspolitik  Kurbrandenburgs,  der  Ge- 
genstand derselben.  Man  wird  es  für  eine  Sammlung  dieser 
Art.  nicht  unangemessen  finden,  wenn  diese  Gränze  nicht  als 
eine  völlig  unüberschreitbare  betrachtet,  und  wenn  an  passen- 
der Stelle  ein  und  das  andere  Actenstück  eingefügt  worden 
ist,  dem  nicht  der  officielle  Charakter  der  übrigen  zukommt 
und  welches,  obgleich  der  Mittheilung  würdig,  doch  nicht 
leicht  anderwärts  gestellt  werden  konnte.  Es  gehört  hierher 
namentlich  auch,  dass  die  inneren  Verhältnisse  der  einzelnen 
Landestheile  natürlich  von  dem  Zusammenhang  dieser  Reihe 
ausgeschlossen  sind;  dennoch  aber  durfte  und  musste  ein- 
zelnes darüber  auch  hier  schon  gelegentlich  mitgetheilt  wer- 
den, besonders  aus  den  Kreisen,  wo  die  inneren  provinciellen 
Angelegenheiten  sich  aufs  engste  mit  den  auswärtigen  Be- 
ziehungen berühren,  wie  in  Preussen  und  den  clevischen 
Landen.  Unter  dem  nämlichen  Gesichtspunkt  steht  der  ganze 
zweite  Abschnitt  dieses  Bandes;  die  Ergreifung  und  erste 
Fundirung  des  Regiments  in  den  Marken  ist  nach  der  be- 
sonderen Natur  der  im  Jahr  1640  dort  obwaltenden  Verhält- 
nisse ebenso  sehr,  ja  fast  mehr  ein  Act  der  auswärtigen  als 
der  inneren  Politik. 

Dass  ferner  die  ganze  Masse  des  zm*  Publication  be- 
stimmten Stoffes  nicht  als  eine  einzige  Continuität  chrono- 
logisch geordnet,  sondern  in  einzelne  sachliche  und  locale 
Gruppen  zerlegt  worden  ist,  war  durch  die  Natur  dieser 
Materialien  unbedingt  geboten ;  hier  musste,  wollte  man  nicht 
ein  kaum  zu  bewältigendes  Chaos  erzeugen,  das  Gesetz  chro- 
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nologischer  Anordnung  durchaus  dem  Bedürfniss  der  Zusam- 
menstellung des  sachlich  Zusammengehörigen  weichen.  8ü 
sind  die  Materialien  dieses  Bandes  in  sieben  Abschnitte  ver- 
theilt  worden,  welche  zum  Theil  der  Zeit  nach  nicht  sicli 
folgen,  sondern  neben  einander  stehen;  innerhalb  derselben 
aber  ist  natürlich  die  chronologische  Reihenfolge  beobachtet 
oder  höchstens  da  bisweilen  mit  einem  einzelnen  Stück  un- 
terbrochen worden,  wo  die  sachliche  Uebersichtlichkeit  eine 
solche  Abweichung  gebot;  es  schien  oft  geeignet,  die  stren*:' 
Ordnung  zu  unterbrechen,  um  die  Antwort  zur  Frage,  den 
Bescheid  zum  Vorschlag  zu  stellen,  anstatt  dieselben  durcli 
eine  Reihe  vielleicht  ganz  heterogener  Verhandlungen  zu 
trennen. 

Der  die   preussisch-polnischen  Verhältnisse  betref- 
fende Abschnitt   ist  an   die  Spitze   des  Bandes   gestellt  wor- 
den;   während    alle    übrigen    politischen   Verhandlungen   der 
ersten  Jahre   sich    auf  die   westphälischen   Friedensverhand- 
lungen zuspitzen,   wird  das  Herzogthum  Preussen  doch  erst 
in   zweiter  Reihe  von  der  Frage   des   deutschen  Kriegs  oder 
Friedens   berührt;    hier   sind   die  Beziehungen   zu  Polen  d;i 
wichtigste  Moment;    deshalb  wurden  die  auf  diesen  Lande- 
theil  bezüglichen   Actenstücke    als   erster  Abschnitt  vorwe<: 
genommen;    aus  Gründen,   welche   die  Einsicht  in  dieselben 
leicht  wahrnehmen  wird,  ist  hier  zunächst  bis  zum  Ende  de 
Jahres   1649   damit   vorgegangen  worden.     Die  übrigen  AI) 
schnitte   haben   in   sich   eine   gewisse  Einheit  durch  den  ge- 
meinsamen Bezug  auf  die  bevorstehenden  oder  schon  begon- 
nenen Tractaten  zu  OsnabrUck  und  Münster;  indess  ist  aucli 
ihr  eigener  Inhalt  von  zu  selbständiger  Wichtigkeit,  als  das 
iii.iii   Ulli   In  allzu  gekürzter  Auswahl  hätte  geben  dürfen;  ( 
ist  auf  diese  Weise  gekommen,  dass  die  westphälischen  Ver 
liandlungen  selbst,  sowie  die  ganze  Reihe  der  den  nicdcrlän 
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dischen  und  pfalz  -  neubnrgischen  Beziehungen  angehörigen 
Acten  in  diesen  Band  noch  nicht  haben  aufgenommen  wer- 
den können;  sie  werden  an  der  Spitze  des  folgenden  stehen. 

Den  einzehien  x4.bschnitten  dieses  Bandes  sind  (mit  Aus- 
nahme des  letzten)  längere  oder  kürzere  Einleitungen  vor- 
ausgeschickt worden,  die  den  Leser  und  Benutzer  dieser  Acten 
durch  einen  raschen  Ueberblick  der  Situation  in  den  Ziisani- 
menhang  versetzen  sollen,  aus  dem  die  nachfolgenden  Schrift- 
stücke hervorgegangen  sind.  Sie  schienen  besonders  für  diese 
erste  Periode  am  Platze  zu  sein,  wo  ein  anknüpfender  Rück- 
blick auf  die  Verliältnisse  der  vorangegangenen  Eegierung 
zum  Verständniss  der  werdenden  neuen  unerlässlich  ist;  der 
Anordnung  unseres  Materials  in  einzelne  Gruppen  aber  ent- 
sprach es  mehr,  diesen  Rückblick  nach  den  einzelnen  Seiten 
hin  gesondert  vorzunehmen  als  ein  in  Eins  gefasstes  Ge- 
sammtbild  der  Lage  des  brandenburgischen  Staates  im  Jahr 
1640  zu  entwerfen.  Für  die  folgenden  Perioden  wird  die 
Continuität  der  zu  publicirenden  Acten  selbst  an  die  Stelle 
jener  üebersichten  treten;  indess  dürfte  es  auch  dann  er- 
wünscht und  erspriesslich  sein,  an  derselben  Stelle  vorkom- 
menden Falls  gewisse  Fragen  und  Verhältnisse  zu  erörtern, 
die  mit  den  gegebenen  Materialien  in  Zusammenhang  stehen, 
aber  doch  noch  anderer  von  anderen  Seiten  her  zu  entneh- 
mender Erläuterungen  bedüi-fen.  Ein  Reihe  selbständiger 
gi'össerer  und  kleinerer  Abhandlungen  über  wichtigere  Punkte 
der  preussischen  Geschichte  köimte  auf  diese  Weise  neben 
der  Actenpublication  hergehen. 

In  BetreflP  der  den  Texten  beigefügten  Anmerkungen 
hoffen  wir  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  gethan  zu  haben; 
vieles  ist  in  dieser  Form  aus  anderen  sonst  nicht  mit<retheil- 
len  Acten  beigebracht  worden;  besonders  ist  es  wünschens- 
werth  und  in  diesem  Bande  begonnen  worden,  die  für  diese 
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Zeit  noch  so  sehr  im  Argen  liegende  Personalienkenntniss 
mit  möglichst  vielen  Notizen  zu  bereichern;  auf  die  einschla- 
genden gedruckten  Werke  ist  durch  Citate  und  gelegentliche 
Anführungen  aus  ihnen  hingewiesen  worden.  Eine  Reihe 
von  Anmerkungen,  die  man  etwa  erwarten  könnte,  ist  gänz- 
lich unterlassen  worden:  der  grössere  Theil  der  hier  publi- 
cirten  Acten  ist  bekanntlich  in  dem  grossen  Werke  Pufen- 
dorf's  bereits  benutzt  worden;  es  hat  ein  Interesse  Schritt 
für  Schritt  dieser  Benutzung  nachzugehen  und  danach  das 
Verfahren  Pufendorfs  im  einzelnen  zu  beleuchten,  wie  dies 
jüngst  im  Anschluss  an  ausgewählte  charakteristische  Stellen 
in  ausgezeichneter  Weise  geschehen  ist;  doch  schien  dem 
Herausgeber  hier  nicht  der  Ort  zu  sein,  derartige  Beobach- 
tungen mitzutheilen  oder  gar  eine  durchgehende  Vergleichung 
mit  dem  Pufendorfischen  Texte  beizufügen;  man  wird  daher 
Verweisungen  auf  Pufendorf  nur  da  finden ,  wo  ein  beson- 
derer sachlicher  Aidass  dazu  vorlag,  sei  es,  dass  es  einer 
Berichtigung  desselben  galt,  oder  dass  er  jezuwellen  über 
einen  Punkt  ausführlicher  ist,  als  es  die  Disposition  dieser 
Sammlung  und  die  bei  ihr  eingehaltenen  Gesichtspunkte  mit 
sich  brachten. 

Einige  Schwierigkeit  macht  die  doppelte  Datirung 
nach  dem  alten  und  neuen  Kalender,  zumal  da  der  Kanz- 
leigebrauch in  den  verschiedenen  brandenburgischen  Tem- 
torien  in  dieser  Zeit  noch  verschieden  ist  und  ausserdem  nicht 
selten  Zufälligkeiten  mancher  Art,  selbst  Höflichkeitsrück- 
sichten gegen  den  Adressaten  eines  Schreibens,  die  Wahl  des 
einen  oder  des  andern  Kalenders  bestimmten.  Es  war  um 
80  nöthiger  hierauf  genau  zu  achten,  als  die  Datirung  am 
Ilande  von  Pufcndoi-f's  Werk,  auf  die  wir  bisher  ftlr  das 
meiste  angewiesen  gewesen  sind,  ganz  unzuverlässig  ist;  ab- 
gesehen  von  zahllosen  offenbaren  Druck-  und  Ivcsefclilem  ist 
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hier  auch  mit  einer  sehr  auffallenden  Planlosigkeit  verfahren ; 
alter  und  neuer  Kalender  werden  ohne  Unterscheidung  durch 
einander  geworfen,  das  am  Rande  citirte  Datum  ist  bald  das 
eines  Ereignisses  selbst,  bald  aber  auch  das  des  Actenstückes, 
aus  dem  seine  Erwähnung  stammt,  das  bei  den  citirten  Brie- 
fen angegebene  Datum  ist  meistens  das  der  Abfassung,  bis- 
weilen aber  auch  das  des  Eintreffens  bei  dem  Adressaten  u.  s.  f. ; 
man  kann  sich  an  keiner  Stelle  darauf  verlassen.  Um  überall, 
wo  die  Datirung  nicht  doppelt  ist,  das  wirkliche  Datum  zu 
verificiren,  genügt  für  alle  officiellen  von  dem  Kurfürsten 
oder  den  verschiedenen  Regierungscollegien  ausgehenden  Ac- 
tenstücke  in  den  meisten  Fällen  die  leicht  zu  constatirende 
Kenntniss  des  Kanzleigebrauchs  der  einzelnen  Regierungs- 
stellen; die  preussische  Kanzlei  datirt  (dem  polnischen  Hofe 
folgend)  stets  nach  dem  neuen,  die  zu  Colin  an  der  Spree 
stets  nach  dem  alten,  die  in  Cleve  wieder  nach  dem  neuen 
Kalender.  Natürlich  genügt  dies  allein  nicht;  bei  auswärti- 
gen Gesandtschaften  muss  der  Brauch  für  jeden  einzelnen 
Fall  constatirt  werden;  von  den  Reichsversammlungen  datiren 
die  brandenburgischen  Gesandten  ihre  Berichte  nach  altem 
Stil,  dagegen  findet  sich,  dass  bei  den  westphälischen  Trac- 
taten  von  den  Bevollmächtigten  in  Osnabrück  der  alte,  von 
denen  in  Münster  dagegen  der  neue  Stil  angewendet  wurde; 
ein  Gesandter  in  Wien  gebraucht  jenen,  ein  Resident  in  Paris 
diesen,  obgleich  an  diesen  beiden  Stellen  der  neue  Kalender 
in  ofticieller  Uebung  war.  Dabei  kommen  freilich  Fälle  vor, 
wo  die  Entscheidung  schwieriger  wird ;  indess  findet  sich  doch 
fast  überall  ein  oder  das  andere  Indicium,  woraus  sich  die- 
selbe mit  ziemlicher  Sicherheit  treffen  lässt,  hier  das  festste- 
hende Datum  der  Antwort  verbunden  mit  der  Ermessung  der 
Entfernung  oder  der  anderweit  constatirten  gewöhnlichen 
Dauer   des    Botenlaufes,    dort  ein   Kanzleivermerk    über   das 


Datum  des  Empfangs,  und  anderes  dieser  Art;  nur  selten 
werden  all  diese  Hilfsmittel  den  Dienst  versagen.  Hiernach 
ist  in  diesem  Bande  durcligöhends  in  den  Ueberschriften  und 
Texten  die  eigene  Datirung  der  Actenstücke  beibehalten,  am 
Rande  aber  überall  das  Datum  neuen  Kalenders  durch- 
geführt worden. 

Für  die  Kenntlichmachung  chiffrirter  Stellen  und 
Worte  ist  es,  um  die  jedesmalige  wörtliche  Erwähnung  zu 
umgehen,  geeignet  gefunden  worden,  ein  in  die  Augen  fal- 
lendes conventionelles  Zeichen  festzustellen;  es  sind  dafür 
die  hier  folgenden  |: :|  Klammern  gewählt  worden. 

Schliesslich  wäre  ein  Wort  über  die  orthographische 
Anordnung  zu  sagen.  Es  ist  nicht  ohne  die  zustinnnende 
Meinung  speciell  Sachverständiger  beschlossen  worden,  von 
der  AViedergabe  der  deutschen  Orthographie  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  abzusehen.  Jedermann  weiss,  wie  völlig  ver- 
wildert und  gesetzlos  und  zugleich  von  wie  geringem  sprach- 
geschichtlichen Interesse  eben  deswegen  dieselbe  ist.  Steht 
da  der  principiell  vielleicht  einer  ersten  üeberlegung  sioli 
empfehlenden  Forderung  buchstäblichen  Abdrucks  die  Erwä- 
gung der  völligen  Nutzlosigkeit  und  der  doch  dadurch  be- 
wirkten minderen  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  gegenüber, 
so  wird  die  letztere  Rücksicht  hier  wol  das  Uebers:ewicht 
verdienen  und  zur  Aimahme  einer  conventionellen ,  der  mo- 
dernen sich  nähernden  Schreibweise  führen  düi-fen,  wie  dies 
\)(i\  ähnlichen  Publicationen  anderer  Nationen  mit  Recht  schon 
längst  geübt  worden  ist.  Was  in  unserem  Fall  ein  solches 
Verfahren  noch  besonders  befürwortet,  ist,  dasa  die  Wieder- 
gabe aller  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  und  Will- 
kürlich keitcn  hier  zumeist  nicht  einmal  jenes  Interesse  (1< 
individuellen  Gepräges  bieten  würde,  welches  dieselben  etw 
wertlivoll  maclien  könnte;    niu"   das   allerwenigste   ist   eigei 
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händigj  und  welches  Interesse  könnte  es  gewähren,  hier,  wo 
jedermann  seine  persönliche  Rechtschreibung  hat,  ein  Schrei- 
ben des  Kurfürsten  oder  eines  kurfürstlichen  Beamten  in  dem 
orthographischen  Gewand  eines  namenlosen  Kanzlisten  zu 
sehen?  Häufig  liegen  v^on  einem  und  demselben  Actenstück 
Entwurf,  Concept,  Ausfertigung  imd  eine  oder  mehrere  Ab- 
schriften vor,  jedes  von  verschiedener  Hand  und  Orthogra- 
phie und  keines  von  der  Hand  dessen,  der  die  Unterschrift 
vollzieht;  es  wird  für  unseren  Zweck  immer  vollständig  aus- 
reichen, die  Eigenhändigkeit  eines  Actenstückes  zu  notiren. 
In  Bezug  auf  eigenhändige  Schriftstücke  des  Kuifiirsten  selbst 
mag  dann  immerhin  einem  etwa  vorhandenen  Interesse  eine 
x4usnahme  gewährt  und  diese  in  völliger  buchstäblicher  Treue 
abgedruckt  werden.  —  Ebenso  wenig  ist  etwa  zu  befüi'chten, 
dass  durch  eine  orthographische  Nivellirung  etwa  dialectische 
Eigenthümlichkeiten  von  Interesse  unterdrückt  würden,  welche 
die  einzelnen  Kanzleien  von  einander  unterschieden;  man 
schreibt  in  Königsberg  in  der  Hauptsache  ganz  ebenso  wie 
in  Berlin;  selbst  in  den  clevischen  Landen  ist  es  ziemlich 
selten,  dass  niederdeutsche  Formen  sich  in  den  Schriftstil 
eindrängen,  und  dies  fällt  dann  ohnedies  nicht  in  das  Gebiet 
der  Rechtschreibung,  sondern  der  Sprache. 

Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  diese  von  dem 
Verfahren  in  Betreff  der  Orthographie  unberührt  bleiben 
muss;  als  Grundsatz'  wurde  festgehalten,  alle  sprachlichen 
Eigenthümlichkeiten  treu  zu  wahren,  in  Wortbildung,  Fle- 
xion etc.  nichts  zu  ändern;  wie  die  Texte  nun  vorliegen, 
sollen  sie  trotz  der  Veränderung  ihrer  orthographischen  Phy- 
siognomie dennoch  ein  richtiges  Bild  der  Sprache  des  siebzehn- 
:cn  Jahrhunderts  geben;  wobei  allerdings  nicht  zu  verhehlen 
ist,  dass  die  Gränze  zwischen  dem,  was  als  nur  orthogra- 
phische  und   was    als   sprachliche  Eigenthümlichkeit   zu  be- 
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trachten  ist,  bisweilen  schwer  zu  ziehen  ist;  jedenfalls  sei 
bemerkt,  dass  in  keinem  Falle  eine  moderne  Schreibweise 
gewählt  worden  ist,  die  als  sprachliche  Aenderung  erscheinen 
könnte,  wofern  dieselbe  nicht  neben  der  älteren  sich  in  ver- 
mischtem Gebrauche  in  den  Acten  vorfindet.  —  Die  Eigen- 
namen erscheinen  in  der  Regel  in  der  Form  wie  sie  die  Acten 
geben;  selbst  bei  ihnen  schwankt  die  Orthographie  dieser 
Zeit  noch  durchaus;  sogar  die  eigenen  Namens  Unterschriften 
sind  nicht  constant;  doch  ist  bei  den  häufig  vorkommenden 
und  noch  jetzt  existirenden  Familiennamen  meist  die.  jetzt 
übliche  Schreibweise  gewählt  worden,  üebrigens  beziehen 
sich  all  diese  Bemerkungen  nur  auf  die  Texte  in  deutscher 
Sprache,  bei  den  lateinischen  und  französischen  (hier  mit 
Ausnahme  der  jetzt  üblichen  Anwendung  von  j  und  v  statt 
i  und  u)  ist  die  Orthographie  der  Originale  beibehalten  worden. 

Berlin,  20.  October  1864. 

B.  Erdinaiinsdörflfer. 
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I. 
Preussen   und  Polen. 


Milcr.  mr  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsien.  I. 


Einleitung. 


vi  ir  stellen  an  die  Spitze  dieses  Bandes  eine  längere  Reihe  von  Act«n- 
stücken,  welche  speziell  dem  Herzogthum  Preussen  und  den  Beziehungen 
zu  Polen  während  der  ersten  zehn  Regierungsjahre  des  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  angehören.  Es  schien  sich  durch  mancherlei  Gründe  zu  empfehlen, 
gerade  bei  diesem  Theile  der  Auswahl  aus  der  Menge  des  vorhandenen 
Materials  nicht  allzu  enge  Grenzen  zu  setzen  und  durch  eine  ausführlichere 
Folge  hieher  gehöriger  Acten  eine  eingehende  Ansicht  des  Bodens  zu  ge- 
währen, auf  welchem  die  für  den  gesammten  brandenburgisch  -  preussischen 
Staat  so  bedeutungsvollen  Ereignisse  der  fünfziger  und  sechziger  Jahi'e  vor 
sich  gingen.  Hier  wie  in  den  meisten  andern  Bereichen  freilich  gilt,  dass 
die  vollständige  Durchsichtigkeit  der  Verhältnisse  sich  erst  dann  ergeben 
wird,  wenn  auch  die  ständischen  Verhandlungen,  die  Geschichte  der  gleich- 
zeitigen Landtage  in  actenmässiger  Zusammenstellung  vorliegen  wii-d;  indess 
bedürfen  eben  auch  diese,  und  ganz  besonders  für  das  Herzogthum  Preussen, 
zu  ihrem  vollen  Verstäudniss  der  Grundlage  der  allgemeinen  und  auswärti- 
gen Beziehungen,  wie  sie  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Publicationen  ge- 
geben werden  soll. 

Durch  den  sechsjährigen  Waffenstillstand  zwischen  Schweden  und  Polen 
von  1629,  dem  dann  1635  in  dem  Stumsdorfer  Vertrag  die  Erneuerung  auf 
weitere  sechs  und  zwanzig  Jahre  folgte,  waren  Polen  und  die  preussischen 
Lande  ausserhalb  des  Kampfes  gestellt  worden,  der  in  den  übrigen  Berei- 
fhen  seinen  Fortgang  nahm.  Es  waren  theils  die  politischen  und  militäri- 
schen Interessen  Frankreichs  und  Schwedens,  theils  die  Handelsinteressen 
Englands  und  der  Niederlande  gewesen,  welche  auf  diese  Wendung  hin- 
gearbeitet hatten;  zugleich  aber  lag  die  Erhaltung  des  Friedens  in  diesen 
Bereichen  so  sehr  in  dem  Interesse  der  durch  diese  Exemtion  Begünstigten, 
dass  die  Bemühungen  der  spanischen  und  östreichischen  Politik,  sie  wieder 
in  den  allgemeineu  Kampf  hineinzuziehen,  so  oft  sie  wiederholt  wurden, 
doch  immer  erfolglos  blieben.  Somit  war  das  Herzogthum  Preussen  das 
einzige  Territorium,  welches,   als  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  die  Re- 
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gierung  übernahm,  nicht  unter  dem  unmittelbaren  Druck  des  Krieges  stand; 
so  schwierig  immer  auch  hier  die  von  Kurfürst  Georg  Willielm  überkom- 
menen Verhältnisse  zum  Theil  lagen,  es  fehlte  ihnen  wenigstens  jene  grösste 
Schwierigkeit,  die  auf  allen  anderen  Territorien  lastete,  die  ausgesetzte  Lage 
in  Mitten  der  kämpfenden  Parteien,  die  drohenden  Zumuthungen  von  beiden 
Seiten  her,  die  immer  zunehmende  materielle  Erschöpfung.  Seit  einem  Jahr- 
zehnt hatte  Preussen  sich  von  den  Schäden  des  Krieges  erholen  können; 
die  Neutralität,  welche  das  Interesse  der  Handelsgrossmächte  ihm  bereitet 
hatte,  gab  allen  Kräften  des  Landes  die  Möglichkeit  sich  wieder  zu  sam- 
meln; schon  bald  hatte  man  die  Spuren-  der  Rückkehr  des  allgemoiucn 
Wohlstandes  in  den  preussischen  Landen  bemerken  können'). 

So  waren  die  Verhältnisse  hier  leidlicher  als  an  anderen  Orten;  in  den 
ersten  Jahren  der  Sammluilg  und  des  Aufraffeiis  war  Preussen  der  relativ 
festeste  Punkt,  von  wo  aus  die  allgemeine  Stellung  genommen  werden 
konnte;  zudem  gelang  es  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  im  Laufe  seines 
ersten  Jahrzehnts,  in  verschiedenen  der  wichtigsten  Beziehungen  seine  Stel- 
lung im  Lande,  sein  Verhältniss  zu  der  polnischen  Lehnsoberhoheit  freier 
zu  gestalten,  als  es  je  zuvor  gewesen;  nirgends  könnte  man  in  dieser  Zeit 
ein  bewusstes,  von  langer  Hand  angelegtes  Streben  nach  dem  Ziel  ent- 
decken, was  dann  als  Preis  eines  schweren  Krieges  in  der  Sonverainetät 
Preusseus  erreicht  wurde,  aber  manches  gelang,  was  thatsächlich  bereits 
jetzt  der  Stellung  des  Herzogs  zum  König  von  J'olen  einen  freieren  Cha- 
rakter gab  *). 

Die  Natur  dieses  ganzen  Verhältnisses,  vermöge  dessen  die  Kurfürsten 
von  Brandenburg  zugleich  Vasallen  der  Krone  Polen  waren,  wies  von  selbst 
auf  das  hin,  was  dann  16f|.7  und  1660  zu  ßromberg  und  zu  Oliva  vollendet 
wurde;  das  Gefühl  davon,  dass  dies  mit  Nothwendigkeit  einst  eintreten  oder 
doch  versucht  werden  müsse,  war  in  Polen  schon  lange  zuvor  vorhanden 
und  war  mitwirkend  bei  all  den  Quälereien,  womit  König  und  Stände  von 
Polen  dem  Lehnsfürsteu  das  Bewusstsein  der  Abhängigkeit  wach  zu  erhal- 
ten suchten');  es  war  nur  die  stete  und  allseitige  ßedrängniss,  in  der  das 
Haus  Brandenburg  sich  von  dem  Eintritt  in  das  preussische  Lehen  bis  zum 
westphälischen  Frieden  und  noch  nach  diesem  befand,  welche  den  unver- 
meidlichen   Gegeiisnrz    noch    iii<'lit    zniii    vollen    Bt'wn«<t<<Mn    und    "i    ••ii«"ni 


')  So  der  franzüsiscLc  (jle.xandtscliafts.sccrctUr  Charles  Ogii'i-  schon  lüJj  für  pul- 
nisch  Preussen:  conspcximus  ibi  [in  Stumsdorf]  non  sine  voluptnlo  iani  niaturos 
novae  pacta  fructus,  scilicit  aedirulas  instaurari,  stabula  ru[)iirari  atque  (.'oncliidi,  sup- 
pellcctilcm  rusticam,  ('.'illlii.!-;,  muscics  ex  arcihus  it  m-hiliiis  rcdiici  Oi'criiis.  Iilm' 
Polen  icum  p.  40(). 

')  Schon  IGl»» ,  iicinrrKi  ituf/.Kn,  war  zu  i^coijachtcn ,  (las.s  niv  picwsMisciii 
StHndc  mit  ihren  A|)pcllationcn  nach  Polen  schüchterner  verfuhren  als  bisher.  (.'■ 
schichte  Preusscns  V.  p,  l.'if». 

')  So  sagt  Künig  Vladislav  IV'.  Anfang  1(>41  zu  dem  brandcnbi^rgischen  ('•' 
sandten  Ilovcrbcck:  ,,donn  es  ginge  die  KeHpubliea  in  puncto  dieses  Lehens  sehr  l>' 
batsam,  in  Anmerkung,  es  möchte  als  von  einem  so  mXohtigcn  Fürsten  und  vasail 
das  Lehon  dormaloins  von  der  Kespublica  gar  abgewendet  werden  wollen"  (ReUti> 
Hovcrbcok's  dat.  ?"   "  '       ""  ' 
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oharfeu  Ausdruck  kommen  liesseu;  selbst  die  endliche  Losreissung  des 
Herzogthums  Preussen  aus  dem  poluiseheu  Lehnsverband  erfolgte  dann 
mehr  durch  die  rasche  und  geschickte  Benutzung  einer  von  Aussen  heran- 
tretenden günstigen  Gelegenheit,  als  zn  Folge  eines  länger  gehegten  und 
wolangelegten  Planes. 

Inzwischen  aber  war  es  natürlich,  dass  neben  dem  officielleij  Yerhält- 
niss,  welches  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  auf  eine  wenig  höhere  Stufe 
stellte,  als  die  jedes  anderen  Kronvasalleu  war,  sich  ein  anderes  mehr  that- 
sächliches  bildete,  welches  der  sonstigen  Stellung  und  Würde  dieses  Le- 
hensträgers näher  entsprach;  persönliche  Beziehungen  sehr .  mannichfacher 
Alt  traten  dabei  wii-ksam  ein;  eine  Menge  sich  kreutzender  Interessen,  wie 
die  Xatur  des  polnischen  Staatswesens  sie  mit  sich  brachte,  bedurften  nur 
einer  klugen  Benutzung,  um  dem  Herzog  von  Preussen  eine,  wenn  nicht 
überlegene,  so  doch  höchst  einflussreiche  und  die  eigene  Selbständigkeit 
wahrende  Stellung  zu  geben;  die  oft  lärmhaften  und  drohend  aussehenden 
Demonstrationen  polnischer  Landboten  auf  den  Reichstagen  waren  in  der 
That  darum  meistens  ziemlich  gefahrlose  Redeübungen,  weil  es  sich  nicht 
leicht  ereignete,  dass  in  irgend  einer  gegen  Preussen  gewandten  Frage  die 
stärkere  Macht  der  sonstigen  Pai'teigegensätze  völlig  paralysü-t  wurde,  dass 

ändische  und  königliche,  polnische  und  littauische,  katholische  und  evan- 
gelische Interessen  oder  endlich  die  Interessen  des  hohen  und  Hofadels  ge- 
genüber denen  des  niederen  polnischen  Adels  über  eine  Frage  dieser  Art 
-ich  mit  Ueberwindung  ihres  eigenen  Gegensatzes  zn  einigen  vermochten. 
In  der  That  erkennen  wir  vieiraehr  das  Verhältniss  zumeist  so,  dass  ein 
Druck  gegen  Preussen,  wenn  er  geübt  oder  versucht  wurde,  von  einem  oder 
dem  anderen  Factor  ausging,  während  die  anderen  sich  dazu  entweder  ge- 
gensätzlich oder  indifferent  verhielten  und  leicht  zur  Hilfleistung  zu  gewin- 
nen waren;  und  ebenso  wurden  Erfolge,  die  mau  auf  preussischer  Seite 
gewann,  gewöhnlich  der  nämlichen  Theilung  der  Interessen  und  Sympathien 
verdankt. 

Die  Ausnutzung  eines  solchen  Terhältnisses  ruhte  natürlich  vorzugsweise 
auf  persönlichen  Beziehungen.  Die  Gleichheit  des  Bekenntnisses  gewährte 
iür  eine  Reihe  wichtiger  Fragen   die  L^nterstützuug   der  Häupter  der  evau- 

t'lischen  Dissidenten,  und  dieselben  littauischen  Landboten,  welche  in  den 

■jgleich  zu  erwähnenden  Zoll-  und  Handelsfragen  die  lebhaftesten  Gegner 
lies  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  und  dann  seines  Sohnes  waren,  standen 
/ahlreich  zu  Brandenburg  bei  allen  die  Religion  berührenden  Fragen;  es 
waren  dieselben,  aus  denen  vornehmlich  nach  dem  Tode  Yladi.slav's  lY.  die 
'iMdzivil  sich  getrauen  mochten,  eine  Partei  zusammenzubringen,  mit  der  sie 

iie  Köuigswahl  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  durchzusetzen  hoflten, 
wofern  nur  dieser  selbst  auf  ihre  Pläne  eingegangen  wäre*). 

Yerbindungen  dieser  Art  und  andere  noch  viel  mehr  persönlicher  >"atur 
galt  es  aufrecht  zu  erhalten;  sie  waren  an  jedem  Hofe  des  siebzehnten  Jahr- 
liunderts  von  Wichtigkeit,   wol  an  keinem  von  grösserer  als  au  dem  polni- 


*)  Siehe  besonders  die  Relationen'  Hoverbeck's  dat.  24.  Juni  (not.  4)  und  7.  No- 
vember 1Ö48. 
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sehen.  Von  allen  die  wichtigste  aber  war  die  mit  dem  Könige.  So 
streng  der  König  auf  seine  lehnsherrlichen  Rechte  halten  mochte,  es  lag 
nahe,  dass  es  gewisse  Punkte  gab,  in  denen  seine  Interessen  sich  mit  denen 
seines  fürstlichen  Yasallen  berührten,  besonders  nahe  bei  einem  Könige  wie 
Vladislav  IV.,  der  sich  mit  mancherlei  Projecten  trug,  die  er  ohne  oder 
gegen  die  polnischen  Reichsstände  durchzuführen  gedachte*);  die  Excesse 
der  ständischen  Freiheit,  von  welcher  seine  eigenen  Pläne  in  Polen  bedroht 
waren  und  schliesslich  vereitelt  wurden,  konnten  an  ihm  in  dem  Herzogthum 
Preussen,  dem  Kurfürsten  gegenüber,  keinen  sonderlich  warmen  Beschützer 
haben;  es  galj  Combinationen,  in  denen  der  König  und  der  Kurfürst  sich 
für  das  gemeinsame  fürstliche  Interesse  gegenüber  dem  ständischen  aufs 
engste  verbunden  fanden.  Ein  Ausdruck  dieses  persönlichen  Verhältnisses 
neben  dem  officiellen  war  die  Praxis,  wonach  der  König  sich  dem  Kurfür- 
sten gegenüber  neben  den  officiellen  Documenten  der  Lehnsverbinduug  noch 
durch  eine  spezielle,  auf  seine  Person  lautende,  Versicherung  zur  Einhal- 
tung der  A'erträge  verbindlich  machte;  das  sogenannte  Responsum  Cra- 
coviense,  welches  im  Jahre  1633  den  Gesandten  Georg  Wilhelm's  zu 
Krakau  von  A^ladislav  IV.  ertheilt  worden  war«),  enthält  in  der  That  keine 
Bewilligung,  die  über  den  Sinn  der  Lehnsverträge  irgendwie  hinausging; 
aber  als  gleichsam  persönliche  Verpflichtung  des  Königs  auf  die  in  densel- 
ben enthaltenen  Prärogativpunkte  des  Herzogs  von  Preussen,  galt  dieses 
Actenstück  preussischer  Seits  immer  als  eine  äusserst  wichtige  Handhabe, 
wenn  gleich  formell  staatsrechtlich  solche  Responsa  regia  des  bindenden 
Charakters  entbehrten.  An  die  Stelle  dieser  Versicherung  trat  dann  wäh- 
rend des  Interregnums  von  1648  diejenige,  welche  Johann  Casimir  noch 
als  Throncandidat  dem  Kurfürsten  einheilte,  und  welche  wir  bei  den  Acten- 
stücken  des  genannten  Jahres  mittheilen');  man  erkennt  aus  den  dort  bei- 
gefügten archivalischen  Notizen,  wie  gross  die  Bedeutung  war,  die  man 
einer  solchen  rein  persönlichen  Versicherung  beilegte,  und  die  Vergleichung 
dieses  Actenstücks  mit  dem  Responsum  Cracoviense  ergibt  von  selbst,  in 
wie  förderlicher  Weise  man  auf  brandenburgischer  Seite  die  günstige  0» 
legenheit  der  Thronerlediguiig  zu  benutzen  verstanden  hatte. 

Wichtiger  als  irgend  anderwärts  war  unter  solchen  Umständen  hier  die 
persönliche  Vertretung  an  dem  Warschauer  Hof.  Man  wird  aus  den  zahl- 
reichen unten  mltgetheilten  Relationen  des  brandenburgischen  Gesandten 
Johann  von  Hoverbeck")  bereits  ein  ziemlich  lebendiges  Bild  von  dci 


j  Doch  sind  wol  die  etwas  abenteuerlich  gefärbten  Nachrichteu,  welche  L in apc 
(rorigine  Teritable  du  soulcvement  des  CQsaques  contro  la  Pologno.  Paris  1674)  üli> 
die  geheimen  Plftne  Vladislav's  IV.  gibt,  mit  Vorsicht  aufzunchmon. 

•)  Baczko  1.  c.  p.  98ff.  272;  vergl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Ilovcrbc 
dat.  10.  Decbr.  1640  not.  1. 

')  Dat.  Nioporont  6.  Octbr.  1648,  bei  der  Relation  Hovcrbeck's  vom  17.  Octbr. 

*)  Von  Personalien  <ll)cr  Ilovcrbcck  ist  neben  der  ddrftigcn  Notiz  bei  Cosmar 
und  Klapruth,  der  Staatsrnth  p.libl  luider  nichts  zu  ermitteln  gewesen,  als  dass 
er  Ton  Anfang  der  drcissigcr  Jahr«  an  in  brandcnburgischcn  Diensten  stand  und  in 
den  Boziihiingcn    zu  l'oKn    verwandt  wurde.     Die  Zshl    seiner  fast  durchweg  eigen- 
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An  der  Thätigkeit  gewinnen  können,  welche  dieser  gewandte,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  schon  mit  den  polnischen  Verhältnissen  und  mit  der  Natur 
der  polnisch-preussischen  Beziehungen  eng  vertraute  Diplomat  in  den  ersten 
Jahren  des  Kurfürsten  Friedrieh  Wilhelm  dort  entfaltete.  Das  Wichtigste 
war,  dass  Hoverbeck  das  persönliche  Organ  des  Kurfürsten  war;  wenn  in 
dessen  Abwesenheit  das  Collegium  der  vier  Oberräthe  officiell  die  Bezie- 
hungen zwischen  Königsberg  und  Warschau  vertrat  oder  wenigstens  ver- 
mittelte, so  stand  der  beschränkt  pro  vincieilen  oder  von  ständischen  Inter- 
essen geleiteten  Behandlungsweise  dieser  Behörde  der  daneben  herlaufende 
directe  Verkehr  des  Kurfürsten  mit  dem  Hofe  und  den  Reichsständen  von 
Polen  durch  das  Organ  Hoverbeck's  gleichsam  als  Correctiv  zur  Seite. 
Dieser  Gegensatz  zwischen  der  Führung  der  Geschäfte  durch  die  preussi- 
sehen  Oben-äthe  und  der  durch  die  Gesandtschaft  in  Warschau,  sowie  eine 
gewisse  Animosität  zwischen  beiden  wird  bei  vielen  Gelegenheiten  fühlbar; 
sie  äussert  sich  neben  anderem  namentlich  auch  in  dem  Widerstreben  des 
einen  oder  anderen  Theils  gegen  die  Verwendung  dieser  oder  jener  Per- 
sönlichkeit zu  den  Geschäften;  soviel  wie  möglich  suchte  der  Kurfürst 
Männer  zu  denselben  heranzuziehen,  die  ohne  ständische  Verbindungen  ihm 
persönlich  ergeben  waren,  und  dasselbe  Bemühen  wiederholt  sich  in  den  Krei- 
sen des  preussischen  Verwaltupgsbeamtenthums  selbst  9).  Es  zeigt  sich  allent- 
halben auf  Seiten  des  Kurfürsten  das  Bemühen,  den  beengenden  Rücksich- 
ten, welche  das  ständische  RegierungscoUegium  ihm  auferlegte,  durch  Erle- 
digungen auf  dem  nicht  officiellen  Wege  auszuweichen,  die  Regiment  sräthe, 
wo  ii'gend  ein  Widerstand  von  ihnen  zu  besorgen  war,  zu  umgehen;  indem 
diese  sich  dieser  Beseitigung  zu  erwehren  suchen,  entsteht  ein  unausge- 
setzter versteckter  Kampf,  der  hier  sich  meistens  nur  in  Andeutungen  zu 
erkennen  gibt;  die  aktenmässige  Darstellung  der  inneren  preussischen  Ver- 
hältnisse an  der  Hand  der  Landtagsacteu  wird  seiner  Zeit  diesen  Kampf 
auf  seinem  eigensten  Gebiet  deutlicher  erkennen  lassen;  wo  die  in  dem  ge- 
genwärtigen Bande  veröffentlichten  Acten  abschliessen,  hat  so  eben  die  per- 
sönliche Politik  des  Kurfürsten  auch  in  einer  Frage  des  Verhaltens  zu 
Polen,  in  der  nämlich  der  Theilnahme  an  dem  Kosakenkrieg,  durch  die  pro- 
vinciellen  Tendenzen  der  Oberräthe  eine  völlige  Niederlage  erlitten. 

Uebersieht  man  die  Reihe  der  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  Polen 
in  diesem  seinem  ersten  Jahrzehnt,  wie  die  mitgetheilten  Acten  sie  dar- 
händigen Relationen  ist  ausserordentlich  gross ;  neben  der  mit  dem  Kurfürsten  ge- 
führten Correspondenz  des  Berliner  Staatsarchivs  geht  eine  fast  noch  voluminösere, 
indess  sachlich  meist  minder  wichtige,  mit  den  preussischen  Oberräthen  her,  die  das 
Königsberger  Archiv  besitzt.  —  Neben  Hoverbeck  in  zweiter  Reihe  steht  der  bran- 
denburgische Resident  in  Danzig,  Peter  Bergmann,  der  bereits  seit  dem  Jahre 
1618  in  verschiedenen  Missionen  vorkommt. 

*)  Ein  charakteristisches  Verhältniss  dieser  Art  zeigt  sich  z.  B.  in  den  beiden 
Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  geh.  Canzlisten  Christoph  Melchior,  den  Verwalter 
der  Pillauer  Seezollkasse,  vom  9.  Juli  und  5.  December  1644.  Ein  anderes  in  der 
Opposition  der  Oberräthe  gegen  die  Anstellung  des  Andreas  Adersbach  (ad  dat. 
22.  Aug.  1C43),  der  dann  der  Warschauer  Gesandtschaft  als  Secretär  beigegeben  wurde; 
anderes  passim. 
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Stellen,  so  zeigt  sich  eine  ziemliche  Mannichfaltigkeit  derselben;  sie  begin- 
nen mit  den  langwierigen,  znm  Theil  peinlichen  Yerhandlnngen  über  die 
Formalitäten  des  Regierungsantritts  und  der  Belehnung;  in  häufiger  Wie- 
derkehr treten  uns  Angelegenheiten  religiöser  Art  entgegen;  zweimal  im 
Jahr  wird  die  Aufmerksamkeit  des  Kurfürsten  und  seiner  Beamten  durch 
die  Thätigkeit  der  „Juridica**  in  Ansi)ruch  genommen  » "),  andere  Verhand- 
lungen betreffen  die  von  dem  Kurfürsten  als  Herzog  in  Preussen  an  die 
Krone  Polen  zu  entrichtende  jährliche  Lehnsabgabe;  auch  Entfernteres  flicht 
sich  nicht  ohne  Wichtigkeit  in  diese  Beziehungen  ein;  die  Frage  der  schwe- 
dischen Heirat  ist  für  Polen  ein  Gegenstand  des  lebhaftesten  Interesses, 
und  von  anderer  Seite  werfen  die  Irrungen  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neu- 
burg in  den  Jülich  -  Clevischen  Landen  vermöge  der  Yerschwägerung  des 
jungen  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  mit  Tladislav  IV.  ihre  Wirkungen  bis 
in  diese  Kreise.  Neben  diesem  und  anderem  sind  es  namentlich  zwei  Rei- 
hen von  Verhandlungen,  welche  in  zusammenhängenderer  Weise  einen 
grösseren  Verlauf  vorführen ;  die  eine,  welche  die  Angelegenheit  der  Pil- 
lauer  Seezölle  betrifft,  hat  ihren  Anfang  schon  in  der  Regierungszeit 
des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  und  ist  im  Jahr  1646  in  der  Hauptsache 
und  mit  einem  wichtigen  Erfolg  für  den  Kurfürsten  abgeschlossen;  die  an- 
dere ist  die,  welche  mit  dem  polnischen  Interregnum  von  1648  und 
mit  der  um  die  nämliche  Zeit  beginnenden  Erhebung  der  Kosaken  zu- 
sammenhängt. 

Was  zuvörderst  diese  letzteren  die  Jahre  1648  und  1649  betreffenden 
Aktenstücke  anbelangt,  so  erläutern  sie  sich  —  mit  den  wenigen  beigefüg- 
ten Anmerkungen  —  in  ausreichender  Weise  selbst;  man  erkennt  deutlich, 
wie  in  den  den  Kurfürsten  umgebenden  oder  berathenden  Kreisen  eine  ganze 
Reihe  von  verschiedenartigen  Stimmungen  vorhanden  war  und  einzuwir- 
ken suchte,  wie  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  der  wichtige  Zwi- 
schenfall des  Interregnums  von  der  brandenburgischen  Politik  zu  benutzen 
sei:  der  Warschauer  Gesandte  Hoverbeck,  der  Danziger  Resident  Peter 
Bergmann,  die  Stimmen,  die  aus  den  Kreisen  der  polnischen  Stände  selbst 
herüberdringen,  die  preussischen  Oberräthe,  der  geheime  Rath  zu  Cöln  an 
der  Spree,  von  dem  erfahrenen  Kanzler  von  Götze  geleitet  —  sie  alle  su- 
chen in  ihrer  Weise  bestimmend  auf  die  zu  fassenden  Entschlüsse  einzu- 
wirken, zu  ihnen  allen  gesellt  sich  dann  die  persönliche  Umgebung  des  noc'' 
in  Cleve  verweilenden  Kurfürsten,  wol  besonders  durch  Konrad  von  Bufl; 
dorf  und  Otto  von  Schwerin,  als  die  einflussreichsten,  vertreten  —  aus  all 
diesem  (und  leider  ist  es  dabei  nicht  wol  möglich,  anders  als  vermuthungs- 
weise  das  entscheidende  Moment,  die  persönliche  Ansicht  des  Kurfürsten, 
heraus  zu  erkennen)  geht  dann  die  Richtung  der  Politik  hervor,  welche  nuin 
in  Polen  einhielt,  eine  Politik,  die,  wie  man  erkennen  wird,  von  Anfang  an 
mit  sicherem  'Pncte  das  Mögliche  »ind  Richtige  ergriff,  untl  als  deren  ge- 
schickter Vertreter  Johann  von  Hoverbeck  den  Verlauf  des  Interregnums 
zu  einem  nicht  eclatanten,  aber  iiimierhin  benchtenswerthen  Erfolg  für  die 
Stellung  «eines  Fürsten  der  Krone  Polen  gegenüber  ausbeutete. 


'*)  Siebe  bicrflbor  dio  Note  zu  der  KulHtion  Hoverbeck'«  dat.  27.  Novbr.  KM 
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Unmittelbarer  und  erkennbarer  scheint  uns  ein  Stück  der  persönlichen 
Politik  de.s  Kurfürsten  in  dem  Verhalten  zu  dem  Empörung  der  Zaporogi- 
schen  Kosaken  gegen  die  polnische  Herrschaft  vorzuliegen.  Noch  in  den 
letzten  Tagen  Yladislav's  IV.  war  dieses  Unglück  über  Polen  hereingebro- 
chen; mit  den  aufständischen  Kosaken  vereinigten  sich  dann  die  wilden 
Horden  des  Tatarenchan's ,  zu  diesem  Angriff  kam  die  Erledigung  des 
Throns,  der  Mangel  einheitlicher  Führung,  der  Streit  der  Thronprätendenteii 
und  ihrer  Parteien;  wol  noch  nie  hatte  der  polnische  Staat  dem  Verderben 
so  nahe  gestanden,  noch  nie  waren  seine  inneren  Schwächen  so  völlig  ent- 
hüllt worden  als  jetzt  *>)•  ^an  erkennt  aus  den  vorliegenden  Acten  ziem- 
lich deutlich,  wie,  Angesichts  dieser  Verhältnisse,  der  Kurfürst  es  für  au- 
gezeigt hielt,  mit  einer  energischen  Action  nicht  nur  dem  Uebel  wehren  zu 
helfen,  sondern  auch  dies  in  einer  Weise  zu  thun,  die  für  das  Wachstum 
seines  Ansehens  möglichst  förderlich  wäre.  Hatte  er  bei  den  A'erhandluu- 
gen  über  die  Königswahl  Gelegenheit,  sich  den  nachmaligen  König  Johann 
Casimir  wirksam  zu  verbinden,  so  war  die  Gelegenheit  noch  günstiger, 
durch  ein  starkes  Eingreifen  zu  Gunsten  der  bedrängten  Republik,  weit 
hinaus  über  das  enge  Maass  der  Lehensverpflichtnng ,  seine  Stellung  zu 
diesem  Staate  aus  der  Sphäre  des  verpflichteten  Lehnsmannes  in  die  eines 
mächtigen  hilfreichen  Freundes  und  Verbündeten  zu  erheben.  Die  .^centum 
equites  armati",  zu  denen  -der  Kurfürst  von  Lehens  wegen  verpflichtet  war, 
konnten  dazu  nicht  genügen;  es  ist  von  Interesse,  die  Bemühungen  zu  ver- 
folgen, welche  der  Kurfürst  machte,  um  trotz  der  bedrängten  Lage,  worin 
er  sich  noch  immer  an  allen  anderen  Punkten  befand,  hier  in  möglich  an- 
sehnlichster Weise  aufzutreten  und  neben  der  Sicherung  seines  eigenen 
preussischen  Gebiets  in  den  A'erlauf  der  Dinge  am  Dniepr  und  Bug  mit 
der  Macht  deutschen  Fussvolks  einzugreifen,  welchem  bei  der  fast  ganz 
auf  die  Reiterei  gestellten  Beschaffenheit  der  polnischen  Armeen  nothwendig 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  zufallen  musste.  Wir  haben  es  daher  für 
angemessen  gehalten,  das  Thatsächliche  dieses  Versuchs  und  namentlich  die 
eigenthümliche  Geschichte  der  Huwaldischen  Werbung,  so  weit  dies  die 
vorhandenen  Acten  gestatten,  ans  Licht  zu  stellen,  und  dies  um  so  mehr, 
je  vollständiger  hier,  wie  sonst,  das  Stillschweigen  ist,  welches  die  polni- 
schen Geschichtsschreiber  über  die  Theilnahme  deutscher  Truppen  an  den 
Kämpfen  der  polnischen  Republik  beobachten  i*).  Der  A'ersuch  des  Kur- 
fürsten scheiterte  neben  anderem  hauptsächlich  an  den  Widor.-tand  des 
}treussischeu  Provincialgeistes  gegen  die  ohne  die  Zustimmung  der  Stände 
'  schlosseue  und  trotz  den  versteckten  Contremiuen  der  Regimentsräthe  ver- 


)  Charakteristisch,  namenilich  im  Vergleich  mit  dem  sonst  üblichen  Tone  pol- 
nischer Reichstage  gegen  Brandenburg,  ist  das  Sehreiben  des  Primas  Regni,  des  Erz- 
bischofs Lubienski  von  Guesen,  an  den  Kurfürsten  dat.  8.  Juni  und  besonders  das 
unmittelbar  unter  dem  Eindruck  der  grossen  Niederlage  von  Pilawice  (23.  Septbr.) 
an  die  preussischen  Oberrlithe  gerichtete  vom   1.  October  1648. 

";  Ungenügend  ist  auch  die  Darstellung,  die  Stuhr,  brandenb.-preuss.  Kriegs- 
rfassung  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm's  des  grossen  Kurfürsten  I.  p.  l.*>5ff.  nach  den 
apiercn  König'»  über  diese  Werbung  gegeben  hat. 


k 
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suchte  Maassregcl.  Der  A'erlauf  stellt  sich  schon  hier  ziemlich  erkennbar 
heraus ;  die  Acten  der  Landtage  werden  auch  für  diesen  Vorgang  jeden- 
falls noch  mannichfach  erläuterndes  Detail  bieten. 

Einiger  einleitenden  Bemerkungen  bedarf  ilie  Angelegenheit  der 
preussischen  Seezölle,  welche  mehrere  Jahre  hindurch  die  wichtigste 
der  zwischen  Polen  und  Preussen  schwebenden  Fragen  war  und  auf  die 
sich  eine  beträchtliche  Anzahl  der  hier  mitgetheilten  Actenstücke  beziehen. 
Es  mag  zum  Verständniss  dieser  Dinge  gestattet  sein,  zunächst  etwas  weiter 
zurückzugreifen. 

Durch  seine  glücklichen  Kriege  gegen  Polen  hatte  Schweden  sich  nach 
und  nach  in  den  Besitz  der  wichtigsten  Punkte  längs  der  Ostseeküste  ge- 
setzt; von  Livland  ausgehend  war  Gustav  Adolf  dann  nach  der  preussisch- 
polnischen  Küste  vorgedrungen,  im  Jahr  1626  nahm  er  Pillau  weg,  den 
Eingang  nach  Königsberg  und  in  das  frische  Haff,  gleich  darauf  erfolgte 
die  Eroberung  von  Braunsberg,  Fraueuburg,  Elbing,  Marieuburg,  Dirschau; 
mit  Ausnahme  von  Dauzig  war  die.  ganze  preussische  Küste  von  Memel  bis 
an  die  pommersche  Grenze  in  der  Hand  der  Schweden,  und  Danzig  wurde, 
wenn  gleich  nicht  erobert,  doch  zu  Lancle  von  Dirschau  her,  zur  See  durch 
die  schwedische  Flotte  im  Schach  gehalten.  Er  war  das  zweite  Glied  in 
der  Kette,  die  dann  sich  mit  den  Häfen  von  Pommern  und  Meckelnburg 
schloss.und  die  schwedische  Beherrschung  der  Ostsee  vollendete. 

Die  militairische  Wichtigkeit  dieser  Positionen  in  dem  Kampf  gegen 
Polen  liegt  auf  der  Hand;  iudess  trat  zu  dem  strategischen  zugleich 
noch  ein  Interesse  anderer  nicht  geringerer  Art,  das  finanzielle.  Die 
Häfen  von  Memel,  Pillau,  Elbing,  Danzig  waren  die  Thore,  durch  welche 
der  Handel  der  Ostsee  seinen  Eingang  nahm  nach  Preussen  und  nach  Po- 
len: sobald  die  Schweden  dieser  Küste  Herren  waren,  hatten  sie  sich  beeilt, 
an  allen  diesen  Punkten  die  einträglichen  Seezölle  mit  Beschlag  zu  belegen 
und  die  alten  Taxen  nach  Gutbefinden  zu  erhöhen;  sie  setzten  sich  damit 
in  Besitz  einer  fortlaufenden  Einnahme,  welche  die  Kosten  des  Kriegs  und 
<ler  Occupation  wesentlich  erleichterte,  wenn  nicht  deckte;  der  Zoll  von 
Pillau  brachte  nach  Gustav  Adolfs  eigener  Angabe  [1629]  bei  den  erhöhten 
schwedischen  Zollsätzen  jährlich  500,000  Rth.  ein,  also  u'ngefjihr  ebenso- 
viel, als  um  dieselbe  Zeit  dem  König  von  Dänenuirk  der  Sundzoll  ab- 
warf'); nimmt  man  ausser  Memel  namentlich  noch  die  hohen  Zölle  hinzu, 
welche  die  schwedischen  Wachtschiffe  auf  der  Rhede  vor  Danzig  erhoben, 
so  wird  die  Angabe  einer  jährlichen  Einnahme  von  einer  Million  Kth.  nicht 
übertrieben  erscheinen'*).     Dieser  Krieg  also  nährte  sich  selbst  durch  die 


")  Geijer  Geschichte  Scbwcdcna  III.  p.  15J;  verglichen  mit  der  schwedischen 
„Relation  über  das  Königreich  DUneninrk",  ebcnd.  p.  340. 

'*)  So  ein  polnischer  Landbote  auf  dem  Keichstng  von  1637  bei  Lengnich  \  1. 
p  109;  die  drei  Millionen,  von  denen  er  spricht,  sind  natürlich  polnische  Gulden, 
also  etwa  eine  Million  Hth.  Die  Höhe  dieser  Zahlen  ,  wolchu  die  der  nach  Abzug 
der  ßchwcdon  in  jenen  Illiren  gewonnenen  Kinnahmen  weit  überschreitet,  wird  glaub- 
lich und  erklllrlich  durch  die  Nachricliten  von  den  enormen  ZollsUtzcn ,  womit  die 
.tehwedischcn   Kinnehmer  den   baitisclien   Handel   beschwerten;    in  der   unten   [not.  G'.'j 
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Ausbeutung  des  baltischen  Handels;  als  Gustav  Adolf  im  Anfang  des  Jahres 
1629  entschlossen  war,  den  Krieg  in  der  Defensive  in  Preussen  weiterzu- 
führen und  zugleich  von  Pommern  her  offensiv  gegen  den  Kaiser  vorzugehen, 
setzte  er  eben  dies  den  Bedenklichkeiten  Oxenstjema's  entgegen:  die  Mittel 
zu  einem  Defensivkrieg  in  Preussen  würden  nicht  fehlen,  >wenu  anders  der 
Zoll  in  Pillau  sein  devoir  thut"  '  *). 

Indess  erfolgte  am  16.  September  1629  der  sechsjährige  "Waffenstillstand 
zwischen  Schweden  und  Polen.  Memel,  Pillau,  Elbing  blieben  in  der  Hand 
der  Schweden;  wegen  der  Zölle  von  Danzig  war  nichts  ausdrücklich  stipu- 
lirt  worden;  die  Stadt  traf  schliesslich  einen  Separatvergleich  mit  den 
Schweden  (28.  Febr.  1630),  in  Folge  dessen  von  den  5^  Procent,  die  man 
von  allen  ein-  und  ausgehenden  Waaren  erhob,  Bk  Jenen  und  2  der  Stadt 
Danzig  zufielen,  mit  dem  ausdrücklichen  Beding,  dass  die  Schweden  in 
Pillau  einen  gleich  hohen  Zoll  nehmen  sollten,  um  nicht  durch  einen  nie- 
drigeren Satz  den  Handel  von  Danzig  hinweg  nach  jenem  Hafen  zu 
ziehen  i*). 

Gustav  Adolf  hatte  es  auf  diese  Weise  vermocht,  die  Offensive  in 
Deutschland  mit  dem  Festhalten  der  preussischen  Küstenplätze,  mit  dein 
Fortgenuss  der  reichen  Einnahmen  aus  d^n  preussischen  Seezöllen  zu  ver- 
einigen. Nach  seinem  Tode  stellten  sich  mehr  und  mehr  die  Schwierigkei- 
ten des  zwiefachen  Kriegsstandes,  in  Preussen  und  Polen,  und  in  Deutsch- 
land heraus.  Die  Bestimmung  des  Waffenstillstands  von  1629,  dass  alle 
Zölle  wieder  in  den  Stand  gesetzt  werden  sollten,  wie  vor  dem  Kriege»'), 
war  besonders  als  eine  Connivenz  gegen  die  befi'eundeten  Handelsmächte. 
Niederlande  und  England,  von  den  Schweden  zugelassen  worden»*);  aber 
diesem  Zweck  und  der  Ermuthigung  der  fremden  Kaufleute  zur  Fahrt  nach 
Danzig  und  Königsberg  genügte  die  Aufnahme  des  Artikels  in  das  officielle 


zu  erwähnenden  Instruction  für  Hoverbeck  wird  angegeben,  dass  dieselben  ,, durch 
Verhöhung  der  taxa  wol  30,  40,  ja  50  und  ein  mehrers  pro  cent  genommen  hätten". 
Ebendaselbst  wird  darauf  hingewiesen,  wie  diese  enorme  Erpressung  eben  nur  den 
Schweden  möglich  war,  weil  sie  die  ganze  Küste  inne  hatten ,  während  die  nachfol- 
genden Nutzniesser  von  dem  Bedenken  eingeschränkt  werden  mussten ,  durch  allzu 
hohe  Zölle  den  Handel  von  ihrem  Hafen  abzuschrecken  und  den  benachbarten  zu- 
zuführen. 

")  Geijer  a.a.O.  —  Bezeichnend  ist  auch,  was  der  brandenburgische  Resi- 
dent in  Stockholm,  Adolf  Friedrich  Schlezer,  schreibt:  ,,man  ist  (in  Schwe- 
den) der  Gewohnheit,  auch  wol  etwas  ohne  Mittel  anzufangen,  wie  dann  der  Reichs- 
feldherr de  la  Garde  anno  1635  neben  der  Armee  nicht  mehr  als  6000  Thaler  Kupfer- 
geld (sein  1600  Rth.)  mit  sich  nach  I^eussen  überbracht."  (Relation  vom  1.  März 
1651.)     Indess  vergl.  dazu  Geijer  IIF.  p.  297. 

")  Lengnich  V.  Docum,  p.  172  ff. 

''')  Freilich  mit  der  zweideutigen  Wendung:  omnia  maneant  in  hoc  statu, 
prout  ante  hoc  bellum  fuerant.     Art.  15.  ebend.  p.  167. 

'\  Ebenso  wie  dann  in  dem  Waffenstillstand  von  1635;  in  Bezug  auf  diesen 
sagen  es  bald  darauf  die  Schweden  selbst  ausdrücklich:  „cum  id  caput  magis  propter 
istos ,  quam  propter  Sueciae  commoda  pactis  insertum  foret."  Pofendorf  de  reb. 
Suec.  IX.  86. 


^2  '•    Prenssen  und  Polen. 

Document;  alle  Bestimmungen  dit-ber  Art  blieben  auf  dem  Papier,  die  l*raxi> 
war  die  Fortdauer  der  hohen  Zölle.  Aber  von  den  Betheiligteu  wurde  es 
mit  t^chwerem  Unwillen  empfunden'*),  und  Christian  lY.  von  Dänemark 
suchte  die  vertragswidrige  Höhe  der  preussisch  -  schwedischen  Zölle  auszu- 
beuten, um  die  Niederländer,  die  Engländer,  die  Hansestädte  gegen  Schw^c- 
dcn  in  Bewegung  zu  bringen*»).  Enthielt  aber  auch  dies  an  sich  noch 
keine  dringende  Gefahr,  so  kam  der  unglückliche  Verlauf  des  Krieges  in 
Deutschland  entscheidend  hinzu;  1634  erfolgte  die  schwere  Niederlage  von 
Nördlingen,  und  ihre  Wirkung  war  der  Prager  Friede  (1635),  der  Schwe- 
den mit  einem  Male  fast  aller  seiner  deutschen  Bundesgenossen  beraubte; 
zu  dem  die  drohende  Haltung  Dänemarks,  der  bevorstehende  Ablauf  des 
sechsjährigen  Watfenstillstandes  mit  Polen,  der  eben  jetzt  durch  man- 
cherlei Calamitäten  besonders  dringende  Nothstand  in  Schweden  selbst  — 
die  schwedische  Politik  kam  zu  dem  schweren  Entschluss,  Preussen  aufzu- 
geben; unter  französischer,  niederländischer,  englischer  und  brandenburgi- 
scher A'ermittlung  ward  zu  Stumsdorf  der  Waffenstillstand  mit  Polen  auf 
26  Jahre  erneuert  (12.  Septbr.  1635);  seine  Bedingung  war,  während  we- 
nigstens in  Livland  der  beiderseitige  Besitzstand  beibehalten  wurde,  die 
Räumung  aller  Plätze  in  Preussen  von  Seiten  der  Schweden  und  damit  das 
Aufgeben  der  Seezölle;  in  einem  Moment,  der  für  Schweden  leicht  der  ge- 
fährlichste seit  Beginn  des  Krieges  war,  rausste  es  sich  bequemen,  eine 
seiner  erträglichsten  Eiunahmequellen  ohne  Ersatz  dahin  zu  geben. 

Was  hierauf  weiter  geschah,  führt  uns  zu  Preussen  und  Polen  zurück. 
Ebenso  wie  der  Waffenstillstand  von  1629  enthielt  auch  der  von  1635  die 
Bestimmung,  dass  alle  Zölle  auf  den  Stand,  wie  vor  dem  Kriege,  zu  redu- 
ciren  seien,  und  ebenso  wie  damals  dachte  man  nicht  daran,  sie  wirklich 
in  Ausführung  zu  bringen.  Fast  ein  Jahrzehnt  hindurch  waren  die  Er- 
träge der  preussischen  Hafenzölle  dem  fremden  P^roberer  zu  Gute  gekom- 
men; der  Handel  hatte  die  höheren  Forderungen,  die  man  im  Vergleich 
zu  früheren  Zeiten  jetzt  dort  stellte,  doch  ertragen  und  darum  keineswegs 
seine  Richtung  verändert;  fast  ohne  Unterbrechung  hatte  die  ganze  schwe- 
dische Zeit  hindurch  der  baltische  Handel  den  alten  Weg  nach  Danzig, 
Königsberg  und  den  übrigen  Häfen  an  dieser  Küste  zu  nehmen  fortgefah- 
ren. Sollte  man  nun,  nach  dem  Aufliören  der  schwedischen  Occupatinn, 
wirklich  nach  dem  Wortlaute  des  Vertrags  zu  dem  alten  .,Pfundzoll**  und 
den  verhältnissmässig  geringen  Erhebungen  zurückkehren,  mit  denen  nmn 
sich  vf)r  dem  begnügt  hatte?  Es  lag  auf  der  Hand,  dass  damit  der  we- 
sentlichste Vortheil  des  neug<  sicherten  Friedensstandes  wiederum  den  Frem- 
den, den  englischen,  niederländischen  etc.  Kaufleuteu  zugefallen  wäre;  es 
war  nichts  natürlicher,  als  dass  die  eigcfitlichen  Herren  dieser  Häfen,  nun 
in  ihrtii  Besitz  wieder  eingesetzt,    die  Vortheile   für  sich   zu  behalten   und 


'")  —  —  IIollati(i<i8  invidin  voctigHlium  iJorussicorutn  flagrante».  Piif  »>n  ilcr  i 
ibid.  V.  107.  ad  a.  lOKJ. 

*•)  OdioMft  vcctigaliuDi  Bortisnicoruni  imaginc,  qtiac  tanto])erc  ipsiim  [Danuin] 
mordcbnnt,  Angli,   Hatuvi,    ilRii.Hcntici  BtiiniilahHiitur       i'iif'eii  dor  f  ibid    V.    111. 
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zu  benutzen  strebten,  welche  bis  dahin  den  Schweden  zu  Theil  geworden 
waren. 

Und  in  der  That  sehen  wir  augenblicklich  diese  Bemühungen  hervor- 
treten —  nur  dass  die  eigentbümliehen  Besitz-  und  Herrschaftsverhältnisse, 
wie  sie  hier  obwalteten,  zu  den  maunichfaltigsten  Verwickelungen  Anlass 
gaben.  Vor  allem  ist  hier  das  Verhältniss  Polens  zur  See  zu  den  Fragen 
der  maritimen  Politik  zu  beachten. 

Seitdem  die  Republik  Polen  ihre  grossen  Erfolge  gegen  die  Ordeu^- 
lande  errungen,  trug  die  baltische  Küste  von  der  Düna  bis  zur  Weichsel, 
von  Riga  bis  Danzig  unter  verschiedeneu  Formen  den  Titel  des  polnischen 
supremum  dominium  —  eine  Küste,  die  völlig  geeignet  schien,  der  starken 
Macht  Polens  auch  noch  eine  maritime  Bedeutung  hinzuzufügen,  die  Repu- 
blik zu  einer  Seemacht  zu  erheben,  welcher  ein  gewichtiges  Wort  in  dem 
Kampfe  um  das  „dominium  maris  baltiei"  zufiel.  Dennoch  geschah  dies 
nicht;  Polen  erhob  sich  nie  zu  dem  Range  einer  Seemacht,  und  die  Herr- 
schaft über  die  Ordenslande  wurde  für  diesen  Staat  keinesweges  der  ent- 
scheidende Schritt  an  die  Ostsee,  wie  ihn  nachmals  Russland  unter  Peter 
dem  Grossen  that;  Polen  war  und  blieb  eine  ausschliesslich  binnenländische 
Macht. 

Es  ist  nicht  die  Sache  dieser  einleitenden  Bemerkungen,  die  Gründe 
dieser  Erscheinung  zu  erörtern.  Ebenso  wie  Polen  an  der  Ostsee  nur  in- 
direct  durch  das  Mittel  und  nach  dem  Maasse  des  guten  Willens  der  un- 
teithänigen  dentschen  Küstenstädte  einen  sehr  reducirten  Einfluss  besass, 
ebenso  hatte  es  auch  im  Süden  die  Küste  des  schwarzen  Meeres  sich  zu 
eigen  zu  machen  versäumt  und  dort  gleichfalls  anderen  Mächten  das  Feld 
überlassen;  man  findet  es  wol  in  der  Zeit,  von  welcher  wir  sprechen,  in 
Polen  selbst  bereits  als  eine  verbreitete  üeberzeugung,  dass  die  ganze  An- 
lage des  polnischen  Staatswesens  unvereinbar  sei  mit  einer  maritimen  Ent- 
wickelung;  zwei  Dinge,  bekennt  eine  polnische  Flugschrift  dieser  Zeit,  sind 
unserer  Nation  unbekannt,  die  städtischen  Ordnungen  und  das  Seewesen, 
und  der  Verfasser  bekämpft  es  als  eine  dem  nationalen  Geist  widerstre- 
bende Chimaire,  wenn  man  den  Versuch  machen  wolle,  diesem  Staate  die 
Richtung  auf  die  See  zu  geben'»).  Und  gewiss  ist  es  nicht  schwer,  die 
Unverträglichkeit  dieser  Adelsaristokratie  mit  einer  gesteigerten  Entwicke- 
lung  des  Seewesens  zu  verstehen;  die  alte  Bemerkung  von  der  antiaristo- 
kratischen Tendenz,  welche  die  Richtung  auf  die  See  den  Staaten  und  Völ- 
kern zu  verleihen  pflege,  bestätigt  sich  unter  den  eigentbümliehen  Verhält- 
nissen Polens  iu  einer  heuen  Wendung:  es  sind  mannichfache  Versuche 
gemacht  wurden,  jejien  Bann  zu  brechen,  eine  selbständige  polnische  See- 
macht zu  begründen;  übersieht  man  diese,  allerdings  durchweg  fast  dilet- 
tantisch zu  nennenden  und  unglücklichen,  Anläufe,  wie  sie  unter  Sigismund 
August,  Sigismund  TIT..  ^ladislav  IV.  hervortraten,  so  wird  man  bemerken, 


*')  S.  die  unten  [not.  34]  angeführte  polnische  Flugschrift.  So  auch  Ru- 
dawski  hist.  Polon.  p.  5.  Polonis  non  multum  de  possessione  littoruin  maris  solli- 
citis.     Aeusserungcn    Hhnlichen    Sinnes   hin    und    wieder   auf   polnischen   Eeichstagen 
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dass  sie  immer  zusammentreffen  mit  dem  notorischen  und  ebenso  erfolg- 
losen Streben  dieser  Könige,  —  zumeist  im  Bunde  mit  Oestreich  —  das 
absolute  Königthum  auf  Kosten  der  überwuchernden  aristokratischen  Ijibertät 
zu  erheben:  die  Gründung  einer  Seemacht  ist  in  Polen  die  Sache 
und  das  Interesse  der  Monarchie'-'^);  sie  stand  und  fiel  mit  dem 
Versuche,  dem  in  fast  ganz  Europa  siegreichen  fürstlichen  Absolutismus 
auch  in  Polen  den  Sieg  über  die  ständische  Entwickelung  zu  erringen. 

Noch  einen  Anlass  mehr,  die  See  nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen, 
brachten  die  Könige  aus  dem  Hause  Wasa  (Sigismund  III.  1587)  durch 
ihren  Anspruch  auf  die  Krone  Schweden  mit  sich;  der  Kampf  um  die  Krone 
mit  den  protestantischen  Yettern  in  Schweden  war  nicht  zu  Ende  zu  brin- 
gen, wenn  man  ihnen  nicht  schliesslich  auch  zur  See  entgegentreten  und 
über  die  See  folgen  konnte.  So  stand  und  fiel  auf  der  andern  Seite  der 
Plan  einer  polnischen  Marine  mit  der  wechselnden  Wahrscheinlichkeit  eines 
günstigen  Erfolges  gegen  Schweden. 

Wie  gi'oss  auch  die  Schwierigkeiten  waren,  die  das  Unternehmen  bot, 
so  schien  es  doch  im  Fall  des  Gelingens  zu  viel  zu  versprechen,  als  dass 
der  unternehmende  Yladislav  IV.  zu  den  vielfältigen  Projectßu,  mit  denen 
er  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  trug,  nicht  auch  dieses  hätte  fügen  sollen; 
und  wenn  gleich  diese  Entwürfe  vollständig  scheiterten,  so  haben  wir  doch 
hier  kurz  auf  dieselben  einzugehen,  um  das  A'erhältniss  Preussens  und  na- 
mentlich des  herzoglichen  vor  dem  Regierungsantritt  Friedrich  Wilhelm'si 
zu  denselben  zu  eharakterisiren. 

Nach  dem  Stumsdorfer  Waffenstillstand  fuhr  zunächst  Danzig  fort,  die 
neuen  Seezölle  in  der  Weise,  wie  es  dieselben  seit  1630  mit  den  Schweden 
getheilt  hatte,  weiterzuerhebcn ;  in  ähnlicher  Weise  richtete  sich  Kurfürst 
Georg  Wilhelm  in  Memel  und  Pillau  ein,  dessen  von  Gustav  Adolf  auge- 
legte Befestigungen  er  den  Schweden  bei  ihrem  Abzüge  mit  10,000  Kth. 
hatte  abkaufen  müssen,  und  wo  bereits  1636  eine  neue  Licentkanuner  er- 
richtet und  neben  dem  alten  Pfundzoll  ein  neues  ^Lastgeld*  von  angeblich 
vier  vom  Hundert  erhoben  wurde.  Es  schien,  als  solle  es  den  deutschen 
Vasallenstaaten  glücken,  allein  die  Frucht  des  schwedischen  Ilückzugs  zu 
geniessen. 

Aber  bereits  war  auch  König  Vladislav  in  voller  Thätigkeit,  um  die 
Gelegenheit  in  seinem  Sinne  auszubeuten.  Und  nicht  er  allein;  die  Frage 
der  preussischen  Seezölle  verknüi)ft  sich  hier  mit  den  weitreichendsten  po- 
litischen Combinationen.  Man  erinnert  sich,  dass  das  .Fahr  des  Stumsdorfer 
Waffenstillstandes  auch  das  des  Prager  Friedens  war;  ein  Jahr  voll  der 
verheissendsten  Erfolge  für  die  östreichische  I*olitik,  die  von  hier  an  wieder 

IIa  fi'lilt  auch  hier  nicht  an  Andeutungen  einer  damit  in  Verbindung  ste- 
llenden Hcgünittigung  des  dritten  St«ndeH;  das  Klcnicnt  dc8  dritten  Standes  bilden 
in  Polen  die  Juden;  als  Viadisluv  IV.  ll'»;}'.)  die  unten  zu  crwlllinenden  Mnassregeln 
in  üemeinschaft  mit  Kurfürst  üeorg  Wilhelm  traf,  bedang  er  oder  verlangte  wcnig- 
atens  ausgedehnte  Uegünsligungon  für  die  iiolnischen  und  littauischcu  Juden.  ^Schrei 
ben  des  Königs  au  den  KurfUrston  dat.  Vilnao  9.  Mttra  1689.     KUnigsb.  Arch.  Sehr. 
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miithiger  begann,  ihre  Fäden  nach  allen  Seiten  hin  auszulegen.  Von  diesen 
reichte  einer  auch  nach  Polen.  Bereits  1636  gelang  es,  trotz  des  Wider- 
strebens der  polnischen  Grossen  und  der  französischen  Diplomatie,  Yla- 
dislav  IV.  für  eine  verwandtschaftliche  Verbindung  der  Häuser  Wasa  und 
Habsburg  zu  gewinnen;  im  folgenden  Jahre  fand  die  Vermälung  des  Kö- 
nigs mit  der  Erzherzogin  Cäcilia  Renata,  einer  Tochter  Kaiser  Ferdinand's  II., 
Statt.  Eine  Heirat,  wie  jedermann  erkannte,  von  eventuell  gi'osser  politi- 
scher Wichtigkeit.  Sie  bedeutete  nichts  anderes,  als  dass  Oestreich,  neben 
der  wichtigen  Bundesgenossenschaft  Polens  in  der  Planke  der  gesammten 
schwedischen  Positionen  im  Reich,  vorzugsweise  mittels  dieses  Bundesge- 
nossen wieder  einen  Fuss  an  der  Ostsee  zu  gewinnen  hoffte  —  eine  mili- 
tärisch-politische Position,  ohne  welche  eine  gedeihliche  Entscheidung  gegen 
Schweden  .mehr  und  mehr  sich  als  unausführbar  herausstellte").  An  der 
Ostsee  —  das  hiess  in  den  preussischen  Häfen;  was  1629  in  Meckelnburg 
und  Pommern  durch  Waldsteiu  schon  halb  vollendet  worden  war,  das  nahm 
man  jetzt  in  den  nördlichen,  von  Schweden  aufgegebenen  Häfen  wieder  auf; 
sowie  man  schon  1629  in  Danzig  eine  Ueben-umpelung  durch  kaiserliche 
Truppen  befürchtet  hatte  ^  *),  so  hört  man  jetzt  wol  von  einem  Plane  Oest- 
reichs,  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  den  Hafen  von  Memel  abzukau- 
fen**). Aber  der  wichtigste  Sehritt  auf  diesem  Wege  war  die  Verbindung 
mit  dem  Könige  von  Polen. 

In  dieser  Zeit  dominirte,  wie  abhold  auch  immer  der  Reichstag  sich 
zeigen  mochte,  an  dem  Hofe  Vladislav's  der  östreichische  Einfluss.  Man 
nahm  die  grössten  Dinge  in  Aussicht;  die  preussischen  Hafenzölle  sowol 
von  Danzig,  wie  in  dem  herzoglichen  Preussen  sollten  kraft  königlichen 
Rechtes  in  Besitz  genommen,  durch  sie  eine  Flotte  gegründet  und  unter- 
halten, durch  diese  im  Bunde  mit  Oestreich  Schweden  wiedergewonnen, 
durch  die  so  erlangte  Macht  der  polnische  Adel  niedergeworfen,  die  Erb- 
lichkeit der  Krone  begründet  werden*').  Bereits  war  ein  Anfang  gemacht; 
eine  kleine  polnische  Flotte  war  ausgerüstet  worden,  die  ihre  Station  Danzig 
gegenüber  im  Putziger  Wiek  nahm;  zu  ihrem  Schutze  ward  dort  an  der 
Küste  ein  Fort,  Vladislavsburg,  errichtet,  es  war  der  erste  Ansatz  dazu, 
Danzigs  durch  Blokade  Herr  zu  werden*').  Der  einflussreichste  Rathgeber 
des  Königs  in  dieser  Zeit  war  der  Woiwode  von  Sendomir  und  nachmalige 
Kanzler  Georg  Ossolinski,   derselbe,   der  die   östreichische  Heirat  vor- 


'^)  Pufendorf  de  reb.  Suec.  IX.  86  citirt  ein  östreichisches  Flugblatt,  worin 
dies  ausgesprochen  wird:  Quamdiu  septentrio  in  eo ,  in  quo  iani  versatur,  cardine 
manebit,  nee  domus  Austriacae  hostes  everti,  nee  Universalis  Monarchia  Ecclesiae 
Catholicae  totique  Orbi  saluberrima  fundari  poterit. 

")  Lengnich  V.  p.  225. 

")  Pufendorf  a.  a.  O.  Vergl.  auch  die  Instruction  fiir  Dobrzenski  an  Karl 
Gustav  von  Schweden  dat.  4.  Jan.  1655  bei  Pufend.  Frid.  Wilh.  V.  6.  p.  247,  wo 
der  Kurfürst  das  Gleiche  von  Pillau  behauptet;  aber  Georg  Wilhelm  oblatam  .... 
pro  unico  portu  Pillaviensi  totam  Silesiam  repudiasse. 

'")  Pufendorf  a.  a.  O. 

''}  Piasecius  chronicon  p.  494.     Lengnich  VI.  p.  99. 
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züglich  befürwortet  hatte,  der  als  der  Hauptgöniier  der  östreiehischen  Po- 
litik am  Hofe  galt,  der  eben  iu  diet^er  Zeit  den  Reichsfür.stentitel  von  Kaiser 
Ferdinand  III.  annahm.  Er  war  es,  der  den  Plan  der  Flottengründung 
mit  vorzüglichem  Eifer  betrieb;  der  ganze  Plan  aber  hing  an  dem  Erwerb 
der  Danziger  Scezölle,  denen  dann  die  anderen  bald  folgen  mussten.  In 
einer  Flugschrift,  welche  Ossolinski  zum  Verfasser  zu  haben  scheint,  wer- 
den die  A" ortheile  erwogen,  welche  der  Republik  Polen  aus  dem  letzten 
Kriege  mit  Schweden  erwachsen  seien**);  vor  allen  der  wichtigste  erscheint 
ihm  die  gleichsam  neu  entdeckte  hohe  Ertragsfähigkeit  der  preussischen 
kSeezülle;  hat  die  Krone  Polen  sich  bis  dahin  immer  mit  Steuern  begnügen 
müssen,  die  nur  zur  Deckung  des  augenblicklichen  Bedürfnisses  ausreichten, 
.<o  erwächst  ihr  jetzt  hierin  eine  neue  fortwährend  fliessende  Hilfsquelle; 
^es  hat  Gustavus,  maximo  suo  commodo  die  Seezulage  Unserem  Vaterland 
entdecket,  id  est  aerarium  perpetuum  et  perennem  belli  nervum."  Und  mit 
Eifer  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  vermessenen  Weigerungen  der 
Danziger,  der  Krone  ihr  Recht  auf  diese  Zölle  zuzugestehen:  .^Man  soll 
dasjenige,  was  unsere  Vorfahren  mit  ihrem  Blut  erworben,  der  Republic 
aus  den  Händen  reissen?  Warum  sollte  nicht  sein  classis  perpetua  uff  der 
See,  dadurch  einem  andern  Gustavo  die  Incursiou  in  Polen  könnte  ge- 
wehret werden?  und  die  Provinz  Preussen  könnte  hiedurch  desto  besser  fir- 

mum  et  constans  fortalitium  haben ;   sonsten ,   da  aus  selbiger  classi 

nichts  werden  sollte,  könnte  leicht  kommen,  dass  sich  die  Stadt  Danzig 
temere  et  tumide  Dominium  Maris  zueignen  dürfte"  * "). 

Bereits  während  der  Stumsdorfer  Verhandlungen  hatte  König  Vladislav 
unter  der  Hand  ))oi  den  Gesandten  der  vermittelnden  Mächte  angefragt,  ob 
die  Erhebung  eines  billigen  königlichen  Zolls  in  den  preussischen  Häfen 
für  einige  Jahre  „zu  dei'o  Ergötzung  vor  die  Entrathung  Ihres  Königreichs 
Schweden"  auf  Bedenklichkeiten  stossen  würde;  der  französische  und  eng- 
lische  Gesandte   hatten   sieh   nicht  unwillig    gezeigt,    nur   der  holländische 

'*')  Was  für  Nutzen  die  Krön  Polen  von  dem  Preus-sischcn  Krieg 
mit  dem  Gustavo  getragen  —  HandschriCtlicho  deutsche  Uebersctzung  der  pol- 
niscli  gcscliriebenen  Flugschrift,  im  Konigsb.  Arch.  (Sehr.  6.  40.  36).  Dass  Osso- 
linski der  Verfasser  war,  oder  dafür  gehalten  wurde,  ergibt  sich  theils  aus  einer 
Notiz  am  Rande  der  Handschrift,  theils  aus  einer  Stelle  einer  Qcgcnschrift ,  in  wel- 
cher spöttisch  auf  den  Koichsfür.stenstand  des  Verfassers  angespielt  wird.  Der  Zeit 
nach   ist  die   Hroscbüre  etwas  spHtcr,  wol  aus  dem  Jahr  ir)39. 

'■')  Eine  scharfe  Widerlcgungschrift  im  Sinne  Danzigs  ist  die:  pjvolutio  Pa- 
radoxi,  oder  Hedenken  über  eine»  l'olitici  Schreiben  wegen  dos 
preussischen  Krieges  und  der  Seezöllo  Nutzbarkeit.  Hier  hcisst  es: 
,,Und  blicket  der  Uochmuth  dieses  Politici  daraus  merklichen  herfür,  dass  er  sich  ein- 
bildet, se  videre  classcm  Polonicam  porpctuam  tanquam  firmissimum  Prussiau  forta- 
litium in  Oceano  fluctuantem,  etiam  tuti  mari  Jura  im])onüntem  et  Danos  iuxta  ac 
Succo»  Bclgas  et  Anglos  dispernontem.  Es  denket  aber  der  gute  Herr  daran  nicht, 
dass,  wann  die  Polen  sclion  barsten  sollten,  würden  sie  doch  nc  umbram  quidem  der 
schrecklichen  arraada,  welche  die  Spanier  A.  äö  Kusaüimcngübracht  und  doch  CttlQ 
itnmorlali  dumus  Hispanicac  infamia  zu  nicht  worden,  tu  Weg«  bringen  können.M 
Künigsl)    Arch.) 
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hatte  das  Verlangen  abgelehnt'*).  Im  December  1635  erschien  darauf  ein 
königliches  Patent,  worin  ohne  vorgängige  Befragung  der  Inhaber  der  be- 
treffenden Häfen  die  Erhebung  eines  3^  procentigen  Seezolls  in  Danzig, 
Pillau,  Memel,  Windau,  Libau  angesagt  wurde '*). 

So  kurzer  Hand  indess  war  die  Angelegenheit  nicht  zu  erledigen;  es 
zeigte  sich,  dass  die  verschiedenartigsten  Interessen  sich  dem  Vorhaben  in 
den  Weg  stellten.  Was  zunächst  Polen  selbst  betrifft,  so  ist  nach  dem 
Gesagten  leicht  ersichtlich,  dass  das  Unternehmen  dort  nur  sehr  getheilten 
Beifall  finden  konnte;  wol  umgab  den  König  eine  aus  jVIitgliedern  des  ho- 
hen Adels  und  aus  hohen  Kronbeamten  bestehende  Partei,  "vselche  seine 
Pläne  unterstützte;  aber  die  grosse  Masse  des  Reichstags  zeigte  unverho- 
len, wie  wenig  der  polnische  Adel  geneigt  sei,  die  Republik  in  die  Kjeise 
der  östreichischen  Politik  hineinziehen  zu  lassen  oder  sie  den  Familienin- 
teressen des  Königs  dienstbar  zu  machen;  hier  war  für  die  Wünsche  des- 
selben, die  schwedische  Krone  zu  gewinnen,  nur  geringe  Sympathie  zu  er- 
warten, während  anderseits  die  im  Hintergrund  lauernden  und  wol  en-athenen 
Pläne  der  Erblichkeit  der  Krone  und  eines  strafferen  absoluten  Regiments 
den  polnischen  Adel  an  seiner  empfindlichsten  Stelle  trafen.  Einen  Ge- 
sichtspunkt gab  es  wol,  unter  welchem  die  Ergreifung  der  Seezölle  und  das 
Vorgehen  gegen  Danzig  zu  diesem  Behufe  den  Ständen  plausibel  gemacht 
werden  konnte;  in  der  That  verfehlte  die  Aussicht  nicht  ganz  ihre  Wir- 
kung, „dass,  ohne  zu  contribuiren ,  jederzeit  baar  Geld  im  Schatz  sein 
würde'^  *■■*),  und  es  würde  wenig  Mühe  gekostet  haben,  die  Landboten  von 
der  Erspriesslichkeit  und  Gerechtigkeit  der  Maassregel  zu  überzeugen,  wenn 
es  gelänge,  den  grössten  Theil  der  bisherigen  Reichscontributionen  auf  die 
Zollkassen  der  deutschen  Handelsstädte  an  der  Küste  anzuweisen.  Indess 
traf  eben  dies  keineswegs  mit  den  Absichten  des  Königs  zusammen.  Er 
war  durchaus  nicht  gemeint,  dass  dieser  Zuwachs  von  Einkünften,  auf  wel- 
chen er  seine  eigenen  Pläne  gi"ündete,  die  anderen  Abgaben  überflüssig 
machen  sollte ;  überhaupt  verfolgte  er  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  sicht- 
lich die  Tendenz,  die  Mitwirkung  des  Landtags  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  zuzulassen,  die  weiteren  Dispositionen  gingen  unmittelbar  aus  dem 
Kabinet  des  Königs  hervor.  Auf  dem  Reichstage  von  1637  wurde  so,  wenn 
gleich  unter  dem  Widerspruch  der  preussischen  und  littauischen  Landboten, 
eine  Reichsconstitution  von  zweifelhafter  formeller  Rechtsgiltigkeit  zu  Wege 
gebracht,  welche  den  König  zur  Erhebung  eines  neuen  Seezolls  in  den 
preussischen  Häfen  ermächtigte;  sie  genügte  als  formeller  Anhalt  zu  wei- 
terem Vorgehen*'). 

Bei  all  dem  blieb  der  Widerstand,  den  die  Pläne  des  Königs  in  Polen 
selbst  fanden,  ein  wol  zu  beachtendes  Hinderniss.     Man  erkennt  die  Ten- 


'•)  Peter  Bergmann  an  die  Oberräthe  dat.  Danzig  9.  Jan.  1636.  .Königsb. 
Arch.  Sehr.  6.  40.  36.) 

")  Dat.  Varsaviae  10.  Decbr.  1635.     (Königsb.  Arch.) 

")  Lengnich  VI.  p.  109  ff. 

")  Ebendas.  V.  p.  112  und  der  Protest  des  Woiwoden  von  Pommerellen.  Docum. 
p.  65. 
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denz  desselben  m.  a.  aus  einer  Flugschrift,  deren  polnischer  Verfasser  es 
untcrniramt,  im  Sinne  der  polnischen  Libertät  die  Genieingefährliehkeit  der 
obsclnvebenden  Projecte  zu  enthüllen  3^).  Er  trägt  kein  Bedenken,  die 
ganze  Idee  eines  aus  den  Seezöllen  zu  gründenden  stehenden  Aerars  als 
eine  von  absolutistischen  Hintergedanken  erfüllte  zn  bezeichnen;  es  sind 
ihm  dies  ^Mittel  und  Wege  von  ausländischen  Potentaten,  die  da  absolute 
regieren  und  denen  unser  Freiheit  in  die  Augen  scheinet";  es  ist  für  die 
Freiheit  Polens  weit  sicherer,  wir  verbleiben  „bei  den  alten  Subsidiis  der 
Poborren",  während  aus  der  Erhöhung  der  preussischen  Hafenzölle  eine 
Menge  ökonomischer  Xachtheile  für  Polen  erwachsen  müssen.  So  tritt  der 
Verfasser  auch  mit  Entschiedenheit  für  das  Recht  Danzigs  ein,  sich  den 
Anmuthungen  des  Königs  zu  widersetzen;  auch  die  deutschen  Städte  in 
Preussen  haben  Theil  an  der  polnischen  Libertät:  ^qui  ])arcit  alienae  liber- 
tati,  suam  tuetur;  welches  axioma  ein  jedweder  von  Adel  unter  uns  Polen 
uf  seine  Säbel  sich  mit  Golde  raöcht  ufdnicken  lassen;"*  gewiss  steht  dem 
Könige  das  supremum  dominium  über  das  an  unsere  Küsten  stossende  Meer 
zu,  aber  man  wird  finden,  ^dass,  gleich  wie  zu  Lande  solch  Dominium 
nicht  absolut  ist,  also  könne  es  auch  zur  Seewärts,  indcnie  es  mit  gewissen 
legibus  und  privilegiis  umschrieben,  nicht  absolutum  sein.*  Indem  der  Ver- 
fasser darauf  dringt,  von  den  Plänen  gegen  Danzig  abzustehen  und  dem 
deutschen  Element  an  der  Küste  den  ungestörten  Besitz  der  See  zu  über- 
lassen, kommt  er  schliesslich  zu  einer  bezeichnenden  Wendung:  „Ueber  das, 
haben  wir  auch  n^on  Danzig  nicht  unsere  Satisfactiony  Wann  wir  unter- 
weilen Geldes  benöthiget,  schicken  wir  gerade  dahin,  als  zu  einer  Scatullen. 
Zu  deme,  wann  wir  diese  Stadt  ganz  in  unsere  Hände  bekommen  sollten, 
würde  alsobald  eine  grosse  Veränderung  an  Wassern  oder  Graben  und 
Wallen  erfunden  werden.  Dieses  muss  ich  bekennen,  dass  unsere 
Nation,  gleich  wie  ihr  die  städtischen  Ordnungen  unbekannt 
sein,  also  ist  sie  auch  zu  Erhaltung  der  Forteressen,  inson- 
derheit der  Seeporten  ganz  uaigeschickt.  Wie  viel  uns  aber  an 
denselbigen  gelegen,  hat  uns  Gustavus  jüngst  gelehrt. "" 

Das  wirksamste  Hindeniiss,  welches  einer  specifiscli  itoliii.sclicu  niiuiti- 
raeu  Entwickelung  in  der  Ostsee  sich  entgegenstellte,  lag  indess  doch  in 
der  selbständigen  Macht  und  Stellung  der  deutschen  Küstenstädte  selbst 
und  in  der  Eifersucht,  womit  sie  über  dieser  wachten;  wie  mannichfache 
Interessen  auch  sonst  gegen  die  Gründung  einer  polnischen  Flottenmacht 
gerichtet  sein  mochten,  nirgends  waren  sie  stärker,  als  bei  diesen  halb  un- 
abhängigen Handclsrepublikcn,   welche  ihre  Unabhängigkeit  eben   vorzugs- 


**)  Bedenken  eines  Liebhabers  des  Vaterlands,  so  er  aotnoni 
Freunde  schriftlich  erthoilot,  wegen  Fundation  der  Scezülle,  welche 
darch  eine  Perscbon  in  der  Kronen  neulich  mit  einem  Schreiben 
coromondiret  worden.  —  Gleichzeitige  handschriftliche  Ucbersetzung  der  polni* 
schon  Broschüre:  Zdanie  Jednego  Milo  nikii  Oyczyzney  etc.  Die  AMn.-tsnng  fllllt  in 
das  Jahr  ICiD.  (Königsb.  Arch  8clir.  «5.  40.  .%.)  Andere  cin»chlUglichc  Klugachrif- 
t«n  s.  bei  Lengnicb  VI.  p.  129  fr.  150.  Oralath  Geschichte  van  Danzig  II. 
p.  338  ff. 
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weise  dem  Umstände  verdankten,  dass  sie  gerade  auf  der  Seite  für  die  pol- 
nische Suprematie  uuen'eiehbar  waren,  von  welcher  ihnen  der  Macht  ver- 
leihende Reichthnm  zufloss.  Die  Stellung  Danzigs  —  welches  jetzt  gleich 
einer  selbständigen  Republik  die  beglaubigten  Agenten  fast  aller  europäi- 
schen Hauptmächte  in  seinen  Mauern  beherbergte  —  musste  von  dem  Au- 
genblick an  eine  völlig  andere  werden,  wo  eine  mächtige  polnische  Flotte 
der  Alleinherrschaft  der  dänischen  und  schwedischen  Marine  in  seinen  Ge- 
wässern ein  Ende  machte. 

Wir  übergehen  hier  die  Einzelheiten  des  jahrelangen  Streites,  welchen 
Danzig  über  die  Frage  der  Seezölle  mit  Vladislav  führte  ^  ^).  Wie  es  sich 
um  eine  Lebensfrage  für  die  Stadt  handelte,  so  beharrte  sie  standhaft  dar- 
auf, dem  Könige  keinerlei  Erhebung  in  ihrem  Gebiete  zu  gestatten;  und 
während  sie  zu  reichlicher  gütlicher  Geldabfindung  sich  bereitwillig  finden 
liess,  lehnte  sie  beharrlich  jede  Yerpflichtimg  einer  dauernden  Abgabe  auf 
Rechnung  der  neuen  Zölle  ab  und  that  durch  ihren  Widerstand  das  Meiste, 
um  die  Pläne  des  Königs  scheitern  zu  lassen. 

Hiebei  kam  den  Danzigern  ein  weiterer  Umstand  zu  Statten,  welcher 
sich  den  polnischen  Plänen  in  den  Weg  stellte":  die  entschiedene  Abneigung 
der  auswärtigen  Seemächte,  eine  polnische  Flotte  in  der  Ostsee  aufkommen 
zu  lassen.  Es  waren  ebenso  mercantile,  wie  politische  Interessen,  welche 
es  für  Dänemark,  Schweden,  England,  die  Niederlande  zu  einer  Frage  von 
der  grössteu  Wichtigkeit  machten,  ob  es  gelingen  dürfe,  eine  neue  See- 
macht in  den  baltischen  Bereichen  zu  etabliren;  sie  alle  wandten  sich  mit 
grösserem  oder  geringerem  Eifer  gegen  die  neuen  polnischen  Prätensionen, 
sie  waren  die  natürlichen  Bundesgenossen  Danzigs,  wie  Brandenburgs,  um 
die  Unabhängigkeit  der  preussischeu  Küstenlande  gegen  Polen  zu  schützen 
und  diesem  dadurch  den  Weg  zum  Meere  zu  verlegen.  Vorzüglich  war 
es  Dänemark,  welches  sich  dieser  Aufgabe  mit  Nachdruck  annahm;  Chri- 
stian lY.  betrachtete  sich  als  den  berufenen  Hüter  der  Ostsee;  er,  „wel- 
chen bei  sehr  engen  und  unfruchtbaren  Landen  der  einige  Zoll  zum  Könige 
machet"'®),  glaubte  sich  schon  durch  die  Einbussen,  welche  er  bei  den 
durch  die  danzig -polnischen  Difl'ereuzen  gestöiten  Handelsverhältnissen  an 
dem  Sundzoll  erfuhr,  vollkommen  berechtigt,  thätlich  einzugreifen  und  den 
Status  quo  zu  erhalten  oder  wiederherzustellen").  Gegen  Ende  des  Jahres 
1637  war  es  soweit  gekommen,  dass  König  Vladislav  bereits  begann,  seine 
Absichten  gegen  Danzig  mit  Gewalt  durchzusetzen;  von  der  kleinen  Flotte, 
die  bei  Vladislavsburg  stationirte,  legten  einige  Schiffe  sich  auf  der  Dan- 
jer  Rhede  vor  Anker  und  erzwangen  von  den  ein-  und  auslaufenden 
hiffen  einen  Zoll  im  Namen  des  Königs;  unzweifelhaft,  dass  man  nur 
lieu  Moment   abwartete,  um  durch   einen  glücklichen  Handstreich  sich  in 


l 


")  Ausführlich  hei  Lengnich  vol.  VI. 

")  Worte  der  ohen  not.  34  angeführten  polnischen  Flugschrift. 

'  ;  , »Unsere  Zolle  sind  in  der  geringen  Zeit  üher  etzliche  hundert  tausend  Rth. 
verringert  worden."  (Instruction  Christian's  IV.  für  seinen  Gesandten  beim  Kaiser, 
Grafen  v.  Pentz,  dat.   1.3/23.  Jan    1638.     Ahschr    im  Konigsb.  Arch.) 
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den  Besitz  des  Danziger  Hafens  selbst  zu  setzen  s*).  Christian  IV.  beugt 
dieser  Gefahr  selbst  mit  einem  Handstreich  der  brusquesten  Art  vor;  ii 
December  1637  wurden  die  polnischen  Schiffe  in  einer  stürmischen  XacL 
unversehens  von  einer  kleinen  dänischen  Flotte  angegriffen,  zwei  von  ihne 
mit  Gewalt  nach  Dänemark  weggeführt.  Der  dänische  König  verfuhr  gege 
die  ersten  Anfänge  einer  polnischen  Seemacht  wie  gegen  Corsaren;  er  gai 
sich  den  Anschein  zu  glauben,  dass  die  Zollerpressung  vor  Danzig  ein 
Privatunternehraung  sei,  bei  der  der  Name  des  Königs  von  Polen  miss 
braucht  werde ;  er  Hess  zur  Rechtfertigung  des  Gewaltstreichs  durch  seine 
Gesandten  in  Wien  erklären,  es  sei  ihm  eine  polnische  Kriegsflagge  au 
der  Ostsee  überhaupt  nicht  bekannt'*).  Bei  so  kräftiger  Hilfleistung  vo 
dieser  Seite,  bei  der  entschiedenen  Ermuthigung,  die  ihnen  vou  andere 
Seite,  namentlich  von  den  Niederlanden,  zu  Theil  wurde,  war  es  den  Dau 
zigern  nicht  schwer,  ihren  Widerstand  gegen  den  König  fortzusetzen;  einig 
dämsche  Kriegsschiffe  blieben  in  der  Nähe,  um  jeden  neuen  A'ersuch  Po 
lens  im  Beginn  zu  unterdrücken.  • 

Specieller  haben  wir  die  Verwickelungen  zu  betrachten,  in  welche  Kur 
fürst  .Georg  Wilhelm  durch  diese  Verhältnisse  gerieth  * ").  Hier  kam  nebe 
dem  minder  wichtigen  Memel  besonders  der  Hafen  von  Pillau  in  Betrachi 
der  die  Einfahrt  nach  dem  herzoglichen  Königsberg,  wie  nach  dem  polui 
nischen  Elbing  beherrschte,  von  dem  im  Jahi"  1626  Gustav  Adolf  ausgc 
gangen  war.  Das  staatsrechtliche  Verhältniss  war  hier  ein  völlig  andere 
als  Danzig  gegenüber,  und  wenn  gleich  es  dem  Könige  nach  tien  Lehns 
vertragen,  wie  auch  speciell  in  Ausüljung  des  Waffenstillstandes  von  163. 
zustehen  mochte,  die  Handhabung  des  Zollregals  in  den  beiden  herzoglicl 
preussischen  Häfen  zu  überwachen  und  namentlich  die  Einführung  neue 
Zölle  zu  wehren,  so  mangelte  doch  jeder  gegründete  Vorwand,  um,  wi^ 
bei  Danzig,  einen  directen  Anspruch  auf  Theilnahnie  an  den  Zolleinkünltei 
zu  rechtfertigen.  Um  so  bezeichuender  sind  «lif  Wcirc  <li<'  »iiiin  polni-i-h. 
Seits  einschlug,  um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Jener  erste  Versuch,  den,  wie  wir  sahen,  ^■ladislav  l)en.'it.s  im  Dccciubi' 
1635  machte  (not.  31),  verlief  hier  wie  in  Danzig  ohne  weitere  Wirkung,  im 
mit  dem  Unterschied,  dass,  während  Danzig  schon  damals  es  für  gerathei 
hielt,  sich  von  der  Forderung  des  Königs  mit  einem  freiwilligen  Gesehen! 
von  800,000  Gulden   loszukaufen*'),    die  Sache   in    Königsberg  fürs    erste 

")  Dass  dies  die  AbHiclit  war,  wird  sjiilter  im  Jahr  1644  von  polnischer  Seiti 
angegeben.     Pufend.  de  rcb.  Suoc.  \VI.  69. 

'•)  —  „zumaln  von  des  Königes  in  Polen  Lbd.  Orlogsschiflon  Wir  bishcro  uichti 
gehört"  (Instruction  für  Graf  Peutz).     Vgl.  Pufend.  1.  c.  IX.  86. 

*•)  liier  bot  besonders  das  Königsberger  Archiv  vieles  noch  unbenutzte  Mate 
rial;  die  in  dem  folgenden  citirten  Acten»tiicke  gehören  den  folgenden  Rubriken  an 
Sehr.  IV.  4.  14;  V.  29.  96  ff.;  V.  41.  1  ff . ;  VI.  40.  36;  VI.  41.  ö;  VI.  41.  7;  d.inc 
beu  manches  vereinzelte;  über  die  Einnahmen,  die  aus  dem  neuen  Zoll  dosscn,  geber 
dio  benoglichea  Kontoibücbcr  nur  thcilweise  Auskunft;  doch  lagen  andere  Zusam 
meottelluDgen  vor. 

*')  Lsngnich  VI.  p.85ff. 
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keine  weiteren  Folgen  hatte.  Inzwischen  fuhr  man  in  Pillau  and  Memel 
fort,  das  neu  eingeführte  .Lastgeld-  für  die  herzogliche  Kasse  und  für  den 
dabei  angegebenen  Zweck  des  Ausbaus  und  der  Erhaltung  der  beiden  See- 
festungen zu  erheben,  ohne  sich  durch  die  Einsprache  des  Königs  stören 
zu  lassen**).  Aber  im  folgenden  Jahre  trat  man  auch  hier,  wie  gegen 
Danzig,  der  Sache  näher.  Im  Juli  1637  erschien  am  Hofe  Georg  Wilhelm's 
in  Berlin  ein  Secretär  des  Königs,  Johann  v.  Holtze,  gen.  Güldenbalk, 
mit  dem  directen  und  ziemlich  kategorischen  Verlangen  an  den  Kurfürsten, 
die  Errichtung  besonderer  königlicher  Zollstätten  in  Pillau  und  Memel  ge- 
schehen zu  lassen;  es  wurde  ein  Project  vorgelegt,  welches  die  Natur  der 
Absichten  des  Königs  wenig  verhüllte:  die  früher  schwedischen  Licent- 
häuser  nebst  den  anstossenden  Stadttheilen  in  Pillau  und  Memel  sollen  den 
königlichen  Beamten  übergeben  werden,  und  durch  diese,  ohne  jede  Con- 
trole  des  Kurfürsten,  findet  die  Zollerhebung  für  den  König  Statt;  das  ge- 
sammte  polnische  Zollpersoual  soll  vertragsmässig  die  Zahl  von  60  Mann 
nicht  überschreiten,  aber  diese  sind  von  der  kurfürstliehen  Gerichtsbarkeit 
eximirt  und  nur  dem  königlichen  Verwalter  untergeben;  während  bis  dahin 
immer  nur  von  einer  Zollerhebung  für  einige  Jahre  die  Rede  gewesen  war, 
wurde  sie  jetzt  ohne  jede  Zeitbeschränkung  gefordert,  und  die  einzige  Gra- 
tification,  die  dem  Kurfürsten  geboten  wurde,  war  die  Zusage:  .Ihre  Kön. 
Maj.  wollten  auch  Ihrer  Ch.  D.  jährlich  eine  gewisse  summam  Geldes  aus 
solcher  Seezulage  zuordnen." 

Es  war  nicht  schwer,  die  Gefahr  zu  erkennen,  die  in  diesem  Antrage 
lag.  Wurde  ihm  nachgegeben,  so  fehlte  fast  nichts  daran,  dass  Pillau  und 
Memel  polnische  Häfen  wurden;  nichts  konnte  den  polnischen  Commissar 
hindern,  das  ihm  untergebene  Personal  nach  Belieben  zu  vergrössern;  von 
da  aus  galt  es  nur  noch  einen  Schritt,  um  der  beiden  Festungen  durch 
Gewalt  oder  Verrath  Herr  zu  werden.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  wies  das 
polnische  Ansinnen  mit  Entschiedenheit  zurück*').  Gleich  die  nächsten 
Schritte  des  Königs  und  seines  bereits  ernannten  Coramissars  Arend  Spi- 
ring  zeigten,  wie  berechtigt  das  äusserste  Misstrauen  war. 

Wir  können  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  einen  Augenblick  bei 
einem  Xamen  zu  verweilen,  der  uns  hier  zuerst  entgegentritt,  der  aber  dann 
in  dem  Weiteren  und  namentlich  auch  in  den  von  uns  zu  bevorwortenden 
Actenstücken  eine  nicht  unbedeutsame  Rolle  spielt;  ein  Name,  der  für  etwa 
zwei  Jahrzehnte  zu  den  genanntesten  und  z.  Th.  gefürchtetsten  in  den  Krei- 
sen der  gesammteu  baltischen  Handelswelt  gehörte.  Um  das  Jahr  1615 
war  es   geschehen,  dass   ein  niederländischer  Kaufmann  aus  Delft,    Peter 


*')  Schreiben  Vladislav's  an  die  Oberräthe  dat.  Vilnae  29.  Juni  1636.  —  Die 
Oberräthe  entschuldigen  es  als  ein  ganz  billiges  Lastgeld,  was  für  die  Kosten  der 
Festungen  bei  weitem  nicht  ausreiche:  „seil,  in  quamlibet  lastam  quadrante  floreni 
polun  ,  sive  septem  com  dimidio  grossis  cumputatis,  ita  ut  ab  ana  navi  centnm  lastas 
mercium  ferentc  25  flor.  pol.  dependentur"  (dat  Regiom.  25.  Jnl.  1636.  —  Königsb. 
Arch.). 

**)  Kurf.  Resolution  dat.  Colin  a  Sp.  1  11.  Aug.  und  wiederholt  am*5/15.  Aug. 
1637.      Königsb.  Arch) 
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Spiring,  mit  der  Stadt  Dauzig  in  Process  gerieth  wegen  der  Hinterlassen- 
schaft eines  in  Danzig  verstorbenen  Anverwandten**);  als  die  Danziger 
Gerichte  Spiring  bereits  das  Vermögen  des  Erblassers  zugesprochen  hatten, 
trat  plötzlich  der  polnische  Hof  dazwischen;  die  Erbschaft  wurde  unter 
einem  Yorwand  für  den  König  in  Anspruch  genommen,  Spiring  von  dem 
königlichen  Hofgericht  in  Warschau,  dem  man  den  Process  übergab,  con- 
tumacirt;  diesem  Spruche  folgend,  hatte  man  dann  in  Danzig  dem  Könige 
die  streitigen  Gelder  ausgeliefert.  Einige  Jahre  nachher  finden  wir  Spiring 
in  Schweden,  in  der  Umgebung  Gustav  Adolfs ;  es  scheint,  dass  es  ihm  ge- 
lungen war,  diesem  wichtige  Dienste  zu  erweisen**),  wenigstens  nahm  siel 
Gustav  Adolf  mit  Nachdruck  der  Forderungen  an,  die  Spiring  von  jenei 
Erbschaft  her  gegen  Dauzig  erhob;  nach  verschiedenen  vergeblichen  Mah- 
nungen an  die  Stadt  ertheilte  er  endlieh  1626  Spiring  die  Vollmacht,  siel 
durch  Repressalien  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen;  gleich  darauf  kaperte 
Spiring  mehrere  Danziger  Schiffe  und  führte  sie  nach  Schweden. 

Die  Spiring'schen  Kaperschiffe  waren  die  Vorläufer  der  grossen  FIott( 
Gustav  Adolfs,  womit  er  in  diesem  Jahre  Pillau  überrumpelte  und  der 
preussischen  Krieg  eröffnete.  Und  hier  beginnt  nun  die  eigenthümliche 
Thätigkeit  Spiring's,  nebst  seinen  jetzt  mit  ihm  in  Verbindung  auftretender 
drei  Söhnen  Abraham,  Arend  (Arnold)  und  Isaac.  Wie  schon  erwähnt 
war  es  das  Erste,  was  überall  der  schwedischen  Occupation  folgte,  das; 
man  die  Seezölle  in  Beschlag  nahm  und  durch  bedeutend  erhöhte  Taxei 
die  Erträge  derselben  in  der  beträchtlichsten  Weise  vervielfältigte.  Dieses 
Geschäft  nun  war  es,  welches  die  Spiring's  übernahmen.  So  viel  wir  aus 
den  dürftigen  Notizen,  welche  uns  über  ihre  Thätigkeit  im  Dienste  Gusta) 
Adolfs  vorliegen,  und  aus  der  Analogie  ihres  späteren  Verfahrens  schliessei 
können,  wurde  die  Angelegenheit  in  der  Art  eines  grossen  kaufmännische! 
Speculationsgeschäftes  unternommen;  das  Haus  Spiring  war  Eiitr'epreneui 
des  gesammten  Zollgeschäftes  in  allen  von  den  Schweden  occupirten  balti 
sehen  Häfen;  die  Speculanten  übernahmen  die  Erhebung  und  ihre  sämmt 
liehen  Kosten,  legten  von  dem  Ertrag  Rechnung  ab  und  zogen  aus  denisel 
ben  eine  Tantieme.  Erwägt  man  nun,  dass  vom  Jahr  1630  au  die  Schwe 
den  die  gesammte  Ostsecküste  von  Riga  bis  nach  Stralsund,  Rostock  unc 
Wismar  —  nur  Danzig  ausgenommen  —  inne  hatten,  und  dass  die  Spiring"; 
die  Zollerhebung  als  Entrepreneurs  im  Namen  der  schwedischen  Hegierunj. 
in  (hr  lliiiid   hatten* 8),   so   übersieht  man  die   culossale  Diiii('ii>iun   dioc; 


*'.    Lengnich  V.  p.  170  ff. 

*")  Es  ist  zu  vennuthcn,  dass  es  llhnlichc-  Dienste  waren,  wie  die,  wolclie  c: 
dann  in  Livland,  Preusscn,  Pommorn  Icistotc,  nilnilich  in  Bezug  auf  die  Ncugcstal 
tung  de»  Seezollwesens.  Dass  in  der  Zeit,  in  welcher  Spiring  »ich  in  Schweden  bc 
fand,  sehr  alanoircndo  Neuerungen  in  dieser  Bcziehong  unternommen  wurden ,  ergib 
sich  aus  Guijcr  Gesch.  Schwedens  lil.  p.  44. 

**'  Die  Uobcrnnhme  auch  der  pommerschcn  und  meckclnburgisrlion  Zidie  vor 
Seiten  der  Spiring's  erfolgte  im  Anfang  1G32  S.  den  Aufsalz :  „Belangende  di« 
Schwcdisclro  Licenton  und  was  für  Beschwerden  an  der  Ostsee  dabei  Torgchen"  ii 
d.i.    Uulliscl.cn    Stiidicn    vo).  VI.    1,   p.  Iüi>. 
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Geldgeschäfts,  und  die  Bedeutsamkeit,  welche  diese  Speculanten,  wie  für 
die  Schweden,  so  für  alle  au  dem  baltischen  Handelsverkehr  betheiligten 
Partheien  haben  mussten.  Tiele  Millionen,  sagen  einmal  die  Spiring's  in 
einem  Schreiben  an  die  preussischeu  Oberräthe,  welches  einen  sehr  guten 
Einblick  in  die  vornehme,  grosskaufmäunische  Art  dieser  Unternehmer  ge- 
währt, viele  Millionen  seien  zu  König  Gustavus  Zeiten  ohne  Controle  durch 
ihre  Hände  gegangen ;  „wir  sind  Leute,  die  Königen  und  Potentaten  grosse 
Dienste  gethan  haben  und  noch  zu  thun  wissen- ^').  In  der  That,  sie  waren 
der  Canal,  durch  den  der  schwedischen  Staatskasse  eine  ihrer  wichtigsten 
Einnahmequellen  zufloss ;  indem  sie  die  Zollerhebung  in  allen  den  genann- 
ten Häfen  zu  dirigiren  hatten,  so  gab  dieses  Monopol  ihnen  die  tmum- 
sehränkte  Freiheit  die  Taxen  nach  Belieben  zu  erhöhen,  weil  sie  es  eben 
an  allen  diesen  Orten  in  gleicher  Weise  anordneten  und  der  Handel  somit 
genötigt  war,  wol  oder  übel  sich  ihren  Forderungen  zu  fügen.  A'on  der 
Periode  an,  wo  die  Spiring's  die  Zollverwaltung  für  die  Krone  Schweden 
übernahmen,  wird  mau  sich  fast  eine  Art  von  Revolution  in  dem  ganzen 
Zollwesen  des  baltischen  Handels  vorzustellen  haben;  bis  zum  Jahr  1618 
war  die  Hauptabgabe  der  alte  Pfundzoll  gewesen,  den  man  in  Königsberg 
und  Pillau  in  dem  Betrag  von  ^  pro  cent  erhob;  als  er  in  dem  genannten 
Jahre  nach  dem  Beispiele  Danzigs  auf  1  pro  cent  erhöht  wurde,  hatte  es 
grosse  Klagen  unter  den  Kaufleuten  gegeben;  jetzt  trat  mit  der  neuen 
schwedischen  Anlage  mit  einem  Male  eine  Erhöhung  bis  zu  5  pro  cent  ein; 
und  was  hiel)ei  noch  immer  in  Betracht  zu  ziehen,  ist,  dass  dies  eben  doch 
nur  der  officielle  Ansatz  war;  bei  der  Feststellung  und  Handhabung  der 
Zolltaxe  im  Einzelnen  standen  dem  Verwalter  doch  tausend  Kunstgriffe  zu 
Gebote,  mittels  deren  der  Zollertrag  thatsächlich  auf  ein  bedeutend  Hö- 
heres gebracht  werden  konnte;  es  ist,  wenn  auch  vielleicht  übertrieben, 
doch  immerhin  für  dieses  Yerhältuiss  bezeichnend,  wenn  man  den  Schweden 
nachsagte,  dass  sie  es  bis  zu  50  pro  cent  vom  Werthe  der  Waaren  ge- 
bracht hätten*^).  Veränderungen,  welche  notwendig  auf  die  ganze  Natur 
dieses  Handels,  auf  das  Verhältniss  der  Werthe  und  Preise  einen  weithin 
wirkenden  Einfluss  geübt  haben  müssen;  denn  war  auch  die  Schwindelhöhe, 
auf  welche  während  der  Kriegszeit  die  Zölle  von  den  Schweden  gebracht 
wurden,  eine  vorübergehende,  zu  den  alten  niedrigen  Sätzen  gab  es  doch 
keine  Rückkehr  mehr;  die  höhere  Enragsfähigkeit  der  Seezölle,  die  aus- 
giebigere Ausnutzung  derselben  für  die  Staatskassen  war,  nach  dem  Aus- 
druck jenes  polnischen  Staatsmannes,  von  den  Schweden  „entdeckt"  wor- 
den, und  man  verfehlte  nicht,  sich  die  Entdeckung  zu  Nutzen  zu  machen. 

Insofern  ist  der  Name  jenes  Delft^r  Kaufmanns  und  seiner  Söhne  nicht 
ohne  einige  Bedetitung  für  die  innere  Geschichte  der  baltischen  Verhältnisse 
und  der  angrenzenden  Lande.  Es  ist  begreiflich,  dass  das  ganze  Odium, 
welches  jene  Maassregeln  in  der  gesammten  auf  der  Ostsee  verkehrenden 
Handelswelt,  sowie  bei  dem  übrigen  von  der  raschen  Steigerang  der  Preise 


*";  Schreiben  an  die  Oberräthe  dat.  26.  März  1639.     (Königsb.  Arch.) 
^'    ,, Bericht,  wie  es  mit  dera  Pfundzoll  vor  Alters  gehalten"  (Königsb.  Arch. ^ ; 
vgl.  oben  not.  14, 
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betroffenen  Publicum  hervorrufen  mussten,  vorzugsweise  auf  diejenigen  fiel 
welche  mit  unum^ehräukten  Vollmachten  und,  wie  es  scheint,  nicht  ohn( 
Zwang  und  Härte  dieselben  ausführten.  Wo  immer  in  den  Acten  diesei 
Zeit  der  Name  der  Spiring's  uns  entgegentritt,  so  häuft  sich  auf  ihn  jed( 
Art  von  Beschuldigung  von  Seiten  der  Einheimischen,  wie  der  Fremden 
der  König  von  Dänemark  Hess  1638  geradezu  auf  Isaac  Spiring  fahnden 
—  .„qui  in  vita  sua  nihil  boni  in  hoc  mundo  machiuatus  est"  • —  um  ihr 
gefänglich  nach  Dänemark  abführen  zu  lassen*');  die  ganze  neue  Einrieb 
tung  des  Zollwesens  verwuchs  mit  ihrem  Namen,  und  aller  Orten  lärmt* 
man  über  den  .^Spiringschen  Zoll".  Man  kann  die  Untersuchung  über  di< 
Berechtigung  der  ihnen  gemachten  Vorwürfe  des  Eigennutzes,  der  Selbst 
bereicheruug,  der  Gewaltthätigkeit  füglich  auf  sich  beruhen  lassen;  so  wenij 
sie  an  sich  unwahrscheinlich  sind,  so  sehr  lag  es  in  der  Natur  ihres  Un 
ternehmens,  dass  dergleichen  Anklagen,  verdient  oder  unverdient,  gegen  sii 
erhoben  wurden;  der  Genuss  einer  Tantieme  musste  es  freilich  auch  ohn< 
ünterschleif  von  selbst  mit  sich  bringen,  dass  sie  um  so  mehr  in  ihren 
eigenen  Interesse  handelten,  je  mehr  sie  mit  allen  Mitteln  das  Interessi 
ihres  Committenten  wahrten. 

Jedenfalls  bemerken  wir,  dass  auch  anderen  Herren,  als  Schweden,  ihn 
Dienste  willkommen  waren;  sie  sind  die  specifisch  Sachverständigen  eines 
ergiebigen  Seczollwesens  ^o).  Und  hiermit  nehmen  wir  unseren  vorigen  Fa 
den  wieder  auf.  Denn  alsbald,  nachdem  Schweden  die  preussisehen  Kü 
stenplätze  aufgegeben,  sehen  wir  die  Gebrüder  Spiring  —  der  Vater  komm 
hier  nicht  mehr  vor*')  —  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem  polnischei 
Hofe;  es  wird  gesagt,   dass  sie   es  vornehmlich  waren,   welche  den  Könij 

*•)  Lengnich  VI.  p.  147.  —  In  der  Zeit,  wo  Kurf.  Georg  Wilhelm  schon  ihr 
Dienste  angenommen  hatte,  schreibt  er  an  König  Vladislnv:  ,,tribus  fratribus  Spirin 
giis  adeo  exosis,  ut  solo  Spiringiorum  nomine  et  Nostrarum  terrariim  incolae  «t  eot 
oticae  gentes  mimm  in  modum  coramoveantur"  (dat.  Regiom.  6.  April  1639).  —  Be 
den  Verhandlungen,  die  in  derselben  Zeil  zwischen  den  Oberräthen  und  den  StÄdtei 
Königsberg  wegen  der  Zollsache  Statt  finden  ,  äussert  einer  der  drei  Bürgermeister 
„die  Spiring's  seind  nullius  religionis,  glauben  keine  Auferstehung  der  Todun,  si 
werden  sie  auch  ein  Eid  nicht  achten,  ob  sie  ihn  halten  oder  nicht"  (Protokoll  in 
Königsb    Arch.). 

"")  So  äussert  der  Kronkämmerer  Kasanowski ,  einer  von  des  Köhig.s  Veitrautei 
in  dieser  Sache,  gegen  Hoverbeck:  ,,e8  sei  keiner  des  VTerks  kündiger,  als  sie,  nn( 
war  man  wol  niemals  uff  die  Gedanken  kommen ,  man  sie's  nicht  an  die  Hand  ge 
geben"  (Hoverbeck  an  den  Kurf.  dat.   Warschau   10.  Nov.   1637.     Berlin.  Arch.V 

*')  Wir  vermögen  nicht  zu  bestimmen,  ob  der  Vater  derselbe  Poter  Spiring  i.-» 
(der  Familienname  kommt  auch  sonst  vor},  welcher  in  der  Folgezeit  öfter  als  sohwo 
diichcr  Resident  im  Haag  auftritt  (z.  R.  v.  Meiern  Acta  Pac.  West.  I.  p.  88.  Theat 
Europ.  IV.  p.  236).  Dass  er  es  sei  oder  dass  er  sonst  mit  jenen  Gebrfldcm  8p.  zu 
sammonhängt,  ist  daher  zu  vcrmnthen,  weil  er  eine  consfante  Animosität  gegen  Bran 
dciiburg  zeigt;  dieser  Peter  Spiring,  ,,so  E.  Ch.  D.  ohne  das  nicht  wol  will"  ist  es 
der  während  der  westphälischen  Verhandlungen  fortwährend  von  dem  Haag  her  fal 
Bchc  Gerüchte  über  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  Uml«uf  setzt  (Relation  Wr 
•  epbeck'»  aus  Osniibrüclj  dat    H    "  •' -    H'tT). 
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Vladislav  zu  seinen  Plänen  auf  die.  preussischen  Seezölle  instigirten,  ihm 
goldene  Berge  davon  verhiessen,  und  der  König  ging  mit  vollem  Eifer  dar- 
auf ein;  niemand  besser,  als  diese  Leute,  welche  den  Schweden  so  trefflich 
gedient,  konnte  ihm  zuii  Ausführung  seiner  Pläne  behilflich  sein;  es  war 
Isaac  Spiring,  der  das  Unternehmen  vor  Danzig  leitete,  Arend  Spiring, 
dessen  Einlassung  in  die  Pillauer  Zollkammer  der  König  durch  seinen  ab- 
gesandten Secretär  in  Berlin  verlangen  Hess. 

Georg  Wilhelm  hatte  die  Forderung  des  Königs  rund  abgeschlagen 
Bald  darauf  erschien  ein  gednicktes  königliches  Patent,  worin  unter  Beru- 
fung auf  den  letzten  Reichstag  d(*finitiv  die  Entrichtung  der  königlichen 
Seezulage  in  den  preussischen  Häfen  angeordnet  wird,  -vermöge  des  Do- 
minii  Maris,  welches  Uns  und  der  Krön  in  den  Porten  dieses  Königreichs 
und  angehörigen  Provincien  am  Baltischen  Meere  zustehet"*  *'^).  Der 
Vertraute  des  Königs,  der  Hauptfürsprecher  der  polnischen  Flottenpläne, 
Fürst  Ossolinski,  kam  von  Warschau  nach  der  Küste  und  dirigirte  von 
Oliva  aus,  dessen  Abt  zu  seiner  Partei  zählte,  die  weiteren  Unternehmun- 
gen*'). Einige  Tage  nachdem  Isaac  Spiring  die  gewaltsame  Zollerpres- 
sung vor  Danzig  begonnen,  erschien  plötzlich  (9.  Octbr.)  unter  dem  Com- 
mando  von  Arend  Spiring  ein  Kauffahrer  unter  holländischer  Flagge  vor 
Pillau,  der,  so  wie  er  die  Hafeneinfahrt  passirt  hatte,  sich  als  ein  mit 
zwanzig  Geschützen  bewaffnetes  polnisches  Kriegsschiff  zu  erkennen  gab 
und  sich  dem  kurfürstlichen  Licenthaus  gegenüber  aufstellte,  um  von  den 
ein-  und  ausgehenden  Schiffen  den  Zoll  zu  erheben. 

Es  war  dies  ein  Attentat,  welches  alles  Schlimmste  besorgen  Hess. 
-Wir  vernehmen  auch,"  schreibt  der  Kurfürst  auf  die  erste  Nachricht  davon 
an  die  Commandanten  von  Pillau  und  Memel,  ^dass  etliche  vornehme  Herren 
sich  gemeltem  Unserm  Port  nähern  sollen,  die  in  vorgebender  Königlicher 
Commission  Vorhabens  wären,  solches  alles  vollends  in's  Werk  zu  setzen 
und  gleichsam  eine  possessionem  Dominii  maris  darin  zu  apprehendiren.* 
Er  ertheilte  augenblicklich  die  nachdrücklichsten  Befehle,  um  den  Eindring- 
ling unschädlich  zu  macheu,  befahl,  ihm  alle  Zufuhr  zu  entziehen,  jeden, 
der  von  dem  Schiff  den  Fuss  ans  Land  setzte,  gefangen  zu  nehmen,  sich 
womöglich  ^bonis  modis  und  ohne  feindHchen  Angriff-'  des  Schiffes  selbst 
zu  bemächtigen.  .So  dann  über  alles  Verhoffen  mehrged.  Königl.  Schiff 
sich  gar  einer  Gewalt  gegen  Unsere  Yestung  oder  Guaraisou  unterfangen 
sollte,  so  werdet  Ihr  schon  wissen,  was  Soldaten  und  Officirern  dagegen  zu 
thun  gebühref*  **).  Unter  keinen  Umständen,  schreibt  er  an  demselben 
Tag  an  die  Oberräthe,  ist  es  zu  dulden,  ^dass»  einig  Orlogsschiff  in  Unsere 
Porten  komme,   so  nicht  einig  und  allein  und  zwar  pure  und  absolute  von 


")  Dat.  Warschau   10.  Sept.  1637  (Königsb.  Arch.). 

")  Seine  Anwesenheit  ergibt  sich  aus  dem  Datum  mehrerer  Briefe  an  die  Ober- 
räthe (ibid..  Neben  ihm  i.st  es  besonders  der  Oeconomus  von  Marienburg,  Graf  Ger- 
hard von  Dönhof,  welcher  die  Angelegenheit  betreibt. 

''*)  Gleichlautende  Ordre  an  den  Commandanten  von  Pillau,  Major  Pfersfelder,  und 
den  von  Memcl,  Adam  Valentin  v.  Redern,  dat.  Colin  a.  Sp.  10  20.  Oct.  1637  (König.sb. 
Arch.). 
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Unserm  commaudo  dcpendire-.  Wälirciid  noch  kurz  zuvor,  im  ersten  iSta- 
dium  dieser  Streitigkeiten  der  Kurfürst  den  Wunsch  der  Danziger,  mit 
ihnen  in  Communication  über  gemeinsame  Maassregeln  zu  treten,  abschläg- 
lich beschieden  hatte  —  „dann  Wir  mit  der  Stadt  Danzig  nicht  in  gleichen 
terminis  stehen"  —  so  kam  er  jetzt  selbst  ihnen  auf  diesem  AVeg  ent- 
gegen **). 

Inzwischen  hatte  man  an  Ort  und  Stelle  die  Sache  nicht  minder  ernst 
aufgefasst.  Der  Coramandant  von  Pillau,  Major  Pfersfelder,  Hess  die  Ge- 
schütze der  Festung  auf  das  Spiring'sche  Schiff  richten,  die  ein-  und  aus- 
laufenden Handelsschiffe  wurden  mit  Elcorten  brandenburgischer  Soldaten 
bemannt,  um  dem  Spiring  die  Erpressung  des  Zolles  zu  wehren;  die  könig- 
liche Autorisation,  die  er  vorwies,  weigerte  sich  Pfersfelder  zu  respectiren: 
„er  hielte  es  nicht  vor  ein  Königliches  Schiff,  sondern  vor  ein  verrätherli- 
ches  Schiff;"  zuletzt  Hess  er  alle  Tonnen  und  ßaaken  hinweguehmen  und 
legte  damit,  ebenso  wie  es  zu  gleicher  Zeit  die  Danziger  thaten,  die  Schiffan 
gänzlich**).  Als  Ossolinski  die  Oberräthe  zu  einer  Conferenz  nach  ßrauns- 
berg  lud,  weigerten  sie  sich  unter  diesen  Terhältnisseu  dieselbe  zu  besu- 
chen und  schickten  nur  einen  Secretär  dahin  ab. 

Das  nicht  ohne  übermüthige  Zuversicht  begonnene  Unternehmen  der 
beiden  Spiring's*')  war  wie  vor  Danzig  so  auch  vor  Pillau  gescheitert. 
Nachdem  das  Spiring'sche  Schiff,  von  den  Kanonen  der  Festung  bedroht, 
einige  Tage  vor  Anker  gelegen  hatte,  ohne  etwas  ausrichten  zu  können, 
erklärte  der  Befehlshaber  nach  Elbing  segeln  zu  wollen;  da  ihm  dies  nicht 
zu  wehren  war,  Hess  mau  das  Schiff  fahren,  aber  statt  nach  Elbing  zu  ge- 
hen, legte  es  sich  gerade  in  die  P'ahrstrasse  zwischen  Pillau  und  Königs- 
berg, um  sein  Vorhaben  doch  noch  auszuführen;  die  Folge  war,  dass  man 
an  beiden  Orten  den  Fortgang  der  Schiffart  henunte. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  nächsten  Monate  von  lebhaften 
Klagen  und  Yür.würfen  herüber  und  hinüber  erfüllt  waren  *»).   Indess  wurde 

'*')  Schreiben    des    Kurf.    an    die    ObcrräUic   liai.  ('<"illn  a.  S|>    <    \""  ,m    ,.■> 

ßtadt  Danzig  dat.  Colin  a.  Sp.  19/29.  Oct.  1637  (ibid.  . 

*"*)  Polnische  Bcschwerdeschrift :  „Exorhi  tat  iones,  wt-lclio  der  U  brist  in 
der  Pillau  verübet."     In  einem   Brief  von  Ossolinski    an    die  OberrÄthe    heisst  e« 

sogar:   „hoc purani  snpit  luloniam,   quod  Gubirnatoi  l^ilnviensis  navcm  Heginin 

et  ministros  inibi  consistentea  bombardis  et  sciopis  impetere  audeut,  terra  et  comnieatu 
arceat,  litteras  intercipiat,  frangat  et  legat  otc.  (dat.  Brauusberg  13.  Oct.  —  ibid.). 

''"')  Schreiben  des  dUnischen  Adinirals  Koch  aii  Künig  Vladislav  dat.  Qedani 
5.  Dec.  1637:  [Isaac  Spiring]  se  noniinavit  defensureni  Maris  Briltici  et  polliccm  cum 
medio  digito  complosit  diccns:  Hoc  est  pro  Danico  Rogo.     ^Abschr.   Königsb.  Arch.) 

*")  Bezeichnend  ist  das  Verhalten  der  ObcrrUtho.  In  ihren  Schreiben  an  den 
Kcinig  und  Ossolinski  niissbilligen  sie  zwar  nicht  die  Maassregel  dos  Pillaucr  Com- 
mandanten,  aber  sie  heben  immer  hervor,  dass  derselbe  nicht  von  ihnen,  sondern  un- 
mittelbar vom  Kurfürsten  depcndirc.  In  einem  Schreiben  (dat.  Colin  a.  Sp.  28.  Dcc.) 
rügt  dies  der  Kurfürst:  er  finde,  ,,wie  in  Eucrn  gegebenen  Bescheiden  Ihr  die  Invi- 
diam  sehr  von  Kuch  ab  und  auf  Uns  allein  zu  weisen  gesucht;"  sie  sollen  fortan 
nicht  mehr  ,,die  Sache  nur  bloss  auf  Ihis  allein  tinkommcn  lrts.«rn,  noch  dieselbe  wo 
gen    steter    Aii/.iiliuiif/    dir    iiiiineilinteii     Dependen/.   l'nsers   ('niiiiii.-indatiten   der    l'ill.iu 
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in  Pillau  eifrig  an  den  Festungswerken  gebaut.  War  gleich  die  erste  TJe- 
berraschung  misslungen,  so  schien  der  König  doch  damit  seine  Absichten 
keineswegs  aufgegeben  zu  haben.  Im  Frühjahr  1638,  um  den  Beginn  der 
eigentlichen  Schiflfartsperiode,  brachte  der  Kurfürst  in  Erfahrung,  _dass  die 
im  Putzkerwiek  liegende  Schiffe  wiederum  gerüstet,  sowol  etzliche  Scha- 
luppen heimlich  erbauet  und  das  SchifiF  bei  Elbing  (dahin  hatte  sich  endlich 
im  Winter  das  Spiriug'sche  Schiff  zurückgezogen)  wieder  zugefertiget  werde;* 
er  befahl  den  Oberräthen,  schleunig  ..ein  zur  Gegenwehr  tüchtiges  Schiff" 
zu  acquiriren  uud  dem  Commandanten  von  Pillau  zur  Verfügung  zu  stellen ; 
zur  Fortsetzung  der  FestuugsbauteÄ  sollten  sie  im  Nothfall  selbst  den  kur- 
fürstlichen Antheil  am  Pfundzoll  verwenden  ^9). 

Dieser  Zustand  zog  sich  durch  das  Jahr  1637  hin  ,  ohne  dass  polni- 
scher Seits  es  zu  weiteren  thätlichen  Versuchen  kam;  mit  Entschiedenheit 
erwehrt  sich  Kurfürst  Georg  Wilhelm  der  polnischen  Uebergriffe,  wie  Danzig 
empfing  er  von  den  Gegnern  der  polnischen  Pläne  ermuthigende  Aufforde- 
rungen, bei  seinem  Widerstände  zu  verharren^");  der  Gesandte  in  War- 
schau, Johann  v.  Hoverbeck,  war  angewiesen,  sich  auf  keinerlei  Verhand- 
lungen tiefer  einzulassen,  sondern  Alles  an  den  Kurfürsten  direct  zu  ver- 
weisen**). 

Um  so  überraschender  ist  der  plötzliche  Umschlag,  den  wir  kurz  darauf 
.-ich  vollziehen  sehen.  Im  Juni  1838  erschien  bei  dem  Kurfürsten  ein  neuer  pol- 
nischer Gesandter,  der  Woiwode  von  Beiz,  Graf  Boguslav  Lesczynski**); 
seine  vorliegende  officielle  Werbuug  enthält  keinerlei  nicht  schon  vorher  er- 
wogenes Motiv,  wodurch  der  Kurfürst  jetzt  zur  Fügsamkeit  gegen  die  For- 
derung des  Königs  hätte  gestimmt  werden  können;  über  seine  privaten  Vor- 
stellungen liegt  kein  Nachweis  vor;  die  Verhandlung  fand  in  Köpencik  Statt, 
Levin  von  Knesebeck  scheint  sie  brandenburgischer  Seits  geführt  zu  haben 
—  bereits  am  29.  Juni  ward  zu  Köpenik  ein  Vertrag  unterzeichnet  und 
einige  Wochen   später  von  beiden  Theilen  ratificirt,   der  die  Angelegenheit. 


von  Uns  immer  odioser  machen ,  zumaln  da  Ihr  das  Juramcntum  selbst  von  ihm  ab- 
genommen".    (Königsberg.  Arch.' 

*')  Schreiben  an  die  Oberräthe  dat.  Colin  a.  Sp.  5.  April  1638.  In  einem  Schrei- 
ben dat.  22.  Mai  wird  dann  auf  Dringen  der  Oberräthe  nachgegeben,  dass  die  Acqui- 
ion  eines  Kriegsschiffs  erst  in  Nothfall  geschehen  solle. 

"'')  So  bes.  ein  Schreiben  der  Generalstaaten  dat.  Haag  15.  Sept.  1638:  versoeckende 

oversulcx   gedienstelyck  ....  U.  Ch    Doorl te  persisteren  by  desselffs   gedanen 

oppositie  ende  den  oppheeff  van  dien  (Tollen)  by  alle  wegen  ende  middeln  tegen  te 
gaen  soo  veel  doenlych  helpen  weeren.     (Königsb.  Arch." 

"')  Kurf.  Resolution  an  Hoverbeck  dat.  Colin  a.  Sp.  18.  Dec.  1637.  (Berlin.  Arch.) 
—  Der  gewöhnliche  Concipient  der  kurf.  Schreiben  in  dieser  Angelegenheit  ist  Levin 
von  Knesebeck. 

*')  Auch  die  bei  v.  Mörner,  Märkische  Kriegsobersten  des  siebzehnten  Jahrhun- 
dert« p.  156  erwähnte  von  dem  Kaiser  beabsichtigte  Werbung  in  Preussen  weist  atif 
einen  Zusammenhang  mit  Polen  hin;  der  dort  genannte  Graf  Magno  ist  das  Haupt 
der  den  König  umgebenden  östreichischen  Cainarilla,  der  mit  dessen  habsbiirgischer 
Gemalin  an  den  Hof  von  Warschau  gekommen  war. 
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wenn  auch  nicht  ganz  nach  den  früheren  Prätensionen  des  Königs,  doch 
zu  "seiner  Zufriedenheit  ordnete  " '). 

Kurfürst  Georg  Wilhelm  gab  hier,  zunächst  für  die  zwei  folgendet' 
Jahre,  die  I^rhebung  einer  vierprocentigen  ^Generalanlage"  in  den  Häfei 
von  l'illau  und  Memel  nach,  von  der  nur  die  von  und  nach  Elbing  segeln- 
den SchifiFe  frei  sein,  und  mit  welcher  alle  anderen  bisherigen  Erhebungen 
ausser  dem  alten  Pfundzoll  aufhören  sollten;  die  Erhebung  dieses  Zoll^ 
.aber  findet  durch  den  Kurfürsten  und  durch  allein  ihm  vereidete  J3eamt( 
Statt,  der  König  verzichtet  auf  jede  Controle;  von  dem  Ertrag  desselbei 
verspricht  der  Kurfürst  dem  Könige  di«  Hälfte  abzugeben,  doch  unter  dei 
Voraussetzung,  dass  dieser  die  Stände  des  Herzogthums  dazu  bewegt,  eine 
Contribution  für  Bau  und  Unterhalt  der  beiden  Seefestuugen  zu  bewilliger 
—  endlich,  der  Kurfürst  verpflichtet  sich,  unter  Vorbehalt  der  Freiheit,  ihi 
wieder  entlassen  zu  dürfen,  einen  von  den  Gebrüdern  Spiring  als  Di- 
rigenten des  ganzen  Zollunternehmens  in  seine  Dienste  zi 
nehmen. 

Die  plötzliche  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten  wird  verständlicher,  wenr 
wir  die  ganze  politische  Constellation  dieser  Monate  in's  Auge  fassen.  Ge 
wiss  hatten  die  grossen  finanziellen  Vortheile,  die  das  Unternehmen  zu  bietei 
seliien,  schon  an  sich  viel  Lockendes;  indess  kamen  doch  jetzt  wol  nocl 
speciellere  Motive  hinzu,  die  ihn  bewogen,  dem  Polenkönige  die  Hand  zi 
bieten.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  war  nicht  unempfänglich  für  den  Reiz  un( 
den  Ruhm  grosser  Staatsactionen ,  es  scheint  namentlich  in  diesen  seinei 
letzten  Jahren  manches  von  dem,  was  die  brandenburgische  Politik  in  acti 
ver  Weise  versuchte,  auf  seiner  ganz  persönlichen  Initiative  zu  beruhen«*) 
Eben  jetzt  hatte  er  sich  der  kaiserlichen  Politik  im  Reich  mit  Entschieden 
heit  angeschlossen,  seit  dem  Frühjahr  1638  waren  die  brandenburgischei 
Werbungen  gegen  Schweden  in  vollem  Gange  —  in  der  nämlichen  Zei 
vollzog  er  den  Abschluss  mit  Polen. 

Nun  ist  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,    dass   gleich   nach   dem  Ah 

*'^  Die  Acten  dieser  Verhandlung  und  das  von  König  Vladislav  ratificirte  Excm 
plnr  des  Köpenicker  Vertrags  (18.  Artikel;  dat.  Varsav.  (!.  Aug.  1G38)  im  Berlin.  Arcli 
In  Betreff  des  Abschlusses,  schreibt  Hoverbeck  dem  Kurfürsten,  könne  er  versichern 
„dass  es  Sr.  Kon.  Maj.  so  hohe  Freude  gegeben,  als  einiges  Glück,  so  Sie  jemal 
gehabt"  (dat.  Crestochoff  16.  Aug.  1638).  Dass  das  Zustandekommen  des  Vertrag 
ganz  der  persönlichen  Einwirkung  des  polnischen  Gesandten  auf  den  Kurfürsten  ver 
dankt  wurde,  ergibt  sich  daraus,  dass  noch  am  Tag  vor  dem  .Absehluss  Knesebecl 
an'P.  Bergmann  schreibt,  er  hoffe,  man  werde  „mit  unverwcislichcr  Manier  ans  de 
Sachen  kommen",  jedenfalls  aber  werde  der  Kurfürst  sich  ,,zu  keinem  teloneo  in  mai 
durchaus  nicht  verstehen"  (dat.  Köpenick  28.  Juni.  Berl.  Arch.).  Tags  darauf  i« 
der  Vertrag  geschlossen.  Auch  Hoverbeck  spricht  sich  gegen  Kncscbeck  dawide 
aus  (dat.  bchippenbeil  25.  Juni.     Ibid.). 

•*)  Vergl.  Droysen,  Geschichte  der  prcuss  Politik  lil.  1.  171.  v.  Mörnei 
M&rkiache  Kriegsobersten  des  siebsehnten  Jahrh.  p.  247  ff.  sieht  als  den  wahrschein 
liehen  Rathgcber  des  Kurfürsten  in  Besag  auf  die  Werbungen  in  der  Mark  Han 
Georg  V.  Arnim  an.  Auch  bi-i  dem  Ah.icliluns  des  Köpon'icker  Vertrag«  ist  wenig 
•tens  ßcbwartienberg'a  Hand  nicht  bu  entdecken. 
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schluss  des  Köpenicker  Vertrages  Kurfürst  Georg  Wilhelm  —  mit  ihm  der 
eben  jetzt  aus  den  Niederlanden  zurückgekehrte  Kurprinz  Friedrich  Wil- 
helm —  sich  nach  Preussen  begab.  Ein  auffallender  Schritt  in  diesem  Au- 
genblick, wo  nach  vielen  Weiterungen  die  lang  beabsichtigte  Action  in  den 
Marken  endlich  zur  Ausführung  kommen  zu  sollen  schien.  Der  Kurfürst 
hatte  die  schlimmsten  Zeiten  über  im  Lande  ausgehalten  —  warum  verliess 
er  es  jetzt,  wo  vielleicht  zum  ersten  Male  glückliche  Erfolge  in  Aussicht 
standen?  Es  ist  nicht  wol  anders  denkbar,  als  dass  bestimmte,  in  Preussen 
auszuführende  jPläne  ihn  donhin  zogen.  Allerdings,  schon  die  Durchführung 
der  neuen  Zollmaassregel  selbst  forderte  womöglich  die  Anwesenheit  und 
die  Autorität  des  Fürsten:  denn,  aufs  höchste  beunruhigt,  erhoben  sich  na- 
mentlich die  Städte  Königsberg  mit  energischen  Suppliken  und  Protesten 
gegen  dieselbe,  und  die  Regimentsräthe  selbst  waren  ihr  wenig  zugethau. 
Aber  immer  war  doch  diese  Maassregel  nur  Mittel  für  einen  weiteren  Zweck. 
Schon  im  Jahr  1637  erörterte  ein  Gutachten  über,  die  Seezollfrage  die  po- 
litischen Yortheile,  welche  dem  Kurfürsten  aus  der  Einigimg  mit  Polen  er- 
wachsen könnten;  es  hebt  hervor,  wie  durch  die  ^neuen  und  stattlichen 
Kriegsmittel  zur  See  und  zu  Laude-,  die  der  König  und  der  Kurfürst  da- 
durch in  die  Hand  bekämen,  sie  die  Schweden  vielleicht  schon  durch  die 
Furcht  zum  Frieden  bewegen  könnten,  ^oder  wol  in  eflfeetu  eine  Diversion, 
um  sie  aus  Pommern  zu  ziehen,  geschehen  möchte'^  **).  Es  scheint  kaum 
zweifelhaft,  dass  Gesichtspunkte  dieser  Art  wesentlich  den  Kurfürsten  be- 
stimmt haben;  schon  jetzt  sprach  man  von  einer  ziftischen  dem  Kaiser,  dem 
Polenkönig  und  dem  Brandenburger  verabredeten  Invasion  nach  Livland, 
dem  letzten  Haltpuukt  der  Schweden  au  der  polnischen  Küste  ««).  Zu  An- 
fang des  Jahres  1639  fand  eine  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  dem 
Könige  und  dem  Kurfürsten  in  Groduo  Statt;  was  von  den  dort  getroffenen 
Verabredungen  verlautete,  war,  dass  der  Kurfürst  einwilligte,  die  Zollerhe- 
bung in  Pillau  und  Memel  schon  mit  dem  jetzigen  Frühjahr  beginnen  zu 
lassen,  ohne  dass  die  früher  gestellte  Bedingung  erfüllt  war,  dass  auch  iu 
Danzig ,  dem  noch  immer  widerstrebenden ,  das  gleiche  geschähe " ) ;  der 
Ruin  des  Pillau- Köuigsberger  Handels  war  daran  gewagt  —  was  war  der 
Preis,  um  den  man  es  wagte? 

In  eben  diesen  Monaten  rüstete  man  in  Spanien  jene  grosse  Armada, 
die  —  wie  man  hoffte,  unter  Connivenz  Carl's  I.  von  England  —  einen  ent- 
scheidenden Schlag  gegen  die  Niederlande  führen  sollte.  Vladislav  IV. 
stand,  wie  mit  dem  Kaiser,  so  mit  Spanien  in  steter  Verbindung.  Sollte 
es  bedeutungslos  sein,  dass  eben  jetzt  der  Bruder  des  Königs,  Prinz  Jo- 
hann Casimir,   der  von  jeher  in  dem  Ruf  gestanden,  der  habsburgischen 


*^)  Gutachten,  dat.  m.  Jul.  1637.  —  „Ist  von  P.  B.  überscLickt"  (Peter  Bergmann) 
der  Verf.  fügt  hinzu:  „So  würde  S.  Ch.  D.  sieb  endlich  auch  besser  Ihrer  Untertha- 
nen,  bevorab  der  Städte  versichern  und  theils  deren  Uochmutb  dämpfen."  Im  Wei- 
teren werden  dann  die  Gründe  dagegen  erörtert,  für  welche  der  Verf.  sich  entscheidet 
.Berlin.  Arch.\ 

**)  Pufendorf  de  reb.  fcuec.  X.  95. 

•')  Lengnicb  VI.  p.  152. 
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Pai'tei  anzugehören,  eine  Reise  nach  Spanien  antrat  i"  Und  unmittelbar  nach 
der  Zusammenkunft  in  Grodno  begann  der  kaiserliehe  Oberst  Hermann 
Booth  in  dem  herzogliehen  Preussen,  augeblich  auf  den  Namen  des  Kai- 
sers und  zur  Abführung  nach  Deutschland,  in  der  That,  um  damit  einen 
Einfall  in  das  schwedische  Livland  zu  unternehmen,  Völker  zu  werben.  So 
entschieden  nachmals  nach  dem  Scheitern  des  Unternehmens  jede  Mitwis- 
senschaft brandenburgiseher  Seits  abgeleugnet  wurde,  so  sehr  man  sich  auf  di' 
bona  fides  berief,  dass  ßooth  seine  Truppen  nach  Deutschland  führen  würdt 
ebenso  schwer  ist  es  in  der  That,  daran  zu  zweifeln,  dass  Yladislav  lA 
und  Georg  Wilhelm  doch  die  Hände  etwas  tiefer  im  Spiel  gehabt  haben 
mögen**).  Für  den  Erfolg  der  brandenburgischen  Rüstung  in  den  Mar- 
ken, für  die  Wiedereroberung  Pommerns  war  diese  Diversion  nach  dem 
schwedischen  Ijivland,  wenn  sie  gelang,  von  vielversprechender  Wichtigkeit; 
für  Yladislav  IV.  bedeutete  sie,  dass  mit  dem  Erwerb  Livlands  die  Stellung 
an  der  Seeküste  vervollständigt  wurde,  die  man  durch  den  Köpenicker  Ver- 
trag in  Pillau  und  Memel  einzunehmen  begonnen  hatte,  die  aber  nimmer 
sicher  war,  so  lange  Schweden  noch  in  der  Flanke  den  Hafen  von  Riga 
inne  hatte;  hier  trat  nun,  wie  es  scheint,  die  Rechnung  auf  die  spanische 
Armada  herein;  hatte  diese  über  die  niederländische  Flotte  gesiegt,  so  war 
das  Haupthinderniss  hinweg,  welches  der  spanisch  -  östreichischen  Politik 
wehrte,  endlich  auch  von  der  See  her  entscheidend  in  die  baltischen  Ver- 
hältnisse einzugreifen  —  dann  brach  das  i)olnisch- spanische  Bündniss  zu- 
nächst über  Danzig  herein«»),  im  fiunde  mit  Habsburg  zur  See  und  zu 
Lande  brach  der  König  den  Trotz  der  deutschen  Handelsstadt  und  viel- 
leicht den  seiner  polnischen  Stände,  in  ähnlicher  Weise  wurde  der  Kurfürst 
Herr  im  Herzogthum  —  dann  war  es  Zeit,  den  Zug  nach  Schweden  anzu- 
treten, die  katholischen  Wasa  wieder  in  ihr  Erbtheil  einzusetzen,  den  Krieg 
in  des  Feindes  Hauptstadt  zu  endigen. 


"■>  Es  kamen  bald  nach  dem  Scheitern  des  Untcrnelimens  Patente  und  Blanquet-; 
zum  Vorschein,  mit  der  Unterschrift  des  Kurfürsten,  die  sich  im  Besitz  Booth's  l)i 
fanden;  der  Kurfürst  hatte  ihm  ferner  ein  Gut  für  8000  fl.  pol.  vcrpfiindet,  die  Ori- 
ginalvcr-sclireibung  darüber  tauchte  dann  bei  einem  Gnstwirtli  in  Hamburg  auf,  dem 
sie  Booth  verpfändet  hatte.  All  dies  und  die  daraus  all|,'cmein  gezogenen  Con.sequcn- 
zen  schreibt  Graf  Schwartzenberg  in  Chifi'orn  dem  Kurfürsten;  aus  dem  ganzen  Schrei- 
ben geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  Schw.  von  diesen  Engagements  mit  deiu  Ober- 
sten Booth  bis  dahin  niclits  gewusst  (dat.  Spandau  18.  Aug.  IG  IG).  In  der  Antwort 
lehnt  Georg  Wilhelm  auch  gegen  Schw.  jede  Mitwissenschaft  an  den  Plilnen  Booth's 
ab,  aber  er  bekennt  sich  zu  der  Gutsvorpfilndung  und  beauftragt  Schw.  die  Ver- 
Bchreibung  ^sie  war  für  500  Kth  feil)  schleunig  einzulösen  (dnt.  Königsb.  22.  Sept. 
1G40.  Bcrl.  Arch.).  Auf  die  angeblichen  Enthüllungen  von  Schwartzenbcrg's  Ver- 
trautem, Heinrich  Elvert  (bei  Cosmar,  Schwarteeuberg  p.  .'390  ff.)  ist  wol  nicht 
viel  zu  geben.  In  dem  Bericht  dca  Theatr.  Earop.  IV.  p.  70  werden  die  Truppen 
Booth's  geradezu  „Brandenburgischo  Völker"  genannt.  Vorgi.  auch  Pufondorf  de 
reb.  Suec.   \I.  81. 

**)  Auf  dieses  ist  wol  die  AeuNserung  des  französischen  Gesandten  d'Avaux  bei 
Pufendurf,  Frid.  Wilb.  1.21  zu  beziehen,  wo  er  sagt,  daas  die  Spanier  die  Absicht 
hatten  „in  Mari  Baltico  portuin  aliquem  occupare". 
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Solcher  Art  werden  die  Pläne  gewesen  sein,  mit  denen  man  sieh  in 
diesen  Monaten  in  Polen  und  Preussen  trug,  die  man  in  Grodno  besprach. 
Aber  Prinz  Johann  Casimir,  nachdem  er  über  Wien  und  Mailand  reisend 
sich  in  Genua  nach  Spanien  eingeschifft  hatte,  wurde  in  der  Provence,  wo 
er  unterwegs  landete,  auf  Befehl  der  französischen  Regierung  festgehalten 
(9.  Mai  1639)  und  blieb  bis  ins  folgende  Jahr  in  französischer  Gefangen- 
schaft. Das  Unternehmen  des  Obersten  Booth  gegen  Livland  schlug  voll- 
ständig fehl  (Anf.  Juli  1639),  und  man  musste  sich  beeilen,  ihn  in  osten- 
siöser  Weise  zu  desavouiren.  Endlich  im  Spätherbst  des  Jahres  (21.  Oet.) 
sehlugen  die  Holländer  unter  dem  Admiral  Tromp  die  spanische  Flotte  in 
den  Dünen  an  der  englischen  Küste. 

Die  grosse  Combination  war  somit  auf  allen  Punkten  zu  Schanden  ge- 
worden. Unmittelbar  unter  dem  Eindruck  und  wahrscheinlich  auf  Anlass 
des  Booth'schen  Misserfolgs  fand  eine  neue  Zusammenkunft  zwischen  Yla- 
dislav  IV.  und  Georg  Wilhelm  zu  Ortelsburg  Statt  (Ende  Juli  1639)'»). 
Wir  wissen  nicht,  was  dort  für  Besprechungen  Statt  gefunden  haben;  aber 
unmittelbar  von  dem  Congi-ess  hinweg  sehen  wir  Hoverbeck  mit  einer  Mis- 
sion nach  Dänemark  beauftragt'*).  Was  war  es,  das  die  beiden  verbün- 
deten Pursten  jetzt  dorthin  führte? 

Der  Plan  auf  Livland  war  gescheitert,  was  der  spanischen  Armada  ge- 
lingen würde,  stand  jetzt  noch  zu  erwarten.  Aber  während  die  gehofften 
Yortheile  der  grossen  Combination  mehr  und  mehr  begannen  zweifelhaft  zu 
werden,  Hessen  sich  die  Fährlichkeiten  des  Unternehmens  bereits  in  reichem 
Maasse  empfinden.  Nach  mancherlei  peinlichen  Verhandlungen  war  zu  An- 
fang April  1639  Abraham  Spiring  in  die  neue  Zollverwaltung  in  Pillau  und 
Memel  emgesetzt  worden'*);  nur  mit  Mühe  hatte  er  zugegeben,  dass  ihm 
vom  Kurfürsten,  nicht  ein  ^Controleur",  —  den  Titel  verbat  er  —  aber  ein 
^Adjuncf  zur  Seite  gestellt  wurde;  als  Tantieme  hatte  er  den  zwanzigsten 


'■')  Von  dieser  bisher  nicht  bekannten  Zusammenkunft  gibt  die  Belation  eines  un- 
genannten Secretärs  Nachricht,  der  Hoverbeck  auf  der  gleich  zu  erwähnenden  Ge- 
sandtschaft nach  Dänemark  begleitete:  , .Nachdem  die  Zusammenkunft  zu  Ortelsburg 
Ihrer  Kön.  Maj.  zu  Polen  und  Schweden,  Ihrer  Churf.  Dchl.  und  dero  beider  Poten- 
taten Gemalinn,  Königl.  Poln.  Princessin,  Churf.  Gn.  Prinz  und  dessen  beide  Fräulein 
Schwestern  sich  den  28.  Julii  1639  in  gar  gutem  Vernehmen  mit  Freuden  geendet 
....  hat  sich  auch  der  Herr  Abgesandter  [Hoverbeck]  hieher  [Königsberg]  befinden 
müssen,  um  völlige  .Abfertigung  zu  bekommen"  .Königsb.  Arch.).  Also  eine  förm- 
liche Familienzusammenkunft;  es  ergibt  sich  daraus,  dass  also  schon  vor  seiner  An- 
wesenheit in  Warschau  im  October  1641  Friedrich  Wilhelm  in  persönliche  Berüh- 
rung mit  dem  polnischen  Hof  gekommen  war.  Hieher  oder  anf  die  Zusammenkunft 
in  Grodno  gehört  wol  auch  die  Notiz  von  Lengnich  VI.  p.  184,  dass  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  sich  bemüht  habe,  noch  bei  seinen  Lebzeiten  die  preussische  Belehnung  für 
seinen  Sohn   zu  erlangen. 

"')  Seine  Instruction  ist  vom  2.  August  1639.  Am  21.  Aug.  Audienz  bei  dem 
König  in  Glückstadt.     (Königsb.  Arch.) 

")  Seine  Bestallung  als  , .Zulagsverwalter"  dat.  Königsberg  6.  April  1639.  (Kö- 
nigsb. Arcb.) 


32  I-    Preussen  und  Polen. 

Pfenuig  von  allen  eiukommeuden  Geldern  gefordert  und  begnügte  sich  end- 
lich mit  dem  dreissigsten;  obgleich  er  im  Eide  des  Kurfürsten  allein  stand, 
haftete  doch  allgemein  das  Misstrauen,  dass  er  mehr  in  polnischem  als  in 
brandenburgischem  oder  preussischem  Interesse  stehe;  selbst  Georg  Wilhelm 
war  nicht  ganz  frei  davon,  aber  in  seiner  Bestallung  hatte  er  ihm  zusichern 
müssen:  ^wollen  Uns  auch  gegen  ihn,  seiner  ungehört,  zu  keiner  Ungnaden 
bewegen  lassen""). 

So,  unter  Misstrauen  und  Misshelligkeiten  aller  Art,  begann  die  Aus- 
führung des  Köpenicker  Vertrags.  Und  nun  schlug  selbst  der  rein  finan- 
zielle Theil  der  Maassregel  fehl;  statt  des  reichen  Gewinns,  den  8piring 
verheissen  hatte,  berechneten  die  kurfürstlichen  Kassen  bereits  in  den  ersten 
Monaten  erhebliche  Mindereinnahmen,  war  eine  erschreckende  Abnahme  des 
Handelsverkehrs  in  den  beiden  Häfen  zu  bemerken.  Nicht  wol,  dass  die 
fremden  Kauffahrer  wegen  der  neuen  Seezulage  die  Fahrt  nach  Königsberg 
gescheut  hätten,  aber  noch  einmal  trat  König  Christian  von  Dänemark  da- 
zwischen. Wahr  oder  unwahr,  dass  die  Furcht  vor  dem  Spiring  in  Pillau 
ihm  seine  Einnahmen  im  Sunde  kürzte,  er  trat  jetzt  in  ähnlicher  Weise  ge- 
waltsam auf,  wie  Jahrs  zuvor  bei  Danzig ;  die  den  Sund  passirenden  SchifiFe, 
die  nach  Königsberg  bestimmt  waren,  wurden  angehalten,  „bei  Verlust 
Schifls  und  Guts"*  ihnen  untersagt,  dahin  zu  segeln;  von  62  Schifl'en  hatte 
man  bereits  in  den  ersten  Schiffartsmonaten  des  Jahres  1639  Kunde,  die 
auf  diese  Weise  gezwungen  worden  waren,  sich  nach  anderen  Häfen  zu 
wenden '  *).  Während  Danzig  unter  dem  Schutz  Dänemarks  ^ich  aller 
Sicherheit  erfreute  und  der  Handel  ihm  zuströmte,  schien  es,  dass  Chri- 
stian n'.  entschlossen  war,  entweder  Königsberg  zu  ruiniren,  oder  die  Auf- 
hebung des  „Spiring'schen  Zolls'*  zu  erzwingen. 

DiCöC  Maassregelu  waren  es,  deren  Rücknahme  Hoverbeck  in  Däne- 
mark auswirken  sollte;  andere  geheimere  Aufträge,  die  uns  nicht  bekannt 
sind,  sollten  noch  folgen;  indess  scheint  seine  Aufnahme  in  Glückstadt,  wo 
er  den  König  traf,  eine  ziemlich  kühle  gewesen  zu  sein;  er  kehrte  unver- 
richteter  Dinge  zurück"). 

Und  nun  fuhreu  die  Schwierigkeiten   fort  sich  zu  häufen;  der  Jalui. 
absehluss  von  1639  zeigte   ein  sehr  ungünstiges  Resultat'«);    im  Frühjahr 


'*)  Selbut  noch  andrü  Beiiirchtungeu  tauchen  auf.  In  dem  rrutokoU  einer  am 
22.  März  in  Gegenwart  des  Kurf.  gehaltenen  Sitzung  der  ObcrrUthe  heisst  es:  „Son- 
nten halten  I.  Ch.  D.  davor,  dass  der  Comniaudant  ^von  Pillau)  uff  die  Spiring  auch 
Achtung  gebe;  denn  wer  weiss,  üb  sie  so  gut  polnisch  sein,  als  sich  stellen,  weil 
der  Brüder  zwei  noch  in  Schwedischen  Diensten  sein"  (Königsb.  Arch.). 

'*)  Instruction  für  Hoverbeck  nach  DUneuiurk  i^not.  G9) 

'"')  Resolution  des  Königs  von  Dttnoniark  dat.  UlUckstadt  18.  Sept.  1639  und 
wiederholt  am  20.  Sept.  (Königsb.  Arch.).  Noch  wahrend  Hoverbeck  unterwegs  ist, 
•obreibt  der  König  an  den  Kurfürsten  ,dat.  Varsaviae  ....  Aug.  1(>39.  —  ibid.\  da«» 
sobald  der  erste  Ileschcid  des  Dilui-nkönigs  eingetrollen  sei,  dein  Gesandten  eine  wei- 
tere guhcimcre  Instruction  zugeschickt  werden  .iolle.  Hoverbeck  scheint  dieae  nicht 
abgewartet  zu  haben. 

''*)  Ein   bei  den  Acten   bofiodlicher  Beohoungsuachwois  tüx  das  Jahr  1639  gibt 
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1640  begann  der  Köuig  von  Dänemark  zwar  die  Strasse  nach  Pillau  wieder 
freizugeben,  aber  er  erhob  von  allen  dahin  bestimmten  Schiffen  den  dop- 
pelten oder  dreifachen  Sundzoll;  auf  dem  Königsberger  Landtag  von  1640 
wurde  die  Klage  gegen  den  Spiring'schen  Zoll  mit  Ungestüm  erhoben,  and 
auf  den  polnischen  Reichstagen  führten  namentlich  die  littauischen  Land- 
boten die  heftigsten  Beschwerden;  auf  dem  Grunde  aller  dieser  Schwierig- 
keiten aber  lagen  doch  der  Hass  und  die  Befürchtungen,  die  sich  an  den 
Xamen  der  Spiiing's  knüpften.  Schon  im  April  1640  beauftragte  der  Kur- 
fürst Hoverbeck,  deshalb  die  geeigneten  Torstellungen  bei  dem  Könige  zu 
machen:  ^und  befinden  unumgänglich  zu  sein,  dass  Wir  zu  Verhütung  des 
vor  Augen  stehenden  Schadens  den  Seezulage  Verwalter  Abraham  Spiring 
werden  abschaffen  müssen "•").  Aber  gerade  auf  diesem  Punkte  bestand  der 
König  mit  Festigkeit;  er  verzichtete  lieber  auf  eine  erklecklichere  Ein- 
nahme, als  auf  die  Austeilung  dieses  Mannes  in  Pillau,  wo  er  sich  doch 
vielleicht  noch  gute  Dienste  zu  gelegener  Zeit  von  ihm  versprach;  man  dürfe 
so  rasch  nicht  nachlassen,  schreibt  er  dem  Kurfürsten,  die  Fremden  werden 
sich  schon  fügen,  wenn  sie  Beharrlichkeit  sehen'*).  Der  Verlauf  der  wei- 
terhin im  November  des  Jahres  an  den  König  gerichteten  Vorstellungen 
und  Vorschläge  ergibt  sich  • —  er  war  ebenso  vergeblich  • —  aus  den  ersten 
der  unten  aljgedruckten  Relationen  Hoverbeck's  aus  Warschau  (22.  u.  26.  No- 
vember 1640). 

Dies  war  die  Lage,  in  der  sich  diese  Dinge  befanden,  als  Kurfürst 
Georg  Wilhelm  starb.  Man  sieht,  sie  war  hier  wie  an  anderen  Stellen  voll 
der  höchsten  Schwierigkeiten.  Von  hier  ab  wird  man  den  weiteren  Gang 
aus  der  Reihe  der  unten  veröffentlichten  Actenstücke  erkennen.  Uebersieht 
man  den  Zusammenhang  in  der  Weise,  wie  wir  ihn  aufzuweisen  gesucht  ha- 
ben, so  wird  es  deutlich,  dass  der  bedeutsamste  Schritt,  womit  der  junge 
Kurfürst  seine  Regierung  in  Preussen  begann,  die  plötzliche  Entlassung 
Spiring's  aus  seinen  Diensten  war;  es  war  ein  Schiitt  in  demselben  Geiste, 
wie  die  Neutralität  init  Schweden,  wie  die  Entlassung  der  in  den  Marken 
geworbenen  Soldatesca.  Friedrich  Wilhelm  schloss  damit  den  Frieden  mit 
seinen  preussischen  Ständen,  wie  er  ihn  dm"ch  jene  Schritte  mit  den  märki- 
schen schloss;  er  riss  sich  los  aus  der  Bahn  abenteuerlicher  Pläne,  auf  die 
Hill  Georg  Wilhelm  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Polenkönige  hatte  fuhren 
hi-MH.    Noch  schwebte  jetzt  ein ' neues  Project  ähnlicher  Art  wie  das  vorige 


nach  Abzug  der  Unkosten  und  der  Einbusse  an  anderen  Zöllen  den  Rest  des  wirk- 
lichen Ertrags  auf  25,976  Rth.  8  Drp.  (Dreipölcher,  3  pulki ,  eine  polnische  Münze 
■"    Werth  von  H  poln.  Groschen,  60  auf  1  Rth.'  an.    Vergl.  unten  not.  79. 

'  ■)  Schreiben  des  Kurf.  an  Hoverbeck  dat.  18.  April  1640  (Köuigsb.  Arch.).  Bei 
den  Acten  liegt  eine  bereits  ausgefertigte  Ordre  an  Abraham  Spiring  vom  13.  April, 
„aus  hocherheblichen  und  unumgänglichen  Ursachen"  mit  Erhebung  der  Seezulage 
iiiiie  zu  halten.     Indess  unterblieb  die  Absendung. 

•*)  Dat.  Warschau  19.  Juli  1640  (ibid.).  So  auch  die  Aeusserung  des  Königs 
in  der  unter  den  Actenstücken  mitgetheilten  Relation  Hoverbeck's  v.  22.  Nov.  1640: 
„dass,  wenn  Ihr  gleich  viel  Millionen  Nutzens  gezeigt  würden,  Sie  daunoch  lieber 
über  dem  alten  halten,  dann  etwas  anders  annehmen  wollten." 

M^ittT.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurrürsten.  I.  3 
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in  der  Luft,  das  von  Hans  Georg  von  Arnim  entworfene,  und  bereits  waren 
Polen  und  Preussen  wieder  tief  in  dasselbe  verwickelt;  der  neue  Kurfürst 
wandte  ihm  den  Rücken;  er  stand  vom  Beginn  seiner  Regierung  in  der 
Ueberzengung,  dass  aus  der  unheilvollen  Verwirrung  dieser  Zeiten  der  Aus- 
weg nicht  durch  Handstreiche  zu  finden  sei. 

Mit  der  Entlassung  Spiring's  machte  der  Kurfürst  sich  wieder  zum 
alleinigen  Herren  in  den  Häfen  seines  Landes;  aber  es  währte  noch  Jahre 
lang,  ehe  er  dazu  kam,  sich  völlig  aus  den  Schlingen  loszumachen,  die  ihm 
sein  Vorgänger  hinterlassen.  Die  Frage  der  preussischen  Seezölle  blieb 
noch  immer  Gegenstand  der  Verhandlung  ■ —  jetzt  freilich  seit  der  Entlas- 
sung Spiring's  eine  Frage  von  meist  nur  finanzieller  Art;  es  handelte  sich 
nur  darum,  wie  lange  noch  und  in  welchem  Maasse  auf  diesen  Titel  hin 
die  Ausbeutinig  Preusscns  zu  Gunsten  der  königlichen  Kassen  dauern  würde 
—  die  neue  Belehnung  ward  mit  dem  Vertrag  vom  5.  Decbr.  1641  erkauft, 
mit  der  Fortdauer  der  Theilnahme  des  Königs  an  den  Erträgen  der  See- 
zölle; das  währte  bis  zum  Jahr  1646;  da  zerriss  der  Kurfürst  den  letzten 
Faden,  der  von  dem  Köpenicker  Vertrag  her  ihn  noch  hielt  —  er  cassirte 
die  ganze  Seezulage,  an  welcher  der  Anspruch  des  Königs  auf  Participi- 
rung  haftete;  in  Wirklichkeit  auch  dies  ebenso  wenig  eine  eigentliclie  Re- 
duction  der  Zolleinnahmen  als  die  früher  besprochenen  angeblichen  Maassre- 
geln dieser  Art'*);  die  kurfürstliche  Zollkasse  erlitt  dadurch  keine  Eiubusse, 
aber  dem  König  von  Polen  ward  das  1638  gewonnene  Recht  entrissen,  aus 
dem  Ertrag  der  preussischen  Häfen  und  des  preussischen  Handels  eine  feste 
Einnahme  zu  genicssen.  König  Vladislav  I^'.  hat  fortan  keine  weiteren 
Versuche  gemacht,  die  Herrschaft  der  preussischen  Häfen  dem  Kurfürsten 
zu  entreissen,  oder  sie  mit  ihm  zu  theilen.  Nach  dem  Tode  seiner  östrei- 
chischen  Gemalin,  nach  seiner  Vermälung  mit  der  ihm  von  Frankreich  zu- 
geführten Maria  von  Gonzaga-Nevers  (1646)  war  es  dem  französischen  Ge- 
sandten de  Bregy  vollständig  gelungen,  ihn  von  der  habsburgischen  Politik 
zu  trennen;  der  Türkenkrieg,  dem  freilich  ein  ebenso  demüthigendes  Schei- 
tern bestimmt  war,  wie  den  früheren  Projecten,  trat  von  da  an  in  den  Vor- 
dergrund seiner  Gedanken  und  gab  seinen  hochfliegenden  Plänen  fürs  nächste 


*'')  Eine   Zusammenstellung   des  Königsb.    Arch.  gibt   die  Einnahmen   allein    der 
„Königsberger  Anlage"  in  folgender  Progression  an: 

1640  —  70,141  Rth.  19^  gr  (poln    1  Ktli.  =  iU»  gr. 

1641  —  82,821    „       i\  „ 

1642  —  92,693   „     24    „ 

1643  —  77,694    „       2    „ 

1644  -  90,992  „  —  „ 
Die  rasche  Bteigcrung  der  Einnahme  nach  der  Entfernung  Spiring's  ist  ersichtlich! 
Das«  v<in  1646  an  durch  die  Cnssirung  der  „Scetulnge"  die  ZoUcinnahnieu  des  Kurl 
fürstcn  nicht  gcschniUlurt  wurden,  erkennt  man  aus  den  heraoglichrn  Kenteibüchenl 
der  folgenden  .Jahre  i,KünigNb.  Arch.'),  wo  die  gleich  hohen  Summen,  nur  auf  nndc 
Posten  vcrtheilt,  wiederkehren.  Vorgl.  auch  die  KrlHtioncn  Hovcrbeck*«  dat.  11. 
1646  und  10.  Febr.  1649. 
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eine   andere   Richtung  '^  o).    Die  Spiring's  scheinen  nach  dem   Tode  König 
Yladislav's  sich  aus  Polen  und  Preussen  zurückgezogen  zu  haben. 


'')  Der  Magistrat  von  Lemberg  empfing  den  König,  als  er  znm  Behuf  der  Rü- 
stungen im  Sommer  1646  dorthin  kam,  mit  einer  Rede,  an  deren  Schluss  es  heisst: 
Serenissime  Sol  noster,  nunquam  nobis  occidas,  vel  si  non  aliter  per  fata  licuerit, 
non  prius  occidas,  quam  Orientis  voceris  Imperator!  (Königsb.  Arch.)  Schon 
Gustav  Adolf  hatte  durch  Hinweisung  auf  die  Moldau  und  Wallachei  Polen  nach 
dieser  Richtung  bin  zu  divertiren  gesucht.  (Sienkiewiez  Schatzkästlein  der  pol- 
nischen Geschichte,  bei  Wuttke  K.  Friedrich's  d.  Gr.  Besitzergreifung  von  Schle- 
sien II.  p.  69.) 
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22.  Nov. 
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1640  —  1650. 


Hoverbeck  an  den  Kurfüi-sten  George  Willielm.  Dat.  Warschau 

22.  Nov.  1640. 

[Vorläufige  Besprechungen  Hoverbeck's  mit  einzelnen  polnischen  Grossen.    Abneigung 
des  Königs,  auf  die  neuen  Vorschläge  des  Kurfürsten  einzugehen.] 

1640  E.  Ch.  D.    soll   ich  in   Unterthänigkeit   nicht   unvermeldet  lassen, 

welchergcstalt ,  wie  zu  meiner  Ankunft  ich  hin  und  her  sondiret,  was 
vor  Hindernisse  mir  in  meiner  vorhabenden  Negociation ')  möchten  im 
Wege  stehen,  und  durch  welche  und  was  vor  Mittel  dieselbe  befördert 
und  zu  E.  Ch.  D.  Intention  gerichtet  w(?rden  könnte,  nur  wenig  erfreu- 
liches vorkommen:  dann  dass  S.  Kön.  Maj.  von  keinem  neuen  Vor- 
schlag hören  wollten,  sondern  so  gar  uff  dem  vorigen  bestünden,  dass 
Sie  sich  unterschiedlich  dieser  Worte  verlauten  lassen,  dass,  wann  üir 
gleich  viel  Millionen  Nutzens  gezeigt  würden,  Sie  dannoeh  lieber  über 
dem   alten  halten,  dann   etwas  anders  annehmen  wollten;    dabei  Sie 


')  Die  Instruction  Hoverbeck's,  dat.  Königbtrg  8.  Nov.  I(j40,  enthält  die  folgen- 
den Punkte:  1 ;  Die  jetzt  in  Königsberg  versammelten  StUnde  beklagen  sich  schwer 
über  Abraham  Spiring  und  verlangen,  dass  nach  Inhalt  des  Kupenicker  Vertrags  die 
Soezulage  nun  aufliörc  und  Spiring  aus  Pillau  entfernt  werde.  2)  Wenn  die  Zulage 
fortdauert,  wollen  die  SfUnde  in  keine  Contribulion  willigen.  3)  Man  muss  den  Stün- 
den hierin  nachgeben,  damit  sie  wieder  Etwas  contribuircn  können.  4)  Dur  Kupe- 
nicker Vertrag  lüuft  jetzt  ab;  der  Nutzen  desselben  hat  sich  als  ein  geringer  gezeigt: 
,,8o  hiltten  die  beiden  OberstHnde  des  llerzogthums  uff  ein  ander  und  fi'iglicher  Mittel 
gedacht,  wie  der  landesfürstlichen  Herrschaft  unter  die  Arme  zu  greifen  und  zu  helfen 
und  eine  dreijfthrige  Umlage  hiezu  ufTm  Land  und  in  Stildten  geWilliget." 
f)'  Der  Kurfürst  verspricht  dem  König,  dass  ihm  der  cinjtthrigo  Betrag  dieser  ,Gene- 
ralanhigc"  zukommen  soll,  was  ilim  mehr  einbringen  wird,  als  die  Seezulngo  in  1)  oder  , 
10  Jahren  bringen  würde.  Königsb.  Areh.^  Die  „OeneralnulHge"  entspricht  der  »pÄ- 
tercn  MAccisu" ;  die  Stellung  der  StKndc  dazu  ist  hier  schon  die  gleiche  wie  auf  dem  | 
LaodUge  von  1662. 
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dann  auch  so  >iel  Argwohn-  und  Misstraueiis  gegenst  E.  Ch.  D.  be- 
zeugt, ob  mttssten  dieselbe  Ihre  Stände  zu  dieser  Widersetzlichkeit 
selbst  angeA\'iesen  haben,  'damit  Sie  nur  Ursach  und  Anlass  überkom- 
men möchten,  die  General  Anlage,  wonach  Sie  von  des  von  dem  Kne- 
sebeck  seel.  Schickung  an  geti-achtet,  in  dero  Städte  Königsberg  ein- 
zuführen. 

Dasselbe  muss  ich  um  so  \'iel  mehr  vor  wahr  halten,  weil  mich 
die  bei  E.  Ch.  D.  anwesende  Königl.  Abgesandte  selbst  durch  Schrei- 
ben berichtet,  es  wäre  ihnen  uif  ihre  beweglichen  Remonstrationen  die 
Resolution  zukommen,  sie  sollten  lieber  den  Landtag  uffs  neue  utf- 
stossen,  dann  im  geringsten  et^vas  weder  in  re  ipsa,  noch  in  modo  zu 
ändern  nachgeben. 

Bei  solcher  BeschafiFenheit  nun  hab  ich  nicht  vor  rathsam  befun- 
den, so  gar  hoch  drauf  zu  dringen,  dass  S.  Kön.  Maj.  mich  vor  sich 
gestatten  und  E.  Ch.  D.  wolbegrtindete  und  erhebliche  Rationes  von 
mir  gnädigst  vernehmen  wollten.  Dann  einmal  ist  mir  nicht  unbe- 
kannt, wie  schwer  es  sei,  derselben  eine  von  langer  Zeit  eingewur- 
zelte Opinion  zu  benehmen;  zudem  so  muss  ich  in  Sorgen  stehen,  weil 
die  Herren  Abgesandten  sich  uff  meine  Ausfithrung  in  ihren  Schreiben 
gezogen  und  Sr.  Kön.  Maj.  dadurch  kund  gemacht  hätten,  was  ich  an- 
bringen würde,  Sie  durften  entAveder,  vde  Sie  uif  vorigetn  Reichstag 
gethan,  da  ich  wegen  der  Englischen  Caution  zu  proponiren  gehabt, 
mich  unter  dem  Praetext  Ihrer  Recidiven  und  vorgenommenen  Cur  lange 
Zeit  mit  der  Audientz  uffhalten.  oder  aber  also  gleich  mit  einer  ab- 
schlägigen AutAvort  abweisen  und  dabei  befehlen,  ich  sollte  dieselbe 
E.  Ch.  D.  unterthänigst  hinterbringen,  inzwischen  aber  gegen  keinen 
gedenken,  was  zwischen  Ihr  und  E.  Ch.  D.  vorginge. 

Also  hab  ich  den  Herrn  Krön  Obersten  Cämraerer  Kazanowski  ge- 
beten, er  möchte  mich  zwar  anmelden  und  um  Audientz  anhalten,  aber 
doch  nicht  sonders  drauf  dringen,  sondern  vielmehr  vorbeugen,  dass 
dieselbe  mir  nicht  ehe  angesetzt  würde,  bis  die  Herrn  Senatoren  und 
zufi>rderst  er  selber  und  der  Beichtvater  bei  S.  Kön.  Maj.  das  Eis  ge- 
brochen und  Sie  zu  ILinnehmung  meines  Anbriugens  disponirt  hätten. 
Inzwischen  hab  ich,  weil  periculum  in  mora  war,  der  Landtag  möchte 
uffgestossen  werden,  hauptsächlich,  so  \iel  mir  möglich  gewesen,  ra- 
tiones vorgestellt,  vornehmlich  aber  dieses  Sr.  Kön.  Maj.  wol  einzubil- 
den gebeten:  es  möchte  Aielleicht  E.  Ch.  D.  dahin  disponiret  werden, 
dass  Sie,  um  Sr.  Kön.  Maj.  Affection  beizubehalten,  Ihre  Stände  von 
sich  alienirten  und  dessen  nichts  achten  wollten,  dass  Sie  sich  hie- 
durch  bei  den  Littauen   mehr  verliasst   machen   und  die  benachbarten 
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offendircn;  wann  Sie  aber  bei  Ihr  selbst  Überlegen,  dass  durch  Prnro- 
giruug  des  bisherigen  ör.  Kön.  ]\Iaj.  durchaus  kein  Nutzen  zuwachsen, 
sondern  es  damit,  wie  bishero  geschehen,  hergehen  würde,  dass  der 
Spiring  das  richtigste  davon  haben,  S.  Kön.  Maj.  dessen  ganz  niclit 
gebessert  sein,  sondern  allein  nachsehen  werden,  könnten  E.  Ch.  1). 
Ihr  keine  Hoffnung  machen,  dass  bei  so  gestalten  Sachen  Sr.  Kön.  Maj. 
Affection  lange  erhalten  werden  könnte ;  und  deswegen  wollten  Sie  nicht 
uff  das  Gegcnwäiüge  allein  sehen,  sondern  vielmehr  dahin  trachten, 
dass  Sie  ein  sicheres  Fundament  setzen,  darauf  Ihre  mit  Sr.  Kön.  Maj. 
nffgerichtete  Freundschaft  gegründet  werden  möge. 

Sonsten  ist  es,  wie  ich  mirs  eingebildet,  dahergangen,  dass  S.  Kön. 
Maj.  sehr  offendirt  worden,  dass  die  Senatoren  auf  meine  vorgehende 
Information  Ihr  gar  hart  zugesetzt  und  nicht  nur  als  Käthe,  sondern 
auch  als  Stände  in  Sie  gedrungen,  Sie  wollte  die  von  E.  Ch.  D.  ange- 
botene Vorschläge  ja  nicht  ausschlagen.  Derentwegen  haben  S.  Kön. 
Maj.  mir  durch  der  Königin  Stallmeister,  Herrn  Plattenburg,  sehr  ver- 
weisen lassen,  dass,  da  ich  au  Sie  geschickt  gewesen,  ich  mich  ehe 
an  die  Senatoren  adressirt  und  dieselbe  uffgewiegelt  hätte. 

Jetzt  aber  gleich,  indem  ich  dieses  berichte,  schicken  Sie  zu  mir 
und  lassen  mir  andeuten,  Sie  warten  meiner  mit  der  Andient/,  ich  sollte 
mich  ungesäumt  bei  derselben  einstellen.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  George  Wilhelm.  Dat.  Warschau 

26.  Nov.  1640. 
(„Präsent,  zu  Königsberg  am  5.  Dec.   1(140.'*) 

[Audienz  bei  dem  König.     Ansichten  des  Königs  über  die  neu  projectirte  Generalan- 
lagc  und  über  die  Einmischung   der  preussischen  StHnde.     Krankheit   des  Kurfürsten 

George  Wilhelm.] 

26.  Nov.  E.  Ch.  D.  soll  ich  in  Unterthänigkeit  nicht  verhalten,  dass  ich  ge- 

striges Tages  von  Sr.  Kön.  Maj.  vorgestattet  und  derselben  den  Vor- 
schlag der  General  Zulage  nach  Anleitung  des  von  E.  Ch.  D.  mitge- 
gebenen Memorials  der  Länge  nach  ausgefllhrt  und  allen  Einwürfen. 
80  mir  von  denen  Herrn  Senatoren  entdeckt  worden,  uffs  beste  mir 
möglich  gewesen,  vorgebeugt,  welche  mich  dann  wol  geduldig  gehört, 
aber  sich  (Ä'nnoch  HIkm-  mein  Verhoffen  folgender  Gestalt  erklärt  haben. 
Erstlich  verwunderten  Sie  sich  über  der  Stände  Proceduren,  dass 
dieselbe  alles,  was  E.  Ch.  D.  und  Sic  durch  dcro  Abgesandten  wegen 
Versicherung  der  beiden  Seehafen  prop<»niren  lassen,  übergangen  und 
andre  Ding,  davon  in  denen  Ausschreiben  keine  Meldung  gescIielnMi. 
dazu   sie  auch   nicht   gehören,   gehandelt   und   an  E.  Ch.  D.  gebracht, 
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E.  Ch.  D.  auch  ihnen  so  viel  eingeräumt  hätten,  da  Sie  doch  so  gar 
klare  textus  in  pactis  vor  sich  haben,  dass  die  Stände  gar  nicht  dazu 
gehören,  weniger  ihr  Consens  erfordert  werden  mtisste.  Hätten  S.  Kön. 
Maj.  geglaubt  oder  von  E.  Ch.  D.  verstanden,  dass  die  Sach  ohne  Ihre 
Stände  nicht  könnte  gehandelt  oder  geschlossen  werden,  würden  Sie 
[raitj ')  derselben  allein  nicht  tractirt,  sondeni  die  Stände  mit  dazu  ge- 
zogen haben.  Es  möchten  aber  E.  Ch.  D.  zusehen,  was  Sie  thäten; 
würden  Sie  einmal  den  Ständen  so  \'iel  einräumen  und  dieselbe  dazu 
gewöhnen,  dass  sie  allenthalben  die  Hand  mit  drein  schlagen,  und 
E.  Ch.  D.  Acrtonen  in  Disquisition  ziehen,  so  würden  sie's  bei  dieser 
Sachen  nicht  bewenden  lassen,  sondern  auch  in  andern  E.  Ch.  D.  Ein- 
trag thun  und  auch  wol  gar  den  statum  selbst  moviren,  weil  ihnen 
doch  allezeit  der  Sinn  darnach  stehe,  dass  sie  sich  den  Polnischen  in 
allem  couformiren  mögen.  Und  gab  es  Ihr  am  meisten  Wunder,  dass 
die  Sache  jetziger  Zeit  so  hoch  wolle  gestritten  werden,  da  E.  Ch.  D. 
albereit  so  lange  Zeit  in  possessione  sein,  die  fremden  benachbarten 
ihres  Widersprechens  und  Oppositionen  schon  müde  und  das  Land  der- 
selben gewohnt  worden.  Es  wäre  Ihr  aber  nicht  unbekannt,  dass 
dieses  von  den  Dantzkern  vornehmlich  ja  ganz  allein  herkomme,  welche, 
weil  sie  sehn,  dass  ihre  Praktiken  bei  den  fremden  benachbarten  nicht 
Wel  verschlagen  wollen,  sich  nun  an  die  Landstände  machen  und  durch 
dieselbe  dahin  ti'achten,  dass  sie  den  mit  E.  Ch.  D.  uflgerichteten  Ver- 
trag umstossen  mögen  und  dabei  gar  ^^^denvärtige  Reden  führen,  also 
dass,  wie  sie's  bei  den  Fremden  und  Landständen  vor  ein  überaus 
grosse  Beschwer  exaggeriren,  hingegen  bei  E.  Ch.  D.  Bedienten  so 
gar  extenuiren,  also  dass  es  Ihr  mehr  Schaden  dann  Nutzen  bringen 
könnte*).  Hätte  es  aber  diese  Jahr  über  nicht  so  gar  nel  getragen, 
so  würde  es  wol  ins  künftige  mehr  bringen,  insonderheit  wann  S.  Kön. 
Maj.  ein  gleichmässiges  bei  der  Stadt  Dantzig  würde  eingeführt  haben. 
Und  wäre  wol  zu  wünschen,  dass  diese  letzte  Keassumtion  des  Land- 
tages et^va8  weiter,  bis  etwa  zu  Ausgang  des  Vertrags,  welches  (thaten 
Sie  hinzu)  ultiniis  diebus  Mali  vel  primis  diebus  Junii  geschehen  würde, 
wäre  verschoben  worden;  wollten  Sic  gegen  die  Zeit  mit  den  Dantz- 
kern wol  hindurch  kommen  sein,  wie  Sie  dann  mit  ihnen  heindich 
durch  angenehme  Personen  tractirten  und  es  albereit  so  weit  gebracht 
hätten,   dass  Sie  aus  vertrauten  Schreiben  die  ungezweifelte  Hoflnung 


')  Fehlt  im  Mscr. 

')  üeber  das  Vcrhältniss  der  preussisth-polnischen  .Städti;  zu  der  Frage  der  See- 
zölle, besonders  über  die  Opposition  Danzig's,  ist  ein  für  alle  Mal  zu  verweisen  auf 
Lengn ich  Geschichte  der  prcussischen  Laude  königlich  polnischen  Antbeils  Tom.  VI. 
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schöpfen  können,  sie  werden  in  der  Zulage  Ihr  die  Aufsicht  las>M  u 
und  sich  dero  Autorität  untergeben.  Sollten  sie  aber  erfahren,  dass 
E.  Ch.  D.  beginnen  nachzugeben  (wie  S.  Kön.  Maj.  dann  wol  wüssten, 
dass  ihnen  mehr  Bericht  als  deroselben  zugeschickt  würde),  stünde 
zu  besorgen,  dass  sie  wieder  zurückgehen  werden. 

Die  grosse  Zulage  (also  nennen  S.  Kön.  Maj.  den  von  E.  Ch.  D. 
gethanen  Vorschlag,  so  oft  dessen  Meldung  geschieht,  und  scheint,  dass 
Sie's  mit  Fleiss  Zweifels  ohn  nur  darum  thun,  damit  Sie  der  Reipu- 
blicae  Ständen  die  Impression  geben,  dass  mau  ihnen  noch  ein  grössers 
als  sie  bishero  geti-agen,  uff  bürden  wolle)  würde  an  vielen  Orten  und 
durch  viel  Personen  müssen  eingenommen  werden,  deswegen  dann 
auch  wol  ge^viss  ihrer  x\e\  ihre  Hände  damit  schmieren  würden.  Und 
wiewol  man  jetzo  von  grossen  Einkünften  rede,  so  würde  es  wol  ge- 
wiss damit  nicht  anders  daher  gehen,  als  mit  denen  andern  Contribu- 
tionen,  welche  noch  die  Stunde  durch  scharfe  Executiouen  nicht  haben 
können  erpresst  werden.  So  wäre  auch  nicht  gewiss,  dass  die  Lit- 
tauer  sich  dieser  grossen  nicht  \iel  mehr  dann  der  Seezulage  >vider- 
setzen  wollten ;  dann  sollte  es  mehr  tragen,  dann  bishero  aus  der  See- 
zulage erhoben  worden,  müsste  es  sie  auch  mehr  drücken;  zu'gesehwei- 
gen,  dass  die  Seezulage  durch  öffentliche  Constitutionen  schon  approbirt 
worden  und  S.  Kön.  Maj.  die  Littauer  davon  abgebracht,  dass  sie  den 
dritten  Theil  derselben  nicht  mehr  praetendiren.  Die  Conformitet  mit 
der  Dantzker  Zulage  könnte  E.  Ch.  D.  gar  nicht  zu  Statten  kommen, 
weil  die  Respublica  wegen  der  Zulage  \\v\  einen  grösseren  Streit  dann 
wegen  des  Seezolls  mit  ihnen  ha])o  und  keines  Weges  zugestehen 
werde,  dass  sie  Zulagen  uffzusetzen  Macht  und  Fug  haben. 

So  wären  S.  Kön.  Maj.  auch  versichert,  dass  die  Städte,  welclu^ 
sich  bishero  den  grossen  Anlagen  jederzeit  widersetzt  und,  dass  sie 
voiTiehndich  dadurch  gedrückt  werden,  dcduciret,  ninmier  drein  >\'illigen 
würden.  Sie  wollten  aber  dem  Punct  der  grossen  Anlage  weiter  nach- 
denken und  das  ganze  Werk  mit  den  anwesenden  Senatoren,  insonder- 
heit dem  Krön  (iross-Cantzler,  überlegen;  indessen  aber  nimmer  hoft'en, 
dass  E.  Cb.  D.  dero  Dignitet  und  Ueimtation  zuwider  Ihr  «lie  Hände 
werden  wollen  binden  lassen,  also  dass  deroselben  nach  Ausgang  «ler 
im  Vertnige  bcn.annten  Zeit  der  zwei  Jahre  nicht  sollte  frei  und  otlcn 
stehen,  zu  thun,  was  Ihr  gefällig  uiul  Ihrem  statui  zuträglich  sein 
würde. 

Ich  wüsste  mich  nicht  zu  erinnern,  dass  die  Zeit  meiner  Anwe- 
senheit l)ei  II<»fe  S.  Kön.  Maj.  sich  auf  eine  Antwort  mehr  geschickt 
oder  zu  Behauptung  Ihrer  Meinung  von  so  viel  Orten  und  Enden  ra- 
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tiones  zusammengesucht  hätten,  daher  ich  dann  nichts  anders  schliessen 
können,  dann  dass  ohne  gar  zu  grosse  Offens  und  Alteration  Sie  sich  so 
bald  nicht  würden  davon  abbringen  lassen. 

Derentwegen,  damit  dieselbe  mit  gutem  Willen  zu  E.  Ch.  D.  In- 
tention ich   lenken  möchte setzt  ich  nicht  eben  eine  ra- 

tionem  der  andern  entgegen,  sondern  es  vors  rathsamste  hielte,  mit 
unterthänigstem  Respect  und  ^^eltältigem  Unischweif  vor  diesmal  zu 
gehen.  Und  dankte  zuforderst  Sr.  Kön.  Maj.,  dass  Sie  mich  nicht  allein 
ganz  geduldig  gehört,  sondern  auch  das  ganze  Anbringen,  so  >\'ie  es 
von  E.  Ch.  D.  treu  gemeinet  und  zu  deroselben  eigenen  Nutzen  und 
Frommen  angesehen,  wol  aufgenommen  und  demselben  ferner  nachzu- 
denken sich  gnädigst  anerboten ;  damit  ich  dann  vor  diesmal  in  so  weit 
zufrieden  sein  könnte,  weil  ich  mich  versichert  hielte,  wann  S.  Kön. 
Maj.  Ihrem  hohen  Verstände  nach  die  Sach  überlegen,  Sie  werden  ge- 
wiss befinden,  dass  E.  Ch.  D.  deroselben  viel  ein  mehr-  und  zuträg- 
licheres anerbieten,  dann  Sie  von  Ihr  begehren.  Allein  es  war  peri- 
culum  in  mora,  weil  die  Stände  zu  keinen  andern  Sachen  schreiten 
wollten,  bis  sie  hierinnen  von  E.  Ch.  D.  eigentliche  Erklärung  er- 
halten. 

Allhier  fielen  S.  Kön.  Maj.  mir  ins  Wort  und  versprachen  gnädigst, 
Sie  wollten  die  Erklärung  nicht  länger  als  gegen  heut  oder  morgen 
verschieben. 

Damit  vermeinten  S.  Kön.  Maj.  mich  abzuweisen;  ich  nahm  aber 
dasselbe  wiedemm  zu  unterthänigstem  Dank  auf  und  an  und  bat  unter- 
thänigst,  S.  Kön.  Maj.  wollten  sich  doch  dahin  nicht  verleiten  lassen, 
dass  Sie  glauben,  E.  Ch.  D.  thäten  hierunter  etwas  ufl'  der  Dantziger 
Ersuchung  ihnen  zu  gefallen;  dann  ich  Sie  wol  gewiss  mit  Wahrheit 
versichern  könnte,  dass  niemals  zAvischen  E.  Ch.  D.  und  der  Stadt 
weniger  Correspondenz  gewesen,  als  jetziger  Zeit  gepflogen  werde;  da 
E.  Ch.  D.  nicht  vergessen  könnten,  dass  die  Stadt,  wie  E.  Ch.  D. 
wegen  der  Schweden  Einfalls  in  Unglück  gesteckt  und  bei  der  Respublica 
grosse  hmdia  gehabt,  das  überaus  pracjudicirliche  Pri^^legium  der 
Tüchersieglung 'j  ausgebeten,    die  Stadt   hingegen    sich   zum  höchsten 

')  Auf  dem  Warschauer  Reichstag  von  1628,  wahrend  des  schwedisch-polnischen 
Krieges,  hatte  Danzig  sich  das  Privilegium  ausgewirkt,  dass  die  englischen  und  an- 
dere üherseeische  Tücher  fortan  ausschliesslich  durch  den  Danziger  Hafen  nach  Polen 
eingeführt  werden  sollten;  alles  überseeische  Tuch,  was  nicht  den  Danziger  Stempel 
trüge,  sollte  confiscirt  werden.  Lengnich  V.  p.  216.  —  Im  Jahr  1647  wurde  da» 
Monopol  wieder  aufgehoben.  S.  u.  die  Depeschen  Hoverbeck's  d.  d.  26.  29.  Mai, 
J-^.  Juni  1647. 
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nffeiidirt  hefinde,  dass  E.  Ch.  D.  unerwartet  des  Ausgangs  ihrer  mit 
Sr.  Köii.  Maj.  vorgenommener  Handlung  den  Köpnickschcn  Vertrag 
uftgeriehtet  hätten.  Es  war  aber  E.  Ch.  D.  l)ei  diesem  ganzen  Werke 
um  dero  Stände  und  vornehmlich  darum  zu  tluui,  dass  Sie  keine  Appa- 
rentz  ersehen,  wie  dieselbe  staute  exactione  hac  nova  Pillaviensi  dahin 
möchten  können  disponirt  werden,  dass  sie  die  Verpflegung  der  beiden 
Seehafen,  welches  dannoch  gleichsam  zum  i'undamento  der  ganzen 
Handlung  praesupponirt  worden,  über  sich  nehmen.  Dann  könnten  Sie 
auch  nicht  so  gar  aus  der  Acht  lassen  die  Aielfältige  Querelen  und 
Oppositionen,  so  die  Littausche  Stände  dagegen  eingewandt,  um  derent- 
willen Sie  die  Beisorge  tragen  miissten,  dass,  wann  die  Stände  anjetzo 
unerhört  gelassen  und  das  vorgeschlagene  Mittel  der  General  Anlage 
venvorfen  werden  sollte,  jenes  auch  in  kurzem  mit  grossem  Abbruch 
E.  Ch.  D.  Dignitet  und  landsfiirstlichcr  Hoheit  dürfte  benonmien  wer- 
den; und  da  Ihre  Stände  jetziger  Zeit  um  dieses  gleichsam  selbst  an- 
halten, derselben  Consens  ufl'  solchen  Fall  schwerlich  zu  erhalten  sein 
möchte. 

Sonsten  hätten  E.  Ch.  D.  wol  gewünscht,  wie  Sie  Ihr  nicht  bewusst, 
dass  Sie  die  Stände  in  einigem  Stück  beschwert  oder  gedrückt  hätten, 
dieselbe  auch  keines  gravaminis  und  also  auch  dieser  Sachen  nicht 
Meldung  gethan  hätten,  üa  aber  S.  Kön.  Maj.  E.  Ch,  ü.  selbsten  er- 
mahnt, Sie  wollten  die  Stände  darüber  vernehmen  und  ihnen  in  billigen 
Dingen  Satisfaction  geben,  hätten  E.  Ch.  D.  nicht  mehr  venvehren 
können,  dass  sie  um  dieses  Abschaffung  vor  allen  andern  eiidielliglich 
nicht  sollten  angehalten  und  darauf  so  steif  bestanden  haben.  Zwar 
hätten  E.  Ch.  D.  Sr.  Kön.  Maj.  Jirinnerung  nach  die  Stände  dieser 
Sachen  halber  gerne  an  S.  Kön.  Maj.,  als  von  welcher  das  geklagte 
rjravamen  verursacht  worden,  verweisen  wollen;  wie  sie  aber  dasselbe 
vermerkt,  hätten  sie  [nichtj  ')  mehr  ufl"  die  jetzige  Abschatfung,  als  zu 
welcher  Sr.  Kön.  Maj.  Consens  mit  erfordert  würde,  gedrungen;  sondern, 
weil  doch  auch  bis  zu  Schliessung  der  Schiffarth  nicht  viel  mehr  Zeit 
übrig  geweseil,  hei  E.  Ch.  D.  allein  darum  angehalten,  Sie  wollten  die- 
selbe versichern,  dass  der  N'crtrag  nicht  weiter  pmrogirt  und  diese  He- 
schwerde  ferner  ufgebürdet  werden  solle,  also  dass  der  liemiss  an  S. 
Kön.  Maj.  nicht  mehr  Statt  finden  können. 

Dass  E.  ('h.  1).  ohne  Zuziehung  der  Stünde  super  iikmI..  vi  l(»co 
novi  thelonei  mit  S.  Kön.  Maj.  schliesseu  krunu'n,  dasselbe  war  aus  den 
Pacfis  zwar  oflenbar;  es  wUr  aber  dannoch,  wann  die  Worte  eigentlich 

'     \'>  hli    Uli   M--.. 
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ingesehen  Avnrden,  nur  auf  einen  gemssen  casum  restringirt.  nämlich 
ih  dann  allein,  wann  beiderseits  Stände  danmi  Ansuchung  thun  und 
!S  eine  Xothduift  und  des  Landes  Xutz  zu  sein  ermessen  ^vürden.  Es 
Läm  aber  auch  diese  Frag  jetziger  Zeit  nicht  vor;  dann  die  Stände 
:ögen  nicht  so  weit  zur  Beschwerd  an,  dass  es  ohne  sie  geschlossen, 
ils  dass  es  zu  ihrem  unenviudlichen  Schaden  und  Xachtheil  gereiche, 
md  praesupponirten ,  dass,  wann  gleich  etwas  rite  et  legitimo  modo 
eingeführt  Avorden,  so  zu  ihrem  Schaden  gereicht,  sie  dagegen  zu 
;prechen  und  um  Abschaftiing  anzuhalten  Fug  und  Rechtens  genug 
lätten.  Die  benachbarte  Potentaten  hätten  zwar  dieses  Jahr  sich  nicht 
londerlich  widersetzt,  es  war  aber  gewiss  nicht  um  anderer  Ursachen 
Villen  nachgeblieben,  dann  dass  sie  verhoflft  haben,  das  Werk  würde 
licht  länger  dann  zu  Schliessung  der  Schiffarth  dieses  Jahr  währen  und 
leniach  entweder  gar  abgeschatft  oder  doch  uff  den  Weg  der  Dantzker 
'ulage  gerichtet  werden;  und  könnt  ich  nicht  absehen,  dass  E.  Ch.  D. 
md  folgends  Sr.  Kön.  Maj.  ichtvvas  zuwachsen  Avürde,  wann  Sie  gleich  die 
;wei  Jahr  nach  Weihnachten  bis  in  den  April  oder  Maium  extendirten, 
sintemal  doch  die  Winter  Monate  gar  nichts  tiageu  könnten.  So  wür- 
len  auch  die  Dantzker,  wann  gleich  an  Statt  der  neuen  Pillauschen 
lie  General  Anlage  von  E.  Ch.  D.  eingeftihrt  würde,  ihr  praeteudirtes 
fus  der  Zulage  dadurch  gar  nicht  versichert  bekommen,  weniger  Sr. 
iön.  Maj.  der  Weg  mit  ihnen  zu  handeln  und,  was  abgehandelt  werden 
nöchte,  zu  exequiren,  verschloiSsen  werden;  sintemal  verhoffentlich  so 
vol  E.  Ch.  D.  als  dero  Stände  (welches  ich  gleichwol  nur  vor  mich 
lelbst  und  ohne  Vorgriff  envähnen  that)  zur  Conforaiining  mit  dem, 
vohin  sich  die  Stadt  Dantzigk  würde  accommodirt  haben,  sich  wol  so 
villig  und  williger  dann  zu  Continuation  der  General  Anlage  jederzeit 
Verden  finden  lassen.  Indessen  hätten  S.  Kön.  Maj.  des  von  E.  Ch.  D. 
ins  treuer  Affection  Ihr  angebotenenen  Vortheils  zu  gemessen,  welcher 
laun  um  so  viel  gewisser  dann  der  aus  der  Seezulage  verhoöende  sein 
vUrde,  weil  E.  Ch,  D.  ohn  einige  Bedingung  so  viel  anbieten,  als  die 
jreneral  Anlage  ein  Jahr  durdi  ti-agen  könnte,  und  wüsste  man,  auch 
lätte  albercit  solche  modos  practicirct,  dadurch  aller  Unterschleii"  leicht 
SU  verhüten.  Die  Littiiuer  würden  sich  auch  darüber  nicht  beschweren 
töimen,  wann  es  mit  Consens  der  Interessenten  eingeftihrt  werden  wird, 
58  wäre  dann  Sach,  dass  sie  die  Pacta  und  insonderheit  das  Haupt 
i^rivilegium  von  Ao  1526  in  Zweifel  ziehen  wollten.  Die  Confirmation 
ivtirden  die  Dantzker  auch  vor  sich  bloss  zum  Vortheil  nicht  anziehen 
können;  dann  es  könnten  sich  wol  ihrer  zwei  einer  Sachen,  der  eine 
^"f  Itccht  und  Fug,   der  andorr  nur  jtcr  Usurpationen!  anmassen;    den 
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Littauen  aber  wttrde  benommen  werden,  dass  sie  sich  nicht  beschweren 
könnten ,  sie  würden  mehr  und  uff  andere  Weis  dann  die  Polen  in 
Dantzig  bescliwert. 

Die  Städte  Königsberg  möchten  sich  wohl  da\\'ider  setzen  und  etliche 
von  den  kleinen  Städten  mit  an  sich  ziehen;  in  massen  der  Streit  ra- 
tione  modi  contributionum  schon  lange  Zeit  zwischen  den  Ständen 
währt,  da  die  Städte  die  Landsteuern  uff  den  Hubenschoss,  die  Ritter- 
schaft aber  uff  Anlagen  gerne  gerichtet  sehen.  Es  war  aber  bei  der 
bisherigen  Coaequation  der  Städte  mit  der  Ritterschaft  so  eine  Dis- 
proportion und  L-nbilligkeit  mit  unterloffen,  dass  S.  Kön.  Maj.,  wann 
Sie  nur  recht  die  Sach  vernehmen,  der  Ritterschaft  verhoffentlich  nicht 
Unrecht  oder  den  Städten  Beifall  geben  würden.  Dann  zum  Exempel, 
wann  die  Ritterschaft  von  allen  und  jeden,  so  unurbar  als  urbaren,  Hüben 
je  einen  Gulden  und  zwar  die,  so  im  Oberlande  uff  den  sandigen  Hüben 
sitzen,  denen,  so  um  Königsberg  wohnen,  gleich  contribidren ,  geben 
die  von  Städten,  dero  Vermögen  doch  vornehmlich  in  baarem  Gelde 
und  Waaren  besteht,  nur  allein  eins  zum  hundert  von  ihren  liegenden 
Gründen,  und  dasselbe  auch  nur  noch  naeli  der  alten  Tax,  deren  Un- 
billigkeit S.  Kön.  Maj.  auch  daher  allein  erkenneji  mögen,  dass  das 
Haus  im  Kneiphofe,  darinnen  Sie  vor  5  Jahren  selber  gestanden,  >ne 
ich  mirs  habe  sagen  lassen,  nur  uflF  2300  Rth.'  angeschlagen. 

Und  ob  nun  wol  die  Städte  sich  auch  vor  diesmal  xddersetzen 
dürften,  würde  doch  ihr  Widersprechen  nicht  zu  attendiren  sein,  sintemal 
die  Decreta  von  Ao  1609  expresse  disponiren,  dass,  wann  super  modo 
contributionum  einige  Controvers  entsteht,  und  der  Landesfürst,  insonder- 
heit nach  zweier  Stände  Meinung,  darinnen  decidirct,  der  dritte  vor 
überstimmt  zu  achten  und  die  Sach  ausser  des  Herzogthums  anders 
wohin  nicht  mehr  zu  ziehen  sei '). 

Auf  diese  so  überaus  glimpfliche  Rcplici  hatt  ich  mich  nicht  anders 
versehen,  dann  dass  S.  Kön.  Maj.  mir  punctweis  duplicircn  würden, 
so  fleissig  merkten  Sie  uff  alles;  Sie  Hessen  sich  aber  nicht  weiter  ein. 
hondt;rn  befragten,  in  was  Zustande  E.  Gh.  D.  ich  bei  meinem  Abreisei; 
gelassen. 

Weil  ich  nun  in  inincto  der  (Jeneral  Anlage  vor  diesmal  mehr  zr 
richten  keine  Apparentz  ersähe,  suchte  ich  mich  uf!'s  wenigste  des  \o\ 
Sr.  Kön.  Maj.  veranlassten  Discursf^s  zn  K.  Gh.  1>.   Dienst  und  Nutzer 


')   Kh    ist   rlan    sogcnnnnfo    (,' o  mjtl  unnt  ions  rocli  t ,     (lc8«cn    sich    tlcr    Knrfni 
Friedrich  Wilhelm  npHtcr,  auf  dem  Landtage  von   1GÜ2,  zur  Durchbringung  der  Ao 
eise,  gloichfalU  gcgon  die  Btädto,  bediente.   8.  Daczko  Geschichte  PrcnMont  V.  p.328 
der  c«  mit  Unrecht  al«  ein  damuU  niiouo«  Recht'  beseichnet. 
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in  andre  Weg  zu  praevalireu,  und  sagte  derselben  unterthänigsten  Dank 
vor  die  treugemeinte  Vorsorge,  dass  Sie  E.  Ch.  D.  den  Burggrafen 
von  der  Wilde  zur  UflPvvartung  heräber  zu  schicken  angeboten ;  mit  dem 
E.  Ch.  D.  zwar  auch  nicht  allein,  dass  er  deroselben  Unterthan  ge- 
boren, sondern  auch  allerhand  guter  Proben  gethan,  zwar  gar  wol 
versehen  zu  sein  vemieineten ;  Sie  mUssteu  sich  aber  besorgen,  dass  er 
sich  mit  dero  Leib  Medicis  nicht  wol  würde  vergleichen;  wann  es  aber 
ohne  Sr.  Kön.  Maj.  Ungelegenheit  zugehen  könnte,  geschehe  E.  Ch.  D. 
ein  sonderbarer  Dienst  und  Gefallen  dran,  dass  der  Hen-  Doctor  Knöffel 
war  es  auch  nur  etsva  uff  8  oder  14  Tage,  zu  deroselben  herüber  käme. 

S.  Kön.  Maj.  ant^vorten  hierauf  erst  in  Scherz,  der  Burggraf  von 
der  Wilde  würde  sich  mit  E.  Ch.  D.  Leib  Medico  gar  wol  vergleichen, 
dann  sie  suchten  beide  Gold  und  würdens  nicht  finden.  Der  Doctor 
Knöffel  hätte  zwar  am  Podagra  unterschiedene  gute  Proben  gethan,  ob 
er  aber  an  der  Wassersucht  jemand  ganz  curirt  habe,  wäre  Ihr  nicht 
wissend,  da  hingegen  Dir  Burggraf  von  der  Wilde  deren  \-iel  und  unter 
andern  eine  Frau  von  70  Jahren,  so  mit  derselben  schwer  behaftet  ge- 
wesen, G  Jahr  lang  bei  Leben  erhalten.  Jetzo  aber  hätte  auch  Doctor 
Knöffel  eine  Patientin,  des  Gross  Cantzlers  Kryski  Wittibe,  in  seiner 
Cur,  au  der  würde  man  bald  ersehen,  was  er  in  diesem  Stück  vermag, 
und  alsdann  etwa  in  drei  Wochen  könnten  Sie  ihm  wol  zu  E.  Ch.  D. 
herüber  zu  reisen  vergönnen. 

Diese  Erklärung  nahm  ich  nun  zu  unterthänigstem  Dank  auf  und 
an  uud  führte  abermal  >nederum  die  erste  Materie  uff  die  Bahn,  ver- 
mittelst unterthänigsten  Danks,  dass  S.  Kön.  Maj.  durch  den  HeiTU 
Krön  Gross  Cantzler  an  die  Herrn  Abgesandten  schreiben  lassen,  sie 
sollten  sich  bis  zu  fernerer  Erklärung  uffhalteu,  mit  unterthänigster 
Bitt,  S.  Kön.  Maj.  wollten  dieselbe,  weil  sonsten  die  Gefahr  darauf 
stünde,  der  Landtag  möchte  sich  zerschlagen,  nicht  lange  verschieben. 
S.  Kön.  Maj.  fragten,  was  dann  vor  Unheil  daher  erwachsen  könnt, 
wann  gleich  der  Landtag  uffs  neue  limitirt  und  ein  andervveiter  Termin 
zur  Reassumtion  angesetzt  würde. 

Darauf  ich,  um  S.  Kön.  Maj.  davon  abzubringen,  meine  3Ieinung 
dahin  eröffnet,  dass  zu  besorgen,  es  dürften  die  Stände,  wami  um  ihrer 
Widersetzlichkeit  willen  der  Landtag  abermal  ufgestossen  werden  sollt«, 
sich  in  diesem  Punct  nur  um  so  viel  härter  künftig  erweisen  und  die 
Mittel  zu  contril)uiren  in  der  Zeit  distrahiret  werden. 

Diesem  nach  erklärte  sich  S.  Kön.  Maj,  abenual,  dass  Sie  mir  als 
heute  uffs  längste  die  Erklärung  durch  den  Gross  Cantzler  wollten  zu- 
kommen lassen.  — 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  9.  Dec. ')  1640. 

[Antwort  auf  die  Anzeige  von  dem  Tode  des  Kurfürsten  George  Wilhelm  und 
Ermahnung  bei  Uebernahme  der  Regierung.] 

9.  Dec.  (Tiiädigstcr   Churfürst   und  Herr.     E.   Cli.  D.    gnädigstes  Kescript 

vom  3tc"*)  bal)  ich  am  bt«»  dieses  zu  Abends  mit  unterthäuigstem 
Respect  empfangen,  und  wie  icli  mirs  zu  grossem  Unglück  rechnen 
muss,  dass  E.  Ch.  D.  erster  Gnaden  Befehl  an  mich  aus  einer  so  kläg- 
lich und  betrübten  Materie  herrühren  muss,  also  hab  ich  mirs  zu  sonder- 
baren Gnaden  zu  schätzen,  dass  E.  Oh.  D.  bei  diesem  Ihrem  höchsten 
Leid  Ihr  gnädigst  zu  meinem  unterthäuigstem  Gehorsam  tragendes  Ver- 
trauen bezeugen  wollen. 

Vor  allen  Dingen  aber  hab  ich  nächst  so  vielen  E.  Ch.  D.  Dienern 
und  Unterthanen  dem  Allerhöchsten  demüthigsten  Dank  zu  sagen,  der 
durch  Seiner  Gnaden  Beistand  E.  Ch.  D.  so  kräftig  stärket,  dass  Sie 
bedenken  können,  Ilir  Trauren  sei  also  zu  massigen,  dass  Sie  deswegen 
so  viel  bedrängter  Land  und  I^eute  nicht  in  Betrübniss  setzen.  Dann 
ob  wol  der  Allerhöchste  E.  Ch.  D.  gleichen  vor  andern  Menschen  mehr 
und  weitere  Gnad  enviesen,  so  hat  er  doch  dero  AfFecten  in  GlUck  als 
Unglücksfällen  ein  viel  engeres  Ziel  und  ]\Iaass  dann  anderen  gesetzt, 
also  dass,  wie  Sie  Ihre  Freud  und  Lust  nur  allein  darinnen  zu  suchen 
und  setzen  haben,  was  Seiner  Kirchen,  Dero  hochlöblichstem  Hause  und 
Ihren  hochbedrängtcn  Unterthanen  zu  gut  gereicht,  dieselbe  auch  hin- 
gegen Ihrem  Leid  und  Bekünnnerniss  nicht  weiter  und  länger  nach- 
geben müssen,  als  es  die  Verwaltung  E.  Ch.  1).  hohen  Amts,  dero 
Hauses  Staat  und  der  Unterthanen  Wolfarth  zulässt  und  nachgibt. 
Niedrigem  Ständen  zwar  ist  es  nicht  allein  verguimt,  sondern  auch 
wolanstehend,  dass  sie  der  Ihrigen  Gedächtniss  mit  Thränen  und  Wehe- 
klagen verehren.  E.  Ch.  D.  aber  werden  sich  dahin  gnädigst  lenken, 
dass,  gleich  wie  Sie  bei  Sr:  ('h.  1).  hochlöblichsten  christmilden  Ge- 
dächtniss Leben  nicht  so  weit  dahin  gesehen  und  getrachtet,  dass  Sie 
dero  söhnliche  Treu  und  Gehorsam  durch  äusserliche  Bezeugung  (darinnen 
auch  wol  heuchlerische  Lieb  einem  ungefärbten  liespect  zuvor  thun 
kann),  sondern  durch  Beförderung  dero  Nutzen  und  Bestens  darthun 
möchten,  Sie  es  auch  jetziger  Zeit  davor  halten,  dass  S.  Ch.  I).  in  (Jott 
ruhend  nächst  einem  steten  rühmlichen  (Jedächtniss  nicht  so  weit  Zäh- 
ren, Tliränen  und  Welieklagen,  als  viel  mehr  dieses  von  E.  Ch.  D.  er- 

')  Nov.  im  Mscr. 

')  (jiedruckt  bei   v.  Orlich  Goschicbto    des   preussischen  Staat«   im   aiebtcbuten  | 
Jahrhundir*   IH    i    2 


Der  Regierungsantritt.  47 

fordern,  dieselbe  geruhen,  was  Sie  nicht  haben  können  zu  Werk  richten, 
zu  volleuluhren  und  der  Christenheit  ilire  Beruhigung,  des  Heil.  Rom. 
Reichs  Gliedern  aber  dero  Freiheit  und  Sicherheit  zu  t<»rdern  und  wieder 
aufzurichten. 

Der  Kiii-fürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Köuig'sberg  10.  Dec.  1640. 

[Anweisung  an  Hoverbeck,  wie  er  polnischen  Uebergrifien  bei  Gelegenheit  des 
Regierungswechsels  vorbeugen  soll.] 

Wir  zweifeln  nicht  Hir  werdet  Unser  erstes  Sehreiben wol  10.  Dec. 

empfangen  haben.  [Er  möge  die  ihm  doit  anbefohleueu  Aufträge  wegeu  der 
Uebernahme  der  Regierung  fleissig  und  eilig  betreiben.]  .„zu  welchem  Ende 
Wir  Euch  absonderlieh  eins  und  anders  in  C4naden  zu  Eurem  bessern 
Nachricht  vermelden  wollen.  Als  zuforderst,  dass  Wir  uf  Euere  beide 
am  26.  und  29.  hier  wol  angekommene  relationes')  in  po  des  Seezolles 
und  was  S.  Kön.  Maj.  darin  sich  erkläret,  Uns  resohiret  haben,  so  viel 
möglich  derselben  Willen  Uns  zu  bequemen  und  derhalben,  weil  Wir 
an  den  bisher  hier  versammelten  Ständen  einen  grossen  Eifer  gegen 
solchen  Seezoll,  und  dass  derselbe  ehist  sollte  abgeschatFet  werden, 
vermerket,  und  dass  ohne  solchen  ausdriicklichen  Schluss  der  Landtag 
zu  keinem  fruchtbaren  Ende  könnte  gebracht  werden,  gespüret,  so 
haben  Wir  nach  eingezogenen  Bedenken  der  allhie  noch  anwesenden 
Königl.  Gesandten  Sr.  Kön.  Maj.  zu  gefallen  (ungeachtet,  dass  Uns  wol 
rationes  dabei  beigekommeu)  gerne  geschehen  lassen,  dass  die  Regi- 
ments Räthe  solchen  Landtag  suspendiret  und  den  Ständen  den  Abzug 
vor  diesmal  angeklindiget,  welche  es  zwar  so  weit  an  sich  genommen, 
dass  sie  ihre  Nothdurft  dabei  in  Acht  zu  nehmen  und  darüber  noch 
zu  deliberiren  an  sich  genommen.  Inmittels  haben  Wir  gleichwol  Un- 
sere Gesandten  fortgeschicket ,  denen  Wir  aber  aus  gCAvissen  Conside- 
rationen  in  puncto  des  gemelten  Seezolles  bei  Sr.  Kön.  Maj.  oder  son- 
steu  in  Unserm  Namen  zu  negociiren  nichts  mitgegeben,  sondern  müssen 
solche  Sache,  wie  auch  die  Remedirung  der  andern  von  der  Landschaft 
und  Städten  Unsenn  Herrn  Vätern  hochscl.  Gcd.  längst  eingegebenen 
gravaminum,  bis  zu  wirklicher  Apprehendimng  Unserer  Regierung 
ausstellen.  Wes  wegen  Wir  dann  hofien,  dass  S.  Kön.  Maj.  um  so 
viel  je  mehr  Uns  daran  nicht  hindern  noch  im  geringsten  uf  halten 
werden. 

Nebst  deme  so  habt  Ihr  in  sonderliche  Acht  zu  nehmen  und  zu 
verhüten,  damit  S.  Kön.  Maj.  nicht  et^va  uf  eine  Commission,  bevorab 


')  Die  Relation  vom  29.  Nov.  fehlt. 
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cum  Jurisdictione  et  |>otestatc  decidendi,  anliero  abzuordnen  falle,  als 
welche  Wir  vermeinen,  dass  de  jure  und  salvis  pactis  nostris  gar  nicht 
geschehen  konnte,  und  Uns  auzunelniien  und  der  Uns  zu  untenverfen, 
gar  zu  schwer  und  unthuulich  fallen  würde.  —  Sonsten  sehen  Wir 
auch  wol  keine  sonderbare  Materie  und  L^rsach,  worum  Ö.  Kön.  Maj. 
anjetzo  oder  balde  hernach  einige  der  Ihrigen  (auch  sine  potestate  juris 
dicendi  vel  decidendi)  herschicken  wollte;  dann  Unserer  Regierung 
halben,  oder  dieselbe  Uns  zu  übergeben,  darf  es  nicht  geschehen,  son- 
dern wird  daran  genug  sein,  wann  S.  Maj.  Unsern  Gesandten  sich  er- 
kläret, dass  Sie  damit  wol  zufrieden  wären,  dass  Wir  (nach  gesche- 
hener Oblation  Unseres  homagii  und  eingegebener  Caution,  dass  Wir 
Uns  künftig  dazu  willig  einstellen,  auch  ehe  die  Investitur  wirklich  von 
Uns  vollenzogen,  die  gravamina  des  Landes  etc.  abgeschaffet  sein  wür- 
den, keine  Huldigung  von  den  Unterthanen  nehmen  wollten )  selbst  die 
Regierung  antreten.  Worin  Wir  Uns  dann  nicht  so  sehr  uf  das  Re- 
sponsum  Cracoviense,  als  uf  den  sensum  Unserer  pactorum  feudalium. 
uf  die  ^'ernunft  und  Natur  aller  Lehngerechtigkeiten  und  uf  das  löb- 
liche Exempel  Königs  Sigismundi  III.  hochsei.  Ged.  in  A»  21  ziehen 
und  gründen,  wie  Dir  aus  obgemelter  Deduetion  und  Instruction  Un- 
serer Gesandten  zu  sehen  haben  werdet');  derwegen  wann  einige  Schwie- 
rigkeit des  gedachten  Responsi  Cracoviensis  halber  sollte  vorkonnnen. 
so  habt  Ihr  dabei  dieses  zu  erwähnen,  dass  Wir  solches  nicht  pro  nova 
lege  fundanientali  hielten,  sondern  bloss  pro  contirmationc  leguui  n 
j)actorum,  denen  es  in  allem  ganz  conforme  ist  und  dero  gemeinen 
sensum  erkläret  *). 

In  Fall  auch  in  dem  Punct  der  praejudicirlichen  Königl.  Rescripten. 
Responsen  und  Recessen,  derer  vigor  und  valor  bis  ad  legitimam  Co- 
gnitionen! vernnttels  desselben  Respcuisi  Cracoviensis  ist  suspendirct 
worden,  etwas  s(dlte  erreget  werden,  so  habt  Ihr  dabei  einzuwenden, 
dass  alle  die  streitige  Materien,  dabei  solche  Rescripta,  Itesponsa  und 
Recessus  reden,   eben  jetzo   unter  den  gravaminibus  der  Stände  alhie 

')  V.  Orlich  I.  p.  63. 

')  Da^  „KcKp'onsum  Cracoviense"  ist  die  KrklHrung,  wcicbo  König  Vladislav  IV. 
im  Jalir  1633  dnr  brandenburgiscben  Huldigungsgcsaiidtscbaft  über  rerschicdcnc  die 
Stellung  PreuflsenH  zur  Krone  Polen  hetnflVnde  Punkte  ausgestellt  hatte.  Rcsponsum 
8.  R  M''"  Ill"'i  D.  Georgij  Wilhelmi  Marchionis  Brand,  etc.  Icgatls,  vid.  III.  et  Rev. 
Adamo  Comiti  a  .Srliwartzenherg  (lit. ),  MugniHcu  et  GuncroHis  Joanni  Georgio  a 
8nuken  in  Prussia  Huiiremo  Canccllario  et  Cxnsiliaiio,  Pctro  nergniaiino,  (^onsiliariis 
intimifl,  datum  Cracoviae  in  CuniitÜM  rneliciHNimao  Coronationin  gcneralibus  die 
13.  Mens.  Mart  A.  D.  1633.  ~  Gedrucktes  Blatt  bei  den  Acten  de»  Interregnum  von 
1648-  Die  Ilauptstellcn  gedruckt  bei  Bacsko  Gcscbicbto  Preussens  V  p.  272  ff. 
Vergl.  Ginleitung  p.  6- 
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eassumiret  wären,  worüber  man  dann  sich  jetzo  oder  bei  der  nähe- 
ten  Reassumirung  des  Landtages  äussern  Grunde  vergleichen  und  ein 
echt  verbündliches  Werk,  so  S.  Kön.  Maj.,  wo  nöthig,  auch  wird  con- 
irmiren  können,  fassen  und  schliessen  und  solches  dann  pro  lege  halten 
vird  können. 

Es  möchten  auch  wol  einige  missgönstige  Leute  bei  S.  Kön.  Maj. 
Jns  angeben  und  cavilliren  wollen,  als  wann  Wir  zwar  mit  Worten 
Jus  erkläreten,  Wir  nähmen  Uns  der  Regierung  noch  nicht  an,  unter 
less  so  geschehe  doch  alles  und  würde  expediret  von  den  Regiments 
Käthen  mit  Unserm  Wissen  und  Willen,  dieselbe  communicireten  Uns 
dies,  was  sie  thäten :  darauf  hättet  Ihr  zu  antworten,  dass  gar  ein  an- 
ieres  wäre,  Wissenschaft  von  allem  zu  haben,  ein  anders  selbst  re- 
gieren, befehlen,  verbieten,  decretiren,  dessen  Wir  Uns  dann  gar  noch 
nicht  anmassen  oder  Unsem  Tituli  in  der  Regierung  führen  lassen. 

Sollte  es  aber  sich  \vider  Verhoflfen  gar  nicht  anders  schicken 
»vollen,  als  dass  einige  Schickung  (welche  doch  absque  potestate  deci- 
dendi geschehen  müsste,  wo  Wir  Uns  derer  submittireu  und  des  pro- 
testirens  enthalten  sollten)  vorgenommen  werde,  so  habet  Ihr  dazu 
Euch  zu  bearbeiten,  damit  der  Herr  Woiwode  von  Pemau')  wo  mög- 
lich allein  dazu  gebrauchet  werde;  hoö'en  aber  gleichwol  S.  Kön.  Maj. 
werde  Uns  diesmal  mit  solchen  unnöthigen  Unkosten  und  andern  Be- 
schweren verschonen.  Wie  es  Euch  dann  zu  all  solchen  Unsem  biUi- 
geu  Intentionen  zu  gelangen  an  guten  Uns  wolzugethanen  Patronen 
und  Freunden  bei  Hofe  nicht  mangeln  >vird,  so  haben  Wir  auch  des- 
halben mit  dem  Herrn  Castellan  zu  Lencich  allhie  vertraulich  reden 
lassen  und  die  Zusage  von  ihm  erlanget,  dass  er  in  Unserm  recht- 
mässigen scopo  Unsern  Dienern  gerne  suadiren  wolle;  habet  Euch 
derhalben  an  ihn  desfalls  zu  halten  und  ihn  nebenst  guten  informa- 
tionibus  bei  gutem  Willen  zu  conserviren. 

Schliesslich  wollet  Euch  ja  fleissig  angelegen  sein  lassen,  dass 
Unsere  Gesandten  nicht  lange  aufgehalten,  sondern  aufs  schleunigste 
als  möglich  mögen  abgcfertiget  werden,  und  könnet  S.  Kön.  Maj.  wol 
versicheni,  dass  je  eher  Wir  Unsere  von  Unsers  H.  Vaters  Gnaden 
hochsei.  Ged.  Uns  verlassene  Regierung  in  die  Hände  bekommen,  je 
eher  und  eiferiger  Wir  in  die  P'usstapfen  Unsers  Herrn  Vaters  Gn.  treten 
werden,  Sr.  Kön.  Maj.  zu  gehorsamen  Diensten  zu  leben,  Sie  zu  ehren 
und  zu  respectiren  und  Ihr  Bestes  nach  Möglichkeit  zu  suchen,  >vie 
einem  treuen,  ehrliebenden  Vasal  wol  anstehen  und  gebühren  wird.  — 

■)  Graf  Magnus  Ernst  von  Dünhoff. 
t.ier.  zur  Gesch.  J.  Gr.  Kurriir>ien.  I.  4. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  11.  Dec.  1640- 

[Gespräche  über  die  Succession  des  Kurfürsten.     Audienz  bei  dem  König;  eingebende 

Erkundigungen  des  Königs  über  den  Stand   der  Dinge  in  Preussen.     Ausflücbte  Ho- 

verbeck's  wegen   der   den  Schweden   in  Betreff  der  Häfen   gegebenen   Garantie.     Die 

Polen  suchen  den  Kurfürsten  mit  der  IJebernahnie  der  Regierung  hinzuhalten.] 

11.  Dec.  E.  Ch.  D.  soll  ich  in  untertliäuigstem  Bericht  auf  dero  gnädigstes 

Rescript  vom  3ten  dieses  gehorsamst  niclit  verhalten,  welchergestalt  ich 
mich  am  9ten  dieses  bei  Sr.  Kön.  MaJ.  gebührend  anmelden  lassen  und  um 
gnädigste  Audienz  geworben;  da  dann  S.  Kön.  Maj.  durch  dero  ersten 
Cämmerer,  den  Herrn  Rylski,  mich  befragen  lassen,  ob  ich  etwas  neues 
brächte  ausser  dem,  was  Hu-  durch  dero  Abgesandte  \vare  zugeschrieben 
worden;  und  wie  ich  berichtet,  dass  ich  leider  nichts  neues,  sondern 
vielmehr  die  Confirmation  desselben-  anzubringen,  dabei  aber  nöthige 
Sachen  zu  werben  hätt,  Hessen  Sie  sich  entschuldigen,  dass  Sie  wegen 
der  podragrisch-  und  chiragrischen  Schmerzen  mich  nicht  vorstatten 
könnten.  Ich  möchte  den  folgenden  Tag  wieder  ufwarten  und  ver- 
nehmen, ob  Sie  einige  Linderung  werden  empfunden  haben.  Bald  dar- 
auf kam  der  Herr  Meydel,  zweifelsohn  utf  Sr.  Kön.  Maj.  Befehl,  zu  mir 
heraus  und  erkundigte  sich  (aber  gleichsam  nur  aus  Vorwitz  und  vor 
sich  Selbsten),  ob  auch  E.  Ch.  D.  jetzo  gleich  und  ohn  vorgehende 
einige  Solennitet  die  Churf.  Hoheit  und  Dignitet  besitzen;  dann  sonsten 
hätten  S.  Kön.  Maj.  in  discursu  wol  gedacht,  dass  Sie  sich  mit  einem 
Markgrafen  nicht  einzulassen  haben. 

Darauf  gab  ich  folgende  Information:  E.  Ch.  ü.  wäre  nicht  weniger 
denselben  Augenblick,  da  es  dem  Allerhöchsten  in  seinem  unerforsch- 
lichcn   Rath   und  Willen  gefallen,   S.  Ch.  I).   Christmilder  Gedächtniss 
von  dieser  Welt  abzufordern,  so  vollkönnnlich  ein  CimrfUrst  dos  h.  Rom. 
Reichs,  als  er  nach  seines  Vaters  Absterben  ein  Herr  der  hinterlassenen 
Erb-   und  LehngUter  sein  würde;   und  damit  ers    so  viel  besser  ein- 
nehmen möclite,  bestätigt  ichs  mitSr.  Ch.  1).  lioclilöb.  Oed.  Exempel  unil 
des  Erzherzogen  Carlen  weiland  Bischofen  zu  Breslau  und  Neuss  öticnt 
liebem  Zeugniss,  welcher  da  S.  Ch.  D.  nacher  Grodno  zum  Könige  hoch- 
seligst  kamen,  und  gleichsam  selbst  die  erste  Nachricht  von  dero  Ilerni 
Vätern  Ableben   brachten,  und  liöchstgemelte  S.  Kön.  Maj.   in  Zweifel 
stunden,  welchen  Sie  ilem  andern  vorzusetzen  hätten,  zur  .\ntwort  ge- 
geben, das«  die  Erzherzoge  mit  den  Herren  Churftlrsten  durchaus  kein« 
Concnrrenz  iiaben,   sondern  ihnen  aller  Oerter  unstreitig  wichen;  wo! 
ches   er  gewiss   nicht   wUrdc  getiian   haben,   wann  er  S.  Ch.  D.  auci 
damals,   wie  der   Rom.   Kaiser  noch  keine  Nachricht  von   Sr.  Ch.  1); 
Ilcrni  Vatcru  tödtlichcm  Hintritt  gehabt,  uiuht  vollkonimeutlich  vo;*  eine) 
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)hurfürsteu  erkannt  und  gelialten.  Unter  allen  Churfürstlichen  Functio- 
libus  wäre  die  Wahl  eines  Rom.  Kaisers  die  vornehmste,  dieselbe  aber 
bürden  E.  Ch.  D.,  wann  der  jetzige  Kaiser  vor  empfangenem  homagio 
Qit  Tode  abginge,  nicht  weniger  dann  dero  Herr  Vater  hochsei.  ver- 
ichten,  und  jetziger  Zeit  sei  zu  Legitimirung  der  von  Sr.  Ch.  D.  in  Gott 
uhend  nach  Regenspurg  abgefei-tigter  Räthe  nichts  anders  von  Nöthen, 
lann  dass  Sie  neue  Creditive  und  Vollmachten  uff  dero  Namen  aus- 
ertigen  lassen ;  wann  dieselbe  dorten  würden  producirt  werden,  kämen 
lie  Abgesandten  ^vieder  zu  ihren  Praerogativen  und  Sessionen. 

Wiewol  S.  Kön.  Maj.  die  Nacht  drauff  grosse  Schmerzen  empfunden, 
neidete  ich  mich  gestrigen  Tags  \viederum  bei  derselben  an,  und  da 
>ie  mich  befragen  Hessen,  ob  ich  auch  etwas  schwer-  und  wichtiges 
)rächte,  das  gross  Nachdenken  erforderte,  bat  ich  den  Herrn  Platten- 
)erg,  so  zu  mir  heraus  geschickt  \vurde,  S.  Kön.  Maj.  zu  versichern, 
lass  ich  nichts  dergleichen,  oder  so  Sr.  Kön.  Maj.  in  einigerlei 
Veg  könnte  zuwider  sein,  brächte  und  Sie  gar  nicht  lange  aufhalten 
vürde. — [Andere  Weiterungen,  wie  zuvor.] 

Als  nun  darauf  ich  heutigen  Tags  gnädigst  vorgestattet  worden, 
)racht  ich  nächst  dem  ganzen  Inhalt  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Rescripts, 
iu  Stiftung  Lieb  und  Favors,  von  Erbieten  und  Glückwünschungen  so 
riel  ich  vermeint,  dass  bei  einer  solchen  traurigen  Vorbotschaft  sich 
•eimen  würde. 

S.  Kön.  Maj.  höreten  mich  ganz  gnädigst  und  geduldig  und  gewiss 
licht  ohne  vielfältige  Bezeugung,  dass  Sie  dadurch  zu  mehrer  Wehe- 
nuth  und  Mitleiden  bewogen  worden;  —  —  —  —  den  Trauerfall 
lätten  Sie  zwar  vor  längst  besorgt,  auch  bei  meiner  letzten  Audientz 
iaran  gedacht,  sich  aber  keines  Weges  versehen  können,  dass  derselbe 
io  nahe  sein  sollte.  Sie  hätten  einen  treuen  und  aufrichtigen  Freund 
rerloren,   welchem  Sie    auch  dero  Lieb    und  treue  Affection  bis  zur 

letzten  Stunde  ungeändert  erhalten und  wollten  Sie  hoffen, 

E.  Ch.  D.  würden  auch  in  der  zu  Ihr  tragenden  treuen  Affection  Sr.  Ch. 
D.  hochsei.  Anged.  ein  Erbe  sein  und  deroselben  hochlöblichem  Exem- 
pel  folgen  wollen,  da  Sie  dann  hinmederum  sich  Ihrer  Lieb  und  treuen 
räterlichen  Affection  zu  versichern  hätten.  Wann  Sie  aber  von  mir 
verstehen,  E.  Ch.  D.  würden  in  kurzem  dero  Abgesandte  schicken, 
wollten  Sie  der  extraordinär  Ambasciata  envarten,  dieselbe  gerne  hören 
und  sich  alsdann  gar  willig  erklären. 

Dieses  letzte  wurde  so  ausgebracht,  dass  mans  so  wol  den  Worten, 
wie  E.  Ch.  D.  selbst  hochvernünftig  emiessen  können,  als  denen  Ge- 
berden nach,  wie  man  wollt,  deuten  konnte. 

4* 
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Wie  ich  aber  darauf  repliciren  und  (ohn  dass  ichs  selber  in  Zweifel 
zöge)  S.  Kön.  Maj.  weiter  auszuholen  sucheii  wollte,  brachten  Sie  andere 
Materien  uff  die  Bahn  und  erkündigten  sich  zuforderst,  wie  es  doch 
kommen  war,  dass  mir  die  Nachricht  von  Ör.  Ch.  D.  Ableben  so  y\e\ 
später  als  deröselben  zukommen?  und  antworteten  selber  drauf,  es 
würde  gewiss  bei  allen  so  eine  Perturbation  gewesen  sein,  dass  sie 
sobald  an  mich  nicht  gedacht  hätten. 

Ich  berichtete,  E.  Ch.  D.  hätten  eben  denselben  Tag,  wie  sich  der 
traurige  Fall  zugetragen,  durch  den  Herrn  Bergmann  schreiben  lassen, 
dass  S.  Ch.  D.  fast  in  den  letzten  Zügen  lägen;  daran,  haben  Sie  ver- 
meint, würde  ich  etliche  Tage  gnung  haben. 

Ob  die  Leiche  allhier  im  Herzogthura  oder  in  der  Mark  und  wie; 
bald  Avürde  beigesetzt  werden?  Sie  fragten  weiter,   ob  E.  Ch.  D.  im, 
Herzogthum   verbleiben,    oder  aber   hinaus  in  die  Mark,  um   daselbst 
das  Hauptwerk   zu  fassen   und   den  Tractaten  beizuwolin<Mi.    sicli   Itc- 
geben  \vürden? 

Auf  dasselbe  antwortete  ich  wie  ganz  versichert,  E.  Ch.  D.  wUrdi  ii 
sich  schwerlich  herauswagen  dürfen,  sintemal  fast  alle  Pässe  von  den 
Schweden  eingenommen  seien;  Sie  würden  aber  wol  durch  andre  ver- 
nehmen lassen,  was  dieselbe  uff  den  Fall  einer  glücklichen  Handiium 
zu  thun  gesonnen  sein  möchten,  wei]  sie  bei  Sr.  Ch.  D.  in  Gott  ruluMul 
Lebzeiten  sich  sonderlicher  Affection  und  Willfährigkeit  gegen  E.  Ch  ' ' 
verlauten  lassen;  in  der  Churmark  Brandenburg  war  der  Respcct  gc- 
dero  Haus  und  die  Affection  gegen  Ihre  Person  so  wol  eingepflanzet, 
dass  Sie  durch  dero  geringsten  Diener  dieselbe  regiren  könnten. 

Würden  dann  E.  Ch.  D  (fuhr  S.  Kön.  Maj.  weiter  fort)  zu  Regens- 
burg uff  dem  Reichstage  was  zu  thun  haben?  Nichts  anders,  (sagt  ich), 
als  dass  Sie  neue  Creditive  und  uff  Ihren  Namen  gerichtete  Vollmachton 
denen  von  Sr.  Ch.  I).  christmilder  Ged.  dahin  abgeschickten  Rätluii 
Ubermachen. 

Dass  von  des  Herrn  Oeconomi  von  Marienburg  Negotiation  uiu 
dem  Landtage  keine  eigentliche  Nachricht  einkäme,  nahm  S.  K.  Mm) 
gross  Wunder;  darauf  ich  berichtet,  dass  zwar  von  des  Herrn  Oeconom 
Ankunft  mir  gar  nichts  zugeschrieben  worden;  vom  Landtage  al)i'i 
schreibe  mir  der  Herr  Landlmfmeister,  dass  sich  die  Stände  durcliaii; 
nicht  einigen  können  und  deswegen  am  4*^"  dieses  ihre  ungeeinigtc  Bi- 
denken  zu  ülK-rgcbcn  einen  Sehluss  gemacht  liätteu. 

DasH  die  Ritterschaft  sowol  als  Land  Räthe  uff  die  General  Anhig 
gingen  (sagte  S.  Maj.),  wäre  Ihr  bekannt,  Sic  möchten  aber  wol  gern 
wissen,  w&h  dann  die  Städte  an  derselben  Statt  vorschlugen. 
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Ich  gab  zur  uuterthäiiigsteu  Autwort,  dass,  soviel  ich  aus  des  Herrn 
Laudhofmeisters  Schreiben  abnehmen  könnte,  sie  wol  gar  nichts  an- 
bieten, sondern  impugnireu  allein  sowol  die  General  Anlage,  als  die 
Pillausche  Seezulage. 

Also  sehe  ich  wol  (replicirten  S.  Kön.  Maj.),  wollen  sie  gleich  wie 
in  lirabo  patrum  sitzen. 

Nach  diesem  (sagten  S.  Kön.  Maj.),  eins  war  noch  allein  übrig, 
darinnen  Sie  meiner  Information  bedürften;  ich  raöcht  Ihr  doch  der 
Caution,  so  den  Schweden  wegen  der  Pillau  gegeben  worden '),  Copey 
zu  Wege  brmgeu. 

Auf  dasselbe  antwortet  ich,  dass  ich  albereit  auf  des  Herrn  Kron- 
Gross-Cantzlers  Begehren  fast  alle  meine  Schriften  durchsucht  und  nichts 
funden  hätt.  Ich  wüsste  mich  aber  wol,  weil  ichs  selber  coucipiret, 
des  ganzen  Inhalts  zu  erinnern,  dass  die  eine  conditio  pactorum  indu- 
ciarum  in  illatione  gesetzt  und  darauf,  damit  der  Sachen  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  geschehe,  diese  Worte  hinzugethan  worden:  Proinde 
nos  omni  quo  ßeri  potest  meliore  forma  modoque  pro  nobis  et  succes- 
soribus  nostris  cacemus:  Quod  toto  hoc  viginti  sex  annorum  induciarum 
tempore  nihil  hosiile  ex  portubus  nostris  tentaturi  tentarice  permissuri 
simus. 

Weil  ich  versichert  war,  dass  die  Wort  „pro  nobis  et  successoribiis 
nostris"  mit  hineingerückt  worden  (schloss  S.  Kön.  Maj.),  so  bedürfte 
es  nicht  mehr,  dasselbe  hätten  Sie  nur  allein  wissen  wollen,  aus  Furcht, 
es  dürften  sonst  die  Schweden  etwas  teutiren. 

Damit  wurdt  mir  mein  Abscheid  gegeben,  also  dass  ich  nichts 
mehr  anbringen  könnt.  Ich  habe  sonst  sehr  nel  particularia  nicht  von 
geringer  Importanz  zusammengetragen,  aber  mit  den  Abschriften  noch 
zui  Zeit  nicht  fertig  werden  können  und  gleichwol  den  Post  Reuter 
länger  nicht  aufhalten  mögen.  Damit  E.  Ch.  D.  wissen  möchten,  wel- 
ches ich  jetzo  gleich  durch  vertraute  Personen  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  an  die  Herrn  Regiments  Räthe,  zuwider  allen  denen  mir  gege- 
benen Erklärungen  und  sonsten  gethanen  Vertröstungen,  solle  sein  ge- 
schrieben worden,  sie  möchten  E.  Ch.  D.  rathen,  dass  Sie  sich  des 
^iments  bis  zur  Belehnung  enthalten  und  dadurch  Sr.  Kön.  Maj.  und 
der  Reipublicae  Favor  zu  gewinnen  und  alle  Ihre  Sachen  zu  facilitiren 
suchen. 

In  unterthänigstem  Vertrauen  hab  E.  Ch.  D.  ich  nicht  unvermelt 
und  unverwarut  zu  lassen,  dass  ich  j:die  gedachte  Caution  gleich  jetzo 


')  Bei  Abschlnss  des  Stumsdorfcr  Waflfenstillstandes  1635. 
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um  niehrer  Sicherheit  verbrennt,  und  dass  dieselbe  nicht  von  mir,  son- 
dern zu  Berlin  concipiret,  und  die  Clausul  ..pro  nobis"  etc.  darinnen 
nicht  zu  finden;  darum  wird  es  hochnötig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  die 
Copey,  davon  der  Herr  Cantzler  mir  neulichen  eine  Abschrift  geben 
lassen,  zu  sich  nehmen.:]  — 
Postscriptum. 
E.  Ch.  D.  soll  ich  auch  in  Unterthäuigkeit  nicht  uuvermeldet  las- 
sen, dass  ich  vor  dem  wol  so  viel  vermerkt,  dass  man  |:das  homagium 
anzunehmen  sichs  uffs  wenigste  so  lang  verweigern  werde,  bis  der 
Stände  vermeinte  Beschwer  abgeschafft  und  der  vornelnnsten  Senato- 
ren, insonderheit  des  Koniecpolski  Bedenken,  dazu  des  Cantzlers  Mei- 
nung nach  wol  vier  Wochen  erfordert  werden  wird,  einkommen  sein.  :| 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Königsberg  9.  Jan.  1641. 

[Hoveibeck  soll  bei  der  Proposition  der  beiden  ofiiciellcn  Gesandten  gegenwärtig 
sein  und  eventuell  sie  selbst  übernebmen.] 

1641.  Wir  liaben  Unsern  Abgesandten  an  den  Königl.  Hof  hiebei  zuge- 

9. Jan.  schrieben'),  was  sie  bei  der  Köu.  Maj.  Unserentwegen  ferner  zu  pro- 
poniren  und  anzubringen  und  danebst  Unserm  Landvoigt  zu  Schacken  *) 
gnädigst  anbefohlen,  dass  er  die  Propositiou  in  Euerem  Beisein  able- 
gen und  verrichten  soll.  Wir  verhoft'en  auch,  dass  er  demselbigen  ge- 
horsamste Folge  leisten  und  gebührlich  nachkommen  werde.  Sollt« 
er  dann  über  alle  Zuversicht  solches  nicht  thun  wollen,  so  seind  Wir 
gnädigst  zufrieden,  dass  es  Unser  Voigt  zu  Fischhausen*)  verricliton 
und  vorerwähnte  Proposition  in  Euerem  Beisein  ablegen  möge.  Würdr 
dann  auch  derselbige,  dessen  Wir  Uns  doch  ganz  nicht  versehen  wolK  i 
solches  diflicultiren  und  zu  verricliten  Bedenken  tragen,  so  ergelu  i 
hiermit  an  Euch  Unser  gnädigster  Befehlicli,  Ihr  wollet  bei  Ihrer  Köu. 
Maj.  allein  Audientz  suchen  und  mehrgemelte  Proposition  Inhalts  Un- 
sers  an  sie,  Unsere  Abgesandten,  ergangenen  Kescripts  an-  und  vor- 
bringen. 

[A'uil   dt'lliscilti'ii    F);iiui]i    Isriiiiicniii"-   ilr^    ('i-r'diiix^    für    I  I(P\  crlx'ck. ) 


')  Abgcdr.  bei  Orlich  III.  p.  7  ff. 
')  Wülfgang  V.  KrQytz. 
')  Juliiiiin  V.  Kusputb. 
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Die  Oberräthe  an  Hoverbeck.    Dat.  Königsberg  23.  Jan.  1641. 
(Conc.  Köuigsb.  Arch.) 

[Hoverbeck  wird  über  die  bei  der  Rechnungsrevision  zu  Tag  gekommenen  Verstösse 
informirt,  die  sich  Abraham  Spiring  bei  der  Verwaltung  der  Seeznlage  hat  zu  Schul- 
den kommen  lassen.     Hochfahrendes  Benehmen  des  Arend  Spiring.] 

Nachdem  wir  von  dem  Seeziilags  Venvalter  Abraham  Spiring  die  23.  Jan 
Rechnung  vom  vergangenen  Jahr  abe  gehört  und  seine  Exorbitantien 
corrigiret,  möchten  \delleicht  seine  Brüder  am  Hofe  allerlei  Querelen 
darüber  zu  fuhren  sich  unterstehen.  Damit  nun  der  Herr  von  einem 
und  dem  andern  Gegenbericht  und  Information  thun  könne,  keineswegs 
aber  sich  wo  in  controversiam  einlasse,  dass  es  zur  Decision  aldar 
komme,  haben  wir,  wie  es  eigentlich  bei  Abhöning  solcher  Rechnung 

befimden,  dem  Herrn  nachfolgender  Gestalt  zuschreiben  wollen.  — — 

[In  ihrem  Bericht  beziehen  sich  die  Oberräthe  auf  9  erläuternde  Beilagen, 
welche  fehlen.] 

Es  haben  auch  bei  solcher  Abhörung  der  Rechnung  sich  Arend 
lind  Isaac  Spiring  angegeben,  und  um  dasjenige,  was  aus  dem  Königl. 
Antheil  Preussen  zu  Ihrer  Kön.  Maj.  Portion  gefallen,  um  Rechnung 
Lind  Auszahlung  angehalten.  Nun  hätte  solches  vermöge  dem  Köpe- 
iiickschen  Contract  von  Ihr  Kön.  Maj.  Bedienten  zum  Elbing  und  Brauns- 
berg eingenommen  worden  sein.  Weil  aber  die  Spiringe  bei  Introdu- 
eirung  solcher  Zulag  vorgegeben,  dass  es  mehr  Unkosten  ufflaufen, 
als  es  ertragen  würde,  und  angehalten,  dass  Ihr  Kön.  Maj.  Bediente 
zugleich  mit  in  der  Pillau  sässen  und  einnähmen,  welches  aber  S.  Ch. 
D.  sei.  Ged. ,  sich  uflF  die  Acta  und  Decreta  Commissariorum  A.  1609 
and  Pacta  Induciarum  de  A.  1635  ziehende,  ganz  durchaus  nicht  ein- 
gehen können,  sondern  sich  das  verbaten;  Sie  wollten  schon  uflF  Ver- 
suchen alles  zusammen  als  das  Ihrige  in  einer  massa  einnehmen  und 
was  es  aus  denselben  Oertern  tragen  würde,  deductis  deducendis  bona 
fide  Ihr  Kön.  Maj.  vemiöge  dem  Köpenickschen  Contract  ohne  einige 
Disquisition  und  Rechnung  ausantsvorten  lassen;  und  der  Herr  sich 
auch  wol  Selbsten  erinnern  wird,  dass  er  selbsten  dem  König  zu  Däne- 
mark versichert,  dass  niemand  mehr  an  solcher  Zulag,  so  in  der  Pillau 
eingenommen  vnrd,  als  der  Churfürst  zu  Brandenburg  allein  partici- 
pirte,  auch  keinem  davon  Rechnung  zu  thun  schuldig  wäre.  Es  hat 
aber  der  Abraham  Spiring,  wie  wir  es  von  seinem  Schreiber  haben, 
je  alle  zwei  Monat  ein  Extract  nach  Elbing  seinen  Brüdern  zugeschickt, 
was  zum  Königl.  Theil  gefallen  wäre,  und  sich  von  ihnen  belehren 
lassen,  wie  er  den  Extract  fertigen  sollt,  welches,  weil  es  wider  seine 
Bestallung,  auch  geleistete  Eide  liefe,  wir  ihm,  Abraham  Spiring,  sol- 
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ches  hart  verwiesen,  dass  er  solche  Extraeta  nicht  Ihrer  Churf.  Dchl., 
von  der  er  ohne  Mittel  dependire,  oder  der  preussischen  Kammer,  son- 
dern solchen,  die  Sr.  Ch.  D.  mit  keinen  Diensten,  viel  weniger  mit 
Eid  und  Pflicht  verwandt  wären,  communiciret  hätte;  und  solche  Ex- 
tracta  von  ihm  erfordert,  in  welchen  \\ir  dann  befunden,  dass  er  von 
etlichen  Waareu,  so  vor  Introduction  der  Zulag ist  eingenom- 
men und  an  S.  Ch.  D.  berechnet  worden,  er,  Abraham  Spiring, 

dennoch  Ihrer  Kön.  Maj.  die  Gelder  zuschreibet;  dann  vors  ander,  so 
ist  die  Zulags  Tax  uif  die  Waaren  absonderlich  und  uflF  die  Schiffe 
auch  absonderlich  gerichtet,  also  dass  von  den  Waaren  absonderlich 
und  von  den  Schiffen  das  Schiff-  und  Schreibgeld  nach  ihrer  Grösse, 
wie  viel  Last  Guts  sie  tragen  können,  ohn  geachtet  sie  haben  so  viel 
ein  oder  nicht,  auch  absonderlich  gerechnet  und  gezahlet  worden.  Er, 
Spiring,  aber  hat  in  solcher  Abtheilung  nur  allein  uff  die  Waaren  und 
nicht  uff  das  Schiff  gesehen  und  die  onera,  die  das  Schiff  tragen  sollen, 
den  Waaren  mit  zu  geleget;  von  vielen  Schiffen,  so  das  Wasser  im 
Königlichen  Theil  nicht  berühret,  sondern  entweder  in  der  Pillau  ge- 
blieben . . .  oder  zu  Königsberg  gewesen,  das  Schiff-  und  Schreibgeld 
Ihrer  Kön.  Maj.,  hergegen  auch  von  etlichen  Schiffen,  so  zu  Elbing 
und  Braunsberg  gewesen,  welches  Schiff-  und  Schreibgeld  Ihrer  Kön. 
Maj.  auch  allein  zukommt,  getheilet  und  etwas  davon  auch  Sr.  Ch.  D. 
zugeschrieben;  und  über  das  vors  dritte  so  hat  er  auch  etliche  Un- 
gelde,  die  Ihr  Kön.  Maj.  nicht  zu  tragen  zukommt,  Ihr  Maj.  lassen  mit 
helfen  zu  tragen  und  also  das  Königliche  und  Churflirstl.  Theil  durch 
einander  immisciret.  Wir  haben  aber  solchen  Extract  ändern  und  nach 
dem  Köpnickischen  Contract  und  wie  es  von  Alters  vorn\  Schwedischen 
Kriege  gebräuchlichen  gewesen,  formiren  und  eines  von  dem  anderen 
separiren  lasHCu,  da  dann  die  Diffcreiitz  uff  225')  Hth.  Hl)^  gr.  zu  Sr. 
Kön.  Maj.  Antheil  weniger  sich  befunden,  als  es  der  Abraham  Spiring 
gemachet.  Wie  aber  Arendt  Spiring  solche  Differenz  vermerket,  iiat 
er  die  special  Rechnung  begehret;  weil  er  aber  solches  zu  thun  aus 
obigen  angezogenen  UrHachen  nicht  befugt,  auch  er  davon  nichts  in 
niandatis,  als  nur  die  (ielder  zu  emi)fangen,  hat,  als  haben  wir  ihm 
auch  solches  gänzlich  abgeschlagen,  und  ist  ihm  die  von  Sr.  Kön.  Maj. 
unterschriebene  und  gesiegelte  Tax  vorgeleget  und  demonstriret,  worin 
sein  Hnuler  geirret;  er  aber  ganz  unverschämt  in  vieler  Leute  Beisein 
geantwortet,  er  iiättc  die  Tax  geniaeht,  aluT  der  König  und  der  Cluu- 
fürst  hätten  sie  nicht,  sondern  er  hätte  sie  gefertigt,  und  bei  ihm,  als 

')  Oder  225 .  Rth.    Die  L<  nudk  i-^t   unsicher 
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der  sie  gemachet  hätte,  stünde  auch  die  Erklärang,  wie  sie  sollte  ver- 
standen werden. 

Dies  ist  also  der  Verlauf,   so   sich  bei  abgehörter  Spiring's  Rech- 
nung begeben  hat;  sollte  nun  von  ihnen,  Spiringen,  etwas  widerliches 
am  Hofe  beigebracht  werden,  so  hat  der  Herr  aus  dieser  Relation  die 
rechte  Beschaffenheit  zu  informiren. 
P.  S,    Da  aber  die   Spiringe   hierin   nichts    suchen    oder  vornehmen 
möchten,   wolle  der  Herr  auch  dieses  bei  sich  bleiben  lassen 
und  in  geheim  verhalten. 


AVolf  V.  Kreytz  und  Johann  v.  Kospoth  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Warschau  18.  Febr.   1641. 

[üeberschicken  das  ihnen  gestern  mitgetheilte  Concept  der  beabsich-  18.  Feb. 
tagten  polnischen  Antwort  auf  ihre  Werbung,  welche  ^über  alles  Yerhoflen 
E.  Ch.  D.  Intention  und  Unsemi  Anbringen  und  Suchen  in  den  wichtigsten 
Puncten  fast  zuwider  ist";  indess  hat  man  dabei  die  Vertröstung  gegeben, 
„dass  es  auf  Unser  Anhalten  wol  geändert  und  corrigiret  werden  könnte*. 
Sie  selbst  haben  gemeinsam  mit  dem  Residenten  die  Punkte  bezeichnet,  wo 
sie  eine  Correctur  wünschen.  —  Dabei 

Responsum  Sermi  Electoris  ßrandenburgici,  in  Prussia  etc. 
Ducis  etc.  Legatis. 

[TJeberall  tilgt  die  Correctur  der  brandenburgischen  Gesandten  die  Er- 
wähnung der  polnischen  Respublica  —  ^siquidem  in  Pactis  nunquam  nisi 
Regni  fit  mentio". 

Die  erste  Bitte  des  Kurfürsten  betreffend  —  ^ut  per  Legatos  praesentes 
fidem  et  jusjurandum  sibi  ac  Reipublicae  [corr.  Regno]  debitum,  data  pariter 
iisdem  in  nomen  et  personam  Ser'"'  Electoris  investitura,  reciperet"  so  wird 
dieselbe  mit  Berufung  auf  die  Verträge  abgelehnt  und  auf  dem  persönlichen 
Erschemen  des  Kurfürsten  bestanden,  wofür  der  König  einen  Termin  an- 
raumeu  wird.  Die  Gesandten  schreiben  dabei:  Assignetur  tempus  extra 
mitia  juxta  declarationes  Regias. 

In  Betreff  der  üebertragung  der  Regierung  an  den  Kurfürsten  ante 
üomagium  praestitum,  so  wird  der  König  Commissare  nach  Preussen 
schicken,  um  die  darüber  aufzusetzende  sponsio  vereinbaren  zu  lassen.  An- 
merkung der  Gesandten:  Legatos  vel  ^s^uncios,  neutiquam  vero  Commissa- 
rios  Sua  Ser'"*  admittet.  — 

Die  vorläufige  eognitio  iurium,  privilegiorum  et  immunitatum  Ducatns  et 
Provincialium  wird  dem  Kurfürsten  freigestellt;  bei  der  Beseitigung  der  Gra- 
vamina  wird  der  König  als  Oberlehnsherr  mitwirken.  — 

Dabei  dann  Abschrift  der  eorrigirten  Antwort  dat.  Warschau  24.  Febr.  24.  Feb. 
1641,  —  unterzeichnet  von  Kön.  Vladislav,  wörtlich  entsprechend  der  bei 
rufend.  I.  22.J 


^g  1.    Preussen  und  Polen. 

Der  Kurfürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Regiom. 

22.  Febr.  1641. 

(Conc.  von  P.  Bergmann  Königsb.  Arch.) 

[Der    Kurfürst   rechtfertigt   die   von    ihm    geschehene  Ernennung    des   v.  Tettau   zum 

Landhofineister ,   statt  des  von   dem  König  gewünschten   v.  Königseck,    welcher   das 

Amt  des  Oberburggrafen  erhalten  hat.| 

22.  Feh.  Cura  S.  R.  Mtis  Vae  vei'C  Regia  et  paterna ,   qua  de  locis  dignita- 

tiim  et  officiorum  Ducatus  huius  Nostri  vacantibus  a  Nobis  adimplendis 
superioribus  literis  suis  die  9  mensis  huius  datis,  S.  R.  Mtas  Va  Nos 
adnionere  dignata  est,  non  potest  non  esse  Nobis  gratissima.  Cum 
vero  Nos  tarn  in  re  ipsa  quam  in  deligenda  persona,  quam  S.  R.  Mtas 
Va  tam  benigne  Nobis  commendat,  Bemhardo  nempc  Königseckio,  a 
sententia  et  consilio  Ejusdem  non  aberrasse  intelligamus,  maxime  Nobis 
gratulamur.  Etenim  pro  Nostro  in  Ducatum  hunc  utili  ac  immediato 
dominio  (quod  S.  R.  Mtas  V»  eo  ipso,  dum  directum  suum  dominium 
allegat,  confirmat;  directum  enim  domini  supremi  jus  utile  jus  vasalli 
praesupponit  et  infert)  adhibitis  ad  id  consiliariis  Nostris  supremis, 
statim  postquam  praefatus  [?|  Kreytzius ')  mortem  obiit,  munus  ab  ipso 
derelictum  Johanni  Eberhardo  Tetta^^o  ob  Burggra^^i  officium,  ut  et 
alia  ante  munia  fidelissime  gesta,  de  Nobis  et  Praedecessoribus,  im- 
primis  D.  Parente  Nostro  optime  merito  commisimus.  In  huius  vero 
locum,  Burgrabiatum  nerape,  dictum  Königseckium  imposuimus,  utro- 
que  id  debito  observantiae  studic»  accipiente.  Cuius  rei  causfim  lianc 
profecto  habuimus  praecipuam,  quod  Airos  illos  non  virtute  tantum  pro- 
pria,  sed  etiam  S.  R.  Mtis  Vae  gratia  pollere  maxime  noveramus. 

Quod  si  vero  eam  mentem  fuisse  S.  R.  Mtis  Yae,  ut  Königseckium 
ad  Praefecti  proWncialis  dignitatcm  potius,  quam  alium  locum  evehen- 
dum  esse  judicaret,  compertum  antea  Nobis  fuisset  re  adhuc  integra, 
lubenter  eam  (salvo  jure  Nostro)  secuti  fuissemus.  Jam  autem  si  Tet- 
tavium  omni  pracmio  ac  honore  dignuni  pro  more  non  in  Ducatii  so- 
lum  hoc,   sed  et  in  Regnis  et  aliis  dominus  S.  R.  Mtis  Vao  (sicut  et 


')  Andreas  von  Krcytz  seit  1G28  Landhofmeihii  ,  ,  _!.  Januar  1G41;  sein 
Nachfolger  ist  Hans  Ebert  von  Tottau,  seit  1G36  Oberburggraf.  (Erliluturtos 
PreuBsen  I.  p.  88.)  Pufendorf  F.  23  hat  die  Personen  verwechselt;  der  von  dem 
König  Kum  Lanilhofmeistcramt  empfuiilcne  ist  nicht  Wolfgnng  von  Kreytz,  der  Ge- 
sandte des  Kurfürsten,  sondern  tScrnhard  v.  Königseck;  ebenso  verwechselt  Piifondorf 
I.  24  die  Personen;  statt  des  dort  genannten,  bereits  gestorbenen,  Andreas  ist  Wolf- 
gang V.  KreytK  zu  vorstehen.  —  Die  prcussischen  ObcrrUtbe  sind  nun:  Tottau  als 
Landbofmeistcr  (f  16r>3),  Künigscck  als  Obcrbtirggraf,  Fabian  v.  Ostau  als 
Kanzler  (f  1G45\  Ahasvcrus  v.  Brandt  als  Obermnrschall.  Vgl.  F.rlftut.  Preusaon 
a.  a.  O.   unrl   V    Orli.li   I.   p.  2^1». 
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aliomm  Principiim)  ab  antiquo  immemoriali  tempore  recepto  (qiii  om- 
niiira  legum  interi)res  est)  in  superiorem  locum  evectiim  nunc  sine 
causa  ab  illo  rejicere  aliumque  illi  praefen-e  vellemus,  id  ipsi  S.  R. 
Mti  Vae  haud  placitumm,  neque  Königseckium  pro  modestia  sua  pas- 
surum  esse  arbiti'amur. 

JMinime  vero  literas  S.  R.  Mtis  Vae  ita  interpretamur,  ac  si  jus  No- 
strum  hoc  tempore  praeficiendi  sponte  Nosti-a  officiis  Ducatus  huius 
Ministros  (quod  et  consiliariis  Xostris  supremis  in  absentia  Nostra  se- 
cundum  leges  fundamentales  competeret)  in  dubium  vocaretur;  post- 
quam  maxime  munere  Nostro  oblati  per  legatos  homagii,  petitae  in- 
vestiturae,  insinuatae  etiam  cautionis  de  praestando,  ubi  a  Nobis  postu- 
latum  fuerit,  justo  tempore  in  persona  et  re  ipsa  homagio,  iam  pridem 
deftincti  fuimus.  Hoc  enim  facto  Nos  et  successores  Nostros  authori- 
tate  Nostra  regere  Ducatum  hunc  jussit  ipsa  S.  R.  Mtas  V»  sacrosancto 
suo  diplomate  declaratorio  D.  Parenti  Nostro  divae  memoriae  in  ipso 
investitiirae  suae  a  S.  R.  Mte  Va  peractae  limine  tradito  *).  Quod  qui- 
dem  onmi  feudi  successorii  naturae  innititur,  Nostrisque  pactis  feuda- 
libus  consentaneum  est.  Huic  itaque  standum  Nobis  fore  censemus,  ac 
in  usu  huius  libero  8.  R.  Mtem  Vam  Nos  constanti  benignoque  animo 
factoque  ipso  consen^aturam  ac  protecturam  certo  confidimus.  — 


V.  Kreytz  und  v.  Kospoth  an  den  Kurfürst  an.    Dat.  Warschau 

23.  Febr.  1641. 

[Bericht  über  die  Audienz  beim  König;  lange  mit  ihm  geführte  Unterredung  in 
Betreff  der  Regierungsübemahme  des  Kurfürsten.] 

Deroselben  wir  femer  gehorsamst  nicht  verenthalten ,  dass  be-  23.  Feb. 
langende  auch  die  Continuation  des  Landtags,  wie  hochgedachter  Herr 
Gross  Canzler  niemals  derselben  entgegen  gewesen,  also  dieselbe  auch 
alle  Mittel  gebraucht,  damit  die  deswegen  von  Ör.  Kön.  Maj.  geschöpl\e 
Offens  mitigirt  werden  möchte  und  um  deswillen  des  Herrn  Woyewoden 
von  Pemau  Schreiben  nicht  also  gleich  nach  der  Praesentation  über- 
geben wollen;  aber  des  ungeachtet  haben  S.  Kön.  Maj.  ihm  dennoch 
Befehl  gegeben,  er  sollte  an  hochwolgemelten  HeiTn  Woywoden  schreiben, 
dass  Sie's  sehr  missfällig  aufgenommen.  Wie  er  hiemit  im  Werke  ge- 
wesen, ist  eben  zu  rechter  Zeit  E.  Ch.  D.,  der  Herni  Regiments  Räthe 
und  der  Stände  Schreiben  in  dieser  Materie  alhier  ankommen,  welche 
auch  also  gleich  durch  E.  Ch.  D.  Residenten  dem  Herrn  Gross  Canzler 


')  Da«  Responsum  Cracoviense  vom  J.  1633.     S.  not.  ad  10.  Dec.  1640. 
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eingehändigt  worden,  auf  dass  Ihre  Kön.  Maj.  vor  unserer  bevorstehenden 
Audienz  solche  zu  Händen  bekommen  mögen;  welche  uns  auch  den  18 
dieses  gnädigst  verstattet,  darzu  wir  mit  zween  Karossen  durch  den 
Herrn  Dietrich  Dönhoff,  Ihrer  Maj.  Kammerherrn,  geholet  worden.  Ehe 
aber  dieses  erfolget,  hat  Herr  Gross  Canzler  uns  durch  E.  Ch,  D.  Re- 
sidenten berichten  lassen,  wie  er  es  bei  Ihrer  Kön.  Maj,  dahin  ge- 
richtet, dass  die  Parenthesis,  darinnen  E.  Ch.  D.  gleichsam  verwesen 
^vird,  dass  Sie  proponiren  lassen,  Sie  hätten  den  Regiments  Räthen  vor 
der  Oblation  die  Regierung  aufgetragen,  wie  auch  der  Name  Commis- 
sariorum  und  was  von  Beredung  gemsser  Conditionen  bei  persönlicher 
Zusammenkunft  beider  Potentaten  erwähnt  worden,  wie  alles  die  Uber- 
schickte  corrigirte  Abschrift  mit  mehren  ausweist,  sollte  ausgelassen 
werden');  in  denen  drei  Hauptjiunkten  aber  wegen  der  Zeit  zum  Ho- 
magio,  der  Regierung  vor  Renovation  der  Investitur  und  immediate 
Abschaffung  der  gravaminum,  dabei  Sie  gleichwol  auch  der  Commission 
mit  gedenken  möchten,  Avürden  sich  S.  Kön.  Maj.  gegen  uns  selbst 
auslassen. 

Alles  wurdt,  wie  von  Sr.  Hochw.  und  Gn.  zu  sonderbarem  Dank, 
also  bei  der  Audientz  in  Acht  genommen  und,  nächst  gebührender 
Danksagung  vor  Communication  des  ersten  Concepts  ihres  Responsi. 
die  dem  Herrn  Gross  Canzler  in  etlichen  Puncten  gegebene  Resolution, 
wie  auch  abermalige  gnädigst  persönliche  Verstattung 

1)  betreffend  die  Zeit  angebracht,  S.  Kön.  Maj.  geruheten  sich  gnädigst 
zu  erinnern,  wessen  Sie  sich  in  diesem  Punct  zu  unterschiedenen  Malen 
erklärt  und  dabei  bedenken,  dass  Ihr  eigenes  Interesse  und  Hoheit 
darunter  versire,  dass  E.  Ch.  D.  hierinnen  gewillfahret  und  der  Actus 
vor  dem  Reichstage  venichtet  werde. 

2)  anlangend  die  Administration  ante  homagium,  wären  wir  zum 
höchsten  dadurch  l)eti1ibt  worden,  dass  S.  Kön.  Maj.  dero  favorable  Ke- 
solution  durch  andere  ausbringen  und  uns  die  Ehre  nicht  gönnen  wollen, 
dass  wir  uns  bei  E.  Ch.  D.  und  dem  ganzen  Vaterlande,  welches  sich 
zum  allerhrtchsten  hiernach  sehnen  thut,  verdient  machen  mögen;  d.i 
wir  doch  keine  llrsach  sehen,  worum  S.  Kön.  Maj.  hierunter  einige  He- 
denkcu  tragen  oder  die  Sach  weiter  auszusetzen  hätten,   sintemal  wir 


')  Die  betreffende  Stelle    hatte    gelautet,    man    könne  von  dem    persUnlichen  Er- 
scheinen des  Kurrüratcn  zur  Belelinung  nicht  ahlaHScn,  «potiasinium  cum et 

cooditiones,  de  quibus  in  ojusdetn  .Ser''*  praescntia  romniodiuH  tractari  puMsit,  nitro 
citroquo  stabiliendac  [uint]".  Dazu  hatten  die  Geuandtcn  bemerkt:  .dcleautur  omnia, 
»i  quidem  napiunt  nnvum  fendum".  Dio  Bchluasrodaction  der  königlichen  Antwort 
hat  Pufendorf  I.  22  wörtlich  übertragen. 
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nicht  alleiu  der  vorigen,  sondern  auch  gar  dero  Herrn  Vätern  hochsei. 
Anged.  Exempel  vor  sich  haben.     So  wäre  es  auch 

3)  klaren  Rechtens,  dass  E.  Ch.  D.  abolitio  gravamiuum,  Sr.  Kön. 
Maj.  die  cura  und  Oberaufsicht,  damit  solches  vor  Abnehmung  der  Eid 
und  Pflicht  der  Unterthanen  wirklich  vemchtet  werde,  zustehe. 

S.  Kon.  Maj.  erklärten  sich  hierauf :  Sie  hätten  durch  dero  Canzler  die 
Delineation  des  Responsi  communiciren  lassen,  hätten  sich  albereit  in 
etlichen  von  ihm  hinterbrachten  Puncten  dergestalt  erklärt,  dass  wir 
wol  würden  zufrieden  sein;  diese  drei  von  uns  angebrachten  puucta 
wären  auch  albereit  vom  Herrn  Gross  -  Canzler  erwähnt  worden.  Es 
würde  uns  wol  wissend  sein,  >vie  fast  alle  Senatoren  die  Abuehmung 
des  homagii  auf  einen  allgemeinen  Reichstag  verwiesen  und  was  des- 
wegen im  nächst  gehaltenen  consilio  vor  Schwierigkeiten  vorkommen; 
Sie  hätten  sich  aber  demselben  opponirt,  aber  doch  den  Remiss  uff 
einen  Reichstag  nicht  anders  aufzuhalten  vermocht,  dann  dass  Sie  die 
Erklärung  an  sich  behalten;  damit  Sie  uns  aber  nicht  so  gar  descon- 
solirt,  me  Sie  geredet,  von  sich  lassen,  wollten  Sie  uns  die  Zeit  be- 
nennen, dass  es  im  October  etwa  acht  Tage  nach  Francisci  sein  sollt. 

Dass  die  Erklärung  ratione  administrationis  nicht  jetzo  gleich  er- 
folgt, wäre  unsere  eigene  Schuld,  weil  wir  keine  sufficientem  cautionem, 
als  das  Krackowische  Responsum  erfordere,  mitbracht;  Sie  wollten 
aber  durch  dero  Commissarien  eröffnen,  was  der  Senat  darinnen  de- 
siderire  und  ihnen  mitgeben,  dass,  sobald  dasselbe  würde  suppliret  sein, 
sie  E.  Ch.  D,  die  Administration  auftragen  sollten. 

Dass  E.  Ch.  D.  die  gravamina  abschaffen  und  sich  mit  Ihren  Stän- 
den vergleichen,  damit  wären  Sie  gar  wol  zufrieden;  es  könnte  aber 
ein  Vergleich  in  praejudicium  tertii  getroffen  werden;  derentwegen 
wollten  Sie  dero  Commissarien  dabei  haben,  welche  auf  Ihre  und  der 
Reipub.  Jura  Achten  geben.  Eins  hätten  wir  vergessen,  so  auch  hiebei 
erinnert  werden  sollen,  dass  die  Ihrige  nicht  Commissarii,  sondern  Legati 
genannt  werden  möchten,  und  würden  Sie  wol  gemerkt  haben,  dass 
Sie  dieselbe  allemal  mit  Fleiss  Commissarien  geneunet  hätten,  aber 
nun  nenne  Sie  dieselbe  Legaten. 

Dies  nahmen  Avir  zu  unterthän.  Dank  an,  mit  Vermeidung,  dass 
es  wol  ge>vi88  von  uns  nicht  unerinnert  wäre  gelassen  worden,  wann 
uns  der  Herr  Gross  Canzler  Sr.  Kön.  Maj.  Erklärnng  nicht  hätte  vorher 
wissen  lassen.  Dagegen  wird  mit  unterthäuigstem  replicirt,  obwol  E. 
Ch.  D.  viel  daran  gelegen,  dass  alles  was  des  homagii  halber  zu  ver- 
richten, je  eher  je  lieber  verrichtet  werde,  dieselbe  sich  auch  die  Hoff- 
nung  gemacht,    dass  solches  etwa   gegen  Pfingsten   würde  geschehen 
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können,  so  möchten  Sic  dennoch  der  von  S.  Kön.  Maj.  angesetzten  Zeit 
halber  zufrieden  sein,  wann  Sie  nur  dabei  versicliert  wären,  dass  in- 
zwischen kein  Reichstag  gehalten  werde,  alldieweil  zu  besorgen,  die 
Stände  dUi-ften  sich  in  die  Sach  mischen  und  dadurch  E.  Ch.  D.  in 
die  Weitläuftigkeit,  als  dero  Gross  Herr  Vater  vor  sich  gehabt,  ziehen, 
und,  da  es  nicht  geschehe  und  E.  Ch.  D.  sine  prorogatione  Coniitioruiii 
praecedentium  den  actum  verrichteten,  dasselbe  vor  einem  defectum 
anziehen. 

S.  Kön.  Maj.  deducirten  in  der  Duplica,  dass  es  gleich  wol  viel  besser 
und  zuträglicher  wäre,  die  Zeit  nach,  als  im  währenden  Reichstag  an- 
zusetzen. 

Ob  wir  nun  wol  bei  der  Triplica  derselben  hierinnen  nicht  so  gar 
abfielen,  so  thaten  wir  doch  aufs  neue  unterthänigste  Vorstellung,  dass 
auch  nach  dem  Reichstag  die  Zeit  anzusetzen  sowol  deroselben,  als 
E.  Ch.  D.  nachtheilig  sein  würde;  Ihr  zwar,  weil  dadurch  die  wider- 
sprechende ihre  Intention,  dass  S.  Kön.  Maj.  den  Reichstag  zu  ei^warten 
und  denen  meisten  Stimmen  zu  folgen  hätten,  erreichen;  E.  Ch.  D. 
aber,  dass  auf  dem  vorgehenden  Reichstage  ^^el  protestatioues  einge- 
wandt oder  neue  couditioues  dürften  vorgeschlagen  und  angemuthet 
werden. 

In  Quadruplica  vermeinten  S.  Kön.  Maj.  allen  Difficulteten  damit  ab- 
zuhelfen, dass  Sie  die  Zeit  des  homagii  wollten  i)ubliciren,  auf  dass 
es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  ob  war  der  Reichstag  dieser  Sachen 
halber  angesetzet  worden;  würde  nun  derselbe  ohne  Opposition  glück- 
lich geschlossen,  so  hätt  es  seinb  Richtigkeit,  würde  er  sich  aber  zer- 
schlagen, wie  es  dann  wol,  wann  die  Materien,  so  darauf  vorkonnnen 
sollten,  considerirt  werden,  fast  nicht  anders  sein  könnt,  und  das  Ho- 
magium  würde  doch  zur  bestimmten  Zeit  abgelegt,  so  käme  man  ein- 
mal aus  dem  errore,  dass  vordem  alle  diplomata  ex  ])rorogatione  ge- 
geben, welches  jetzo  vielfällig  angezogen  werde;  die  Curländcr  wären 
darinnen  vorsichtiger  gewesen,  welche  ihre  diplomata  erstlich  im  Feld- 
lager vor  Potocko  und  alle  andere  zur  Wilde')  und  also  nicht  einst  in 
loco  Comitiorum  datirt  haben.  Die  i)r(>te8tati()nes  würden  entweder 
privatae  sein,  die  könnten  nicht  schaden,  oder  aber  pnblicac,  welche 
man  durchaus  nicht  würde  admittiren. 

Quiutuplicando  wurdt  der  nietus  angezogen,  es  dürften  die  Stände 


I  \S  I  1 11  (» ,  liaiijjt.stmlt  (ics  (ird.sMiirsirmtmiiis  l,inancn.  i>iis  licrzoglliiiiii  Cur- 
latui  vitiT  iirHjiriinglicIi  littauischcB  Lehen  ^»eit  1561).  Lcngnich  Jutt.  publ.  Kcgiii 
Polun.  I.  I'   17 
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sich  SO  opiniastriren,  dass  sie  zu  keiner  Sache  schreiten  wollen,  es  wäre 
dann  von  S.  Kön.  Maj.  declarirt,  dass  sie  sowol  als  der  Senat  ad  consi- 
lium  super  homag:io  mit  gezogen  werden. 

Der  König  sextuplicirt,  der  ganze  Senat  habe  ihm  dagegen  cavirt, 
dass,  wann  gleich  dieses  einigen  Puncts  halber  sixih  der  Reichstag  zer- 
schlagen sollt,  wollten  sie  doch  die  dritte  Ordnung  nicht  zulassen,  daran 
dann  E.  Ch.  D.  sieh  verhoffentlich  würden  vergnügen  lassen.  Betreffend 
das  regimen  ante  homagiura,  so  wären  avoI  etlich  Ding  vorgangen, 
welche  die  Sach  nur  schwerer  gemacht,  da  sie  doch  eine  Weil  und 
gar  wol  bis  zu  jetziger  Zeit  hätten  verbleiben  mögen,  als  nämlich  die 
Bestellung  des  Laudhofmeisters  und  Continuation  des  Landtags,  davon 
Sie  kurz  zuvor  sowol  E.  Ch.  D.  und  der  Herrn  Regiments  Räthe, 
als  der  Stände  Schreiben  verlesen,  und  wären  Sie  nun  wol,  weil  ohne 
d^s  der  angesetzte  Termin  herzu  nahe,  gnädigst  zufrieden,  dass  der 
Landtag  continuirt  werde;  des  andern  auch  ungeachten,  \\ir  wollten 
die  Punct,  welche  der  Senat  in  die  Caution  will  inserirt  Avissen,  er- 
öffnen; es  wären  aber  nicht  neue  conditiones,  sondern  solche  Sachen, 
darzu  E.  Ch.  D.  ohne  das  verbunden,  dass  Sie  nämlich  alles  was  de- 
viiret,  wieder  einrichten;  sobald  die  Caution  also  würde  supplirt  sein, 
sollten  die  Legati  ohn  einigen  weitem  Verzug  Ihr  die  Administration 
ebenermassen  wie  dero  Herrn  Vatem  geschehen,  auftragen;  denn  es 
ginge  die  Respublica  in  puncto  dieses  Lehus  sehr  behutsam,  in  An- 
merkung, es  möchte  als  von  einem  so  mächtigen  Fürsten  und  vasallo 
das  Lehn  dermaleins  von  der  Respublica  gar  abgewendet  werden  wollen; 
derentwegen  insistirten  Sie  den  vorigen  exemplis.  S.  Kön.  Maj.  wüssten 
sich  zwar  wol  zu  erinnern,  was  da  im  Krackowischen  Responso  E.  Ch. 
D.  versprochen;  so  würde  auch  uns  nicht  unbekannt  sein,  dass  viel 
protestationes  wider  dasselbe  auch  vom  KrackoAvischen  Bischöfe  selbst 
eingewandt  worden;  allein  die  Leute  bildeten  ihnen  von  demselben 
was  anders  ein,  als  es  in  sich  hält,  und  wären  etliche  also  gesinnt,  dass 
sie  nur  ihre  eigene  foetus  lieb  haben  und  was  nicht  von  ihnen  kommt, 
widersprechen.  Es  köimte  aber  in  puncto  regiminis  denen  vorigen 
Exempeln  und  dem  KrackoAvischen  Responso  zugleich  ein  Gnügen  ge_ 
schehen,  wann  die  Caution  gefordert  und  angenommen  und  die  Admini- 
stration, so  wie  dieselbe  gewesen,  welche  der  Schepauski  E.  Ch.  D. 
Hen-n  Vätern  conferirt,  gegeben  würde. 

Wir  erinnerten  septuplicando,  dass  durch  solche  Procedur  E.  Ch.  D. 
dennoch  zu  kurz  geschehen  und  es  das  Ansehen  damit  gewinnen  würde, 
ob  succedirten  Sie  nicht  in  die  Administration,  sondern  hätten  zu  war- 
11,  bis  Ilir  dieselbe  cum  solennitate  deferirt  werde. 
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Darauf  schlugen  S.  Kön.  Maj.  in  der  Octu])lica,  aber  doch  mit  Vor- 
behalt eines  weitem  Nachdenkens,  das  Älittel  vor,  es  möchten  die  Legati, 
sobald  ihnen  die  Caution  eingeliefert  würde,  privatim  ohn  einige  So- 
lennitet  die  Administration  auftragen.  Von  denen  punctis  inserendis 
eröffneten  Sic  die  folgende  1)  dass  des  Commendanten  in  der  Pillaw 
Eid  nach  der  alten  Form  wieder  eingestellt  2)  die  katholische  Kirche 
in  rechtem  baulichen  Wesen  erhalten  3)  besser  dotirt  und  4)  zum  exer- 
citio  an  der  Gränzen  nacher  Polen  Kirchen  gegeben  würden. 

Dagegen  wurdt  Sr.  Kön.  Maj.  remoustrirt,  dass  obwol  E.  Ch.  D. 
Herrn  Vätern  Chf  Dchl.  so  viel  nicht  vor  sich  gehabt,  als  E.  Ch.  D. 
durch  das  Krackowische  Responsum  erhalten,  wäre  doch  demselben  von 
Sr.  Kön.  Maj.  hochsei.  Anged.  mehr  conferirt  worden,  dann  S.  Kön. 
Maj.  jetzo  antragen;  dann  ob  Sie  wol  tempore  die  Regierung  etwas 
später  überkommen,  so  wäre  es  doch  vor  ein  mehr  und  höhers  zu 
achten,  weil  solches  ohn  einige  Condition  geschehen,  da  man  mit  E. 
Ch.  D.  itzo  allererst  handeln  wolle.  S.  Kön.  Maj.  antworteten,  dass  es 
besser  war,  anjetzo  von  den  Conditionen  zu  reden,  dann  gegen  die 
Zeit  des  homagii,  wie  solches  bei  dero  Herrn  Vätern  Belehnung  ge- 
schehen; wann  man  aber  schon  in  Possession  sei  und  die  Sach  habr, 
so  verstehe  man  sich  nicht  leicht  dazu. 

Endlich  wurdt  Sr.  Kön.  Maj.  auch  gegen  die  benannte  Conditionen 
eingewandt,  dieselbe  wären  also  beschaffen,  dass  sie  entweder  gar  nicht, 
wie  das  erste,  oder  doch  nur  bittsweise,  wie  das  dritte,  nicht  aber  per 
modum  conditionum  könnten  gesucht  werden:  was  die  katholische  Kirche 
und  das  Exercitium  betrifft,  wäre  es  A»  IGll  albereit  mit  E.  Ch.  D. 
Gross  Herrn  Vätern  hochlöbl.  Ged.  auf  gewisses  verhandelt. 

S.  Kön.  Maj.  erklärten  sich  zum  Abschiede,  Sie  wollten  die  abg< 
redete  Puncta  dem  Canzler   zukonnnen   und  uns  das  Resi)onsum   nocli 
einmal  connnuniciren  und  Ihr  nicht  entgegen  sein  lassen,  wann  etwas 
mit  Fug,  das  nicht  eine  Neuerung  in  sich  hielt,  dabei  erinnert  würtlt 

Nach  diesem  wir  auch  nöthig  befunden,  den  Herrn  Erz  Cämmer. 
zu  ersuchen,  denselben  dahin  zu  vermligen,  [dass]  ob  er  gleich  sicli 
übel  auf  belundcn  und  dahero  eine  ziemliche  Zeit  nicht  zu  Hofe  ge- 
wesen, E.  Ch.  D.  Sachen  sich  der  Gewohnheit  nach,  desfalls  wir  ihm 
billig  hohen  Ruhm  geben  müssen,  anzuuehmcu  und  Ihre  Kön.  Maj.  da- 
hin disp(»niron  zu  helfen,  damit  unscnii  billigen  Anbringen  möge  de- 
ferirt  werden,  welches  (lersell)e  nach  lang  gehaltener  gründliehen  l'nter- 
rcdung  und  Erwägniss  sich  dazu  treulich  erboten,  es  auch,  wie  wol 
ehe  nicht  als  gestern,  verrichten  können  und  uns  durch  E.  Ch.  D.  Resi- 
denten,  welcher  die  .\ntw«>rt   und  Nachrichtung  einnehmen   sollen,  so 
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weit  Erklärung  gethau,  dass  der  Herr  Gross  Canzler  uns  Ihrer  Kön. 
Maj.  eudliche  beliaiTÜche  Meinung  andeuten  würde,  mit  Remonstrirung, 
wie  es  8.  Kön.  Maj.  zu  E.  Ch.  D.  be.sten  alles  wol  meine.  Wann  wir 
dann  nun  uns  auch  bei  Herrn  Gross  Canzler  desfalls  angeben  lassen, 
und  der  Conferentz  envartend  sein,  als  haben  E.  Ch.  D.  wir  solches 
uuterthänigst  hiemit  abermal  eröffnen  und  berichten  müssen  etc.  — 


Puiicta  cum  Sergio  Electore  per  Legates  S.  R.  Mtis  tractaiida 

die  15  Martii  A.   1641'). 

(Königsb.  Arch.) 

[Polnische  Forderungen   an    den  Kurfürsten  vor  Uebergabe  der  Regierung,   besonders 
in  Betreff  der  preussischen  Häfen.] 

1)  Erbauung  katholischer  Kirchen  „in  singulis  districtibus  Ducatus".  15.  März. 

2)  Dem  König  steht  die  Inspection  des  Pillauer  Hafens  zu. 

3)  Ad  praefecturam  Pilla^äensem ,  a  qua  salus  omnis  et  securitas 
Ducatus  atque  adeo  totius  Regni  depeudet,  Sermus  Elector  tres  Candi- 
datos  e  Ducatu,  nobili  antiquo  genere  ortos,  in  re  bellica  exercitatos 
S.  R.  Mti  proponat,  e  quibus  uni  id  muneris  S.  R.  M*»«  deferet  eum- 
que  contirmabit  salva  correctura  formulae  juramenti,  quo  Gubernator 
ille  obstringendus  erit. 

4)  Die  Garnison  von  Pillau  soll  einen  höheren  als  den  gewöhnliehen 
Sold  erhalten. 

5)  Arx  Memelensis  cum  exactiore  munitione  indigeat,  in  eaque 
multum  sit  situm  Reipublicae,  idcirco  in  munienda  ea  Studium  et  opera 
ö.  R.  Mtis  Öermo  Electori  declaratur;  atque  hie  omuia,  quae  de  portu 
PillaWensi  insinuata  sunt,  itidem  ad  portum  eundem  Memelensem  re- 
ferri  debent. 

6)  Naves  Hövelianas  per  Gustavum  interceptas  aere  suo  Sermus 
Elector  persolvat;  ex  occasione  enim  Sermi  Electoris  defuncti  sunt  in- 
terceptae. 

7)  Ob  eximia  Bernhardi  Könsigii *)  erga  S.  R.  Mtem  et  Electoralem 
Domum  merita  suprema  illa  Ducatus  Praefectura  eidem  deferatur  idque 
post  homagium  praestitum. 

S)  Spiringiis  vigesimum  nuramum  ex  teloneo  Pilla\iensi  a  Sermo 
Electore  ratione  laborum  ac  fidelium  obsequiorum  iuxta  Pacta  Portorii 


')  Ohne  weitere  Bezeichnung.  Es  sind  die  Punkte ,  welche  die  polnischen  Ge- 
sandten in  Königsberg  forderten ,  und  worauf  sich  die  Aeusserung  des  Kurfürsten 
Tom  22.  März  ^bei  Orlich  I.  p.  66)  bezieht,  „dass  Uns  solche  Sachen  angemuthet 
werden,  die  Wir  für  ganz  inpracticabel  halten". 

')  Bernhard  v.  Königseck;  vergl.  ob.  ad  22.  Febr.  1641  p.  58. 
Maler,  zur  Ge$ch.  d.  Gr.  Kurltir.xten.  I.  5 
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et  promissum  Electorale   in  Orteisburg   et  Grodnae  Ö.  R.  M'i  factum, 
concedatur.  — 

König  Vladislav  IV.  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Vars.  30.  März  1641. 
(Eigenhändig;  Königsb.  Arch.) 

[Der  König  meldet  dem  Kurfürsten  den  festgesetzten  Termin  zur  Belehnung  und 
ermahnt  ihn  zur  Willfährigkeit  auch  gegen  seine  Wünsche.] 

30  März  Serme  Elector  affinis  uti  tili  cbarissimc.  Etsi  paulo  ante  per  Gen. 
Kosbut  Dil.  V.  literis  meis  certiorem  feci  de  tempore  ad  praestandum 
bomagium  investituramquc  rccipiendam  a  nie  designato  easque  literas 
Dil.  V.  recte  redditas  minime  dubito:  nicbiloniinus  pro  patenio  in  Dil. 
V.  affectu  iterato  id  ipsum  per  Generosum  Kreiciuni  legatum  Dil.  V. 
perscribendum  censui,  ut  ita  res  et  negotia  sua  disponat  et  accommo- 
det,  quatenus  ad  dicm  8.  niensis  Octobrii?;  Varsaviam  bomagium  prae- 
stitura  investituramque  solenni  et  consucto  ritu  receptiira  sese  Dil.  V. 
sistere  possit.  Quod  dum  pro  paterna  in  Dil.  V.  propensione  iterato 
perscribo,  tum  certo  micbi  polliceor,  tanto  alacrius  Dil.  V.  meaeque 
intentioni  desideriis  meis  sese  conformaturum  [sicj,  quam  evidentius  ani- 
madvcrtet,  in  votis  Dil.  V.  adimplendis  me  esse  solicitum.  De  cetero 
Dil.  V.  felicem  omnium  rerum  successum  lirmamquc  precor  incolumi- 
tatem.  Dil.  V.  affinis  et  pater  omnia  bona  desiderans  —  Vladis- 
laus  Rex. 

Kurfürstliche    Resolution    dem    Königl.    Herrn   Abgesandten 

Graf  Gerhard    von    Dönhoff   wegen    der    Spiringe    gegeben. 

Dat.   12.  April  1641. 

(Königsb.  Arch.) 

[Der  Kurfürst  weigert  über  die  Seezulage  Rechnung  abzulegen  und  die  Einnahme  mit 
dem   Könige   zu   theilcn.      Hechtfertigung   der   Entlassung   Spiring's    aus   dem    Dienst 

des  Kurfürsten.] 

12  Apr.  Der   erste   von  Kön.  Maj.    in   Polen    und   Schweden   Herrn  Abge- 

sandten angetragener  Punct  botrcflendp  die  Kochnung  eingenommener | 
zweijähriger  Seezulage  und  ircsiiclitt'  Mcdictüf  (Imvoh  wiirc  also  /m  be- 
antworten : 

Es  würde  dem  Kön.  Herrn  Legaten  nicht  unwissend  sein,  wessen 
sich  Kön.  Maj.  mit  Sr.  nunmehr  in  Gott  ruluMidcn  Churf.  Dchl.  hoclilöbl. 
Anged.  in  dem  Kripeniekischen  Vertrag  desfalls  nmtuo  obligiret  und 
mit  einander  reciproce  verglichen,  das«  nUndich  S.  Ch.  D.  zu  irgend 
Abgebung  einziger  Rechnung  nicht  verbunden,  sondern  Kön.  Maj.  fidei 
et  verbo  Electorali  trauen  und  was  deducti»  deducendis  Inhalt  Contracts 
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brig  bleiben  würde,  solches  zwischen  beeden  Contrahenten  ex  semisse 
u  theilen,  welches  dan  nicht  pure,  sondern  vermittelst  gewisser  Be- 
inge  eingangeu,  unter  andern,  wenn  Kön.  Maj.  die  Landstände  dazu 
rärden  disponiret  haben,  weiln  die  Seehafen  zu  Versicherung  des 
.andes  und  pactorum  induciarum  würden  müssen  fortificiret  und  mit 
iOthwendigen  Guamisonen  versehen  werden,  dass  ordines  provinciales 
u  T?agung  dieser  Last  der  Unkostuug,  welche  uff  den  Bau  und  En- 
reteniruug  der  Öoldatesca  in  beiden  Seehafen  Pillau  und  Mümmel  noth- 
Fendig  gehen  müssten,  sich  accommodiren  und  uf  sich  nehmen  ^vür- 
ien;  solches  aber  die  sämmtliche  Stände  bis  anhero  unanimiter  ver- 
reigert,  wofern  die  Seezulage  sollte  continuiret  werden,  dass  also  beides 
ugleich  nicht  bestehen  könnte.     Weiln  dan  beide  Porten  praesidiis  et 

Qunimentis  zu  unterhalten  die   eingenommene  Seeanlage nicht 

ureiche:  so  versehen  sich  S.  Ch.  D.,  es  werden  Kön.  Maj.  weiter  nicht, 
lIs  der  Contract  vermag,  gehen  und  von  Sr.  Ch.  D.  begehren  wollen, 
lu  Betreflf  der  Coatinuaticu  des  Vertrags  hält  es  der  Kurfürst  für  besser, 
lie  Verhandlung  aufzuschieben,  bis  die  formelle  XJebergabe  der  Regierung 
rfolgt  sei.]  ') 

Die  Erlassung  Abraham  Spirings*)  wäre  nicht  zu  dem  Ende  ge- 
ichehen,  Kön.  Maj.  im  geringsten  hiedurch  zu  nahe  zu  gehen,  sondern 
v'äreu  Ch.  D.  hierinuen  dem  Köpnickischen  Vertrag,  welcher  nunmehr 
ixpiriret  und  vermöge  welchem  Ch.  D.  Diener  pro  beneplacito  anju- 
lehmen  und  wiederum  zu  erlassen,  worunter  in  specie  die  Spiringe 
»egriffen,  ganz  freistehet,  sonderlich  uff  inständiges  Anhalten  dero  Land- 
tände  und  all  derjenigen,  so  uff  diese  Orte  gehandelt,  nachgegangen, 
md  hat  sich  nächst  vergangene  Jahr  über  in  der  That  ereignet  und 
)efunden,  dass  der  gefasste  Unwillen  in-  und  ausländischer  Leute  wider 
lie  Spiringe  die  Schiffarth  und  Traficq  auf  diese  Ort  und  Hafen  mächtig 
gehindert,  der  schiffahrende  Handelsmann  durch  den  verhassten  Spi- 
ingschen  Namen  und  Importunität  von  diesen  Orten  abgehalten  und 
seinen  Curs  anderswohin,  mit  nicht  geringem  Schaden  dieser  Lande 
ind  Schmälerung  hiesigen  Zolles  und  Nahrung,  hergegen  Uffwachs 
ind  Zuuehmung  des  Handels  an  andern  Orten,  genommen. 

Derowegen  dan  Ch.  D.  aus  obigen  und  andern  erheblichen  Ursa- 
jhen  mehr,  damit  es  bei  dem  seefahrenden  Handelsmann  nicht  mehr 
las  Ansehen  hätte,  als  müssten  sie  den  Spiringen  zu  gut,  Avie  sie  sich 

')  Sie  erfolgte  am  21.  April  1641. 

')  In  Betreff  Spiring's  s.  die  Einleit.  p.  21  ff.  28.  Ueber  den  Act  seiner  Dienstent- 
lassung liegt  kein  spezielles  Actenstück  vor,  so  dass  das  Datum  derselben  nicht  zu 
bestimmen  ist. 

5* 
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eingebildet,  ihre  Waaren  verzollen,  uflf  eine  Aenderung  bedacht  sein 
müssen  und  den  Spiring  zu  licentiren,  weil  S.  Ch.  D.  mit  weit  bess 
rem  Vortbeil  und  geringem  Unkosten  durch  andere  hierzu  verordnete 
Ofücianten  und  Diener  das  Zollwesen  verwalten  und  einnehmen  lassen 
können;  gestalt  dan  Ö.  Ch.  D.  annoch,  bis  uff  dero  weiteren  Vergleich 
und  Verordnung,  die  See-Anlage  continuiren,  — 

fln  Betreu"  Elbiiigs  wh-d  man  sich  bei  dem  neu   zu  schliessenden   \'ti- 
trag  vergleichen  können.] 


König  Vladislav  IV.   an    den   Kurfürsten.      Dat.  Pobylkowii 

28.  April  1641. 
(Königsb.  Arch.)  i 

[Der  König  erklärt    seine   hohe  Misszufriedenheit  mit  dem  Veifahren  des  Kurfürsten ;     ' 
er  will  einen  eigenen  Beamten  in  der  Pillauer  Zollkamraer  anstellen  zur  Controlirung     { 

des  polnischen  Antheils.]  ' 

28.  Apr.  Öignificavit  Nobis  Generosus  Gerhardus  Doenhoff  Oecononms  No-  j 

ster  Marienburgensis,  ([uid  responsi  a  Öer^e  V«  ratione  institutae  inter 
Nos  et  Ser'iium  olim  Electorem  Öertis  Va«  parentem  et  in  portu  Pila- 
viensi  continuandae  exactionis  acceperit,  nimirum  (juod  Spiringiun»,  qui 
toto  hoc  biennio  tidelcm  Eidcm  Seru'o  olim  Electori  et  Nobis  operam 
navavit,  loco  et  functione  moverit,  neque  ad  ullas  rationes  faciendas 
e  proventu  illo  Inennali  Sertem  Vam  vigore  pactorum  Kepnicensium  te- 
neri,  Nos  vero  solo  verbo  Electorali  contentos  esse  dcbere.  Quam  au- 
tem  Nobis  id  factum  et  responsum  displicuerit,  non  attinet,  multis  verbiSj 
explicare;  scd  utut  est,  ad  praesens  Öert»  Vae  id  insinuandum  censui- 
mus,  ut  interea,  donec  inter  Nos  de  ulteriorc  continuatione  mutuao  istius] 
exactionis  non  conveuerit,  in  camera  illa  peculiaris  a  Nobis  constitutusj 
Administer  assistat,  qui  una  cum  Serii»  Vae  Procuratore  rationes  illiuc 
peculii  maritimi  connotet  ac  quicquid  partem  Nostram  couceruit,  8ei)onat 
neque  in  ulhts  alios  usus  eam  pocnniam  eonvertat,  sed  eam  pro  N(»bi>. 
tum  et  proventum,  i\m  ex  civitatum  N'ostrarum  gabellis  provenit,  r( 
»ervet.     Quod  quideui  Öertem  \am  facturam  esse  confidimus. 


Cantio  Serenissimi  Electoris.     Dat.  Regionionti  20.  .April  1C41. 

20  Apr.  fOrlidj  I.  p.  HT  gibt  die  ur.^^priiuglicli»'  ({(Mlaction  dut.   12.  Dcc.  1640. 

Hei  dem  wirklichen  Antritt  der  Kegierung  (21.  Apr.)  nl)er  wurde  dieses  Gc- 
löbniss  des  Kurfürsten  in  einer  anderen,   corrigirten  Form  übergeben,  dat. 
20.  Apr.  1641 ;  sonst  iibereinstinim«'nd,  dann  nlier  »in  der  nauptst«'ll«>  —  spoii- 
demus,   "Son  puctis  IcudHlIhns  in  omniltiis  .satihl'aetiu'us ,  hiicatum  JuAta  pri 
vilegitt  guberuttturos,   ^i  (|uid  etiam  prueteritis  tempuribus  a  l'actis  feudali- 
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bus  per  iniquitatem'  tempomm  recessit,  id  ad  orbitam  suam  et  normam  eo- 
ruadem  Pactorum  et  Jurium  quonimvis  vedacturos  correcturos  et  revocaturos 
homagiumque  noütnim  etc.] ') 


König  Vladislav  IV,  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Pobolkowii 

22   Mai  1641. 

[Erneute  Rec'amationen  des  Königs  wegen  der  Entlassung  Spiring's;  er  droht  mit 
Aufhebung  der  ganzen  Seezulage.] 

,Seime  Princeps,  cognate  uti  tili  Noster  charissirae.  Praeter  omnem  22.  Mai. 
spem  ac  expectationem  Xostram  aecidit,  quod  Öpiringius  a  Sermo  olim 
iSertis  V«e  Parente  aceedente  Nostro  assensu  constitutus  in  Camera  et  Portu 
Pilaviensi  maritimarum  rationum  Procurator  loco  et  functione  insciis  ac 
ineonsultis  Nobis  sit  amotiis.  cum  tameu  aliud  tarn  per  Legatos  Nostros 
quam  Generosum  Oeconomum  Mariaeburgensem,  quem  de  industria  hac 
solum  de  causa  ad  Sertem  Vam  iie  jusseramus,  efflagitaverimus.  Pro- 
fecto  longe  2sos  alia  spes  de  filiali  Sertis  Vae  erga  Nos  animo  ac  cultu 
tenuit,  uimirum  potiorem  respectum  patemae  Nostrae  erga  se  voluntatis 
et  officiorum  rationem,  quam  eorum  consiliorum,  quae  Öerti  Vae  neque 
houorifica  neque  tuta  ac  penitus  a  tiliali  cultu  aliena  sint,  fiiisse  habi- 
turam.  Non  possumus  itaque  hoc  praepostero  facto  non  commoveri. 
Quod  enim  attinet  Pacta  Kepnikensia,  quibus  cautum  sit,  ut  öpiringius, 
quoties  Öermo  Electori  placeret,  amoveretur,  ea  tam  stricte  non  erat  con- 
veniens  et  aequum  interpretari ,  ut  nihil  propterea  Nobiscum  fuerit  ne- 
cesse  communicari  aut  Xosti'am  explorare  vel  expectare  voluntatem. 
Neque  ea,  quae  in  personam  dicti  Spiringii  a  male  consultis  confingun- 
tur,  factum  excusant,  cum  et  istius  moderni  Exactoris  a  Öerte  V»  super- 
inducti  par  sit  ratio  natura  et  una  fere  origo,  ut  potius  quidquid  actum 
vel  agendum  sit  ad  derogationem  authoritatis  Nostrae  Regiae  vergat, 
quod  non  tam  ISertis  Vae  voluntate,  quem  natura,  iustitutione  ac  maiorum 
exemplo  in  Nos  sanctius  propendere  non  ignoramus,  quam  novis  et  in 
speciem  arridentibus  quorundara  suggestionibus  excogitatum  credimus, 
ut  idcirco  pro  paterno  Nostro  aÖ'ectu  partes  Nobis  sumpserimus  cum 
fcjerto  Va  expostulandi ,  ne  ab  eiusmodi  initiis  et  ingratiis  guberuacula 
ßibi  credita  sumenda  et  ordienda  existimet,  magisque  maiorum  suorum 
respiciat  vestigia,  qui,  quoad  cum  JSer'nis  Kegibus  Poloniae  Di\is  Prae- 
decessoribus  Nostris  amicitiam  colueruut,  tantum  abest,  ut  aliquid  de 
dignitate   et  amplitudine   deperdiderint,  quin  utrumque  potius  cumulate 

')  Der  Sinn  der  Veränderang  ist,  die  Nennung  der  Gravamina  zu  umgehen,  um 
nicht  damit  dem  König  eine  Competenz  in  Betreff  derselben  zuzugestehen.  Diese 
zweite  Fassung  ist  auch  richtig  benutzt  bei  Putendorf  I.  24. 
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adauxerint  et  perpetim  floruerint.  Haec  Noster  eximius  in  Sertem  Vam 
amor  et  aflfeetus  exprimere  suasit,  qui  semper  erga  Sertem  Vam  constans 
et  perpetuus  Aigebit,  qiiamdiu  Sertas  V»  filialera  erga  Nos  observantiam 
ac  fiduciam  retinuerit  et  mutuis  Nobis  officiis  corresponderit ,  de  quo 
nihil  ambigimus.  Ad  praesens  autem  ita  Nos  declaramus,  nisi  Sertas 
Va  voluntatem  Kostram  circa  hanc  exactionem  ad  Portum  Pilavierisem 
acceptaverit,  Nos  illico  negotium  totum  ac  exactionem,  excepto  eo  quod 
antiquitus  vocant  Pallgeld,  suspendere  et  abrogare,  neque  ulterius  con- 
tinuari  velle.  Quod  reliquum  autem  est  Serti  Vae  bonam  valetudinem  et 
prosperitatem  precamur.  Dat.  etc.   Bertis  Vae  affmus  pater  Viadislaus  Rex. 


Der  Kurfürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Regionionti 
5.  Juli  1641.    (Conc.) 

[Entschuldigung  und  Rechtfertigung  wegen  der  Spiring'schen  Angelegenheit.] 

5.  Juli  Serenissime   et  potentissime  Rex,    Domine   cognate   et  affinis  uti 

parens  obseiTandissime.  Si  ulla  opinione  vel  coniectura  saltem  id  asse- 
qui  potuissemus,  fore  ut  ob  Spiringium  a  ministerio  Nostro  amotum 
offensionem  Sac.  Reg.  Mtis  Vae  vel  suspicionis  alicuius  umbram  in- 
curreremus,  nunquam  sane  consilium  illud  arripuissemus,  sed  vel  cum 
incoraraodo  Nostro  et  onere  non  mediocri  diutius  tolerassemus  inutile 
illud  pondus,  quo  reprehensionem  Sac.  Reg.  Mtis  Vae,  quam  pro  patemo 
Suo  in  Nos  iure  litteris  Suis  die  22  Maii  datis  stringere  placuit,  evita- 
remus,  quam  quidem  filiali  Nostra  erga  Sac.  Reg.  Mtem  Vam  obser- 
vantia  fercndam  quam\n8  innocentibus  Nobis  esse  ducimus.  Attamen 
rationes  facti  Nostri  iustissimas  modeste  reddere  a  debito  in  Sac.  Reg. 
Mtem  Vam  ccu  parcntem  officio  haud  alienum  esse  arbitramur.  Amo- 
vimus  munere,  (juo  iiuprudenter  et  iuiquo  oimi  homiuum,  quorum  ne-, 
cessitate  Nobis  utcndum  erat,  iniuria  multorum  querelis  ad  Nos  delata' 
terroreque  mercatorum  atque  adeo  cum  dispendio  et  labe  Nostra  diu] 
satis  functus  erat,  illum,  quem  ab  authoritate  et  arbitrio  Nostro  in  ge- 
rendo  et  in  abdicando  numero  isto  dopendere  Sac.  Reg.  Mtas  Va  iusserat.J 
Ut  enim  de  jure  Nostro  feudali,  (iu<»d  in  portubus  Nostris  obtiuemus,] 
de  convcntionc  ctiam  Copnicii  inter  Sac.  Reg.  Mtem  Vam  et  Sermums 
Dominum  Parcntem  Nostrum  piae  mcmoriae  inita,  ubi  clara  et  per- 
spicua  ])acta  eam  potestatem  pro  libitu  removondi  hominem  illum  Nobis 
tribuunt  et  ccmfirmant,  taccamu«,  rceenti  nuMutiria  Sac.  Reg.  Mt«»  Vnc 
haercrc  arbitranuir,  quod  ipsa  dudum  ante  diem  contractus  teloneanci 
elapHum  dicto  Scr«'»  Paronti  Nostro  per  ministrum  eins  Hueverbeciuin 
J,.cl;,,-i\<i-it     iM.ii   (li<]tlicitiini!ii   iM'iii]>r  S:ir.    Il<".r    ^Iti  \''<-.   *;i   Sutt  Scrt-"< 
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et  personam  istam  et  locura  telonei  exigendi  quovis  ternfjore  sponte 
sua  mutaret.  Ea  vero  potestas  postmodum  ueque  Sermo  Parenti  Nostro 
neque  Nobis  ullo  pacto  erepta  fuit.  Quod  enim  postea  per  illustrem 
Dominum  Comitem  Oeconomum  Marieburgensem  de  voluntate  Sac.  Reg. 
Mtis  Vae  Xobis  expositum  fuit,  id  tardius  re  ante  iure  Nostro  peracta 
et  non  amplius  integra  factum  neque  mutari  aut  revocari  ullatenus 
potuisse  procul  dubio  noWt  Sac.  Reg.  Mtas  Ya;  in  eo  autem  (teste  con- 
scientia  Nostra)  nihil  animo  deserendae  observantiae  filialis  erga  Sac. 
Reg.  Mtem  Vam  a  Nobis  actum,  nihil  ad  derogationem  authoritatis 
Eiusdem  designatum  nedum  cogitatum  ftiit.  Sed  hoc  potius  Nos  in- 
tendimus,  ut  negotium  illud  telonearium  cum  ipso  die,  qui  superioribus 
tractatibus  praefixus  erat,  iam  elapsum  et  re  ipsa  expiratum  eo  modo 
(si  ita  placeret  Sac.  Reg.  Mti  Vae)  institueretur,  quo  Sac.  Reg.  Mtas  Va 
fructu  eins  et  proventu,  qui  Copnicii  et  alibi  postea  Sac.  Reg.  Mti  Vae 
promissus  quidem  cei-tis  conditionibus  fuerat,  sed  hisce  deficientibus 
praestari  neutiquam  potuit,  re  ipsa  in  posterum  potiri  posset  sine  omni 
Spiringiorum  ministerio,  quo  carere  quam  uti  Xobis  longe  utilius  esse 
comperimus.  Hoc  enim  Xostrum  fuit  consilium,  cui  etiamnum  in- 
haeremus,  quod  honorificum,  tutum  et  filiali  Xostro  in  Reg.  Mtem  Vam 
cultui  conveniens  esse  existimamus,  quod  etiam  Illustri  Domino  Oeco- 
nomo  proposuimus  Sac.  Reg.  Mti  Vae  referendum,  et  consiliario  Nostro 
Hueverbecio  commisimus  Sac.  Reg.  M^i  Vae  latius  explicandum.  Pro- 
positum  et  constitutum  profecto  Xobis  est  semperque  fuit,  ut  non  tan- 
tum  prima  regiminis  X^ostri  incunabula  a  cultu  sjTicero  et  meritis  in 
Sac.  Reg.  Mtem  Vam  singularibus  auspicaremur,  sed  et  toto  Aitae  Xostrae 

progressu  officiis  istis  Sac.  Reg.  Mti  Vae  debitis inhaerere- 

mus,  cum  praesertim  eximium  paternique  instar  propensum  in  Nos  af- 
fectum  Sac.  Reg.  Mtis  Vae  .sentiremus,  cui  etiam  expostulatiouem  hanc, 
quam  malevolorum  sinistrae  inteii^retationes  procul  dubio  in  Nos  im- 
meritos  excitarunt,  filialis  Xostra  adscribit  submissio  certo  persuasa,  fore 
ut  Sac.  Reg.  Mtas  Va  rationibus  Xostris  accuratiore  lance  expensis 
amorem  suum  redintegratura  sit.  — 


Peter  Bergmann  an  den  Kurfilrsten.  Dat.  Danzig  28.  Mai  1641. 

[Relation  über  seine  Verhandlung  mit  dem  Grafen  Dönhoff  in  Marien-  28.  Mai. 
bürg  am  17.  Mai.  Er  beweist  zuvörderst  das  Recht,  was  der  Kurfürst  ge- 
habt habe,  den  Spiring  von  der  Zolleinnahme  zu  entfernen.  Neben  andern 
Gründen  —  „so  hätte  die  böse  reuommee  der  sämmtlichen  Spiringe  und 
also  der  verhasste  Nam  derselben  bei  allen  Nationen,  die  uf  Preussen  tra- 
fiquiren,  verursachet,  dass  viel  weniger  Schifle  in  E.  Ch.  D.  Hafen  die  zwei 
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Jahr  über  kommen  wären,  als  sonsten  gewöhnlich  gewesen,  und  also  dem 
gemeinen  Zollwesen  grosser  Schaden  gethan"^.  Der  Kurfürst  könne  nicht 
darauf  eingehen,  dass  der  König  einen  eigenen  Beamten  bei  der  Zolleiu- 
nahme  haben  wolle,  um  seinen  Antheil  einzunehmen  und  zu  überwachen; 
es  sei  ein  alter  Wunsch  der  Könige  von  Polen,  einen  Beamten  in  Pillau 
halten  zu  können,  sei  ihnen  aber  bis  jetzt  noch  nie  gestattet  worden.  LTeber- 
dies  sei  auch  die  P^ntrichtung  des  Zolls  zur  Bequemlichkeit  der  Schifle  jetzt 
von  Pillau  nach  Königsberg  verlegt  worden  —  was  Dönhoff  gleichfalls  als 
eine  Eigenmächtigkeit  beklagt.  — ] 


Zeitung  aus  Hamburg.     Dat.  29.  Mai  1641. 

(Abschr.  bei  der  Relation  v.  Reichstag  in  Regensburg.  Dat.  17.  Juni  1641.) 

8.  Juni.  Aus  Danzig  hat  man,  dass  der  König  in  Polen  sich  sehr  bemühet,  die 

Spierung  wieder  in  ihr  voriges  Amt  des  Pillauschen  Zolls  zu  promoviren; 
weiln  aber  nach  ihrer  Abdankung  die  Gravamina  selbiges  Zolls  sieh  nicht 
gemindert,  sondern  zugenommen  haben,  begehren  die  Preussische  Stände 
die  gänzliche  Abschafl'ung  desselben.  Der  Kurfürst  zu  Brandenburg  soll 
in  Person  das  preussische  Lehen  ufl"  dem  polnischen  Reichtag  zu  empfan- 
gen Willens  sein.  Er  hat  Herrn  Leuchtmarn  nacher  Schweden  abgefeitiget, 
welcher  vor  14  Tagen  schon  zu  Danzig  ankommen  war  und  mit  erstem  guten 
Wind  nach  Stockholm  zu  segeln  gehen  wollte.  — 


Instruction   für  Hoverbeck   zu   den  Verhandlungen   über  die 

neue  Seezulage.     Dat.  Königberg  28.  Juni  1641. 

28.  Juni.  1)  Der  König  soll  von  der  Forderung  „eines  adiuncti*^  abstehen '). 

2)  Der  mit  der  Verhandlung  betraute  Königl.  Gesandte  soll  eine  Voll- 
macht mit  dem  Keichssiegel  bekommen,  die  dem  Kurfürsten  zu  übergeben; 
will  der  König  dies  wegen  des  jetzigen  Reichstags  nicht,  so  soll  er  einst- 
weilen sein  Kammersiegel  geben,  aber  nach  dem  Reichstag  den  Vertrag 
unter  dem  Reichssiegel  ratificiren. 

4)  Der  ^'ertrag  soll  auf  drei  Jahre  errichtet  werden,  aber  mit  dem  Tod 
eines  der  beiden  Contrahenten  erlöschen;  nach  Ablauf  der  3  Jahre  soll  es 
den  (Jontralieuten  frei  stehn,  den  Vertrag  zu  prorogiren  oder  nicht. 

5)  .,Der  Summen  halber,  so  Sr.Kön.Maj.  von  Sr.Ch.D.  jährlich  auszugeben, 
hat  er  sich  nicht  auf  ein  höheres  als  aufs  meiste  auf  fünfzehn  tausend  Heichs- 
thaler  auszulassen,  aber  doch  dabei  von  Sr.  Kon.  Maj.,  um  die  künftige 
Handlung  zu  facilitiren,  ho  viel  abzudingen,  als  immer  gescheheu  kann  und 
möglich  sein  wird,  dazu  er  sich  dann  des  Krön  Vice  C'antzlcrs  Authorität 
und  Cooperation  gebrauchen  und  ihm  auf  solchen  Fall,  du  crs  bei  Sr.  Kön. 
Maj.  dahin  richten  könnte,  dass  Sie  mit  itztbcsagtcr  Summe  der  16000  Rth. 

')  8.  oben  d.  d,  2«    \i-ii   i'.n   ,..  Cb. 
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zufrieden  wären  wegen  Sr.  Ch.  D.  etwan  drei  ')  tausend  Gulden  Pollnisch 
jährlicher  Pension,  so  lang  dieser  Contract  und  Einnahme  währet,  in  höch- 
ster geheim  versprechen  mag." 

6)  Wenn  durch  einen  Krieg  der  an  die  Ostsee  gränzenden  Staaten  der 
Handel  in  den  preussischen  Häfen  gehemmt  wird,  so  will  der  Kurfürst  zu 
keiner  Zahlung  an  den  König  verpflichtet  sein,  wogegen  der  König  seine 
übernommenen  Verpflichtungen  sowol  wegen  der  littauischen  Stände,  als 
wegen  anderer  Widerstrebender  aufrecht  zu  erhalten  hat. 

7)  ^Nachdem  auch  zum  Verfang  und  Schaden  Sr.  Ch.  D.  Zoll-intraden 
viel  ausländische  kostbare  Waaren  über  Danzig  auf  dem  Binnenwasser  hier- 
über gebracht  werden,  als  wollten  S.  Kön.  Maj.  Sr.  Ch.  Dchl.  Mittel  und 
Wege  zeigen  und  derselbigen  darunter  die  Hand  bieten,  wie  dergleichen 
Eingriffe  und  Unterschleife  verhütet  und  die  ausländische  Kaufleute  sich  in 
allen  Sr.  Ch.  D.  Seehafen  zu  gebrauchen  bewogen  werden  möchten;  dazu 
dann  ein  Zoll  oder  Anlage  beim  Baum  aufm  Pregel  auf  Maass  und  Weiss, 
wie  S.  Ch.  D.  sich  dessen  mit  dem  Königl.  Herrn  Gesandten  nach  Anlei- 
tung voriger  practicirter  Exempel  wird  vergleichen  können,  das  sicherste 
Mittel  sein  würde. - 

8)  In  Betrefl"  der  Taxe  soll  es  für  diese  3  Jahr  bei  der  1639  zu  Grodno 
verabredeten  bleiben ')  —  einzelne  Aenderuugen  bleiben  dem  Kurfürsten 
vorbehalten. 

9)  Die  Einnahme  der  ZoUgefälle  aus  dem  königlichen  Antheil  von 
Preussen  soll  womöglich  nach  Elbing  verlegt  werden;  geht  das  nicht,  so 
mögen  die  königlichen  Gefälle  auf  einem  dazu  ausserhalb  der  kurfürstlichen 
Jurisdiction  aufgestellten  Lothschifi"  eingenommen  werden.  — 


Hans  Ebert  von  Tettau  (Landhofmeister  von  Preussen)  an 
Markgraf  Ernst.     Dat.  Königsberg  5.  Juli  1641. 

Er  habe  dem  Kurfürsten  den  Wunsch  des  Markgrafen  in  Betreff  der  5.  Juli, 
preussischen  Mitbelehnung  vorgetragen;  ^worauf  I.  Ch.  D.  sich  also  balden 
und  gleichsam  in  ipso  moraento  ganz  geneiget  erkläret  und  mich  befehliget 
ein  Formular  der  A'ollmacht  concipiren  zu  lassen  und  dasselbe  E.  F.  Gn. 
mit  ehister  Post  zu  übersenden.*^  —  (Diese  Vollmacht  wird  dann  von  Mark-  22.  Juli, 
graf  Ernst  ausgefertigt  für  den  Oberburggrafen  Bernhard  von  KönigSeck. 
Dat.  Spandau  12  22. -Juli  1641.) 


')   „vier"   ausgestrichen. 

'}  Anfangs  1639  hatte  zu  Grodno  eine  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  dem 
König  und  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  Statt  gefunden,  in  Folge  deren  erst  die 
thatsächliche  Ausführung  des  Köpnicker  Vertrags  begann.  Die  dort  verahredete  Zoll- 
taxe betrug  3  Gulden  von  hundert.  Lengnich  VI.  p.  152.  Einleit.  p.  29.  Vergl.  über 
ihre  allmälige  Erhöhung  unten  die  Relation  Hoverbeck's,  dat.  6.  Juni  1643. 
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Markgraf  Christian  Wilhelm  an  den  Kuiflirsten. 

Dat.  Eegensburg  9.  Aug.  1641.  i 

9.  Aug.  Uebersendet  ihm   seine  Vollmacht   zur  Empfängniss   der  Mitbelchming    > 

und  bittet  einen  der  kurfürstlichen  Räthe  mit  der  Stellvertretung  zu  beaul- 
tragen  '). 


9.  Juli.  König  Karl  I.  von  England  an  den  König,  an  die  Senatoren, 

an  die  Landboten  von  Polen.  Dat.  AYestminster  9.  Juli  1641. 

Aehnlich  lautende  Empfehlungsschreiben   für  die  Belehnung  des  Kur- 
10.  Jan.  fürsten.  —  Dankschreiben  des  Kurfürsten  an  den  König  von  England,  dat. 
Königsberg  10.  Jan.  1642. 


Der  Kurfürst  an  Peter  Bergmann.     Dat.  [10.]  Aug.  1641. 
(Conc.  Königsb.  Arch.) 

[Bergmann   soll  mit  Graf  Döuhof  weiter  über  das  Quantum  des  königlichen  Antheils 
an  der  Seezulage  verhandeln.] 

10.  Aug.  [Antwort  auf  Bergmann's  Relation  vom  6.  August  aus  Marienburg.    Es 

sei  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Tractaten  über  die  Seezölle  noch  vor  der 
Reise  des  Kurfürsten  nach  Warschau  mit  dem  Grafen  v.  Dönhof  zu  Ende 
gebracht  würden.] 

Weihi  aber,  auf  Unser  Hatification,  dem  Werk  ein  Anfang  gemacht 
werden  muss,  so  willigen  und  geben  Wir  Dir  hiemit  special  Commiss, 
dass  Du  auf  10,000  Rthr.  oder  30,0(X)  Gulden  und  successive  von  30,000 
bis  35,000  und  40,000  fl.  zum  jährlichen  Abtrage  anstatt  Sr.  Köu.  Mfy. 
desiderirten  Hälfte  an  der  neuen  Seezulage  Dich  einlassen  und  dieselbr 
gradatim  bieten  mögest;  mit  denen  von  Dir  bereit  vernünftig  und  wnl 
angeführten  rationibus,  nicht  allein  der  grossen  Spesen  und  Kosten, 
so  Wir  aus  der  einkommenden  Seezulage  tragen  müssen,  sondern  dass 
man  auch  zu  Erhaltung  der  Commercien  und  SchifTarth  auf  Unserm 
Tort  Pillau  die  taxam  der  Seezulage  nothweudig  zurück  werde  setzen 
müi^en;  wodurch  dann  die  Quautitet  der  jäiirlicben  ganzen  Seezulagc 
so  gross  und  gewiss  nicht  sein  werde,  dass  Wir  Uns  zu  einem  >iel 
mehreren  und  ungewissen  auf  Unserer  Seiten  auslassen  und  S.  Kon. 
Maj.  zu  Ihrem  Theil  vergewissern  konnten.    -     [Am  10.  Sept.  soll  Graf 


')  In  dem  nelchnangsinstrument  vom  7.  Octobor  1641  ist  die  Mitbelchnung  der 
Markgrafen  Ernst  und  ('hristian  Wilhelm  rnthaltcn.  In  Betreff  der  Mithclchnung  der 
frKnkiflchcn  Markgrafen  Christian  und  Alhrecht  «.  da»  ActenMiick  bei  liondorp  Aeta 
public«  V.  p.  757  ff. 
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Dönhoff  womöglich  mit  dem  Kurfürsten  in  Orteisburg  zusammentreffen,  um 
die  Sache  endgiltig  abzuschliessen.] 
P.  S.    Auch  möchten  Wir   gerne   sehen,   dass   bei   Deiner  Beredung 
mit  Herrn  Grafen  und  Oeconomo  Isaac  Spiring   nicht  zugegen 
wäre.  — 

Peter  Bergmann  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Marienb.  16.  Aug.  1641. 

(Königsb.  Arch.) 

[Bergmann's  Verhandlungen  mit  Graf  Dönhof.     Drohungen  wegen  der  Belehnung.] 

E.  Ch.  D.  gn.  Rescript  vom  10.  dieses  zu  unterth.  Folge  bin  ich  16.  Aug. 
gestern  Abends  allhie  angelanget  und  habe  heute  frühe  dem  Herrn 
Oeconomo  nebenst  gebührlichen  Curialien  E.  Ch.  D.  Meinung  wegen 
der  Summen,  damit  Sie  des  Zolls  halber  Sr.  Kön.  Maj.  an  die  Hand 
zu  gehen  gedenket,  eröffnet.  Und  nachdem  er  gegenst  die  anfangs 
von  mir  specificirte  10,000  Rth.  oder  30,000  fl.  pol.  sich  fast  entsetzet 
und  gesaget,  dass  er  einen  so  geringen  Vorschlag  von  E.  Ch.  D.  nie 
gehoffet  hätte,  von  S.  Kön.  Maj.  auch  zur  Forderung  einer  weit  höhe- 
ren Summen  (so  er  auch  exprimirete,  nämlich  50  und  ufs  geringste 
45,000  Rth.)  comraittiret  wäre;  so  habe  ich  mich  nicht  lange  vergeblich 
ufhalten  wollen,  sondeni  bin  balde  mit  den  35  und  endlich  den  40,000  fl. 
herausgegangen dagegen  er  aber  nicht  anders,  als  dieses  einge- 
wandt, dass  S.  Kön.  Maj.  sich  ein  weit  anders  eingebildet; da- 
neben erwähnet,  er  sorgete,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  sich  nicht  eines  weit 
bessern  erklärete,  so  möchte  S.  Kön.  Maj.  mit  einem  Mal  und  ehist 
aufstossen  und  den  Zoll  sammt  allem,  was  E.  Ch.  D.  sonst  unter  irg- 
einem  Namen  im  Porte  exigiren  möchte  wollen,  gänzlich  cassiren  und 
aufheben,  nach  dem  Bau  der  Festung  Pillau  und  Memel  nicht  gross 
fragen,  auch  in  der  Belehuungssache  uf  dem  Reichstage  E.  Ch.  D.  wenig 
Beförderung  thun,  sondern  alles,  wie  es  die  Stände  in  Polen  vorhätten, 
gehen  lassen  wie  es  gehet.  —  [Döuhof  beabsichtigt  nun  gegen  Ende  Au- 
gust selbst  nach  Königsberg  zu  kommen.] 


Peter  Bergmann  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Danzig  20.  Aug.  1641. 

(Königsb.  Arch.) 

[Graf  Dönhofs  Absicht,  nach  Königsberg  zu  kommen.     Abnahme  der  Schiffart 
nach  Pillau  und  Königsberg.] 

[Nachträgliches   über   seine   Verhandlung   mit  dem  Grafen  Dönhof  in  20.  Aug. 
Marienburg.    Dönhof  wird  nächsten.s  zu  dem  Kurfürsten   nach  Köuig.-^berg 
kommen;   Bergmann  .sucht  ihn',  weil  er  dann  die  Landstäude  dort  noch  bei 
einander  treffen  wird,  davon  abzubringen,  indess  vergeblich.]    Ich  gedenke 


76  1.    Preussen  und  Polen. 

aber,  dass  diese  seine  Ankunft  zu  Königsberg  E.  Ch.  D.  vielleicht  auch 
nicht  gross  schaden  werde,  in  Betrachtung,  dass  die  Opposition  der 
Preussischen  Stände  den  Zoll  nicht  gänzlich  werde  hindern  können, 
weil  sie  Ihre  Maj.  hierin  werden  respectiren  und  nicht  vor  den  Kopf 
stossen  wollen,  und  dass  gleichwol  ^dadurch  S.  Kön.  Maj.  desto  mehr 
wird  können  bewogen.  Averden,  mit  einer  leidlichen  Summen  sich  zu 
contentiren  und  die  Schuld  dessen  nicht  E.  Ch.  D.  zuzumessen. 

Ich  habe  sonst  ihme,  dem  Herrn  Oeconomo,  dabei  berichtet  und 
zu  Gemlithe  geflihret,  dass,  \ne  E.  Ch.  D.  Leib  Medicus  D.  Dietrich 
mich  neulicher  Tage  hier  berichtet,  wie  er  im  Sunde  gewesen  und  von 
dannen  gerade  uf  die  Pillau  hat  fahren  wollen,  unter  300  Schiffen,  so 
damals  dar  gewesen,  um  in  diese  Ost  See  zu  fahren,  nicht  ein  einiges 
uf  die  Pillau  zu  gehen  gefunden ,  und  dass  also  gar  wenige  Schiffart 
zu  Königsberg  zu  merken,  da  hergegen  diesen  Sommer  über  bis  nun 
über  1155  Schiffe  allhie  zu  Danzig  eingekommen,  bloss  des  Pillauischen 
oder  Königsbergischen  Zolles  halber,  worum  die  fremden  überall  sehr 
klagen;  massen  mir  noch  vor  3  Tagen  der  Englische  Resident  alhie 
berichtet,  dass  seiner  Nation  Kaufleute  ihme  geklaget  hätten,  als  wann 
in  etzlich(Mi  Waaren  zu  Königsberg  fast  das  triplum  dessen,  was  hier 
zu  Danzig  geschiehet,  genommen  werde.  (Dies  particulare  habe  ich 
gleichwol  dem  Oeconomo  nicht  gesaget.)  — 


Samuel  von  Winterfeld  an  den  Kui-flü'sten.     Dat.  Havelberg 

20.  Aug.  1641. 

[Versprochene  gute  Dienste  von  Frankreich  und  England  bei  der  preussischen 

Helehnung.] 

20.  Aug.  Durchlauchtigster  etc.     Wessen  sich  der  Königl.  Französisihc  Am- 

bassadeur der  (iraf  von  Avaux,  so  auch  der  Englische  Resident  in 
Hamburg  wegen  ihrer  Konige  Assistenz  in  der  Preussischen  Sachen 
erkläret,  davon  habe  E.  Ch.  D.  ich  von  dort  aus  unterthänigsten  Be- 
richt eingeschicket '),  und  lassen  mir  dieselbe  durch  den  H.  von  Knip- 
liausen  an  die  Hand  geben,  dass  wegen  Frankreich  den»  Residenten 
zu  Danzig  Baron  d'Avaugour,  wegen  Engeland  aber  dem  Residenten 
Gordon  von  ihreji  Königen  Befehl  worden,  auf  dasjenige,  so  ich  bei 
ihnen  negociirct,  bei  dem  Könige  in  Polen  alle  gute  ofticia  zu  prae- 
Btiren  und  E.  Ch.  I).  in  allem,  so  Sie  begehren  würden,  an  die  Hand 
zu  gehen  und  sich  in  allem  nach  E.  Ch.  I).  Verordnung  zu  rcguliren. 

'>  Vgl.  ant.  die  Relationen  Winterrdd's  aus  Hamburg,  dat.  25.  Mai  u.  I.Juni  1641. 
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Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Ortelsburg  17.  Oct.   1641. 

Und  geben  Euch  darauf  hinwiederum  in  Gnaden  zu  vernehmen,  17.  Oct. 

dass  Uns  zwar  bei  Unser  Anwesenheit  in  Warschau  der  Französische  Re- 
sident zu  Danzig,  Baron  d'Avaugour,  zugesprochen  und  sich  kraft  habenden 
Königlichen  Befehlichs  alles  guts  gegen  Uns  anerboten;  es  hat  aber  die 
Göttliche  Allmacht  die  Sache  also  dirigirt  und  geschickt,  dass  alles  glück- 
lich und  ohne  sonderbare  Schwierigkeit,  dass  es  keiner  Interposition  be- 
dürftig gewesen,   abgegangen  ist.  — Der  Königl.  Würden  zu  Gross 

Britannien  halber  aber  hat  sich  niemauds  bei  Uns  angemeldet.  — 


Der  Kui-fiirst  an  Hoverbeck.    Dat.  (Königsberg)  3.  Sept.  1641. 
(Conc.  Königsb.  Arch.) 

[Conferenz  des  Kurfürsten  mit  Graf  Dönhof  wegen  des  königlichen  Antheils  an 
dem  Ertrag  der  Seezulage.] 

Wir  haben  unter  andeni  aus  Deiner  unterth.  Relation  ersehen,  was  3.  Sept. 
Du  in  geheimen  Vertrauen  wegen  der  eigentlichen  Quantitet  derer  von 
Sr.  K.  Maj.  geforderten  Antheils  an  der  neuen  Seezulage  vom  Herrn 
Untercanzlern  erforschet,  dass  nämlich  höchstgemelt  S.  Maj.  solche  Por- 
tion endlich  auf  25,rKMl  Rth.  oder  Tö.OW  fl.  pol.  würde  ankommen  lassen. 
Nun  mögen  Wir  Dir  gnäd.  nicht  verhalten,  dass  Herr  Graf  Gerhard 
Dönlioff  und  Oeeonomus  zu  Marienburg  als  extraordinarius  legatus  dieser 
Tage  wiedemm  bei  Uns  gewesen,  in  Meinung  in  diesem  Seezulage 
negotio  einen  endlichen  Schluss  zu  machen.  Dem  zufolge  dan  Wir  Uns 
auch  bearbeiten  lassen  und  in  den  meisten  conditionibus  mit  ihme  ver- 
glichen. Weiln  Wir  aber  wegen  der  jährlichen  Quantitet,  indem  Wir  auf 
2.5,000  Rth.,  er  aber  auf  35,(X)0  Rfh.  bestanden,  sich  auf  seine  gemes- 
sene Instruction  ziehet  und  über  das  noch  sonderliche  neue  postulata 
'wegen  eines  Königl.  Bedienten  und  Eiunehmung  der  Elbingschen  See- 
zulage in  der  Pillau,  dazu  Wir  Uns  aus  eingewandten  erheblichen  Ur- 
sachen nicht  verstehen  können,  beigebracht:  so  hat  er,  Herr  Legatus, 
solches  an  S.  K.  Maj.  ad  referendum  genommen  und  also  von  hinnen 
rectä  sich  naher  Warschau  begeben.  Damit  es  nun  bei  der  Dir  in 
geheim  entdeckten  Sr.  K.  Maj.  Erklärung  der  benannten  25,000  Rth. 
jährlicher  Summen  verbleiben  möge,  haben  Wir  Dir  solches  hiermit 
zur  Nachricht  zuzuschreiben  erachtet.  — 


'J'g  I.    Preussen  und  Polen. 

Hoverbeck  an  den  Km-fiirsten.    Dat.  Warschau  15.  Sept.  1641. 

(Königsb.  Arch.) 

[Weitere  Verhandlungen  in  Betreff  der  Seezulage      Modus  der  Einnahme  des 
Elbinger  Zolles.] 

15.  Sept.  [Antwort  auf  das  Kurf.  Schreiben  vom  3.  Sept.  —  Der  König  hat  sich 

jetzt  bis  auf  28,000  Rth.  jährliclies  Honorarium  für  die  Seezulage  briugcii 
lassen.  Schwierigkeit  macht  noch  der  Modus  der  Erhebung  des  Antheil- 
an  den  Zöllen,  welcher  auf  die  preussisch-polnischen  Lande  fällt;  die  Ein- 
nahme desselben  in  Elbing,  ebenso  wie  die  durch  ein  besondres  polnisches 
Zollschiff  hat.  manches  Bedenkliche.—]  Um  dess  willen  dann  S.  Kön. 
Maj.,  weil  Ihr  resolut  angebracht  worden,  dass  E.  Ch.  D.  sich  zur  Ein- 
nahme unter  deroselben  Namen  keines  Weges  verstehen  wollten  oder 
könnten,  Ihr  den  von  dem  Herrn  Cantzler  Götzen  getbanen  Vorschlag 
einer  jährlichen  Arrende  so  viel  ebe  gefallen  Hessen  und  dieselbe  uff 
12,000  Rth.  jährlich  anfangs  ansetzten.  —  — 

Endlich  wurd  es  dabin  gebracht,  dass  Ö.  Kön.  Maj.  wegen  des 
Königsbergiscben,  oder  eigentlicher  zu  sagen,  E.  Cb.  D.,  Antheils  Ge- 
fällen sich  gnäd. .  resolvirten  utf  die  25,000  Rtb. ,  wegen  des  Elbing- 
scben  aber  forderten  Sie  dannoch  10,000  Rth.  Ob  nun  wol  dem  Gelde 
nach  diese  letzte  Erklänmg  mit  der  hie  zunächst  vorgesetzten  überein- 
kommt, so  halt  ich  doch  dieselbe  in  so  weit  E.  Ch.  D.  nützlicher  zu 
sein,  weil  sie  die  Einküntte  von  einander  sondert  und  E.  Ch.  D.  we- 
gen Ihres  Antheils  dadurch  zur  Richtigkeit  kommen;  sollten  aber  Ö.  Kön. 
IMaj.  des  andern  halber  von  denen  10,(K)0  Rth.  nicht  abstehen  wollen, 
wie  wol  ich  bofi'cn  wollt,  dass  öie's  alles  in  allem  uff  100,000  fl.  pol. 
noch  wol  möchten  ankommen  lassen,  so  möchten  E.  Ch.  D.,  damit  nur 
der  Spiring  aus  diesem  ganzen  Werk  abgehalten  und  Sr.  Kön.  Maj. 
Namen  in  dem  Port  gar  nicht  gelührt  werde,  bei  den  Einnahmen  die- 
ses Jahrs  noch  etwas  über  sich  nehmen  und  die  künftigen  Jahr  dessen 
Moderation  fordern  oder  den  Einnahme-Arrend  uffsagen Indes- 
sen aber  will  icli  dannoch  nicht  unterlassen,  dahin  zu  arbeiten,  dass  es 
zu  einem  anselinliciu'n  Abschlage  dieses  l^lbingsehen  SeezoUs  halber 
komme  *). 

')  Der  AbschluBB  über  die  Angelegenheit  des  Elhingor  Zulls  wird  duuu  auf  die 
Anwesenheit  des  KurfürHtcn  in  WarBcliau  verlegt.  Vcrgl.  unten  den  Vertrag  vuui 
6.  Dec    1641  Art.  IV. 


Der  Zollvertrag  und  die  Belehnung.  79 

Der  Kurfiirst  an  Ho  verbeck.     Dat.  Orteisburg  21.  Sept.  1641. 

(Conc.  V.  Götze.) 

[Vorbereitungen  zur  Belehnung.     Bedenken  wegen  der  Begleitung  des  Kurfürsten 
nach  Warschau,  besonders  wegen  des  Landhofmeisters  von  Tettaii.] 

Nachdem  dieser  Tagen  beides,  Eure  unterth.  Relation  sammt  den  21.  Sept. 
Beilagen  und  dann  das  königliche  Schreiben  einkoramen,  haben  Wir 
Uns  deren  Inhalt  zur  Genüge  fiirtragen  lassen  und  daraus  insonderheit 
vernommen,  dass  Ihr  Kön.  ^laj.  den  angesetzten  Belehnungstag  in  etwas 
anticipireu  und  verkürzen  .wollen.  Wie  Wir  nun  demselben  nachzu- 
kommen und  auf  den  4.  hujus  aldort  vermittels  göttlicher  Hilfe  zu  er- 
scheinen gewillet,  also  haben  Wir  Uns  zu  mehrer  Bezeigung  Unserer 
Willfährigkeit  den  Polnischen  Gränzen  nähern  und  anhero  auf  Unser 
Amt  Ortelsburg  begeben  wollen.  Dieweiln  aber  vor  Unserm  Aufzug 
noch  einige  Abgesandte  nach  Warschau  abzuordnen  sein  werden,  so 
sind  Wir  gnädigst  entschlossen,  Jemand  von  Unsern  Preussischen  Ober- 
räthen  darzu  zu  gebrauchen,  wobei  doch  dieses  zu  bedenken  fället, 
weiln  der  Obermarschall  an  der  Gicht  schwerlich  darnieder  lieget,  der 
Cantzler  sich  auch  sonsten  sehr  übel  auf  befindet  und  danhero  der  ob- 
gedachten  beiden  Ober  Käthe  auf  bevorstehende  Reise  nicht  werden 
gebrauchen  können.  Wir  aber,  ob  Wir  den  Landhofmei^^ter  und  Ober- 
burggrafen mit  Uns  füglich  nehmen  können,  etwas  anstehen  müssen; 
zwar  hätten  Wir  für  Unser  Person  dessen  kein  Bedenken,  wann  Wir 
nicht  verspUreten,  dass  der  Landhofmeister  wegen  der  zwischen  ihme 
und  dem  Oberburggrafen  Euch  nicht  unbekannten  fürgangenen  Differenz 
Sorge  traget '),  er  deswegen  von  Sr.  Kön.  Maj.  mit  Ungnaden  augesehen 
oder  sonst  despectiret  und  beschimpiet  werden  möchte.  Wann  Wir  dann 
nicht  gemeinet  einige  Person,  so  Ihr  Kön.  Maj.  zuwider  sein  wlirde, 
mit  Uns  zu  nehmen,  viel  weniger  hierdurch  Ursach  und  Anlass  zu  ge- 
ben, dass  Unserm  Landhofmeister  einiger  Schimpf  oder  Ungelegenheit 
widerfahren  sollte,  als  ist  Unser  gnädigster  Befelch,  Ihr  wollet  des- 
wegen fleissige,  wo  Ihr  etwas  Gewisses  penetriren  könnet,  Erkundigung 
einziehen  und  dabei  behutsam  geben,  damit  man  nicht  abnehmen 
könne,  dass  aus  Unserm  Geheiss  dieser  Sachen  halber  ichtwas  erwähnet 
worden.  — 


')  Vergl.  oben  not.  1  ad  22.  Febr.  1641  p.  58. 


QO  '•    Proussen  und  Polen. 

Peter  Bergmann  an  den  Canzler  Sigmund  v.  Götze. 

Dat.  Warschau  l.Oct.   1641.     Abends. 

(„Präsent,  in  Zakroczyu  3.  Oct."     Köuigsb.  Arch.) 

[Geldgeschenk  des  Kurfürsten  an  den  König  und  die  Königin.     Man  drängt  in  War-  | 
schau  auf  Abschluss  der  Angelegenheit  des  königlichen  Zollantheils  vor  der  Belehnung.   ] 

Rath  zur  Nachgiebigkeit.]  | 

3.  Oct.  Hochgeehrter  Patron  und  Gönner.     Was  icli  aus  dero  letzten  au  ! 

mich  und  Hoverbeck  abgegangenen  Schreiben  vernommen,  dass  ö.  Ch.  D. 
die  bewusste  20,000  Rth.  mit  sich  brächte,  und  was  die  Ursach  sei,  warum 
ISie  wegen  des  Zollvergleichs  die  Vollenziehung  noch  nicht  eingeschickt 
hätten:  dasselbe  hab  ich  alsobald  durch  Herrn  Oeconomum  Dönhoff 
Sr.  Kön.  Maj.  gebührlich  hinterbringen  lassen;  welcher  von  Sr.  Kön.  ! 
Maj.  mir  balde  zur  Anhvort  eingebracht,  dass  wegen  der  gedachten 
Summe  S.  Kön.  Maj.  zufrieden  wären,  dass  sie  durch  S.  Ch.  D.  selbst 
gebracht  würde,  wie  wol  Sie  gewtinschet,  dass  es  eher  hätte  können 
hier  sein. ')  Wegen  des  Zollvergleichs  aber  wäre  S.  Kön.  Maj.  in  etwas  ' 
ungeduldig ,  dass  S.  Ch.  D.  wegen  der  Summen  der  ;]5,<  )00  Rth.  ann.  - 
in  allem  (den  Elbiugischen  Pfundzoll  mit  eingerechnet)  sich  noch  nicht 
nur  mit  einem  Worte  schriftlich  gegen  S.  Kön.  Maj.  erkläret  hätten. 
Deswegen  er,  Herr  Oeconomus,  noch  traulich  riethe,  wo  ferne  S.  Ch. 
D.  sich  bei  Sr.  Kön.  Maj.  alles  Verdachts  einer  Elusion  entbrechen  und 
alle  praejudicia  auf  diesem  Reichstage  vermeiden,  endlich  Sr.  Kön.  jMnj. 
Benevolenz  und  GemUth  recht  gewinnen  will,  so  wolle  sich  S.  Ch.  D. 
jetzo  unverlängert  und  vor  dero  Einkunft  anhert)  schriftlich  erklären, 
ob  Sie  der  «ibgemelten  Summe  der  35,000  Rth.  halber  mit  Sr.  Kön.  Maj.  | 
einig  sei  und  darauf  gewiss  schliessen  wolle,  uf  die  couditiones,  die 
schon  abgehandelt  sein,  so  wol  hernach  bei  Sr.  Ch.  D.  Gegenwart  hier 
vt)llenzogen  werden  könnte.  Mir  gebühret  nicht,  zumal  ungefraget, 
hierin  zu  rathen;  vermein  aber,  weil  es  schon  so  weit  in  der  Sachen 
gekommen,  dass  es  um  ein  geringes  nur  zu  thun  ist,  so  müsse  man 
gedenken,  dass,  wann  man  über  den  Hund  gesprungen,  •  so  dürfe  man 
uff' dem  Schwänze  nicht  besitzen  bleiben.  Stelle  es  zu  E.  Herrl.  reiferem 
Bedenken,  was  Sr.  Ch.  D.  hierin  zu  rathen,  .»^ehe  aber  nicht  anders,  als 
dass  wir  schon  und  ufs  schleunigste  herüber  müssen,  wo  wir  vor  sein. 
Wann  libera  consilia  in  hisce  angustiis  wären,  s»)  wüsnte  ich  wol,  was 
zuträglicher  wiire.      .Aber  jef/o   ist   |»i(fieiiti;i   (Ins  besti'   ifiindium. 


')  Ueber  diese  Summe  von  20,000  Rtb.  (■-  60,000  Q.  pol.)  vergl.  ad  9.  Oct  1641. 


Der  Zollrertrag  und  die  Belebnung.  gl 

Peter  Bergmann  an  den  Canzler  Sigmund  v.  Götze. 

Dat.  Warschau  2.  Oct.  1641. 

(„Präsent,  in  ZakroczjTi  3.  Oct."*  —  Königsb.  Arch.) 

[Neues  Drängen,  sich  wegen  des  königlichen  Zollantheils  zu  entschliessen ;  man  wird 

in  Warschau    die  Führung  der  Belehnungsangelegenheit   von    der  Nachgiebigkeit   des 

Kurfürsten  in  dem  Geldpunkt  abhängen  lassen.] 

leb   hoffe ,    E.  Herrl.   werden   mein  gestriges   Schreiben  wol   em-  2.  Oct. 
pfangen  und  daraus  den  Unmuth,    so  S.  Kön.  Maj.  daraus  geschöpfet 
hat,    dass   noch   keine  Resolution  wegen   der  35,000  ßth.   ratione  des 
Pillauischen   sowol   als  Elbingischen  Zollvei+rags  ron  Sr.   Ch.  D.  ein- 
gekommen,   vernommen  haben.     Ob    ich    nun  wol  mir   die  Hoffnung 

mache,  dass  Ö.  Ch.  D.  die  dabei  von  mir  eingeführete  rationes wol 

bei   sich  erwogen  und  sich  resolviret  habe,  so  habe  ich  doch  hiebei 
solche  wiederum  erinnern  wollen,    dass  nämlich  nichts  anders  zu  ver- 
muthen,  als  woferue  solche  und  zwar  ge>vierige  Erklärung,  so  mit  zwei 
Worten  anhero  au  mich  oder  einen  andern  geschehen  kann,  nicht  ufs 
schleunigste  alhie  eiukommt,  so  wird  der  Verdacht  Sr.  Kön.  Maj.,  als 
wollte  man  Sie  nur   eludiren,   und   consequenter  die  Schwierigkeit  in 
dem  ganzen  Investitur  Wesen  heftig  wachsen  und   zunehmen;  massen 
man  albereit  bei  der  Reichstags  Conclusion  gemerket,  dass  die  von  Stän- 
den,   so  Sr.  Ch.  D.  zmnder  sein,   in  ihren  bösen  intentionibus  aufzu- 
wachen wieder  angefangen,  ohne  Zweifel  aus  der  Ursache,  dass  S.  Kön. 
Maj.   sich   schon  einiger  Erkältung  gegenst  S.  Ch.  D.   in  etwas  habe 
vermerken  lassen.     Ist  schon  S.  Ch.  D.  resolviret,   Sr.  Kön.  Maj.  sich 
bierin  vollkömmlich  zu  accommodiren,  so  lasse  Sie  es  ja  um  Gottes  Willen 
uffs  allerschleuuigste  hier  wissen,   damit  maus  morgen  frühe  Sr.  Kön. 
Maj.  vortragen  lasse,  dann  sonsten  weiss  ich  keinen  Rath,  die  Sachen 
in  integro  zu  erhalten.     Ich   weiss  gar  wol,   dass  dies   eine  nicht  an- 
genehme Materie  bei  Sr.  Ch.  D.  sein  >^ird,  bin  auch  nicht  schuldig  an 
dieser  ganzen  Xegociation;   aber  weil  es  soweit  gekommen,  dass  man 
gar  nicht  zurttcke  kann,  so  muss  ich  conscientiam  meam  exoneriren.  — 
P.  S.    S.  Kön.  Maj.  begehret  noch  nicht  den  ganzen  Contract  in  forma 
authentica  vollenzogen,  sondern  bloss  ein  Wort  (ob  S.  Ch.  D. 
die  35,000  Rth.  geben  will  oder  nicht),  ehe  S.  Ch.  D.  hier  an- 
langt, und  erster  Stunde  als  möglich.     Es  ist  hart  angerannt, 
aber  patentia,  il  faut  passer  par  lä,  wie  ich  ausdrücklich  sehe.  — 
[In  einem  P.  ^  von  demselben  Datum   meldet  Hoverbcck,   dass  er  die 
ziilriedeustelleude  Erklärung  des  Kurfürsten  erhalten  habe.] 


Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürslen.  I 


g2  ''    Preussen  und  Polen. 

Obligation  des  Kurfürsten  über  60,000  poln.  Gulden. 

Dat.  Warschau  9.  Oct.   1641. 

(Conc.  Königsb.  Arch.) 

9.  Oct.  Nos  Fridericus  Wilhelmus  etc.    iiotum  testatumque  facinius,   quod, 

cum  antehac ')  Sermo  ac  Poteutm»  Principi  Domino  Vladislao  IV.  Regi 
Poloniae  etc.  quadragiuta  millia  floreii.  polon.,  Semiae  itidem  ac  Po- 
teut'uae  Principi  Dominae  Renatae  Caeciliae  Reginae  Poloniae  viginti 
millia  Hören,  polon.  dependere  polliciti  essemus,  utraque  vero  summa 
ob  alias  plurimas  expensas  nondum  exolvi  potuerit:  ideo  hisee  verbo 
Elect'i  spondemus  Nosque  obligamus,  Nos  utramque  summam  nempe 
60  millia  floren.  ad  diem  festi  Natalit.  ])roxime  veuturi  Ortelsburgum 
transmissuros  vel  Regiomonti  mandatariis,   quibiis   praefatam  summam 

exigere   S.  R.  Mtas  commiserit   recepta    hae   praesenti   Nostra 

obligatione  persoluturos  fidemque  Nostram  liberaturos.  In  cuius  rei 
maiorem  fidem  etc.")    Dabantur  Varsaviae  die  IX.  Oetobris  A.   1(341. 


Der  Kui'fiirst  an  Markgraf  Ernst.     Dat.  Warschau 

8.  Oct.  St.  n.   1641. 

8.  Oct.  Kurze  Anzeige,   dass   er  am  5.  Oct.  in  Warschau  angelangt  und   „ge- 

striges Tages  die  Belehnung  wegen  Unsers  Herzogthums  Preussen  entpfan- 
gen  ....  da  dann  E.  lid.  Interesse  in  gar  guten  Obacht  genommen*'). 


Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Warschau  11.  Oct.  1641 

11.  Oct.  Er   gedenke    noch    heute    von  VVarrchau   aufznln-ochen.     Die  Oberrätli 

sollen  „die  befürdersame  Anstalt  machen,  damit  die  zu  Unserm,  Gott  gebe 
glücklichen  Einzug  gehörige  pracparatoria  chist  verfertiget  werdeu  mögen; 
hienächst  wollet  Ihr  Uns  in  Unterthänigkeit  durch  einen  Exjjressen  notili- 
ciren,  auf  welchen  Tag  alles  parat  und  fertig  sein  könne,  damit  Wir  ohne 
weitern  Aufschub  Unseru  Einzug  je  eher  je  lieber  halten  mögen*. 


')  Schreiben  des  Kurf.  an  seine  Ueaandtiii  in  Wurscliati ,  dat.  9- Januar  1641 
Orlich  Kl.  p.  8  ff. 

•'  Im  Mllrz  1G42  ist  hiervon  nach  einem  Schreiben  der  Oberrütho  erst  die  HAlft 
gezahlt ;  für  den  Rest  hat  der  Kurfür»t  um  Aurschub  gebeten.  Sehr  Rcharfe  wiedei 
holte  Mahnung  de»  KünigH  an  die  überrUthe,  dat.  Warschau  30.  MHrz  1U42.  (KKnigat 
Arob.) 

*)  Dieie  Ictzto  persUnliufae  Relehnung  mit  dem  Herzogthum  Preussen  fKlIt  «U 
«uf  den  7.  Cot.  oder  alten  Stils  27.  Sept.  1«341. 


Die  Belehnung.  83 

Hans  Ebert  von  Tettau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg 

12.  Oct.  1641. 

Er  habe  dem  Befehl  des  Kurfürsten  zu  Folge  sogleich  nach  seiner  An-  12.  Oct. 
kunft  die  Räthe  der  Städte  Königsberg  vor  sieh  erfordert  und  die  Erwar- 
tung ausgesprochen,  dass  sie  die  Rückkehr  des  Kurfürsten  gebührend  feiern 
würden;  worauf  ihm  erklärt  worden,  «dass  die  Städte,  jedwedere  vor  sich, 
mit  Aufrichtung  sonderlich  der  Triumph -Thor  und  Ausstafirung  der  Bür- 
gerschaft zu  Ross  und  Fuss  sich  also  zu  erweisen  ganz  willig  und  schuldig 
erkeunen,  dass  sie  zwar  E.  Ch.  D.,  dero  geliebsteu  Landesfürsten,  hohe 
Reputation  nicht  erreichen,  jedoch  die  unteithänigste  Devotion  durch  dero 
demüthigste  Willfährigkeit  etlicher  Massen  bezeigen  würden".  In  vierzehn 
Tagen  soll  Alles  bereit  sein. 

Dabei  eine  Eingabe  der  Gesellen  von  dem  Hand\^erk  der  Kürschner 
an  den  Kurfürsten,  des  Inhalts,  dass  sie  ^nebenst  der  ehrbaren  Bürgerschaft 
in  darzu  praeparirteu  Kleidern  und  Ornat  mit  einzuziehen  und  heruacher 
am  Tage  den  Schwertertanz  und  auf  den  Abend  den  Laterneutauz  zu  halten 
und  zu  begehen  entschlossen  sein,"  wofür  sie  um  die  Erlaubuiss  des  Kur- 
fürsten bitten. 

Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.    Dat.  Orteisberg  1  7.  Oct.  1641. 

Er  werde   in  Brandenburg   ihre  weiteren  Xachrichten    erwarten;    dem  17  Oct. 
Wunsch  der  Gesellen  lasse  sich  nicht  nachkommen,  „dieweil  Unsers  Herrn 
Vaters  Gn.  hochl.  Ged.  Churfürstliche  Leiche  noch  über  der  Erde   stehet 
und  Unserer  Frau  Mutter  Gu.  daninter  noch  in  höchster  Betrübniss.*^ 


Hans  Ebert  von  Tettau  an  den  Oberburggrafen  von  Königseck 

und   den  Obemiarscball  Assverus   Brandt.      Dat.  Königsberg 

15.  Oct.  1641.     Citissime. 

Demnach  bei  Ufrichtung  des  Triumphthors  alhie  zu  Schloss  vonnöthen  ir>.  Oct. 
sein  will,  wie  auch  bei  andern  Orten,  dass  Sr.  Ch.  D.,  Unsers  gnäd.  Herrn, 
gebräuchliches  Symbolum  daran  gesetzet  werde :  nun  6ndet  sich  zwar  bei 
höchstgedachter  Sr.  Ch.  D.  effigie  dieses  Dictum:  Notam  fac  mihi  vi  am 
tuam  Domine  qua  ambulaturus  sum;  weiln  aber  nicht  eigentlich  be- 
wusst,  ob  deroselben  solches  angenehm  sein  möchte,  so  ist  mein  wolge- 
meintes  Erinnern  und  Bitten  an  E.  Herr!.,  dieselben  wollten  dieses  an 
S.  Ch.  D.  zu  dero  gnäd.  Erklärung  unterth.  bringen,  in  gleichen,  was  vor 
Buchstaben  in  der  Ijchenfahne  zu  führen  gewilliget ,  damit  dieselbe  eben- 
massig  an  gehörige  Oerter  gemalet  werden  könnten,  und  hievon  mit  dem 
ten  unbeschwert  zu  berichten. 


Der  Kui-fürst  an  die  ObeiTäthe.    Dat.  Rhein  19.  Oct.   1641. 

—  Was  Unser  Symbolum  betrifft,   ist  dasselbige  also:    Dom  ine   fac  19.  Oct. 
me  scire  viam  per  quam   ambulem.     Auf  einer  Seite  der  Lehenfahne 
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ist  der  weisse  Polnische,  auf  der  andern  der  schwarze  Preussische  Adler, 
und  ist  die  Brust  des  weissen  Adlers  mit  V.  iv.  sammt  der  Königlichen 
Krön,  des  schwarzen  aber  mit  FW.  mit  dem  Churhut  gezeichnet. 


Hans  Ebert  von  Tettau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg 

18.  u.  20.  Oet.   1641. 

18.  U.20.  Die  Städte   haben   erklärt,   nicht  vor  dem  31.  Oct.  mit  ihren  \  orberei- 

Oct.      tungen  zu  Ende  kommen  zu  können;   der  Kurfürst  möge  seinen  Einzug  so 
lange  aufschieben  ').  — 

Der  Kurfürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Tczakonowa 

12.  Oct.  1641. 

12.  Oct.  Der  Kurfürst  dankt  dem  König  nochmals  für  seine  Aufnahme  in  War- 

schau.—  ^Und  ob  Wir  wol  vernehmen,  dass  E.  Kön.  Maj.  über  die  Summa, 
so  Wir  derselbigen  aus  den  Zollgeldern  versprochen,  annoch  fünftausend 
Gulden  mehr  fordern  thun  =),  so  versehen  Wir  Uns  dannoch  freundsöhnlich, 
dieweil  Uns  zu  Fortsetzung  des  Baus  Unserer  Teste  "Pillau  und  Unterhal- 
tung der  Guarnison  daselbst  ein  grosses  aufgehet,  und  Uns  demnach  nach 
Abzug  der  hiezu  gehörigen  Spesen  und  Beitreibung  der  E.  Kön.  Maj.  ver- 
sprochenen ein  hundert  tausend  Gulden  wenig  oder  fast  nichts  von  den  ein- 
kommenden Zollgeldern  überbleibet:"  — 'so  möge  es  der  König  bei  den 
versprochenen  100,000  fl.  bewenden  lassen.  — 

Friedrich  v.  Loben  an  den  Kui-fursten.    Dat.  Wien  '*;  gec.'  1641. 
(Postscript  zu  der  Relation  vom  gleichen  Datum.*) 

[Geheime  Eröffnungen  des  englischen  Gesandten.  Polnische  und  kaiserliche  Besorg- 
nisse wegen  einer  Heirat  des  Kurfürsten  mit  der  Königin  von  Schweden.     Englische 

Ansichten  davon.] 

4.  Dec.  Auch,    durchlauchtigster,    gnädigster  Churfllrst  und  Herr,   ist   am 

8.  Nov.  st.  vet.  der  Königliche  Englische  Ambassadeur,  Herr  Ritter 
Row,  zu  mir  kommen,  mich  visitiret  und  begehret,  mit  mir  vertrauliclie 
Correspondenz  zu  pflegen.  Weil  ich  mich  nun  in  UntcrthUnigkeit  er- 
innert, dass  E.  Ch.  D.  am  12.  Mai  laufenden  Jahres  dergleichen  mir 
und  meinem  gewesenen  Collegen,  Eni  D.  Fritzen,  gnUdigst  anbefohlen, 
auch  dass  es  der  8achen  Nothdurft  nicht  wonig  erfordere  befunden,  so 
habe    ich  ihme   sothanes   sein  Begehren  abzuschlagen  desto   weniger« 

';  Der  Einzug  fand  am   1.  Nov.  Statt. 

')  Pufendorf  I.  25  hat  unrichtig  ,50,000  Gulden"  gelesen.  Vergleiche  unten  dci 
Vertrag  vom  2.  Dec.  1641  und  das  Schreiben  der  OherriUhc,  dat.  Königsb.  25.  Juli  164S 

')  v.  Loben  befand  «ich  in  Wien  zum  Hcliuf  der  dorthin  verlegten  pfJUxisch«? 
Tractaten,  um  deren  Willen  auch  der  englisch»  Gesandte  Thomas  Kow  dort  anwt 
send  war.     Vergl.  unt.  aui  äohlus»  der  Kegenahurger  KeichstAgsaotun. 


Kaiserliche  Machinationen  gegen  die  schwedische  Heirat.  Q:; 

Ursache  gehabt,  besondern  ihme  ^^elmehr  für  seine  sowol  zu  E.  Ch. 
D.,  als  dem  Hause  Pfalz  tragende  gute  Affection  und  Zuneigung  ge- 
danket und  ihn  darinnen  getreulich  zu  continuiren  vermahnet  und  ge- 
beten. 

Hierauf  eröffnete^  er  mir  in  confidentia,  jedoch  dass  E.  Ch.  D.  ich 
es  in  Cj^ern  uuterth.  zuschreiben  sollte:  jres  hätte  der  Kaiser  in  Xeu- 
lichkeit  eine  qualificirte  Person  zu  ihm,  Ambassadeur,  geschickt  und 
zu  erkennen  geben,  dass,  weil  der  Kaiser  Pfalzgraf  Ruprechten  vor- 
nehmlich seinem  König  zu  Ehren  und  Gefallen  los  und  frei  gelassen 
hätte'),  der  Kaiser  zu  ihm  versehen  thäte,  er  würde  auch  Ihr  Maj.  in 
allen  Dingen  willig  und  gerne  fügen.  Xun  wäre  es  an  deme,  dass 
der  König  in  Polen  an  den  Kaiser  geschrieben  und  berichtet,  es  wä- 
ren E.  Ch.  D.  Vorhabens,  sich  mit  der  Königin  in  Schweden  zu  ver- 
heirathen,  derwegen  er  E.  Ch.  D.  die  Investitur  über  Preussen  nicht 
geben  wollen,  wann  er  von  den  Statibus  Regni  Poloniae  nicht  gleich- 
sam dazu  wäre  genöthiget  worden.  Weil  nun  leicht  zu  erachten,  dass, 
im  Fall  die  Heirath  vor  sich  gehen  sollte,  ein  gedoppelter  Krieg  ent- 
stehen würde,  dann  einmal  würden  E.  Ch.  D.  und  die  Krön  Schwe- 
den Meister  von  der  Baltischen  See,  solches  aber  könnte  Dänemark, 
dessen  Sundzoll  dadurch  periclitiren  thäte,  nicht  leiden,  würde  auch 
der  Krön  Engeland  selbst  höchlich  praejudiciren;  zum  andern  hätte 
der  König  in  Polen  grossen  Fug,  E.  Ch.  D.  das  Herzogthum  Preussen 
abzunehmen,  weil  E.  Ch.  D.  sich  durch  Revers  verbindlich  gemacht, 
nichts  wider  die  Polen  vorzunehmen,  welches  aber,  wann  Sie  sich 
mit  ihrer  Feindin  verheiratheten,  wirklich  geschehen  und  Sie  sich  also 
des  Herzogthums  Preussen  selbst  verlustig  machen  würden:  diesem 
allem  nun  vorzukommen,  hätte  der  König  in  Polen  begehret,  der 
Kaiser  möchte  solches,  so  viel  möglich,  hindern  helfen ;  weswegen  der- 
selbe den  Ambassadeur  ersuchen  lassen,  er  wolle  an  seinen  König 
schreiben  und  bitten,  dass  der  die  Heirath  nicht  allein  rückgängig  ma- 
chen, sondern  auch  E.  Ch.  D.  solche  AvideiTathen  und  dann  Dänemark 
desgleichen  zu  thun  disponiren  möchte.:] 

|: Hierauf  nun  hätte  er,  der  Ambassadeur,  geantwortet,  dass  er 
nicht  davor  hielte,   dass  diese  Heirath  im  Werk  oder  vorhaben  wäre, 


')  Pfalzgraf  Ruprecht,  zweiter  Sohn  des  vertriebenen  Karfärsten  Friedrich  V., 
war  am  17.  Oetoher  1(538  nach  der  .Schlacht  von  Gohfeld  in  Westphalen  in  kaiser- 
liche Gefangenschaft  gerathen.  Seine  Freilassung  war  kurz  vor  Wiederaufnahme  der 
pfälzischen  Tractaten  in  Wien  gegen  Ende  Oetoher  1641  erfolgt.  Chemnitz  IV'. 
1.  p.  88. 
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oder,  da  es  ja  sein  sollte,  dass  sie  einigen  neuen  Krieg  causireii 
würde;  wollte  auch  alles  thun,  was  dem  Kaiser  gefällig  und  nicht 
w^der  seine  Pflicht  liefe,  aber  dergleichen  an  seinen  König  zu  schrei- 
ben, fiele  ihm  bedenklich  vor;  dann  wann  E.  Ch.  D.  durch  Heirath 
eine  Krön  erreichen  könnten,  wUsste  er  nicht,  ob  es  E.  Ch.  D.  Ihr 
widerrathen  oder  sich  abschrecken  lassen  würden,  durch  solche  Hei- 
rath auch  würde  vielmehr  E.  Ch.  D.,  Engeland,  Schweden,  Däne- 
mark und  andere  Potentaten  und  liepubliquen  fester  verbunden  und 
also  mächtig  und  bemittelt ,  dass  sie  denen ,  so  Teutschland  den 
Frieden  länger  vorzuenthalten  sich  bemühen,  denselben  abzwingen 
könnten.:] 

Und  was  vor  dergleichen  Discurs  mehr  Vorgängen.  Dieweil  nun 
ein  solches  E.  Ch.  D.  unterth.  zu  überschreiben  der  Ambassadeur  be- 
gehret, ich  auch  selbsten  in  Unterth.  dafür  gehalten,  dass  E.  Ch.  Ü. 
dieser  Sachen  Wissenschaft  zur  Ihrer  Nachricht  dienlich,  so  habe  dero- 
selben  ich  es  meiner  Schuldigkeit  nach  gehorsamst  in  getreuester  Wol- 
meinung  hinterbringen  sollen.  — 


Vertrag  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von  Polen 
über  die  Seezölle  in  den  preussischen  Häfen.    Dat.  Varsaviar 

5.  Dec.  1641. 

(Nach  dem  von  König  Vladislav  ausgefertigten  und  ratiticirten 

Exemplar.) 

[Fortdauer  der  Seezulagc  nach  der  bisherigen  Taxe  auf  weitere  drei  Jalir.  Antiicii 
des  Königs  daran.  Der  Kurfürst  nimmt  für  die  Zeit  des  Vertrags  den  Elbinger  Zoll 
in  Facht.  Reducirung  des  königlichen  Antheils  in  Kricgeszoitcn.  Garantien  für  die 
üurchfülirung  des  Vertrags  und  gegen  die  Umgehung  «der  Heeintrilchtigung  dessel- 
ben. Einschreiten  gegen  die  unbefugten  Zollerhebungen  der  Königsberger.  Der  Ver- 
trag gibt  dem  Könige  keinerlei  neue  Hechte  in   Prcussen.] 

Dec.  |).  p.  I,     Praeter  Dacium  antiquum  vulgo  Pfundtzoll  appellatum  et 

«juae  praeterea  antehac  pendi  sunt  solita,  quac  in  vigore  suo  pernui- 
nebunt  uullaque  in  re  (juicquam  praeiudicii  illis  j)er  transactionem  haue 
inferetur  aut  ali(piid  propterea  dccedet,  Sermus  Elector  i)er  qtiem  vel 
((uoscunquc  officiales  et  (pio  loco  voluerit  a  ((uibusvis  per  l'illavien- 
Hem  et  Mcmelensem  Portum  ex  diticmibus  suis  evchendis  et  in  casdem 
inferendis  niercibus  exiget  novuni  ThehMn'uni  maritimum  iuxta  normani 
Taxac  Anno  1G»IW  Grodnae  intcr  Sacram  liegiam  Maiestateiu  et  glo- 
riusissiniae   nicniuriac  Dominum   Eiectorem  (ieorgium  («uilhelmum  I*a- 
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rentem  Siiae  Serti«  receptae'j;  ea  tarnen  ratione,  ut  Suae  Ser^'s  iudicio 
relinquatur,  sigillatim  pro  ratione  temporum  et  usu  commerciorum  in 
aliquibus  mercibus  exactionem  augere  vel  rainuere.  dummodo  ea  ser- 
vetur  auetionis  et  diraiuutiouis  proportio,  ut  commercia  in  genere  ultra 
praememoratam  uormam  Grodnenseni  non  graveutur.  Qua  de  re  Sua 
Sertas  promisit  se  Sac.  Keg.  M^em  informaturam. 

IL  Continuabit  Sua  Ser^as  haue  exactionem  ad  deeursum  trium  an- 
norum,  \'idelicet  ad  annum  1644  inclusive,  ea  tarnen  utrinque  accepta 
conditione,  ut,  si  forte  (quod  Dens  clementissime  avertat)  alterutra  pars 
contrahentium  fatis  concesserit,  simul  cum  vita  et  huius  exactionis  filum 
abruptiim  censeatiir,  nisi  quod  caepta  exactio  eodem  anno  usque  ad 
proxime  sequens  festiim  Divi  Joannis  Baptistae  vel  Sancti  Martini  Epis- 
copi  continuanda  erit.  Triennio  vero  elapso  in  utiiusque  partis  sit  ar- 
bitrio  exactionem  hanc  Thelonei  Marini  vel  absolvere  vel  prorogare. 

in.  Staute  hac  ti-ansactione  Serm"»  Elector  singulis  annis  supra- 
memoratac  exactionis  nomine  in  Aerarium  Sac.  Reg.  Mtis  inferet  sum- 
mam  septuaginta  quinque  milliura  florenorum  Polonicalium,  ita  ut  37500  fl. 
ad  festum  S.  Joaimis  Baptistae  et  totidem  ad  festum  S.  Martini  Epis- 
copi  annuatim  pendantur  et  mandatariis  S.  K,  Mtis  (receptis  ab  iisdem 
regiis  apochis)  Ortelsburgi  numerentiir. 

lY.  Cum  praeterea  Sac.  Reg.  Mtas  apud  Suam  Seriem  iustaret,  ut 
ab  iis  mercibus,  quae  per  Pilla^^iam  in  ditiones  Pnissiae  immediate  Suae 
Reg.  Mti  subjectas  infenintur,  vel  ex  iisdem  evehuntur,  in  portu  pro 
usu  commodoque  Reg.  M^is  novum  Theloneum  marinum  exigere  vellet. 
Sua  vero  Ser'as  veretur,  ne,  si  forte  ultra  id,  quod  antiquitus  Ducibus 
in  Prussia  pro  consenatione  portus  et  profunditatis  in  man  pendi  soli- 
tum  et  adhuc  dum  ab  iis  exigitur,  novo  exemplo  in  commodum  Sacrae 
Reg.  Mtis  aliquid  exigeretur,  per  translatiouem  eiusmodi  exactionis  ex 
cintate  Elbingensi  in  Pillaviam  confusio  aliqua  in  derogationem  pacto- 
nim  introduceretur  iuribusque  Suae  Sertis  quicquam  derogaretur  idque 
in  posterum  in  sequelam  traheretur:  tandem,  ubi  Sac.  B.eg.  Mtas  Suam 
Öertem  securam  esse  iussit,  nihil  Suam  Mtem  de  pristino  statu  mutare 
velle  et  nonnisi  compendium  exactionis  ex  mercibus  Elbingam  man 
invehendis  quaerere,  quo  certa  proportio  redituum  Thelonei  Elbingensis 
indagari  possit,  Sua  Sertas  citra  praeiudicium  tarnen  vel  cxemplum  Sibi 
-uccessoribusque  Suis  in  posterum  allegandum  per  contractum  locati 
conducti  dicti  Thelonei  no\i  marini  Elbingensis  reditus  viginti  quinque 
millibus  florenorum  Polonicalium   (eodem   modo  locoque  prout  supra- 


S.  oben  not.  ad  28.  Juli  1641  p.  73. 
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memorata  summa  septuaginta  quinque  millium  florenorum  usque  ad 
decursum  trium  annorum  annuatim  dependendis)  in  gratiam  Sac.  Reg. 
Mtis  redemit.  Hac  conditione  per  expressum  annexa,  ut  praesenti  con- 
ventione  finita  ea,  quae  a  mercibus  in  ditiones  Prussiae  Sac.  Reg. 
Mtis  iramediate  subieetas  effcrendis  vel  in  easdem  invehendis  in  com- 
raodum  eins  Mtis  exigenda  fuerint,  extra  temtorium  Öuae  Sertis  de- 
pendautiir. 

V.  Circa  utramque  vero  exactionem  annuente  et  consentiente  Sac. 
Reg.  Mte  Sermus  Elector  stipulatus  est,  ut,  si  forte  hello  exorto  vel  per 
dissidium  principum  et  Rerumpublicamm  maris  Balthici  accolaruni  vel 
aliqua  alia  de  causa  consuetum  comraerciorum  cursum  interverti  con- 
tigerit,  eo  tempore  a  Sua  Sertc  de  centum,  utriusque  exactionis  re- 
spectu,  promissis  millibus  florenorum  annuis  tantum  detrahatur,  quan- 
tum  ex  reditibus  Thelonei  Sermo  Electori  decesserit.  Qua  in  re  citra 
disquisitionem  Suae  Sertis  verbo  Electorali  standum  erit. 

VI.  Sicut  autem  Sua  Reg.  Mtas  Sermi  Electoris  in  hoc  negocio 
luculenter  comprobatum  de  se  bene  merendi  Studium  paterno  comple- 
ctitur  affectu,  ita  \ice  versa,  ne  per  diverticula  tlieloneuni  niaritimura 
Pillaviense  defraudetur,  benigne  assensa  est,  ut  Sua  Scrtas  durante  hac 
transactione  ad  repagula  Bregelae  semissem  thelonei  ab  iis  duntaxat 
mercibus,  quae  per  Habum  vel  ex  Lituania  Gedanum  devehuntur,  vel 
mari  invectae  Gedano  Regiomontum  mittuntur,  exigat. 

Vn.  Ceterum  in  iudicio  ratione  depositorii  mercium  Lituanicaruni 
apud  Civitatem  Regiomontanam  Sac.  Reg.  Mtas  Id  statuet,  quod  pactis 
et  consuetudini  receptae  consonum  erit. 

VIII.  Xe  vero  per  sigillationem  pannorum  transmarinorum  civitati 
Gedanensi  coucessam  commercia  avcrtantur,  Sac.  Reg.  Mtas  authoritatf 
Sua  Regia  id  apud  ordines  Reipublicae  efTectimi  dabit,  ut  sublata  ea- 
dem  sigillatione  commercia  omnia  in  pristinum  reducantur  statum. 

IX.  Siquidem  utriusque  pavtis  suhditorum  plurinuun  intorest  ra- 
tiones  iuire,  quibus  exactores  htiius  thelonei  marini  coerceantur,  pro- 
misit  Sua  Sertas  ge  eosdem,  ne  quicquam  ultra  praescriptam  normam 
exigant,  sacramento  obstricturani .  et,  si  forte  niodum  oxcesserint,  aliis 
in  exemplum  severe  punituram. 

X.  Ne  vero  quicquam  supersit,  (|uod  aninuim  Suae  Sertis  ^^u8pen- 
sum  teneat,  spondet  Sac.  Reg.  M'*»,  sc  omnia  obstacula,  quae  ab  ordi- 
nibuH  Regni  .Magnique  Diicatus  Lituaniae  huic  exactioni  inter>ertenda(' 
objecta  fuerint,  authorilate  Sua  IJegia  remoturam  Suam(|ue  Sertcm  al) 
omnibu8  impctitionibus  indenmem  i)rae8tituram  et  contra  quogvis  evi- 
eturam. 


Der  neue  Zollvertrag.  89 

XI.  Cum  etiam  periculiim  subsit,  ne  commercia  nimiis  exactioni- 
bus  a  portubus  Siiae  Sertis  avwtantur,  omnes  a  ci\itatibus  Re^omon- 
tanis  privata  authoritate  usiiii)atae  vectigalium  et  gabellarum  species, 
quocunque  tandem  nomine  veniant,  eessabunt,  neque  in  posterum  uUo 
casu  sine  eonsensu  Suae  Öertis  introdueentur '). 

XII.  Rationes  autem  gabellarum  ante  aliquot  annos  usurpatarum 
Magistratus  Civätatum  Regiomontanarum  corara  Sac.  Reg.  Mtis  et  Sermi 
Electoris  Commissariis  plenissime  edet  et  sigillatim  edocebit,  quid  et 
qua  ratione  hoc  noraine  collectum  et  quo  quidque  erogatum  fuerit. 

Xin.  Denique  utrinque  cautum  est,  ne  ex  iis,  quae  in  gratiam  Sac. 
Reg.  Mtis  Sertas  Sua  in  hisce  articulis  in  se  recepit  vel  fieri  passa  est, 
quiequam  praeiudicii  aut  consequentiae  eidem  aut  successoribus  eius 
oriatur,  sed  nee  Sac.  Reg.  Mti  eiusque  successoribus  ac  Reipublicae 
iilterius  quiequam  iuris ,  quam  quod  pactorum  et  investiturae  legibus 
babeat,  inde  obvenire  vel  firmari  possit  aut  debeat. 

Quo  vero  et  Sac.  B.eg,  Mtas  et  Sermus  Elector  certiores  sint,  omnia 
supra  Regio  Electoralique  verbis  promissa  et  conventa  optima  fide  ple- 
nissimeque  servatum  iri,  huius  transactionis  duo  exemplaria  unius  te- 
Qoris  confecta  manibusque  et  sigillis  utriusque  partis  munientur.  — 
Viadislaus  Rex. 

König  Vladislav  IV.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

5.  Dec.  1641. 

(üebersendung  des  vollzogenen   Vertrags  und  Erbieten  zu  etwaigen  nachträglichen 
Wün:?chen  des  Kurfürsten.] 

—  Quo  Serti  Vae  in  negocio  novi  Thelonei  maritimi  exactius  ca-  5.  Dec. 
reretur,  tam  ea,  quae  inter  Sertem  Vam  et  legatum  Xostrum  ea  de  re 
transacta  sunt,  quam  quae  ad  instantiam  repetitasque  iurium  Bertis  Vae 
[leductiones  Generosus  Joannes  a  Hoeverbeck  Intimi  Cubiculi  Xostri 
familiaris,  Vae  öertis  in  Aula  Nostra  resideus  Consiliarius  eonsensu 
J^ostro  inseruit,  omni  quo  fieri  potest  meliore  modo  formaque  confir- 
manda  esse  duximus;  cuius  rei  gratia  eidem  memorato  Öertis  Vae  Re- 
sidenti  ad  eaudem  redeuuti  diploma  nianus  Xostrae  subscriptione  sigil- 
loque  Regni  munitum  a  Caucellaria  Nostra  edi  jussimus.  Ne  vero  et 
hac  in  parte  propensissimi  paterni  aflfectus  Nostri  erga  ISertem  Vam  de- 
Iteet  indicium,  a  praedicto  Residente  Sertis  Vae  stipulatam  hisce  acce- 


)  Für  diese  von  Königsberg  absonderlich  erhobenen  Zölle  war  während  des 
•tzten  Kriegs  eine  königliche  Conccssion  ertlieilt  worden,  diese  aber  schon  1637,  wie 
is  scheint,  wirkungslos,  zurückgenomnien  worden.     Vergl.  Baczko  V.   122.  283. 
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pisse  testamur  couditionem,  Nos  non  iiitendisse,  nt  per  praesentem  su- 
pramemoratae  transactionis  confirniationem  Serti  Vae  via  praecludatiir 
vel  facultas  adimatiir  ad  Nos  refercndi,  si  quae  circa  supramemoratam 
conventionem  eiusque  conditiones  movere  vel  in  medium  consulere  vo- 
lucrit;  quin  potius  Nos  ea  et  quaccunque  Ser^s  Vae  nomine  Nohis  pro- 
posita  fuerint,  utpote  a  filiali  dilectione  profecta  paterno  amplexuros 
aifectu  studioque;  cui  caeterum  prosperrimos  remm  successus,  Nobis 
vero  crebras  eidem  gratificandi  cupinius  offerri  occasiones.  — 

[Antwort-  und  Dankschreiben  des  Kurfiiristen,  dat.  Rcgiom.  16.  Jan.  1642.) 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat.  Königsberg  10.  Febr.  1642. 

[Prfttensionen  der  lutherischen  Geistlichen   bei  der  Leichenfeier  des  verstorbcuen  Kur- 
fürsten.   Der  König  soll  gebeten  werden,  sie  durch  seine  Autorität  davon  abzubringen.] 

1642.  [Ueberi?chickt  ihm  Abschrift  einer  Beschwerde   der  , Anweisenden  vom 

10.  Feb.  Herren  Stand  und  Landräthe"  —  worin  diese,  von  den  beiden  Hofpredigern 
D.  Behm  und  D.  Pouchenius  veranlagst,   sich  darüber  beschweren,  dass  bei 
der  auf  den  11.  März  angesetzten  Leichenfeierlichkeit  für  den  verstorbenen 
Kurfürsten    der  reformirte  D.   Bergius    in   der  Schlosskirchc   die   Predigt 
halten  soll.]  )     Nun    sind  itztgedachte   Unsere   Landräthe  vor   etzlichen 
Tagen  um  anderer  Ursachen  willen  von  Uns  anhero  verschrieben  wor- 
den.   Wir  liaben  auch  von  ihnen  theils  verstanden,  dass  sie  mder  ihren 
Willen,  und  damit  sie  nur   der  unruhigen  Leute  los  werden  möchten, 
vorgedachte  Schrift  an  Uns  haben  abgehen  lassen  müssen.    Es  hat  auch 
D.  Behm   noch  gestriges  Tages  alhie  in  der  Schlosskirchen ,  wie  auch  ■ 
ebenmässig  sein  Sohn  im  Kneiphof  eine  seditiosam  concionem  hienmter 
gethan  und  dabei  erwähnt,  sofern  dieses  Werk  sollte  fortgestellt  werden, 
dass  noch  ein  anderes  daraus  entstehen  und  erfolgen  würde.     Nun  ist 
dieses  gCAvisslich   eine   unerhörte  und  ganz   unverantwortliche  Sach( 
dann  es   sich  ja  keines  Wegs  anders  thun  lassen  und  schicken  wil 
dieweil  gemelter  D.  Rergius  hocherwähnten  Unsers  Herrn   Vaters  Oi 
bestalter  Hofprediger  und  Seelsorger  gewesen,  auch  bei  derselbigen  bif 
an  Ihr  hochseliges  Ende  aufgewartet,  als  dass  die  vorseiende  Leicht 
predigt  auch  durch   ihn  gehalten  und  verrichtet  werden   möge.     Es  is 
auch  solches  überall  im  ganzen  Hönnschen  Reich  also  gebräuchlich,  dj 
man  von  dergleichen  Unterscheid,  als  nuui  alhie  unter  den  Augsburgi 
sehen  Confessions- Verwandten  machen  will,  nicht  weiss,  noch  das  ge 
ringBte  hört  oder  versteht.    So  suchen  Wir  ;iuch  hierunter  keine  einig 

')  Dr.  Johann  Behm  und  Dr.  Lcvin  Pouchenius,  die  beiden  Hofpredig' 
InthcrisrhtT  Confcssion;  Dr.  Johann  Horp,  reformirler  Hofpredlger.  lieber  die  bi 
Verbandellen  Differenzen  vergl.  Hartknoch  Prcua».  Kirchcngcuch.  p.  599  ff. 
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Neuerung  in  dieses  Unser  Herzogrthum  einzuführen,  und  ist  dieses  ein 
singularissimus  casus,   welcher  auf  keine  Regul  wird  können  gezogen 

oder  gedeutet  werden. 

Dieweil  aber  dennoch  zu  besorgen,  es  möchte  ein  Unheil  daraus 
entstehen,  wann  nicht  von  Ihrer  Kön.  Maj.  deshalber  ge^visse  Ver- 
ordnung gemacht  würde,  so  ergehet  hiermit  an  Euch  Unser  gnädigster 
Befehlich,    Ihr  wollet    dieses  Ihrer    Kön.   Maj.  in  Unterthänigkeit    re- 

praesentiren  und  Sie  der  Gebühr  nach   ersuchen Ihr  Kön. 

Maj.  wollte  Ihr  lassen  freund  vetterlich  gefallen,  ein  Schreiben  an  Unsere 
Ober  Räthe,  jedoch  als  wann  Ihre  Kön.  Maj.  dessen  von  anderen  Orten 
und  nicht  eben  von  Uns  wäre  berichtet  worden,  hierunter  ergehen  zu 
lassen  und  ihnen  vermittelst  dessen  anzubefehlen,  dass  sie  der  unruhigen 
Theologonmi  hierunter  verspürte  Unbesonnenheit,  so  doch  auf  keiner 
Xoth  oder  einiger  erheblichen  Ursach  beruhet,  ihnen  verweisen  und 
davon  abzustehen,  sie  compesciren  wollte ;  da  auch  einiges  Unglück  und 
Inconvenientz  hieraus  entstehen  würde,  dass  Wir  daran  entschuldiget 
sein  und  es  bei  keinem  andern,  als  bei  den  unruhigen  Theologen,  zu 
suchen  wissen  wollten.  So  fern  Ihr  dieses  Königliche  Schreiben  nicht 
würdet  unter  dem  Canzleisiegel  erhalten  können,  achten  Wir  vor  ge- 
nugsam zu  sein,  wann  nur  dasselbige  mit  Hircr  Maj.  Cammersiegel 
nebst  dero  Königlichen  Subscription  confirmiret  und  bekräftiget  würde. 
Dieweil  auch  nunmehr  der  Reichstag  albereits  angegangen  und  seinen 
Anfang  genommen,  sich  auch  innerhalb  14  Tagen  endigen  \vird,  so 
wird  vielleicht  wol  das  beste  sein,  dass  Ihr  dieses  Werk  nur  nach  Aus- 
gang des  Reichstags  sollicitiren  und  es  zum  gewünschten  Ende  zu 
bringen  Euch  bemühen  möget.  — 


Franc.  Gordon  ')  an  die  Oberräthe.  Dat.  Gedani  7/17.  Febr.  1 642. 

(Königsb.  Arch.) 

[Klagen  der  englischen  Kanfleute  über  die  Höhe  der  Pillauer  Zölle.     Vergleich   mit 
Danzig  und  Verlangen   dies  abzustellen.] 

Aestate  elapsa  subditi  Serni  Magn.  Brit.  Regis  de  excessu  teloniomm  17.  Feb. 
in  portu  Pila^^ensi  saepius  conquesti  sunt.  Xolui  ob  varias  causas  litem 
in  limine  regiminis  Senni  Elcctoris  movere,  sperans  rebus  Investiturae 
rite  pacatis  modum  excessibus  in  telonio  impositum  iri.  In  Pilana 
vectigalia  olim  exigua  erant;  Oedanenses  longe  exccdebant  et  duplo 
plus  exigebant.  Pacta  Induciarum  aequalitatem  in  utroque  portu  asse- 
runt;  sed  facies  rerura  longe  mutata  est;  Gedanense  telonium  respectu 


')  Der  englische  Resident  in  Danzig. 
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PilaATiensis  exiguum   dici  potest;  in  nonnuUis  mercibus  ter  plus   nunc 
in  portu  Pila\ien8i  quam  Gedanensi  sumitur.    An  vero  iussu  öermi  Elm 
toris  et  Vestro  consilio  haec  fiant,  mihi  non  constat.    Quare  enixe  per 
ut  communicato  cum  Sermo  Electore  consilio  rem   hanc  arctius  exanii- 
nare  dignentur   et  ita  negotium  dingere  velint,   ut  advenae  mercatorc- 
portum  Yestrum  quaerere   aniraentur.     öi  vero  hi  exeessus    duraverin' 
cogar  nostrates  mercatores,  ut  portum  Vestrum  declinent,   admoneii 
et  certe,   nisi  remedia  adhibeantur,   necessitas  constringet,  mercaturao 
loca  mutare.     Hamm  exhibitor,   Josephus  Windt  Anglus,   diflferentiam 
inter  Gedanense  et  Pilaviense  telonium  demonstrabit ;  nam  singnla  por- 
striiigere  epistolae  limites  excederet.  — 

[Hierbei  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Zollsätze  in  Danzig 
und  in  Königsberg -Pillau,  wo  z.  B.  auf  eine  Last  Flachs  in  Danzig  5  fl. 
10  gr.,  in  Königsberg  und  Pillau  13  fl.  15  gr.,  auf  eine  Last  Hanf  dort  3fl., 
hier  9  fl.  15  gr. ,  auf  eine  Last  Waizen  dort  3  fl.  25  gr.,  hier  7  fl.  2b\  gr. 
kommen.] 

Hoverbeck  an  den  Kui*fürsten.    Dat.  Warschau  ..  Febr.  1642'). 

[Besprechung  mit  dem  König  über  die  Differenz  wegen  der  Leichenpredigt.    VorschlÄge 
des  König.s.      Seine  Intercession  zu  Gunsten  des  reformirten  Predigers.] 

Feh.  [Audienz  bei  dem  König.    Hoverbeck  stellt  ihm  die  Angelegenheit  wegm 

der  von  D.  Bergius  zu  haltenden  Leichenpredigt  vor.]  Ö.  Kön.  Maj.  nahmen 
dieses  mit  Verwunderung  auf  und  erkundigten  sich,  ob  sich  Jemand  im 
Lande  der  Unbescheidenheit  befunden,  dass  er  dieses  hätte  zu  wider- 
sprechen vorgenommen.  Darauf  berichtet  ich  nun,  was  massen  E.  Ch. 
D.  in  Untcrthänigkeit  berichtet  worden,  es  hätte  Doctor  Johan  Behm  sich 
harter  und  unverantwortlicher  Reden  sollen  verlauten  lassen,  ja  aucli 
wol  gar  deswegen  zu  protestiren  unterstanden,  da  doch  E.  Ch.  D.  sich 
der  übermässigen  Moderation  zu  gebrauchen  entschlossen,  dass  Sie 
nicht  eben  in  dem  Thuni,  wo  die  Ivcichc  solle  beigesetzt  werden,  son- 
dern nur  allein  utf  dero  [Hause  in  der  Capcll  die  I.(Mch)»redii:t  wollen 
verrichten  lassen. 

Wie  es  dann  mit  des  Herrn  Markgrafen  Sigisnuinds  f.  (in. '  i.  welche 
ja  Luthrisch  gelebt  und  Luthriseh  gestorben,  fragte  S.  Maij.,  zu  halten 
entschlossen? 

Dieselbe,  berichtet  ich  unterthäuigst,  würden  zwar  eben  wol  in  dem 
Thum  zur  Erde  bestettiget  werden,  die  Leichpredigt  aber  solle  der  Herr 


')  Der  MonatBtag  fohlt. 
';  Murkgrftf  SigiMmund,  Sohn  de»  Kurfürsten  Johann  Ocorg,  StAtthnltcr  in  den 
C'lcvischcn   Landen,  gi>Kt(irl)rn  don   'l|.  April    IfilO  «t.   n. 
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D.  Poucheuius,  welcher  Sr.  f.  Gu.  höchstsei.  Auged.  Beichtvater  gewesen, 
vemchteu. 

Dies  nahmen  S.  Kön.  Maj.  also  gleich  auf,  als  dass  Sie  dadurch 
hinter  den  Grund  der  Sachen  gekommen;  dann  Sie  D.  Behmen  so  weit 
wol  kennten,  dass  ihm  solches  Widersprechen  nicht  so  weit  aus  Eifer, 
als  allein  deswegen  ankommen',  weil  er  nicht  verdauen  kann,  dass  er 
als  der  vermeinte  Bischof  im  Lande  bei  solcher  grossen  Solennitet  so 
ganz  übersehen  und  hiudan  gesetzt  worden.  Begehrten  demnach  von 
mir  zu  wissen,  obs  nicht  practicable  wäre,  dass  zwei  Leichtpredigten 
bei  diesem  Actu  gehalten  und  also  auch  Doctor  Behm  dabei  in  Acht 
genommen  würde ;  dann  Ihr  wol  solche  Exempel  beiwohneten,  da  man 
auch  gar  drei  Leichpredigten  hätte  halten  lassen. 

So  \del  E.  Ch.  D.  betiifft,  gab  ich  zur  unterthänigsten  Antwort, 
möchten  dieselbe  noch  wol  dahin  gebracht  werden  können,  dass  Sie 
solches  geschehen  Hessen,  allein  Ihre  Ch.  D.  die  Churfürstliche  Frau  " 
Wittib  würde  nimmer  dahin  zu  bringen  sein,  dass  Sie  dero  Willen  drein 
geben  sollt;  dann  Ihr  des  Doctor  Behm  Humor  und  Passion  so  wol 
bekannt,  dass  auch  sein  Lob  und  Ehreugezeuguiss  nicht  ohne  Be- 
schimpfung und  grossem  Herzleid  abgehen  würde. 

Dem  vorzukommen,  vermeinten  S.  Kön.  Maj.  ein  Mittel  zu  sein, 
wann  E.  Ch.  D.  Ihrem  Exempel  folgen  und  die  Leichpredigt  Ihr  vorhero 
concipiret  zur  Correctur  wollten  vortragen  lassen. 

Es  hat  mir  nicht  angestanden,  würde  auch  wol  leicht  mehr  Schaden, 
als  Nutzen  geschafft  haben,  wann  ich  den  von  Sr.  Kön.  Maj.  Zweifels 
ohn  zum  besten  gemeinten  Vorschlag  so  blosser  Ding  verworfen ;  darum 
nahm  ich  denselben  zu  gebührendem  Dank  auf  und  an,  und  beklagte 
allein,  dass  wir  nicht  ehe  drauf  kommen  wären;  jetzo  aber  wären  wir 
durch  die  Enge  der  Zeit  ganz  ausgeschlossen;  dann  wann  ichs  gleich 
unverzöglich  an  E.  Ch.  D.  bringen  wollte,  würden  leicht,  zumal  bei 
diesem  überaus  bösen  Wege,  fast  acht  Tage  drüber  hingehen,  ehe  es 
au  E.  Ch.  D.  käme,  und  war  oftmehrgemelter  D.  Behm  seiner  Concepta 
80  gar  mächtig  nicht,  dass  er  innerhalb  acht  Tagen  etwas  rechtschaffenes 
entwerfen  könnte,  ehe  es  dann  corrigirt  und  von  ihm  eingenommen 
würde,  käme  die  Zeit  herbei  und  dürfte  also  zu  Vermehrung  der  Churf. 
Frau  Wittib  Ch.  Dchl.  Herzens  BetrUbniss  das  letzte  ärger  werden  dann 
das  erste. 

[Der  König  iimeht  danu  noch  den  Vorschlag,  dass  D.  Bergius  bei  seiner 
Predigt  nicht  auf  die  Kanzel  steigen,  sondern  sie  neben  dem  Sarg  halten 
soll  —  indess  steht  er  auf  Hoverbeck's  A'orstelluugeu  auch  davon  ab.  — 
Zuletzt  sagt  der  König  auch  das  gewünschte  Rescript  au  die  Oberräthe  zu, 
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aber  allerdings  nur  unter  dem  Königlichen  Kaminersiegel.  Sobald  er  (  - 
erhält,  wird  er  es  einschicken,  „da  Sie's  dann  dem  Obermarschalk,  welcher 
das  Cammer  Siegel  von  dem  kleinen  Cron  Siegel  schwerlich  wird  zu  unter- 
scheiden wissen,  brechen  lassen  und  denen  andern  nur  die  Copey  können 
zukommen  lassen"*.] ') 


Hovevbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  AVarscliau' 28  Febr.  1642. 

[Schwierigkeiten  wegen  der  polnischen  Repräsentation  bei  der  Kurf.  Leichenfeier. 
Personalien  vom  Hof  zu  Warschau.] 

28.  Feb.  [Die  Angelegenheit  des   Reseripts    an  die   Oberräthe  ist   in  Ordnung. 

Eine  neue  Schwierigkeit  erhebt  sich  in  Betreff  der  Personen,  die  im  Namen 
des  Königs  abgeordnet  wei'deu  sollen,  um  dem  Leichenbegängniss  beizu- 
wohnen.] Nachdem  S.  Kön.  Maj.  den  Herrn  Woj-woden  von  Peruau 
an  Ihre  Stell  verordnet  gehabt,  und  ich  mich  seiner  Person  halber  am 
besten  versichert  hielt,  kam  mir  allererst  Sr.  Lbd.  Schreiben  zu  Händen, 
in  welchem  Sie  mich  fast  um  Gottes  Willen  bitten,  ich  wollt  es  doch 
suchen  zu  hintertreiben,  dass  Sie  nicht  genannt  würden,  weil  sowol 
wegen  Leibes  Schwachheit,  als  vielfiiltiger  anderer  Behinderungen  Sie 
keines  Weges  dem  Actui  würden  beiwohnen  können. 

Diesem  nach  ersuchte  ich  des  Fürsten  Kadziwill  Littauschen  Ober 
Cämmerer  f.  Gn.,  welche  bei  mir  wegen  bekannter  Resolution  in  der- 
gleichen Fällen  sonderlich  considerable  waren,  Sie  möeliten  dieser 
Occasion  zu  Bestätigung  der  mit  E.  Ch.  D.  uffgerichteten  guten  Cou- 
tidentz  wahrnehmen.  Dieselben  waren  auch  hiezu  ganz  geneigt  und 
hielten  mich  fast  ganze  acht  Tage  in  der  Hoffnung  auf,  bis  Ihr  solche 
beschwerliclie  Processen  zugestossen,  um  deren  Willen  Sie  keines  Weges 
gegen  die  bestimmte  Zeit  von  hier  abkommen  können. 

Dieses  verursachte,  dass  Sr.  Kön.  Maj.  ich  uflfs  neue  durch  des 
Herrn  Oeconomi  von  Marienburg  gräfi.  diu.,  die  mir  diiun  in  diesem 
ganzen  Werk  überaus  nützliche  Assistentz  und  Beförderung  getlnui. 
wegen  einer  neuen  Abordnung  belangen  musste.  Dieselbe  kamen  nun 
ufll's  neue  auf  des  Herrn  Grafen  zu  (Joray,  Castellaneu  zu  Chelm,  Person, 
die  ich  mir  wegen  bekannten  Eifers  in  der  Religion  und  anderer  lioch- 
rühmlicher  Qualitcten  nicht  konnte  als  sonders  liel)  und  erwünscht  sein 
lassen.  Wie  aber  S.  gräfl.  Gn.,  die  hierinnen  ganz  ott'enherzig  und 
aufrichtig  gingen,  etliche  catholische  Senatoren,  insonderheit  aber  den 
Krou  Gross  Cantzler  um  Rath  befragten,    und  nur  bloss  anzogen,  Sie 

')  Dm  Scti reiben  doitKUnigt  an  die  Obcrrllthu  mit  dem  gewünschten  Inhalt, 
pat  Varaaviao  d.  21.  m.  Kcbr.  1642. 
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hätten  sich  zu  einer  solchen  Reise  und  Function  gar  nicht  geschickt 
und  albereit  ein  gut  Theil  dero  Hofgesinds  voraus  nach  Hause  abge- 
fertigt, nahmen  die  der  Occasion  wahr  und  baten  gar  inständig  bei 
Ihrer  Kön.  Maj.,  dieselbe  geruheten,  den  Herreu,  welcher  ohne  das 
seine  grossen  Beschwerden  hat,  vor  entschuldigt  zu  nehmen  und  den 
Castellan  von  Danzig  Zawacky,  der  ohne  so  grosse  Kosten  alles  ver- 
richten könnt,  an  seine  Stell  verordnen  und  zwar  um  so  nel  desto 
mehr,  dass  Ihr  Vorfahr  am  Reich  A«  lö68  auch  einen  Dantzker  Castel- 
lan abgeordnet  gehabt. 

Dieses  machte  mich  überaus  bestUrtzt,  bevorab  da  mir  die  Gedanken 
vorkamen,  es  miisste  dieser  Vorschlag  eutAveder  von  dorten  herge- 
schrieben oder  doch  von  denen  noch  anwesenden  Königsbergischen 
Abgeordneten  dem  Herrn  Gross  Cantzler  sein  an  die  Hand  gegeben 
worden;  und  gingen  etliche  Tage  darüber  hin,  ehe  ich  recht  dahinter 
kommen,  woher  S.  Kön.  Maj.  zu  solcher  Veränderung  veranlasst  wor- 
den und  ich  es  wieder  uff  die  obwolgemelte  Person  richten  können; 
dann  weil  S.  Kön.  Maj.  darüber  eine  harte  und  schwere  Recidivam  be- 
kamen, könnt  ich  nicht  selber  zu  Ihr  kommen,  sondern  musst  alles 
durch  den  Herrn  Oecouomum  von  Marienburg,  der  ohne  das  mit  andern 
Geschälten  sehr  überhäuft,  negociiren.  So  hatte  auch  inz^^ischen  der 
Herr  Castellan  sich  zur  Rückreise  in  Podolieu  gefasst  gemacht. 

Da  ichs  des  Herrn  Castellanen  von  Danzig  halber  hintertrieben 
gehabt,  kamen  S.  Kön.  Maj.  Ihrer  Person  wegen  auf  den  Castellan  von 
Minsk  Rayecky ,  die  Königin  aber  benennte  den  Herrn  Grafen  von 
Goray.  Jener  wollt  es  nicht  uff  sich  nehmen,  dann  mit  dem  Bedinge, 
dass  ihn  S.  Kön.  Maj.  mit  Ihren  Pferden  und  Wägen  bis  an  die  G ranze 
führen  Hessen  und  ich  ihn  versicherte,  dass  von  E.  Ch.  D.  er  daselbst 
würde  aufgenommen  werden.  Dieser  aber  Hess  zwar  das  Interesse 
religionis,  so  ich  fleissig  repraesentirte ,  hoch  bei  ihm  gelten,  wollte 
aber  durchaus  und  in  keinerlei  Weg  Ihre  Maj.  die  Königin,  sondern 
allein  des  Königs  Stelle  vertreten,  vorgebend  dass  ihn  die  Reise  mehr 
dann  2000  fl.  kosten  und  er  von  der  Königin  keine  Gnad  oder  Er- 
kenntniss  würde  zu  gewarten  haben.  S.  Kön.  Maj.  Hessen  Ihr  bei 
diesem  ganzen  Werk  sonderlich  angelegen  sein,  wie  Sie  E.  Ch.  D. 
Willen  und  Intention  am  nächsten  gingen;  derentwegen  stunden  Sie 
von  dem  Castellan  von  Minsk  ab  und  setzten  mit  so  vielen  und  guten 
Persuasionen  an  den  Castellan  von  Chelm,  dass  S.  Gn.  sich  endlich 
absolute  resohirten,  die  Reiss  uff  sich  zu  nehmen. 

Dadurch  vermeinte  ich  alles  schon  zur  Richtigkeit  gebracht  zu 
haben;    es   kamen  aber   wiederum  die  Catholische    mit  dem  Castellan 
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von  Dauzig  auf  die  Bahn,  dass  derselbe  Ihrer  Maj.  der  Königin  Ötellr 
vertreten  mtisste,  weil  dieselbe  keinen  geringern  abordnen  vs^ollt  und 
ausser  seiner  keinen  wUsste.  Dasselbe  ist  nun  in  keinerlei  Weg  anders 
zu  hintertreiben  gewesen,  dann  dass  ich  um  der  Sicherheit  wegen  dir 
Reputation  etwas  hindan  gesetzt  und  den  Vorschlag  gethan,  welchen 
des  Herrn  Woywoden  von  Sieradz  f.  Gn.  durch  dero  Persuasionen  Statt 
finden  lassen,  es  möchte  der  Herr  Graf  von  Goray  beide  hohe  Stellen 
vertreten.  Hab  ich  darin  E.  Oh.  D.  Intention  verfehlt,  so  ist  es  doch 
von  mir  in  Unterthänigkeit  gar  treu  gemeint  gewesen,  und  ist  durcli 
Gottes  Segen  auch  noch  dieses  dazu  kommen,  dass  S.  Kön.  Maj.  bei 
der  Audientz  dem  Herrn  Grafen  ufgetragen,  S.  Gn.  sollten  uft*  den  Fall, 
da  es  von  Nötlien  thät,  dasselbe  was  in  dero  Schreiben  an  die  Herrn 
Oberräthe  enthalten,  von  Ihretwegen  bestätigen  und  alles  zu  E.  Ch.  D. 
Intention  richten.  So  hoff  ich  auch,  weil  es  der  redlichste  Herr  ist 
fast  unter  allen  polnischen  Evangelischen,  es  werden  E.  Ch.  D.  autli 
in  andre  Weg  grosse  Vergnügung  an  seiner  Person  finden.  Nur  allein 
wird  er  wegen  Sr.  Kön.  Maj.  fast  mehr  dann  andere  zuvor  Respects  er- 
fordern, damit  er  seiner  Widerwärtigen  fälschliches  Angeben  nicht  wahi 
mache,  oder  ufs  wenigste  in  die  Suspicion  gerathe,  ob  hätt  er  der  Re- 
ligion halber  solchen  aus  der  Acht  gelassen,  darinnen  dann  gewi-> 
E.  Ch.  D.  mit  Sr.  Kön.  Maj,  und  ihm  nicht  werden  uneins  sein.  ') 

Ihr  Dchl.  der  Prinz  Casimir*)  wollten  an  dero  Stell  den  Herrn 
Starosten  von  Stum  Guldenstern  verordnen,  welcher,  wie  wol  er  sonst 
in  allen  andern  Stücken  ein  sehr  gallanter  und  moderater  Cavallii  r. 
ist  er  doch  sehr  pfaftisch  und  gegen  die  IJnsern  mehr  eifrig  luthrisch 
und  heftiger,  dann  viel  der  Catholischen.  Weil  ich  directo  seiner  Person 
zu  widersprechen  mich  nicht  unterstehen  dürft,  braucht  ich  den  Praetext. 
dass,  weil  er  schwerlich  würde  die  Function  uff  sich  nehmen  wollen, 
man  einen  andern  verordnen  oder  doch  ihm  sul)stituiren  wollte  und 
erhielt  also,  dass  Ilne  Dchl.  nicht  gar  hart  in  ihn  dringen,  sondern  ulf 
den  Fall,  da  er  selber  nicht  erscheinen  könnt,  freistellen,  er  möcli 
ein  deswegen  ihm  zugeschicktes  Schreiben  an  den  Herrn  Obrist» n 
Achatium  von  Kreutzen  Ubcrmachen. 

ihre    Dchl.   die  Princcssin   tragen    Ihre  Stell   den»   Herrn  Obristen 
Kosen  auf,  welcher  zwar  luthrisch.  aber  dabei  so  moderat  ist,  dass  er 


')  Sbignew  üwiainki,  (  «iftUli.ui  ^i>i.  (  liclin  in  Kluinpolen,  ..;.i.  i^ ;  .wigc- 
tehenaten  von  den  polnisuhcn  EdollcMiten  refonnirtcn  Uckenntnissc»;  1045  bei  dorn 
Thorncr  CoIIoquiuni  Dircctor  der  Keformirlen;  »eine  Thiltigkcit  dubei  ».  Hering 
Neue  Bcitrftgo  II.  p.  2H  IT.     Anderes  über  ihn  bei  Lengnicb  VI    p. '2.'>4  ff. 

')  Jobunn  C'Kiiinitr,  Rmder  dfn  Ktinign  und  1648  aein  Nachfolger. 
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sieh  von  diesen  beiden  und  von  dem  Herrn  Christoph  Fineken,  der 
seiner  mächtie:,  wird  zu  E.  Ch.  D.  Gefallen  lenken  lassen. 

Dass  des  Prinzen  Caroli  hochf.  Dchl. ')  sich  anjetzo  zu  Breslau  be- 
tinden,  und  niemand  abordnen  können,  ist  fast  mehr  zu  belieben,  dann 
zu  beklagen,  weil  man  doch  derselben  in  Ihren  Praetensionen  wegen 
der  Stelle  schwerlich  würde  Satisfaction  haben  geben  können. 

[Bittet  womöglich  den  Actus  einige  Tage  aufzuschieben,  namentlich 
auch  des  jungen  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wegen,  der  sich  von  hieraus  per- 
sönlich zu  der  Feierlichkeit  begeben  will.] 


Die  Königsberger  Geistlichkeit  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Königsberg  6.  März  1642. 

[Neue  Reclamen  der  Geistlichkeit  und  der  Oberräthe  wegen  der  bevorstehenden 

Leichenfeier.] 
[Sie  wiederholen  dem  Kurfürsten  —  „die  christliche  billige  Bitte,  dass  6.  März, 
D.  Bergius  in  Yemchtuug  der  Leichpredigt  sich  seines  Orts  halte  und  der 
unser  Lehr  und  Gottesdienst  übergebeuen  Canzel  sich  darzu  nicht  aumasse, 
sondern  dieselbe  von  ihm  etwan  unberührt  bleibe,  oder,  wie  dau  die  verhof- 
fentliche  ansehnliche  Menge  der  Zuhörer  beide  Oerter  erheischen  will,  ihi-em 
ordentlichen  Lehrer  in  dieser  Verrichtung  bleibe.  Hiemit  wie  der  Hoheit 
Churf.  Dchl.  Herren  Vätern  so  wenig  abgebrochen  wird,  dass  vielmehr  wir 
ingesammt  Sr.  Ch.  D.  hochsei.  Anged.  nachzeugen  werden,  dass  weder  bei 
derselben  Leben,  noch  seligem  Ableiben  und  Leichbestattung  uns  ein  wi- 
driges zugefüget;  wie  E.  Ch.  D.  Frau  Muttei*  Betrübniss  so  gewiss,  voraus 
mit  göttlichem  Trost,  wird  gemildert  werden,  als  erfreulich  einem  gewaltigen 
sein  mag,  des  geringeren  in  Gnaden  zu  schonen:  also  wird  derselbe,  der 
etwan  den  Leichensermon  von  preussischer  Schlosscanzel  auf  E.  Ch.  D. 
^'erordnung  halten  wird,  unter  irrigen  Lehrern  und  Zuhörern  zu  unterschei- 
den wissen  und  demnach derselben  alle  erzeigten  Wohlthateu  nach- 
rühmen." 

Die  unterzeichneten  Geistlichen  sind:  Johannes  Bchm  D.  Levin  Pou- 
rlienius  D.  M.  Martinus  Wolderus.  M.  ürbanus  Lepner.  M.  Isaac  Halbach. 
M.  Christophorus  Schultz.  Coelestinus  Myslenta  D.  M.  Joachimus  Babatius. 
Georgius  Colbius.  M.  Fridericus  Stimerus,  Pastor  liobnicensis.  Georgius 
Wernerüs.     Georgius  Bodendorfi'.] 

Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten  o.  D. —  Sie  überschicken  dem 
Kurfürsten  obige  Eingabe  mit  der  Mahnung,  —  „die  von  ihnen  angeführte 
rationes  hi  Gnaden  zu  beherzigen  und  ihrem  flehentlichen  unnachlässigem 
petito  und  demütigstem  Fussfall  aus  Churf.  angeborener  Gnade  zu  deferi- 
i'-n,  damit  nicht  ein  besorglicher  Aufruhr  entstehen,  Querelen  und  difficul- 
tates  am  Polnischen  Hofe  erwachsen  oder  auch  E.  E.  Landschaft  in  ipso 
actu  et  puncto  der  solennen  Deduction  aufstutzig  werden  und  darwider  pro- 


')  Carl  Ferdinand,  zweiter  Bruder  des  Königs,  Bischof  von  Breslau, 
Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurliirsten.  I.  7 
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testirea  dörfe.  Welches  zu  Verhütung,  nebenst  dieser  unser  unterth.  Wnl- 
meinung,  wir  auch  uuvorgreiflich  doch  rathsam  in  Unterthänigkeit  erachten, 
besser  zu  sein,  wann  von  den  Städten,  dass  die  Bürgerschaft  bei  solchem 
sehr  feierlichen  und  hochausehnlichen  Chur-  und  fürstlichem  actu  und  \qt- 
sammlung  in  Gewehr  stehen  sollte,  nicht  begehret  oder  gefordert  würde;  in 
Anmerkung,  dass  auf  E.  Ch.  D.  hohe  Person  die  ganze  Welt  ein  sonderli- 
ches Absehen  hat  und  bei  so  einem  volkreichen  und  von  unterschiedlich  vielen 
Oertern  Zusammenlauf  des  gemeinen  Pöbels  unter  demselben  Prätext  ein  Un- 
heil entstehen  und  die  Schuld  der  Unvorsichtigkeit  uns  beigemessen  werden 
möchte"  '). 

Joach.  Ernst  v.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig 

U.April  1642*). 

[v.  Crockow  entschuldigt  sich  wegen  seiner  in  Prcussen  ohne  des  Kurfürsten  Erlaubnis» 
angestellten  Werbungen  für  den  Kaiser  und  bittet  um  nachträgliche  Genehmigung.] 

14.  Apr.  E.  Ch.  D.  sind  meine   nnterth.  Dienste  jederzeit  zuvor  und  habe 

hernächst  E.  Ch.  D.  gnäd.  Brief  mit  untertli.  Heverenz  empfangen,  daraus 
aber  E.  Ch.  D.  Un>\illen,  ob  dass  sich  meine  Officier  der  Werbung  vor 
angemeldet  unterfangen,  unterth.  vernommen.  Nun  hätte  ich,  wie  ich 
schon  E.  eil.  D.  berichtet,  solchem  Uebel  wol  vorkommen  wollen,  wann 
nicht  Gott  der  Alhnüchtige  mich  mit  einer  Leibesbeschwerung  hätte 
heimgesucht,  und  auch  zu  Warschau  von  Ilir  Kön.  Mäj.  mir  die  aller- 
gnäd.  Vertröstung  gegeben  worden,  dass  man  deswegen  an  E.  Cb.  1).. 
wie  auch  an  andere  confoederirte  Länder  Schreiben  abgehen  lassen 
wollte.  Dass  aber  Ihr  Kais.  Maj.  durch  dero  Gesandten  die  Werbung 
nicht  haben  suchen  lassen,  halte  ich  daflir,  dass  solches  entweder  in 
Vergessenheit  gestellet  worden,  oder  aber  dass  man  sich  versehen,  E. 
Ch.  D.  würde  ohne  alles  Erinnern  die  Wolfarth  des  lieben  teutschen 
Vaterlands  gerne  sehen,  und  also  desto  weniger  die  Werbung  ver- 
hindern. Gott  der  Allmächtige  wolle  mich  bewahren,  damit  ich  unter 
derer  Zahl  nicht  möchte  gefunden  werden,  die  E.  Ch.  D.  verunruhigen 
möchten  in  dero  Landen  und  glücklichen  Regierung,  sondern  glaube 
festiglich,  dass  die   H.  Köm.  Ueichsverfassung  vielmehr   zu  E.  Ch.  D. 


')  Das  LcichenbcgUngniss  fand  am  ll.MUrz  1(J4*J  Statt,  und  es  blich  d.ibti.  dass 
D.  Berg  in  der  Schlosskircho  dio  Predigt  hielt.     Baczko  V.  p.  Ib'A 

')  Joachim  Ernst  von  Crockow,  in  kaiserlichen  Diensten,  bcsoinicrs  be- 
kannt, durch  die  von  ihm  geleitete  Diversion  nach  Ilintcrponinirrn  im  Jahr  1643. 
(Pufcndorf  de  reb.  Succ.  XV.  20  ff.)  Vcrgl.  unt.  die  Acten  darüber  ad  25.  Aug.  ff.  1G43. 
Ueber  die  hier  in  Rede  stehende  Werbung  vergl.  Chemnitz  IV.  1.  pag.  108.  Iß44 
wird  er  vom  kaiserlichen  Dienste  cassirt  (ibid.  IV.  4.  p.  72\  Im  Jnhr  1646,  als  König 
Vladislav  zum  Türkenkrieg  rüstet,  finden  wir  ihn  in  polnischen  Diensten;  er  starb 
aber  in  eben  dieser  Zeit  zu  Tamow  an  einem  hitzigen  Fieber.  «Adersbach  an  die 
Oberrfttfao,  dat.  Jaroslav  30.  Aug.   1C4G.     Küni^  ' 
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Ruhe  als  Unruhe  gemeinet  sei,  und  weil  der  Werbung  in  den  Pactis 
der  Krone  Polen  und  Schweden  nicht  mit  einem  Worte^ gedacht,  so 
lebe  ich  noch  der  unterth.  Hoffnung,  E.  Ch.  D.  werden  solches  gleich 
den  andern  incoi-porirten  Ländern  der  Krone  Polen,  da  die  Werbung 
auch  mit  freiem  öffentlichen  Trummelschlage  vergönnet  wird,  auch  in 
der  Stille  gnädigst  zulassen.  Weil  nun  solches  zu  höchstem  Gefallen 
Ihr  Kais.  Maj.  gereichet,  auch  zu  Wiederbringung  eines  ehrlichen  Frie- 
dens und  Rettung  aus  der  Tp-annei  der  Fremden,  so  lebe  ich  der 
unterth.  Hoffnung,  E.  Ch.  D.  werden  mir  diesmals  gnäd.  meine  Bitte 
gewähren.  — 


Der  Kui-fürst  an  die  Oberräthe.  Dat.  Königsberg  26- April  1642. 
(Conc.  von  der  Hand  des  Kanzlers  v.  Götze.) 

[Die  unablässige  Verketzerung  des  reformirten  Bekenntnisses  durch  die  lutherischen 
Geistlichen  kann  nicht  länger  geduldet  werden.  Der  Kurfürst  lehnt  den  Verdacht  ab, 
als  beabsichtige  er  eine  „Reformation"  in  Preussen.  Beide  Kirchen  stehen  auf  dem 
Boden  derselben  Bekenntnissschriften.    Der  Kurfürst  schlägt  ein  Religionsgespräch  vor.] 

Edle  Räthe  und  liebe  getreue.  Euch  kann  nicht  verborgen  sein,  26.  Apr. 
mit  was  grosser  Bitterkeit  theils  derer  Theologen,  welche  doch  Evan- 
gelische sein  und  genenuet  werden  wollen,  Nvider  andere  Evangelische 
Theologen  bishero  geschrieben  und  gestritten,  auch  so  viel  an  ihnen, 
dieselbige  zu  Photinianem,  Arianern,  auch  gar  Türken  und  Unchristen 
machen  und  aus  allem  zeitlichen  und  ewigen  Frieden  ausschliessen 
wollen.  Nun  hat  gewisslich  alle  fromme  friedliebende  Herzen  dieser 
übermässige  Eifer  herzlich  betiübet,  auch  der  itzige  leidige  Zustand 
der  Christenheit  es  übergnugsam  bezeuget,  wie  viel  besser  es  gewesen 
wäre,  wann  man  an  Statt  des  Zankens  und  Streitens  Gott  angerufen 
und  um  Abwendung  der  so  schweren  Strafen,  welche  er  in  seinem 
Grimm  und  Zorn  über  die  sämmtliche  Evangelische  Kirchen  in  Deutseh- 
land bishero  ergehen  lassen  und  noch  täglich  ergehen  lasset,  ersuchet 
und  gebeten  hätte.  Dann  indem  man  sich  bishero  lieber  beissen  und 
zanken ,  als  zusammentreten  wollen ,  ist  darauf  endlich  erfolget ,  'dass 
alle  mit  einander  aufgerieben  und  verzehret  worden,  dergestalt  dass 
sich  kein  Thcil  vor  das  andere  einiges  Vortheils  zu  rühmen  Ursach. 

Nun  sollten  Wir  Uns  billig  versehen,  man  würde  in  diesem  Unserm 
Herzogthum,  welchem  Gott  vor  vielen  andern  Landen  den  Frieden  so 
viel  Jahr  väterlich  verliehen  und  erhalten,  sich  an  solchem  traurigen 
Exenipel  der  Evangelischen  Kirchen  in  Deutschland  et^vas  mehr  ge- 
spiegelt und  von  der  unseligen  Bitterkeit  abgestanden,  dahin  gegen 
aber  der  Sanftmuth   und  Einträchtigkeit  beflissen  haben.     Wir  müssen 

Y* 
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aber  leider  wider  Unser  besseres  Verhoffen  das  Gegentheil  erfahren 
und  will  das  Verketzern  und  V^erdamraen  auf  den  Kanzeln  und  in  Schrif- 
ten gar  nicht  nachlassen,  sondern  es  wird  dasselbige  viel  heftiger  zu 
diesen  Zeiten  getrieben,  als  zuvor  immer  geschehen  sein  mag. 

Wir  wollten  zwar  nach  dem  löblichen  Exempel  Unserer  in  Gott 
ruhenden  christlichen  Vorfahren  auch  Uns  gerne  in  Geduld  fassen,  das 
Gericht  dem  gerechten  Gott  befehlen  und  Uns  an  alles  solches  Ver- 
dammen nicht  kehren.  Wir  befinden  aber,  dass  der  Eifer  bei  etlichen 
Leuten  dermassen  gestiegen  und  überhand  genommen,  dass  auch  der 
Abgelebten  nicht  geschonet,  und  was  in  andern  Orten  in  der  Nachbar- 
schaft von  dem  i\Iagistratu  einem  jedweden  privato  zugelassen  wird, 
dass  nämlich  bei  seiner  Leichbestattung  dei jenige  die  Leichpredigt  ver- 
richten mag,  welcher  ihn  in  seinem  Leben  unterwiesen  und  in  seinem 
Tode  getröstet,  solches  dieses  Orts  auch  Unsers  Herrn  Vätern  Christ- 
milden Angedenkens  Gnaden,  als  einem  regierenden  Herzoge  in  Freussen, 
bei  dero  Beisetzung  nicht  gerne  verstattet  und  iincligoii-cbon  wtMvlen 
wollen. 

Hieraus  können  Wir  kein  anders  schliesseu,  als  dass  nicht  allein 
solche  Leute  Unsere  (wie  Wir  Uns  dessen  in  Unserm  Gewissen  wol 
versichert  halten)  christliche  Religion  gar  vor  eine  unchristliche  und 
gotteslästerliche  Religion  halten,  sondern  auch  Unsern  lieben  und  ^v- 
treuen  Ständen  und  Unterthanen  von  Uns  und  Unserer  Religion  zug« - 
thanen  dasselbe  also  einbilden  mllssen.  Wir  werden  zwar  berichtet, 
sannnt  beschuldige  man  Uns  vieler  grosscMi  und  sehr  schweren  IrrthU- 
mer,  welche  Wir  doch  selbst  von  Herzen  hassen  und  fliehen ;  indessen 
aber  erfahren  Wir,  dass,  ob  Wir  wol  in  Unserer  getreuer  Stände  und 
Unterthanen  Liebe  und  Treue  gegen  Uns  keinen  Zweifel  zu  setzen, 
dennoch  bei  denselbigen  ein  solcher  Verdacht  wider  Uns  eingewurzelt, 
sammt  wollten  Wir  eine  Reformation  in  dieser  Lande  Kirchen  zur  Hand 
nehmen  und,  wo  nicht  directo,  doch  i>er  indirectum  eine  solche  ab- 
scheuliche Religion,  wie  sie  ihnen  vorgebildet  wird,  einfllhren,  da  Ihis 
doch  so  wenig  in  Unsern  Sinn  konnnen,  einigen  Menschen  mit  Gewalt 
oder  auch  mit  List  zu  der  Religion  zu  nöthigen  und  zu  bringen,  dasH 
Wir  auch  auf  nächst  gehaltenem  fiandtage  fast  alles,  was  sie  in  Kir- 
chensaciien  von  Uns  begehret,  vcrwilliget,  wobei  Wir  es  allerdings  zu 
lassen  und  keinem  Stande,  er  sei  wer  er  wolle,  solcher  Unserer  Chur- 
nirstlichen  Erklärung  zuwider  zu  praeiudiciren  und  zu  beschweren  ge-j 
meinet;  dann  Wir  wissen  aus  (Jottes  W*)rt  so  viel,  dass  alleine  Gottj 
die  llcrrscIiMft  llbcr  die  (Jewissen  der  M«'nschen  zustehe  und  gebühre. 

Es  wird   Uns  aber  verhoffentlich   Niemand    verdenken,   das«  Wir] 
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dennoch  Uns  in  dem  sorgialtig  erweisen,  wie  Wir  die  eigentliche  Ge- 
wissheit erlangen  und  auf  den  Grund  aller  derer  Beschuldigungen,  da- 
mit Unsere  Religion  bishero  so  hart  beschweret  worden,  kommen  mö- 
gen; dann  sollte  es  sich  in  der  Wahrheit  also  befinden,  dass  alsolche 
erschreckliche  Lehren,  wie  Wir  beschuldigt  werden,  in  Unsem  Ver- 
sammlungen getrieben  und  denselbigen  Beifall  von  Uns  gegeben  werde, 
so  müssten  Wir  wol  bekennen,  dass  Wir  recht  übel  daran  wären,  ^und 
würde  Uns  die  Distinction  inter  seducentes  et  seductos  vor  dem  Ge- 
richte Gottes  sehr  wenig  zu  Statten  kommen ;  da  Wir  doch  billig  dieses 
Unsere  hoheste  Sorge  sein  lassen,  dass  Wir  also  glauben  und  leben 
mögen,  damit  Wir  Gott  gefallen,  von  welchem  Wir  Unser  Leben, 
Dignitet  und  Würde,  ja  Lande  und  Leute  und  alles,  was  Wir  haben, 
als  von  Unserm  Herrn  recognosciren,  dem  Wir  auch  an  jenem  grossen 
Tage  Rechenschaft  davon  werden  geben  müssen. 

Können  demnach  Unser  Gewissen  anderer  Gestalt  nicht  stillen,  es 
sei  dann,  dass  Wit  Unserer  Religion  gnugsamen  Grund  vor  Uns  ha- 
ben, worauf  Wir  allen  Unsem  Glauben  und  Werke  fundiren  und  grün- 
den können,  oder  Uns  zum  wenigsten  gewiesen  werde,  worin  Wir 
irren. 

Wir  bekennen  Uns  ja  zuforderst  zu  dem  ungezweifelten  Wort  Gottes, 
welches  die  einzige  Leuchte  Unserer  Ftisse  und  die  Richtschnur  Un- 
sers  Glaubens  und  Lebens  ist.  Hierüber  bekennen  Wir  Uns  auch  zu 
der  aus  Gottes  Wort  zusammengetragenen  Augsburgischen  Confession, 
wie  dieselbige  in  Ao  1530  dem  Kaiser  Carolo  V.  zu  Augsburg  über- 
geben und  folgends  durch  die  Apologiam  ist  erläutert  und  erkläret 
worden,  welche  beide  libri  symbolici  auch  in  dem  privilegio  Lubli- 
nensi ')  confirmiret  worden.  Wir  werden  auch  von  der  Rom.  Kais.  Maj. 
und  allen  sowol  der  Catholischen  als  der  Evangelischen  Religion  zu- 
gethanen  Ständen  ungezweifelt  vor  ein  Glied  der  Augsburgischen  Con- 
fession gehalten.    - 

So  finden  Wir  über  dieses  auch  in  dem  kleinen  Catechismo  Lu- 
theri,  welchen  er  Lutlierus  selbst  vor  gnugsam  erachtet,  dass  daraus 
ein  Christ  wissen  und  lernen  könne,  was  er  glauben  und  wie  er  leben 
>'>ll,  überall  nichtes,  dem  Wir  auch  Unsers  Orts  nicht  sollten  Beifall 
geben,  können  ohne  das  mehrmalen  erinnert  werden,  dass  man  die 
/<hen   Gebot  ergänzen  und   wie   sie   von  Gott  dem   Volk  Israel   vom 

';  Privilegium  des  Königs  Sigismund  August  vom  Jahr  1569  —  in  eam  doctri- 
nam  religionis,  quae  ....  juxta  formulam  Augustanae  Confessionis  et  Apologiae  ejus- 
dem  recepta  et  publicata  est.  Dogiel  Cod.  Dipl.  Pol.  IV.  p.  345.  Baczko  IV. 
p.  496. 
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Himmel  gegeben,  auch  mit  dem  Finger  Gottes  in  die  zwo  steinerne 
Tafeln  geschrieben  worden,  noch  weiters  vollkonmilich  und  ungestUm- 
melt  dem  Volke  Gottes  vorti-agen  möchte. 

Zu  diesen  Btichern  allen  bekennen  Wir  Uns  und  wollen  darauf 
gewärtig  sein,  dass  man  Uns  aus  denselbigeu  einiges  Irrthums  liber- 
weise. Will  man  Uns  aber  eines  Irrthums  recht  tiberweisen,  so 
muss  es  dergestalt  geschehen,  dass  man  Uns  aus  dem  Worte  Gottes, 
der  Augsburgischen  Confession,  derselbigen  Apologia  und  dem  klei- 
nen Catechismo  Lutheri  demonstrire  und  zeige,  was  in  denselbigeu 
mit  deutlichen  und  klaren  Worten  \vider  Unsere  Kirchenlehre  de- 
cidiret  und  enthalten  (dann  an  die  consequentias,  welche  etliche 
Hochgelarte  ingeniöse  et  speciose  aus  einem  und  dem  andern  er- 
zwingen und  schliessen,  können  Wir  Uns  und  I^nser  Gewissen  gar 
nicht  verbinden,  auch  nicht  es  vor  einen  Glaubensarticul  annehmen), 
welches  nicht  in  Gottes  Wort  dermassen  klar  und  deutlich  verfasset, 
dass  auch  neben  Uns  alle  andere,  auch  die  einfältigste  Christen  (denen 
das  Wort  Gottes  ebensovvol  als  den  Hochgelarten  vorgeschrieben)  sol- 
ches articuli  gewissen  Grund  haben  können. 

Mit  den  Ceremonien  hat  es  eben  die  Beschaffenheit,  und  wird  Uns 
Gott  davor  gnädig  behüten,  dass  Wir  einiger  solcher  Ceremonien  Uns 
in  Unserm  Gottesdienst  sollten  gebrauchey  wollen,  welche  dem  Worte 
Gottes  und  denen  Ceremonien,  so  zu  den  Zeiten  der  Apostel  und  der 
ersten  Kirchen  gebräuchlich  gewesen,  zuwider  und  zuentgegen  wären: 
derowegen  man  auch  solcher  Ceremonien  halber  Uns  und  Unsere  Kir- 
chen zu  verlästern  oder  zu  verdammen  gar  nicht  Ursjich,  gestalt  dann 
auch  Wir  und  Unsere  Kirchen  der  Ceremonien  halber  Niemandeu  ver- 
dammen werden,  sondern  lassen  einen  jedweden  solcher  Freiheit,  J< 
doch  auf  seine  Verantwortuug,  sich  gebraucheu. 

Wir  sehen  aber  diesem  Werke  zu  helfen  keiu  verträgliehers  «md 
besseres  Mittel,  als  dass  eine  freund-  und  friedliche  Unterredung  «1 
Hieologen  in  Unserer  und  anderer  Unserer  lläthe,  Stände  und  vor- 
nohnicu  Diener  (»egenwart  gehalten  werde,  und  könnte  diese  Unterre- 
dung vornelinilicli  auf  die  Augsburgische  Confession  und  alle  darin 
enthaltene  ai*ticul(is  angestcUet,  auch  nicht  allein  das  zu  Leipzig  in 
Anno  iüily  sondern  zugleich  das  zu  Marburg  in  Ao  .Vil»  von  1).  Lutheru 
Selbsten  gehaltene  ColhMiuiuni  durehgangen  und  jeder  Punet  mit  Fleiss 
erwogen  werden,  auch  wo  es  ja  einer  fernem  Deelaratiou  und  Erklä- 
ning  bedürfen  möchte,  könnte  dieselbige  zugleich  von  beiden  Theilen 
also  erfolgen,  damit  man  aufs  wenigste  einander  recht  verstehe  und 
desto  ehe  nlso   ein  Tlieil   i\:\<  .•uidere  mIIcs  unulriclieii  Venhielils  .  rlnsse. 
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Es  würde  aber  hiezu  gar  nicht  nöthig  sein,  viel  fremde  Theologen  zu 
beschreiben,  dieweil  Wir  durcli  diese  Unterredung  keiner  Kirchen  zu 
praejudiciren  begehren,  sondern  allein  dieses  suchen,  dass  Wir  Unser 
und  derer  Gewissen,  die  sich  nebest  Uns  zu  der  reformirten  Religion 
bekennen,  desto  bass  stillen  und  versichern,  allen  bösen  Verdacht  von 
Uns  abwenden  und  gutes  Vertrauen  und  gute  Einigkeit  zwischen  Herrn 
und  Unterthanen  und  zwischen  den  Ständen  Selbsten  in  diesem  Un- 
serm  Herzogthuni  erhalten  mögen.  Welche  Unsere  christliche  treu  und 
wolgemeinte  Intention  Ihr  als  Unsere  vornehmste  Räth  dieses  Unsers 
Herzogthums  Unserm  zu  Euch  gefasstem  gnädigsten  Vertrauen  nach 
mit  allem  Fleiss  und  Eifer  zu  secondiren  Euch  angelegen  sein  lassen 
werdet;  und  ergehet  diesem  nach  au  Euch  hiemit  Unser  gnädigster 
Befehl,  Ihr  wollet  mit  dem  förderlichsten  das  Ministerium  dieses  Ortes 
an  Euch  erfordern,  demselbigen  diese  Unsere  christlich  und  wolge- 
meinte Intention  vorhalten,  ihre  Gedanken  von  ihnen  vernehmen,  wie 
sie  vermeinen,  dass  diese  Unterredung  am  tiiglichsten  anzustellen,  damit 
alles  zanken  und  disputiren  bei  Seite  gesetzet  und  allein  der  Zweck 
erreichet  werde,  dass  ein  Theil  das  andere  recht  vernehme  und  Wir 
nebest  ihnen  und  denen,  welche  hiezu  mitgezogen  werden  sollen,  wis- 
sen mögen,  woriunen  man  mit  einander  einig,  was  noch  zwischen  bei- 
den Theileu  sti-eitig,  und  wie  es  um  solche  Streitigkeit  eigentlich  be- 
schaffen, ob  man  dahero  gnugsarae  Ursach,  mit  so  verbittertem  Ge- 
müthe  wider  einander  zu  verfahren,  oder  ob  man  nicht  zu  etwas 
näherer  Einigkeit  gelangen  und  das  Band  der  christlichen  Liebe  er- 
halten könne. 

Wir  Avollen  Uns  nicht  versehen,  dass  den  Theologis  dieses  Orts 
hierunter  einiges  Bedenken  beiwohnen,  sondern  sie  \delmehr  dieser 
Unserer  guten  und  wolgemeinten  christlichen  und  friedfertigen  Inten- 
tion Beifall  geben  werden.  Wir  wollen  auch  Euere  und  ihre  Erinne- 
rung super  modo  procedendi  gar  gerne  vernehmen,  Uns  auch  darauf 
weiters  also  resolviren  und  erklären,  dass  daraus  Unser  friedfertiges 
christliches  Gemlith  der  ganzen  ehrbaren  Welt  kund  und  offenbar  wer- 
den solle*).  — 

Die  Königsberger  Geistlichkeit  an  die  Oberräthe.    o.  D. 

Antwort  auf  das  kurfürstliche  Rescript  vom  26.  April.  Ausführliche 
'Rechtfertigung  ihres  Verhaltens   zu  den   Reformirten.     -Zusammenzutreten 


')  Dieses  Schreiben,  sowie  die  folgende  Erklärung  der  Königsberger  lutlierischen 
Theologen  ist  benutzt  bei  Hartknocb  p.  5U9  ff. 
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mit  eiumüthigem  Herzen,  ohne  vorhergehende  Verwerfung  des  Irrthums  un 
der  unrichtigen  Lehre  ist  samaritisch  und  halb  heidnisch  (2  Kön.  cap.  17] 
und  insonderheit  dasselbige  hie  in  Preussen  zu  thun  ist  allen  christliche 
Patrioten  und  J^inwohnern  desselben  bei  Verlust  ihrer  Seligkeit  und  de 
ganzen  Landes  Nutzen,  Gedeihen  und  Wolfarth  in  Sr.  H.  Markgraf  A' 
brechten  des  Eiteren  Testament  verboten.  Es  ist  demnach  der  geistlich 
Krieg  und  Streit  viel  besser  in  solchem  Fall,  als  die  Vereinigung  der  Recht 
gläubigen  mit  den  Ungläubigen  und  Unrichtigen'* '). 

Der  Verdacht,  dass  der  Kurfürst  eine  „Reformation"  in  Preusseu  voi 
habe,  wird  besonders  aus  der  neulichen  Leichenpredigt  des  D.  Bergius  hei 
geleitet,  welche  dieser  noch  überdies  „unter  die  Landstände  selbst  spai 
giret". 

Was  den  Vorschlag  eines  Colloquium  betreife,  so  sei  dies  ein  schon  se 
1640  gehegter  Lieblingswunsch  des  D.  Bergius.  Eine  solche  Conferenz  s< 
aber  durchaus  unnötig.  „Unnötig  ist  sie  von  wegen  Sr.  Ch.  D.,  welch 
auf  eine  andere  und  zwar  viel  bequemere  Weise  hinter  den  Grund  der  himu 
lischen  Wahrheit  kommen,  wie  auch  den  Unterschied  zwischen  der  rechi 
gläubigen  und  unrichtigen  Meinung  erlangen  könnten,  nämlich  da  Sie  der 
lutherische  Hofprediger  vor  sich  fordern  und  von  ihnen  eine  gründliche  In 
formation  zu  begehren  geruheten,  worzu  obgedachte  Theologi  sich  willi: 
oflFeriren.'"  Unnötig  ist  es  aber  auch  die  Differenz  der  beiden  Bekenntniss 
nochmals  besonders  aufzuweisen;  es  ist  nur  eine  Heuchelei,  wenn  etlich 
sagen,  „dass  sie  die  ungeändert  A.  C.  ohne  einige  animi  Reservat  anueb 
men  können". 

Schliesslich  erklären  sie,  nur  unter  einer  gewissen  Reihe  von  Bediii 
gungeu  auf  ein  Religionsgespräch  eingehen  zu  können.  [Vergl.  Hart 
knoch  a.  a.  0.1 


Der  Kurftirst  an  Sigmund  v.  Gqtze  und  Leuchtniar,  Gesandt 
in  Schweden.     Dat.  Königsberg   1.  Sept.  1642*). 

[Der  Kurfürst    berichtet    den  Gesandten    über    die    von    dem    polnischen    OrosskanzI 

OsBolinski  in  Königsberg  vcrriclitete  Gesandtschaft.    Inspection  der  Pillauer  Festung 

bauten.     Einsprache   gegen    das  schwedische  Heiratsproject.      Polnische  Vermittelui 

zwischen   Brandenburg  und  Pfulz-Ncubiirg   in   der  Jülich-Clevischen   Sache.] 

l.Sept.  Wir  lassen  Euch  hiernüt  uuvcrhalteu  sein,  dass  Ihre  Kon.  Maj. 

Polen  und  Schweden  etc.  dero  und  der  Krön  Unter-  und  künftigen  Gros 
Canzlern,  den  Fürsten  Ossolinski,  kurz  verwichener  Tagen  au  Uns  a 


')  Am  Kandc:  „Qui  vult  vitarc  Turcisniuni .  vitet  Arianismum;  (jui  aiitem  v 
vitare  Arianisnium,  vitet  Calvinismum."  Vergl.  übrigens  über  die  angeblichen  1 
furmaiionsgedauken  des  Kurfürsten  unten  dio  Einleitung  zu  dem  dritten  Abschni 
Brandenburg  und  8chwcdon,  am  Schluss. 

')  Ueber  diese  OcsandtRchafl  m.  uiil.  unter  der  .\bthi-ilung  llrnndenburg  u  I 
Schweden,  wo  auch  die  übrigen  Acten  derselben. 
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gefertiget,  welcher  mit  einem  starken  Comitat  anhero  gekommen,  und 
ist  dessen  Anbringen  in  dreien  folgenden  Punkten  bestanden:  als  näm- 
lich 1)  in  Besichtigung  des  Pillauschen  Baues,  2)  |:in  der  Schwedi- 
schen Heirath:',  und  3)  in  der  mit  Pfalz  -  Xeuburg  habenden  streitigen 
und  provisionaliter  verglichenen  Gülichschen  Sachen, 

Was  das  pe  betrifft,  so  hat  sich  der  Königl.  Gesandter  auf  Unser 
zu  Warschau  bei  der  Belehnung  ausgegebenes  ßespousum  gezogen. 

Beim  2)  ist  der  Vortrag  ohne  Gefähr  folgendergestalt  geschehen: 
jrdass  Ihr  Kön.  Maj.  in  Polen  unterschieden  zu  Ohren  kommen,  dass 
Wir  mit  der  Schwedischen  Heirath  umgingen  und  Euch  derhalben  in 
Schweden  abgefertiget  hätten;  nu  wäre  solches  dem  homagio  zuwider, 
dürfte  Ungelegeuheit  und  avoI  gar  einen  Krieg  causiren  und  wäre  des 
Königs  Praetension,  dero  er  sich  auch  weder  jetzo  oder  künftig  bege- 
ben würde,  bekannt,  und  wollte  also  hoffen,  Wir  als  Vasall  würden 
ohn  Ihr  Maj.  und  der  Krön  Consens  Uns  in  solche  Heirath  nicht  ein- 
lassen wollen.  Der  König  hielt  zwar  dieselbe  noch  zur  Zeit  nicht  ge- 
wiss, sondern  es  Avären  nur  rumores;  er  müsste  aber  bei  Zeit  vigi- 
liren  und  erinnern;  dann  als  vor  diesem  wegen  der  mit  dem  König 
zu  Schweden  und  Herzogen  in  Siebenbürgen')  vorgewesenen  Heirath 
auch  Erinnerung  geschehen,  so  hätte  maus  damit  entschuldigen  wollen, 
dass  res  nicht  mehr  integra,  sondern  alles  bereit  richtig  geschlossen 
Aväre,  und  darum  hätte  der  König  um  so  Wel  zeitiger  Uns  Unser 
huldigkeit  erinnern  wollen,  wie  dann  derselbige  auch  derhalben, 
dass  es  nicht  geschehen  sollte,  genügsame  Assecuration  würde  haben 
müssen.:] 

Anlangend  das  dritte,  so  wäre  vom  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Xeuburg 
an  Ihre  Kön.  Maj.  zwar  nichts  gebracht  worden,  die  weil  aber  der  junge 
Pfalzgraf  jetzund  dero  einige  liebste  Schwester  geheirathet  *) ,  und  der 
König  Uns  so  wol  mit  freundväterlicher,  als  seiner  Schwester  mit  freund- 
brüderlicher Affectiou  zugethan  und  dahero  alle  künftige  dissidia  und 
Missverstände  z>vischeu  so  nahen  Anverwandten  gerne  praeca^iret  sehen 


"'  Von  den  Schwestern  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  war  lü20  Maria  Eleo- 
uora  mit  König  Gustav  Adolf  von  Schweden,  162G  Catharina  mit  dem  Fürsten 
von  Siebenbürgen  Betblen  Gabor  vermählt  worden. 

'}  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm,  der  Sohn  des  mii|(ussidiiLiiuLii  i  lustea  bei  Jui 
Jülich-Clevischen  Erbschaft,  W^olfgang  Wilhelm,  vermählt  1G42  mit  Anna  Catha- 
rina Constantia,  der  Schwester  des  Königs  Vladislav  IV.  von  Polen.  Ueber  seine 
daraus  erwachsenden  Beziehungen  zu  Polen  s.  unt.  die  Depeschen  Hoverbeck's  vom 
J.  1G4.T  ff.,  und  bei  den  Pfalz-Neuburgischen  Acten  bepondern  die.  Relationen  Burgs- 
dorfs  au.s   Düsseldorf  vom  J.  1G47. 
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möchte:  so  hätte  der  König  proprio  motu  aus  wolgemeiutem  Herzeu 
uud  Gemüthe  Uns  zu  verstehen  geben  lassen  wollen,  dass  er  nicht 
ungeneigt  wäre,  sich  in  dieser  Sachen  pro  mediatore  gebrauchen  zu 
lassen,  und  wann  Wir  ihm  Unsere  Gedanken  und  einige  Mittel,  wie 
etwa  das  Werk  anzufangen  und  fortzustellen ,  eröffnen  lassen  wollten, 
so  hätte  der  Gesandter  auch  gewisse  Instruction,  Uns  des  Königs  Ge- 
danken und  Vorscliläge  zu  communiciren. 

Wegen  des  Iten  hat  es  seine  Kichtigkeit,  in  dem  Wir  selbst  mit 
dem  Königl.  Herrn  Abgesandten  nach  der  Pillau  gefahren,  da  er  dann 
alles  fleissig  in  Augenschein  genommen  und  die  Werke  ihm  sehr  wol 
gefallen  lassen,  auch  begehret,  den  Bau  bald  auszuführen,  dieweil  dem 
Könige  und  der  Krön  Polen  daran  merklich  gelegen.  AVelches  Wir 
auch,  so  bald  es  nur  möglich,  promittiret,  in  Entstehung  der  Mitteln 
aber  den  Königl.  Gesandten  ersuchen  lassen,  bei  Ihrer  Kön.  Maj.  wegen 
Erlassung  eines  Theils  dessen,  so  Wir  derselben  aus  der  neuen  See- 
zulage zu  geben  schuldig,  bestes  Fleisses  anzuhalten;  welches  er  ad 
referendum  genommen. 

Beim  andern  Punkt  ist  diese  Erklärung  erfolget:  |:dass  es  Uns 
zu  heirathen  noch  nicht  in  den  Sinn  kommen,  vielweniger  hätten  Wir 
Unsere  Gedanken  auf  die  Schwedische  Heirath  wenden  können ')  und 
wäre  diese  Ambassade  in  Schweden  wegen  des  abgehandelten  Still- 
standes vornehmlich  und  auch  wegen  gütlicher  Beilegung  der  zwi- 
schen der  Königlichen  Frau  Wittiben  und  der  Krön  Schweden  ent- 
standenen Missverständen  geschehen;  Wir  wUrden  dem  Kiuiig  und  der 
Krön  zum  Praejudiz  nichts  vornehmen;  Wir  erinnerten  Uns  auch  der 
Pacten  und  Unser  darauf  geleisteten  Pflicht  gar  wol,  wUssten  keine 
bessere  und  stärkere  Assecuration  zu  thun.  Als  Gesandter  auf  eine 
noch  nähere  Erklärung  wogen  der  Schwedischen  Heirath  gedrungen, 
so  haben  Wir  Uns  endlich  dahin  erkläret,  dass  darin  noch  nichts  vor- 
gangen; sollte  aber  ins  künftig  deswegen  etwas  vorgehen,  so  wür- 
den Wir  daraus  mit  Ihr  Maj.  aus  beiwohnender  Discretion  und  söhn- 
licher Affection  vertraulich  zu  communiciren  nicht  unterlassen.  Eiie 
aber  diese  letzte  Erklärung  nocii  erfolget,  so  hat  der  Herr  Gesandter 
in  Praesenz  dessen  von  Brunnen  Unseren  vier  Oberräthen  angedeutet, 
dass  er  vom  König  Befelch  hätte,  ihnen  zu  sagen,  sie  wollten  ver- 
möge ihrer  Pfii(;ht,  damit  sie  Ihr  Maj.  zugethan,  tleissig  Acht  haben, 
wann  des  Schwedischen  Hciraths  halber  etwas  vorgehen  sollte  und  es 


')  Vcrgl.  liinrzn  unten  dio  Kcintioucu  von  GötKo   und  Lcuchtniar  aus  Stockholm 

und  die  cliiHVi'''"    l'!'-^"!"'!'>n('ii   dct«   Kiirffirstcii. 
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dem  König  alsobald  zuschreiben.:]     Und  dabei  ists  bei  diesem  andern 
Punkt  geblieben. 

Beim  oten  Punkt  haben  Wir  Uns  dabin  erkläret,  dass  Wir  Ihrer 
Kön.  Maj.  billig  wegen  der  so  wolgemeiuten  väterlichen  Affection  und 
Sorgfalt  hohen  Dank  zu  sagen  hätten,  Wir  könnten  Uns  aber  noch 
zur  Zeit  in  dieser  Sachen  nicht  wol  resolviren.  Dann  1)  so  hät- 
ten Wir  Uns  bei  angetretener  so  schwerer  Regierung,  da  Wir  mit 
den  Preussischen  und  Reichs  Sachen  so  sehr  occupiret  gewesen,  in 
deii  Gülichschen  Sachen  noch  nicht  wol  informiren  lassen  können. 
Wir  hätten  auch  vor's  2)  die  Acta  nicht  beihanden,  wie  auch  3)  die 
Räthe,  so  dieser  Sachen  beste  Wissenschaft  hätten,  nicht  bei  Uns  wä- 
ren; und  dann  mlissten  Wir  auch  4)  Unser  Clevischen  Regierung  und 
Ständen  rathsames  Bedenken  zuvorderst  hierüber  vernehmen. 

Dieses  hat  nun  der  Gesandter  wol  in  so  ^yeit  begriffen,  dass  es 
sich,  etwas  Hauptsächliches  an  die  Hand  zu  nehmen,  noch  zur  Zeit 
nicht  wollte  thuen  lassen;  er  hat  aber  inständig  angehalten,  Wir  möch- 
ten Uns  nur  in  so  weit  erklären,  dass  Wir  Ihre  Kön.  Maj.  pro  me- 
diatore  acceptiren  wollten,  wann  es  zu  Tractaten  kommen  sollte,  und 
hätte  man  sich  jetzo  nur  in  praeliminaribus,  ratione  loci  et  temporis 
zu  vergleichen;  es  könnte  dieses  alles  ohne  Praejudiz  geschehen,  und 
wären  Wir  doch  künftig  einige  Tractaten  wider  Unseru  Willen  zu  ra- 
tificiren  nicht  schuldig,  der  König  suchte  ja  kein  Compromiss  oder 
dergleichen,  sondern  nur  Friede  und  Einigkeit,  nach  beiderseits  Be- 
lieben und  Gefallen  zu  stiften;  Unsere  Cle^-ische  Stände  würden  Uns 
auch,  was  Wir  vor  einen  mediatorem  acceptiren  wollten,  wol  frei  las- 
sen müssen;  sollten  Wir  Uns  nicht  näher  erklären,  würde  es  der  König 
pro  formali  negativa  halten  müssen,  da  ers  doch  so  wol  und  gut  ge- 
meint. 

Wir  haben  aber  darauf  die  Nothdurft  hinwieder  einwenden  lassen, 
dass  es  dennoch  besser  sein  würde,  die  Sache  zuvor  wol  zu  erwägen; 
Unsere  Clevische  Stände  hätten  auch  grosse  Privilegia,  welche  billig 
in  Acht  zu  nehmen;  ob  Uns  auch  wol  Ihrer  Kön.  ^laj.  luterposition 
nicht  entgegen,  so  wäre  es  doch  sicherer,  die  Resolution  zu  suspen- 
diren,  als  Ihre  Kön.  Maj.  etwa  nach  eingekommenem  der  Regierung 
und  Ständen  Bedenken  zu  offendiren;  der  provisional  Vergleich  wäh- 
rete  auch  noch  bei  zwölf  Jahr,  und  wäre  also  rathsamer,  in  der  Sa- 
chen sich  nicht  zu  übereilen.  Wann  Wir  Unser  Glevischen  Regierung 
und  Ständen  Gutachten  würden  vernommen  haben,  so  wollten  Wir  mit 
Ihrer  Kön.  Maj.  aus  der  Sachen  ferner  vertraulich  zu  communiciren 
nicht  unterlassen.     Und   dabei   ists  auch  also  geblieben;    es  ist  auch 


-j  Qg  T.    Preussen  und  Polen. 

nichts   schriftliches  tibergeben    und    also  auch   keine    schriftliche   Ant-  1 
wort  erfolget.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  27.  Nov.  1642. 

[Vom  Hofe.     Eindruck  der  Schlacht  hei  Leipzig.] 

27.  Nov.  Wegen  des  Littauschen  Gross  Marschalken  Fürsten  Radziwils  Bei- 

lager, welcher  die  Fräulein  Strozzi  aus  Ihrer  MaJ.  der  Königin  Frauen- 
zimmer heirathet,  haben  S.  Kön.  Maj.  die  Preussische  Juridik')  bis 
hieher  limitirt,  dannenher  ich  mich  bei  des  Herrn  Kochen  Abreisen  so 
hoch  überhäuft  befunden,  dass  mirs  fast  nicht  möglich,  einigen  Bericht 
von  des  Hofs  Staat  gebührend  zu  fertigen.  Ich  leb  aber  der  uuter- 
thänigsten  Zuversicht,  es  werden  E.  Ch.  D.  den  hierunter  vorgehenden 
Mangel  in  Gnaden  übersehen  und  mir  vergönnen,  dass  ich  mich  vor 
diesmal  auf  ihn,  Herrn  Rochen,  als  einen  lebendigen  Bericht  in  allem 
ziehen  möge.  — 

Man  ist  sonst  allhier  eine  Zeit  hero  sehr  bestürtzt  gewesen  über 
der  Hauptniederlage,  so  die  Kaiserlichen  den  2'^»  November  an  aller 
Seelen  Tage  bei  Leipzig  erlitten,  und  muss  ich  wol  glauben,  dass  die- 
selbe überaus  gross  sein  muss,  weil  sie  weder  in  denen  von  dem  General 
Piceolomini  einkommendon  Schreiben,  noch  auch  von  dem  jungen  Grafon 


'}  Juridik,  Juridica.  Mit  diesem  Ausdruck  werden  die  jährlich  zweimal 
wiederkehrenden  Gerichtstermine  der  polnischen  Appellationsinstanz  für  preussische 
Rechtssachen  hezeichnet.  Die  Appellationen  vom  herzoglichen  ITofgericht  an  das  des 
Königs  waren  zuletzt  1609  und  löl4  definitiv  geordnet  worden;  zunächst  hatten  die 
C'ommissorialdecretc  vom  13.  Juli  IGOO  das  Appellationsrecht  überhaupt  wieder  ein- 
gesetzt, vorzüglich  für  Lehnssachen,  bei  Processen  zwischen  dem  Herzog  und  dem 
Adel,  dann  aber  auch  für  grössere  privatrechtliche  Sachen  („quae  afficercnt  honorem, 
vitam  et  bona")  Dogiel  Cod.  Diplom.  Polen.  IV.  p.  4"i0  ff.  Auf  dem  Warschauer 
Reichstag  1611  musste  Johann  Sigismnnd  das  weitere  ZugestHndniss  machen:  ,appel- 
lationes  a  sentcntiis  Nostris  iudiciive  Nostri  Aulici  sino  ulla  cxceptione  libcrae  Om- 
nibus ad  iudicium  Rcgium  crunt";  und  zwar  bei  allen  Processen  von  500  flor.  pol.  an 
(ibid.  p.  440).  Im  Jahr  1()14  erlangte  dann  Johann  Sigismund  ein  Dccrct  Sigis- 
mund's  III.  (dat.  Varsaviae  9.  Mart.  1614),  durch  welches  die  proussischcn  Appella- 
tionen von  den  polnischen  Untergerichten  befreit  und  direct  und  ausschliesslich  an 
die  eigene  Gerichtsbarkeit  des  Königs  (aiudicium  rclationum")  gewiesen  wurden;  zu- 
gleich setzte  der  König  hier  zwei  regelmässige  Gerichtstermine,  im  März  und  Sep- 
tember jedes  Jahres,  für  alle  Rechtssachen  aus  dem  herzuglichen  Preussen  fest  (ibid. 
p.  470  ff.\  Dieser  Modus  war  der  noch  jetzt  geltende  und  noch  16."13  durch  das  Re- 
spunsum  fJracovicnse  neu  bestätigt  worden  Haczko  V.  p.  272\  Die  brandenburgi- 
schon  Beamten  brauchen  für  diese  königlichen  Gerichtssitzungen  stet«  den  Ausdruck 
Juridica,  der  sonst  in  den  officicilen  Actcnstücken  nicht  vorkommt.  Ausser  den  Ge- 
sandten des  KurfQrstcn  steht  hiefflr  noch  ein  polnischer  Advocat  in  seinem  Solde; 
siebe  unten  s.  d.  22.  Aug.   1643 
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von  Oppersdorf,  so  neulich  allliier  gewesen,  im  geringsten  nicht  be- 
schöniget, sondern  jedes  Orts  mit  Wehe-  und  Kleinmuth  ausgebracht 
wird.  Der  Allerhöchste  richte  dieses,  wie  auch  alle  übrige  Coujunc- 
tiiren  zu  Beruhigung  der  Christenheit  und  Aufnehmen  E.  Ch.  D.  — 


[)er  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Königsberg  28.  Nov.  Iß42. 
(Conc.  von  dem  Kanzler  v.  Götze.) 

[Polnische  Maassregeln  wegen   der  befürchteten  schwedischen  Heirat.    Kriegsrüstungeu 

in  Polen.] 

Edler  Rath  und  lieber  Getreuer.  Wir  seind  kurz  ven\4chener  Tagen  28.  Nov. 
aus  Danzig  berichtet  worden,  ob  sollte  Ihr  Kön.  Maj.  in  Polen  an  die 
particulares  couventus,  welche  zu  dem  vorstehenden  Reichstag  erfodert 
und  beschrieben  sein,  noch  einige  Nebenschreiben  haben  abgehen  lassen, 
folgenden  Inhalts:  weiln  hochged.  Ihr  Kön.  Maj.  glaubwürdige  Nach- 
richt erlanget,  dass  nun  mehr  zAvischen  der  Kön.  Würde  und  Ld.  in 
Schweden  und  Uns  eine  Heirath  abgehandelt  und  geschlossen  wäre, 
dass  die  Stände  in  gedachten  ihren  Zusammenkünften  in  reifliche  Be- 
rathschlagung  ziehen  wollten,  was  hierbei  zu  thun  und  fiirzunehmen 
sein  würde. 

Wie  Wir  nun  nicht  absehen  können,  was  Ihrer  Kön.  Maj.  zu  der- 
gleichen Schreiben  Anlass  geben,  oder  worauf  Sie  dero  Praesumtion 
setzen  und  gründen  mögen,  sondern  dass  solche  aus  blossen  Ver- 
nmthungen,  indeme  man  vielleicht  solche  Heirath  zu  Unseres  Staates 
Befestigung  und  Besten  erspriesslich  zu  sein  veinneinet,  herfliessen  und 
entstehen  müsse,  sintemal  Wir  mit  Grund  der  Wahrheit  sa^en  können, 
dass  Wir  durch  Unsere  Gesandten  weder  bei  der  Königl.  Würde  und 
Ld.,  noch  den  Reichsständen  dieser  Heirath  halben  nicht  die  geringste 
Anregung  oder  Ansuchung  thun  lassen'),  vielweniger  dass  deswegen 
einiger  Schluss  sollte  gemacht  worden  sein,  und  ist  Euch  gnugsam 
wissend,  was  Unsere  Gesandte  in  Schweden  tractiret  und  verrichtet 
haben,  als  der  Ilir  die  Originalia  der  Schwedischen  Resolution,  so  ge- 
dachte Unsere  Gesandte  zurück  gebracht,  selbst  gesehen  und  gelesen 
habet  —  also  wollen  Wir  noch  nicht  dat\ir  halten,  dass  mehrhoch- 
ennelte  Ihr  Kön.  Maj.  deshalber  einige  ungleiche  Gedanken  von  Uns 
geschöpft  und  aus  blosser  Suspicion  dergleichen  Nebenschreiben,  wie 
oben  erwähnt,  an  die  particular  conventus  spediret  haben  sollte. 


)  Man  kann  zweifeln,  ob  Hoverbeck  wirklich  über  die  Heiratsverhandlungen  in 
Stockholm  nicht  unterrichtet  worden  ist,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dass  dieses  Schrei- 
ben ostensibel  sein  sollte. 


^\0  !•    Preussen  und  Polen. 

Dafcrn  aber  über  alles  Verlioflfen  dcrgleiclieu  mit  Abschickuii 
mehrbcsaijter  Schreiben  fiirgangen  wäre,  wollet  Ihr  Euch  zuvorderist 
darvon  copiam  zu  erlangen  und  Uns  mit  dem  fUrderliehsten  anher.» 
zu  senden,  dann  auch  an  gebührenden  Orten  diesen  Argwohn  abzulehnen 
und  mit  Anziehung  dessen,  so  Ihr  aus  den  Originalen  seibat  vernommen, 
andere  und  bessere  Information  einzuwenden,  bestes  Fleisses  angelegen 
sein  lassen. 

Hiernächst  ist  Uns  auch  wegen  einiger  Werbungen,  so  beides  in 
der  Krön  Polen  und  Preussen  fürgehen  sollten,  etwas  Naclirichtung  zu- 
kommen. Nun  kann  wol  sein,  dass  von  der  Rom.  Kais.  Maj.  Kriegs- 
oificirern  sich  etliche  zu  allerhöchstged.  Ihrer  Kais.  Maj.  Diensten  der- 
gleichen Werbungen  unterfangen,  ob  aber  Ihr  Kön.  Maj.  in  Polen  dieser 
Zeit  einige  Werbung  vor  sich  fürzunehmen  gemeint  sein  sollten,  darvon 
haben  Wir  nicht  die  geringste  Wissenschaft,  wollen  auch  nicht  ver- 
hoften,  dass  solche  Kriegspraeparationes  obhandeu  sein  werden,  weiln 
Wir  nicht  absehen  mögen,  zu  was  End  selbige  gerichtet  sein  sollten. 
Derohalben  wollet  Ihr  diesfalls  gewisse  Erkundigung  einziehen  und  Uns 
darvon  Euern  unterth.  Berielit  mit  dein  nüplisten  üborsclmMbcn. 


Hoverbeck  an  den  Kanzler  Sigmund  v.  Götze. 
Dat.  Warschau  18.  Dec.  1642. 

[Stimmungen  in  Polen  wegen  des  schwedischen  Heiratsprojectes.     Die  Juridica.] 

18.  Dei .  Nächst   meiner  allerwilligsten   Dienst  Anerbietung   hab  E.   Herrl. 

hochwichtige  Geschäft  ich  meines  wenigen  Orts  mit  gegenwärtiger  ge- 
horsamwilliger Ufwartung  interruni}>ireu  müssen,  mit  dienstlicher  Bitt. 
beigefügtes  Schreiben  Sr.  Ch.  D.  Uuscrm  gnädigsten  Herrn  zu  hinter- 
bringen')  und  dabei  zu  berichten,  dass  deroselben  gnädigstem  Befehl 
zu  gehorsamster  Folge  ich  alle  mögliche  Nachfrag  gethan,  ob  etwas 
dran  war,  dass  S.  Kön.  Maj.  auf  die  bevorstehende  Land-  und  Kreis- 
tage nebenst  der  Reichstags  Instruction  absonderliche  Schreiben  wegen 
der  80  hochbeschricenen  Schwedischen  Ileirath  hätten  abgehen  lassen 
um  der  Stände  Meinung  und  Bedenken  zu  vernehmen,  wie  ufl"  solch»  i. 
Fall  die  Respublica  sich  zu  verhalten  hätte.  Hab  aber  dessen  nicht 
allein  keinen  Grund,  sondern  auch  die  geringste  Ai)parentz  erfinden 
können,  weiss  auch  nicht  zu  vennuthen,  dass  Sie  so  gar  offenbar  dar- 
unter gehen  sollten. 

So  viel   aber  hab  ich  in  Erfahrung  gebracht,  dass  uff  dem   letzt- 

')  Dieses  Rchruihon  Iloverbcck'a  fulilt  bei  den  Acten. 
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nviehenen  Landtage  zu  RadzejoflF,  da  die  zwei  Avidenvärtige  Woye- 
idschaften  Iiiowlotz  ')  und  Brest  ihren  Convent  halten  (dabei  sich  dann 
eh  der  ordinär  Protestant  Tulibowski*)  befunden),  deswegen  \-iel- 
tige  Discurs  und  ungereimte  comniinationes  vorgangen.  Von  denen 
sehnlichen  Ständen  hat  einer  sich  allhier  zu  Hof  verlauten  lassen, 
müssten  S.  Ch.  D.  sich  der  Heirath  halber  wol  sehr  perplex  be- 
den,  dann  stelleten  Sie  dieselbe  fort,  so  begingen  Sie  eine  feloniani, 
irden  Sie  aber  auch  der  Occasion  nicht  wahrnehmen,  so  begingen 
3  eine  stultitiam.  E.  Herrl.  verzeihen  mir  hochgünstig,  dass  ich  so 
blechter  Dings  (in  ]V[angelung  anderer  begründeteren  Nachricht)  diese 
ort  anziehe. 

P.  S.  Weil  es  an  dem,  dass  innerhalb  zwei  oder  drei  Tage  die 
Preussische  Juridica  solle  limitirt  werden,  will  ich  mit  dem 
ehisten  in  allen  Puncten  vollständigen  Bericht  einschicken.  In- 
zwischen bitt  ich  gehorsamwillig  den  Verzug  bei  Sr.  Ch.  D.  im 
besten  zu  entschuldigen,  weil  es  dieses  Mal  nicht  zu  ändern 
gewesen,  dass  ich  entweder  die  nöthige  Unterbauung  hindan 
setzen  oder  in  etwas  mit  denen  Relationen  zurückbleiben  müssen; 
dann  ich  avoI  mit  Wahrheit  sagen  mag,  dass  sieder  meinem 
Abreisen  von  Königsberg  kein  Tag  vorbei  gangen,  zumal  allhier 
zur  Stelle,  da  ich  nicht  bis  an  Mittemacht  mich  geplagt  hätte.  — 

overbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  9.  Dec.  1642. 

[Die  Verhandlungen  der  Juridica.     Verschiedene  Processe.] 

Die  stetige  Ufvvartung  bei  der  Juridica ,  in  welcher  ich  ^iel  mehr  9.  Dec. 
schwerd  und  nachtheilige  Sachen  finde,  als  man  bei  meinem  Abreisen 
mer  vennuthend  gewesen,  lassen  mir  nicht  zu,  von  einem  und  dem 
dem  und  zumal  von  dem,  was  bei  meiner  Audientz  vorgangen,  aus- 
irlichen  unterth.  Bericht  zu  thun.  So  viel  aber  dennoch  hab  ich  ge- 
rsamst nicht  unvermeldet  lassen  sollen,  dass  durch  Gottes  Segen  und 
Ch.  D.  Glückseligkeit  viel  praejudicia  abgewandt  worden,  und  wann 
I  die  Schneyder  Sache  wol  ablaufen  wollt,  wüsst  ich  nicht,  was  an 

')  Es  kann  nicht  Inowlodz  gemeint  sein,  welches  zu  der  Woiwodschaft  Lenczicz 
liört,  sondern  nur  die  cujavi-sche  Woiwodschaft  Inowroclaw,  welche  gemeinsam 
t  Brzesc  (Brest)  ihre  Landtage  in  Radziejow  hielt. 

*)  Thulibowski,  Unterkämmerer  der  Woiwodschaft  Brzesc  in  Cujavien;  sein 
Jtest  gegen  die  Belehnung  des  Kurfürsten  im  J.  1641  bei  Pufcnd.  I.  24;  aus  einer 
Q  Pufendorf  nicht  mitgetheilten  Stelle  des  Originals  ergibt  sich ,  dass  schon  der 
ter  dieses  Thulibowski  1611  gegen  die  brandenburgiscbe  Belehnung  protestirt  hatte, 
rgl.  Orlich  I.  GO. 


j  I  2  '•    Preusseii  und  Polen. 

Sr.  Köu.  MaJ,  treuer  Aflfectioii  und  der  Herreu  Senatoren  gehorsamen 
Respccts  Bezeugung  ermangeln  thät;  gesstalt  dann  aucli  die  Tilsitsche 
Straf  ohne  Moderation  (welelies  nie  zuvor  geschehen)  nach  des  Hot- 
gerichts Spruch  erhalten  worden,  also  dass  die  Rädleiuflihrer  (deren, 
wie  ich  vernehm,  vier  sein  sollen)  jeder  60  Ducateu,  die  Adhaerenten 
aber,  deren  hundert  und  fünfe  gewesen,  jeder  10  Ducateu  E.  Ch.  D. 
erlegen  sollen.  Ob  nun  wol  der  termiuus  executionis  allererst  in 
12  Wochen  einlallt,  so  wird  dannoch  wol  darauf  mit  ehistem  zu  seheu 
sein,  dass  sich  einer  und  der  ander,  zumal  die  vornehm-  und  ver- 
mögendsten, nicht  suchen  zu  entbrechen,  dann  sie  einer  vor  alle  und 
alle  vor  einen  billig  stehen  sollen.  — 


Aus  den  Protokollen  des  polnischen  Reichstags  von   1643. 
(Von  Hoverbeck  an  die  Oberräthe  eingeschickt,  i 

2r>.  Fcb.  Die  25  Februarii.     Auch  ist  durch   den  Schatzschroibcr  cüraiu  iii- 

teruunciis  erwiesen  worden,  dass  bei  Sr.  Ch.  D.  Herzogen  iii  Preussen  über 
hundert  und  etliche  tausend  Floren  im  Rest  verblieben  ab  A*^  1626.  Herr 
Subjudex  Sieradieusis ')  wundert  sich  über  den  thesaurum,  dass  von 
so  vielen  Jahren  hero  derselbe  nicht  ferventer  augehalten  wegen  so  grossen 
retentis;  daiuienhero  der  thesaurus  selbst  in  culpa,  dass  so  lange  Zeit  hero 
der  Ileipubl.  von  Sr.  Ch.  D.  so  eine  grosse  Summa  vorenthalten  wird.  — 

5.  März.  Die  5  Martii.    Hen-  Succamerarius   Liviensis')  zeigete  etliche 

Schreiben  der  Herrn  Regiments  Räthe  in  Preussen  vor,  hi  welchen  sie  die 
Rempubl.  offendiren,  die  Reichstage  vilipeudireu,  wie  dann  in  dero  eiuem 
Schreiben  inter  coetera  diese  formalia  verba  enthalten,  „constitutionibus  comi- 
tialibus  fas  non  est,**  und  ein  ander  Sehreiben  noch  magis  offensivum  brachte 
er  bei,   welches  er  in  Senatu  vor  Ihrer  Kön.  Maj.  zu  verlesen  bereit  wäre.; 

10.  März.  Die  10  Martii.     Dass  der  neue  Zoll  in  der  Pillau  gänzlich  möge  eas- 

.siret  werden.  Worauf  Herr  Woyski  Mozerski  geautwortet,  dieses  wäre 
eine  justissima  exorbitantia,  denn  es  sei  ein  sunnnum  gravameu  M.  D.  Li- 
thuaniae,  dass  S.  Ch.  D.  privata  autlniritate  bei  15  H.  pro  cento  in  diesen 
Zoll  eiiniimmt  ),  danneuhen)  wir  keine  connnercia  mit  den  exotieis  werdet 
haben  können,  und  ob  wir  sie  ja  haben  möcliten,  so  werden  wir  alles  als( 
bezahlen  müssen,  wie  sie  es  selbst  haben  wollen.  Womit  der  Herr  Po 
eillator  M.  I).  Lith.  und  andere  Internuncii  übereinstimmen.  — 

12.  März.  Die  12  Martii.     Erstlich   machte   den  Anfang  Herr  Notarius  Gro 

dzensis")  vom  Pillauischen  Zoll.  Dass  S.  (Mi.  D.  in  Preussen  Herzu; 
Dominium  Maris  ihme  zueignete  und  privata  auctoritate  denselben  einuehun 
welches  doch  nicht  ihme,  sondern  <lt'r  ganzen  Reip.  zugehörig  wäi-e. 


')  Sieradz,  WoiwodMcltaft  in  OroHspolcn. 

*)  L  i  w ,  Rtarostei  in  M«»ovien. 

*)  Yergl.  hionea  unten  daa  Schreibon  Hoverbeok't  vom  6.  Juni  1643. 

*)  Orodno  iu    Littuucn. 
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E  contra.  Dominium  Maris  non  potest  sibi  praesumere,  weil  niemals 
der  Reip.  mens  gewesen,  dass  er  daran  sollte  participiren  und  seine  ex- 
aetores  daselbst  halten. 

E  contra  Herr  General  in  Grosspolen.  Wann  ihme  die  Respu- 
blica  solchen  Zoll  nicht  verwilliget  hätte,  so  würden  wir  auch  alle,  wie  vor 
Alters,  nichts  davon  haben. 

Herr  Xotarius  Grodziensis.  Es  möchte  ihme  vielleicht  die  Respu- 
blica  etwas  verwilliget  haben,  aber  das  Dominium  Maris  hat  sie  ihme  nicht 
zuerkannt,  auch  keinen  Nutzen  von  diesem  Zolle,  dann  solcher  der  Reipubl. 
zugewendet  werden  soll;  weil  nicht  S.  Ch.  D.,  sondern  wii*  auch  unsere  Ex- 
actoren  daselbst  zu  haben  schuldig. 

Herr  Kazimierski.  Wo  würde  doch  ein  solcher  Herr  sich  finden^ 
der  da  Güter  hätte  und  keinen  Nutzen  daraus  begehi'ete  ?  der  würde  ja  gar 
thöricht  sein.  Also  auch  unsere  Respublica;  indem  sie  das  Dominium  Maris 
habe,  sollte  sie  keinen  Nutz  davon  haben?    Das  wäre  ja  nichts  zur  Sache. 

Herr  Subjudex  Grodziensis  bittet  um  Declaration,  ob  die  Respu- 
blica Sr.  Ch.  D.  das  Dominium  Maris  verwilliget,  und  ob  ad  medietatem 
dieses  Zolls  Sr.  Ch.  D.  gehöre  oder  nicht. 

Herr  C  h  r  z  a  s  t  o  w  s  k  i.  Ihr  Herren  Littauer  habet  ein  Fundament  Rechtens 
in  Constitutione  Anni  1638  '),  und  wo  Ihr  übeles  Recht  habt,  sind  wir  bereit 
solches  zu  verbessern.  Geschieht  Euch  aber  von  Sr.  Ch.  D.  Unrecht,  so 
wollen  wir  Euch  helfen,  dass  Ihr  nicht  sollet  depactiret  werden.  Das  Recht 
aber,  so  einmal  verfasset  ist,  können  wir  nicht  cassii-en,  weil  wir  custodes 
If^o-um  seind. 

Herr  Woyski  Mozerski.  Ob  auch  gleich  hierüber  privatim  mit  Sr. 
eil.  D.  möchte  tractiret  worden  sein,  so  hat  dennoch  die  Respublica  davon 
wissen  sollen;  dann  dieser  Handel  ja  nicht  in  executioue  bestehet.  Wer 
ist  dann  von  der  Respublica  zu  dieser  Exaction  desiguiret:'  Es  ist  ja  nichts 
davon  gedacht  worden.  Es  sei  nun  geschehen,  was  da  wolle,  so  ists  in 
summum  detrimentum  nostrorum  geschehen,  dann  wir  dieses,  was  Ihr  uns 
vorzeuget,  pro  lege  expressa  nicht  acceptiren,  weil  auch  die  Comraission  mit 
Sr    Ch.  D.  zu  keinem  Effect  gekommen  -). 

Herr  Pocillator  Regni.  Die  intentionem  reipublicae,  die  einmal  ge- 
tasset,  können  wir  nicht  brechen;  dann  zwei  Jahrlang  hätte  S.  Ch.  D.  des 
Zolls  participiren  sollen,  und  nach  den  zwei  Jahren  sollte  unsere  Respublica 
zu  diesem  Zoll  gelangen. 

Herr  Notarius  M.  D.  Lith.  Die  Relatio  Commissiunis  mit  Sr.  Ch.  D. 
M)\\  uffm  Reichstage  geschehen.  Weil  wir  dann  von  keiner  eigentlichen 
Relation  nicht  wissen,  was  geschehen,  so  halten  wir  solches  vor  eine  grosse 
Exorbitantz  und  wollen  damit  zu  Ihr  Kön.  Maj.  gehen.  E  contra.  In 
Dauzig,  warum  geschieht  uns  da  kein  Unrecht,  nur  allein  in  parte,  nicht  in 
toto,   dann  wir  dennoch  von   doiten   unsern  P'rommen  haben.     Von  diesem 


')  Lengnich  VI.  p.  142. 

')  lieber  diese  auf  dem  Reichstag  von  1638  beschlossene  Commission  Leugnich 
0.     Man    sieht,   wie   der  Reichstag   von   all  dem,    was   mittler  Weile   iu   dieser 
Angelegenheit  vorgegangen,  keinerlei  officielle  Kenntniss  hat. 

Mater,  iiir  Gesch.  il.  Gr.  Kurfürsten.  I.  8 
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Zoll  aber  in  der  Pillau  hat  die  Respublica  nicht  den  geringsten  Nutzen, 
und  wissen  nicht,  wohin,  wie  oder  worzu  er  gewendet  werde. 

Herr  Subjudex  Sieradiensis.  Wir  wollen  Euch  Herrn  Littauen 
willig  verhelfen,  dass  dieser  Zoll  möge  moderirot  werden,  weil  auch  der 
Krone  Insassen  in  Elbing  gleichfalls  den  Zoll  geben  müssen. 

Herr  Kazimierski.  Die  Relationes  Commissariorum  müssen  in  alle 
Wege  in  der  Landboteu  Stuben  referiret  werden.  Bann  die  Herren  Com- 
missarii,  so  von  Ihr  Kön.  Maj.  abgefertiget,  haben  tantau)  autoritatem  nicht 
gehabt,  dass  sie  sine  scitu  Reipublicae  was  constituiren  können. 

Herr  Woyski  Mozers ki.  Ihi'  saget,  das  mit  Churf.  Dchl.  ufge- 
richtete  scriptum  sei  pro  lege;  derwegen  nöthig,  dass  solches  coram  coUe- 
gio  internunciorum  verlesen  werde,  dann  wir  solch  scriptum  |)ro  lege  nicht 
verstehen  wollen.  Zeiget  uns  dasselbe  vor,  damit  wir  sehen  naturam  eius. 
Dieses  aber  praecaviren  wir  in  der  Zeit,  dass,  obgleich  darin  die  4  fl.  pro 
cento  enthalten  sein  sollten,  so  kann  uns  doch  solches  nicht  ligiren;  denn 
wir  solche  zu  erlegen  nicht  schuldig,  und  ist  kein  cousensus  omnium  ordi. 
num  darüber.  Wir  haben  die  vom  Adel,  unsere  Mitbrüder;  die  wollen  wir 
aldar  zu  Exactoren  haben. 

[Fortsetzung  dieser  Debatten  am  13.  14.  16.  März,  ohne  wesentlicl»  neue 
Argumente.     Es   wird   den  Ijandboten   nachgegeben,  dass  die  Transactiou 
mit  dem  Kurfürsten  in  der  Landbotenstube  verlesen  werden  soll.] 
20. März.  Die  20  Martii.     Hat  man  in  retentis  contributionum  fortgefahren  und 

die  Deputirte  ihre  Relationes   gethan.    Da  dann   beigebracht,    dass  bei  Sr. 
Ch.  D.  mehr  dann   120  tausend  fl.   restire,  welche   summam  dieselbe   noch 
von  Ihrem  hochsei.  Herrn  Vätern  schuldig  bleibe.   Darauf  schickte  S.  Ch.  D. 
jetzo  hl  Thesaurum  Regni  ein  55  tausend  fl. 
21.  März.  Die  21  Martii.—  Darauf  Herr  Woyski  Mozerski  abermaln  uf  die 

Exorbitantz  M.  D.  Lith.  vom  Zoll  in  der  Pillau  gekommen,  dass  man  heute 
gänzlich,  nach  Verfassung  zweier  Constitutionen  Regni  in  Senatu,  bei  Ihrer 
Kön.  Maj.  nachfrage,  per  quare,  warum  !S.  Ch.  D.  cum  summa  injuria  M.  D. 
Lith.  wider  Recht  den  Zoll  einnehme,  nämlich  15  fl.  an  Statt  3  fl.  — 
23.  März.  Die  23  Martii.      Hat  man   ferner   wegen   der  Coaequatlon,   Retenti.s 

und  Auszahlung  des  Kriegsvolks,  damit  keine  Confoederation  und  Gefahr 
daraus  entstehe,  gehandelt.  Dabei  dann  beigebra^'ht,  dass  die  SO  fsic]  tau- 
send fl.,  welche  von  Sr.  Ch.  D.  eingekonimeu.  iniiii  auch  '/uiii  Tlieil  der 
Auszahlung  der  Soldatesea  wenden  solle.  — 

Herr  Marescalcus  Internunciorum   kimi  wicdcrmn  ui    liic  cxorbr 
tantiam  M.  I).  Lith.  vom  Z<ill   in   der  l'illaii,    dass    zweierlei  Constitutiones 
unterschiedlich  sollen  verlesen  werden. 

Herr  Vexiiiifer  und  Notarius  M.  1).  Lith.  widersprechen  demsel- 
ben und  wollten  sie  nicht  hören,  sagende,  dass  an  Statt  unserer  Wunden 
Heilung,  di«'  wir  von  dem  Herzoge  in  Preussen  ertragen,  diese  Constitu- 
tiones uns  grössere  gravamina  geben  werden.  Denn  wir  wollen,  dass  «1er 
Zoll  fnnditUH  soll  ausgetilget  werden 

Herr  Mares<'alcus  Internunei<»i  iim.  Weil  Kiieh  Hi-rren  Liiinuen 
diese  beede  Ctnistitutiones  nicht  gelallig  seind,  so  w«>llen  die  Herren  ihnen 
andere  ufzeiehnen  und  ieh  will  diese  zerreissen. 
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Herr  Woyski  Mozerski.  Respetu  Dominii  Maris  ist  es  billig,  dass 
dieser  Zoll  in  der  Pillau  uicht  soll  abrogiret  werden. 

So  ist  auch  das  Scriptum  mit  Sr.Ch.  D.  antoritate  Conventus  accep- 
tiret,  dauiienhero  es  besser  wäre,  dass  der  Zoll  tantisper  suspendiret  würde, 
bis  allerseits  cum  conseusu  Reipublicae  derselbe  eingenomipen  werde,  das 
ist  zu  Danzig,  Elbing,  in  Curland  und  anderswo. 

Herr  Woyski  Mozerski.  Diejenige  ziehen  perpetuum  servitutis  ju- 
gum  uff  sieh,  welche  wollen,  dass  der  Zoll  penitus  soll  uffgehoben  werden. 
Hergegen  accommodiren  die  sich  ad  meutern  Reipublicae,  welche  da  wollen, 
dass  es  tantisper  suspendii-et  und  der  Zoll  in  der  Pillau  nicht  exigiret  werde, 
bis  er  überall  könne  eingenommen  werden. 

[Am  24.  März  werden  die  Capita  Constitutionum  aufgesetzt;  vergl.  über  24-  März, 
die  ganze  Verhandlung  Lengnich  Y.  p.  199  ff.] 


Hoverbeck   an    den   Kurfürsten.     Dat.    Warschau,    eben  bei 
geschlossenem  Reichstag  den  30.  Martii  um  drei  zu  morgens 

frühe  Ao  1643. 

[Schluss  des  Reichstags.     Glücklicher  Ausgang  desselben.     Kaiserliche  und 
französische  Gesandtschaft.] 

Wie  wol  dieser  Reichstag  sich  vor  S.  Kön.  Maj.  dergestalt  übel  an-  30.  März, 
gelassen,  dass  Sie  auch  nicht  einst  rathsam  befunden  den  Neuburgischeu 
Abgesandten  zur  öffentlichen  Audientz  zu  verstatten,  E.  Ch.  D.  Wider- 
wärtige auch,  wie  aus  dem  Protocollo  comitiaU  zu  ersehen,  fast  nichts 
unversucht  gelassen,  unter  welchen  dann  die  Littafier  auf  Ubeles  An- 
geben der  Königsbergischen  Abgeordneten,  ob  nähmen  E.  Ch.  D.  an 
Zoll  über  15  zum  hundert,  mehr  Lärmen  als  je  zuvor  geschehen  er- 
regt :  so  ist  doch  endlich  und  zwar  Über  Verhoffen  durch  Gottes  Segen 
und  des  Herrn  Krön  Gross  Cantzler  treue  Unterbauung  alles  vor  E.  Ch.  D. 
abgeleynt  und  Ör.  Kön.  Maj.  zu  gut  so  glücklich  geschlossen  worden, 
dass  Ihr  an  Wer  Kauchsteueni  und  sonst  über  2S  Tonneu  Goldes  zu 
Üi'zahlung  der  Schulden  gewilliget  worden. 

Der  Kaiserliciie  Abgesandte  Freiherr  von  Stahrenbergk ,  Lands- 
hauptmanu  zu  Öchweinitz  und  Jaur,  hat  den  ganzen  Reichstag  durch 
wegen  Geld  und  Volk  Hülfe,  so  bei  Sr.  Kön.  Maj.,  als  den  Senatoren 
und  Landboten  privatim  sollicitirt.  Hingegen  aber  der  Baron  d'Avau- 
gour  aller  Oerter  so  emsig  dagegen  gearbeitet,  dass  jener  un verrich- 
teter Sachen  ehegestera  von  hier  abgereist  und  die  Stände  von  ihrem 
<  ■  ranz  Volk  bei  8(j<)  Manu  abzudanken  geschlossen.  So  stehet  es  auch 
uzlich  darauf,   wie   wol  S.  Kön.  Maj.   sehr  dagegen   arbeiten,   dass 

8* 


l'jß  I.    Preussen  und  Polen. 

die  Besatzung  uf  der  Vladislasburg  zu  Putzke*)  mit  dem  ehisten  soll 
abgedanket  werden. 

Eine  ausführliche  Relation  soll  nächstens  folgen.  — 


Hoverbeck  an  die  Oberrätlie.  o.  D.  (Warschau  30.  März  1643.) 

[Bericht  vom  polnischen  Reichstag.     Die  Seezollangelegenheit  ist  glücklich  abge- 
gangen.    Bewilligungen  des  Reichstags.] 

30.  März.  Wie  wol   dieser  Reichstag  sich  vor  S.  Köu.  Maj.  dergestalt  übel 

angelassen,  dass  Sie  auch  nicht  einst  rathsam  befunden,  dem  Neubur- 
gischen Abgesandten,  so  wegen  Ihrer  Dchl.  der  Prinzessin  Ehesteuer 
zu  sollicitiren  kam,  öffentliche  Audienz  zu  geben,  Sr.  Ch.  D.  Wider- 
wärtige auch,  \>ie  aus  denen  eingeschickten  Stücken  ohne  das  zu  er- 
sehen, alles,  was  nur  dienen  konnte  dieselbe  verhasst  zu  machen,  fleissig 
zusammen  getragen:  so  ist  doch  vor  einer  Stunde,  erst  nach  so  vieler 
Tage  Prorogation,  durch  Gottes  Segen  und  des  Herrn  Krön  Ober  Cautz- 
lers  ti*eue  Unterbauung  alles  vor  S.  Ch.  D.  abgeleynt  und  Sr.  Kön. 
Maj.  zu  gut  so  glücklich  geschlossen  worden,  dass  Ihr  zu  Bezahlung 
dero  Schulden  an  vierfachen  Rauchfangsgeldern  über  28  Tonnen  Goldes 
gewilliget  worden. 

Und  wird  höchstermelter  Sr.  Ob.  D.  auch  sonsten  merklich  zu 
statten  kommen  können,  dass  die  Stände  einen  ziemlichen  Anfimg  ge- 
macht, sich  in  solche  Verfassung  zu  stellen,  dass  sie  zum  Unterhalt 
der  Gränz  Armee  nicht  mehr  uff  den  Reichstagen  extra  ordinem  wer- 
den schössen  dUrftn,  dannenhero  auch  S.  Ch.  ü.  nicht  werden  ver- 
bunden sein,  Ihre  scchszig  tausend  (Julden  in  vielen  Jahren  und  so 
lang  Gott  Fried  verleihen  wird,  zu  erlegen')-  — 


'''  Die  Vladislavsb  urg,  eine  bald  nach  dem  Stunisdorfer  WHfTunstillstaud, 
1635,  an  der  See  bei  Putzig  angelegte  Befestigung,  die  zum  Schutz  der  dort  statio* 
nirenden  neu  gegründeten  polnischen  Flotte  bestimmt  war.  Die  Unterhaltung  der 
HcButzung  derselben,  die  von  den  preussisch- polnischen  StUndcn  gefordert  wurde, 
wur  seitdem  ein  steter  Streitpunkt  zwischen  diesen  und  dem  polnischen  Reichstag. 
Lengnich  1.  c.  VI.  p.  !K)  und  passim.  Piasecius  Chronica  gostorum  iu  Europa  sin» 
gularium  p.  494. 

'  Die  j&hrliche  Lehnsabgabc  für  das  Ilorzogtbum  Preussen  betrug  in  Folge  der 
bei  der  Uelehuung  von  lull  stipulirten  Bedingungen  ordiuaric  ^iO,0(X)  flor.  pol. 
[■=  10,(MK)  Kth.] ,  aber  mit  dem  Zusat/.,  dass  dieselbe  zu  verdoppeln  sei  in  jedem 
Jahre,  in  welchem  in  Polen  irgend  eine  LnndessJeuer  ausgeschrieben  würde.  Dogiel 
1.  c.  IV.  p.  440.  Vergl.  unten  die  Vorschlüge  des  Kurfürsten  in  dorn  Schreiben  an 
Hoverbeck,  dat.  II  21.  April  1G43. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  7.  April  1643. 

[Werbungen  des  kaiserlichen  Gesandten  Stahrenberg  und  des  französischen  d'Avaugour 
auf  dem  polnischen  Keichstag.    Der  pfalz-neuburgische  Gesandte.] 

Ob  ich  wol  in  meinem  den  Tag  der  erfolgten  glücklichen  Con-  7.  Apr. 
clusion  dieses  Reichstages  abgelassenen  imterth.  Bericht  mit  wenig 
Worten  gehorsamst  angedeutet,  wohin  des  Kaiserlichen  Abgesandten 
Werbung  ausgeschlagen,  so  hab  ich  doch  zu  vollständiger  Nachricht 
dessen,  was  ausser  Sr.  Kön.  Maj.  Instruction  von  Fremden  uff  diesem 
Reichstag  gehandelt  worden,  voriges  auch  hiemit  v\iederholen  sollen '). 

Es  hat  kein  Kaiserlicher  Abgesandter  mit  grösserem  Eifer  und 
Fleiss  seine  Sachen  an  diesem  Ort  getrieben,  als  eben  der  Herr  von 
Stahrenberg,  Landshauptmann  der  FUrstenthUmer  Schweinitz  und  Jaur ; 
sogar,  dass  fast  kein  Senator  von  ihm  übersehen  worden,  und  hat  er, 
um  die  Ombrage  wegen  gar  zu  hochsteigender  Macht  des  Hauses  von 
Oesterreich  so  viel  eher  zu  benehmen,  über  Gewohnheit  des  Kaisers 
Staat  sehr  gering  und  hingegen  desselben  Feinde  Verfassung  sehr  stark 
gemacht  und  auch  allerdings  bei  etlichen  Vertrauten  von  Verpfändung 
eines  ansehnlichen  Stücks  in  Schlesien  gegen  ein  Anlehen  einer  Summ 
Gelds  Ouvertüre  gethan.  Dadurch  ers  dann  auch  so  weit  gebracht, 
dass  ganzer  drei  Tage  nebenst  etlichen  andern  den  Reichstag  ange- 
henden Puncten  über  diesem  seinem  Anbringen  geheimer  Rath  mit 
Ausschliessung  nicht  allein  aller  geistlichen  Secretarien,  sondern  auch 
allerdings  der  kleinern  Senatoren  gehalten  worden.  Dabei  haben  nun 
ihrer  viel  Sr.  Kön.  Maj.  (welche  viel  Jahr  hero  ein  sonderliches  Aug 
und  Absehen  auf  das  Herzogthum  Schlesien  gehabt)  zu  Angehör  ge- 
redet, aber  doch  dahin  geschlossen,  dass  es  an  die  dritte  Ordnung 
müsste  gebracht  werden.  Etliche  wenig  aber  haben  sowol  das  gesuchte 
Anlehen,  als  die  Volkhülfe  ganz  plat  abgeschlagen  und  bei  jenem  ihre 
Unvermögenheit ,  und,  dass  S.  Kön.  Maj.  dadurch  Ihr  eigen  Suchen 
wegen  Bezahlung  der  Schulden  nur  würden  stutzig  machen,  vorge- 
schützt; bei  diesem  aber  folgende  rationes  angezogen: 

Es  liefe  solches  1)  wider  die  alte  zwischen  denen  Ungrisch-  und 
Böhmischer  Kronen  und  diesem  Reich  aufgerichte  Pacta,  darimien  alle 
Theil  aus  Furcht  einer  Oppression  ihnen  per  expressum  cavirt,  dass 
keines  dem  andern  bei  innerlichen  Kriegen  einige  HUlf  oder  Zuschub 
thun  solle. 

So  dürften  auch  2)  die  Schwedischen  ihren  Anstandsvertrag,  dar- 


')  Vergl.  hierzu  Pufendorf  de  reb.  Suec.  XV.  §.75. 
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über  die  Respublica  ganz  vest  zu   halten  gemeint,   dagegen  anziehen 
und  solches  vor  eine  Ruptur  achten. 

Frankreich  würde  auch  3)  die  im  Namen  der  Keipublicac  bei  Er- 
ledigung des  Prinzen  Casimiri  gegebene  Caution  entgegensetzen '). 

4)  stünde  die  Gefahr  darauf,  dass  man  sich  hiedurch  in  den  un- 
endlichen teutschen  Krieg  mit  verwickeln  dürfte. 

Wollte  man  diesem  allem  zu>vider  sich  auf  die  mit  Kaiser  Mattliia 
aufgerichtete  Pacta  berufen,  so  wäre  5)  zu  bedenken,  dass  solche  nur 
auf  eine  freie  Werbung  gehen,  und  noch  die  Stund  nicht  eigentlich 
von  der  Republique  approbirt  worden,  sondern  man  habe  vielmehr  den- 
selben zuwider  alle  die,  so  Ao  1G22  und  1623  auch  sonst  squadronen- 
weis  dem  Kaiser  zugezogen,  durch  öffentliche  Reichs  Constitutionen 
ihres  Stands  und  Würden  entsetzt  und  alle  dero  Hab  und  Güter  preiss 
gemacht. 

Hierauf  und  zwar  weil  doch  auch  der  Remiss  an  die  dritte  Ord- 
nung nur  vor  eine  höfliche  Repuls  zu  achten  gewesen,  würd  es  vor 
rathsamer  geachtet,  dass  der  Abge'sandte  ohne  öffentliche  Proposition 
abziehen  sollte,  wie  dann  auch  geschehen. 

Des  Baronen  d'Avaugour  ganze  Commission  ist  allein  dahin  ge- 
richtet gewesen,  dass  er  die  Rempublicam  zu  genauer  Observanz  des 
Anstandvertrags  anmahnen  und  die  Ombrage  wegen  der  von  denen 
Schwedischen  an  der  Gräntz  neu  angelegten  Vestungen  benehmen  und 
daferne  sie  sich  nicht  wollten  weisen  lassen,  im  Namen  seines  Königs 
vermöge  des  jetzgedachten  Vertrags  eine  extraordinär  Commission  zu 
Marienburg  vorschlagen  und  sonsten  aller  kaiserliclion  und  spanischen 
ministrorum  Werbungen  traversiren  sollte.  Diesem  ist  er  auch  mit  un- 
verdrossener Sorgfalt  nachkommen  und  liat  mir  auch  sonst  in  Ver- 
trauen entdeckt,  dass  er  auch  durch  öffentliche  Proposition  des  Kaiser 
liehen  Abgesandten  Suchen  vorzubeugen  bereit  gewesen,  wann  dersellM 
dazu  kommen  wäre.  — 

Der  Neuburgische,  des  Ftlrstenthunis  Bergk  Vicekanzler  Althoff, 
ist  so  spät  in  den  Iteichstag  ankonunen ,  dass  es  keine  Möglichkeit 
mehr  gewesen,  etwas  öffentlich  zu  ])rojioniren.  Zu  dem  so  hat  maus 
auch  nicht  vor  rathsam   angesehen  bei  jetziger  Conjunctur,   da  es  mit 


')  Johann  Casimir,  der  Ultcste  Urudvr  des  Königs,  war  im  Jahr  163H  auf 
einer  Reise  nach  Spanien  unterwegs  in  Frankreich  festgehalten  und  erst  lti40  wieder 
entlassen  worden ;  zuvor  hatte  pDlnischcr  Öeits  eine  Versicherung  abgegeben  werden 
mässon ,  dass  man  dem  Vurtall  keine  gegen  Frankreich  feindseligen  Folgen  geben 
werde-     Vergl.  Kinlcit.  pag.  30.  Hl. 
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Sr.  Kön.  Maj.  gratitudine  so  unge\viss  gestanden,   solche  Ding  zu  su- 
chen, die  doch  ohne  das  nicht  fehlen  oder  entstehen  könnten '). 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Colin  au  der  Spree 

11/21.  April  1643. 

(Conc.  V.  Götze.) 

[Operationen  gegen  die  Aufhebung  des  Pillauer  Zolls.    Kosten  des  Pillauer  Festungs- 

bau's.     Der  Kurfürst  erbietet   sich    für   den  Zoll  das  Extiaordinarsubsidium    zu   einer 

stehenden  Abgabe  zu  machen.     Polnische  und  dänische  Rüstungen.] 

Wir  zweifeln  nicht,  es  werde  der  zu  Warschau  bishero  gehaltene  21. Apr. 
Reichstag  nunmehr  sein  Endschaft  erreichet  haben,  und  verlanget  Uns 
gar  sehr  von  dessen  Abelauf  Eure  ausführliche  Relation  förderlichst  zu 
erlangen.  Uns  sind  etliche  Protocolla,  so  daselbst  gehalten  sein  sollen, 
communiciret,  aus  welchen  Wir  befinden,  dass  wegen  der  Zollzulage 
in  Unserm  Port  der  Pillau  allerhand  harte  und  nachdenkliche  Vota  ge- 
führet  worden.  Wir  wollen  Uns  aber  versehen,  Ihr  werdet  durch  Euere 
Uns  wol  bekannte  Dexteritet  alles  verhütet  und  abgewendet  haben, 
was  zu  einigem  Unserm  praejudicio  hätte  mögen  geschlossen  werden. 

Wir  verspüren  aber  daraus  dennoch  so  ^iel,  dass,  dofern  dieser 
Zoll  soll  coutinuiret  werden,  wie  es  dann,  dass  es  geschehe.  Unsere 
äusserste  Xothdurft  erfordert.  Wir  das  Werk  auf  einen  andern  Fuss 
künftig  werden  setzen  müssen.  Nun  erinnert  Ihr  Euch  guter  Massen, 
was  albereit  in  Unserer  Gegenwart  vor  Mittel  vorgeschlagen  worden, 
denen  Wir  auch  sieder  der  Zeit  mit  allem  Fleiss  nachzudenken  nicht 
unterlassen,  und  befinden  Wir  hochnöthig  zu  sein,  dass  in  hohester 
Geheim  vertrauten  Leuten  remonstriret  werde,  ^^ie  nützlich  und  hoch- 

'  In  diesen  Wochen  ist  aus  Gründen,  über  die  die  Acten  nichts  ergeben,  von 
einer  Entlassung  Hoverbeck's  von  seinem  Warschauer  Posten  die  Rede  gewesen. 
In  den  preussisch-polnischen  Acten  selbst  findet  sich  darüber  nichts;  dagegen  spricht 
darüber  ein  an  anderer  Stelle  befindlicher  Brief  von  Peter  Bergmann  an  Sigmund 
V.  Götze,  dat.  Danzig  24  14.  April  1G43  (R.  24.  C.  n.  15);  hiernach  war  es  die  Ab- 
t,  an  Hoverbeck's  Stelle  den  früheren  pommerischen  Hofrath  Georg  Lichtfass 
/.um  „ordinär  Resident"  in  Warschau  zu  ernennen,  den  Bergmann  sehr  rühmt,  und 
den  auch,  wie  aus  einem  andern  Brief  hervorgeht  (v.  Götze  an  den  Kurf.,  dat.  Stettin 
6.  Mai  1643)  Hoverbeck  selbst  dem  Kurfürsten  empfohlen  hatte.  Es  scheint  also  Ho- 
verbeck's eigener  Wille  gewesen  zu  sein ,  sich  zurückzuziehen ;  für  kurze  Zeit  hat 
er  auch  wirklich  im  Herbst  dieses  Jahres  den  Dienst  aufgegeben;  nach  einem  Schrei- 
ben des  Kurf.  an  die  Oberräthe,  dat.  20.  Sept.,  war  er  in  dieser  Zeit  „der  ordinär 
Uffwartung  am  polnischen  Hofe  in  Gnaden  erlassen",  und  es  handelt  sich  um  ein 
anderes  „taugliches  Subjectum" ;  gleich  darauf  aber  sehen  wir  ihn  dort  wieder  in 
Thätigkeit.  Lichtfuss  war  schon  vorher,  eben  von  einer  Reise  nach  Warschau  zu- 
rückkehrend, plötzlich  in  Stettin  gestorben    27.  .\pr.  1643), 


k 
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nöthig  der  ganzen  Krön  es  sei,  dass  derer  Ort  ein  Fort  erbauet  und 
mit  nothwendiger  Besatzung  unterhalten  werde.  Nun  hätte  solcher  Bau 
etliche  Tonnen  Goldes  gekostet,  die  Wir  aus  Unsern  Mitteln  nehmen 
und  Uns  dartiber  in  nicht  geringe  Ungelegenheit  und  Schaden  setzen 
müssen.  Was  hierüber  der  Unterhalt  der  Guarnison ,  die  Reparation 
dessen  so  jälirlich  einginge,  auch  Proviant,  Munition  und  was  sonsten 
zur  Conservation  obgedachter  Vestungen  Uns  jährlich  gestund,  könnte 
ein  jedweder  Verständiger  leichtlich  bei  ihm  selbst  ausrechnen. 

Nun  wäre  Uns  ein  solches  onus  allein  zu  tragen  unmöglich;  ver- 
möge der  pactorum  wären  Wir  allein  4  Scliitfe'),  gar  nicht  aber  eine 
solche  kostbare  Vestung  und  Guarnison  zu  halten  schuldig.  Ihre  Kön. 
Maj.  und  viel  vornehme  Stände  der  Krön  hätten  diesen  Bau  und  Be- 
satzung nöthig  erachtet  und  dazu  zu  der  ganzen  Kronen,  sowol  der 
Polen  als  auch  der  Littauen,  Sicherheit  gerathen.  Es  wäre  durch  den 
Herrn  Gross  Canzler  auf  Gutfinden  Ihrer  Kön.  Maj.  und  der  Stände 
die  place  besichtiget,  es  wäre  alles  sehr  nötig,  gut  und  wolangelegt 
zu  der  ganzen  Kronen  und  aller  derselbigen  Stände  Heil,  Ruhe  und 
Bestem  befunden,  und  solches  um  so  viel  mehr,  dieweil  sie  in  Unsern. 
als  eines  der  löblichen  Krön  verpflichteten  Lehnsfürsten,  nicht  aber  in 
eines  fremden  Potentaten  Händen  wäre.  Nun  würde  es  ja  die  höchste 
Unbilligkeit  sein,  wenn  Uns,  indem  Uiiscrs  Herrn  A'atern  christmilden 
Angedenkens  Gnaden  es  so  aufrichtig  und  treulieli  mit  der  löblichen 
Krön  gemeinet  und  Wir  Sr,  Gn.  in  ebenmässiger  Treu  und  Sorgfalt 
gefolget,  auch  hierunter  nichtes  vor  Uns  selbsten  und  aus  eigener  Be- 
wegniss,  sondern  mit  Rath  und  Belieben  Ihrer  Kön.  Maj.  und  der  Krön 
mit  so  schweren  und  übergrossen  Unkosten  angefangen  und  nun  mehr 
grossen  Theils  vollfllhret,  aller  solcher  Last  allein  über  dem  Halse  ge- 
lassen, die  Krön  aber  und  dessen  Stände  gleich  Uns  von  dem  Com- 
modo  und  der  Securitet  i)articipireu  wollten;  sondern  Wir  hätten  Uns 
vielmehr  die  gewisse  Hoffnung  gemacht,  es  würde  dieses  onus,  wo 
nicht  ganz,  dennoch  zum  grösseren  Theil  von  Uns  abgewälzet  und  Wir 
dessen  entho])en  werden. 

Nun  stehen  Wir  wol  in  denen  (Jedanken,  es  werde  die  Krön  Uns 
ungern  des  ordinarii  und  extraordinarii  subsidii,  als  welche  •  albereit 
zu  gewissen  der  Krön  Ausgaben  destiniret  und  über  das  die  Unkosten 
bei  weitem  nicht  erreichen,  befreien  wollen;  es  wäre  aber  ausser  diesem 


'  —  quoties  neccssifas  poHtiilavcrit,  i|uatuur  nave«  ad  tuendani  orani  niaiilinmiu 
Prussiae  nostro  sumptu  babebimu».  —  Erklärung  Johann  8igiBinnnd'H  bei  »cini-r  Kc- 
lehnung,  dat.  Vars.  5.  Nov.  KMI.  Dogiel  I.e.  iV.  p.  440,  und  Ton  da  ab  in  «In 
folgenden  Lohirforiefen. 
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kein  verträglichers  Mittel,  woraus  die  Krön  weniger  Beschwer  zu  ge- 
warten, als  die  bishero  erhobene  Seezulage;  daraus  könnten  Wir  die 
Vestungen  Pillau  und  Mümmel,  wiewol  kümmerlich,  gnugsam  unter- 
halten. Dofern  auch  dieser  Öeezulage  Wir  und  Uu!?ere  Nachkommen, 
Herzoge  in  Preussen,  beständig  versichert,  wären  Wir  weiter  geneigt, 
nicht  allein  das  ordinarium,  sondern  auch  zugleich  das  extraordinarium 
subsidium,  wann  gleich  kein  subsidium  auf  einem  Reichstag  laudiret 
werden  möchte,  jährlich  abzutragen  und  zu  erlegen,  wodurch  dann  der 
fiscus  regni  um  so  y\e\  mehr  augiret,  und  hätte  die  Krön  nebens  der 
Sicherheit,  derer  die  sämmtliche  Stände  zu  gemessen,  auch  noch  wei- 
ters oO,<  KX)  fl.  oder  10,(XX)  Keichsthaler  jährlich  zu  gewarten.  Auf  diesen 
Vorschlag  hättet  Ihr  zu  bestehen  und  zu  erwarten,  was  darauf  vor  Er- 
klärung erfolgen  wird. 

Solltet  Ihr  aber  verspüren,  dass  man  damit  nicht  allerdings  sich 
wollte  contentiren  lassen,  dennoch  aber  Uns  solche  Seezulage  zu  per- 
petuiren  nicht  ungeneigt  wäre,  so  möget  Ihr  endlich  bis  auf  noch  ein 
subsidium  von  ?>i\000  fl.  oder  10,0<X)  Reichsthalem  hinan  nicken  und 
ihnen  dabei  remonstiiren,  wie  geneigt  Wir  wären,  Uns  als  ein  getreuer 
Lehusfürst  der  Krone  zu  erweisen,  indem  Wir  ihnen  über  diejenige 
Beschwer,  die  Wir  wegen  der  beiden  Seeporten  der  Pillau  und  der 
Memmel  auf  Uns  nehmen  und  behielten,  ebenso  viel  von  dieser  See- 
zulage entrichteten,  als  Wir  von  Unsenu  ganzen  Herzogthum  vermög 
der  pactorum  zu  erlegen  schuldig  wären,  und  überkämen  sie  hiezu  auch 
das  extraordinarium  subsidium,  welches  Wir  aber  sonsten  nicht  ehe, 
als  wann  ein  Pobor ')  auf  dem  Reichstag  zu  der  Krön  Besten  bewilliget 
(SO  aber  nicht  alle  Jahr,  sondern  zum  öftern  kaum  in  2,  3  oder  mehr 
Jahren  zu  geschehen  pflegte)  einzuzahlen  schuldig,  als  ein  ordinarium 
subsidium  jährlich  in  Ihrem  fisco  verwilliget,  und  würde  also  aus  die- 
sem extraordinario  subsidio  eine  jährliche  gCAvisse  beständige  Einnahme 
der  Krem  gemacht;  dahingegen,  wann  man  solche  Seeziüage  nicht  ver- 
willigen würde,  solches  alles  mit  einander  fallen  und  Wir  zu  keinem 
mehren,  als  wozu  Uns  die  pacta  obligiren,  verbunden  AvUrden.  Wir 
setzten  ausser  allen  Zweifel,  dass  die  Stadt  Dantzig,  welche  eben  einen 
.80  hohen  Zoll,  obwol  auf  eine  andere  Weise  und  unter  einem  andern 
Schein  und  Titul  jährlich  erheben  mag,  sich  daunoch  wol  nimmer  zu 
einer  solchen  Summa  jähriici« ,  w  ie  Wir  thätcn ,  nach  Proportion  ihres 
Zolls,  mit  welchem  Unser  Zoll,  dieweil  zu  Dantzig  eine  \iel  stärkere 
Handelung  getrieben  wird,  [nicht  zu  vergleichen  istj  *),  erbieten  werde. 

')  Pobor,  polnisch,  eine  Landesstcucr. 
';   [ ]  fehlt  in  der  Handschrift. 
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So  kann  auch  die  singulos  dieser  Zoll  so  hart  nicht  graviren,  die- 
vveil  es  alles  dem  Käufer  und  also  in  viel  We^e  den  Fremden  aufge- 
schlagen wird,  als  dem  publico  hiedurch  Nutzen  geschaifet  wird,  wel- 
ches man  aber  vornehmlich  in  dergleichen  rebus  publicis  zu  conside- 
riren  und  in  Obacht  zu  halten  pflegt. 

Ihr  könnet  hierauf,  wohin  die  Gedanken  'gehen,  vernehmen  und 
Uns  von  allen  Verrichtungen  Euern  ausführlichen  Bericht  einschicken. 
Zu  einem  mehrern  aber  als  die  90,000  fl.  oder  30,000  Rthlr.  wollet  Ihr 
Euch  ohne  Unsern  sonderbaren  Befehl  nicht  erklären. 

Wir  schicken  itzund  Unsere  Räthe  nacher  Stettin,  das  Arnüstitium 
vollends  zu  schliessen,  da  Wir  dann  auch  zugleich  von  Eröffnung  des 
Warthestroms  mit  dem  Königl.  Legato  werden  tractiren  lassen.  Wozu 
Uns  aber  Euere  Relation  von  dem,  was  Ihr  hiebevor  in  Grosspolen 
dieses  Zolles  halber  negotiiret,  hoch  vonnöthen ;  als  wollet  Ihr  Uns  die- 
selbige  mit  dem  förderlichsten  einschicken. 

P.  S.  Die  Relation  Hoverbeck's  vom  Reichstag  ist  eingegangen;  bei  dem 
obigen  Rescript  und  sehieni  Auftrag  bleibt  es.  Hoverbeck  soll  in 
Erfahrung  zu  bringen  suchen,  was  die  starken  polnischen  und  be- 
sonders die  dänischen  Rüstungen  bedeuten.  Wie  verlautet,  wollen 
die  Könige  von  Polen  und  Dänemark  in  Danzig  eine  persönliche 
Zusammenkunft  halten. 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg 
25.  April  1643. 

[Vom  polnischen  Reichstag.     Ordnung  des  Münzwesons.] 

25.  Apr.  Unserm  jüngsten  Verlass  nach  haben  wir  die  j)olnischen  Constitu- 

tiones  des  jüngst  gehaltenen   Reichstages  pervohiren  lassen ,  dieselbe 
aber  so  beschaffen  befunden,  dass  nichts  darinnen  E.  Ch.  D.  oder  dero- 
selben  Lande  Statum  berühret,  sondern  was  etwa  unter  den  exorbitantiis 
und  desideriis  begriffen  sein  möchte,  darunter  wir  auch  das  Münzwesen 
verstehen,  auf  künftigen  Reichstag  verschoben  worden.    Dahero  unnöthig 
gewesen,  geregte  Constitutiones  zu  vertiren,   sondern  haben  allein  das 
Sunmiarium  extrahircn  lassen  und  thuen  dasselbe  beiliegend  E.  Ch.  l). 
gehorsamst  überschicken,   zugleich  aber  und  bei  dieser  Occasion,  das^ 
die  Resolution  wegen  des  Münzwescns  von  einem  Reichstage  zum  andern 
verschoben  wird,  E.  Ch.  D.  unterthänigst   zu  erinnern  und  deroselbei 
gnädigsten  l{esolution  zu  erholen,  welcher  gestalt  dieselbe  es  mit  diesei' 
Ihren  hohen  Kegalis  Nutzung  indessen  möchten  wollen  gehalten  haben 
Weiln  nun  von  etzlichen  Jahren  wenig  oder  gar  kein  Schlilgschatz  ii 
die  Cammer  cinkomnicn  und  berechnet  wortlcn,  uns  auch  weder  in  in 
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striictione,  weder  in  der  Cammerordnung  davon  nichts  hinterlassen: 
derentwegen  wir  hievon  und  wie  E.  Ch.  D.  mit  Nutzung  deroselben 
Preussischen  Miinzwesens  es  künftig  und  fiirbas  gnädigst  wollen  ge- 
halten haben,  Ihrer  gnädigsten  Resolution  gehorsamst  envarten  thuen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cüstrin  26.  April  1643. 

[Nötige  Vereinbarungen  über  das  Miinzwesen.] 

[Ueber  die  Müuzangelegeuheit  sollen  die  Oberräthe  einen  mehr  speci-  G.  Mai. 
ficirten  Bericht  nebst  ihrem  Gutachten  einschicken.]  Hättet  Ihr  aber  Euer 
Absehen  bloss  darauf  gehabt,  was  hir  Sorten  der  ^Ittnze  und  Reichs- 
thaler in  Unseren  Landen  bis  zum  künftigen  allgemeinen  Reichsschlusse 
zu  approbiren  und  zuzulassen  sein  möchten,  so  vermeinen  Wir,  dass 
zuforderst  hieraus  mit  der  Stadt  Danzig  und  anderen  Seestädten  zu 
communiciren  und  mit  denselben  ein  gewisser  Vergleich  zu  treffen  sein 
wurde;  denn  ausser  dem  ^^^rd  doch  Unsers  Ermessens  in  dieser  Sach 
nichts  richtiges  noch  beständiges  geschlossen,  noch  einige  Conformitet 
in  den  Cömmercien  gehalten  werden  können.  — 


Ho  verbeck  an  die  Oberräthe.     Dat.  Warschau  2.  Mai  1643. 

[Conflicte  an  der  polniscb-preiissischen  Gränze;  der  Starost  von  Loniza.j 

E.  Gestr.  Hen-l.  seind  meine  ganz  ^\111igsten  Dienste  jederzeit  mög-  2.  Mai. 
liebsten  Fleisses  zuvor  und  hab  in  Continuation  meiner  dienstlichen 
vorigen  Berichte  E.  Gestr.  Hen-1.  nicht  verhalten  sollen,  dass  die  Herren  ♦ 
Ofticirer  alliier  bei  Hofe  mich  berichtet  (dann  mit  dem  Herrn  Starosten 
von  der  .Lomse  selbst  zu  r^den  hab  ich  nicht  begehrt ,  so  lang  als  S. 
Ch.  D.  sich  noch  offendiret  befinden),  es  wären  die  Gefangenen  alle 
losgegeben ').     Da  nun  dem  also,  wäre  bei  dieser  Sachen  nichts  mehr 


'  Unter  den  inannicht'altigen  preussisch  -  polnischen  Processen  dieser  Zeit,  die 
hin  und  wieder  in  den  Acten  erwähnt  werden,  war  besonders  der  des  Starosten 
von  Lomza  (Lomza,  am  Narew,  Starosteistadt  in  Masovien,  nahe  der  preussisclicn 
Gränze)  eine  causse  celebre.  Wir  fügen  hier  zur  Charakteristik  der  preussisch-polni- 
schen  Gränzvcrhältnissc  ein  Actenstück  bei,  aus  dem  der  Sachverhalt  sich  ausführ- 
lich und  um  so  zuverlässiger  ergibt,  als  dasselbe  von  polnischer  Seite  ausgeht.  Es 
ist  der  Vorladebrief  an  den  Starosten  von  Lomza  vor  das  Gericht  des 
Königs  [dat.  Varsav.  feria  secunda  in  crastino  festi  S.  Innocentii  A:  1642].  Der 
Kläger  ist  Ludwig  v.  Kanach,  Hauptmann  von  Johannisburg ;  der  Instigator  Regni 
belangt  den  Starosten:  „quia  tu  ausus  es,  temporibus  praeteritis  iisdcniquc  diversis 
iteratis  vicibus  sine  uUa  dcnuntiatione  venationes  omnium  fcrarum  in  sylvis  Dncali- 
bus  extra  fines  Regni  Poloniac  .  .  pro  libitu  tun  exercere,  feras  captarc  etc.  in  prae- 
iudicium  iurium  III""  Electoris  Brandeburgici.  Nee  hie  finis  fuit  tuae  audaciae; 
nain  etiam  tempore  nuperrime  elapso,    videlicet   feria  secunda  in  crastino  S.  Andreae 
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ZU  thun,  bis  etwa  S.  Kön.  Maj.  oder  der  |Herr  Gross  Cantzler  und 
Woywode  von  Reussen,  wie  sie  sich  dessen  angenommen,  gewisse 
und  reputirlichc  Versicherungsmittel  Sr.  Ch.  D. ,  Unserm  gnädigsten 
Herrn ,  vorschlagen.  Sollt  es  aber  eine  unbegnUgte  Vertröstung  sein, 
hätt  ich  zu  gewarteu,  was  E.  Herrl.  mir  ferner  zu  schaffen  Ihnen  hoch- 
gtinstig  möchten  belieben  lassen,  oder  aber  ob  Sie  vermöge  des  Decrets 
(wie  wol  der  glimpflichste  Weg  noch  möchte  der  beste  sein)  zu  ver- 
fahren gemeinet  und  entschlossen  wären.  — 

P.  S.  Der  König  ist  von  seiner  Krankheit  wieder  hergestellt.  Der  Landtag 
zu  Lentzitz  ist  glücklich  geschlossen  und  zu  Lorase  sind  dem  König 
vier  Kauchfangsschösse  bewilligt  worden  —  „aber  mit  der  expres- 
sen  Bedingung,  nichts  im  geringsten  auszugeben,  bis  S.  Kön.  Maj. 
alle  und  jede  zwischen  dem  ganzen  Kreise  in  gemein  oder  auch 
dessen  Einwohnern  und  Sr.  Ch.  D.  vorgehende  Offesen  und  Miss- 
helligkeiten würden  beigeleget  haben."  — 

Ap''  anno  pracsenti  proxime  praeterita  ausus  es,  circiter  ducentos  homines  diveisi  ge- 
iioris  et  conditionis,    utpote  satellitcs,   haydones  et  sclopetarios   tuos   moie    bellico  et 

hostili  annis  diversis  ad  vim  infcreiidam  instructos  ad  oppidum  Joannisburgura  

bonis  capitancatus  Lomzensis  finitimum  circa  mediam  noctem  violenter  et  insperatc 
iinmittere,  qui  niore,  ut  pracmissum  est,  guerrico  et  hostili  per  te ,  uti  capitaneuni, 
innmissi  imprimis  oppidum  praefatum  Joannisbargum  bostiliter  irrumpentes  donium 
pracfecti  custodis  sylvarum  Joannisburgensium  cum  vario  armorum  genere  caterva- 
tim  tumultuarie  ob.sederunt  eandeinque  obsidentes  vi  diversorum  armorum,  crebris 
bombardaruin  eiaculationibus,  framearum  et  securium  ictibus  per  horas  aliquot  di- 
ruendo  oppugnarunt  et  conquassarunt.  A  qua  domo  dum  per  incolas ,  pulsu  campa- 
narum  toto  oppido  ac  ipsament  arce  Joannisburgensi  in  periculum  coniectis  et  contur- 
batis,  vixvix  tandem  repellerentur,  ex  tunc  tu  post  dies  aliquot  ....  violentiam  vio- 
lentiae  addendo  et  actus  illicitos  gcminando  et  aupar  repulsionem  Joanni»burgo  per 
tc  immissorum,  ut  pracmissum  est,  homiuum  fremendo  iterum  eosdem  satellites,  hay- 
duncs  et  Hclopetario.s  tuos  in  villam  Ducalem  Komielsko,  ad  euudem  capitaneatum 
Joannisburgensem  pertinentem  ....  violenter  immisisti,  qui  eo  per  te  immissi  villam 
praefatara  invadentcs  et  irrumpentes  incolas  cius  diripucrunt,  ministrum  ecclcsiac,  ho- 
minem  circiter  octuagenarium,  et  colonum,  uti  mftleficos  seoom  abduxerunt,  arcam 
ccclesiasticam  cum  aliquot  ccntciiis  floren.  ab  eadem  occlcsia  in  vim  pracdao  et  spolii 
abripuerunt  ....  multasque  alias  violentias,  prout  ipsis  a  tc  commissum  et  iniunctum 
ftiit,  perpctrarunt  et  in  dies  multo  maiora  iussu  et  mandato  tuo  sc  patraturos  com- 
minantur,  prout  ca  omnia  tempore  et  loco  suffiuicnter  logitimis  probationibus  vorifi- 
cabuntur."  (Königsb.  Arch. ;  Libcr  Missiv.  latin.)  —  Der  Starost  von  Lomza  ist 
übrigens  der  später  vielgenannte  Iliuronymus  Kadzicjc  waki ,  der  in  der  Zeilj 
Jubann  Oasiiüir's  als  Vicecanzlcr  und  dann  als  Verbannter  eine  ziemlich  zweideutige 
Rolle  spielte.  «• 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  6.  Juni  1643. 

[Zur  inneren  Geschichte  des  letzten  Reichstags.     Die   eigentlichen  Gründe  der  Oppo- 
sition der  Littauer  gegen  den  Pillauer  Zoll.     Intriguen  der  Königsberger.] 

E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  vom  21.  Aprilis  betreffend  die  uff  dem  6.  Juni, 
nächst  ver>vichenen  Reichstage  gegenst  den  neuen  Kllauscheu  Pfiind- 
zoll  durch  die  Littausche  Stände  geführte  Beschwerden  und  wohin  es 
E.  Ch.  D.  dieses  Stücks  halber  ins  künftige  gerne  gerichtet  sehen 
möchten,  und  mir  zu  dem  Ende  vermittelst  beweglich-  und  wolbe- 
grUndeter  Remonstrationen  zu  negociiren  gnädigst  ufftragen,  ist  mir 
sehr  spät  und  zwar  albereit  unterwegens  uff  meiner  Rückreise  von 
Warschau  diesseit  Xeydenburg  zu  Händen  kommen.  Damit  nun  wegen 
E.  Ch.  D.  dergleichen  motibus  ins  künftige  vorgebeugt  werden  könne, 
als  soll  deroselben  ich  unterthänigst  nicht  unvermeldet  lassen,  was  ich 
deswegen  in  Erfahrung  gebracht  und  wobei  es  den  nächst  vergangeneu 
Reichstag  verblieben. 

Wie  sorgfältig  ich  auch  nachgefragt,  was  doch  zu  so  grossen  motibus 
möchte  Anlass  gegeben  haben,  könnt  ich  doch  nichts  anders  anfangs 
penetriren,  als  dass  etliche  Littausche  Herrn  ihre  vom  König  empfangene 
Disgusti  damit  zu  rächen  und  ihre  Anschlag  durchzuti-eiben  Vorhabens 
wären,  hernachmals  aber,  da  schon  einer  und  der  ander  priucipal  war 
zufrieden  gestellt  worden,  berichteten  mich  die  Littausche  Senatoren 
selbst  und  namentlich  der  Herr  Woywode  von  der  Wilde,  Chodkiewitz 
und  die  beiden  Cantzler  RadziAnll  und  Tryzna,  dass  die  Ihrigen  nicht 
so  gross  dem  Zoll  au  sich  selbst,  sondern  vornehmlich  dem  dabei 
vorgehenden  Excess  widersprechen,  weil  ihnen  nicht  nur  gesagt,  sondern 
allerdings  in  Schriften  von  den  Königsbergem  nach  Ausweisung  der 
ins  Teutsch  übersetzten  und  alliier  No.  1  beigefügten  Tax  dargethan 
worden,  dass  man  an  Statt  4  proc.  (welche  vermöge  des  Köpnickschen 
Vertrags  zu  nehmen)  wol  15  und  mehr  proc.  (ja  auch  y\e\  ein  höheres, 
als  die  Schweden  ehe  Zeit  gehoben)  nehme. 

Ob  nun  wol  auf  mein  unterthänigstes  Ansuchen  des  Herrn  Kron- 
Crross-Cantzlers  f.  Gn.  solches  zu  >viderlegen  Ihr  selbst  angelegen 
Hessen  und  die  Littausche  Landboten  versicherten,  Sie  hätten  occasione 
des  Elbingschen  Zolls  bei  dero  Anwesenheit  zu  Königsberg  die  neue 
Zoll  Taxe  in  den  vornehmsten  Stücken  considerirt  und  ausser  zwei 
oder  dreier  Stücke,  darinnen  etwas  exorbitirt,  nichts  unbillig  oder  über- 
mässiges befunden,  wollte  doch  solches  nicht  sonderlich  verschlagen, 
sondern  es  blieben  gedachte  Littausche  Stände  bei  ihrem  Widersprechen. 

Derentwegen  wurdt  ich  genothdringet,  die  Königsbergische  Ab- 
geordnete zu  besprechen  und  ihnen  den  Unfug  zu  verweisen.     Da  sie 
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nun  durchaus  niclits  gestehen  wollten,  sucht  ich  sie  hei  denen  Littauschoii 
Sessionen  zum  Stande  zu  hringen,  damit  sie  iiires  vorigen  Ausgeben s 
Ked  und  Antwort  geben  müssten.  Dabei  aber  wollten  sie  zwar  nicht 
gestehen,  dass  solche  Schrift  von  ihnen  ausgegeben  worden,  aber  aucli 
nicht  widersprechen,  sondern  l)lieben  dabei  (welches  dann  um  so  \\r\ 
mehr  gravirte),  dass  sie  nicht  wUssten,  mUssten  auch  und  könnten  niclit 
wissen,  was  bei  dem  Zoll  vorginge. 

Wie  wol  aber  daselbst  öffentlich  niemand  ja  oder  nein  dazu  ge- 
sagt, haben  doch  hernach  fast  alle,  vornehndich  aber  der  Hofschatz- 
meister Tyszkiewic  und  auch  der  Herr  Hof  Marschalck  Sapieha  ihmu 
dessen  Schuld  gegeben.  Am  4ten  Tag  Aprilis  aber  hat  der  Herr  Nain- 
szewic,  der  Notarius  Pinscensis  Ogrodsinski  diese  particularia  oifeiit- 
lich  in  Ihrer  Dchl.  des  Prinzen  Casimiri  anticamera  ausgesagt,  d:i  — 
der  Königsbergische  Secretarius  dieser  Sachen  halber  bei  unterschiedenen 
Senatoren  gewesen  und  denen  Landtagen  zu  Trocky  und  Wilde  bei 
gewohnt  und  die  Wildner,  so  die  Schrift  in  Polnisch  Übersetzt  aufge- 
bracht, da  dann  der  Voigt  von  der  Wilde  Bildzukiewitz  diese  Umständt 
zu  Bestätigung  der  Wahrheit  hinzugethan,  es  würde  der  Secretarin^ 
nicht  in  Abrede  sein  können,  dass  er  uff  dem  Landtage  zur  Wilde  ge- 
wesen, weil  er  bei  demselben  von  den  Zungen  nicht  wenig  despectiit 
worden.  Alles  dessen  ungeacht  wollten  doch  die^gedachte  Herrn  Ab- 
geordnete von  der  libergebenen  Taxa  nichts  wissen,  so  nel  aber  musstcn 
sie  dannoch  gestehen,  dass  sie  um  Abschaffung  des  Zolls  gebeten,  und 
zwar  dannenher,  dass  E.  Ch.  D.  sie  an  S.  KCni.  Maj.  venviesen,  d) 
sie  etwa  deshalber  etwas  erhalten  ktinnten. 

Ich  verwiess  ihnen  zwar  dagegen,  dass  sie  der  Ordre,  dainii  >m 
sich  vorzuschützen  vermeinten,  sich  gar  nicht  gemäss  verhalten,  indtm 
sie  8.  Kön.  Maj.  ganz  praeterirt  und  nicht  soweit  gegen  den  Z(dl,  ;iU 
aus  fälschlichem  Angeben  (sie  kämen  nun,  von  wem  sie  w<dlten)  gegen 
E.  Ch.  i).  sen)st  und  dero  Reputation  negociirt  hätten;  weil  aber  S. 
Kön.  Maj.  es  ihnen  alles  Hessen  passiren,  möchte  oder  könnte  ichs  auch 
nicht  weiter  eifern.  So  Hess  ich  mich  auch  nicht  s(Uiderlich  ein.  ob 
und  wie  weit  E.  ("h.  D.  den  Zoll  zu  nehmen  befugt  wären,  sondern 
Hess  solciies  ufi'  S,  Kön.  Maj.  selbst  ankommen;  zumal  da  mir  von 
denen  vornehmsten  polnischen  Landboten  die  Versicherung  gegeben 
ward,  dasH,  wann  gleich  die  Littauer  sich  noch  so  sehr  (hiwider  setzen 
uikI  noch  so  viel  'J'age  damit  verderben  würden,  sie  doch  Melier  wollten 
dies  (piani  Kenipul>licam  perdere. 

Damit  aber  gieichwol  auch   die  Littauer  ans   dem  Wahn  gebracht 
würden,  ob  liesHen  E.  Ch.  I>    -"  grosse  Excesso  zu,  Hess  ich  zti  dem 
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Ende  mit  Vorbewusst  Sr.  Kön.  Maj.,  was  alhier  Xo.  2  zu  ersehen,  aou 
unterschiedenen,  aber  nicht  in  meinem,  weniger  in  E.  Ch.  D.  hohem 
Namen,  damit  es  nicht  das  Ansehen  hätt,  ob  wäre  man  schuldig  hierin 
einige  Rechenschaft  zu  geben,  dagegen  oifeutlich  ausbringen.  Da  nun 
dieses  Ausgeben  dergestalt  widerlegt  und  die  Schreier  eingetrieben 
waren,  vervvahreten  sich  die  guten  Herren  Littausche  Landboten  in 
ihren  Erklärungen,  dass  nämlich,  wann  nur  zu  Danzig  auch  ein  neuer 
Zoll  genommen  würde  und  also  die  Herren  Polen  mit  ihnen  gleiche 
Beschwerd  trügen,  könnten  und  wollten  sie  es  wol  verschmerzen,  allein 
aber  möchten  sie  der  Reipublicae  Lehnftirsteus  Tributarii  nicht  sein. 
Und  wurdt  ihnen  von  polnischer  Seiten  dagegen  remonstriret,  dass  frei- 
lich in  beiden  Porten  Gleichheit  gehalten,  die  Zoll  Taxa  alle  Jahr  von 
Danzig  gefordert  werde,  und  über  das  der  Zoll  nicht  sie  alleine,  son- 
dern auch  zum  Theil  das  Land  Preussen,  vornehmlich  aber  die  Aus- 
länder afficire,  und  dass  z^vischeu  ihnen  und  den  Littauen  der  Unter- 
scheid allein  sei,  dass  sie,  die  Polen,  von  den  Dantzkern  wider  ihren 
Willen ,  die  Herren  Littauer  aber  auf  vorgehende  Abhandlung  mit  Sr. 
Kön.  Maj.  von  E.  Ch.  D.  mit  Zoll  belegt  wären. 

Endlich  ist  es  dieses  Punkts  halber,  wie  auch  aller  andern  und 
nicht  weniger  in  E.  Ch.  D.  Staat  und  Hoheit  dringender  Aflfectationen 
wegen  dahin  gediehen,  dass  derselben  Untersuchung  zur  andern  ge- 
legenen Zeit  verschoben  worden. 

Es  mögen  aber  wol  E.  Ch.  D.  Ihr  obiges  nicht  lassen  leid  oder 
zu>\ider  sein,  weil  eben  durch  dieses  fälschliche  Angeben  und  Opposi- 
tion Ihr  Zollrecht  in  dem  nur  gestärkt  und  versichert  worden ,  dass, 
da  man  bishero  in  grosser  geheim  nur  drei  von  den  einkommenden 
und  \ierthalb  zum  Hundert  von  den  ausgehenden  Waareu  genommen, 
diesen  Reichstag  die  Stände  einhellig  drauf  gedrungen  haben,  dass  es 
bei  Wer  zum  Hundert  sein  Bewenden  haben  soll.  Also  sehlägt  Falsch- 
lifit  seinen  eignen  Herrn.  — 

Beilage. 
>ium.  1.      Was   vor   eiueu   Zoll    der 
Herzog  in   Preussen   zu  Königsberg 

nehme. 
\  uu  einer  Last  Salz  .     .     .     Rth.  5. 
Von    einer    Last    harte 

.  Asche r    15. 

Ton  einer  Tonn  Potasdh  ^      5. 

"Vom  Hundert  Klapholz.     .       „    60. 
[Da    doch    zu   der  Schweden   Zei- 
ten nicht  nielir  gegeben   worden    als 
3  Rth.l 


Xum.  2. 

Von  einer  Last  Salz    Rth 

.  L 

31  gl 

Von  der  besten  Asche 

hart  Gut     .     .     .     .     ^ 

5. 

»7 

Von  einer  Last  Asche 

weich  Gut  .     .     .     .     „ 

3. 

3(5  ,. 

Von  einer  Tonn  Potasch    ,, 

U. 

—  ^ 

Vom    Hundert    gross 

Klapholz     .     .     .     .     ^ 

14. 

n 

A'oni Klapholz  Mittelgut  „ 

IL 

f) 

Von  Brack  Klapholz       „ 

3i 

n 
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Num.  1. 
\  Olli  Schuck  Planken 
You  einer  Ijast  Korii 
Yon  der  Last  Hanf  .     . 
Von  der  Last  Flachs     . 
Von  der  Last  Wachs 

Von  andern  Waaren  aber  so 
See  wärts  einkoinmen,  was  hu  Sunde 
gibt  3  Rth.,  davon  nimmt  der  Herzog 
in  Preussen  12  Rth. 


Itll 

30. 

^ 

4. 

T> 

2. 

^ 

3. 

r 

6. 

SO 

zur 

Num.  2. 
Vom  Sciiock  Planken  Rth.  2.     40  gr. 
Vom  Schock   Wagen- 

sehoss 

Vom  Hundert  Pipcii- 

steuern   

Von  der  Last  Korn    . 
Von  60  Stein  Hanf    . 
Von  60  Stein  Flachs 
Von  einem  Schiff  Pfd. 

Wachs,  da  man  nie 

erhört,  dass  Wachs 

nach   Lasten    sollte 

sein  verkauft  worden     _     L 


1.    ir. 
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Hoverbeck  an  den  Kui-fürsten.    Dat.  Königsberg  7.  Juni  1643. 

[Pioject  eines  neuen  Canals.     Die  politischen  Vovtheile  des  Pillauer  Zolls.    Vergleich 

des  Getreide >•  und  Salzhandels  in  Danzig  uud  in  Königsberg;    die  russische  Grftnze. 

Verhandlungen  zwischen  Dänemark  und  Polen.     Die  Pretia   rerum   und   die    prcussi- 

schen  StJidte;  polnischer  Uebergriff.     Personalien.] 

Juni.  In   unterthänigster  Continuation  meines  gestrigen  Berichts  soll  E. ' 

Ch.  D.  ich  gehorsamst  nicht  unvermeldet  lassen,  dass  ichs  den  nächst 
verwichenen  Reichstag  bei  denen  verwornen  Littauschen  Ständen  des 
neu  vorgeschlagenen  Grabens  halber  am  Haabe  dahin  nicht  hab  zu 
richten  vermocht,  dass  sie  zu  Besichtigung  der  Gelegenheit  und  Ueber- 
schlage  der  darauf  gehenden  Unkosten  gewisse  Commissarien  hätten 
abgeordnet').  So  schwer  ist  jetziger  Zeit,  da  das  alte  Vertrauen  fast 
verloschen,  auch  in  denen  aller  nützlichsten  Dingen  ein  einhelliger  Con- 
sens  zu  erhalten;  und  hal)  ich  fast  mit  Schmerz  vernehmen  mllssen, 
dass  solche  Aversion  von  den  Königsbergern  verursacht  worden,  welche 
dieses  Werk  (weiss  nicht,  aus  was  Ursachen,  es  war  dann,  dass  sie  sich 
belahren,  es  möchten  bei  dieser  Commission  die  Mängel  ihres  (irabens 
an  den  Tag  gebracht  und  E.  Ch.  I).  gar  zu  grosser  Vortheil  mit  Holz- 
flössung  geschaffet  werden)  damit  traversirten,  dass  sies  vor  practicable 
nicht  ausgeben,  und  da  es  ja  zu  Werk  gerichtet  würde,  die  Leut  mit 
einem  gar  zu  hohen  Zoll  uf  Seiten  K.  V\\.  D.  bediäuen  und  schrecken. 
Wann  nun  nur  noch  solches  von  ihnen  öffentlich  ausgebracht  würde, 
könnte  maus  gar  leicht  zur  Genüge  widerlegen;  jetziger  Zeit  aber,  da 
num  was  dagegen  einwenden  will,  bekonnnt  es  fast  das  Ansehen,  als 
wann  einer  mil  der  Vorklage  käme.     Jedoch  verlier  ich  deswegen  die 


')  Nfthcre«  über  diese  Angolegenboit  s.  unt.  in  dum  Schreiben  de«  KurfürHlcn  «c 
liovcrbeck,  dat.   14.  Mttrs  164&. 
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Hoffnung  iiicbt,  dass  es  E.  Ch.  D.  Ihr  zu  unsterblicheui  Paihm  in  kurzem 
nicht  sollten  zu  Werk  gerichtet  sehen. 

Den  neuen  Pillauschen  Zoll  betreffend  werden  S.  Kön.  Maj. 
und  die  Krön  nach  Ausgang  des  jetzigen  Contracts  ungeachtet  der 
Littauer  und  anderer  Widersätzlichkeit  auf  dessen  Continuation  dringen, 
und  wird  auch  wol  verh öffentlich,  ehe  es  dahin  kommt,  mit  den  Dantzkem 
das  Werk  abgehandelt  und  denen  Littauschen  Landboten  ihr  Einwenden 
ganz  benommen  werden. 

Sonsteu  aber  ist  schon,  nach  E.  Ch.  D.  gnädigster  Anleitung,  \iel 
vornehmen  Landboten  so  viel  an  die  Hand  gegeben  worden,  dass  aus 
diesem  Werk  der  Eeipublicae  nicht  ein  geringer  Vortheil  könnte  ge- 
schafft werden,  und  wirds  uf  dem  nächstkünftigen  Reichstage  wol  nicht 
aussenbleiben,  dass  sie  sich  mit  Sr.  Kön.  Maj.  bereden,  wie  es  ins 
künftige  damit  gehalten  werden  soll. 

Dabei  dann  dieses  in  Consideration  kommen  kann,  dass  zwar  die 
Kespublica  auf  ein  geringers,  als  was  E.  Ch.  D.  jetzo  jährlich  heraus- 
geben und  also  wol  auf  dasselbe,  was  Sie  in  dero  Rescript  gnädigst 
namhaft  machen,  möchte  zu  behandeln  sein  und  das  Werk  dadurch  so 
viel  desto  mehr  versichert  werden;  dahingegen  ich  wenig  Appareutz 
sehe,  dass  S.  Kön.  Maj.,  so  lange  Sie  den  Spiringen,  die  das  Werk 
sehr  gross  machen,  das  Ohr  gönnen,  auf  einen  anderen  Weg  gebracht, 
oder,  dass  Sie  etwas  nachliessen,  behandelt  werden  könnten.  Es  käme 
aber  E.  Ch.  D.  ein  inmier  während  continuirliches  Mittel  aus  Händen, 
dadurch  Sie  der  Könige  Affection,  von  welchen  dann  bishero  fast  alle 
praejudicia  E.  Ch.  D.  hochlöblichsten  Vorfahren  zugezogen  worden,  bei- 
behalten können.  Es  möchten  aber  wol  dannoch,  wann  es  zur  NN-irk- 
lichen  Handlung  käme,  sich  solche  Mittel  und  Wege  finden,  dass  E. 
Ch.  D.  uff  Seiten  der  Reipublicae  die  Sicherheit  und  zugleich  der  Könige 

Affection  behalten  würden. Was  E.  Ch.  D.  denen  bishero 

geflihrten  ZoUbeschwerden  entgegen  zu  setzen  gnädigst  an  die  Hand 
geben,  dasselbe  begreifen  die  Polen  und  Littauer  etlicher  Massen; 
E.  Ch.  D.  Leut  aber  können  sich  durchaus  nicht  drein  finden,  wie  wol 
dieses  Jahr  das  Korn  zu  Danzig  imr  etliche  und  achtzig ,  hier  aber 
über  100  fl.  gilt;  sondern,  sobald  sie  vernehmen,  dass  nach  Danzig 
mehr  Schiff  als  anhero  gehen,  lamentiren  sie,  als  Avann  ihnen  das  Ihrige 
mit  Gewalt  genommen  würde,  und  bedenken  nicht,  dass,  da  E.  Ch.  D. 
beide  Porte  in  .')0  Jahren  niemals  mehr  als  efsva  1-}  oder  14,000  Last 
an  allerhand  Oetreidig  ausgegeben ,  Danzig  wol  jährlich  über  100,000 
Last  ausgibt,  und  gehören  also  zu  deren  Abholung  wol  sieben  Schiffe 
-"  _"en   eins.     Von   denen    zur  See   wärts   einkommenden  Waaren  ver- 

Maier.  zur  liescli.  d.  Gr.  Kurfürsten.  I  9 
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siebet  Danzig  alle  die  reich-  und  wolbebaute  Lande  au  der  Weyssel 
und  Bug  und  verschicket  derselben  sehr  viel  in  Schlesien,  Böhmen, 
Laussnitz,  Oesterreich  und  Ungarn,  da  hergegen  dieser  Öeits  alle  Hand- 
lung stutzig  wird,  wann  sie  an  die  Moskowilische  Gränz  zu  rubren 
kommt. 

Und  eben  daher  konnnt  es  auch,  dass  wie  wol  E.  Ch.  D.  vom  Salz 
viel  ein  höhers  nehmen  lassen,  als  die  Stadt  Danzig,  dennoch  wol  zehen 
Salzschiffe  anhero  kommen  gegenst  eins  das  nach  Danzig  geht,  die- 
weil  die  Dantzker  das  fremde  Salz  nicht  weiter  zu  verflihren  belugt 
sein,  als  etwa  bis  an  die  Thornsche  Brücke,  da  hingegen  E.  Ch.  l). 
Porte  ganz  Littauen  und  ein  gut  Theil  von  Keussen  damit  versehen. 

Was  E.  Ch.  D.  schliesslichen  wegen  fremder  Werbungen  und  Sr. 
Kön.  Maj.  Zusammenkunft  bei  Danzig  mit  dem  Könige  zu  Dänemark 
zu  >\issen  gnädigst  begehren,  davon  weiss  deroselben  ich  unterthänigst 
nichts  anders  zu  schreiben,  als  was  Ihre  Ch.  D.  meine  gnädigste  Chur- 
flirstin  und  Frau  von  meinetwegen  hinterbracht;  dann  weil  es  stdclie 
Sachen  waren,  die  sich  ohne  Ziffern  nicht  wollten  berichten  lassen, 
deren  ich  keine  hab,  dirigirt  ichs,  um  allerhand  A'erdacht  zu  Acrliliten. 
an  höchstermelte  Ihre  Ch.  D. ') 

Ob  S.  Kön.  Maj.  nach  der  vor  einer  geraumen  Zeit  her  gesuchten, 
aber  doch  noch  in'  Zweifel  stehenden  persönlichen  Zusannnonkunft 
und  Unterredung  mit  dem  Könige  zu  Dänemark  E.  Ch.  D.  llerzogthum 
zu  berühren  gemeint  wären,  hab  ich  zu  Anfang,  wie  beides  noch  gar 
still  gehalten  werden  wollte,  nur  vor  mich  selbst  zu  penetriren  gesucht, 
und  da  ich  an  unterschiedenen  Orten  die  Nachricht  erlangt,  dass  Sie 
gewiss  wieder  zurück  auf  Warschau  reisen  und  sich  von  dannen  erst 
nacher  Littauen  erheben  würden',  zu  mehrer  Sicherheit  auch  directo, 
gleichsam  den  Herrn  Regiments  Räthen  zu  nöthiger  Wissenschaft,  die 
vornehmsten  OfHcirer  darum  befragt,  welche  einhellig  bestätiget,  dass 
Sies  ganz  nicht  gewillt  wären.  Und  kann  ichs  um  so  viel  gewisser 
anjetzo  unterthänigst  melden,  weil  noch  gestrigen  Tags  des  Herrn  Krön 
Gross  Cantzlers  Canmierschreiber  eben  dasselbe  wiederholt,  dass  näm- 
lich S.  Kön.  Maj.  also  gleich  nach  .lohnnnis  zu  Wasser  nacher  Danzig 
uiul  von  da  wieder  zu  Lande  auf  die  nach  der  Herzogin  zu  Neuburg 
Abzüge  Ihrer  Alaj.  <ler  Königin   zugefallene  Starosteien  ziehen  würden 


')  DicKC  Briefe  IloveibcckV  an  die  Kurfiir»tin  Mutter  sind  nicht  anfKuniiden  ge> 
Wesen.  Ihr  vcrmnthlichcr  Inhalt,  hctrcfTcnd  die  |iolni»ch-d>lni(iohcn  KricgxplUnc  gogcd 
Bchwcden,  ergibt  sich  aus  Chemnitz  IV.  .'1.  p.  6-1  tf-,  163  fr.,  und  liicrnnch  Pufen 
dorf  de  reb.   Buec.   \V    Tf»  tl      Vergl.  «intcn  die  Kulntion  dat.   ll.Juli. 
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und  von  Warschau  allererst,   mau  >visse  aber   nooh  nicht,   um  welche 
Zeit,  sich  iiacher  Littaueu  möchten  erheben. 

Von  denen  zu  Abfassung  der  Land  Zoll  Taxa  uff  dem  nächstver- 
wichenen  Reichstage  verordneten  Commissarien  hatten  sieh  den  Iten 
dieses  von  24  an  der  Zahl  nur  folgende  eingestellt:  Episcopus  Pos- 
nauiensis  Özulticki,  Palatinus  Peruauieusis  Zawacki,  Castellauus  Varsza- 
\-iensis  Krasiuski,  der  Krön  Grossmarschalk  und  Grosscantzler,  der 
General  aus  Grosspolen,  der  Landrichter  von  Ciechakow  Sarbiewski, 
der  Brestische  Land  Cänimerer  Tulibowski  und  der  Starost  von  Sochatzeff 
Oborski.  Weil  auch  der  Herr  Krön  Gross  Schatzmeister,  als  der  in  allen 
Einkünften  und  commerciis  das  Directorium  hat,  damals  noch  nicht  zur 
Stelle  gewesen,  haben  sie  nichts  conclusive,  sondern  (wie  sie  zu  reden 
pflegen)  nur  per  modum  praeparamenti  handeln  können.  Damit  sie 
die  pretia  rerum  so  ^^el  besser  setzen  könnten ,  Hessen  sie  die  vor- 
nehmste Städte  in  Preussen  dazu  erfordern,  wie  ich  dann  auch  des- 
wegen ein  vollenzogeiies  Schreiben  an  E.  Ch,  D.  hiesige  Städte  bei 
dem  Gross  Cantzler  gesehen  und  dagegen  remonstrirt  habe,  dass,  wie- 
wol  E.  Ch.  D.  und  dero  ganze  Landschaft  gerne  sehen  möchten,  dass 
der  Kaufleute  Itbermässiger  Geiz  in  Uebersetzung  der  Waaren  etwas 
umgeschränkt  würde,  dieselbe  gleichwol  nicht  gestatten  köimteu,  dass 
solches  vigore  Constitutionis  geschehe,  «)der  auch  die  Städte  ohne  dero 
Vorbewusst  dazu  erfordert  würden.  Ob  nun  dannoch,  meiner  Gegeu- 
erinnerung  ungeacht,  die  hiesige  Städte  dazu  erfordert  worden,  oder 
nicht,  kann  ich  nicht  eigentlich  wissen;  es  ist  aber  wol  keiner,  weder 
von  diesen,  noch  von  denen  aus  dem  königlichen  Theil  erschienen. 
Dann  sie  in  denen  praejudiciosis  passibus  es  gerne  auf  E.  Ch.  D.  Pro- 
tection pflegen  ankommen  lassen.  — 

Nach  Absterben  des  Herrn  Melchior  Weyers  Woywoden  zu  Culm 
haben  S.  Kön.  Maj.  die  Woywodschaft  seinem  ältesten  Neffen,  dem 
Woywoden  von  Marienburg,  und  diese  dem  Castellan  von  Culm,  Herrn 
Jacob  Weyern,  der  die  Schattgotzin  geheirathet,  conferiret;  darüber  der 
ü'ir  Castellan  von  Danzig  Gerhard  Dönhoff  nicht  wenig  Disgusto 
enipflndet,  weil  er  vorlängst  darauf  vertröstet  worden.  Die  Castellanei 
Culm  ist  dem  Herrn  Czerski,  Starosten  von  Bobrownitz,  einem  sehr 
eifrig  Catholischen,  gegeben  worden.  Der  Herr  Woywode  von  Sieradz 
a])cr  hat  mehr  Glück  als  sein  Herr  Bruder  gehabt,  indem  ihm  unver- 
hofft nach  Ableben  eines  gar  jungen  Herrn  Bykowski  die  Starostei 
Bzedek,  so  im  Sieradschen  geh'gen  und  IUht  2(t.n(i(i  fl.  jährlich  tragen 
i  kann,  conferirt  worden. 


9* 
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Die  Oberräthe  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Regiomonti 

23   Juni   1643. 

[Bitte    um  Aiifsihub    für    die    schuldige  Zahlung    aus    den    Zollgeldein.      Stockeu    ü^-.-, 

englischen  Handels  wegen    der  dortigen  Unruhen;  die  Möglichkeit,    auch   die  zweite 

Jahreshälfte  des  königlichen  Zollantheils  zahlen  zu  können,  ist  daher  zweifelhaft.] 

23.  Juni.  [Abraham  Spiring  habe  im  Naineu  des  König.^  den  Termiu  v.  50,000  flor. 

pol.  für  S.  Johannis  Bapt.  eingefordert.]  Licet  vero  ob  tardiorein  hoc  aiiuo 
institutam  na\ig:atioiiem ,  tum  et  motus  in  Regno  Britanniae  perpaucae 
uaves  ad  hunc  usque  dieni  advenerint  exiguis  leviorisque  monienti 
iiiercibus  oimstae,  nuUa  vero  omnino  Auglicana  navis  in  praesentiarinu 
appulerit,  adeo  ut  conventa  summa  ex  aucto  theloneo  novo  maritim») 
magna  ex  parte  nondum  colligi  potuerit ;  tarnen  ut  tides  Semn  Eleetoris 
Brandenburgensis  Domini  uostri  clementissimi  hac  in  parte  liberetur, 
id  recepimus  responsique  ergo  praefato  Domino  öpiringio  dedinms,  nos 
operam  navaturos,  ut  alio  et  mutuo  ad  usuras  licitas  pecuniam  i)ro 
complenda  dicta  50,(XX)  flor,  pol.  summa  sumamus  eandemque  medietatis 
huius  anni  summam  ad  vigesimum  prinmm  diem  insequentis  mensis 
Julii  Holland!  uumeremus  quietarique  nos  legitime  facianms.  Hac  tarnen 
praevia   ex  mente  Öer"'i  Eleetoris   cautione,    quod  si  forte  per  turbas 

Anglicanas    altera   medietas ex  asse   aut   plenarie   band    colligi 

puterit,  Sernium  Electorem  vigore  couventionis  exceptionisque  mutuo 
initae  in  eum  casum  ad  totam  medietatis  summam  minus  teuer!  jjoase, 
sed  per  ouinia  contractu!  standum  fore.  — 

27.  Juni.  Dabei  Schreiben  der  Oberräthe  an  den  Kiiiliii>uii,  dat.  27.  Juni,  wumi 

sie  die  getroffene  Auskunft   anzeigen.     Auch   hier  die  Klage  über  das  Ni»- 
derliegen  des  Handels;  es  ist  noch  kein  englisches  Schiff  eingelaufen,  viel 
leicht  auch  keine  zu  erwarten;  die  aber  gekonnnen  sind,  haben  ^weuig  Stück- 
güter, mei.steutheils   aber  Ballast  ingehabf*.     Die  Summe,   «He  dem  König 
zu  zahlen,  ist  bei  weitem  nicht  eingekommeu. 

König  Vladislav  IV.  an  d.  Obenätlic.    Dat.  V;irs   1  1.  Juli  I  043 

(KOnigsb.  Arch.) 

|I)ic   Berufung  auf  die  englischen  Wirren   wird  abgewiesen.     Die  Schuld  de»  vermin 
dorten  Handels  liegt  in  den  vertragswidrig  hulion  Zöllen  in   Pillau.] 

11.  Juli  (Die  versprochene  Zahlung  auf  den  21.  .Iiili  wird  acceptirt.]      At    vcn 

quod  de  paucitatc  navium  et  vüitate    uiercium   advectanim  lueniorant 

minus  id  miruni  est;  maluisscnuis  (piidcm  ansam  et  ncccssitatcm  ei  re 

a  Sync.  d  Fid.  VestriH  datam  non  l'uissc,  i)rae8ertiuj  cum  allatac  uudiqu« 

quacrimoniae  contestcntur,  Sync.   et  Fid.  Vestras  non  id  solum,  quin 

üruduensibuH  pactis  conveutuin  et  «'onKtitutum  est,  ex  mercibu»  acciper« 
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verum  etiam  dimidio  amplius  adeoque  altenim  tantum  et  plus  aliquando 
levare.  Ex  quibus  causis  commercio  omni  terror  ijyectus  est,  ut  pre- 
ciosiores  merces  ad  alios  portus  declinare  et  veluti  diifugere  cogantur. 
Unde  et  aucti  thelonei  maritimi  proventibus  multum  decedit  et  subditi 
Regui  Nostri  plurimum  incommodi  aceipiunt  atque  negociatio  a  portu 
Pilla\-iensi  avertitur ;  cum  tamen  vigore  pactorum  innovatio  nulla  absque 
scitu  et  consensu  Xostro  tieri  deberet.  Illud  porro  admittere  non 
possumus,  Xostrae  tarn  modicae  portioni  ex  auctione  maritimi  thelonei 
detrahi  aliquid  propter  bellum  Auglicanum.  Quapropter  Syuc.  et  Fid. 
Vestrae  rem  totam  ita  omnino  expediant,  ut  tarn  ad  Festum  S.  Martini 
quam  ad  praesens  summam  utramque  ex  pactis  absque  omni  imminutione 
Nobis  plene  integreque  annumerari  et  repraesentari  faciant. 


Die  Oben-äthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsb.  22.  Aug.  1643. 

Der  Holz  Schreiber  Haus  Schulz  hat  den  ersten  Termin  Joh.  Bapt.  be-  22.  Aug. 
zahlt;   _uud  nun   an  Zollgeldern   auch  fast  so  viel  als  vorm  Jahr  um  diese 

Zeit  geschehen,  sollen  gefallen  sein —  und  der  Herbst  noch  vor  der 

Thür,  da  die  Schiffarth  alhier  stärker  dann  im  ersten  Vorjahr  zu  gehen 
pfleget":  so  wird  man  also  den  Termin  Martini  wol  auch  aufbringen 
können.  — 

Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsb.  25.  Juli  1643. 

TJebersenden  dem  Kurfürsten  eiu  Schreiben  des  Königs  an  sie  (dat.  2.ö.  Juli. 
Warschau  9.  Juli  1643),  worin  er  die  Auszahlung  von  5000  fl.  verlangt,  die 
der  König  schon  bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  in  Warschau  ausser 
den  in  dem  Zollvertrag  stipulirten  100,000  fl.  verlangt  hat  );  der  König  er- 
klärt, er  habe  zwar  den  Vertrag  auf  100,000  fl.  vollzogen,  aber  sich  der 
weiter  prätendirten  5000  fl.  niemals  begeben.  Die  Oberräthe  bitten,  der 
Kurfürst  möge  selbst  an  den  König  sehreiben. 


Der  Kurfürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Coloniae  ad 
Suevura   18.  Aug.  1643. 

[Abweisung  der  polnisclun  Mehlforderung;  Hinweis  auf  die  Störung  des  englischen 

Handels.] 

—  Non  equidem  sunuis  immemores,  cum  praeterito  biennio  Var-  28  Aug. 
saviae  adessemus  Sac.  Vam  Reg;  Mtem   supra  praefatam  summam  centum 
millium  adhuc  (juinque  millia  ursisse.    Verum  quia  tuuc  temporis  nihil 
certi    desuper    fuit    conclusum,    a  Sac.   Va  Heg.  Mte    paterne    dimissi 


S.  ob.  p.  Itl  das  Schreiben  des   Kurfürsten   an  den  König,  dat.   12.  Oct.  Iü41. 
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non  aliter  Xobis  persuadere  potuimus,  quam  Saevani  Vam  Reg.  ^Mtcm 
centuni  millibus  fore  coiitentani,  prout  etianinum  iudubia  spe  fruiiniir 
a  Sac.  Va  Reg.  Mte  in  factum,  atteuto  commercia  non  adeo  frequen- 
tari,  sed  negotiationem  non  tarn  propter  bellum  civile  in  Anglia  exortum 
et  in  dies  raagis  magisque  invalescens  non  paruin  impediri,  quam  proptci- 
alia  omnis  generis  vicinitati  inqiendentia  mala  a  portu  Nostro  Pilla- 
viensi  averti.  Non  dubitamus,  Öae.  V»»"  Reg.  Mtem  coneeptae  Nostrac 
spei  paterne  responsuram ,  cum  i)otissimum  pactum  in  quinto  articul« 
initi  utrinque  contractus  hac  in  parte  pro  Nobis  maxirae  faciat,  certoque 
asseverare  possumus,  Nos  hactenus  plus  quam  quinque  millia  Im- 
perialium  de  proprio  impendisse,  ut  Sac.  Vae  Reg.  Mti  debita  poi-tio 
exsolvi  potuerit.  — 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  11.  Juli  1643. 

[Anzeichen  von  Kricgsgedauken  des  Königs.     Augeordnete  Werbungen.] 

11.  Juli.  In  Ermangelung  der  Ziffern  hab  ich  eine  Zeit  hero  alle  nachdenk- 

liche Nachricht  Ihrer  Ch.  D.  meiner  gnädigsten  Churtiirstin  und  Frau 
unterthänigst  eingeschickt  und  dabei  gehoreamst  gebeten,  dieselbe  ge- 
ruheten,  solche  meiner  ungemelt  E.  Ch.  D.  zu  hinterbringen.  Weil 
nun  Ihre  Ch.  D.  darinnen  meinen  unterthänigsten  Bitten  IStatt  geben, 
als  hab  ich  untertliänigst  zu  bitten,  E.  Ch.  D.  geruheten  gnädigst,  was 
zur  Sicherheit  geschehen,  auch  dahin  zu  deuten  und  es  nicht  einiger 
Unachtsamkeit  oder  Pfiichtvergessenheit  beizulegen,  wie  ich  dann  der 
unterthänigsten  Zuversicht  lebe  und  ferner  nicht  unvermeldet  lassen 
soll,  dass  ob  allen  Sr.  Kön.  Maj.  consiliis  und  Proceduren  eigent- 
lich abzunehmen,  dass  Ihr  ganzer  Sinn  und  Gedanken  dahin  gerichtet 
sein,  wie  Sie  Aviederum  die  Waffen  in  die  Hände  bekommen  mögen,  es 
geschehe  auch  unter  was  vor  Praetext  es  wolle.  Was  aber  gleichwol 
von  Richtung  neuer  Regimenter  durch  den  Ingenieur  Pleitner  und  Major 
Blum  anlanget,  darin  ich  mich  bishero  nicht  wol  zu  finden  gewusst; 
dann  ich  meiner  Einfalt  nach  dergestalt  bei  mir  ermessen,,  dass  S.  Kttn. 
Maj.  ohne  der  Reipublicae  Vorbewusst  nicht  leicht  dergleichen  etwas 
vornehmen  würden ,  da  Sie  aber  auch  nur  die  geringste  Conniventa 
hätten,  andre  mehr  begUtert-  und  authorisirte  Cavallier  dazu  gebrauchen 
wltrden.  Nun  aber  k(»inni  ich  hinter  den  rechten  (Jrund.  dass  zu  d( 
vorgehabten  Zusannnenkunft  bei  Oliwe  S.  Kön.  Maj.  dero  Leib  R< 
ginient  uff  ()(K)  Mann  verstärken  lassen  und  nebenst  andern  vier  auch, 
denen  beiden  obgedachten  jedem  zu  KX)  Knechten  zu  werben  uffgetra^fei 
OK  auch  allM'rcit  bei  dero  Oecontunien  Brest.  Schawle  und  Manenl)uri 
dahin  geriehtef .    dass  jede  Jahr  aus    und   ein   2(M»  extra«»rdinarie   ver. 
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pflegen  und  unterhalten  wird.  Ueber  das  sind  aus  Podolien  2000  Mann 
und  etliche  hundert  Wybrantzen  aus  Littauen  erfordert,  welche  aller- 
seits Ordre  haben,  des  Herrn  Obristen  Weyern  Commando  sich  zu 
unterwerfen. 

Ob  nun,  nachdem  die  Hoffnung  mehrgedachter  Zusammenkunft  bei 
Oliwe  fast  erloschen,  diese  Trouppen  ^^^ederum  contremandirt  werden, 
zumal  da  auch  der  General  Lieutenant  Baudissin  wiederum  zurück- 
kommen, oder  aber  man  damit,  wie  von  etlichen  ^vill  vermuthet  wer- 
den, in  Pommern  eine  Diversion  zu  machen  suchen  werde,  in  dem 
einen  darinnen  hab  ich  noch  zur  Zeit  kein  rechtes  Licljt,  hab  es  aber 
dannoch  nicht  hiuterhalten  sollen,  damit  in  dergleichen  Fällen  E.  Ch. 
D,  nichts  unvermuthlich  vorkäme.  — 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsb.  22.  Aug.  1643. 

[Die  preussische  Juridica  und  die  VeitretuBg  des  Kurfürsten  bei  derselben.] 

E.  Ch.  D.  sollen  wir  in  Unterthänigkeit  nicht  verhalten,  dass  Kön.  22.  Aug. 
Maj.  in  Polen  und  Schweden  sich  von  Warschau  erhoben  naher  "NVilda 
SU  verreisen,  daselbst  Sie  dann  die  Juridicam  uff  schierstkünftigen 
15  Tag  Xovembr.  zu  halten  und  die  Preussische  Sachen  zu  richten 
gnädigst  entschlossen.  Wann  dann  daselbst  in  foro  Kegio  etliche  Sa- 
chen, so  E.  Ch.  D.  Jura  merklichen  angehen,  durch  appellationes  dahin 
gedeihen  und  gerichtet  werden  sollen,  unter  andern  des  Caspar  von  ' 
A^ulacken  mit  der  Herrschaft  vorgegangenen  Tausch,  darinnen  E.  Ch.  D. 
[licht  nurt  ad  dimidium,  sondern  Aveit  höher  laediret,  welches  dann  ne- 
benst  andern  E.  Ch.  D.  angelegenen  Sachen  übel  ablaufen  möchte, 
kvanu  nicht  jemand  dahin  abgefertigt  werden  sollte,  der  E.  Ch.  D.  Jus 
mit  sonderbarem  Fleiss  und  Sorgfalt  in  gebührender  Obacht  hielte,  wo- 
mit es  dann,  wenn  ihme  die  nem  gerendarum  rerum  mangeln,  auch 
\vo\  nicht  zum  fruchtbarlichen  Decret  vor  E.  Ch.  D.  gelangen  möchte, 
^estalt  dann  deroselbcn  Advocatus  am  Königlichen  Hofe  Johannes  Do- 
magalicz ')  E.  Ch.  D.  concernirende  Sachen  weiter  nicht  annehmen  noch 
k'ertretcn  will,  weil  ihm  sein  jährlicher  Sold  nicht  entrichtet  werden 
kann:  als  gelanget  an  E.  Ch.  D.  unser  unterthänigstes  Bitten,  dieselbe 
geruhen  in  Gnaden  darauf  bedacht  zu  sein,  wie  demjenigen,  so  auf  an- 


')  Seine  jäbrliche  Besoldung  betrug  200  fl.  pol.  Darüber  beschwert  er  sich  bei 
ien  Oberräthen;  der  Herzog  von  Kurland  zahle  ihm  100  Rth.  jährlich;  hierauf  ver- 
fügt der  Kurfürst,  dass  ihm  ins  künftige  „noch  dazu  von  iglicher  Sache,  darinnen 
sr  victoriam  obtiniren  wird,  loco  palmarii  zehn  Reichsthaler  zugesagt  und  gereicht 
«rerden  mögen"   ^Resolut,  an  die  Oberräthe,  dat.  Cüstrin  21.  Nov.  1643). 
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geregte  Juridicam  zu  Defendirung  und  Behauptung  E.  Ch.  D.  Sachen 
verschicket  wird,  nothdiirftige  (^elde,  ohne  welche  an  dem  Hofe  wenii: 
mit  Nachdruck  zu  errichten,  uf  die  Reise  und  unumgängliche  Ausga- 
ben, auch  zu  Contentiiimg  des  Advocati  und  Canzlei  zur  Hand  ge- 
schaflfet,  und  weiln  hierzu  aus  der  Caramer,  welche  keine  Intraden 
mehr  hat,  nicht  Rath  geschatfet  werden  kann,  so  bitten  E.  Ch.  D.  wir 
hiemit  in  demüthigstem  Gehorsam,  es  geruhen  dieselbe  zu  diesem  Ende 
aus  dero  Scatul  Geldern  300  Rth.  auszählen  zu  lassen.  Sollte  dieses 
nachbleiben,  befahren  wir  nicht  unbillig,  E.  Ch.  D.  in  dero  billigen 
Actionen  Abbruch  und  Schaden  nehmen  dürften.  — 


Der  Kurfürst  au  die  Oberrätlie.     Dat.  Colin  a.  d.  Spree. 

24.  Aug.  1643. 

[Geldangelegenheiten;  der  Aulack'sche  Process.     Opposition  der  Oberrätlie  gegen  die 

Anstellung  Adersbach's.] 
3.  Sept.  Der  Kurfürst  findet  die  A'orschläge  in  Betreff  der  Juridica  in  Ordmmg, 

desgleichen  die  Nothwendigkeit  der  Zahlung  au  Domagaliez. 

Mit  Unserer  Scatull  aber  hat  es  vor  itzo  die  Beschaffenheit,  dass 
Wir,  wie  gnädigst  gerne  Wir  auch  sonsteu  Euerm  unterth.  Vorschlage 
hierunter  deferiren  wollten ,  die  hierzu  gehörige  Kosten  daraus  vorzu-  i 
schiessen  und  herzugeben  nicht  vermögen.  Dafür  aber  halten  Wir  es 
eigentlich,  dass  diese  Spesen  aus  des  von  Aulacken  zu  Unser  Cammer 
eingezogenem  Gute  und  desselben  reditibus  gar  wol  zu  nehmen  sein, 
werden;  dahin  Wir  es  dann  vor  diesmal  hiemit  veranlasset  und  Euch, 
dem  also  gehorsamst  zu  gcleben,  in  Gnaden  aufgegeben  haben  wollen.  — : 

19  Sept.  Bald  nachher,  dat.  Königs!).  19.  Sept.  1643,  wiederholen  die  Oberriithe 

ihr  Gesuch  um  einen  Zuschuss  aus  den  Chatoullegeldern  des  Kurfürsten, 
zumal  da  aus  dem  zur  Confiscation  verurtheilten  Aulack'schen  Gut  nichts 
zu  entnehjuen  sei,    indem  Aulack  sich  der  Couliseation   thatsächlieh   widfer- 

30.  Sept.  setze.  —  Der  Kurfürst,  dat.  Cüstrin  20.  [30.J  Sept.,  erneuert  seine  Auwei-' 
sung  und  dringt  scharf  tiuf  Durchführung  der  Executiou  gegen  v.  Aulack. 
Zugleich  hatten  'di<>  Oberriithe  Eiuweuduugen  erhol)eu  gegen  die  von  (hin 
Kurf  angeordnete  rOrueiinung  des  A  u  dr  e  as  Atlershach  zum  .,Extrii' 
(linar-Secretär  bei  der  Oberrathstube'';  der  Kurf  erklärt,  dass  er  demselti 
diese  Stelle  schon  längst  zugesagt  und  eröffnet  ihnen  die  ^befehlende  Mei- 
nung'*, den  Adersbach  .\v«'gen  seiner  Uns  bekainiteu  guten  Qualitäten,  wie 
auch  seines  Vätern ')  Uns  und  Unserm  Hiinse  geleisteten  langwierigen  treuen 
Dienste  und  derer  für  ihn  einkommeneu  holien  ansehnlichen  Interce«siouen~ 


')  Michael  AdurMbarli,  der  knrz  zuvor  gcatorben  war;  er  kommt  in  den 
Acten  tcbon  ttaii  1618  «U  in  den  preusitiuh-pulniaclicn  Angulogenheiteu  vcrwondeter 
SeofetAr  vor. 
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sofort  für  die  genannte  Charge  in  Pflicht  zu  nehmen.  —  Dies  geschieht 
nun ;  aber  gleich  darauf  wollen  die  Oberräthe  den  neuen  Secretär  zu  der 
Juridica  abordnen,  um  dort  den  schwierigen  Aulack'scheu  Process  zu  ver- 
treten. Adersbach  weigert  sich  dessen,  er  müsse  sich  erst  in  den  ^Stylus 
utriusque  Aulae''  einlernen;  und  beschwert  sich  deshalb  bei  dem  Kurfürsten. 
Dieser  gibt  ihm  Recht  und  verfügt  (dat.  Cüstriu  21.  Nov.  1643),  dass  Aders-  1.  Dec. 
bach  allerdings  für  den  Anfang  nicht  zu  so  schwierigen  Geschäften  ver- 
wendet werden  soll.  ■ —  In  der  Folge  tritt  uns  dann  Adersbach  als  residi- 
render  Secretär  am  Warschauer  Hofe  neben  Hoverbeck  entgegen.  Yergl. 
Einleitung  p.  T. 


Acten  über  den  Ci'ockow'sctien  Einfall  in  Pommern, 
August  bis  November  1643'). 

Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  25.  Aug.  1643.  4.  Sept. 
Er  habe  vorige  Woche,  von  seiner  Schöningenschen  Reise,  „so  einen  Monat 
lang  gewähret^  '),  zurückgekehrt,  Nachricht  erhalten  von  dem  Zug  des  kai- 
serl.  Obersten  Crockow,  der  et\4'a  4000  Mann  stark  sich  von  der  Haupt- 
armee getrennt  hat  und  jetzt  durch  die  Lausitz  „in  Unser  Amt  Lebus  an- 
gelanget ist^.  Wohin  sein  Ziel,  ist  ungewiss;  einige  meinen,  durch  Polen 
nach  Livland;  wahrscheinlich  aber  gilt  es  Hinterpommeru ;  er  habe  den 
V.  Kleist  an  Crockow  abgeschickt. 

Die  Oberräthe  nehmen  aus  der  Garnison  von  Pillau  200  Soldaten  und 
schicken  sie  zur  Landesdefension  nach  Marienwerder;  dem  Commandanten 
von  Piilau,  Otto  Wilhelm  v.  Pude  weis,  lassen  sie  aus  der  Zollgelder- 
kasse 1000  Rth.  auszahlen,  um  durch  neue  Werbungen  die  liücke  auszu- 
füllen (Relat.  dat.  Königsberg  10.  Oct.).  10.  Oct. 

Dagegen  der  Kurfürst  (dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Oct.):  „Nun  würde  31.  Oct. 
Uns  viel  lieber  gewesen  sein,  wann  Ihr  diese  Gelder,  als  welche  Wir  schon 
zu  andern  gewissen  Ausgaben  deputiret,  ohne  Unsern  Yorbewusst  und  ex- 
presse  Bewilligung  nicht  angegriften  hättet;  befehlen  Euch  auch  hiemit  zu- 
veriässig,  dass  Ihr  alsofort  solche  1000  Rth.  wiederum  in  die  Zollgelder 
vom  Lande  hinwiederum  mit  dem  förderlichsten  erstatten  und  gut  thun  lasset 
und  ins  künftige  selbige  Gelder  ohne  Unsern  Yorbewusst  nicht  angreifet."' 

Der  mit  der  preussischen  Landesdefension  beauftragte  Landobrister  Sig-  7.  Oct. 
mund  v.  Wallenrodt  schreibt  dem  Kurfürsten  in  Bezug  auf  den  Crockow'- 
schen  Einfall  und  die  Stimmungen  darüber  in  Polen  (dat.  7.  Oct.  1643.    Kö- 
nigsb.  Arch.):  „Die  Herren  Woywoden  halten  Zusammenkünfte  und  sein  mit 
dem  Handel  nicht  wol  zufrieden;  es  stehet  eine  hoge  Perschon  in  dem  Spiel; 

')  Ueber  diese  Diversion  der  Kaiserlichen  gegen  Hiuterpommern  s.  au>füiirlich 
Chemnitz  IV.  3.  p.  135  ff.  Wir  heben  oben  aus  den  zahlreichen  Acten  darüber  nur 
weniges  heraus. 

')  Schöningen,  im  Hraunschweigischen ,  \vu  die  laut»;  de.s  Ivurt'ürsten,  Anna 
Sopliia,  die  VViitwc  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich  von  Braunschweig-WoltVubüttel, 
wohnte. 
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Gott  gebe,   dass  es  wol  abioffen  'mag."  —  Der  Kurfürst  schreibt  ihm  zu- 
rück, dass,  wie  er  nun  sicher  wisse,  für  Preussen  nichts  zu  befürchten  >- 
30.  Oct.  (dat.  20.  Oct.  1648),  und  dass  er  die  schon  aufgebotenen  Wibranzen  wieu 
31.  Nov.  entlassen  solle  (dat.  21.  ]S'ov.  1643). 


Die  Oben-äthe  an  den  Kui-fürsten.  Dat.  Königsb.  28. Nov.  164 

[Theologenzänkereien  bei  Gelegenheit  des  Begiäbni.sse8  des   Bahhasar  v.   Brunne. 

Berichten,  dass  das  Leichenbegängniss  des  verstorbenen  geh.  Kammti 
und  Hofgerichtsraths  und  Hauptmanns  zu  Kuppin,  Balthasar  v.  Brunnen, 
feierlich  vor  sich  gegangen. 

28.  Nov.  Können  aber  darneben  E.  Ch.  D.  in  Unterthänigkeit  nicht  verhal- 

ten, wasmassen  E.  Ch.  D.  hinterlassener  Prediger,  Herr  M.  Agricola') 
in  der  Leichsermon  und  Parentation  dergleichen  Wort  gebrauchet  und 
wir,   als  E.  Ch.  D.  hinterlassene  Oberräthc,   mit  anhören  müssen,   die 
nicht  zur  Einigkeit  unter  denen,  so  sich  zur  Augsburgischen  Confession 
bekennen  und  bekennen  wollen,  gereichen  thun,  indem  er  unter  anderm 
erwähnet,   warum  sei.  verstorbener  von  Brunnen  sich  von  seiner  vori- 
gen Glaubensbekenntniss  zur  rechten  wahren  seligmachenden  Religion 
ofifentlich  bekannt  hätte  *),  nämlich  dass  er  dem  Articul  von  der  Ueber- : 
allwesenheit   der  Menschheit  Christi  und  der  mündlichen  Messung  des, 
Leibes  Christi  im  h.  Abendmal  nicht  mehr  beipflichten  können.     Wo- 
durch dann,  weil  solches  öffentlich  in  so  viel  hundert  Personen  Gegcn- 
Avart  und  Angehör  geschehen,  nichts  anders  als  eine  sehr  grosse  Con-. 
tradiction  bei  den  andern  der  Augsburgischen  Confession  zugethanenj 
Theologis  und  Predigern  erreget  werden  kami  und  das  friedsame  gute 
Vornehmen,  so  wir  lieber  unter  iimen  zu  stiften  als  zu  trennen  gemei- 
net,   jämmerlich   zeriissen   wird.     [Der  Kurfürst  möge  dem  AI.  Agric(»lii 
dergleichen  verweisen.]  — 

IT).  Doc.  Auf  den  Befehl  des  Kurfürsten  (dat.  C'ii,>tiiii  J.  J)cc.  1643),  seinen  G' 

genbericht  einzuschicken,  übersendet  Agricola  ilmi  den  bctrefleuden  Pussii- 
4.  Jan.  aus  seiner  Leichenrede  (dat.  Königsb.  4.  Jan.  1644)  und  rechtfertiget  sieh: 
„Es  enthalten  aber  solciie  formalia  ja  nichts  anders  in  sich,  als  eine  blosse 
relatiouera  oder  recensionem  facti  und  desselben  Ursache,  daes  und  warum 
Herr  Brunn  sei.  von  den  also  genannten  Lutherisehen  zu  uns  getreten. 
Was  aber  mit  wenigem  wegen  eines  andern  (Jlaubens  praeoccupirt  wird, 
hat  sonderlich    geschehen  müssen   wegen    einer  ausgesprengten   Rede    iil> 


')  Mag.  Adam  Chriatinn  Agricola,  Hcit  I()3G  nforrairter  Hofprodiv'ci  in  Ki>- 
iiigsbcrg.     Vcrgl.  Hering  Beiträge  i.  22.  115.     Neue  Beitrage  I.  286. 

')  Dieser  Uebcrtritt  zum  rcformirten  Bckcnntnlcs  gescbnb,  wie  in  dt m  l.^i  .l.r 
Leichen|)redigt  gesagt  wird,  „im  vcrHohicucncM  Jahr  um  Michaclia,  susammt  aciner 
liebsten  Ehegattin,  nun  hocbbutrUbtcr  Wittih".  — 
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hätte  Herr  Briiun  sei.  auf  deu  Reformirteu  Glauben  nicht  sterben  können, 
sondern  hätt«  Hrn.  D.  Pucbouium,  seinen  gewesenen  Beichtvater,  zu  sich 
müssen  lassen  erfordern,  welches  weit  und  breit  umgetragen  und  verschiüe- 
ben  worden;  hätte  auch  grosse  Angst  seines  Gewissens  gefühlt  und  was 
dessen  mehr  ist;  welches  ja  auf  dem  sei.  Herrn  Brunnen  kein  gewissenhaft 
Herze  könnte  ersitzen  lassen,  das  auf  seinem  Todbette  und  in  seinem  letzten 
bei  ihm  gewesen  war.'*  —  [Weitere  Resolution  hierauf  fehlt.] 


Peter  Bergmann  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Danzig 
16/26.  April   1644. 

[Die  Polen  und  die  schwedische  Heirat;  friedfertige  Gedanken  der  Polen  gegen  Schwe- 
den.    Polnische   und  brandenburgische  Anlciheversuche  in  Danzig.     Rakoczy   in  Un- 
garn.    Die  dänisch-russische  Heirat.] 

Auf  E.  Gest.  Herrl.   sehr  angeuehmes  Schreiben  vom    19.   dieses    1644. 
sollte  ich  billig  und  wollte  gerne  zu  schuldiger  und  dankbarlicher  Ant-  26.  Apr. 
wort   mit  weitläufiger  Communication  E.  Gest.  Herrl.  begegnen,  finde 
aber  solcher  Materie,  die  dessen  würdig  Avär,  jetzo  gar  wenig  und  dar- 
unter wol  gar  nichts  erfreuliches. 

Dann  1)  was  die  Öuspicion  der  Hehwedischen  Heirath,  derhalben 
der  Pomerellische  Woiewode  so  curieus  sich  bezeuget,  betriift,  scheinet 
es,  dass  dieselbe  aller  Enden  je  länger  je  mehr  zunimmt,  und  lass 
ich  mich  bedünken,  dass  dahero  am  meisten  rühret  die  Lust  und  Zu- 
neigimg, so  sich  jetziger  Zeit  an  Polnischer  Seiten  spüren  lässt  zu 
Fortsetzung  der  Tractaten  eines  ewigen  Friedens  mit  Schweden ;  sinte- 
mal ich  gründlich  erfahren  habe,  dass  voi-uehme  der  Krone  Polen 
Senatores  unlängst  an  den  Herzog  in  Curland  geschrieben  und  ihn 
fleissig  ermahnet,  dass  S.  f.  Gn.  vermöge  der  letzten  Stillstands  Pacten 
sich  ehist  darum  annehmen  und  bemühen  möchte,  damit  deswegen  ufs 
ehiste  gute  Resolution  bei  der  Krone  Schweden  erlanget  werde;  dabei 
sie  auch  zu  Mediatoren  vorschlagen  die  beiden  vornehme  Republiquen* 
Venedig  und  die  Vereinigte  Niederlande,  dieweiln  Frankreich  und 
Engclland,  wie  auch  Dänemark  wegen  ihrer  eigenen  Kriege  zu  dem 
Werke  nicht  bequem  wären;  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  wird  dabei 
gar  nicht  gedacht").  DerAvegen  ich  mir  solche  Gedanken  mache,  erst- 
lidi  dass  man  höchstged.  Sr.  Ch.  D.  hierunter  gar  nicht  traue,  und  dami 
dass  man  sich  vor  gewiss  einbildet,  dass  die  gemelte  Heirath  sehr  stark 
getrieben   werde  und   leicht  geschlossen  werden   möchte,  insonderheit 

,  Vergl.  Pufcndorf  de  reb.  Öuec.  XVI.  69- 
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bei  jetzigem  Zustande  der  Krön  Dänemark,  derwegen  man  diese  Tracta 
ten  darzwischen  gerne  einfuhren  wollte,  dadurch  nämlich  selbige  lleirath 
entweder  zu  hindern  oder  doch  solche  conditioncs  dabei  auszuwirken,  dass 
S.  Kön.  Maj.  und  die  Krön  Polen  keinen  Schaden  oder  Gefahr,  sondern 
Satisfaction  und  Versicherung  dahero  erlangen  möge.     Ob  der  Herzog: 
in  Curland  noch  Willens  sei,  obgedachter  oder  anderer  Ursachen  hall' 
persönlich   in  Schweden  zu  ziehen,  höret  man  jetzo  nicht  mehr.     ^\ 
ferne  der  Herzog   von  Croie  auch  solche  Reise    noch    fortsetzen   wird. 
so  möchte  oberwähnte  Suspicion  oder  Jalousie  noch  grösser  werden. 

2.  Belangend  die  dänische  Werbungen  dieser  Oerter  ist  es  damit 
jetzo  sehr  stille  und  saget  man,  dass  die  wenige  Reuter,  so  sich  von 
Lieut.  Col.  Cabre  haben  unterhalten  lassen,  meistentheils  schon  wiccK  r 
ausgerissen  sein. 

3.  Sonsten  wird  eben  jetzo  ein  Preussischer  Landtag  Königl.  Theils 
zu  Graudenz  gehalten,  alda  vielleicht  auch  etwas  in  der  Materie  wird 
vorgehen;  sonsten  meinet  man,  dass  es  lauter  Geldsachen  sein  werden. 

4.  S.  Kön.  Maj.  lasset  in  dieser  Stadt  bei  ])rivatis  Geld  suchcMi ; 
ist  aber  keine  Vermuthung  etwas  aufzutreiben  aus  der  Ursachen,  da^s 
alle  Barschaft,  die  hier  zu  linden,  in  die  Waaren  gestecket  wird,  welche 
häufig  hier  hinein  kommen  und  gar  nicht  wieder  abgehen,  weil  die 
Navigation  durch  den  leidigen  Krieg  der  beiden  Kronen  Schweden  und 
Dänemark  geschlossen  ist;  also  hälts  ein  jeder  davor,  dass  er  sein  Geld 
hier  in  loco  am  besten  und  am  sichersten  vor  hohe  Interesse  austhiiii 
könne.  Daini  ist  dieses  schwere  Bedenken  auch  dabei,  dass  man  sieh 
vor  eine  Unruhe  oder  dergleichen  Mutation  in  diesen  l'reussischen  Lan- 
den jetzo  sehr  fltrchtet,  entweder  der  vermeinten  obgemelten  Schwedi- 
schen Heirath  oder  anderer  Ursachen  halber,  dahero  die,  s(»  da  Gehl 
uf  Verschreibung  oder  uf  Land  Hypothecen  ausgethan  hätten,  zu  kurze 
kommen  würden;  zu  geschweigen  des  Falles,  da  (Jott  vor  -^ei  iIms-- 
S.  Ch.  D.  ohne  T.(eibes  Erben  abgehen  sollte. 

Hindern  nun  solche  considerationes  S.  Kön.  Maj.,  so  ist  leicht  zu 
erachten,  dass  sie  Sr.  Ch.  D.  n(»eh  niehr  in  dergleichen  Inlentiim  im 
Wege  stehen;  dazu  dann  noch  andere  mehr  in  iiarticulari  konunen, 
welche  ich  jetzo  nicht  schreiben  mag,  aber  gerne  mltndlich  E.  Gest. 
Herrl.  entdecken  wollte;  also  dass  ichs  mit  Gotte  bezeugen  kann,  dass, 
nachdem  ich  in  der  Sarh«MJ  scIhmi  viel  gearbeitet  und  an  den  besten 
Orten  etwas  zu  Wege  zu  l»nngen  mich,  leider  ohne  Frucht,  bemUhet  habe, 
ich«  nunmehr  vor  eine  wahre  Unmöglichkeit  halten  muss,  Sr.  Ch.  D. 
in  dicKcm  Passe  mit  Effect  zu  dienen.  Hoffe,  (li«'s«'lbe  werde  deshalbe» 
mich,    Ihren    alten   treuen   Knecht,    nicht   xcrdenken.    als   der   nienuuul 
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persuadiren  kann,  das  seinige,  ungeachtet  obiger  rationuni,  herzugeben. 
Ich  kann  auch  schon  ohne  grosse  Disreputation  Sr.  Ch.  D.  mit  mehren 
Leuten,  als  ich  schon  gethan,  von  dieser  Sachen  hier  nicht  reden,  weil 
ich  nirgends  ein  anders  als  abschläglich  Antwort  zu  vermuthen  habe, 
massen  die  fremde  eben  so  hart  sich  hierin  bezeugen,  als  die  hiesige 
Einzügelinge.  Bitte  demnach  E.  Gest.  Herrl.  mich  hierunter  bei  Sr. 
Ch.  D.  hochgUnstig  entschuldigen  wolle,  als  an  dessen  unterthäuigstem 
Willen  es  nicht  mangelt'). 

Von  des  Ragozzi  glücklichen  Progressen  in  Ungarn  Nnrd  E.  Gest. 
Herrl.  anderweither  wol  mehr  und  sicherer  Nachricht  haben,  als  ich 
schreiben  kann.  Man  saget,  er  sei  selber  noch  zu  Caschau,  um  einen 
Ungarischen  Landtag  zu  halten,  seine  Hauptarmee  aber  liege  schon 
unter  Pressburg.  In  Polen  ist  gross  Schrecken  vor  ihm;  S.  Kön.  Maj. 
hat  der  Stadt  Krakow  befohlen,  sich  wol  in  Acht  zu  haben,  zu  forti- 
ticiren  und  die  BUrgerei  zu  armiren,  auch  mit  Munition  und  Proviant 
auf  ein  ganz  Jahr  zu  versehen,  ja  auch  an  die  Stadt  Thom  hat  S.  Kön. 
Maj.  dergleichen  fast  befohlen  und  insonderheit,  dass  sie  ihre  Forti- 
ticatiou  in  guten  Stand  setzen  solle,  als  daran  noch  viel  mangelt.  S. 
Köii.  Maj.  hat  an  S.  f.  Gn.  den  Ragozzi  geschrieben  und  sein  jetziges 
procedere  improbiret,  zum  Frieden  ihn  ermahnet  und  sich  zur  Mediation 
angeboten,  worauf  er  per  generalia,  aber  freundlich  und  mit  Anziehung 
seiner  Ursachen,  die  ihn  zum  Kriege  bewogen,  geantwortet  haben  soll.  — 

Vom  dänischen  Graf  oder  Prinz  Wolraar  *)  continuiret  noch  die 
böse  Zeitung,  dass  die  Heirath  noch  ufgehalten  wird,  bis  er  zur  grie- 
chischen Religion  trete  (doch  wolle'  man  ihn  mit  der  Taufe  verschonen) 
und  dass  man  ihm  an  Statt  der  beiden  versprochenen  Herzogthlimer, 
als  die  den  SchAveden  gar  zu  nahe  liegen,  weil  er,  der  Grossflirst,  mit 
ihnen  Frieden  halten  will ,  andere  zweene  an  der  tattarischen  Gränzen 
einräumen  wolle.  Also  ist  der  Compass  an  dem  Orte  gar  verrücket, 
dahero  an  allen  Orten  nun  andere  Gedanken  müssen  gefasset  werden.  — 

')  Weitere  Nachrichten  über  diese  von  dem  Kurfürsten  in  Danzig  versuchte  An- 
leihe sind  nicht  vorhanden. 

'■)  Graf  Woldemar  Christian  Güldenlöwe,  ein  natürlicher  Sohn  Chri- 
stian'« IV.  von  Dänemark;  seine  beabsichtigte  Vermählung  mit  einer  Tochter  des 
Zaren  Michael,  um  derentwillen  er  sich  nach  Moskau  begeben  hatte,  beschäftigt  die 
Zeitungen  «lieser  Zeit  ziemlich  viel;  der  Plan  wurde  dann  rückgängig,  angeblich  we- 
gen der  Weigerung  des»  Grafen  die  Religion  zu  wechseln.  S.  Ilerrmann  Gesch.  des 
russ.  Staats  IM.  p.  .')87,  und  mehr  darüber  im  Theatr.  Europ.  IV.  p.  493.  V.  p.  132. 
424.  r>2G.  74U.  Die  politische  Bedeutung,  die  man  der  Sache  beilegte,  geht  hervor 
au»  Pufendorf  Kt.r    Sue-.   XV.  iC. 
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Der  Kurfiirst  au  den  geheimen  Canzlisten  Ohrist.  Melchior '). 
Dat.  Cölhi  29.  Juni  1644. 

[Geheime  Werbungen  aus  der  Seezollkasse  bestritten.] 

9.  Juli.  Wir  liabeii  die  Verordnung-  getlian,   dass  eine  jede  von  denen  in 

der  Festung-  PiUau  liegenden  Conipagnien  mit  öO  Mann,  wie  nicht 
weniger  auch  die  in  der  Festung  MUmmel  sich  befindende  zwo  Com- 
pagnien  auch  jede  mit  50  Mann,  und  Unsere  Leibgarde  mit  gleich  so. 
viel  verstärket  werden  solle ;  dei-owegen  dann  Unser  Befehl  hiermit  an 
Dich  ergehet,  dass  Du  Unsern  Gouverneurs  in  bemelten  beiden  Festun- 
gen und  Unserm  Capitain  von  der  l^eibgarde  die  hierzu  behörige 
Werbungsgelder  aus  Unsern  neuen  Seezolls -Gefällen,  als  auf  jeden 
Knecht  Wer  Thaler,  welches  alles  in  allem  nämlich  uf  300  Ähmn,  welche 
zu  denen  obspecilicirten  sechs  Compagnien  zusannnen  geworben  werden 
sollen,  zwölf  hundert  Thaler  austragen  wird,  forderliehst  (weil  sie  mit 
Ausgang  des  Augusti  mit  solcher  Werbung  fertig  sein  sollen)  abstatten 
und  entrichten,  auch  auf  sothane  neuwerbende  Knechte,  wie  sie  nach 
einander  etfective  praesentiret  sein  werden,  da  dann  bei  jeden  fUntzig 
zehn  Gefreite  gut  thun  sein,  die  ordentliche  Löhnungsgelder  auszahlen 
sollest.  Worbei  Wir  Dich  aber  hiermit  erinnert  und  befehliget  haben 
wollen,  dass  Du  es  mit  dieser  Werbung  in  höchster  geheim  sein  lassen 
und  niemanden  davon  das  geringste  eröft'nen  sollest,  — 


König  Vladislav  IV.  an  die  Oberräthe.     Dat.  Warschau 

10.  Sept.   1644. 

10.  Sept.  Man   habe   sich  iu  Betreff"  des    doiii   König  zu  entrichtenden  Termins 

Job.  JJapt.  von  dem  Königlichen  Antheil  der  SeezoUeiunahme  gegen  Isaac 
Spiring  damit  ciitscluikligt,  als  ob  der  König  dem  l)raiideiiburgischeii  Ge- 
sandten, dem  Ilofgerichtsrath  Friedrich  von  Götze,  der  bei  GeU'geiiheit  des 
Begräbnisses  der  verstorbenen  Königin  nach  Polen  geschickt  worden  war, 
in  Rücksicht  auf  den  bei  dem  jetzigen  schwedisch -dänischen  Krieg  angeb- 
lieh darnieder  liegenden  preussischen  Handel  (vergl.  den  Zollvertrag  von 
1041  Art.  \.  ob.  p.  88),  die  Nachlassung  jenes  Termins  für  dieses  Jahr  an- 
gesagt habe.  „Ob  Wir  Uns  nun  wol  über  Ausbleibung  gedachter  Gelderj 
sonderlich  dahero  verwundert,  dass  fast  alle  Gonnnercien,  die  sonst  bei  ge- 
ruhigem Stande  an  untersdiiedene  Oerter  sich  zu  begeben  gewohnet,  vor 
jetzo  einzig  und  allein  naclicr  Dauzig  und  Königsberg  gewendet,  (hdu'ru 
man  ganz  l»'<'iiH'  liilliirc   Aii-|>(li<'Ii'>'  'I«'''  /mIiIimi"'   wimch    siu-licn    köiincii. 


')  Verwalter  der  uuit  den  eiukoiniuenden  Seexöllen  gebildeten  Kaanc.     Vcrgl.   uiit 

die   Sclircih.-it   (li-x    KtiiC,    <' "     '!'>    'irpt     ntnl   -.'''    N  -     l'MI. 


Die  Seezollkasse  und  der  polnische  Antheil.  143 

haben  Wir  Uns  danuoch  mehr  dann  höchlich  hierüber  entrüstet,  dass  Ew. 
bes.  Bet.  sich  nicht  allein  nuterstehen,  eine  solche  Sache  vorzubringen, 
die  Uns  keiner  Gestalt  in  den  Sinn  kommen,  weniger  dass  Wir  Uns  vor 
obberührtem  Gesandten  desfalls  einigermassen  ausgelassen  haben  sollten, 
sondern   sich  auch    zum  Ueberfluss  in    allen  Unsern  Angelegenheiten    Uns 

mit  nachdenklichen    tergiversationibus    aufzuhalten   gelüsten   lassen 

Dem  Edelen  Unseren  Rath  nnd  besonders  lieben  Getreuen  Isaak  Spiring 
haben  Wir  vor  jetzo  gnädigst  Commiss  ertheilet,  mit  Ew.  bes.  Bet.,  obschou 
dieselbe  sich  über  die  Commercien  unnöthig  beschweren.  Uns  aber  herge- 
gen  das  contrarium  genugsam  wissend,  des  Termins  halber  und  wann  solche 
Zahlung  wii-d  sollen  geleistet  werden,  sich  abzufinden.  Befehlen  demnach 
Ew.  bes.  Bet.  hiemit  ernstlich,  Uns  weiter  keines  Weges  aufzuhalten,  son- 
dern vielmehr  «lerne,  was  einmal  von  beiden  Theilen  I)eliebet.  ein  Genügen 
zu  thun." 

Die  Oberrätbe  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  27.  Sept.  1644. 

Ueberschicken  Abschrift  des  Königlichen  Schreibens  und  bitten  um  27.  Sept. 
Anweisung,  was  dabei  zu  thun.  „Wir  können  nicht  gedenken,  dass  jemals 
ehi  so  ernstes  und  bedräuliches  Schreiben,  auch  das  so  viel  Nachdenkens, 
als  die^es,  erwecken  können,  au  die  Ober  Räthe  gelanget  wäre.  Erwarten 
demnach  (weilu  die  Spiringe  ohn  Erlegung  einer  gewissen  Summen  ad  ra- 
tionem  von  hinnen  nicht  rücken  wollen)  mit  grossem  Verlangen  einer  sol- 
chen Resolution,  welche  S.  Kön.  Maj.  einigermassen  contentiren  und  das 
gute  VertrsTuen  gegen  E.  Ch.  D.  erhalten  möge.'" 

Der  Km-fürst  an  die  Oberrätbe.     Dat.  Cüstrin  26.  Sept  1644. 

Das  harte  Schreiben  des  Königs   wird   wol   nur  die  Schuld  des  Couci-  6.  Oct. 
pisten  sein,   der  dabei  den  Eingebungen   der  Spiringe  gefolgt  ist.     Uebri- 
gens  sollen   sie    diesen  die  iu  der  Cammer  jetzt  vorhandenen  5000  Rth.   ad 
ratiouem   auszahlen;    nach    Schliessung   der  Schiftart  soll    die  Sache  weiter 
überlegt  werden. 

Der  Kurfürst  an  die  Oberrätbe.     Dat.  Cüstrin  30.  Sept.  1644. 

(Königsb.  Arch.) 

(Opposition  und  Verdächtigungen    gegen   die  Verwaltung    der  Zollgelder    in  einer  be- 
sonderen Kas.se;  der  Kurfürst  besteht  darauf,  dass  die  Soezulage  nicht  in  die  Rentei- 
kammer  eingebracht,  sondern  ihrem  besonderen  Verwalter  entrichtet  wird.] 

Wir  erfahren,  dass  Ihr  bei  den  Einnehmern  dos  Pl'undzolls  7ai  10  Oct. 
Königsberg  die  Anordming  gemacht,  dass  sie  nunmehr  etliche  Wochen 
hero  den  Antheil  des  Augntenti  in  der  Cammer  beilegen  und  verwahren 
müssen,  damit  Unser  insonderheit  dazu  bestalter  Einnehmer,  Christoph 
Melchior,  denselben  nicht  pfchig  werden  können,  und  soll  solches  zu- 
nialn  zu   keinem   andern  Ende  geschehen   sein,  dann    dass  Ihr   solche 
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Gelder  in  eine  gewisse  Summen  zusammenbringen  und  sie  dem  Spiriugen 
auf  seine  jetzige  wegen  Ihrer  Kön.  Maj.  zu  Polen  soUicitirende  Forde- 
rung aus  der  Rentkanuner  zablen  lassen  wollen. 

Nun  ist  Euch  gnugsam  bekannt,  wie  grosse  Sorgfalt  Wir  je  und 
allwege  und  sonderlich  in  diesem  Jahr  gehabt,  damit  Ihr  Kön.  Maj. 
das  Ihrige  richtig  bekommen  sollen;  ja,  wie  hoch  und  tieissig  Wir 
Unserm  Abgesandten  und  Hofgerichts  Ilathe,  dem  von  Götzen,  noch 
unlängst  dieses  negotium  neben  seiner  Hauptverrichtung  zu  Cracau  an 
Ihr  Kön.  Maj.  zu  bringen  aufgetragen  und  rcconunendiret,  welches  er 
auch  getreulich  verrichtet  und  Uns  darauf  von  Ihr  Kön.  Maj.  solche 
gute  Erklärung  zurückgeschrieben,  dass  Wir  an  der  Erlassung  des 
nächstentwichenen  ersten  Johannis  Termins  nicht  zweifeln,  im  Ilebrigeu 
Uns  auch  vvol  mit  Ihr  Kön.  Maj.  vergleichen  wollen:  inmassen  Wir 
dann  auch  auf  Euer  desfalls  mit  dem  expressen  Curirer  dieser  Tage 
an  Uns  geschicktes  Schreiben  die  von  Euch  dazu  benannte  öCXK)  Rth. 
ad  rationem  auszahlen  zu  lassen  assigniret  und  Euch  darauf  mit  mehrern 
Unsere  hierinne  habende  gute  Intention  rescribiret,  auch  wol  vermeinet 
hätten,  es  würde  dasselbige  Geld  genielter  Unser  Einnehmer  ( ■hristoph 
Melchior  angeordneter  Massen  in  seiner  Cassa  haben  und  alles  in  dem 
Stande  erhalten  werden,  wie  es  vor  diesem  gewesen. 

Nachdem  Uns  aber  dieser  Intricat  allerhand  Nachdenken  verursachet 
und  Wir  darunter  befunden,  welchergestalt  man  nicht  alleine  hierdurch 
zwischen  Ihr  Kön.  Maj.  und  Uns  einiges  Misstrauen  verursaclien  könnte, 
sondern  wie  sich  auch  von  anfangs  etzliche  Unserige  an  diesem  Ztdl 
Bedienten  der  mit  mehrged.  Unserm  Einnehmern  Christoph  Melchiorn 
beschehenen  Verordnung  sowol  öffentlich  als  heimlich  widersetzet  und 
auf  allerhand  Hauke  und  Practicken  gedacht,  dadurch  sie  denselbigeu 
hinwiederum  ans  seiner  Verrichtung  heben  und  zu  ihrem  Vortheil  und 
Nutzen  solche  Einnahmsgelder  an  sich  bringen  möchten;  wir  wollen 
geschweigen  derer  üiscurs,  so  sie  ungescheuet,  nicht  zu  Unserm  ge- 
ringen Nachtheil  und  Schaden,  hievon  führen  dürfen,  welche  Uns  wol 
zu  Ohren  kommen  und  Wir  ohneschwer  nmtlnnassen  köinien,  dass  eben 
diest^lbigcn  Leute  Euch  hiezu  veranlasst  und  verursachet: 

Als  halten  Wir  Eure  Personen  hierinnen  wtd  entschuldiget  und 
tragen  die  wenigste  Sorge  nicht;  Wir  wollen  wol  weiter  hinter  ein 
melires  kommen  und  zu  rechter  Zeit  es  einem  jeden  mich  seinem  Ver- 
dienst verweisen,  Uns  aber  mit  Ihr  Kön.  Maj.  darüber  also  vereinigen 
und  vergleichen,  dass  dieselbige  mit  Uns  wol  content  »ein  werden. 
Gestalt  Wir  dann  «lessen  gnugsam  versii'hert  sein,  dass  Ihr  Kön.  Maj. 
in  \'\\<  biiTmitrr  Urin   Mis»;|i:i ..it/rii.   iiucli   \\r\   wcni'-ii-  «'iiiiire  Ver- 
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anlassung  zu  solcher  Verarrestirung  dieses  Unsers  Antheils  des  Augment! 
gegeben.  Sintemal  von  Anfang  solcher  Verfassung  diese  Quote  nie  bei 
der  preussischen  Rentkammer,  sondern  von  den  Spiringen,  nachmaln 
von  Unserm  Pfeuningmeister,  auch  verstorbenen  Holzschreibern  Hans 
Schulzen  eingenommen  und  in  Ausgabe  berechnet  worden,  Wir  auch 
dariune  bishero  also  continuiret  und  Uns  in  keinerlei  Wege  daraus  zu 
begeben  bedacht  sein. 

Darum  so  ist  Unser  gnäd.  Begehren,  ja  Befehlich  hiemit  an  Euch, 
Ihr  wollet  zu  Verhütung  mehrerer  Weitläuftigkeit  diesen  Leuten,  wann 
sie  in  dergleichen  weiter  an  Euch  kommen,  keinen  Glauben  beimessen, 
und  dass  es  nur  bloss  ihr  privat  Eifer  und  Nutzen  ist  davor  halten^ 
auch  alsbald  nicht  alleine  beschaffen,  damit  mehr  ofterwähntem  Unserm 
hiezu  angesatzten  Einnehmern,  Christoph  Melchiorn,  zu  Auszahlung  der 
dem  Spiringen  ad  rationem  verordneten  5000  Rth.  sowol  die  bishero 
bei  der  Reutkammer  vorenthaltene,  als  auch  die  künftig  wöchentlichen 
fällhafte  und  Uns  am  Augmento  gehörige  Gelder  richtig  abgefolget 
werden  mögen ;  sondern  ^^elmehr  auch,  wann  künftig  solche  oder  andere 
dergleichen  Dinge  von  bösen  Leuten  Uns  zu  Schimpf  und  Nachtheil, 
auch  einem  daraus  erfolgenden  zAvischen  Ihr  Kön.  Maj.  und  Uns  vor- 
genommen werden  sollten,  dieselbige  zu  Erhaltung  Unserer  Reputation 
und  Hoheit  abwenden  helfen  und  an  Unsere  Statt  Christoph  Melchiorn 
schützen,  demselben  auch  auf  sein  jedesmaliges  Ansuchen  in  allem, 
was  zu  Unserm  Besten  in  Erlangung  dieser  Gefälle  dienet,  allen  guten 
befordersamen  Willen  erweisen  und  vriderfahren  lassen.  Wie  Wir  dann 
zu  Euch  samiflt  und  sonders  das  gnädigste  Vertrauen  haben,  Euch, 
Unserm  Oberburggrafen  und  Oberrathe,  es  auch  vornehmlichen  Amts- 
halben zukommt ').  — 


König  Vladislav  IV.  an  den  Kuifürsten.     Dat.  Varsaviae 

17.0ct.  1644. 

[Neuer  Protest  gegen  das  schwedische  Heiratsproject ;  es  wird  eine  kategorische  Ant- 
wort verlangt.     Die  fremden  Truppenwerbungen  iu  Preusseu  werden  untersagt.) 

Vladislaus  IV.  D.  G.  Rex  Polouiae   Sermo  Principi  Domino  17.  Oct. 

Friderico  Guilhelmo  Marchioni  Brandenburgeusi   Serme  Princeps 

1>    Frater  uti  Fili  Noster  Charissime. 

')  Vergl.  hiermit  besonders  unten  das  Schreit  en  des  Kurfürsten  an  Melchior, 
dat.  25.  Nov.  1644.  Aus  diesem,  wie  aus  dem  früheren  Schreiben  vom  29.  Juni  er- 
kennt man  deutlich  das  Motiv,  weshalb  der  Kurfürst  die  Seezollgelder  möglichst  der 
Controle  der  ständischen  Behörden  zu  entziehen  sucht  und  auf  der  Beibehaltung  seines 
eigenen  Beamten  besteht. 

Müier.  zur  (J.-mIi.  .1.  Gr.  Kurfürsten    I.  {[) 


j  46  '•    Preussen  und  Polen.  »■ 

Etsi  de  constanti  exiraioque  erga  Nos  Sertis  Yae  studio  illibatoque 
atque  integro  gratae  atque  obligatae  voluntatis  officio  filialique  aflfectu 
optirae  persuasi  sumus,  nee  quicquam,  quod  Pactis  Feudalibus  contra- 
rietur,  aggressuram  Sertem  Vam  confidamus:  attaincn  cum  ex  diversis 
locis  non  vana,  sed  constanti  voce  et  fama  ad  Nos  adferatur,  Sertem 
Vam  in  contrahendo  cum  Principe  Sueciae  connubio  plurimum  elabo- 
rare,  pactaque  matrimonialia  iam  sanxisse  vcl  sancire  vcllc:  licet  id 
de  öerte  V'i  tam  multis  necessitudinibus  Nobis  coniuncta  difficile  credi 
possit,  ipsam  posthabita  authoritate  Nostra  Regia  beneficiariique  et  Feu- 
dalis  Principis  officii  necessitudine  neglecta ,  sine  scitu  assensuque  No- : 
^tro  et  contra  fidem,  qua  Nobis  et  Reipublieae  obstricta  est,  ea  inire  con- 
silia  coniunctionesque  expetere,  quibus  Respublica  in  discrimen  aliquod 
coniici  possit;  denegare  tarnen  fidem  prorsus  rumoribus  bis  non  potui- 
mu8,  quos  inniti  certis  coniecturis  videmus.  Ac  ideo  dandas  statiui 
hasce  ad  Sertem  Vam  censuimus  amanter  eandem  hortantes  et  diligenter 
ex  praescripto  Pactoruni,  quibus  Sertas  V»  se  hostibus  Reipublieae  ho- 
stemque  fore  nee  cum  ipsis  affinitates  contrahere  spopondit,  postulantes, « 
ut  expensis  secum  officii,  affinitatis  fideique  rationibus,  eoque  in  con- 
sideratione  habito,  quod  baec  Sertis  Vae  coniunctio  violationem  Pacto- 
mm  Feudalium  iuduceret,  eos  ineat  modos,  quibus  se  et  benefieii  ac- 
cepti  gratum  et  fidei  datae  tenacem  et  tot  necessitudinum  memorem 
ostendat,  Nobisque  eatbegorico  responso  mentem  suam  explicare  velit, 
utrum  declarationi  per  Illustrem  Regni  Canccllarium  eo  in  negotio  ad  j 
Sertem  Vam  studiose  ablegatum  Nobis  datae  tenaciter  institat').  Quod  j 
a  Serte  Va  expectanles  non  ambiginuis  proposita  actioiftsque  suas  ita 
moderaturam,  ne  in  suspicionem  parum  constantis  erga  Nos  et  Rem- 
publieam  voluntatis  venire  occasionemque  Statibus  Regni  dare  possit 
mature  deliberandi  prospiciendique,  ne  ex  liac  affinitate  quicquam  in- 
commodi  Reipublieae  eveniat. 

Cetenim  cum  Nobis  quoque  relatuni  sit,  Sert<"i  \  ;»ni  contra  Pacta 
Feudalia,  sine  consensu  Nostro  in  Prussia  scribendi  militis  educendi- 
que  in  Marcliiam  et  alia  loca  copiam  et  i)ote8tateni  variis  personis  fa- 
cere,  compellandam  (pioque  praesentibus  duximus,  benigne  pro  dcbit(> 
necessitatis  fcudalisquc  officii  iure  ro(|uircntes,  ut.  jiostoaqnam  cxpen- 
derit  in  liac  commuiii  totiiis  (.'liristianitatiH  pcrtiirltatiom»  glisccntibiii^ 
a»sidue  motibus,  Nos  (|Uo(|ue  milite  posse  indigerc,  id  ipsum  sever« 
prohibeat  ucc  patiatur,  ut  niiles  ad  aliena  stipendia  evocetur.  (pii  fem- 


'>    Ö.   «bell    p.  IUI  II     lii    'liiu    Sein.  11, .-11    ,|.  -    K""..-'-     ■■.    <;■■■■     -..1    1 
dat.    l.Kept.    1642. 
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pore  necessitatis  in  tanta  vicinia  hostium  Nostromm  magno  usui  Rei- 
publicae  esse  possit.  Qua  in  re  persuasum  habemus,  Sertem  Vam  huius 
requisitionis  Nostrae  a  publicae  pacis  atque  securitatis  causa  profect^e 
eam  quam  par  est  rationem  dueturam  et  non  modo  officio  ex  prae- 
scripto  nexuque  Pactorum  Feudalium  sese  accommodaturam ,  verum 
etiam  necessitudini  atque  amicitiae  existimationique  suae  consulturam. 
Quam  beue  et  feliciter  valere  cupimus  ipsique  Studium  et  benevolen- 
tiam  Nostram  Regiam  propense  deferimus. 


Pet.  Bergmann  an  d.  Kurfürsten.  Dat.Danzig  12/22.  Nov.  1644. 

[Bemühungen    des    französischen    Gesandten    de   Bregy    in  Warschau.      Stimmung    in 
Polen  wegen  des  schwedischen  Heiratsprojects.    Bregy  ermahnt,  die  Sache  aufzuschie- 
ben und  verspricht  später  französische  Unterstützung.     Der  spanische  Gesandte.] 

E.  Ch.  D.  wird  albereit  wol  bekannt  sein,  was  des  Kön.  französi-  22.  No 
sehen  Abgeordneten  Viconte  de  Brecy  bei  Sr.  Kön.  Maj.  in  Polen  Ne- 
gociirungs  Puncte  gewesen  waren;  dasselbe  aber  hab  ich  nun  gründ- 
lich erfahren,  nach  deme  gemelter  Herr  Yieonte  von  Warschau  zurücke 
hier  angelanget  (von  danneu  er  auch  schon  vor  4  Tagen  wieder  ab- 
gereiset  ist,  um  seineu  AVeg  naher  Münster,  die  Herren  plenipotentiarios 
seines  Königs  alda  zu  sprechen,  und  von  dannen  naher  Paris  zu  nehmen), 
nämlich  1)  nach  öffentlicher  Condolentz  wegen  tödtlichen  Abgangs  Ihr 
Kön.  Maj.  der  Königin  hochsei.  Gedächtniss'j,  S.  Kön.  Maj.  sowol  auch 
Rempublicam  von  der  Partei  des  Hauses  Oesterreich  abezuziehen  und 
zu  einer  vertraulichen  Correspondentz ,  wo  nicht  nähere  Alliance  mit 
Frankreich  zu  nöthigen  und  zu  bewegen.  2)  S.  Kön.  Maj.  zur  Mediation 
bei  den  Tractaten  des  general  Friedens  zu  imitiren.  3)  eine  Heirath 
zwischen  Sr.  Kön.  Maj,  Person  und  einem  Fräulein  in  Frankreich  etwa 
de  [Lon]geville ,  oder  Nevers,  oder  Guisc,  weil  die  von  Orlean;ä  gar 
zu  jung,  vorzuschlagen.  Dieses  alles,  vne  man  vermerket,  ist  so  wol 
von  Sr.  Kön.  Maj.,  als  den  anwesenden  Herrn  und  Senatoren  sehr 
freundlich  aufgenommen  worden  und  ihme  dem  Viconte  grosse  und 
gar  sonderbare  Ehre  und  Caresse,  so  er  selber  nicht  gnugsam  loben 
kann,  drauf  bewiesen  worden,  und  endlich  die  Abrede  genommen,  dass 
er  von  seinem  Könige  mehrdere  Instruction  uf  sodanige  Puncte  eilends 
holen  und  uf  künftigem  Polnischen  Reichstage,  so  pro  20  Febr.  aus- 
geschrieben soll  werden,  en  qualitö  d'Ambassadeur  an  alle  Stände  sich 
einstellen  möge. 


')  Caecilia  Renata  von  Oestreich ,  Tochter  Kaiser  Ferdiuand's  II.,    erste  Ge- 
mahlin des  Königs  Vladislav,  gestorben  am  24.  März  1644. 

10* 
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Unter  andern  aber,  gnädigster  Clmrftirst  und  Herr,  was  wolgc- 
melter  Viconte  mir  vertraulicli.  eröffnet,  ist  dieses  nicht  das  geringste, 
sondern  mir  das  vornehmste  gewesen,  was  E.  Ch.  D.  immediate  rühret, 
nämlich  dass  höchstged.  S.  Kön.  Maj.  gegenst  ihme  privatim  von  Ihr 
selber  privatim  angefangen  hätte  zu  reden  von  E.  Ch.  D.  vorhabenden 
Heirath  in  Schweden,  als  welche  Sie  vor  gewiss  hielte  und  deswegen 
über  E.  Ch.  D.  sich  beschweret  hätte.  Darauf  er  der  Viconte  mit 
wenigem  geantwortet  hätte,  er  könnte  nicht  glauben,  dass  E.  Ch.  D. 
mit  solcher  Heirath  fortfahren  sollte  ohne  Sr.  Kön.  Maj.  Vorwissen 
und  ^vider  dero  Willen;  dann  E.  Ch.  D.  Stat  könnte  es  nicht  leiden, 
sich  in  so  schwere  Diffidentz,  daraus  offenbare  Feindschaft  erwachsen 
könnte,  zu  setzen;  es  würde  solch  Geschrei  nur  von  missgönstigen 
Leuten  herkommen.  Was  hierauf  S.  Kön.  Maj.  replicii'ct  hätte,  das 
sagte  er  mir  nicht,  continuirete  aber  seinen  Discurs  folgender  Gestalt: 
es  würde  sein  König  und  Herr  gCAviss  E.  Ch.  D.  und  dero  hochlöb- 
lichem Hause  xcine  solche  Enveiterung  der  Fortune  ganz  gerne  gönnen 
und  diese  Conjunction  mit  Schweden  als  dero  Bundgenossen  Krone 
ihme  gar  wol  gefallen  lassen;  allein  er  vor  sich  vermeinete,  dass  o- 
bei  gegenwärtiger  Conjunctur  aller  Sachen  E.  Ch.  D.  Stat  überaus  g( 
fährlich  fallen  wollte,  an  jetzo  damit  zu  eilen;  dann  geschehe  es  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Königs  in  Polen,  so  würde  die  Otfension  gross 
sein  bei  Ihrer  Maj.  und  bei  der  Kepublique  zugleich  und  bei  diesci 
wol  noch  grösser  als  bei  Ihrer  Maj.;  diese  zwar  würde  das  hefti: 
schmerzen,  dass  hiedurch  Sie  und  Ihre  Nachkömmlinge  aller  Hoffnung 
jemals  zu  der  Krone  Schweden  zu  gelangen,  beraubet  würden  und  zwar 
von  Ihrem  benificiario  Principe  et  Vasallo;  was  aber  die  Stände  liei- 
publicae  Polonicae  dazu  sagen  und  thun  würden ,  das  hätte  er  Viconte 
aus  der  vornehmsten  Senatoren  Discursen,  so  sie  auch  mit  ihme  davon 
mit  grossem  Eifer  gefUhret  hätten,  abzunehmen;  dann  sie  hätten  weit 
meiir  als  der  König  von  dem  Schimpf  und  Nachtheil,  so  E.  Ch.  I). 
ihnen  damit  beweisen  würden,  ihm  gesagt,  als  unter  andern,  dass  sie 
hiedurch  mit  ihren  Feinden  den  Schweden  nind  um  besetzet  und  be- 
schlossen sein  würden,  nämlich  in  Liefland,  Preussen,  Pommern  und 
der  Mark  und  in  den  Grenzen  ihres  eigenen  Landes  Preussen,  ihren 
visceribus,  denselben  Feind  stets  haben  müssten  und  dahero  keine  Stunde 
ihrer  Kühe  und  Friedens  sicher  sein  könnten.  Wie  würde  Respubiica, 
so  gerne  sie  sonsten  Frieden  hahen  wollte,  solches  leiden  mögen?  in 
Anmerkung  des  frischen  Exempels,  so  in  Holstein  und  Dänemark  vor- 
ginge und  der  täglich  zuiiehmenden  schwedischen  Macht  und  Hoch- 
muths?  Sie  vcnneincten,  andere  benachbarte,  auch  wol  al)gclegene  Po- 
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tentaten  und  ßepubliquen  würden  darüber  weite  Augen  bekommen, 
und  jaloux  werden,  wann  diese  Coniunction  geschehen  sollte.  Der 
Kaiser  würde,  wo  nicht  jetzo,  doch  in  Kurzem  hernach  sich  gerne  mit 
ihnen  den  Polen  coniungiren  wollen,  solche  neue  Macht  und  Gewalt 
der  Schweden  zu  brechen  und  das  Haus  Brandenburg  zu  züchtigen, 
darbei  nicht  allein  die  HerzogthUmer  Preussen  und  Pommern,  son- 
dern wol  die  Chur  selber  periclitiren  möchte.  Von  Dänemark  zu  ge- 
schweigen,  so  würden  und  könnten  auch  die  vereinigte  Niederländer 
es  nicht  gerne  sehen,  dass  Schweden  so  sehr  an  Macht  zunehme,  wie 
durch  diese  Heirath  geschehen  würde,  als  welche  ihnen  allein  und  nicht 
E.  Ch.  D,  erbaulich  und  zuträglich  sein  würde ;  dann  sie,  die  Schweden, 
gewiss  E.  Ch.  D.  nicht  die  Autoritet  und  das  absolutum  dominium,  was 
König  Gustavus  Adolphus  gehabt  hätte,  einräumen,  sondern  nur  einen 
blossen  Titul,  \-ielleicht  des  Königs,  geben,  selber  aber  nicht  allein  das 
Königreich,  sondern  auch  wol  E.  Ch.  D.  eigene  Erblande  nach  ihrem 
Willen  regieren  würden  wollen,  und  daneben  E.  Ch.  D.  mit  unauf- 
hörlichen Kriegen  plagen  und  verunruhen,  zu  höchstem  Verderb  aller 
Ihrer  Landen  und  Unterthanen;  dann  die  Schweden  könnten  doch  nicht 
ruhen,  sondern  mUssteu  nur  aus  einem  Krieg  den  andern  spinnen;  man 
wüsste  wol,  was  sie  vor  Kattschläge  gehabt  hätten  wider  Polen,  ehe 
sie  sich  resohirt  hätten,  in  Holstein  einzufallen,  und  hätte  nach  diesem 
dänischen  Kriege  die  Krön  Polen  sich  nichts  bessers  zu  vermuthen; 
wie  \nirde  dann  auf  solchen  Fall  E.  Ch.  D.  als  der  Reipublicae  Va- 
sallus  von  einer  Seite  und  König  auf  der  andern  Seite  bestehen? 

Diese  und  dergleichen  Discurse,  so  er,  der  Viconte,  ofte  zu  War- 
schau gehöret  hätte,  stellete  er  an  seinen  Ort,  wollte  aber  (als  ein 
geringer  Diener  Sr.  Kön.  Maj.  in  Frankreich,  welche  ein  wol  affectio- 
nirter  Freund  des  Hauses  Brandenburg  wäre)  aus  treuem  Herzen  rathen, 
E.  Ch.  D.  wolle  geruhen,  mit  dieser  Heirath  (woferne  Sie  dahin  zielete) 
noch  nicht  zu  eilen,  sondern  so  lange  nur  damit  einzuhalten,  bis  man 
sehe,  wie  es  mit  der  jetzo  vorgenommenen  Tractirung  der  Alliance 
zwischen  den  beiden  Kronen  Frankreich  und  Polen  abliefe,  welches 
wol  balde,  nämlich  uf  bevorstehendem  Polnischem  Reichstage,  sich 
weisen  würde;  dann  wann  solche  Alliance  vor  sich  ginge,  so  hätte  E. 
Ch.  D.  sicli  zu  versehen ,  dass  sein  König  und  Herr  zu  diesem  scopo 
der  Heirath  E.  Ch.  D.  sehr  fordersam  und  behülflich  bei  Polen  sein 
würde;  einen  Weg  aber  wie  den  andern  würde  E.  Ch.  D.  aus  der  ge- 
melten  Alliance  sehr  viel  Nutzes  und  Sicherheit  Ihres  Stats  vermittels 
der  AflFection  beider  Könige  zu  er^varten  haben;  anjetzo  aber  und  vor 
Schliessung  derselben   Alliance,  wann   gleich  E.  Ch,  D.   den  Consens 
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oder  Beliebung  des  Königs  in  Polen  und  der  Reipublicae  vor  sich 
alleine  suchen  würde,  um  obgemelte  inconvenientia  zu  vermeiden  und 
die  widrige  rationes  zu  diluiren  oder  auch  gute  conditiones  dagegen 
vorzusehlagen,  so  würde  doch  E.  Ch.  D.  bei  gegenwärtiger  Coniunctur 
schwerlich  etwas  bei  ihnen  richten  und  erhalten,  weil  man  E.  Ch.  D. 
alleine  nicht  trauen  würde,  wie  hernach  wol  geschehen  möchte,  wann 
Frankreich  sich  der  Sachen  vor  E.  Ch.  D.  annehmen  würde. 

Bergmann  lehnt  höflich  ab,  irgend  wie  über  die  Angelegenheit  unter- 
richtet zu  sein;  Bregy  will  in  Münster  mit  den  brandenburgischen  Gesandten 
weitere  Rücksprache  nehmen  und  hofft  bei  seiner  Rückkehr  nach  Polen  den 
Kurfürsten  in  Berlin  zu  sprechen. 

Die  Punkte,  über  welche  der  jetzt  auch  in  Warschan  anwesende  Für~r 
von  Dietrichstein  im  Namen  Spaniens  dort  zu  verhandeln  hat,  betroffen: 

„1)  einen  Durchzug  Kaiserlicher  Soldatesca  gegenst  Ragozzi. 

2)  die  Heirath   des   Königs  in  Polen,   damit   die   nicht  uf  das  Hau- 
Pfaltz,  wie  vor  diesem  vorgewesön,  fallen  möge. 

3)  die  Heirath  E.  Ch.  D.  in  Schweden  zu  hindern." 


Der  Kui'fiirst  an  den  geheimen  Canzlisten  Christoph  Melchior. 
Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  25.  Nov.  1644. 

[Der  Ueberschuss    aus   dem  Ertrag  der  Scezollgolder  soll  ins  geheim  dem  Kurfürstrn 
überbracht  werden  mit  Umgehung  der  Obcrräthe.] 

5.  Dec.  [Der  Kurfürst  hatte  ihm  s.  d.  11.  Nov.  Befehl  erthoilt,   den  Martinii 

min  von  50,000  fl.  pol.  aus  den  Zollgeldern  zu  entrichten;  dies  wird  iiim 
wol  geschehen  sein:]  wie  Uns  dann  nicht  weniger  lieb  zu  vernehmen  ge- 
wesen, dass  Du  noch  hierüber  an  Zollgeldem  so  viel  bei  einander  li:i-t. 
dass  nicht  allein  der  Ouarnison  in  der  Pillau  und  Unserer  Leibguarde 
so  viel  Löhnung  davon  entrichtet,  als  sie  bis  zu  den  neuen  einkoni- 
menden  Zollgeldern  von  Nöthen  hat,  sondern  Uns  auch  darbeneben  noch 
ein  gut  Stück  Geldes  heraus  gebracht  werden  könne.  [Dieses  Geld 
soll  er  so  bald  als  möglich  jK'rsönh'ch  dem  Kurfürsten  überbringen. 1  Oie- 
weil  Wir  auch  selber,  nie  Du  gar  wol  erinnerst,  davor  halten,  dass 
Du  an  solcher  Reise  von  ünsern  Ober  Itilthen  wegen  der  Rechnung 
gehindert  und  aufgehalten  werden  möchtest,  so  haben  Wir  ihnen  bei 
itziger  P(»st  solche  Deine  Heise  notiticiret  und  ihnen  zu  verstehen  g(* 
gehen,  dass  Wir  der  Deinigen  Persem  in  einigen  Münzsachen  alliic 
benöthiget  wUren  und  Dich  denniach  anhero  erfordert  hätten,  woselbst 
Wir  Dich  über  nicht  lang  aufluiltcn,  sondern  bald  wieder  zurückschicken 

würden       «Im     I)ii     (Imihi    I)ciMf     Ilrcbiiiiiii:     \nr    iliiifii     mIiIctii    sulllcsf 
'}  Schreiben  an  die  Oberrftthc,  rtut.  20.  Nov.  1644.     (KönigKb.  Arch. 
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[Der  König  von  Polen  wird  sich  für  den  Johannistermin  wol  mit  den  ihm 
von  den  Oberräthen  gezahlten  15,000  fl.  pol.  (=  5000  Rth.)  begnügen.] 
Du  hast  aber  mit  allem  Fleiss  dahin  zu  sehen,  damit  Du  ja  die  aller- 
geringste Zeit,  auch  keine  ]ilinute  an  Fortstellung  Deiner  Reise  nicht  ver- 
säumest, sondern  dieselbe  nach  aller  Möglichkeit  beschleunigest.  Auch 
wollest  Du  es  damit  in  aller  Stille  halten,  dass  nichts  davon  kund  wer- 
den möge;  und  damit  auch  die  Gelder  desto  unvermerkter  und  ftigli- 
cher  fortzubringen  sein  mögen,  so  hast  Du  Dich  dahin  zu  bemühen, 
dass  Du  die  Hälfte  davon  in  gute  Reichsthaler,  die  andere  Hälfte  aber 
jn  volhvichtige  Ungerische  Gülden  oder  Ducaten  versetzen  und  ein- 
wechseln mögest. 


Der  Kin-fürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

10.  Dec.  1644. 
(Conc.  von  Hoverbeck.) 

[Antwort  in  Betreff  der  schwedischen  Heirat  und  der  fremden  Werbungen  in  Preussen.) 

Etsi  haud  levi  Xobis  fuerit  solatio,  quod  Sac.  Reg.  M^as  V»  in  nu-  20.  Dec. 
peris  suis  die  XX^^I  [sie]  mensis  Octobris')  ad  Nos  datis  litteris 
Nos  de  tot  argumentis  comprobato  propensissimo  paterno  affectti  suo 
certos  securosque  esse  iubeat:  non  possumus  tamen,  quin  exinde  con- 
ceptum  pressumque  corde  promamus  dolorem,  cum  malevolonim,  qui 
inter  Reg.  Mtem  Yam  et  Nos  dissidium  volunt  eoque  fine  no^•is  subinde 
Sermae  Reg.  Mtis  Vae  auimum  agitant  suspicionibus ,  iniquos  conatus 
non  omni  caruisse  successu  videamus.  Fieri  enim  nequit,  quin  Sac. 
Reg.  Mtem  Vam  ab  ca,  quam  de  constanti  illibatoque  studio  et  filiali 
Nostro  affectu  (uunquam  poenitendam)  hactenus  fo\it,  fiducia  non  ali- 
quantum  abduxerint,  cum  occasionem  praebuerunt,  ut  Serma  Reg.  Mtas 
Va  (non  sine  aliquo  diffidentiae  argumento),  tantopere  a  Xobis  exposcat, 
ut  declarationem  Illmo  Principi  Dom.  Supremo  Regni  Cancellario  datam 
cathegoricis  iterum  iterumque  repetamus  responsis.  Tantimi  autem  ab- 
est,  ut  de  affectu  observantiaque  filiali  quicquam  remiserimus,  ut  pia- 
culum  Nobis  ducamus  litteranun  Reg.  Mt's  Vae  vestigia  premendo  ad 
singula  earundem  contenta  reponere.  In  medio  itaque  positis  quae 
Reg.  Mtas  Va  ex  aliorum  potius  suggestione  quam  animi  sui  inseruit 
sententia,  filiali  obsecramus  obser\antia ,  persuasissimum  sibi  habeat 
Reg.  Mtas  \'a,  calamitoso  licet  rcruni  Xostrarum  statu  nihil  fjiusti  infe- 
stique  Xobis  contingere  posse,  quod  animum  de  Statu  deturbet.  Ötat 
enim  sententia,  extrema  quaeque  potius  pati,  quam  ius  violare  vel  quic- 


')  Da«  obige  Schreiben  vom   17.  Oct. 


j[52  '^'    Preussen  und  Polen. 

quam  admittere,  quod  honestati  publicae  adversehir,  nedum  ut  ullius 
rei  gratia  a  supramemorata,  tanto  interprete,  data  declaratione  unquam 
recedamus. 

Eiusdem  quoque,  quae  supra,  sunt  generis  quae  de  concessis  pas- 
sim  in  Ducatii  Prussiae  delectibus  Sermae  Reg.  Mtt  Vae  relata  sunt. 
Tantum  enim  abest,  ut  vel  provinciam  (quod  sine  maximo  rerum  Nn 
stramm  detrimento  fieri  non  posset)  in  discrimen  conjicere,  vel  Reg. 
]yiti  Vac  aut  Reipublieae  copiam  couscribendi  in  casu  necessitatis  militis 
praecidere  unquam  animum  subierit  cogitatio,  ut  potius  omnes  delectus 
(haud  levi  partium  in  Imperio  belligerantium  oft'ensa)  severe  prohibiu  - 
rimus.  Tutandi  vero  corporis  Nostri  gratia  unam  atque  alteram  tur- 
raam  equitum  conseribere  demandavimus,  peditum  quoque  aliquot  cen- 
turias  ad  praesidia  locorum  post  longos  tandem  traetatus  ex  manibus 
extraneorum  tarn  in  hisee  quam  in  ditionibus  Clevensibus  nuper  re( 
ptorum  destinavimus ;  siquidem  nullus  praefectonim ,  nisi  iustis  praesi 
diis  munita  famae  ^'itaeque  discrimine  tuenda  suseipere  voluit.  Qua 
ratione  haud  leviter  communi  Orbis  christiani  quieti  eonsuluisse  Nos 
putamus;  particulari  enim  huius  restitutionis  exemplo  reducendae  pa( 
in  Imperio  negocium  promotiim  iri  certi  sumus.  Reipublieae  quoque 
Polonae  apprime  Interesse  credimus,  ut  turbulentissimo  hoc  rerum 
omnium  statu  loca  eidem  finitima  fiduciarii  Principis  potius  quam  aliorum 
quorumcunque  praesidiis  munita  teneantur.  Cuius  rei  gratia  non  esi, 
quod  Sac.  Reg,  Mta.s  dubitet,  Nos  omni  sollicito  praecauturos  studio, 
ne  copiae  in  eum  tinem  conscriptae  in  ullius  belligerantium  partium, 
nedum  hostium  Reipublieae  deducantur  potestatem.  — 


Tnstiniction   fiir  Ho  verbeck  auf  den  Reichstag  zu  Warschan. 
Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  .S.Jan.   1645. 

[Verschiedene  Ai  gelegcnheitcn.     Das  Ordinarsubsidiuni.     Das  Danziger  Tuchnionopol. 

Die  Erneuerung  des  Zollvertrags.     Vorschlag  einer  Tranksteuer.     Argwohn  gegen  di«» 

Königsberger.     Der  neue  Caual.] 

1645-  1)  Es  ist  daraul'  zu  sehen,  dass  der  WaflVnstillstJuul  /.wi.x-licn  Scluv»-- 

13.  Jan.  den  und  Polen  nicht  verletzt  wird;    Zulussunir   des  Kurfürsten    zur 

Mediation  für  einen  beständigen  Frieden. 

2)  In  Betreff  des  Processcs  wider  den  JStarosteii  von  dir  Loni.sc  will 
der  Kurfürst  in  Folge  der  Intercession  des  Grosskanzlers  und  des 
Königs  die  Sache  dem  König  anheimstellen;  doch  soll  Hoverbeek 
die  Resolution  des  Königs  darüber  erst  ad  referendum  nehmen. 

H)  Vorsichtsmassregelü  gegen  das  Durchführen  von  ungesundeni  Vieh 
von  Polen  her,  um-  in  Preussen  durch  .Vnsteckuug  viel  Schaden 
angerichtet. 
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4)  Münzaogelegenheit;  es  wird  in  Polen  wie  in  Preussen  viel  Schaden 
gethan  _durch  Einführung  der  Riga'schen  Schillinge  wie  auch  der 
Löwenthaler  und  Guldenstücke '^;  man  muss  sich  darüber  mit  der 
Stadt  Riga  in  Verbindung  setzen. 

5)  Des  Subsidii  halber  ist  Reipublicae  vorzustellen,  dass  S.  Ch.  D. 
innerhalb  kurzer  Zeit  ein  gar  ansehnliches ')  entrichtet ,  welches  der 
von  Hoverbeck  zu  berichten  und  alles  Avidriges  bewusster  Dexterität 
nach  abzulehnen  wissen  ^vird.  Es  haben  auch  S.  Ch.  D.  dero  Herren 
ObeiTäthen  itzo  gnädigst  anbefohlen,  dahin  zu  sehen,  dass  zu  Abtra- 
gung des  hinterstelligen  Rests  so  viel  Geld  als  immer  möglich  und 
geschehen  kann,  bei-  und  aufgetrieben  und  an  gehörigen  Ort  tibermacht 
werden  möge;  danneuhero  bei  dem  Herrn  Schatzmeister  Avird  zu  un- 
terbauen sein,  dass  jemand  zu  Abholung  der  Gelder  ins  Herzogthum 
Preussen  möge  abgefertigt  werden. 

6)  Die  Fortsetzung  der  littauischen  Gränzcommission  ist  zu  betreiben. 

7)  Wegen  Sigillirung  der  Tücher  ist  dahin  zu  arbeiten,  dass  der 
Danziger  Sigillation  durch  eine  im  Reichstage  gemachte  Constitution 
gänzlich  aufgehoben  w  erde,  wie  dann  dem  von  Hoverbeck  hiemit  Macht 
gegeben  wird,  2(X>0  Rth.  zu  Erlangung  dieses  Intents  zu  versprechen 
und  sich  an  gebührenden  Orten  verbindig  zu  machen,  ^\^e  d|Lnn  S.  Ch.  D. 
ihn  deswegen  CA-inciren  und  schadlos  halten  und  auf  erfolgte  Cassation 
die  Gelder  auszahlen  lassen  wollen*). 

8)  Märkische  Gränzcommission  und  Zoll  auf  der  Warthe. 

<t)  So  \ie\  den  neuen  Pfundzoll  anreichet,  wird  der  von  Hover- 
beck sich  annoch  wol  guter  Massen  in  Unterthänigkeit  wissen  zu  er- 
innern, was  S.  Ch.  D.  sub  dato  des  11/21.  April  1643  an  ihn  deshalber 
gnädigst  rescribirt  und  gelassen  lassen  ^),  dahin  Sie  sich  nochmals  hie- 
mit referirt  haben  wollen.  Dieweil  dann  die  Continuation  selbigen  Zolls 
hochnöthig,  S.  Ch.  D.  aber  bis  anhero  merklichen  Schaden  und  S.  Kön. 
Maj.  dahingegen  dabei  nicht  w^nig  Vortheil  gehabt,  so  \nrd  solches 
Sr.  Kön.  Maj.  von  dem  von  Hoverbeck  gebührlich  zu  remonstriren  und 
danebst  dahin  zu  arbeiten  sein,  dass  S.  Kön.  Maj.  in  die  Prorogation 
berührten  neuen  Pftmdzolls  gnädigst  consentiren  und  sich  jährlich  mit 
vier  und  zwanzig  tausend  Rth.  (mit  dem  Elbingischen  Zoll)  contentiren 
lassen  möchten.  Es  sind  auch  S.  Ch.  D.  wol  zufrieden,  dass  der  von 
Hoverbeck  zu  Erhaltung  itzter^vähnten  Intents,  jährlich  dem  Herrn  Gross 


)  Ausgestrichen  die  Angabe,  dass  es   120,000  Gulden  sind,  worüber  Quittungen 
Torhanden.     Vergl.  Orlich  111.  p.  34. 

'■)  Wörtlich  wie  die  Instruction  vom  22.  Oct.  1646  bei  Orlich  IM.  p.  33. 

S.  ob.  p.  IH'     Der  Vertrag  vom  5-  Dec.  1641  war  mit  Ende  1614  abgelaufen. 
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Canzlcr   flinf  tausend  poln.  fl.,   wie  auch   dem  Herrn  Pommerellischen 
Woywoden  Grafen  von  Dönhoff  drei  tausend  poln.  fl.,  den  Öpiringen  ein 
tausend  Gulden,  dem  Herrn  Marschalk  Kazanowski  zwei  tausend,  dem 
Vicecanzler  ein  tausend  von  ör.  Ch.  D.  wegen  versprechen  und  zusagen 
möge;  über  das  hat  er  eine  Obligation  vor  den  Herrn  Gross  Cantzler 
und  auch  den  Herrn  Pommerellischen  Woywoden  hiebei  yai  empfangen. 
Nachdem  es  auch  Sr.  Ch.  D,   nicht  wenig  zuträglich   sein  würde, 
wann  die  Tranksteuer  in  dero  Herzogthum  Preussen,   ein  gewisses,' 
etwan  sechs  Groschen  poln.  von  iglicher  Tonne  Bier  zu  nehmen,   ein-' 
geführt  werden  könnte,  so  hat  der  von  Hoverbeck  auch  solches  von 
Sr.  Kön.  Maj.  zu  vernehmen;  dass  nämlich  S.  Kön.  Maj.  solches  an  die; 
Herren  Oberräthe   und  diese  an  S.  Ch.  D.,   welche  es  dann  ferner  an: 
dero   Preussische   Stände    in  Gnaden  zu  gelangen,   bringen   möchten; 
und   wären   S.  Ch.  D.   wol   zufrieden,   dass  Sr.  Kön.  Maj.  der   halbe 
Theil  von  obgesetzter  Tranksteuer  gereichet  und  abgefolget  würde : 
müssten  aber  dennoch  diejenige,  so  die  Gelder  deshalber  einzufordn  n. 
in  Sr.  Ch.  D.  Diensten  allein  sein  und  verbleiben. 

10)  Es  soll  auch  der  von  Hoverbeck  auf  der  Städte  Königsbri  i; 
Abgeordnete  ein  wachendes  Auge  haben,  und  da  dieselbe  wegen  Aii- 
schaffung  ihrer  vermeinten  gravaminum  am  Hofe  etwas  tentiren  und 
suchen  sollten,  hat  er  dagegen  einzuwenden  und  sowol  Kön.  Maj.  als 
auch  die  Herren  Senatoren  zu  informiren,  dass  S.  Ch.  D.  den  Königs- 
bergern in  allen  Punkten  der  gesuchten  Beschwerde  bereit  ein  Geuii 
gethan  und  wegen  der  wenigen  übrigen,  darunter  S.  Ch.  D.  mit  (icu 
Königsbergern  noch  in  Tractaten  stehen,  sind  dieselbe  erbötig,  in  allen 
billigen  Sachen  als  einen  gnädigen  Landeslürsten ,  dem  seiner  Stadt 
Wolfarth,  wie  auch  des  ganzen  Landes  Wolstand  angelegen,  sieli 
erzeigen,  derwegen  die  Städte  Königsberg  an  deroselben  Landestllrsu  n 
zu  verweisen. 

11)  Wegen  der  Sackheiniischen  Kirche  soll  aul  diesem  Reichstag  nicht« 
erwähnt  werden. 

12)  Wegen  des  neuen  Grabens,  damit  die  Waaren  aus  Littaueu 
nicht  über  Haab  mit  Gefahr  nachcr  Königsberg  überbracht,  sonderr 
sicher  gesehiffet  werden  könnten,  wäre  dieser  Vorschlag  den  Littau- 
sehen  Ständen  zu  thun,  dass  sie  etzliche  aus  ihrem  Mittel  cum  plrni 
potestate  abordnen  wollten,  welche  die  (ielegenheit  des  neuen  Grabeni 
in  Augenschein  nehmen  und  wegen  der  Unkosten  mit  Sr.  Ch.  D.  cinei 
Vergleich  treffen,  ob  die  Stände  hiezu  benöthigte  Unkosten  selbst  ver 
schaffen  oder  es  auf  einen  neuen  Zoll  ankommen  lassen  wollten  '). 


')  Ebenso  bei  Orlicb  a.  a.  0. 


Instruction  zum  Reichstag.     Der  neue  Zollvertrag.  155 

13)  Das  exercitium  religionis  soll  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten  seinen 
hinterlassenen  Dienern  in  Königsberg  frei  sein.  — 


Hoverbeck  an  Conrad  von  Biirgsdorf.     o.  D. 

■  Aus  Warschau.     Xotiz  von  Burgsdorfs  Hand:  ,.am  14.  Januarius  in 

Königsberg  eiukommen".} 

[Verhandlung  über  die  Erneuerung  des  Zollvertrags.     Schwierigkeit  wegen  Elbing 
und  wegen  des  königlichen  Antheils.] 

E.  Wol^^'ürden  soll  nächst  allerv\illigster  Dienstanerbietimg  ich  Anf.  Jan. 
nicht  unvermeldet  lassen,  dass  zwar  die  von  E.  Wolw.  mir  gegebene 
Information,  ich  feollte  im  Zollwesen  gar  kaltsinnig  gehen  und  alle 
Handlung  von  Sr.  Maj.  Seiten  an  mich  kommen  lassen,  so  ^^el  ge- 
fruchtet, dass  S.  Kön.  Maj.  uns  selbst  wegen  der  Continuation  suchen. 
Hingegen  bestehen  Sie  ufi"  der  Summen  der  hundert  tausend  Gulden 
so  hart,  dass  ich  fast  alle  Hoffnung  einiger  Moderation  verlieren  muss. 
Ueber  das  so  wollen  Sie  den  Elbingschen  Zoll,  welchen  Sie  doch  nicht 
höher  als  uff  20,000  fl.  schätzen ,  durchaus  separirt  wissen ;  in  diesem 
stärken  Sie  die  Elbinger  selbst  und  erbieten  sich,  dass  sie  denselben 
in  ihrer  Stadt  einnehmen  wollen,  in  Hoffnung,  dass  es  nach  der  Grod- 
nischen  Tax  leidlicher  ergehen,  und,  wann  ja  ein  oder  die  andere 
Schwierigkeit  vorfallen  möchte,  ihnen  favorabler  Tractament  als  zu 
Königsberg,  da  sie  allemal  sehr  schimpflich,  ihrem  Vorgeben  nach, 
hätten  sollen  empfangen  sein,  widerfahren  ^viirde '). 

In  einem  aber  hat  mich  der  Spiring  damit  nicht  wenig  ver\virrt 
gemacht,  dass  er  Sr.  Kön.  Maj.  folgende  Rechnung  vorgelegt:  es  hätten 
S.  Ch.  D.  aus  dem  neuen  Zoll  von  der  Zeit  an,  dass  derselbe  einge- 
fiilirt  worden.  42i^.rMK»  E^h.  genossen,  nämlich: 


Anno  1639 

.     58,000  Rth. 

„      1640 

.     70,(XK)    .. 

r      1641 

.     70,00^)    .. 

.'      1642 

.     75,000    „ 

..      164H 

.     .     75,000    . 

..       1()44 

.     75,000    „ 

428,000  Rth. 
Hiegegen   beliefe  sich  alles,   was  der  König  die  ganze  Zeit  tiber  em- 
pfangen,- nicht  höher  als  uff  103,333  Rth.    Wann  ich  nun  hiegegen  ein- 
wende, dass  es  so  \iel  nicht  getragen,  und  hingegen  auf  die  Verwalter 


')  Durch  den  Vertrag  von  1641  war  auch  der  Handel  von  Elbing  über  das  frische 
Haff  dem  Pillaaer  Zoll  mit  untergeben  worden.     Art.  IV.  des  Vertr.;  oben  p.  87. 
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viel  verwendet  werden  muss,  thun  S.  Kön.  Maj.  die  Vorschläge,  d; 
Sie  Sr.  Ch.  D.  einen  Menschen  schaffen  wollen,  welcher  den  nencu 
Zoll  arrendiren  und  ör.  Ch.  D.  130,000  fl.,  dem  Könige  aber  die  100,000  fl. 
richtig  liefern  und  vielleicht  auch  noch  ein  mehres  geben  und  in  Kö- 
nigsberg residirend  von  Sr.  Ch.  D.  allein  dependiren  und  doch  alle  und 
jede  Unkosten  selbst  tragen  soll. 

Hiegegen  weiss  ich  nichts  anders,  dann  rationes  status  wegen  der 
^  Consequentien  anzuziehen  und  halte  die  Sach  dergestalt  auf,  dass  i(  li 
dannoch  manifestire,  es  werden  S.  Ch.  D.  indessen,  obgleich  der  \> 
trag  noch  nicht  geschlossen,  mit  Einnehmung  des  Zolls  fortfahren,  ^\  <  i- 
ches  dann  nicht  sonderlich  widersprochen,  sondern  gleichsam  mit  Still- 
schweigen approbiret  wird. 

Hiegegen  bedrauen  S.  Kön.  Maj.,  daferne  S.  Ch.  D.  sich  nicht 
würden  zu  den  100,000  fl.  verstehen  wollen,  hätten  Sie  nichts  anders 
zu  gewarten,  dann  dass  S.  Kön.  Maj.  an  alle  benachbarte  wegen  Ab- 
schaffung desselben  Patents  schicken  und  uff  des  Spiring's  InfornuUioii. 
welchen  Sie  deswegen  anhero  erfordert,  Ihr  alle  die  Yortheilchen,  deren 
Sie  sich  in  Verhöhung  des  alten  Pfund  Zolls  zu  behclfen  möchten  oder 
könnten  gemeint  sein,  benehmen. 

Ich  bestehe  darauf,  dass  S.  Ch.  D.,  wann  solches  geschehen  sollt, 
damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  ob  hätten  Sie  den  Zoll  einzufüh- 
ren sonderliche  Lust  hiebevor  getragen,  oder  wären  sonst  nicht  befugt, 
ohne  Ihre  Maj.  denselben  abzuschaffen,  dergleichen  Patent  in  Ihn m 
Namen  zu  publiciren  auch  nicht  unterlassen  und  hinwiederum  bei  drw 
Städten  Königsberg  und  den  benachbarten  Ihren  Schaden  wol  würden 
zu  ersetzen  wissen,  sollten  Sie  auch  gleich  (welches  ich  gleichwol  nie- 
mals rathen  würdt)  die  Pillau  den  Königsbergern  mit  gewissen  Con- 
ditionen  zu  halten  übergeben.  Was  mir  nun  solche  Rationen  und  Hand- 
lungen allhier  vor  Favor  geben,  können  E.  Wolw.  selbst  hochvernünftig 
ermessen.  Die  Feiertage  allein  köinien  Sr.  Maj.  (iemüth  neileicht  in 
etwas  moderiren,  wiewol  allen  Umständen  nach  ich  wenig  ja  fast  keine 
Apparenz  dazu  ersehe.  — 

Der  Kurftirst  an  Hoverbeck.   Dat.  Königsberg']  14.  März  1045. 

[Die  SicherBiellung  des  reformirtcn  Qottesdicnstes  in  Abwesenheit  de»  kiirf.  Hofo«. 

Cnnalprojoctc] 

14.  Mars.  Weil  Wir  nunmehr  gänzlich  entschlosKcn  sein,  Unsere  hochgeehrte 

Frau  Mutter  Gn.  nebst  dem  übrigen  Clmr-  und  fürstl.  Frauen  Zimmer 

')   Im  Jaiiiinr    itiif)   war  (Irr   iviirtiii.st    jiIuI/.Ik'Ii   miis  der   Mark    iiacli   l'K-iishci)   zu» 
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mit  Uns  hinaus  nach  Unserer  Chur-  und  Mark  Brandenburg  zu  nehmen, 
ndem  es  Uns  bei  diesen  Zeiten  gar  zu  schwer  fällt,  zweene  flirstlicbe 
[Hofstaat  zu  führen,  hochged.  Unsere  hochgeehrte  Frau  Mutter  Gn.  sein 
mch,  damit  um  so  viel  mehr  Unkosten  ersparet  werden  mögen,  gar 
geneigt  dazu;  nur  allein  hält  sie  dieses  am  allermeisten  zurück  und 
nachen  sich  etzlichermassen  ein  Gewissen  darüber,  dass  mau  hernach 
1er  hiesigen  reforrairten  Gemeine  bei  Abwesenheit  Unserer  und  anderer 
\irstlichen  Personen  das  freie  exercitium  reformatae  religionis  nicht 
nehr  verstatten  würde.  Nun  ist  Euch  wissend,  welchergestalt  Wir 
liebevor  zum  öftern  bei  Ihrer  Kön.  Maj.  und  der  Krön  Polen  dieses 
iVerk  suchen  und  damit  auch  in  Unser  und  anderer  fürstlichen  Personen 
Abwesenheit  die  reformirte  Gemeine  alhier  sich  des  freien  exercitii  re- 
ormatae  religionis  ungehindert  gebrauchen  möge,  befördern  lassen 
vollen  ').  Nachdem  solches  aber  bishero  noch  immer  stecken  blieben, 
io  wollet  Ihr  Euch  nunmehr  mit  allem  Fleiss  und  Eifer  sorgtaltig  da- 
nn bemühen  und  nicht  allein  bei  Ihrer  Kön.  Maj.,  sondern  auch  bei 
ien  vornehmsten  Senatoren  der  Krön  Polen,  da  Ihr  es  der  Sachen  am 
zuträglichsten  zu  sein  erachten  werdet,  aufs  beste  in  Unserm  Namen 
luclieu  und  befordern,  damit  der  hiesigen  reformirten  Gemeine  auch  in 
Jnserer  oder  anderer  fürstlicher  Personen  Abwesenheit  das  fi-eie  exer- 
üitium  reformatae  religionis  zum  wenigsten  nur  auf  dem  gewöhnlichen 
:>aal,  da  Wir  bishero  haben  predigen  lassen,  unbeirret  zu  ti'eiben  nicht 
jewehret  noch  gehindert  werden  möge.  Wir  geben  Euch  auch  hier- 
nit  frei  und  verwilligen  ki-aft  dieses,  dass  Ihr  zu  desto  besserer  Er- 
angung  und  Erhaltung  dieser  Unser  Intention  au  dienlichen  und  hier- 
mter  vermögenden  Orten  drei  bis  viei-tausend  Reichsth.  spendiren  möget, 
md  wann  Ihr  die  Sache  werdet  erhalten  und  zu  guter  Richtigkeit  ge- 
)racht  haben,  so  verwilligen  Wir  Euch  hiemit  gnädigst,  dass  auch  Ihr 
'■or  Euern  hierunter  angewendten  Fleiss  ein  tausend  Reichsthaler  zum 

^ecompens  haben  sollet. 

Hienächst  und  vors  ander  mögen  Wir  Euch  hiemit  nicht  verhalten, 
lass,  als  Wir  die  vergangene  Woche  nach  Unser  Amt  Tylsit  verreiset 


ucKgekehrt ;  über  die  Motive  dazu  vergl.  unten  bei  den  Acten  des  Reicbsdeputations- 
ags  von  Frankfurt  ad  Januar  1645. 

')  Hierbei  eine  Supplik  der  gesammten  reformirten  Gemeinde,  „derer  vom  Herren- 
md  Ritterstande  dieses  Herzogthums,  auch  mehrerer  anderer,  sowol  einheimischen  als 
remden  Nationen ,  engelische,  französische,  «chottische,  nieder-  und  hochdeutsche 
ilhic  zu  Königsberg  und  im  Lande  wohnhaftig"  —  um  Sicherstellung  des  reformirten 
iottesdienstes  bei  Abreise  des  Kurfürsten  und  seiner  Mutter.  Dat.  Königsberg  am 
i-  Osterfest  164n. 
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gewesen,  Wir  unter  andern  befunden,  dass  der  Neue  Grabe,  welchen 
die  hiesige  .•}  Städte  Königsberg-  hiebevor  gemacht,  fast  ganz  zugesandet, 
also  dass  in  kurzer  Zeit  die  Littausehe  Schitiartii  uf  Königsberg  gänz- 
lich nicht  mehr  wird  getrieben  und  fortgesetzet  werden  können  ').  Nun 
ist  Euch  gleichergestalt  und  nicht  weniger  gnugsam  wissend,  wie  dass 
Wir  unlängst  einen  andern  bequemem  Ort  zu  Fertigung  eines  andern 
und  neuen  Grabens,  dadurch  die  Littausche  Wittinnen  ganz  binnen 
Landes  auhero  gebracht  werden  können  und  nicht  einmal  uf  dem  Churi- 
schen  Haatf  (woselbst  alle  Jahr  so  grosser  Schaden  geschiehet  und  so 
viele  Wittinnen  unterzugehen  pflegen)  kommen  können  dürfen,  durch 
gewisse  dazu  verordnete  Connnissarien ,  unter  denen  Ihr  selbst  einer 
mitgewesen  und  diese  Besichtigung  persönlich  verrichtet  habet,  in  Augen- 
schein nehmen  und  durch  einen  Landmesser  messen,  auch  in  einen 
Abriss  bringen  lassen.  Dieweil  aber  überaus  grosse  Unkosten  zu  Ver- 
fertigung und  Unterhaltung  dieses  neuen  Grabens  erfordert  werden,  so 
haben  Wir  bishero  dieses  Werk  nicht  ehe  und  zuvor  anfangen  wollen, 
bis  Wir  von  den  l^iittauscheu  Ständen  Gewissheit  haben,  dass  sie  Uns 
von  allem,  was  sie  durchführen,  einen  billigen  Zoll  geben  und  ab- 
statten wollten.  Wollet  demnach  mit  allem  Fleiss  auch  in  dieser  Sache 
Euerer  Instruction  gemäss  aufs  beste  uegotiiren,  und  stellen  Wir  zu 
Euerem  unterthänigsten  Gutachten,  ol)  Ihr  Eudi  hierunter  au  den  Lit- 
tauschen  Vice  Cantzeler  Sapieha  oder  aiulcMT.  so  der  Littausclicn 
Stände  mächtig  sein,  addressiren  wollet. 

Es  ist  schliesslich  und  drittens  von  Dieterich  Schwartzen  ein 
ander  Vorschlag  gethan  worden,  wie  Euch   auch  nicht  unbekannt  ist 
dass  mit  wenigen  Unkosten  ein  Grabe  an  einem  andern  Ort  gemache' 
und  in  ein  lebendig  Fliess,  so  in  die  MUmmel  fliesset,  gei\lhret  werdei 
könnte;  der  würde  auch  wol  der  beste,  auch  den  Littauschen  Ständci 
und  andern  an  der  Sclnffarth  Interessirten  mehr  zuträglich  sein,  wani 
sie  mit  ihren  Schifleu   dort  zur  Mümmel   anlanden   könnten.     Unsei 
Oberräthe   halten»  auch  fürs  beste  und  Uns  am  zuträglichsten.    Zwa 
möchte  von  den  hiesigen  drei  Städten  Königs])erg  wol  repliciret  werdei 
dass  sie  dadurch  würden  gravirel  und  ihnen  ihre  Nahrung  geschwäcl 
werden.     Aber  Unsere  ()l)erräthe   halten  davor,   dass  solches  ihr  Eil 
wenden  von  keiner  Iniportantz,  gestalt  sie  denn  auch  einen  periodui 
ex   pace  publica   extrahiren   lassen,  darein  klärlieh  enthalten,  dass  < 


')  Die  Anlegung  des  Cannls  ewischcn  Momel  und  I'rcgol ,  cur  Vermeidung  d 
SchiiTart  auf  d(MJi  Curischen  Haff,  war  1G13  swischcn  einer  polniochen  Conunisai* 
und  den  .Slildliii  KönigHbcrg  vereinbart  und  in  den  folgenden  Jalirrn  «UHgeführt  wc 
den.     Dugiel  Cod.  dipl.  Folon.  IV.  p.  46»  ff.     Bacxko  IV.  p.  :}71. 
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bloss  und  allein  bei  Sr.  Kön.  Maj.  und  Uns  bestehet,  solche  Farth 
anzustelln,  und  könnten  die  Städte  Königsberg  darwider  nichts  reden. 
Wollet  derowegen  Uns  Euere  hierüber  habende  Gedanken  und  Meinung 
ehests  in  Unterthäuigkeit  überschreiben  und  sehen  wie  weit  es  zu  bringen 
und  ob  es  gleichfalls  bei  diesem  Vorschlag  des  Zolls  halber  bei  den 
Littauschen  Ständen  auf  einen  billigen  Fuss  gerichtet  werden  könnte, 
weil  nicht  weniger  der  Grabe  des  Orts  auch  ein  grosses  kosten  würde.  — 


Hoverbeek  an  den  Kui-fürsten.    Dat.  Warschau  19.  März  1645. 

[Die  neue  Heirat  des  Königs.] 

Ein  däuisclier  Gesandter  ist  hier  und  betreibt  Hilfleistung  gegen 
Schweden.  Die  Heirat  des  Königs  soll  morgen  im  geheimen  Rath  vor- 
kommeu. 

Etliche  von  der  Ritterschaft  haben  Sr.  Maj.  einen  ziemlich  grossen  19.  März 
Floh  ins  Ohr  gesetzt,  indem  sie  privatim  remonstrirt,  dass,  wann  S. 
Kön.  Maj.  (da  Gott  vor  sei)  kurz  nach  dero  Heirath  abgehen  sollten, 
die  Franzosen  der  Königlichen  Wittib  einen  ihnen  angenehmen  Gemahl 
bald  ersehen  und  durch  ihre  Macht  und  Geld,  dass  derselbe  zum  Könige 
envählt,  Sr.  Maj.  Nachkommen  aber  praeterirt  würden,  durchzutreiben 
äusserstens  werden  angelegen  sein  lassen  *).  — 


Hoverbeek  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  4.  Apr.  1G45. 

[Hetzereien  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg  gegen  den  Kurfürsten.     Operationen 
Hoverbeck's  dagegen. | 

E.  Ch.  D.  soll  ich  in  Unterthäuigkeit  nicht  unvermeldet  lassen,  4.  Apr. 
welcher  Gestalt  des  Hcitu  Pfalzgrafen  zu  Xeuburg  f.  Dchl.  *j  diese  Tag 
Sr.  Kön.  Älaj.  Gemüth  nicht  wenig  alterirt  und  mir  meine  Negociation 
um  so  viel  schwerer  gemacht,  indem  Sie  fast  uflf  ein  Mal  fünf  an  die 
ganze  Republique  lautende  Schreiben,  deren  drei  in  dero  eigenem  und 
die  andere  in  der  Gemahlin  Namen  gestellt  und  alle,  insonderheit  aber 
das  letzte,  zu  Aggravirung  E.  Ch.  D.  gerichtet  gewesen,  anhero  ge- 
schickt und  durch  den  alhier  noch  anwesenden  Secretarium  überliefern 
l:<<^en.     Die  erste  >'ier  sind  alle  öffentlich  in  Beisein  der  sämmtlichen 


)  Die    erste  Gemalin   des   Königs    war    am    "24.  März  1G44    gestorben.      Anfangs 
itjilj   vermählte    sich  Vladislav  IV.    zum    zweiten    Mal,    mit    der   Prinzessin  Louise 
Marie   von  Gonzaga-Nevers;    die  Heirat   kam    durch   französische  Vermittelung 
"^tande. 

Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm,  Sohn  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm,  seit 
1642  vermählt  mit  der  Schwester  des  Königs  Vladislav  IV. 
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Senatoren  und  Landboten,  das  flinfte  aber  allein  im  Geheimen  Kath 
verlesen  worden.  Ich  hab  mich  bishero  (aber  nur  unvermerkt ,  damit 
es  nicht  möchte  verboten  werden)  um  die  Copeien,  so  der  Erzbischof 
zu  Gniesen  also  gleich  zu  sich  genommen,  beworben  und  deswegen 
diese  Nachricht  bis  dahin  hinterhalten ;  und  hab  ich  von  unterschiedenen 
vertrauten  Freunden  deswegen  Vertröstung,  auch  gar  mit  Aussetzung 
gewisser  Zeit  und  Stelle,  wohin  es  sollte  von  des  Erzbischofs  Resideutz 
dirigirt  werden,  bekommen.  Weil  es  aber  noch  zur  Zeit  nicht  erfolgen 
thut,  muss  E.  Gh.  D.  ich  unterthänigst  berichten,  dass  in  dem  letzten 
Überaus  harte  Wort  geflihrt  worden,  als:  Imploramus  Virtutem  Vestram, 
defendite  nos  fortibus  consUiis  contra  anna  Brandebuvgica ,  quac  iti 
vicinitate  Prussiae  Vobis  deesse  nequeunt,  und  dergleichen. 

Wegen  Uberhäufter  und  gar  verworrener  Reichstags  consilioruni, 
vielleicht  aber  auch  weil  man  besorgt,  es  würden  die  Landboten  sich 
dieses  fremden  Handels  gar  nicht  wol  theilhaftig  machen,  ist  die  Sach 
ihnen  zur  Deliberation  nicht  vorgetragen  worden,  zu  geschweigen,  dass 
von  denselben  einiger  Schluss  darüber  hätte  gemacht  werden  sollen. 

Bei  denen  Vertrauten  und  durch  sie  bei  Sr.  Kön.  Maj.  hab  ich 
uffs  beweglichste,  als  mir  möglich  gewesen,  Vorstellung  gethau,  dass 
dieses  procedere  um  Freundschaft  zu  stiften  gar  nicht  dienlich  sei,  und 
der  Herr  Pfalzgraf  dadurch  sein  Intent  keinesweges  würde  erreichen 
können,  sondern  nur  allein  E.  Gh.  D.  zu  erkennen  geben,  dass  ihm 
nicht  an  Willen,  sondern  nur  an  Mitteln,  dieselbe  zu  gefähreu,  er- 
mangeln thue;  so  würden  ja  auch  S.  Kön.  Maj.,  wann  Sie  sich  Ihres 
neuen  Schwagers  so  eifrig  annehmen  wollten,  als  wol  davon  geredet 
wird,  Ihr  selbst  den  Weg  zu  der  gesuchten  Mediation  verlegen  ') ;  und 
könnten  dieselbe  als  ein  hocherfahreuer  Totentat  leicht  erniessen,  dass, 
wann  E.  Gh.  D.  dazu  Recht  und  Fug,  wie  auch  gnugsame  Mittel  vor 
sich  hätten,  dieselbe  um  eines  Hofzorns  Willen  sich  der  Occasion  zu 
praevaliren  nicht  würden  unterlassen.  Dann  sollte's  ja  alles  zu  Sr. 
Kön.  Maj.  Vergnügung  gerichtet  werden,  wollt  ich  meines  wenigen  Orts 
als  ein  minus  praejudiciosum  rathen,  E.  ('h.  I).  gratificirten  Sr.  Kön. 
Maj.  vor  dero  l'erson  (»der  Haus  worinnen,  als  dass  Sie,  um  Ihr  zu 
gefallen  und  dero  (Jnad  beizubehalten,  Ihr  sollten  die  Hände  binden 
lassen,  weil  Sie  doch  von  diesem  mehr  Dank  dann  von  jenem  zu  ge- 
warten iiaben  würden;  und  wäre  es  wol  uff  des  Herrn  Pfalzgrafei) 
Seiten  gar  ein  Unbilliges,  dass,  da  Sie  selbst  wider  des  Rom.  Kaisers 

''  Sclion  im  vorigen  Jahre  luitte  der  König  sicli  zur  Vfrniittelung  zwischen  Brnn 
dcnburg  und  l'falz- Neuburg  erboten,  wo»  der  KurfiirMt,  al«  noch  nicht  an  der  Zeit 
darnaln  abgelehnt  hatte  (Kurf.  an  Hoverb.  dat.  Cflstrin  6.  Oct.   I644\ 
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als  des  obristen  Lehnsherren,  Dank  und  Willen  die  Lande  halten,  Sie 
£.  Ch.  D.  so  enge  zu  beschliessen  suchen,  dass  dieselbe  um  Seiner 
mit  der  Kön.  Maj.  habender  Schwägerschaft  Willen  Ilir  die  Hand  sollten 
binden  lassen,  da  Sie  doch  wegen  dero  Urelter  Frau  Mutter  mit  dem 
Kön.  Hause  in  näherer  Verwandtschaft  stehen  *) ,  als  eben  der  Herr 
Pfalzgraf  wegen  seiner  noch  zur  Zeit  durcluErben  unbestätigter  Schwager- 
schaft. Ueber  dies  alles  könnt  ich  auch  nicht  praesumiren,  dass  albereit 
ichtwas  thätliches  sollte  vorgangen  sein,  sondern  mlisste  vielmehr  ver- 
muthen,  dass  es  dem  Herrn  Pfalzgrafen  in  diesem  Stück  ergehe  als 
einem,  den  man  aus  seinem  anmuthigen  Traum  zu  zeitig  aufwecket; 
S.  f.  Dchl.  werden  sich  vielleicht  deswegen  nicht  wol  zufrieden  stellen 
können,  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  mit  der  Kreis  Verfassung  habende  An- 
schläge abgemerket,  da  Sie  ausser  Zweifels  mit  des  Königs  zu  Hispanien 
Volke  die  von  der  Frau  Landgrälin  zu  Hessen  inhabende  Oerter  zu 
Ubenvältigen  verhoift  und  dann  über  vorig  vermeintes  auch  ein  Jus 
belli  darauf  zu  formiren  bedacht  gewesen,  dem  nun  E.  Ch.  D.  zuvor 
kommen  und  dadurch  Ihre  Stadt  in  Sicherheit  gesetzt  hätten.  — 


Hoverbeck  an  den  Kui-fürsten.    Dat.  Warschau  G.April  1645. 

Die  Pfalz-Neuburgischen  Hetzereien  sind  wirkungslos  geblieben.     Fortgang  der 
Verhandlung  über  einen  neuen  Zollvertrag.] 

Nachdem  der  Reichstag  sich  zerschlagen,  haben  alle  Expeditionen  6.  Apr 

-n  häufig  auf  einander   gefolgt  und  icli  mich  so  überhäuft  befunden, 

!>is  mirs  unmöglich  gefallen  in  den  relationibus  zu  continuiren.    Würd 

aber  E.  Ch.  D.  gnädigst  gefallen,   dass  ich  etwa  also   gleich  nach 

<!<ii   Feiertagen  mich   zur   persönlichen  Utfwai-tung  unterthänigst   ein- 

>i'llete,  könnten  Sie  in  allen  Sachen  ausführliche  Nachricht  erlangen. 

Insgemein  soll  E.  Ch.  D.  ich  nicht  un vermeldet  lassen,   dass  sich 


')  Albrecht  Achill  Casimir  IV.  v.  Polen. 

I  I 

Friedrich  v.  Anspach.  Sophia  (f  1513). 

Herzog  Albrecht  v.  Preussen. 

I 

Albrecht  Friedrich. 

I 
Kurf.  Job.  Sigismund.        Anna. 

Kurf.  Georg  Wilhelm. 

I 
Kurf.  Frid.  Wilhelm. 

Vergl.  Pufendorf  V.  17,  wo  die  Radziwil's  im  J  165.')  auf  diese  jagellonische  .Ab- 
stammung des  Kurfürsten  ein  Erbrecht  desselben  auf  das  Grossherzogthum  Littauen 
gründen  wollen. 

.Maler,  zur  OcmIi    ,1    Gr.  Knrffir-Icn.   I.  H 
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sowol  bei  Sr.  Kön.  Maj.,  als  dem  Herrn  Krou  Gross  Cantzler,  wie  auch 
anderen  übereifrig  catholischen  Senatoren  der  ob  des  Herrn  Herzogen 
zu  Neuburg  Berieht  geschöpfte  Eifer  guten  Thcils  schon  gelegt. 

In  dem  Punct  wegen  des  neuen  Seezolls  hab  ich  den  ganzen  Reichs- 
tag durch,  in  Sonderheit  aber  nach  des  Isack  Spiring's  Ankunft  grosse 
Widerwärtigkeit  gehabt,  dann  S.  Kön.  Maj.  nicht  allein  den  Nachstand 
von  dem  Johannis  Termin,  sondern  auch  die  öCKX),  so  ich  ausgesetzt 
gehabt,  und  eine  höhere  Summ  ins  künftige  gefordert.  Endlich  aber 
haben  Sie  sich  dannoch  gnädigst  erklärt,  dass  Sie  auf  die  vorige  Summ 
der  100,r)00  Gulden  prorogircn,  aber  doch  die  Forderung  wegen  des 
nun  zu  End  geloffenen  Contracts  Ihr  vorbehalten  haben  wollen.  Nach 
vielfältigen  Instantien,  darinnen  die  beide  Krön  Cantzler,  wie  auch  der 
Herr  Woywode  von  Pommeni  mir  kräftig  assistirt,  haben  S.  Kön.  Maj. 
zu  Abhelfung  derer  von  Elbing  alliier  immerfort  ilihreuder  Beschwer- 
den, sich  soweit  ausgelassen,  dass  Sie  den  Elbinger  Zoll  in  der  Stadt 
einnehmen  und  dagegen  E.  Ch.  D.  an  der  Summ  10,000  Gulden,  (weil 
ihn  Spiring  nicht  höher  schätzen  wollt,)  ablassen  wollten.  Sollte  aber 
von  E.  Ch.  1).  können  erweislich  gemacht,  oder  auch  versichert  wer- 
den, dass  derselbe  mehr  und  etwa  bei  20,000  Gulden  getragen,  wären 
Sie  schon  an  80,000  Gulden  in  allem ,  respectu  des  Königsbergischen 
und  Memmelischen,  vergnügt. 

Diese  Resolution  macht  mich  bei  der  Sachen  /iciiilicli  anstclK'ii, 
weil  ich  niciit  weiss,  ob  E.  Ch.  D.  mit  solcher  Separation  möchte  ge- 
dient sein,  und  dass  dannoch  die  Sunun  wegen  des  Königsbergischen 
und  MUmmelschen  Zölle,  welche  ich  dannoch  im  vorigen  Contract  um 
dergleichen  und  anderer  Fälle  ziemlich  niedrig  gebracht,  so  hoch  ge- 
halten werden  will.  Eines  Theils  möchte  die  Separation  E.  Ch.  D.  in 
dem  Stück  zu  Statten  kommen,  dass  Sie  den  alten  IMllauscheu  Zoll 
etwas  steigern  könnten;  andern  Tlicils  aber  steht  zu  besitrgen,  die  Spi- 
ringe,  welchen  dieses  Zolls  Administration  unfeiilbar  wird  ufgetragen 
werden,  dürften  uff  solchen  Fall  allen  den  Flachs  auf  Danzig  zuwen- 
den, wie  ich  dann  vernehm,  dass  es  auch  anjetzo  also  gehen  soll.  Bitte 
demnach  nnterthäiiigst  E.  Ch.  1).  geruhen  gnädigst  mir  mit  dem  ehi- 
.sten  dero  gnädigste  Willensmeiimng  hierüber  zu  eröffnen  und  dieser 
ganzen  Sach  keinem  Part  zu  geben ;  dann  es  beschlossen,  dass  S.  Kön. 
Maj.  den  Herrn  Landrichter  von  der  Frauenstadt,  den  ich  selber  vor- 
gcHchlagcn,  zu  E.  Cli.  1).  abordnen  und  Ihr  dieses  Werk  um  (Mimpfs 
halber  wollen  allhandeln  lassen. 

Der  dänische  Gesandte,  der  Innge  um  ()leld  und  Hilfe  geworben  hat,  wird] 
demuüchst  abgefertigt  werden  und  der  Köuig  ihm   100, OOU  11.  pol.   mitgebeu/ 
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Antwort  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  12.  April  1645. 
Hoverbeck  soll  sich  in  der  Zollsaehe  durchaus  nicht  übereilen  und  einst- 
weilen nach  den  Feiertagen  persönlich  zum  Kurfürsten  kommen.  — 


Instruction  für  Hoverbeck.     Dat.  Königsberg. 8.  Mai  1645. 

Anweisung  über  die  Erneuerung  des  Zollvertrags  zu  verhandeln;  wenn  S.Mai, 
der  König  den  Elbiuger  Zoll  wieder  «zu  sich  nehmen^  will,  so  soll  er  ihm 
jährlich  60,000  fl.  pol.,  oder,  wofern  jener  dem  Kurfürsten  verbleiben  soll,  ' 
jährlich  80,000  fl.  pol.  von  dem  neuen  Zoll  bieten.  Darüber  soll  Hoverbeck 
mit  dem  Woiwoden  von  Pommerellen  verhandeln :  wenn  es  so  erreicht  wer- 
den kann,  so  soll  er  dem  Grosskanzler  3000,  dem  "Woiwoden  von  Pom- 
merellen 2000,  dem  Unterkanzler  1200  und  den  Spiringen  1500  Gulden  jähr- 
lich bieten. 

Instruction  für  d.  Oberkammerhen-n  und  geheimen  Eatb  Conrad 

von  Burp-sdorf  „bei  der  von  Kön.  Maj.  zu  Polen  und  Schweden 

an  ihn  gesonnener  Conferenz*^.  Dat.  Königsb.  18.  Mai  1645. 

[Verschiedene  Angelegenheiten.     Uebergriffe  der  Königsberger;  die  Sache  des  Schotten 
Denies.     Der  Process  gegen  den  Starosten  von  Lomza.] 

Nachdem  höehstged.  Ihre  Kön.  Maj.  gemelten  Unsem  Obercammer-  18.  Mai. 
herrn  den  von  Burcksdorl"  naehr  Prassnitz  an  sich  gnädigst  erfordert '), 
um  aus  einigen  fürfallenden  Ihrer  Maj.  und  Uns  angelegenen  . , .  Ne- 
gotien Unterredung  zu  pflegen:  so  sind  Wir  in  Gnaden  wol  zufrieden, 

dass  er  uff  schirstkünftigen  Donnerstag  von  hier  aufbrechen  und  

was  Hir  Maj.  au  ihn  zu  bringen  Dir  belieben  lassen  \vird,    vernehmen 
könne. 

Daneben  hat  er  auf  folgende  Angelegenheit  zu  achten. 
1)  Und  zwar  anfänglieb,  so  ist  ihm  vorhin  scliou  gnugsam  be- 
wusst,  in  was  terminis  die  von  neuem  reassumirte  Handlung  wegen 
des  Seezolls  anitzo  stehe  und  wohin  Wir  deshalb  Unsem  geheimen 
Rath  Em  Johann  von  Hoverbeck  instruiret.  Wolle  er  demnach  bei 
höchstged.  Ihrer  Maj.  sich   uffs  fleissigste   bearbeiten,   diesen  Pass  zu 

endlicher  guten  Richtigkeit  und  gewissen  Schluss  zu  befördern  

(mit  Hoverbeck's  Beirath). 

2)  B.  soll  die  Gewährung  der  freien  Ausübung  der  reformirten  Reli- 
gion auch  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten  und  seiner  Mutter  von 
Königsberg  dringend  befürworten. 


')  Schreiben  des  Königs  an  Burgsdorf,  dat.  Motzko  8.  Mai.  —  Przasznic 
ein  Ort,  nahe  der  prenssischen  Gränze,  gegenüber  Neidenburg;  die  Zusammenkunft 
scheint  aber  nicht  dort,  sondern  in  dem  benachbarten  Ort  Mlan^a  Statt  gefunden  zu 
haben.     S.  unten  die  Assecuration  Job.  Casimir'»,  dat.  6.  Uct.   1648. 

11* 
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3)  B.   soll   dagegen   sprechen,    als  ob   die   SackheiniFche  Kirche  eine 
Beeinträchtigung  der  Katholischen  sei. 

4)  Ferner  und  vors  vierte  soll  er  sich  auch  Unsertwegen  über  Un- 
serer Städte  Königsberg  grosse  Widersetzlichkeit  und  Uns  in  vielen 
Stücken  bisher  erzeigten  Ungehorsam  ufts  höchste  beschweren;  mit  dieser 
Anzeige,  dass  sie  sich  auch  unterstanden,  Uns  in  Unsere  Hoheit  und 
Regalien  einzugreifen,  der  Juriuni  Fisci  (so  doch  Uns,  als  dem  Lan- 
desüirsten  allein  competiret,  auch  in  den  Landes  Verfassungen  und  Re- 
cessen  de  anno  156G  und  1507  ausdrücklichen  reserviret  wären)  de 
facto  anzuniassen,  diejenigen,  so  mit  Unseren,  ja  Ihrer  Maj.  selbsteige- 
nen Privilegien  versehen,  pro  lubitu  zu  pfänden  und  die  ihnen  abge- 
nommenen Waaren  gleichsam  zu  confisciren.  Das  hat  er  mit  dem 
itzigen  Exempel  des  Hansen  Deniessen,  eines  Schotten,  mit  mehreren! 
zu  exemplificiren  und  dabei  Ihr  Kön.  Maj.  kürzlich  anzuzeigen,  dass 
dieser  freie  Handlung  zu  treiben  vor  vielen  Jahren  sovvol  von  Ilirer 
Maj.,  als  auch  Uns  ausdrücklich  und  stattlich  privilegiret;  er  hätte  auch 
bis  hier;^  und  numehr  ganzer  acht  Jahr  sich  solches  privilegii  und 
freier  Handlung  ungehindert  gebrauchet;  in  Xeulichkeit  aber  und  kurz 
vor  Unser  Hereinkunft  hätte  sich  ein  privat  Bürger  propria  authoritate 
unterfangen,  diesem  Mann  etliche  Stücke  Tuch  auf  freier  Strassen  ge- 
waltsamer Weise  abzunehmen.  Und  obwol  darauf  Unser  Hofgericht 
dem  Rath  per  decretum  die  abgenonnnene  Waare  angesichts  zu  resti- 
tuiren  und  sich  hinfUro  dergleichen  Eingritte  wider  die  Königl.  und 
Churf  privilegia  bei  Straf  gesetzlich  zu  enthalten  auferleget,  so  hätten 
sie  zwar  von  solchem  decreto  an  Ihr  Maj.  a])pelliret,  aber  doch  bald 
darauf  pendente  appellatione  und  mit  gänzlich  Hintansetzung  der  be- 
schchinien  Inhibition  gcnicltem  iiandelsniann  anderwiit  einige  Waaren 
abermal  de  facto  abgenommen.  Als  Uns  nun  solches  bei  Unser  An- 
kunlt  geklaget  worden,  hätten  Wir  solches  pendente  iam  appellatione 
Alrgenommenes  Factum  anders  nicht  als  pro  attentato  achten  und  halten 
können;  derowegen  den  dreien  Käthen  nochmalen  unter  Unser  eigen 
Sübscrii)tion  zu  zweien  unterschiedenen  Malen  die  Restitution  wo  nicht 
simpliciter,  doch  gegen  Revers  und  Caution  anbefohlen;  aber  auch 
hierauf  hätten  sie  gar  nicht  pariret,  sondern  an  Statt  schuldiger  I'ari- 
tion  und  Uns,  ja  vielmehr  Ihrer  Maj.  und  der  Krön  selbst  zu  noch 
mehreren!  Despect  und  Verai^htung  dem  obbemelten  arnuMi  Mann  zum 

dritten   Mal    etliche  Stücke  Tuch    cigcnthätig    abgenommen: Wir 

wären  nicht  gemeinl,   den.Hclbeu  (Mutliwillenl  also  impune  hinstreicheu 
zu  lassen,  bäten  aber  Ihre  Maj.  wollten  geruhen,  auch  uu  ihrem  hohen 
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Ort  die  gute  Hand  hierob   zu  halten,   und  den   gemelten  Dennies  bei 
seinem  privilegio  neben  Uns  mächtig  schützen. 

5)  Der  Kurfürst  bittet  200  Fass  Salpeter  in  Polen  kaufen  und  zoll- 
frei nach  Preussen  führen  zu  dürfen. 

6)  Burgsdorf  soll  gemeinsam  mit  Hoverbeck   gegen  die   nachtheiligen 
Sprüche  der  letzten  Juridika  soUicitiren. 

7)  Schliesslich  ist  Unserm  Ober  Canimerherrn  auch  die  Uns  von 
dem  Starosten  zur  Lumse  angethane  grosse  Gewalt  und  Despect  nicht 
unbekannt'),  die  Uns  dann  so  tief  zu  Herzen  geht,  dass  Wir  ja  ohne 
Abbruch  und  Schmälemug  Unserer  Hoheit  und  Reputation  dieselbe  un- 
geandet  nicht. lassen  können,  allermassen  Wir  dann  üicht  umhin  ge- 
konnt, denselben  bei  Ihrer  Maj.  und  der  Krön  criminaliter  zu  belangen. 
Es  wäre  auch  zwar  einiges  Decretum  in  der  Sache  albereits  ergangen, 
aber  bis  dato  Uns  keine  gebührende  Satisfaction,  weniger  die  geringste 
restitutio  ablatorum  erfolget.  Hat  er  demnach  Ihr  Maj.  nostro  nomine 
nochmals  utfs  fleissigste  zu  ersuchen.  Uns  in  dieser  gerechten  Sache 
nicht  recht-  noch  hülflos  zu  lassen,  sondern  eine  solche  nachdrückliche 
Verfügung  zu  thun,  damit  Uns  dermaleins  in  allen  Unsern  petitis  eine 
vergnügliche  und  billige  Satisfaction  widerfahren  und  gemelter  Staroste 
zur  gebührenden  wolverdienten  Straf  gezogen  werden  möge  *).  — 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Königsberg  1.  Juni  1645. 

Neue  Instruction  zur  Verhandlung  mit  dem  Grafen  Dönhof  in  Marien-  1  Juni, 
bürg  über  die  Erneuerung  des  Zollvertrags.  Vor  allem  ist  darauf  zu  di'in- 
gen,  dass  man  polnischer  Seite  nicht  auf  der  Selbstverwaltung  des  Elbinger 
Zolls  besteht,  sondern  denselben  wieder  dem  Kurfürsten  in  Pacht  gibt; 
,dann  denselben  können  Wir  wegen  dannenhero  besorgender  grosser  Con- 
fusion,  Unterschleifs  und  vieler  andern  Inconvenientien  nicht  fahren  lassen'^. 
Hoverbeck  soll  für  alle  Zölle,  mit  Einschluss  des  Elbingschen,  80,  dann  90, 
im  äusscrsten  Fall  100,000  fl.,  wie  in  dem  früheren  Vertrag,  bieten.  In  die- 
>fm  Fall  aber  würden  die  früher  versprochenen  Donativen  (lustruct.  vom 
"    Mai).    _weil  Wir  uff  diese  Weise  nichts   überall  gewinnen,    sondern  nur 


'1  Vergl.  oben  p   l'J3  not.  1. 

■)  Der  Gegenstand  der  VerhandJnng  des  Königs  mit  Burgsdorf  war,  wie  es  scheint, 
hauptsJlchlich  die  noch  immer  wache  Furcht  vor    der   schwedischen  Heirat;    da- 
neben   die  Angelegenheit   des    Herzogs    von   Neuburg;    der  König    erbot   sich    an 
1  anzustellenden  Conferenzen  durch  einen  dazu  abzuordnenden  Gesandten  Theil  zu 
imcn      Nach    seiner  Rückkehr    .schreibt  Burgsdorf  an    den  König  (dat.  Königsberg 
Mai   1645),   dass    der  Kurfürst   dies   sehr  gern  sehen  werde.     Burgsdorf  bedauert, 
•la.ss   er   nicht    auch    in    der  Zollsache   die    gewünschte  Resolution  von  dem  König 
erhalten  habe;  da  der  König  diese  Sache  dem  Woywoden  von  Pommerellen  aufgetra- 
gen, so  soll  nächstens  Hoverbeck  an  diesen  gesandt  werden.  — 


■J  ß(5  I.    Preussen  und  Polen. 

Schaden  und  Ungelegenheit  davon  haben,  schwerlich  so  hoch,  wie  obgemelt, 
erfolgen  können,    sondern  in  etwas  gemindert  werden  müssen".  —  Ausser 
dem  soll  Hoverbeck  bewirken,   dass   der  König  auf  dem  vorjährigen  Rest 
vom  Johannistermin  (SöJOOO  fl.  pol.)  nicht  besteht. 
S.Juli.  Am  3.  Juli  erklärt  der  Kurfürst  an  Hoverbeck,  dass  er,  dem  Wun- 

sche des  Königs  zu  entsprechen,  auf  die  Miteinnahme  des  Elbinger  Zolls 
nicht  weiter  dringen  will;  ohne  denselben  soll  er  nun  60  bis  höchstens 
75,000  fl.  pol.  bieten. 

Hoverbeck  an  Conr.  v.  Burgsdorf.  Dat.  Warschau  4.  Aug  1645. 

4.  Aug.  [Lange  Verhandlungen  über  den  vorjährigen  Rest  von  35,000  fl.  mit  dem 

Vertrauten  des  Königs,  dem  Domherrn  Fantoni;  Hoverbeck«  besteht  darauf, 
dass  der  Zoll  im  verflossenen  Jahr  wirklich  zu  wenig  eingebracht  habe,  als 
dass  der  Kurf.  die  volle  Summe  zahlen  könne.]  Ich  hab  daruf  vor  mich 
selbst  10,000  fl.  geboten,  auch  mich  endlich  erkundigt,  ob  etwa  die  strittige 
Summ  nicht  könnte  getheilt  wei-den,  also  dass  S.  Ch.  D.  nur  17,500  fl.  geben 
dörfte,  hab  aber  auch  ungeacht  einer  guten  Off'ert  von  100  Ducaten  es  nicht 
weiter  zu  bringen  vermocht,  als  auf  25,000  fl.,  und  solches  noch  mit  dem 
Beding,  daferne  das  Geld  bald  könnte  bezahlt  werden.  Wie  es  endlich 
nicht  weiter  zu  bringen  gewesen,  hab  ich  gleichsam  verwarnuugsweise  an- 
gebracht, S.  Kön.  Maj.  möchtens  ja  nicht  gar  zu  hoch  spannen,  weil  son- 
sten  S.  Ch.  D.  zu  dem  im  Zollvertrag  beschriebenen  ^littel  greifen  und  es 
auf  dero  Farol  nehmen  würden,  dass  der  Zoll  nach  Proportion  15,000  ge- 
gen  50,000  getragen  ').  Es  scheint  aber,  man  habe  gar  zu  gute  Jsachricht 
'  von  allem,  darum  man  dann  auch  fast  lieber  auf  die  Churfürstliche  Parol 
gehen,  als  uff  25,000  fl.  bestehen  will.  Wird  also  nöthig  sein,  daferne 
S.  Kön.  Maj.  sollen  beibehalten  werden,  dass  hierauf  so  schleunig  als  mög- 
lich Erklärung  erfolge.  Weil  sonsten  aller  Processsachen  halber  es  ent-  j 
weder  zur  Endschaft  gerichtet,  oder  doch  dergestalt  unterbaut  worden  (wie  - 
ich  dann  wol,  ohne  üppigen  Ruhm  zu  melden,  Ew.  Wolw.  in  gehorsam- 
willigstem Vertrauen  sagen  mag,  dass  es  auf  mich  alleine  ankam),  dass  ich 
nicht  mehr  dabei  zu  thun  weiss,  und  meine  Liebste,  welche  ich  ohne  Ver- 
letzung meines  Gewissens  in  dieser  Noth  nicht  verlassen  kann,  sich  überan^ 
übel  befindet,  wenl  ich  mich  auf  etliche  Tag  in  höchster  Eil  von  hier  er- 
heben und  zu  Hohenstein  Sr.  Ch.  I).  triiiul.  Hcreliliclis  erwarten,  wohin  ich 
(uich  zu  wenden  habe '). 

7  Aug.  Hierauf  weist  der    Kurt.   (dar.    Konigsh.   T.  Aug.   Ititö)    Hoverbeck 

Hilf  die  25,000  fl.,  binnen  11  Tagen  zahlbar  einzugehen;  womöglich  soll  al 
die  im  vorigen  Herbst  auf  den  Johannistermin  gezahlte  Summe  daran  ^ 
kürzt  werden. 


')   Art.  V.  de»  Zollvcrtrngs  h.  oben   p.  MS. 

'    Hoverbeck'«  VermÄlung    mit   Anna  Sophia,    Tochter  des  KainincrgerichUr.i; 
Wolf  Dietrich   v.   l{och()W  «m  2H.  Oct.  1(544,  b.   bi-i   Küster  Histor.  Schilderung 
Residenzstadt  Berlin  II.  p.  37.      Hoverbeck    hatte    die  AmtKhauptmannNchafl    von   li 
hcnstcin,  and  swar  nicht  erat  seit  1660,  wie  in  den   Im  u— .  rrovinzinlhlUit ' 
Jahrg.  185G  p.  366  angegeben  int. 
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Weiterhin  werden  zu  fernerer  Verhandlung  über  einen  neuen  Zollvertrag 
\on  polnischer  Seite  der  Graf  Gerhard  y.  Dönhof  (oder  als  sein  Stell- 
vertreter der  Yice-Oecouomus  von  Marieuburg  Johann  Tessmer)  und 
Isaac  Spiring  zu  Commissarien  ernannt.  Am  16.  Oet.  1645  weist  der  16.  Oct. 
Kurf.  den  Zolleinnehmer  Christoph  Melchior  an,  dem  König  auf  Rech- 
nung des  künftigen  Accords  6000  Rth.  vorauszuzahlen. 


Hoverbeck  an  Conrad  von  Burgsdorf.     o.  D.  [\yarschau]. 

[Die  FriedeiiB Verhandlungen  zwischen  Polen   und  Schweden.     Polnische  Vermittelung 
mit  Pfalz  -  Neuhurg.     Das  Thorner  Religionsgespräch.] 

Auf  die  von  E.  Wolw.  mir  mitgegebenen  Punete  soll  derselben  in  Anf.  Aug. 
gehorsamwilligstem  Berieht  ich  unterdienstlich  hinterbringen,  und  zwar 
was  das  erste  anlanget,  ob  es  Sr.  Kön.  Maj.  sonders  lieb  und  ange- 
nehm sein  würde,  dass  des  Herrn  Herzogen  zu  Curland  f.  Gn.  fort- 
fuhren mit  Beförderung  der  ewigen  Friedens  Handlung  bei  der  Krön 
Schweden,  hat  der  Herr  Krön  Gross  Cantzler  mich  berichtet,  dass  S. 
Kön.  Maj.  durch  jetzt  hochgedachte  S.  f.  Gn.  an  die  Krön  Schweden 
gebracht,  ob,  weil  der  König  in  Frankreich  verstorben  und  einen  minder- 
jährigen Sohn  hinterlassen,  England  aber  mit  ihm  selbst  so  viel  zu 
thun  hat,  dass  er  auf  andre  nicht  gross  gedenken  kann,  wie  er  dann 
seinem  nahen  Ohm,  dem  König  in  Dänemark  (welcher  doch  so  viel 
möglich  bei  ihm  gethan")  nicht  secondiren  könnt,  dieselbe  sich  wegen 
anderer  Mediatorum  erklären  wollten;  wie  aber  die  Krön  Schweden 
zur  Antwort  gegeben,  ob  zwar  der  König  in  Frankreich  gestorben  und 
einen  minderjährigen  Sohn  hinterlassen,  so  war  doch  die  Königin  als 
Regentin  da  und  eben  die  Räthe  noch  bei  Leben,  welche  hiebevor  das 
Werk  dirigirt;  so  war  es  ja  auch  mit  England  nicht  so  weit  kommen, 
dass  derselbe  nicht  sollte  können  einen  Gesandten  instruiren  und  abf 
schicken;  hierauf  hat  S.  Kön.  Maj.  an  S.  f.  Gn.  zu  Curland  begehrt, 
dieselbe  wollten  in  praeliminaribus  weiter  fortfahren,  und  wegen  dero 
Verrichtung  Sr.  Kön.  Maj.  berichten. 

Wie  eben  dieses  Punctes  bei  Sr.  Kön.  Maj.  ich  erwähnen  that,  fielen 
mir  dieselbe  in  die  Red  und  sagten,  es  würde  Ihr  vielmehr  unangenehm 
sein,  wann  S.  f.  Gn.  es  unterliessen.  Hiebei  wird  sichs  nicht  übel 
reimen,  E.  Wolw.  zu  berichten,  dass  ich  den  Punct  der  Mediation  bei 
eben  diesen  Friedenstractaten  mit  dem  Französischen  Vis-Comte  de 
Brezy  gehandelt  und  auf  vorgehende  Vorstellung,  dass  es  der  Krön 
Frankreich  zu  Schimpf  und  Verkleinerung  gereichen  würde,  wann,  da 
>if  den  Anstand,  welcher  nur  eine  Vorbereitung  zum  ewigen  Frieden 
sein  soll,   habe  helfen  schliessen,  auch  we^en  desselben  Unterhaltung 
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auf  10  Jahr  cavirt  und  unter  andern  die  Tractaten  des  mehrgenannten 
ewigen  Vertrags  uff  einen  gewissen  Termin,  nämlich  elie  zwei  Jahr 
würden  verfliesseu,  veranlasset,  dieselbe  bei  dem  Hauptwerk  sollten 
ausgeschlossen  und  ihr  Venedig  und  Florenz  vorgezogen  werden ,  von 
demselben  die  Resolution  erhalten,  dass  er  dieses  Puncts  halber  also 
gleich  an  Mr.  de  Tuillerie,  welcher  sich  jetzo  in  Schweden  befindet, 
zu  schreiben  und,  wann  die  polnische  Abgesandten  die  Königin  ab- 
zuholen würden  aufgebrochen  sein,  mit  Sr.  Kön.  Maj.  darüber  handeln 
ufiF  sich  genommen.  Diesem  allem  nach  und  wegen  dero  eigenen  In- 
teresse haben  Ö.  Ch.  D.  so  viel  mehr  Ursach,  dann  hiebevor,  das  Werk 
zu  treiben  und  durch  des  Herzogen  zu  Curland  f.  Gn.  zu  befördern. 

Anreichend  die  Beantwortung  E.  Wolw.  Schreibens  wegen  Zu- 
sammenschickung der  Churf.  Käthe  mit  denen  Pfalz-Neuburgischen  hab 
ich  bei  der  Königl.  Audientz,  als  auch  aus  deneji  mit  des  Herrn  Krön 
Gross  Cantzlers  f.  Gn.  gepflogenen  Discursen  so  viel  abgenommen,  dass 
E.  Wolw.  Information  dem  damals  hier  anwesenden  Neuburgischen 
Secretario  vorgehalten  worden  und  er  sich  also  bald  darauf  von  hinnen 
erhoben  und  Gegenbericht  einzuschicken  versprochen,  welches  gleich- 
wol  bishero  nicht  erfolgt.  Ingleichen  hätten  S.  Kön.  Maj.  Sr.  Ch.  D. 
durch  E.  Wolw.  Ihr  überreichte  Erklärung  Sr.  Dchl.  communicirt,  und 
so  bald  dieselbe  sich  darauf  würden  resolvirt  haben,  E.  Wolw.  zu  be- 
antworten beschlossen;  Sie  hätten  sich  aber  gar  nicht  versehen  ge- 
habt, dass  es  damit  so  lang  anstehen  würde,  \Vt?i\  Sie  sonsten  wöchent- 
liche Post  von  dannen  gehabt;  nun  Sie  aber  von  mir  erführen,  dass 
solche  Zusammenschickung  der  Käthe  über  denen  aus  dem  Provisional 
Vertrage  herrührenden  Misshelligkeiten  von  des  Herrn  Plalzgrafen  f 
Dchl.  selbst  gesucht  worden,  hätten  Sie  Sr.  Ch.  D.  Erklärung,  ungeaeht 
Sie's  jederzeit  davor  gehalten,  dass  Sr.  Dchl.  nicht  so  gross  darum,  als 
um  einen  ewigen  Vertrag  zu  thun  war,  zu  Dank  aufzunehmen,  wollten 
auch  sobald  Ihr  nur  wegen  der  Zeit  und  Stelle  Nachricht  zukäme,  Ihrem 
7M  denen  Münsterischeu  Tracttiten  verordnetem  Bedienten  uft'tragen.  <1m>- 
er  diesem  Werk  mit  beiwohne,  und  inzwischen  E.  Wolw.  beantworten. 

Ueber  das  Coliocpiium  in  Thorn;  die   dazu   bt'stimmU'ii  rorsoiiou   sind" 
jetzt  so   ziomiich  bestiramt  —  „die    von  Sr.  Ch.  D.   verordnete  Persou' 
sowol   geistlich-   als   weltlielicn  Stands   lassen   S.   Kön.   Maj.  Ihr   auch    u 
wol  fref'ulleu,  wie  wol  Sie  (h'n  Herrn  F^oetur  .Myslenta  etwas  hitzig  halten- 

Die  Abscndung  des  Könignbürgischcn  Predigers  und  Professors  D.  Cölc«: 
Minli-nta  wurde  nauhmals  noch  rückgängig  gemacht;  die  nach  Thorn  abgeordn<  i> .. 
Könignbergcr  Theologen  waren  D.  Levin  l'ouchenias,  D.  Michael  Hehni,  D.  ChriMtinn 
Dreier    von  rcfortnirtor  Hcitc  D.  Johann  Bergius  und  Friedrich  Reiche  l,  Professorin 
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Sonst  haben  die  Catholische  eine  gar  höflich  und  sehr  bescheidene 
>nfession  ihrer  Religion  abgefasst,  damit  sie  die  Unsre  an  sich  zu 
ecken  verhoifen  und  sollen  darinnen  fast  alle  Menschensatzungen,  über 
velchen  sie  doch  bishero  mehr,  als  fast  über  Gottes  Wort  selbst,  ge- 
lalten,  ausgelassen  sein.  Ich  hab  meines  wenigen  Orts  dagegen  ein- 
;;ewandt,  ob  sie  dann  damit  würden  zufrieden  sein,  wann  wir  dieselbe 
!^onfession  dergestalt  acceptirten,  dass  wir  zugleich  alle  die  vor  Ketzer 
md  verfluchte  Leut  erklärten,  welche  wider  oder  über  dieselbe  Con- 
ession  etAvas  annehmen  und  glauben  oder  auch  andern  einfältigen  uff- 
Iringen  würden?  ^^'elches  ihnen  nicht  sonders  gefallen.  — 
Postscriptum. 

Der  Krongrosskanzler  hat  die  Direction  des  Thomer  Religionsgesprächs 
ingenommen  and  wird  am  21.  Aug.  von  hier  aufbrechen. 

So  hab  ich  auch  aus  denen  mit  Sr.  f.  Gn.  über  den  Religions- 
mncten  gehaltenen  Disputationen  so  viel  abgenommen,  dass  die  Catho- 
ischen  sich  wol  in  keinem  Artikel  der  Religion  mit  uns  einlassen  würden, 
iondem  allein  so  gehn,  \ne  der  Capuciner  Pater  Valerianus  Magnus 
geschrieben,  ob  in  Auslegung  der  h.  Schrift  bess-  und  sicherer  sei, 
;einem  eigenen  Verstände,  oder  der  ganzen  Kirchen,  wann  sie  in  sich 
elbst  einig,  zu  folgen.  Welches  dann  E.  Wolw.  denen  beider  Re- 
igionen  Theologen  zur  Nachricht  können  wissen  lassen,  damit  sie  sich 
n  Zeit  dagegen  gefasst  machen,  und  die  Schriften,  so  dagegen  von 
iinem  Jenischen  Theologo  Namens  Major  und  von  Doctor  Conrad 
Jergius  ausgangen,  wol  übersehen.  — 


andres  Adersbach  an  Conrad  von  Biirgsdorf.     Dat.  Warschau 

24.  Aug.  1645. 

{Das  Colloqaium  zu  Thorn.     Nachrichten  vom. Hofe.     Der  venezianische  Gesandte. 
Drohende  Bewegungen  der  Tataren  und  Moscovriter.] 

E.  Wohv.  Gn.  habe  ich  vor  dreien  Tagen  unterthänig  hinterbracht,  24  Aug. 
welcher  gestalt  der  Herr  Kronen  Gross  Canzler  wegen  des  vermeinten 
;eänderten  procedere,  modi  und  Formalien  bei  dem  itzt  vorgehenden 
üolloquio  charitativo  sich  gegen  mir  ausdrücklich  in  Gegenwart  des 
lerrn  Haxbergs  erkläret,  dass  solches  im  geringsten  nicht  geschehen  sei, 
ondern  es  bei  der  mit  Sr.  Kön.  Maj.  genommenen  Abrede,  welche  er 
war  nicht  recht  ^^ilsste  (doch  war  es,  wie  ihm  wolle,  so  bezeugte  ei*» 
loch,    dass  dergleichen   verdächtige  Veränderung  im  geringsten  nicht 

Frankfurt  a.  O. ;  auch  der  HelmstÄdter  Calixtus  erschien  auf  Veranlassung  des  Kur- 
Bjrsten  von  Brandenburg.     Hering,  Neue  Beiträge  II.  p.  16  ff.     Hartknoch  p.  937. 
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vorgangen  wäre,  noch  intendirt  würde,  sintemal  er  für  seine  Person 
an  Sr.  Kön.  Maj.  Stelle  bloss  als  ein  Wirth  nnd  Praeses,  die  Sicher- 
heit, Friede  und  gutes  Vernehmen  zu  erhalten  und  jedes  Thcil  zur  Be- 
scheidenheit zu  leiten,  auch  hiebei  alle  Feindschaft,  Hass,  Missverstand 
oder  einzige  Widerwärtigkeit  bei  allen  Theilen  zu  verhüten  und  ab- 
zuwenden, im  geringsten  aber  sich  in  dieses  colloquium  weder  pro 
voto,  noch  consilio,  vel  ullo  aliquo  modo  nicht  einzumischen,  noch  die 
Deputirte  zu  hindern  verordnet  wäre,  also  dass  weder  S.  Ch.  D.,  noch 
auch  jemand  wegen  des  Vorzugs  oder  benommener  Hoheit  einziges 
praejudicium  daraus  zu  besorgen  hätten),  noch  bis  dato  verbliebe,  und 
befremdete  es  ihn  sehr,  dass  S.  Ch.  D.  man  in  solchen  Missverstand 
gebracht  und  persuadiret  hätte,  welche  er  doch  cum  observantia  jeder- 
zeit venerirte.  —  — 

Der  Herr  Kronen  Gross  Canzler  ist  am  nächst  vergangenen  Dienstag 
gegen  Mittag  um  11  Uhr  mit  seiner  ganzen  Hoflfstatt  zu  Wasser  ge- 
gangen und  uff  Thorn  zugereiset.  Der  Herr  Unter  Canzler  wird  heut 
oder  morgen  fort,  und  die  beiden  Herrn  Kronen  Marschälke  werden 
auch  in  Kurzem  sich  von  hinnen  begeben,  also  dass  der  königliche 
Hof  ganz  leer,  und  niemand  als  S.  hochflirstl.  Dchl.  der  Königl.  junge 
Prinz  nebst  dem  Königl.  Frauenzimmer,  welche  doch  auch  alle  bald, 
ausser  dem  Fräulein  Egkenbergk,  die  als  Sr.  Hochfürstl.  Dchl.  Ober- 
hofmeisterin  alhie  verbleibet  und  eben  von  Sr.  Kön.  Maj.  gleich  vor 
dero  Abreisen  einem  Reussischen  Fürsten  gar  alten  hohen  und  vor- 
nehmen Herkommens  Czartoriski,  der  ein  hurtiger  junger  Herr,  aber 
seinem  Stande  nach  von  geringen  Mitteln  ist,  die  aber  S.  Kön.  Maj. 
sowol  an  Digniteten  als  Einkünften  durch  vacirende  Woyewodschaften 
und  Starosteien  zu  ersetzen  gnädigst  versprochen,  zugesaget  und  ver- 
mählet worden  (welches  auch  bei  Sr.  Maj.  Wiederkunft  aus  Littauen 
zu  Werk  gerichtet  und  vollentzogcn  werden  soll),  nach  Danzig  eilen 
wollen,  allda  ufif  der  Königl.  Braut  Ankunft  zu  warten  und  sich  zu 
unterthänigsteu  Diensten  recommendiren ,  alhie  verharret  und  residiret 

Der  Venedische  Gesandter  und  Senator  Tiepoli,  so  viel  Gold 
mit  sich  gebracht,  verbleibet  noch  immerfort  ;)llii«'  nnd  wird  nflf  Sr.  'M'ii 
Vcrwilligung  Werbungen  austhcilen. 

Von  der  Tartaren,  somit  grosser  Macht  und  Anzahl  bei  IfMMUHJi 
Mann  an  den  Gränzen  sich  rUsten,  höret  man  nun  weiter  nichts,  welche,; 
nach  dem  Geschrei,  von  den  'J'ürken  vermöge  ihrer  Pflichten,  dadurch 
sie,  wann  ihnen  vom  Haupt  ein  Ducate  jedem  zugeschicket  wird,  in 
vollkommener  Bereitschaft  jederzeit  und  also  bald  sich  zu  stellen  ver« 
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pflichtet  sind,  aufgoviegelt  und  an  die  Polnische  Gränzen  mit  empfan- 
gener Bezahlung  verbottet  sind. 

In  Moscowien,  darinnen  der  Czar  todt  gesaget  \vird.  also  dass 
3ei  Antretung  dessen  Sohnes  der  Fürst  und  Graf  Woldemar  aus  Däne- 
nark  gute  Hoffnung  zu  einer  glücklichen  Vollentziehung  seines  lang 
vorgestellten  Zwecks  und  Vorsatzes  schöpfen  soll,  weil  selbiger  ihm  sehr 
:ugethan  und  affectionirt  ist,  wird  stark  Volk  geworben ;  zu  was  Ende, 
veiss  man  nicht;  es  wird  aber  besorget,  dass,  weil  die  Polnischen 
^andstände  uff  nächst  zerschlagenem  Reichstage  die  Moscowtische  Gränz 
Kommission  verunbilliget  und  ganz  und  gar  retractirt,  es  deswegen 
mgesehen  und  darauf  gezielet  sei,  sich  durch  das  Schwert  zu  ver- 
gleichen ;  was  nun  daraus  erfolgen  wird,  steht  zu  erwarten,  Gott  wende 
Ules  zum  besten.  — 


Peter  Bergmann  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Danzig 

25.  Aug.   1645. 

[Das  Colloquium  zu  Thorn.     Die  curländiscbe  Heirat.     Vicomte  de  Bregy.] 

Von  Thorn    haben   wir  Nachricht,    dass    die    Lutherischen  25.  Aug. 

'rediger,  so  aus  dieser  Stadt  dahin  abgefertiget  sein,  ihrer  Gewohnheit 
lach  sehr  gegenst  die  Keformirten  ^^-üthen  und  toben,  an  Stelle,  dass 
ie  sich  mit  denen  Ander  den  gemeinen  Feind  conjungiren  sollten; 
mllen  auch  haben,  dass  die  andere  Lutheraner  von  Thorn  und  Elbing 
ergleichen  thun  und  auf  den  Canzeln  imd  sonsten  die  Reformirten 
ondamniren  sollen  etc.,  welches  sie  aber  durchaus  nicht  thun  wollen 
nd  derwegen  von  diesen  vor  Calvinisch  ausgerufen  werden.  Sie,  die 
)anziger,  haben  mit  Schmerzen  auf  ihre  Königsbergische  und  Cur- 
indische  Brüder  gewartet,  und  höre  ich,  dass  dieselbe  schon  hin- 
:ezogen  sein;  ob  das  autoritate  Sr.  Ch.  D.  geschehen,  und  was  die- 
elbe  endlich  vor  Resolution  wegen  Ihrer  Schickung  gefasset  habe,  ver- 
mget  mich  sehr  zu  erfahren.  Nicht  weniger  auch  was  de  loco  des 
irstlichen  Beilagers  geschlossen  sei '). 

.  Dabei  ich  dieses  nicht  verhalten  sollen,  dass  der  französische  Am- 
assadeur,  der  Visconte  de  Bregy,  mir  hier  zu  verstehen  gegeben,  dass 
r  herzlich  gerne  unbekannter  Weise  hinüber  naher  Königsberg  kommen 
nd  Sr.  Ch.  D.  privatin»  untcrthänigst  ufwarten  wollte,  und  zwar  am 
ebsten  bei  dem  Beilager,    wann  dasselbe  zu   Königsberg    geschehen 

')  Am  1(1.  Oct.  1645  erfolgte  in  Königsberg  die  Vermälung  der  Älteren  Schwester 
»Kurfürsten,  Louise  Charlotte  mit  dem  Herzog  Jacob  von  Curland.  Uebir 
iese  Fürstin  vergl.  auch  unten  bei  den  auf  Markgraf  Ernst  bezüglichen  Acten. 
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sollte.  Solches  habe  ich  ihm  nicht  dörfen  schwer  machen,  um  Oflfension 
zu  vermeiden,  und  weil  er  sagte,  dass  er  allerlei  Sr.  Ch.  D.  nützliche 
Sachen  gerne  mit  Ihr  abreden  und  was  Sie  ihm  an  seine  hohe  Prin- 
cipalen  befehlen  möchte,  annehmen  und  verrichten  wollte,  v.  g.  in 
materia  der  Friedenstractaten  im  Reiche  und  des  Succession  Werks 
des  Herrn  Markgrafen  in  Preussen.  Ich  werde  ihm,  dem  Gesandten, 
aber  nicht  mehrder  Anlass  geben  oder  zu  der  Reise  poussiren,  ehe 
und  dann  ich  von  Sr.  Ch.  D.  oder  E.  Wolw.  Ordre  davon  erlange;  ich 
sorge  aber,  er  werde  selber  damit  eilen.  —  — 

Die  polnischen  reformirte  Herren  zu  Thorn  schreiben  anhero  und 
bitten  sehr  um  reformirte  Prediger  hinzuschicken,  dann  sie  Mangel  derer 
dort  hätten;  derwegen  wäre  sehr  gut,  dass  D.  Bergius  nur  balde  hin 
commandiret  würde,  nicht  als  vom  Herzoge  in  Preussen,  sondern  al? 
vom  Churfürsten  zu  Brandenburg,  wann  gleich  sonst  niemand  geschickl 
würde.  — 

Georg  Calixtus ')  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Thorn  2 1/ o  1 .  (Jet.  1 643. 

Sl.Oct.  Die   Verhandlungen  in  Thorn   ervvei.sen  sich   als  ganz  unfruchtbar  und 

aussichtslcs ;  er  bittet,  sich  wieder  in  seine  Heimat  begeben  zn  dürfen;  in- 
dess  bietet  er  dem  Kurfürsten  seine  Dienste  für  künftig  an,  , insonderheit 
wann  deroselben  belieben  würde,  vermittelst  Eiurath  und  Zuthuen  meiner 
gnäd.  Fürsten  und  Herren,  der  Herzogen  zu  ßraunschweig  und  Lüneburg 
und  anderer  friedliebender  benachbarter  Potentaten  der  höchstschädlichen 
Trennung,  welche  um  unserer  Sünde  willen  in  die  Evangelische  Kircheu 
eingerissen  und  beharrlich  continuiret,  durch  erspriessliche  Mittel  vermittelst 
göttlicher  barmherziger  A'crloihung  in  etwas  oder  criinzlich  ahzuhclfcn-. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  19.  Dec.  1645, 

fZwischenträgcreicn  zwischen  Warsrhau  und  Paris  wegen  der  Pfalz-Neuburgisciien 

Angelegenheiten.] 

19.  Dec.  E.  Ch.  D.  soll  ich  uuterth.  nicht  unverineldet  lassen,  welcher  Ge- 

stalt albereit  vor  ein  Tag  zehn  der  Herr  Krön  Gross  Canzler  wegen 
des  Herrn  I'falzgrafen  zu  Xeuburg  in  zweien  Puncten  mit  mir  cx- 
postuliret:  1)  wäre  Sr.  Köu.  Maj.,  uiul  zwar  viui  den  Ministris  in  Frank- 
reich selbst,  hinterbracht  worden,  dass,  wann  deroselben  Respect  nichi 
zurückgehalten,  E.  Ch.  D.  auf  dero  Anhalten,  den  Pfalzgrafen  zu  ruiniren 
dir  Hand  war  geboten  worden.  2)  Oass  Sic  die  einmal  bei  seiner  dcf 
,  Herrn  GrosH-CanzIcrs  And)assadc  acceptirte  Mediation  nicht  allein  durcl 
Verschleppung  cludirten,   sondern  auch  durch  Schreiben  an  den  Rom 


')  Vergl.  oben  p.  168  not.  1. 
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Kaiser  so  traduireli,  als  wann  der  Hen-  Pfalzgraf  dadurch  ^vider  die 
Verfassung  des  Reichs  verbrochen,  dass  er  ohne  S.  Kais.  Maj.  die 
Handhmg  auf  S.  Kön.  Maj.  hätte  ziehen  wojlen.  Es  könnte  beides 
Kön.  Maj.  nicht  als  schmerzlich  vorkommen,  weil  Sie  sehen,  dass  Fremde 
[hr  mehr  Respect,  dann  dero  Lehnfiirst  zutragen,  und  dass  dero  treu- 
2:emeiute  Vorschläge  so  übel  gedeutet  und  dero  so  nahen  Anverwandten 
zu  Gefahren  gebraucht  werden  wollen. 

Ich  beantwortete  dasselbe  Mal  Ö.  f  Gn.  dahin :  Was  auf  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Berichte  zu  geben  sei,  hätten  S.  f.  Gn.  nicht  allein,  sondern 
[lie  ganze  Respublica  sieder  dem  nächst  vergangenen  Reichstage  er- 
[i\hren,  da  derselbe  gleichsam  in  publico  Theatro  Orbis,  >>'ie  vor  sich, 
ilso  auch  durch  die  Prinzessin  von  E.  Ch.  D.  solche  Ding  ausgebracht, 
äie  deroselben  nie  in  Sinn  kommen;  und  haben  die  aus  seinem  eigenen 
Lande  gethane  Berichte  so  weit  gefehlet,  ^vie  soll  man  dann  denen  von 
kveit  abgelegenen  Orten  als  Paris  und  Wien  ti-auen  könneii?  Es  war 
lesselben  alte  Practiq,  dass  er  wider  E.  Ch.  D.  sucht  Acheronta  zu 
aioviren  und  sonst  in  alle  mögliche  Wege  E.  Ch.  D.  zu  gefahren  und 
lennoch  stets  queruliren  thut.  Sollte  einiger  der  französischen  ge- 
leimcn  Räthe  dergleichen  ausgebracht  haben,  so  hätt  er  ja  nur  seine 
md  seines  Hofs  Schande  geredt,  und  könnt  ich,  wie  wol  E.  Ch.  D. 
mich  zu  denen  Reichssachen  nicht  ziehen  wollten,  versichern,  dass  es 
m  milde  berichtet  worden.  An  den  Römischen  Kaiser  aber  war  mir 
svol  wissend,  dass  E.  Ch.  D.  zu  sclireiben  und  berichten  AVillens  ge- 
ivesen,  wie  unbillig  S.  f.  Dchl.  bei  der  letzten  Zusammeuschickuug  der 
Räthe  mif  E.  Ch.  D.  verfahren,  da  Sie  dann  auch  mir  allerdings  hätten 
uibefohlen,  dergleichen  Concept  auch  an  S.  Kön.  ^laj.  zu  verfertigen, 
jo  ich  eben  unter  Händen  hätte.  Wie  sollten  aber  E.  Ch.  D.  an  den 
Römischen  Kaiser  haben  schreiben  kömien,  ob  handelte  der  Herr  Pfalz- 
?raf  wider  die  Reichssatzungen,  indem  er  auf  Sr.  Kön.  Maj.  Mediation 
aiit  Ihr  zu  handeln  sich  erbiete,  da  Sie  doch  wol  mit  Vorbewusst  des 
Kaisers  ehe  Zeit  in  \delen  \\ichtigen  Puucten  auf  die  Könige  Frank- 
reich und  England  compromittirt?  Daferne  es  Sr.  f.  Gn.  vorkäme,  dass 
ich  etwas  zu  frei  hierunter  rede,  wollen  Sie  sich  nur  dessen  erinnern, 
»vas  der  Pfalz  Neuburgische  Canzler  als  Abgesandter  vor  Versicherung 
?etlian  wegen  abgetretener  albereit  vor  viel  Jahren  der  halben  Graf- 
jchaft  Ravensberg,  darüber  man  doch  auch  bei  der  letzten  Zusammen- 
Jchickung  .  .  .  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Räthen  nichts  erhalten. 

Der  Grosscaiizler  beruft  sich  eine  Ab.schrift  des  Schreibens  an  den 
Kaiser,  welche  er  iroverbeek  nächstens  mittheileii  will. 


j[74  '•    Preussen  und  Polen. 

Hoverbeck  an  Conr.  v.  Burgsdorf.  Dat.  Warscliau  30.  Dec.  1 645 

[Schwierigkeit  von  Polen  eine  Unterstützung  in  Betreff  der  schwedischen  Satisfactions 
frage  zu  erhalten.     Polnische  Nebengedanken  wegen  Pommerns.] 

30.  Dec.  —  Was  E.  Wolw.  wegen  nöthig  befundener  Vorstellungen  in  punctc 

der  von  den  Schweden  begehrten  Satisfaction  int  Reich  im  Namen  Sr.  Ch 
D.  mir  auftragen,  erkenn  ich  mich  unterthäuigst  schuldig  zu  expediren 
Wie  gern  ich  aber  mich  darinnen  fordern  wollt,  (dann  ich  leicht  er- 
messen kann,  dass  periculum  in  mora  sei),  ist  es  doch  nicht  möglich 
bei  jetziger  Beschaffenheit  ichtAvas  vorzunehmen,  sintemal  sowol  di€ 
Krankheit,  als  der  Königin  Säumung,  wie  dann  auch,  dass  man  des 
Ehegelds  halber  Versicherung  fordern  thut,  S.  Kön.  Maj.  so  ganz  unge- 
duldig gemacht,  dass  Sie  auch  den  Spiring,  welcher  Geld  mitbracht, 
nunmehr  in  die  acht  Tage  ungehört  liegen  lassen.'  So  ist  auch  dei 
Herr  Gross  Cantzler  vom  Stein  so  hart  geplagt,  dass  er  niemand  voi 
sich  kommen  lässt;  und  wann  auch  gleich  dieses  nicht  war,  mlisst'  ich 
dannoch  wegen  der  angedeuteten  Behutsamkeit  sonders  gelegener  Zeil 
abwarten,  lieber  das  hab  ich  schon  vor  längst  die  Stände  der  Kroii 
also  gesinnt  befunden,  dass  sie  entweder  gar  nicht,  oder  aber  gar  zu 
viel  zu  helfen  geneigt.  S.  Kön.  Maj.  aber  möchten  wol  nicht  ungerne 
sehen,  dass  sich  dero  Feinde  an  solchem  Ort  nistein,  da  Sie  denselben 
leichter  als  in  Schweden  hofft  beizukommen  und  alles  abgenommene 
Ihr  selbst  iure  belli  zu  vindiciren.  Ich  will  aber,  um  dieselbe  hievon 
abzubringen  (weil  doch  alles  nur  als  von  mir  herkommen  soll)  meine 
Vennuthungen  Ihr  suchen  beizubringen,  dass  der  Köm.  Kaiser  das  Ober 
Lehnrecht  an  dem  Herzogthum  ihm  selbst  und  dem  Reich  vorbehalten 
und  sie,  die  Schweden,  dadurch  versichern  werde,  dass,  wie  wol  sie 
der  Wolgelegenheit  der  Lande  sich  zu  ihrem  Vortheil  gebrauchen  wUr- 
,  den,  dieselbe  dannoch  darinnen  riicht  werden  können  getahrt  werden. 
Das  best  und  sicherste  Mittel  meines  wenigen  Eraclitens  war  ge- 
wesen, wann  man  sich  in  Zeiten  in  solche  Postur  gesetzt  hätte,  dadurch 
80  wol  bei  wol-  als  Ubelaffectionirten  alle  consilia,  Suchen  niul  Wider 
sprechen  hätten  considcrable  gemacht  werden  können. 

Aus  Italien  wird  Sr.  Kön.  Maj.  geschrieben,  der  Grossherzog  volj 
Florenz  habe  den  Abten  de  la  Riviere  mit  ir)0,(HK)  Kronen  an  der 
Herzogen  von  Orleans  abgefertigt,  um  durch  dieselben  Mittel  den  Car- 
dinal Mazzarini  aus  dem  Sattel  zu  heben ;  welches  den  französischei 
Statum  sehr  alteriren  dürfte.  — 


Polen  und  Pommern.  1T5 

Instruction  für  Hoverbeck  zur  Verhandlung  mit  Graf  Dönhof 

und  Isaac  Spiring.     Dat.  Königsberg  20.  März   1646. 

(Conc.  von  Hoverbeck.) 

n.etzte  Bedingungen   in  der  Seezollfrage.    Verwahrung  gegen  etwa  aus  der  Separation 
der  Elbinger  Zölle  entstehende  Unterschleife.] 

1)   In  Bezug  auf  die  Taxe  muss   e.s   durchaus  bei   den  bisherigen  Be-     1646. 
Stimmungen  bleiben.  20.  März. 

2 — 4)  Es  ist  mit  der  Elbinger  Seezulage  aufs  höchste  100,000,  ohne 
dieselbe  T0,000  fl.  pol.  zu  bieten;  doch  hat  für  den  Fall,  dass  der  König 
dabei  bleibt,  den  Elbinger  Zoll  anrieh  zu  nehmen,  der  Gesandte  zu  be- 
dingen, ^dass  in  Elbing  der  Zoll  nicht  geringer,  als  nach  der  Grodnischen 
Tax  genommen  werde,  weil  sonsten  im  widrigen  Fall  S.  Ch.  D.  zu  A'erhü- 
tung,  damit  die  Handlung  von  Ihren  Porten  nicht  anderwärts  hingezogen 
werde,  sich  hiemit  verwahren,  dass,  woferne  einige  durch  die  Fillau  oder 
von  hier  aus  übers  Haaff  nach  Elbing  gebrachte  Waaren  (um  Sr.  Ch.  D. 
neuen  Seezoll  zu  defraudiren)  ferner  zur  See  wärts  aus  oder  in  Sr.  Ch.  D. 
Gebiet  eingeführet  werden  wollten,  S.  Ch.  D.  von  denen  selben  in  dero  Ge- 
bieten nicht  weniger  nehmen  wollen,  als  sonsten  von  denen  durch  die  Pillau 
ein-  oder  ausgehenden  genommen  wird,  und  sollen  sie  hievon  durch  keinerlei 
Attestata  oder  Zollquittungen  sich  befreien  mögen''. 


Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Eäthe  in  Berlin. 
Dat.  Königsberg  2.  April   1646. 

Bevorstehende  Abreise  des  Kurfürsten  aus  Preussen.     Polnische  Zumuthnngen. 
Besorgnisse  vor  der  Kriegslust  des  Königs.] 

Ihr  werdet  aus  Unserm  letzten  Rescript  ersehen  haben,  dass  Wir  2.  Apr. 
■Unsere  augesetzte  Rückreise  noch  acht  Tage  länger  diiferiren  und  bis 
auf  den  11.  dieses  verschieben  müssen').  Ob  Wir  nun  wol  gehbffet 
und  gänzlich  gesinnet  gewesen,  alsdann  von  hinneu  aufzubrechen,  so 
ist  doch  dieses  inmittelst  darzwischen  gekommen,  dass  die  Kön.  Maj. 
zu  Polen  und  Schweden  dero  Obristen,  den  von  Lessgewang,  diese 
Tage  anhero  zu  Uns  geschickt  und  Uns  andeuten  lassen,  welcher  Ge- 
stalt Sic  gewisse  Nachrichtung  hätten,  dass  die  Krön  Schweden  sehr 
armiren  und  Vorhabens  sein  sollte,  in  Polen  und  dieses  Unser  Herzog- 
thura   einzufallen  und  einen   festen  Fuss  (wiewol  Wir  Unsers  Theils 


')  Alle  Schreiben  der  geheimen  Räthe  in  dieser  Zeit  drängen  den  Kurfürsten,  seine 
Hercinknnft  in  das  Reich  und  in  die  Nähe  der  westphSilischen  Tractaten  möglichst 
SU  beschleunigen.  Ueber  die  Motive  der  Zögerung,  ausser  den  preussisch-polniscben 
Angelegenheiten,  vergl.  unten  bei  den  Acten  des  Reichsdeputationstages  von  Frankfurt 
ad  Januar  1645.     Die  Abreise  erfolgte  erst  am  14.  Mai   1646. 
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Uns  dergleiclien  Ruptur  nicht  wol  einbilden  können)  darinnen  zu  setzen ; 
dannenhcro  Sie  Uns  verwarnen  lassen,  Wir  wollten  auf  Unsere  Sachen 
gute  Achtung  geben  und  dahin  sehen,  dass  vor  Unserm  Aufbruch  von 
hinnen  nicht  allein  der  Strand  fieissig  battiret,  und  die  Festungen  wol 
besetzet,  sondern  auch  ein  ansehnliches  Stlick  Geldes  alhier  im  Lande 
aufgebracht  würde  und  parat  wäre,  damit  man  im  Fall  der  Noth  ob- 
gesatztem  Uebel  zu  begegnen  und  zu  wehren  darzu  greifen  könnte. 

Wir  haben  auch  dauebst  verstanden,  dass  man  im  Wörke  begriffen, 
eine  solennelle  Ambassade  (darunter  der  Herr  Grosscanzier  Ossolinski 
wol  selbst  sein  möchte)  deshalber  in  kurzem  auhero  zu  spediren.  Als 
Wir  nun  gedachten  Obristen,  den  von  Lessgewang,  gefraget,  ob  er  nicht 
ein  Königl.  Creditif  an  Uns  hätte,  hat  er  darauf  Nein  geantwortet  und 
gesaget,  S.  Kön.  Maj.  hätte  ihm  nur  solches  mündlich  angedeutet  und 
befohlen,  es  Uns  mündlich  vorzubringen.  Dicwcil  Wir  dann  ohne  Con- 
vocirung  und  Einwilligung  Unserer  hiesigen  Stände  hicbei  nichts  zu 
thun  vermögen,  so  haben  Wir  an  ihn,  den  Obristen,  gesinnet,  er  wollte 
ihm  lassen  gefallen,  es  bei  Ihrer  Kön.  Maj.  dahin  helfen  zu  vermitteln, 
damit  Wir  mit  vorerwähnter  Ambassade  verschonet  und  Ihrer  Kön.  Maj. 
Begehren  nur  durch  ein  blosses  Schreiben,  so  Wir  Unsern  Land-Ständen 
vorzuweisen,  an  Uns  gebracht  werden  möchte;  was  nun  liicrauf  er- 
folgen wird,  stehet  zu  erwarten. 

Wir  müssen  Uns  fast  besorgen,  wann  Wir  unverrichteter  Sache  aus 
dem  Lande  ziehen  und  zuvor  keine  Anstalt  in  einem  und  dem  andern 
machen  würden,  desshalber  dann  Unsere  Ober-  und  Land-Iläthe  in 
ständig  bei  Uns  in  Unterth.  anhalten  (angeselien  |:der  General  in 
Polen  Konospolski  neulich  gestorben,  der  König  in  Polen,  als  der 
ohne  das  gross  Begierde  zum  Krieg  hat,  auch  bei  dieser  Vacanz  molir 
als  sonst  anfangen  werde,  das  Generalat  nicht  so  leicht  und  bnld 
einem  andern  conferiren  werde),  es  möchte  der  König  in  Polen  in 
Unser  Absenz  alliier  absolute  regieren  und  das  Volk,  welches  Sie 
etwa  geworben,  von  hiesigem  Unserm  Lande  bezahlen  lassen  wol- 
len:]. Dannenhcro  Wir,  wiewol  es  wider  Unsern  Willen  geschieht 
(inmassen  Wir  auch  wegen  Unsers  Leibes  Constitution  gerne  andere 
Luft  schöpfen  wollten).  Unsere  vorgehabte  Reise  werden  Rudern  und 
dcrselbigcn  so  lauge,  bis  obgesatzte  Sache  abgethan,  einen  Anstand 
geben  müssen.  — 
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Kurfürstliches  Patent  über  die  Aufhebung  der  Seezulage. 

Dat.  Königsberg  12.  April  1646'). 

(Königsb.  Arch.) 

[Die  Seezulage  in  Pillau  und  Memel  soll  von  diesem  Jahr  an  nicht  mehr  erhoben 

werden.] 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Friderich  Wilhelm  Markgraf  zu  Branden-  12.  Apr. 
bürg  etc.  Thun  kund  jedermänniglich,  insonderheit  aber  dem  seefahren- 
den Manne  und  allen  denen,  so  hieran  gelegen  und  solches  zu  wissen 
vonnötheu,  wasmassen  alsobalden  als  die  erhöbete  Seezulage  aus  da- 
mals unumgänglicher  Nothwendigkeit  angestellet  werden  müssen,  das- 
selbe sowol  bei  auswärtigen,  die  sich  der  Commercien  Unserer  See- 
porte Pillau  und  Mümmel  gebrauchen,  als  auch  bei  inwärtigen,  nämHch 
den  Littauschen  und  dieses  Unsers  Herzogthums  Preussen  Ständen  für 
ein  sonderes  und  hohes  Gravamen  auf  öffentlichen  Landtagen  ange- 
zogen und  noch  bis  anhero  gefiihret  worden.  Damit  Wir  Uns  nun 
dessen  einmal  entledigen  und  gegen  Unsere  sämmtliche  liebe  getreue 
Stände  dieses  Unsers  Herzogthums  Preussen  den  gnädigsten  Landes- 
fürsten und  Herren  erzeigeten  und  Unsere  landesväterliche  Affection 
ihnen  so  viel  mehr  zu  verspüren  geben :  so  haben  Wir  solchem  beschwer- 
uud  vielfältigen  lamentiren  die  billige  Statt  finden  und  die  erhöbete 
Seezulage  mit  dieses  Jahres  Seefarth  Anfang  sclminden  und  fallen 
lassen.  Massen  Wir  solches  mit  diesem  Patent  bezeugen  und  zu  aller 
Seefahrenden  Nachricht  hiemit  publiciren  lassen.  Geschehen  Königs- 
berg den  zwölften  Aprihs  A»  1046.  — 


Der  Kurfürst  an  Kön.  Vladislav  IV.  Dat.  Regiom.  12.  Apr.  1646. 

(Königsb.  Arch.) 

[Anzeige  von  der  Cassirung  der  neuen  Seezulage.] 

Sacram  Vam  Ram  Mtem  praemissa  filialis  obsersantiae  contestatione  12.  Apr. 
bisce  ut  interpellaremus,  id  in  causa  fuit,  quod,  postquam  nuper  dele- 
gatis  a  Sa  V»  R«  M^e  in  puncto   cassandi   aucti  thelouei  Elbingae  tres 
conditiones  proponi  feceramus,   illi  autem  nullam  illarum  aeeeptassent, 
Interim  vero  tempestas  uavigationibus  commoda  adveuisset,   navesque 


')  Dieses  Cassationspatent  ist  das  entscheidende  Äctenstück  in  den  Verhandlun- 
gen über  die  Frage  der  Seezölle  s.  Einleit.  p.  34).  Zu  bemerken  ist,  dass,  obwol 
der  Vertrag  vom  5  Dec.  1641  mit  Ende  des  Jahres  1(j44  abgelaufen  und  nicht  er- 
neuert worden  war,  für  das  Jahr  1045  dennoch  der  königliche  Antheil  von  100,000  fl. 
pol.  noch    bezahlt   worden    ist ,    wie   darüber   eine  Abrechnung    des    Seezollkassenver- 

iiers  Christoph  Melchior  vom  Sept.  164G  vorliegt. 
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nounullae  alio  fortassc,  si  aiictuni  theoloueum  ab  ipsis  exigeretur,  vola 
versurae  hiic  ai)pulissent,  querclac  autem  et  gravamina  provincialium 
et  eivici  impriuiis  ordiiiis  tantum  abest  ut  ccssarciit,  ut  in  dies  niagis 
magisquc  augercntur  totalenKjuc  ruinam  et  finalem  inteiituni  sibi  ex  boe 

thebmeo  impendere  quiritarentur,  aliter  agere  non  potuerinius 

qnani  ut  tbeb)neum  in  antiquuni    statuni  et  ad  eum  niodum,   quo  ante 
auctionem  fuit,  redigeremus  idcjue  babita  ratione  Nostrae  pnnnissionis 
desuper  ordinibus  buius  Ducatus  anteliae  l'actae,  tum  et  quod   eo  no- 
mine, tanquam  a  summo  gravaminc,  quod  omnes  Ordincs,  quam  ma- 
xime  autem  cintates  Nogtras  Regiomontanas  premeret,   S«  V'i  K'  Mt«'* 
non  semel  requisita  et  molestata  esset.    Idquc  8»';  V'>«  R»p  M'»  ea  qua  i 
par  est  observantia  notificandum  duximus,  sperantes  onmes  et  singub^s  ! 
huius  Ducatus  ordines,  qui,  quod  pridem  instantissimis  iisque  assiduia  I 
precibus  a  Nobis   conteuderunt ,    nunc  abunde  et  ex  voto  ol>tinuerunt,  ! 
eo  nomine  ulterius  sc  gravare    non   vcHe.     Iu})rimis   autem   S;»"  V;"»  j 
Rani  M'ß'n  promptitudiucm  Nostram,  qua  provincialium  ut  et  viciuorum  1 
in  hisce  provinciis  mercaturam  frequentantium   connnodis,    quantum  in 
Kobis  est,  consultuui  cupimus,  in  boc  negotio  perspecturam  neque  pt  r- 
missuram,  ut  a  quoquam  sincerae  buic  Nostrae  intentioni  seciuior  finis 
quam  in  quem  a  Nobis  unice  coUimatum  est,   sublevamen  nempe  gra- 
vaminis  tot  precibus  et  lamentis  apud  Nos  sollicitatum,   affingatur,   d« 
quo  tarnen  pluribus  apud  S'»"  V"'"  R""  M'^^"'  aget,  qui  auspicatissimi- 
Vae  Rai:  Mti»  uuptüs  Nostro  nomiuc  congratulaturus  propediem  adiMJt  '  i. 


König  Vlafllsl.'iv  IV.  nii  d  Oberräthe ').   Dat.Vais   IG.  Apr.  Ki  IC. 

(Königsb.  Arch.) 

[Alle  Schiffe  von   und  nach  Ell>ing  sollen   in  Pillau  fortan   wieder  nur  den  alten 
einfachen  Seezoll  bezahlen.] 

16.  Apr.  Creberrimis  moti  civitatis  Nostrae  Elbingensis  supplicationibu8  ean- 

dem,  tanquam  innnediate  Imperio  Nostro  subjoctam,  ab  oxactione  Pilla- 
viensi  praeteritis  annis  introductj\  eximendam  et  ad  seorsivas  rationes 
Nostras  referendan»  esse  duxinnis,  prouti  etiam  speciali  dipl<»mate  de- 
super enninato  exemimus  exactionenuiue  illam  proventibus  Nostris  Re- 
giis iam  ai)i)licavinuis,  Quod  ad  debitam  Ser">'  Electoris  IJrand.  in 
PruHsia  Duci»  notitiani  deducente»,    Sync.  et  Kid.  Vestris  qutMpio  inti- 


''  .lotinnn  v.  KoHpntli. 

'1  In  ilcin  ('<ill(!pinm  der  Oherriltlie  («.  oh.  |<  ;»S)  «nKB ,  .neit  drr  CanziiT  l'.ihi.m 
r.  OBtan  nm '■A'.l  .Uiu  UM.*»  geNlitihiti  war,  an  Heiner  .Hiclle  (' hr  i»  lo|i  h  v  'Iroxehke,, 
der  »j' 1  Ol)crhurgj,r;ifeii  HUfriickte. 


Befreiung  Elbings  von  dem  erhöhten  Zoll.  179 

mandum  esse  duximus,  serio  iisdeui  mandantes,  iit,  cum  praesens  ainii 
tempus  ^iam  navigautibus  patefeeerit,  sedulo  procurent,  quo  uaves, 
quaecuuque  vel  Elbingä,  vel  Elbingam  portum  Rllaviensem  transierint, 
ab  exactione  quavis  excepto  trium  nummomm  de  quolibet  floreno  hac- 
tenus  depeiisoruDi  pnrtorio,  liberae  et  immimes  dimittautur,  neque  quic- 
quam  ultra  tarn  a  mercatoribus,  quam  a  nautis  exigi  aut  ullam  aliquam 
molestiam  ipsis  eo  nomine  inferri  permittant.  Pro  gratia  Nostra  et 
uttieiorum  suorum  debito  Sync.  et  Fidel.  Vestrae  secus  nou  faeturae. 
Quas  de  reliquo  beue  valere  cupimus.  — 


Andres  Adersbach  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  19.  Apr.  1646. 

[Die  Juridica.     Krankheit  des  Königs.     Politische  Neuigkeiten  aus  Italien. 
Die  Acta  Colloquii.] 

E.  Ch.  D.  habe  gehorsamst  hinterbringen  wollen,  dass  die  preussi-  19.  Apr. 
sehe  Juridica  zwar  abgewartet  werde,  aber  keine  Parte  noch  zur  Zeit 
sich  eingestellet,  also  dass  die  interessirte  Herrn  Hof  Üfticirer  solches 
gar  übel  vermerken  und  was  sonderliches  draus  deuten  wollen,  wan- 
nenhero  ich  bei  ihnen  in  Verdacht  komme,  als  ob  ich  ihnen  fiirjetzo 
herzukommen  dissuadirt  hätte;  und  wollte  Gott,  meine  Landsleute  es 
verstehen  möchten,  dass  so  sehr  nicht  nach  ihren  Sachen,  als  Opfern 
verlanget  würde. 

S.  Maj.  sind  abennal  nach  des  D.  Knöffel's  Abreisen,  welcher  den 
9.  d.  nach  Elbing  fortgangen,  in  die  vorige  Krankheit,  aber  gar  schwer, 
eingefallen,  also  auch,  dass  Sie  drei  Nächte  fiir  den  grossen  Schmer- 
zen, so  Sie  zu  aller  Ungeduld  und  >>idervvärtigen  Anschlägen  getrie- 
ben, nicht  schlafen  können;  aber  diese  Tage  hat  es  sich  wiederum 
mit  deroselben  gebessert  und  wollen  dieselbe  künftige  Woche,  die  Luft 
in  etwas  zu  ändern,  nach  Ijazdowa,  folgends  auch,  wann  Sie  nur  ein 
wenig  zu  sich  selbst  kommen,  uff  den  May  nach  Plozko  über  Wasser 
gehen  und  allda  eine  Weile  uff  der  Jagd  sich  ergötzen. 

Die  Königl.  Krönung  ist  uff  den  20.  Juli  und  der  Uffbruch  dazu 
nach  Krackau  uff  den  20.  Juni  angesetzet;  der  Reichstag  aber  soll  uff 
den  Febniarium  künftigen  Jahres  ausgeschrieben  werden. 

Aus  Italien  vernimmt  man  grosse  Missverstände,  so  zwischen  dem 
Babst  und  selbigen  Landesfürsten  und  Ständen,  welche  sich  gesammt 
ausser  Mailand  %vider  den  Babst  in  eine  feste  und  zwar  offensivam  und 
defensivam  Ligam  mit  der  Krön  Frankreich,  so  die  Barberinos  unter 
ihre  Protection  genommen,  eingelassen  und  geschlossen,  je  mehr  und 
mehr  vorgehen;  dazu  sich  der  Grossherzog  von  Florenz,  wider  den  es 
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anfangs  auch  angesehen  gewesen,  auch  erklären  will,  welcher  den 
Französischen  Gesandten  Abten  von  S.  Nicolö  prächtig  und  freundlich 
empfangen,  auch  mit  ihm  gar  besondere  und  geheimste  Tractaten  ge- 
schlossen, also  dass  er  drauf  einen  seiner  Räthe  nach  Frankreich  ab- 
gefertiget,  seine  Depeudenz,  Hulde  und  Dienste  dem  Könige  anzubie- 
ten. In  Frankreich  hat  der  König,  sobald  er  der  Barberiner  Ankunft 
uflF  die  Grenzen  vernommen,  einen  seiner  Holjunker  hingefeiüget,  sie 
in  seinem  Namen  zu  empfangen,  und  uff  seine  Unkosten  bis  nach  Paris 
bringen  zu  lassen;  wie  auch  ingleichen  die  Königin  eine  von  ihren 
Cammerjungfrauen  abgeordnet,  des  D.  Taddaeo  ältester  Tochter  mit 
gleichen  Solenniteten  zu  begegnen. 

Der  Kaiser  ist  sehr  alterirt  über  des  Cardinais  d'Este  AbtrUnnig- 
keit,  welcher  nebst  dem  Cardinal  Farnese,  so  beide  zuvor  Oesterrei- 
chischer  Faction  gewesen,  das  Spanische  Wappen  von  ihren  Pallast 
abreissen  und  das  Französische  daran  schlagen  lassen,  dahero  sie  der 
erste  die  Protection  von  Frankreich  und  der  ander  von  Portugal  und 
Catalonien  erhalten;  angemerkt  ihn  von  dem  Hause  Oesterreich,  in- 
sonderheit vom  Kaiser,  allerlei  Gut-  und  Wolthaten  zugewandt  worden. 
Und  sollen  zu  selbiger  Faction  auch  der  Cardinal  Ursino  und  der  Her- 
zog von  Bracciano  durch  sonderliche  grosse  Promcssen  sein  beredet 
worden.  — 

Gestern  ist  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg  f.  Gn.  Marschalk 
als  Gesandter  ankommen,  was  er  aber  bringen  oder  suchen  werde,  ist 
noch  unbekannt '). 

Die  Moscowitische  Gesandten,  mit  denen  noch  gestern  ge- 
heime Session  gehalten  worden,  sind  noch  nicht  abgefertiget. 

Die  Acta  Colloquii  Thorunensis  sind  nunmehr  im  Druck 
fertig,  werden  aber  bei  hoher  Strafe,  bis  sie  von  allen  Theilen  der 
dreier  Religionen  richtig  übersehen  und  collationiret  und  also  mit  Be- 
willigung derer  Confessionen,  ausgegeben  zu  werden,  api)robiret  sind, 
an  jemand  zu  verlassen  oder  verthun  verboten;  waiuienhero  alle  drei 
Praenides,  als  der  Bischof  von  Samejten,  der  Herr  Castellan  von  Chelm 
und  der  Herr  Staroste  von  Stumm,  welcher  schon  allne  ist,  von  Sr.  Maj. 
hergefordert  sind,  s(>lehe  zu  eonferiren  und  zu  Übersehen,  danut  »ie 
authentice  auHkunmicn  niü<r«'n.  — 


')  Pfalzncuburg   hat  übrigens   einen  atets  anwesenden  Residenten  ain  polnisohwi] 
Hol,   Nnnnn!«  LeiTimn     Adcrrtbacli  an   BnrgHduif  id.   dat.\ 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat.  Königsberg  25.  April  164:6. 

[Die  Cassirung  der  Seezalage.     Verhandlung  mit  Elbing  über  das  Portorium 
trinummale  in  Pillau.] 

Wir  verhoflFen ,  Ihr  werdet  nunmehr  des  Orts  wol  angelanget  sein  'ä.  Apr. 
und  Eure  Sachen  dahin  richten  wollen,  dass  Ihr  desto  ehe  zurückkom- 
men und  Euch  bei  Uns  in  Unterthänigkeit  einstellen  möget.  Zwar 
können  Wir  wol  errathen.  dass  S.  Kön.  ]\Iaj.  es  ungleich  vermerken 
werden,  dass  Wir  den  erhöhten  Zoll  abgeschafft  und  es  auf  den  alten 
allein  hinwiederum  gebracht  und  gesetzt  haben.  Dieweil  aber  die  von 
Uns  vorgeschlagene  und  durch  Euch  angebrachte  drei  conditiones  die 
Königl.  Commissarii  nicht  haben  acceptiren,  wie  Euch  be^vusst,  sondern 
Sr.  Kön.  Maj.  fernere  Erklärung  darüber  einholen  wollen,  dieselbige  aber 
ehe  und  zuvor  Sie  etwas  weiter  hienmter  an  Uns  bringen  lassen,  mit 
Abschaffung  des  Elbingischen  Zolls  fortgefahren,  wie  aus  beigefügten 
abcopirten  beiden  Königlichen  Schreiben,  so  vorgestern  vor  dato  alhie 
eingereicht  worden'),  mit  mehrem  zu  vernehmen,  so  sehen  Wir  nicht, 
welchergestalt  Uns  man  hierunter  Averde  verdenken  können. 

Wir  haben  den  von  der  Stadt  Eibingen  anhero  abgefertigten  Se- 
cretarium  fragen  lassen,  mit  was  tur  Grund  man  beweisen  köime  oder 
wolle,  dass  von  Alters  her  von  einem  fl.  nicht  mehr  als  drei  Pfennige 
'Uten  gefordert  und  eingenommen  worden  sein,  darauf  man  Uns  wenig 
mit  Bestände  hat  Rede  und  Antwort  geben  können.  Dieweil  auch 
S.  Kön,  Maj.  in  obgedachten  dero  Schreiben  erwähnet,  dass  sonsten 
nichts  mehr  als  3  pf.  sollten  exigiret  werden ,  so  lassen  Wir  Uns  be- 
diinken,  dass  sich  die  Elbinger  auch  von  dem  Baken-,  Tonnen-  und 
andern  Geldern  und  was  dem  mehr,  wie  Euch  bekaimt,  anhängig,  wer- 
den eximiren  und  befreien  wollen,  welches  ihnen  aber,  angesehen  es 
\vider  alle  Billigkeit  ist,  wol  nicht  angehen  wird.  Werdet  demnach 
Sr.  Kön.  Maj.  die  Nothdurtt  hierunter  der  Gebühr  nach  remonstriren. 


Andres  Adersbach  au  d.  Kui-fiirsten.  Dat.  Warseh.  7.  Mai  1646. 

.;  istungen  des  Königs.     Gerüchte  von   einer  Ueberrumpelung  Pillaus.     Ernst  Georg 
T.  Sparr  and  seine  rossischc  Bestallong.     Fabian  t.  Dohna  in  Paris.) 

—  Sonsten,  gnädigster  Churfürst  und  Herr,   habe  E.  Ch.  D.  bei  T.Mai. 
Vhwesenheit  Ihrer  Mt-n,  so  utf  der  Jagd  sich  erst  recht  erlustigeu,  wenig 
hrifhvürdiges  gehorsamst  zu  hinterbringen,  ausser  dass  S.  Maj.  eine 
Armee  von  30,000  Mann  ufFzurichten  entschlossen  sein,  auch  schon  an 


')  Das  eine  derselben  wol  das  an  die  Oberräthe  pag.  178. 
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unterschiedene,  als  insonderheit  den  Herrn  Obristcn  Johan  Dönhoff 
Hauptmann  über  die  Königl.  Trabanten  uif  so  \1el  als  er  begehret  oder 

kann  uff  bringen und  den  gewesenen  Capitainen  Herrn  PI  ait- 

ner,    den  S.  Msij.   zum    Obristen  Lieutenant  bestätiget patenta 

ausgetheilet;  zu  welcher  der  Herr  Obriste  Lieutenant  Korff  heut  auch 
eilet,  >4elleicht  auch  dergleichen  Condition  anzunehmen,  also  dass  es 
auf  einen  ernsten  Widerstand  gegen  die  Schweden  angesehen  ist,  von 
welchen  alhie  das  Geschrei  so  stark  ergehet,  dass  sie  zwar  mit  den 
ersten  Schiffen  tapfer  repoussirt  sind,  nachmalen  aber  wie  sie  mit  einer 
grösseren  Macht  kommen,  des  Ports  und  der  Festung  Pillau  sich  be- 
mächtiget haben,  also  dass,  weil  ich  keine  Nachricht  von  E.  Ch.  D. 
Bothmeister  davon  erhalten,  ich  gnug  zu  widersprechen  habe. 

Mit  Herrn  General  Feldzeugmeister  Sparr'),  welcher  E.  Ch.  D. 
sich  unterthänig  recommandiret,  und  mit  deroselben  gerne  vor  dero 
Aufbruch  von  nothwendigsten  und  important'"cn  Affairen,  so  deroselben 
und  dero  Lande  Nutz,  Avancement  und  Wolfarth  beträfen,  conferiren 
wollte,  habe  ich  gestern  geredet,  und  so  viel  von  ihm  erlernet,  dass 
er  mit  den  Moscowitischen  Gesandten,  so  schon  fortgereiset,  und  ihm 
uf  Petri  Pauli  Tag  das  Geld  nebst  den  Patenten  zuzufertigcn  und  zu 
liefern  versprochen,  schon  capituliret  und  geschlossen,  nämlich  derge- 
stalt, dass  er  gar  keine  Soldaten  werben  und  mitbringen  dlirfe,  son- 
dern bloss  und  allein  commendirende  Officirer  und  Obristen  zu  den 
80,(}(X)  Mann,  so  bloss  uff  seine  Gegenwart  und  Conmiando  warteten, 
darüber  er  also  das  Capo  und  General  sein  sollte,  verschaffen  möchte, 
dazu  er  denn  seinen  Sohn  den  Obristen  Sparr,  Obristen  Krachten  und 
andere  vornehme  Cavallier  verschrieben. 

Der  fraiizösische  Gesandte  Vicomtc  de  J3regy  lasst  melden,  (las>  llirr 
V.  Dohna  glücklieh  in  Paris  angelangt,  feierlich  empfangen  worden  ist  und 
wahrschehilich  gutes  Conteutement  in  Betreft"  seiner  Sendung  erhalten  wini 


Hoverbeck  an  dcii  Kurfürsten.    Dat.  Marieiiburg  11.  Mai  Kl^C'. 

H'onfercnz  mit  Graf  Dönhof.     Empfindlichkeit  der  Polen  über  die  Cnsttirung  diT  S, 
»iildgc,   besonder»  gegen  Hoverbeclt.    Vorstellungen  Dönhofs  über  die  politische   Lage, 
des  Kurfürsten    und    die   Vorthcile    der   Frcundscliaft    mit    Polen.     Die    Cassining    der 
Sif.iculagc  nur  eine  Fomiulitllt,  um  die  Partieipation  des  Königs  zn  beseitigen.    Man 
beiibsichtigt  polnischer  öeits  oine  UnterBUchungscomniission;   .Aussicht    c-! W-'.i«'  Chi 
caneu.     Gegenvorstellungen  lloverbeck's.j 

11.  Mai  K.  Ch.  D.  gnädigstem  durch  des  Herrn  Ober  Cammerlierrn  VVohv. 

(I    <l.  IMIlau  am   l'"»  dieses   an  mich    Uberschicktem  Hefehl  zu  unterth. 

lirnst  Georg  v.   Sparr;    über    ihn    s    v.   Mörn<r  Milrki.Hche   Kiicg.sob«  i>  • 
p.  110  ff.,  wo 'auch  sein  uioscowitisches  Kngagemeut,  wulchu»  sich  nicht  rcalisirlc. 
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Folge  hab  ich  mich  vor  der  Warschauschen  Reise  anhcro  erhoben;  es 
hat  sich  aber  mit  meiner  Negociation  so  übel  gefügt,  dass,  wie  ich  zu 
einem  Thor  herein ') ,  der  Herr  Woywode  zum  andern  hinausgezogen 
und  sich  nacher  Schoneich*)  um  daselbst  die  Juridik,  welche  nunmehr 
über  ein  Jahr  angestanden,  zu  halten.  So  bald  aber  dannoch  Sr.  Exe. 
meine  Ankunft  durch  dero  Leute  notificirt  worden,  schickten  Sie  einen, 
Wagen  zurück  und  Hessen  mich  ersuchen ,  weir  Ihre  Reiss  keinesweges 
könnte  verschoben  werden,  weil  als  heute  mehr  dann  400  vom  Adel 
Ihrer  abwarten  würden,  ich  möchtes  mir  nicht  zuwider  sein  lassen,  der- 
selben also  gleich  zu  folgen,  wie  Sie  dann  so  fahren  wollten,  dass  ich 
Sie  genugsam  würde  einholen  können  und  hernach  unterwegens  und 
an  der  Fehr  bei  Dirschau  meine  Werbung  ablegen. 

Wie  ich  mich  hierinnen  Sr.  Exe.  Willen  bequ'emt  und  an  Sie  kam, 
empfingen  Sie  mich  fast  sehr  kaltsinnig  und  begehrten  zu  wissen,  ob 
von  E.  Ch.  D.  ich  einige  Commission  an  Sie  hätt.  Darauf  berichtet 
ich,  dass  von  E.  Ch.  D.  mir  nichts  sonderlich  uffgetragen,  sondern  ich 
nur  selbst  die  Reiss  mir  veranlasset  hätte;  dann  wie  meine  Pferd  und 
Gesinde  schon  zu  Ciechanolf  und  ich  im  Aulbruch  von  Hause,  um  nach 
Hofe  zu  reisen,  begriifeu  gewesen,  wäre  mir  vom  Herrn  Secretario 
Aderspach  Nachricht  zukommen,  dass  S.  Kön.  Maj.,  wie  auch  der  Herr 
Gross  Cantzler  sich  von  Warschau  erhoben  und  allererst  gegen  die 
Pfingstfeiertage  hinwieder  zurückkommen  würden;  er  auch,  der  Herr 
Woywode,  vor  seinem  Aufbruch  sonderliche  Begierd  mich  zu  sprechen 
bezeugt  und  dabei  absonderlich  angedeutet,  dass  Sie  dessen  auch  von 
Sr.  Kön.  Maj.  Befehl  hätten,  und  wären  E.  Ch.  D.  durch  diesen  meinen 
unterthänigsten  Bericht  bewogen  worden,  mir  gnädigst  ulfzutragen,  ich 
sollte  die  Reiss  nacher  Warschau  auf  eine  Zeit  lang  einstellen  und  in- 
zwischen Sr.  Exe.  uftwarten,  um  Sr.  Kön.  Maj.  Befehl  von  derselben 
zu  vernehmen  und  von  allem  schriftlichen  Bericht  uuterthänigst  ein- 
zuschicken. 

Es  war  nicht  ohn  (antwortet  der  Herr  Woywode),  dass  er  meiner 
eine  Zeit  lang  abgewartet  und  von  Sr.  Kön.  Maj.  Ordre  gehabt  mit 
mir  zu  connnunicireu ;  weil  aber  Alles  uti"  die  Handlung  wegen  Con- 
tiiuiation  der  Seezulage  gerichtet  gewesen,  und  er  allererst  in  Marien- 
burg von  Elbing  aus  die  Nachricht  erlangt,  welcher  Gestalt  unvermuth- 
und  unverwarnter  Weise  der  Zoll  wäre  cassirt  worden,  hätt  er  wegen 
Sr.  Kön.  Maj.  mit  mir  nichts  mehr  zu  reden. 

')  lu  Marienburg. 

Öchüncck    in    Pouiinerelleii ,    Sitz    des    Schlosügericblcs    des   poiniuerellischen 

Woiwoden. 
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Solchergestalt  (replicirt   ich)   hah    ich    eine  verlorne  Reiss  gethan 
und  hätte  den  Weg  wol  sparen  können. 

Ich  möchte  mirs  nicht  leid  sein  lassen  (sagten  S.  Exe);  dann  ich 
würde  noch  wol  zeitig  gnug  zu  Widerwärtigkeiten  kommen;  dann 
S.  Kön.  Maj.  wäre  uffs  höchste  gegen  mich  otfendirt  und  ich  würde 
,wol  sehr  unangenehm  sein.  Dann  S.  Kön.  Maj.  imputirten  mir,  dass 
ich  das  Werk  so  lang  utfgehalten  und  an  allem  dem,  was  bei  der 
Cassation  Ihr  zum  Verdruss  und  Beschimpfung  vorgangen,  ein  Ursacher 
war,  und  mich  ^^ell eicht  dessen  hätte  zu  rächen  gesucht,  dass  Sie  mich 
bei  meiner  letzten  Anwesenheit  der  Audienz  halber  und  sonsten  was 
hart  und  ungewöhnlich  tractirt. 

Ich  replicirte  drautf,  dass  die  ganze  Zeit  über  ohne  schriftliche 
Ordre  ich  nichts  votgenommen  und  gleich  wie,  da  E.  Ch.  D.  auf  dero 
Ober-  und  Geheimen  Räthe  Einrathen  aut  die  Abolition  geschlossen, 
zu  widersprechen  mir  nicht  gebühren  wollen,  also  hätt  ich  vorher  auch 
keine  Ursach  gehabt,  das  Werk  zu  hintertreiben;  am  allerwenigsten 
aber  wäre  mir  jemals  einige  Räch  in  den  Sinn  kommen;  ich  hielte 
dieselbe  gegen  meines  gleichen  unchristlich  und  gegen  die  Gesalbten 
Gottes  unbesonnen ,  wäre  auch  in  dem  Stück  gar  calvinisch ,  dass  'ich 
glaubte,  Gott  habe  der  hohen  Potentaten  Herren  dergestalt  in  seiner 
Hand,  dass  er  sie  oft  dahin  lenke,  wo  sie  nicht  hingedenken;  meiner 
votorum  und  Bedenken  rationes  war  ich  keinem  andern  als  Gott  und 
E.  Ch.  D.  zu  geben  schuldig;  hätte  S.  Kön.  Maj.  einige  Ungnade  uff 
mich  geworfen,  so  sollt  es  mir  leid  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Verrichtungen 
dadurch,  dass  ich  odios  gemacht  worden,  sollten  stutzig  werden;  son- 
dern ich  wollte  vielmehr  selbst  vorschlagen  und  anhalten ,  E.  Ch.  D. 
Hessen  Ihr  gnädigst  gefallen,  zu  dero  eigenem  Besten  einen  andern  an 
meine  Stell  zu  verordnen. 

Diesem  nach  j)rotestirte  der  Herr  Woywodo  in  last  weitläuftigem 
Discurs,  weil  in  diesen  Landen  nächst  Gott  die  Religion  keinen  bessern 
Schutz  hätt,  als  eben  bei  E.  Ch.  D.,  hätte  er  jederzeit  ohn  einig  In- 
teresse nicht  weniger,  als  je  einer  von  dero  beeidigten  Dienern,  auf 
Ihren  Nutz  und  Bestes  gesehen  und  vielfältig  nachgedacht,  wodurch 
sich  E.  Ch.  1).  auch  ratione  der  Ponmirischen  Lande  könnten  conside- 
rabel  machen ,  sich  auch  nicht  halten  können ,  dass  er»  ungefragt  hie- 
bevor  durch  den  von  Walleiuodt  und  neulich  durch  den  Herrn  Berg- 
mann nicht  hätt  hinterbringen  lassen  sollen.  Tracsupposito,  dass  auf  dir 
Schwedische  Mcirath  nicht  mehr  zu  gedenken  sei,  könnten  E.  Ch  1> 
Ihr  Werk  nicht  besser  fassen  als  durch  drei  Mittel:  1)  durch  die  Ilciraih 
mit    ib  -    I'i'iii/rii   von    Orangien   Tochter  (deren   Vortlu-ib'    (Am    Otfcns 
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einiger  von  den  streitenden  Partheien  er  mit  sonderbarem  Affect  de- 
ducirte)  2)  durch  eine  Alliance  mit  Frankreich  und  3)  durch  gute  und 
genaue  Correspondenz  mit  Sr.  Kön.  Maj.  zu  Polen.  Bei  solcher  Ver- 
fassung würden  die  Schweden  E.  Ch.  D.  wol  unangefochten  lassen 
müssen.  Dagegen  aber  könnt  er  nicht  begreifen,  Avie  es  doch  kommen 
möcht,  dass,  da  alle,  auch  die  mächtig-  und  glücklichste  Potentaten  der 
Christenheit,  als  Frankreich,  Spanien  und  viel  andre  mehr  Ör.  Kön. 
Maj.  Freundschaft  und  Affection  zu  gewinnen  suchten;  dann  wie  man 
mit  Frankreich  stünde,  war  ja  bekannt,  und  würde  es  immer  besser 
werden,  weil  man  nichts  damit  zu  theilen  hätt,  und  wer  weiss,  ob  sich 
nicht  bald  Gelegenheit  ereignen  würde,  dadurch  man  auch  mit  denen 
Staaten  der  vereinigten  Niederlande  näher  zusammen  kommen  würde; 
bei  solcher  Beschatfenheit  wäre  E.  Ch.  D.  allein  derjenige,  welcher 
des  Königs  Freundschaft  und  Affection  geringschätzig  achtete;  da  Sie 
doch  nicht  wüssten,  \vie  Sie  mit  dem  Kaiser  stünden,  und  da  Ihre  Sach 
mit  den  Schweden  so  gar  in  bösen  terminis  sich  befinde;  und  da  alle 
Staatserfahme  E.  Ch.  D.  zu  rathen  hätten,  dass  Sie  alle  Mittel  und 
Wege,  den  König  zu  ge\vinnen  und  beizubehalten,  ergreifen  und  nicht 
allein  die  Freundschaft  nicht  ausschlagen,  sondern  auch  wol  dieselbe 
zu  erkaufen  .Ihr  angelegen  lassen.  Zwar  müsst  er  wol  gestehen,  dass 
er  hiebevor  gegen  mich  erwähnt,  würden  E.  Ch.  D.  sich  nicht  näher 
zum  Ziel  lenken,  so  würden  S.  Kön.  Maj.  gewisse  Universal  wegen 
Abschaffung  aller  erhöheten  Zölle  publiciren  lassen;  hingegen  aber 
hätte  ich  auch   angedeutet,  dass  uff  solchen  Fall  E.  Ch.  D.  in  Ihrem 

»iet  die  Ihrige  zu  affigiren  zu  lassen  auch  wol  gewiss  nicht  würden 
säumig  erfunden  werden.  Dieses  aber  war  in  modo  procedendi  Ver- 
stössen, dass  E.  Ch.  D.  nicht  vorher  an  den  König  geschrieben,  da- 
ferne  S.  Kön.  Maj.  sich  nicht  in  etwas  mehr  mlrden  accommodiren, 
wollten  Sie  den  Zoll  ganz  abschaffen.  Nun  möchtens  aber  auch  noch 
wol  S.  Kön.  Maj.  leiden,  wann  E.  Ch.  D.  schrieben,  Sie  hätten  den 
neuen  Zoll  abgeschafft,  weil  es  Ihr  also  gefallen  und  in  Ihren  Mächten 
gestanden,  nicht  aber  dass  es  von  Ihr,  als  einem  gehorsamen  Sohn, 
dem  Könige  zu  gefallen  geschehen ;  dann  solches  hätte  der  König  nicht 
anders  als  vor  eine  Verhöhnung  aufnehmen  können  und  wäre  wol  ein 
Kilo  hoch  von  der  Erden  aufgesprungen;   hätt  er  damals  das  Podagra 

ht  mehr  gehabt,  so  würd  ers  wol  dadurch  bekommen,  hätt  ers  aber 
geliabt,  so  würde  er  wol  gewiss  durch  eine  so  heftige  Alteration  ge- 
sund werden.  Auf  die  Königl.  Schreiben  könnte  man  sich  nicht  be- 
rufen, weil  dieselbe  den  Elbingschen  Zoll  nicht  cassiren,  sondern  dessen 
Einnahme  Sr.  Maj.  allein  vorbehalten. 
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Und  dasselb  eben  (rcplicirt  ich)  wäre  den  Tractatcn  zuwider,  weil 
unter  andern  bei  denselben  dieses  nicht  das  geringste  gewesen,  ob  der 
Elbingsche  Zoll  sollte  se})arirt  werden. 

Man  habe,  sagte  der  Herr  Woywode,  das  ganze  Werk  durch  die 
publicirte  Abschaffung  über  einen  Haufen  zu  werfen  vermeint,  aber 
dessen  ungeachtet  wäre  man  doch  versichert,  dass  es  sowol  in  Elbing, 
als  auch  in  Curland  bleiben  werde,  und  berichten  die  Elbinger,  dass 
die  Praxis  den  Patenten  zuwider  sei  und  eben  der  alte  Zoll  genommen 
werde;  die  Patente  auch  wären  nicht  eben  zu  dem  Ende  publiciret, 
dass  dadurch  ihnen  oder  den  Littauen  Lindrung  sollte  gcschaft't,  sou- 
dern  nur  allein  der  König  ausgeschlossen  werden  ').  Dieses  thäte  dem 
König  sehr  wehe,  und  würde  er  wol  deswegen  nicht  eben  einen  Krieg 
anfangen,  dann  dazu  würde  kein  ehrlicher  Patriot  rathen;  es  würden 
sich  aber  Mittel  genug  finden,  durch  Gericht  und  Recht  beizukommen; 
wie  wol,  wann  die  llespublica  in  die  Waffen  kommen  sollt,  er  nicht 
wüsste,  ob  E.  Ch.  D.  die  Offens  des  Königs  nicht  würde  allerhand 
Nachdenken  machen  müssen;  nun  vernehme  er  aber,  dass  occasione 
der  Tataren  und  Moskowiter  armirt  werde;  so  sei  auch  schon  der 
Spiring  nach  Hofe  und  würde  ufits  wenigste  der  König  es  daliiii  simIumi 
zu  richten:  nicht  mir,  nicht  dir. 

Allhier  gab  ich  so  viel  mehr  Anlass  zu  reden,  um  heraus  zu  locken, 
was  etwa  die  Anschläge  sein  niöchten,  wie  es  dann  auch  heraus  kam ; 
er  besorgte  sehr  (wievvol  ers  suchte  abzuwenden,  rathe  auch  treulieh. 
E.  Ch.  D.  wollten  das  Ihrige  auch  dabei  thun),  man  werde  eine  Com- 
mission  schicken,  welche  diesen  Zoll  untersuchen  und  sich  bei  den 
Ständen  erkundigen,  ob  sie  auch  einige  Beschwer  hätten,  welche  sie 
gerne  abgcsehaflft  wissen  wollten. 

Dass  sowol  vermöge  di-n  alten  Paetis,  als  letzten  Crackau'seht  ii 
liesponsi ')  dergleichen  Connnissionen  E.  Ch.  I).  nicht  wäre  schuldig 
anzunehmen,  bewies  ich,  weil  nur  die  Zeit  sehr  kurz  fiel,  mit  gar 
wenigem.  Darauf  dann  so  viel  mehr  heraus  kani,  man  würde  E.  Ch. 
D.  Erklärung,  dass  Sie  alles  in  alten  Stand  gerichtet  wissen  wollen, 
vor  bekannt  annehmen  und  die  Einnehmer  fassen,  darum  sie  solches 
überschreiten.    Damit  dann  Mueh  diese  .M.ileric  1>(>,ilil.i^s.,.,i  wiml-'    da- 


•'  ViTgl.  Einleitung  p.  31   not.  7'.t. 

')  „(^lUiniiitHiirii    non    niHi    tu\    ncui'HH.m  tm    ;.....    ..M..i,ur.,    i|ii<i<i    a<i   .  <'^i...i.'iii.'in 

Uogiaui  |ifrtini;nt,  inqiiiNitionom  fxcrcvndaai  in  DucjitHui  miltnnlur,  ot  quidcni  »nniptii 
inipctrantiH.  Uloruni  vi-ru  inquisitiono  pcrncta  cuuHa  ipH»  principalid  ad  forum  ho 
rundum  pacta  couipiti-nf«  ri-niiUi  dcbobit."  licnp.  liacov.  von  lo3<l  bei  Uac?ko  V. 
p.  272.     6.  üb.  p.  18.  not.  1. 
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ei  er  dannoeh  die  Verwarnung  gab,  daferne  E.  Ch.  D.  aus  dem  Lande 
iehen  und  nicht  etwa  jemand  Ihrer  Vertrautesten  mächtigen  würden, 
lit  dem  Könige  von  Reconciliations  Mitteln  zu  handeln ,  würde  den 
lerrn  Regiments  Käthen  so  viel  zu  schafifen  gemacht  werden,  dass  sie 
icht  würden  wissen,  wo  aus  oder  ein;  und  würden  E.  Ch.  D.  wol 
rfahren  müssen,  dass  ihrer  viel  jetzo  an  sich  halten,  welche  alsdann 
'ol  losbrechen  und  sich  widerwärtig  genug  erzeigen  werden.  Ich  sollte 
[)  sehr  nicht  eilen,  dann  ich  käme  Zeit  guug,  wann  ich  nur  den  Mitt- 
woch oder  Donnerstag  nach  den  Feiertagen  da  war,  weil  ich  doch 
orher  nicht  leicht  etwas  werde  hoifen  können;  indessen  aber  würde 
1.  Ch.  D.  mir  wol  vergönnen,  dass  ich  in  meinem  Anbringen  dieses 
uslassen  sollt,  dass  E.  Ch.  D.  den  Zoll  dem  Könige  zu  gefallen  ab- 
eschafft  und  dass  alles  auf  seine  Responsa  und  Erinnerungen  ge- 
3hehen;  dann  wo  ein  Ding  in  der  Welt,  so  würde  gewiss  dieses  den 
^önig  hoch  otfendiren. 

Hiedurch  bekam  ich  nun  Gelegenheit,  nicht  nur  meiner  jetzigen 
istruction  Inhalt,  sondern  auch  dasselbe  anzubringen  und  berichten, 
was  zwischen  mir  und  denen  Königl.  Subdelegirten  in  Elbing  vor- 
angen,  vermittelst  einer  Gegenprotestation ,  dass,  wiewol  mir  nicht 
ben  wissend,  dass  Sr.  Exe.  Bedenken  E.  Ch.  D.  wäre  hiuterbracht 
worden,  ich  dannoeh  wol  versichert  war,  E.  Ch.  D.  hätte  Ör.  Kön.  Maj. 
rnad  und  Aflfection  nie  geringschätzig  geachtet,  sondern  nächst  Gott 
tirer  Lande  Wolfarth  darauf  gleichsam  gegründet  und  alle  Mittel  und 
(Tege,  Sie  beizubehalten,  gesucht;  ich  wüsst  aber  nicht,  wie  eben  zu 
eiden  Theilen  das  Unglück  so  gewollt,  dass  eine  geraume  Zeit  hero 
ur  eitel  widerwärtige  Ding  in  Responsis,  Rescriptis,  Judiciis  und  auch 
technungs  Commissionen  von  Sr.  Kön.  Maj.  Hofe  kommen,  zu  ge- 
ehweigen,  dass  des  Herzogen  zu  Neuburg  ziemlich  parteiisches  patro- 
inium  auch  nicht  sehr  gut  Blut  gesetzt.  Aber  dessen  allen  ungeachtet 
ätten  E.  Ch.  D.  dannoeh  mich  mit  solchen  Vorschlägen  abgefertigt, 
allhier  erzählt  ich  dieselbe  nach  einander  und  könnt  aus  allen  Um- 
tänden  wol  merken,  dass  sie  nicht  wären  austührlich  hinterbracht 
iworden),  dass  Sie's  vor  eine  Unmöglichkeit  geachtet,  dass  S.  Kini. 
laj.  alle  eben  sollte  ausschlagen  können.  Da  aber  über  alles  Ver- 
loffen  keiner  angenommen  werden  wollen,  und  der  Herr  Spiring 
»^egen  der  Tax  noch  viel  gegrübelt,  da  nun  hingegen  die  Königsberger 
'Ccasione  der  Königl.  rescriptorum  und  Respousen  auf  Al)schalfung 
hrer  gravaminum  und  in  specie  des  Zolls  gedrungen;  aus  der  Pillau 
iuch  Nachricht  einkommen,  es  wären  schon  Königl.  Patent  wegen  Ab- 
chaffung  des  Zolls   vorhanden:    hätten  E.  Ch,  D.   Ihr  gar  nicht  ein- 


j  gg  I.    Preussen  und  Polen. 

gebildet,  dass  jemand  die  Abschaffung  dahin  eben  würde  deuten  können 
wohin  sie  der  Herr  Woywode  gleichsam  auf  eine  Beschimpfung  de 
Königs  ziehen  wollt.  Dann  es  wäre  ja  der  Contract  albereit  zu  End 
gewesen,  und  habe  es  in  deroselben  Gefallen  gestanden,  denselbei 
zu  prorogiren  oder  nicht;  ja  es  würden  E.  Ch.  D.  von  denen  Elbingeri 
Königl.  Schreiben  eingegeben,  dadurch  S.  Kön.  Maj.  den  Elbingschei 
neuen  Zoll  selbst  ganz  cassiren. 

Dass  E.  Ch.  D.,  antwortete  der  Herr  Woyewode  ziemlich  erhitzt 
Macht  hätten,  den  Zoll  abzuschaffen,  daran  würde  gar  nicht  gezweifelt 
es  fichte  auch  niemand  dieses  Ihr  Kecht  [an];  das  offendire  aber  dei 
König,  dass  es  eben  noch  in  stehenden  Tractaten  geschehen. 

Obigem  allem  nach,  gnädigster  Churfiirst  und  Herr,  weiss  icl 
nicht,  was  ich  fast  vornehmen  soll;  dann  eines  Theils  hab  ich  gemes 
senen  Befehl,  meine  Reiss  fortzustellen,  andern  Theils  aber  sehe  icl 
wol  ab,  dass  mein  Anbringen  und  insonderheit  das  von  Olschnitz  Pro 
Position  fast  einen  contrarium  effectum  wirken  dürfte,  weil  der  Köni( 
dasselbe  am  übelsten  nehmen  will,  damit  wir  ihn  zufrieden  zu  spreche) 
vermeinten.  Es  dürft  mich  aber  wol  vielleicht,  ehe  ich  noch  auf  War 
schau  komm,  oder  doch  vor  der  Proposition  E.  Ch.  D.  anderweitige] 
gnädigster  Befehl  einholen.  — 

König  Vladislav  IV.  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Vars.  14  Isliu  1646 

(Königsb.  Arch.) 

[Der  König  fordert  den  Kurfürsten  auf,  seine  Neuerungen  im  Zollwesen  einzus; 
widrigen  Fall»  wird  mit  einer  Unlersuchungscommission  gedroht.] 

H.Mai.  [Antwort  auf  oia  Schreiben   des  Kurfürsten,   dat.  Kegiom.  30.  April.]' 

Illud  vero  intelligere  non  potuimus,   quid  de  theloneo  in  cum  statum 

quo  ante  bellum  fuerat,  reducendo  deque  negotiatione  sublevanda  Sert* 

Va  innuere  voluerit,    cum    nihil  ([uicquam  talium   rernm  inter  No**  '"" 

usque  agitatum,  multo  mimis  alicpiid  de  iis  notificatum  Nobis  esse 

raus,  imo  vero  non  possemus  non  valde  mirari,  «i,  quod  recenti  ad 

fama  perlatum  est   et  ex  literis  Serti^  Vae  nonnihil  colligere  licet,    t 

actionem  de  nuituo  conscnsu  institutam  Ser'"«  V»  irrequisitis  Nobis  >i;ii 

tibusque  adhuc  tractatibus  sola  auctoritate  Sua  suflferre  et  cassare  |n  i^ 

sumpsisset.     Quibus   (piidem    inconvenientiis    mature   ob>iarc    vol' 

Sert«"'  V"'"  ])at('nic  monciidam  l)«'nigii('(|U('  rcciuinMidam  esse  duxiiiiu 

ut  ab  omni  tarn  Kcgiomontanae  (piam  .Memclensis  exactionis  mutatioc 

»upcrHcdeat,  nihil  quicquam  sine  conscnsu  Nostro  contra  contractu) 

')  Fehlt. 
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nter  Nos  initum  usque  ad  exitum  ulterioris  tractationis  suscipiat,  multo 
ninus  irrequisitis  Nobis  circa  exactionem  praedietam  aliquid  aut  ipsa 
nnovet  aut  ab  aliis  inuovari  permittat;  haud  difficulter  coniectura,  si, 
juod  filialis  Eius  observantia  ipsiusque  ueg'otii  ratio  Xos  sperare  non 
liuit,  Sertas  Va  contrariae  opinioui  firmiter  inhaerere  constituisset ,  Nos 
jravitate  rei  adductos  aliter  facere  non  posse,  quam  ut  commissarios 
S'^ostros  (quod  iam  conclusimus)  quam  primura  Regiomontiim  ad  Sertem 
7^m  raittamus,  specifica  iustructione  iisdem  commissuri,  quateuus  iu 
sassationem  eiusmodi  sedulo  inquirant,  modum  et  rationes  eius  repo- 
icant,  omnisve  prorsus  vel  particula  quaedam  exactionum  Pilla^^eusium 
ublata  sit,  percontentur,  in  iura  simul,  pacta  et  recessus,  quorum  prae- 
extu  Sertas  Va  Eiusque  Illmi  antecessores  per  tautum  temporis  spacium 
rrequisitis  Nobis  Sermisque  praedecessoribus  Nostris  Regibus  varia  et 
Dultiplicia  exactionum  genera  instituerint,  auxerint  et  inde  usque  con- 
inuaverint,  introspiciant,  omnia  ea  quae  contra  antiqua  Pacta  et  Jura 
errarum  Nostrarum  introducta  sint,  cassaudi  aboleudi  et  publicandi 
»lenariam  potestatem  habeant,  querelis  insuper  cuiuscunque  Status  per- 
ouarum  patulam  aurem  praebeant,  de  iis  cognoscaut  ac  pro  rei  exi- 
jentia  et  legalitate  sua  postmodum  ad  Nos  referant.  Quae  omnia  ad 
Jertis  Vae  uotitiam  mature  deduceutes  ab  Eadem  animi  sui  sententiam 
»er  latorem  barum  absque  omni  mora  expediendum  primo  tempore 
»raestolamur.  — 

Cöiiig  Vladislav  IV.  an  die  Oberräthe.  Dat.  Yars.  1 5.  Mai  1646. 

(Königsb.  Arch.) 

[Scharfer  Tadel  über  ihre  Betheiligung  an  den  letzten  Vorgängen.] 
[In  dem  uämlichen  Siime  wie  das  Schreibeu  an  den  KurfürvSten.]  Non  15.  Mai. 
lossumus  autem  non  indigne  ferre,  S}tic.  et  Fid.  Vas  non  solum  as- 
ensum  suum  in  re  tanti  momenti  tarn  praecipitanter  praebuisse,  sed 
t  nihil  quicquam  Nobis  ante  notificasse,  quam  mutationem  eam  iam 
actara  primum  rumore  sparsum,  postea  Syuc.  et  Fid.  \amm  literis  cou- 
innatum  esset.  Quapropter  Easdem  serio  requirimus,  ut  sese  voluntati 
fostrae  in  literis  ad  Hermai»  Principem  expressae  aecommodent  neque 
[uicquam  insciis  Nobis  circa  exactionis  praedictae  negotium  stantibus 
dhuc  tractatibus  mutari  et  innovari  permittant,  declarationemque  Suam 
lesuper  Nobis  per  latorem  harum  quantocyus  faciant'). 

Dat.  Königsberg    22.  Mai    schicken    die  Oberräthe    diese    beiden  Schreiben  au 
ien  Kurfürsten,  der  am  14.  Mai  nach  der  Mark  aufgebrochen  ist. 
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Andres  Adersbach  an  d.  Kurfürst  "u    Dat.  Warseli.  2 I.Mai  1640. 

[Der  Könijj  betreibt  die  liüstung  zum  Türkeiikricg  trotz  der  Stände.     Unzufriedenbeil 

über  das  incussiscbe  Uochzeitsgesrheuk.    Discurse  am  polnischen  Hofe  über  die  rascbe 

Abreise  des  Kurfürsten  aus  Preussen.] 

21  Mai.  —  Sonsten  was  E.  Ch.  D.  ich  untertliänigst  wegen,  der  Werbung 

der  .'U\0()()  Mann  niclit  allein  gewiss,  sondern  dass  es  auch  ein  gn>ss 
Nachdenken  alhie  causirt  geschrieben,  wird  nunmehr  zum  starken  Effect 
gerichtet,  wie  wol  ihrer  viel  dawider  sind  und  sich  uf  den  consensum 
Reipublicae  berufen,  die  aber  S.  Maj.  gar  schimpf-  und  unglimpflieh 
verwiesen.  Und  gehen  gar  gefährliche  consilia  vor,  welche  der  Herr 
Gross  Canzler,  so  solche  Impresa  wider  die  Türken  nicht  allein  mit 
FUrwendung,  dass  selbige,  nachdem  sie  vermöge  gemachten  Friedens- 
schluss  die  Tartarn  von  den  Einfällen  und  invasionibus  nicht  geheramet 
und  abgehalten,  auch  sonsten  gnugsam  zum  Friedensbruch  Ursach  und 
Anlass  gegeben,  billiget,  sondern  auch  mit  schönen  und  gut  scheinen- 
den rationibus  behauptet,  und  der  Venedische  Gesandter  Tiepoli,  der 
mit  aller  Macht  suchet,  die  Türken  von  ihren  Grenzen  zu  divertiren 
und  uff'  diese  Krön  zu  wälzen,  auch  alle  Geldesmittel  dazu,  so  laug 
solcher  Krieg  währt,  zu  verschafiFen  sich  anerbeut,  bloss  treiben  sollen, 
dawider  aber  die  andern  Stände  sich  mächtig  setzen  und  durchaus 
solche  Werbungen  vor  geschlossenem  Reichstag  nicht  gutheissen  noch  ge- 
statten wollen ;  massen  der  Bischof  von  Ermeland,  daselbst  der  Muster- 
platz und  die  Versanmilung  gehalten  werden  soll,  ausdrücklich  seinen 
Uüterthanen  verbieten  und  andeuten  lassen,  dass  sie  durchaus  weder 
selbige  einquartieren,  noch  verjiroviantiren  und  versehen  sollten.  Auch 
sind  andere  Herren  und  Senatoren  mehr,  wie  auch  die  anwesende  re- 
sidentes Seuatores,  als  Woievvoda  Masowiecky,  die  beiden  Herrn  Castel- 
lancn  von  Gniesen  und  Wiclun,  auch  insonderheit  der  Herr  Castellan 
von  Crackau  Sobiesky  und  der  Herr  Woycwode  von  Posen  Ossalinsky, 
welche  alle  Sr.  Maj.  davon  abzurathen  sich  bemühen,  aber  vergeblich, 
weil  selbige  mit  dem  Herrn  Gross  Canzler  und  dem  Vencdischeu  Ge- 
sandten das  Werk  schon  beschlossen  haben;  und  werden  alle  Patonta 
unter  dem  Canunersiegcl  ausgegeben,  daraus  man  auch  des  Herrn 
GrosHcan/lers  praxin  erlernet,  damit  er  niclit  für  den  autorem  und  c<»nscium 
derselben  Imprese  gehalten  und  künftig  derentwegen  vun  der  Kepublica 
uff"  dem  Heiciistage  angeklagct  werden  möge,  weigert  er  »las  Heicha 
Siegel. 

Eh  lassen  sich  sonsten  die  Littausclien  Stände  exprcsse  verlauten, 
dass,  wo  S.  Maj.  keinen  Heiciistag  alsobald  ausschreiben  wollten  lassen, 
sie  selber   anliero   koninien  und.   sollte   »«s   auc'h   in   tlero  Abwesenlieil 
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geschehen,  unter  sieh  schliessen  und  beschliessen  wollten,  wannenhero 
wegen  eines  und  des  andern  grosse  Alteration  besorget  wird.  Und 
werden  S,  Maj.  sieh  alliie  nicht  lang  uf halten,  sondern  fort  nach  Krakau 
utf  die  Krönung  und  von  dannen  fort  uff  die  Grenzen  in  das  Läger 
eilen,  um  alles  in  Ordnung  zu  stellen.  Man  sagt  vor  gewiss,  dass  ein 
türkischer  Gonicc  kommen,  auch  schon  unterwegens  sei,  die  Pacta  und 
den  Frieden  uflfs  neue  bestätigen  zu  lassen:  was  selbiger  nun  verrichten 
und  erhalten  ^vird,  steht  aller  Verlangen  mit  Bestürzung  drauf  zu  warten. 
[Anfrage,  ob  er  dem  Hofe  folgen  soll  und  Bitte,  ihn  in  diesem  Fall  mit  „satt- 
samer Nothdurft"  zu  versehen].  — • 

Ehegestern,  gnädigster  Churfiirst  und  Herr,  redete  mich  der  Herr 
Secretarius  Major  Regni  und  Ihrer  Maj.  Canzler  Gembicky  an  und  be- 
deutete mich,  wie  Ihre  Kijn.  Mt*""  mächtig  alteriret  wären,  dass  die 
Stände  mit  denen  100,000  fl. ,  so  das  Land  Preussen  zum  Präsent  uf 
dero  Königl.  Beilager  zusammengetragen,  unnöthige  und  halbwerthe 
Kleinodien  von  Schmeissen,  der  viel  drauf  gewandt  und  an  einen  und 
andere  spendiret  haben  sollte,  damit  für  solche  Gelde  von  ihm  Kleinodien, 
so  die  Hälfte  nur  werth  wären,  erkauft  würden,  genommen  und  denen- 
selben  oflFeriren  wollen',  wannenhero  Ihre  Mtcn  durch  ihn  ausdrücklich 
gegen  mich  erklären  und  deuten  lassen,  dass  sie  durchaus  solche 
Kleinodien  nicht  annehmen,  sondern  die  specificirte  Gelder  in  specie 
und  baar  haben  wollten,  und  möchten  sie  mit  selbigen  nur  nicht  kommen, 
damit  sie  nicht  geschimpft  würden,  sondern  obgedachte  Summa  richtig 
anhero  bringen  und  übergeben. 

Der   Pfalzgrätische   Neuburgische  Abgesandte   Herr  Wischpfennig 
sollicitirt  noch  alhie  die  Sachen  zwischen  E.  Ch.  D.  und  seinen  Herrn 
wegen  der  Jülichschen  Länder  beizulegen. 
[  Es  werden  auch   alhie  von  E.  Ch.  D.  und  dero  gesammten  Hofes 

[  ütFbmch  unterschiedene  Discurs  an  diesem  Hofe  gepflogen,  dass  die- 
selbige  alles  Ihrige  weggeflehet  und  ihr  beste  stattlichste  Sachen  zu 
Wasser  und  Land  nach  der  Mark  bringen  lassen,  auch  nicht  ohne  Ursach 
dero  hochgeehrte  und  hochgeliebtc  Frau  Mutter  und  Schwester  Ihre  Chur- 
und  fürstl.  Dchten  mit  sich  genommen  hätten,  dass  Sie  also  mein  Vater- 
land übergeben  und  sich  dero  Regierung  nicht  mehr  annehmen  wollten, 
weil  S.  Maj.  an  dieselbe  ausdrücklich,  in  währendem  Unwesen  und 
besorgender  Gefahr  alhie  im  Lande  zu  verbleiben,  ersuchet  und  E.  Ch. 
D.  dennoch  ungeachtet  dessen  davon  gezogen  wäre.  Welche  falsche 
Utflage  ich  belache  und  mit  harten  Widerlegungen  von  mir  werfe,  mit 
diesen  Ursachen,  dass  dieselbe  genötiget  worden,  nach  Deutschland  zu 
eilen,  weil  man  zu  Münster,  unsreachtet  i\n-(^  Herrn  Abgesandten  prae- 
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teiision  und  Interesse  an  dem  Herze )fi:tliuni  Pommern  zum  Fricdenschluss 
eilen  und  Sie  Ihres  Rechtens  berauben  wolle.  Weil  es  aber  alhie  so 
gar  gemein  und  gebräuchlich,  dass  man  sowol  vom  König  als  E.  Ch.  D. 
und  also  von  einem  und  andern  durch  einander  gemischt  schwatzet, 
habe  ich  solch  Geplauder  auch  fast  nicht  melir  achten  mllssen;  denn 
es  ihre  licentiosa  nimium  libertas  mitbringet  und  verursachet. 

Der  Französische  Herr  Al)gesandter  hat  eben,  wie  E.  Ch.  D.  weg- 
gereiset,  mich  gefraget,  ob  dieselbe  noch  nicht  weg  war,  denn  er 
nötig  nach  Königsberg  reisen  und  mit  deroselben  wegen  nothwendiger 
Geschäfte,  so  dieselbe  merklich  angingen,  zu  conferiren  hätte,  erwartet 
demnach  mit  Verlangen  uff  dero  Ant^vort  uff  sein  voriges  Schreiben.  — 
G.Juni.  Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe,  dat.  Cüstrin  27.  Mai  1646.    Aders- 

bach soll  mit  dem  König  nach  Krakau  und  an  die  Gräuze  sich  begelt»n; 
die  Oberräthe  sollen  ihm  die  nöthigen  Zehrungsgelder  überschicken.  • — 


Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Gross-ZabiMen  27.  Älai 

St.  11.  164G. 
(Königsb.  Arch.) 

[Gegen  eine  etwaige  polnische  Untersucliungsconimi.ssion  ist  Protest  einzuiegtii.    Woraul 

die  Diflerenz  mit  Klbing  beruht.     Au.sführliche  Darlegung  der  Niehlhercchtignng  des 

Königs  EU  einer  jetzt  abzuschickenden  Comniission.] 

27.  Mai.  Die  Oberräthe  hätten  den  Brief  des  Königs  [oben  dat.  14.  MaiJ,  diu  .-.^ 

unerbrochen  übcrsehickt,  gleich  erbrechen  und  den  Entwurf  einer  Beantwor- 
tung mitschicken  sollen.  Während  der  Abwesenheit  des  Kurfürsten  sollen  sie 
nun  inzwischen  in  ilnx'm  Namen  an  den  König  schreiben  und  ihn  mit  Anfüh- 
rung der  einschlagenden  Motive  auf  mildere  Gedanken  zu  bringen  suchen. 
Sollte  aber  Über  all  Unser  Vermuthen  bei  währender  Unserer  so 
höchstnötigen  Abwesenheit  und  Unser  ungehört  dannochda  nnt  [mit  dei 
abzuschickenden  ComraissionJ  veriahren  oder  Wir  sonsten  contra  pacta 
et  conventiones  de  facto  beschweret  werden  wollen,  so  habt  Ihr  nacli 
Anleitung  der  Euch  hinterlassenen  Instruction  und  UnsiM's  gemessenen 
Befehls  in  l'userm  Namen  dawider  solennissimc  zu  protestireu,  Uns 
dabei  Unsere  jura  allenthalben  salva  et  intacta  bestennasaen  zu  reser« 
viren,  auch  Sr.  Maj.,  dass  solch  Verfahren  denselbigen  schnurgleicl 
zuwider  laufen  würde,  ufs  beweglichste  zu  rcpräsentiren. 

Was  zuvördcTst  die  Streitigkeit  mit  Klliiiig  Ix-triilt  wegen  des  ^trinum 
malis  portorii'*,  so  ist  dies  einfach  eine  „particular  Justizien  Sache**,  welehi 
ihren  zustehenden  Ilechtsweg  nehmen  wird.  Uebrigcns  weisen  die  Zoü' 
Kegihtrulunn  aus,  wird  nywh  von  dem  Klbinger  Ruth  selbst  zugestaii<i«'n' 
„dahs  die  Stadt  Klbingen  vor  10,  ÜO,  ja  ^{0  .lahren,  und  also  lauge  v<u 
Schwt'(li-clicii  Kri'"-   »i'"  i'i'  vi<r  iMtMiiii!/''   v«>ii  lnm<l<'rt   nn.l  /war  Uttch  a 
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Werth,  entrichtet  und  gegeben-.  Das  Recht  des  Kurfürsten  ist  also  un- 
zweifelhaft, nnd  überdies  würde  eine  Veränderung  hierin  direct  gegen  den 
letzten  schwedisch-polnischen  Waffenstillstand  sein,  kraft  dessen  in  dem  Zoll- 
wesen Alles  so  belassen  werden  soll,  wie  es  vor  dem  Kriege  war. 

Und  solche  Bewandniss  hat  es  auch  mit  denen  andern  von  Sr.  Kön. 
Maj.  zu  Behauptung:  Ilirer  angedrohten  Commission  allegirten  rationi- 
bus.  Darin  obgleich  die  neue  Seezulage  mutuo  Regis  et  Xosti-o  cou- 
sensu  bewilliget,  so  ist  doch  solches  anderer  Gestalt  nicht,  dann  cum 
eertis  reser\'atis  et  conditionibus ,  insonderheit  ad  certum  tempus  ge- 
schehen, und  weil  diese  Zeit  vor  Jahresfrist  albereit  exspiriret,  so  ist 
,auch  dadurch  dieses  ad  certum  tempus  restringirtes  Augmcntum  an  sich 
selbst  erloschen.  Und  hätte  es  also  einer  besondem  AbschaflFimg  nicht 
bedorft,  cum  limitata  causa  limitatum  etiam  producat  eiFectum  et  ad 
tempus  concessa  tempore  elapso  censeantur  prohibita.  Hat  also  in  Uu- 
serm  freiwlligcn  arbitrio  gestanden,  dieses  Augmentum  ferner  zu  con- 
tinuiren  oder  nicht;  und  haben  demnach  Ihre  Maj.  tfber  dessen  Abschaf- 
fiing  sich  so  hoch  zu  beschweren  gar  nicht  Ursach,  zumal  da  Wir,  ^vie 
Euch  genugsam  bewusst,  zu  dieser  Resolution  theils  durch  Unserer  ge- 
ti-eueu  preussischeu  Stände  unaufhörliches  lamentiren,  theils  durch  der 
Stände  im  Grossfurstenthum  Littauen  fast  bei  allen  und  jeden  Reichs- 
tagen wider  diese  Seezulage  geführte  Beschwer,  theils  durch  der  Kön. 
Maj,  selbst  eigene  wegen  Remedirung  aller  gravaminum,  darunter  ja 
ge>^isslich  der  neue  Zoll  das  grosseste  gewesen  und  am  heftigsten  ur- 
giret  worden,  an  Uns  ergangene  vielfältige  und  ernste  monitoria,  theils 
auch  durch  der  Spiringe  ganz  unbillige  und  in  lauterer  Impossibilitet 
bestehende  postulata  und  hierunter  zu  merklicher  Schwäch-  und  Ver- 
nngerung  Unsers  Zoll-Regals  geftihrte  machinationes,  theils  aucli  durch 
die  von  Sr.  ^laj.  selbst  stantibus  adhuc  tractatibus  comminirte,  auch 
bereits  gedruckte  diplomata  cassatoria  ')  und  darauf  ferner  bescheheue 
wirkliche  Separation  und  Cassirung  des  Elbingischen  Zolls,  gleichsam 

ider  ünsem  Willen  necessitiret  worden.  Dass  nun  bei  sothauem  der 
öachen  Zustande  Wir  diesen  neuen  Zoll  auch  Regia  ^lajestate  amplius 
non  requisita  abzuschaffen,  oder  vielmehr  fallen  zu  lassen,  omni  iure 
wol  bemächtiget  gewesen,   das  bedarf  keines  weitem  Ausftihrens,   ist 

iich,  wie  Euch  bewusst,  in  pleno  also  resolvirt  und  von  Euch  selbst 

iitgefunden  worden. 

Dass   aber  Ihre  Kön.  Maj.    befugt  zu   sein  vermeinen,    per  com- 
luissarios  in  modum  et  rationes  der  besehehenen  Cassation,  wie  auch 


')  Abschrift   eines  solchen  polnischen   Cassationsdecrets,    welches  aber  nicht  zur 
>  usfertignng  kam,  findet  sich  schon  bei  den  Acten  des  Jahrs  1645- 
Maier.  zur  Gesch.  d.  Gr.  KurlTirsien.  1.  13 
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in   (He  iura  Unsers  Zoll  Regals  inquiriren  zu  lassen,  ja  dass  Sie  den 
Pillowischen  und  iure  utilis  dominii  Niemanden  als  allein  Uns  zustehen- 
den Port   so  schlccliterdings  Ihren   und   der  Krone  Port  nennen,   Uns 
auch  alle  potestateni,  darin  ichtwas  zu  disponircn,  g:lcichsam  abschneiden 
wollen,  solches  könuut  Uns  nicht  unhillig  fast  fremd  und  uuvermuth- 
lich  für;  bevorab,  da  Sr.  Maj.,  ja  der  ganzen  Krön  und  sonsten  jeder- 
männiglichen  die  Uns  dieses  Zolls  wegen  competirende  stattliche  iura, 
und  dass  Wir    denselben  Aigore   pactorum   et  pacis  perpetuae   eodem 
iure,  wie  denselben  der  Orden  gehabt  und  vormals  von  den  Römischen 
Kaisern  erlanget,  haben,  auch  bishero  geruhig  besessen  und  genossen, 
auch  von  der  Kön.  Maj.  damit  per  expressum  investiret  und  belehnet, 
nicht  unbekannt  sein  könne.    Und  ist  noch  niemalen  erhöret,  dass  einigei- 
König  von  Polen  entweder  dem  Orden  oder  auch  hernachmals  Unsern 
hochgeehrten  Voreltern  und  Vorfahren   den  geringsten  Eintrag   darin 
gethan,    oder  dergleichen  verkleinerliche  hochpraejudicirliche  scrutinia 
angestellt  hätte.    Denvegen  Wir  dann  zu  Ihrer  Älaj.  das  gute  und  un- 
gezweifelte  Vertrauen  haben,  Sie  werden   auch  Ihres  hohen  Orts  Uns 
bei  Unseren  so  bekannten  Rechten   unbeirret  lassen  und   mit  solcluii 
praejudicirlichen  Commissionen  zumal  in  Unserer  Abwesenheit  Uns  gänz- 
lich verschonen.    In  fernerer  Anmerkung,  dass  noch  zur  Zeit  von  Nie- 
manden  wider   diese   Unsere   gemachte  Reduction   die   geringste  Be- 
schwerung nicht  gefuhrt,  auch  mit  Bestand  nicht  geführt  werden  kann. 
indem  ja  von  Uns  der  Zoll   in  den  Stand,   wie  er  vor  dem  augnient'» 
gewesen  und  von  Unsern  hochl.  Vorfahren  sine  contradictione  erhoben, 
hinwiederum   gesetzet   und  nichts   dabei  innoviret   worden.     Es  war 
dann,  dass  wegen  der  gemeinen  und  zu  Erhaltung  des  Port,  auch  Bi 
fördemng  der  Schifl'arth   nöthigen  Unkosten  einige  geringe  Erhöhun.^ 
geschehen;  welche  aber  in  keine  besondere  Consideration  kommen  kann. 
weil  sie   nicht  allein  an  sich  selbst  ganz  gering   und    unempfindlicii. 
sondern  auch  den  Schift  leuten  selbst  zum  Besten  gereichet,  auch  llbor- 
dem  bei  allen  Zollstätten  in  ganz  Europa  gehalten  und  observiret  wird. 
Wir  wollen  geschweigen,    dass  Uns,  vigore  induciarum  et  praestitae 
cautionis,  den  Port  zu  erhalten  und  wider  männiglichen  zu  dcfendiren. 
praecise  oblieget;  sollen  und  mUssen  Wir  nun  solch  schweres  onus  er- 
tragen,  so  wird  man  Uns  ja  verhotl'entlich  dieses  so  gar  geringe  und 
zu  der  Krön  selbst  Nutzen  und  Bestem   streckende   commodum  nicht 
missgönnen  oder  deshalb  einige  Difticultet  zu  machen  und  Tns  gleich- 
sam alle  zu  Erhaltung  des  Ports  sowol  als  der  SchilVarth  nöthige  Mittel 
vorsätzlich  zu  entziehen  begehren,   zumal  du  deshalb  keine  Beschwer 
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wider  Uns   gefiiliret    und    das    officium    Regium    von   Niemanden   im- 
ploriret  Avird. 

Es  gedenken  zwar  endlich  S.  Köu.  Maj.  auch  Unserer  Stände  gra- 
vaminum  und  hiebevor  geführter  Querelen  und  geben  dabei  zu  ver- 
stehen, dass  die  Commissarii  auch  hierüber  Erkundigung  einziehen,  die 
quemlireude  Stände  hören  und  darin  cognosciren  sollten.  Aber  auch 
deshalb  ^vird  es  der  Commission  vor  diesmal  gar  nicht  bedürfen,  sinte- 
mal Wir  Uns  keiner  sonderlicher  gravaminum,  so  Unsere  Stände,  nach- 
dem nunmehr  der  neue  Zoll  abgeschafft,  zu  führen  hätten,  zu  erinnern. 
Es  wird  auch  Unsers  "Wissens  bei  Sr.  Maj.  deshalb  itzo  nichts  geklaget, 
weniger  dero.  officium  imploriret. 

Unsere  drei  Städte  Königsberg,  welche  hiebevor  die  Abthuung  ihrer 
gravaminum  am  meisten   urgirt,   werden   sich  nunmehr  auch  wol  zur 
Ruhe  begeben,  nachdem  nicht  allein  ihr  grösstes  gravamen,  des  Zolls 
wegen,  gänzlich  cessiret,  sondern  Wir  Uns  auch  sonsteu  und  in  denen 
noch    librigen  Beschwerungen    gegen  sie  dergestalt    gnädigst   erklärt, 
dass  sie   verhoffentlich    damit   in  Unterthänigkeit  wol   content  werden 
sein  können.    Dann  ob  wol  noch  zur  Zeit  kein  völliger  Schluss  in  der 
Sach  gemacht,  sondern  es  in  etzlichen  Puncten,  insonderheit  aber  wegen 
Unsers  Schloss-  und  Amt-Biers  (dann  was  von  derer  von  Adel  und  der 
kleinen  Städte  Bieren  in  den  Landtagsabscheiden   de  an.  1618.  1620. 
1635  und   anderen  resolutionibus  enthalten,    dabei  verbleibt  es  aller- 
dings und  wird  dasselbe  nicht   unbillig  cxeeptiret)  und   der  Freibeden 
uff  Unserer  Burgfreiheit  uff  der  Kaufleute  und  Melzen-Bräuer  Erklärung 
aimoch  bestehet:  so  hat  jedoch  das  Uebrige  alles  seine  Richtigkeit  und 
kann  der  endliche  Schluss,  so  bald  der  obbemelten  Zünfte  Erklärung 
einkömmt,  leicht  erfolgen;  die  übrige  Gewerke  haben  auch  keine  Be- 
schwer mehr  zu  fuhren,  weil  Wir  dieselbe  bei  ihren  Rollen  zu  schützen 
und  die  Ausgebung  mehrer  Freibriefe  einzustellen  gnädigst  erbötig  sein. 
Und  ist  Unsers  Wissens  kein  Streit  mehr  z>vischen  den  Gewerken  übrig, 
als  welcher  zwischen  den  Städtischen  und  Unsern  Freiheitischen  Schustern 
annoch  erhält;   gegen  dieselbe  aber  haben  Wir  Uns   auch   vor  wenig 
Kcen  also   und   dergestalt  albereit  erklärt,    dass  verhoffentlich   auch 
ueses  gravamen  nunmehr  wol  cessiren  und  dahin  fallen  wird. 

Und  weil  dann  nun  diesem  allem  also,  so  können  Wir  Uns  nimmer 
versehen,  dass  S.  Kön.  Maj.  Uns  mit  einiger  so  praejudicirlicher  Com- 
mission und  zwar  itzo  bei  Unserer  Abwesenheit  graviren  und  dadurch 
l  nsern  Ständen  gleichsam  selbst  wider  Uns  zu  klagen  Ursach  oder 
Anlass  geben  werde,  es  wäre  dann,  dass  man  sich  (welches  Wir  nimmer 
lioffen  wollen,  auch  Sr.  Maj.  nicht  zutrauen  können)  ohn  alle  Ursach 
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ZU  Uns  nötige  oder  sonsten  zu  geiäliren  Occasion  zu  suchen  wollte. 
Welches  aber  schlecht  Vertrauen  und  Affection  geben,  auch  wol  aller- 
hand Missverstand  und  andere  inconvenientia  causiren  wUrde. 

Nochmalige  Anweisung  gegen  jedes  Vorsehreiten  de  facto  feierlich  zu 
protestiren.  Der  Kurfürst  hat  bereits  an  den  Grafen  Dönhof  wegen  seiner 
Vermittelung  in  dieser  Sache  gesehrieben.  Die  Oben-äthe  sollen  es  gleich- 
falls thun. 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  6.  Juni  1646. 

(Die  Oberräthe  beginnen  wegen  der  Cassirung  der  Seezulage  bedenklich  zu  werden.] 

6.  Juni.  Recapitulation  der  Gründe,  wodurch   der  Kurfürst  zur  Aufhebung  der 

Seezulage  berechtigt  war. 

Aus  welchem  fundamento  und  andern  ^  ratiönibus  mehr,  die  E.  Ch. 
D.  hochverständig   erinnern   thun,    Wir  deroselben  unvorgreiflieh  eiu- 
räthig  gewesen,  den  erhöheten  Seezoll  oder  die  Seezulage  einzustellen. 
Da  uns  aber  wissend  gewesen  wäre,  dass  andere  E.  Ch.  D.  lläthe  über 
weiterer  Prorogation  erwähnten  Contracts  zu  tractiren  angefangen  und 
auf  Sr.  Kön.  Maj.    an   dieselbe   genommenen   Conditionen   bestanden 
hätte,   wie  es  von  derselben  angezogen,  würden  wir  ohne  Erwartung 
solcher   Königlichen  Resolution   billig   Bedenken  getragen  haben,   den 
Faden  abzuschneiden,  und  ob  es  gleich  zu  Abbelfung  der  Preussischen 
Stände  gravaminum  gereichend  und  Ihr  Kön.  Maj.  gnädigsten  Intention 
in  genere  gemäss,  ein  anders  in  spccie  der  Seezulage  halber  zurathen. 
Wie  wir  dann  auch  bis  annoch  nicht  beiluden  können,  dass  E.  Ch.  D. 
Intraden  oder  der  Landmann  geregter  abgeschatfteu  Seezulage  in  effectu 
im  geringsten  etwas  gebessert  sei,  sondern  einig  und  allein  der  Königs- 
bergische Kaufmann  dessen  Frucht  empfinden  mag.     Und  auf  solchen 
Fall,  auch  so  gestalter  Sachen,  E.  Ch.  I).  noch  wol  Mittel  haben  möch 
ten,  entweder  durch  den  Zoll  oder  in  andere  Wege  S.  Köu.  Maj.  be 
bessern!  VernehnuMi  zu  erlialten.     Sonsten  wir  nicht  ermessen  können 
was  ftlr  Ursachen  S.  Kön.   Maj.   bei  sich   befinden   möchten,   auf  den 
Pillauschen  Zoll,  wie  derselbe  von  Alters  und  annoch  eingenommen 
wUrde,  in(piiriren  zu  lassen,  weiln  an  demselben  nichtes  mehr  als  von 
Alters  und  bisher  zum  wenigsten  cum  consensu  eorum  quonnu  interest, 
als  der  Littauschen  Stände  und  des  seefahrenden  Mannes,  eingenonnnen 
ist,  und  nun  über  das  die  pacta  induciarum,  bei  so  neuer  HcschaflTen 
heit  und  erwachsenen  oneris  des  Baus  der  Vestc  Pillau  und  Munition, 
der  Untcrhaltiing   der   (Juarnisonen    und    Leistung   Ix'sländiger  Sicher- 
heit bei<ler  Kronen  P<den  und  Schweden  zu  Folge  verbundener  schwerei 
Caution  erfordern  und  unumgänglicii  haben  wollen.    Welches  wir  aucr 
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solcher  gestalt  zu  beanhvorten  iind  die  gedräute  Commission  abzulehnen 
schuldig  sein. 


Andres  Adersbach  an  d.  Oberräthe.   Dat.  Warscli.  8.  Juni  1646. 

[Der  König  drängt  trotz  aller  Abmahnungen  doch  zum  Türkenkrieg.    Hofnachrichten.] 

Herr  von  Kospoth  ist  am  4.  Juni '),  Hoverbeck  am  31.  Mai  in  Warschau 
angekommen;  Adersbach  schickt  Abschrift  ihrer  Relation  an  den  Kurfürsten 
ein  und  beruft  sich  auf  diese. 

Dann  ich  bei  der  Eile  der  Zeit  nichts  dabei  zu  erinnern  >vtisste,  S.Juni 
ausser  dass  S.  Maj.  noch  beharrlich  bei  dero  vorgesetzter  Iraprese  con- 
timdret,  auch  sich  keiner  Dissuasion  davon  >vill  abschrecken  lassen, 
dawider  doch  die  Herren  Senatoren  sich  setzen  und  durchaus  nicht 
drein  conseutiren  wollen,  massen  auch  noch  neulich  ein  Schreiben  vom 
Herrn  Crackauschen  Wopvoden  an  dieselbe  kommen,  dessen  Copev 
E,  Gestr.  Herrl.  ich  hiebei  übersende*).  Sonsten  redet  man  alhie  nichts 
als  vom  Kriege  wider  die  Türken  und  Werbungen.  Dabei  sagt  man 
aber,  dass  ein  Türkischer  [Chiaus]  oder  \-ielmehr  noch  ein  grosser  Ge- 
sandter unterwegens  sei;  was  er  bringe,  wird  mit  Verlangen  envartet. 
Es  soll  aber  das  Gerücht  von  dieser  Imprese  nach  Constantinopel  ge- 
diehen sein,  dahero  alles  in  voller  Commotion  ist,  und  soll  es  daselbst 
grosse  Alteration  erwecken;  scheinet  daher,  dass  die  Polen,  nolentes 
volentes  zum  otf entlichen  Kriege  genothdriuget  werden,  weil  die  Co- 
sacken  schon  über  die  Grenzen  geschritten  und  mächtigen  Schaden  ge- 
than,  welches  ganz  Constantinopel  uflfgewiegelt.  Was  nun  aus  diesem 
Spiel  werden  wolle,  lehret  die  Zeit. 

Der  ünterfeldherr,  so  auch  uutenvegens  hieher  ist,  soll  an  S.  Maj. 
Bericht  ertheilet  haben,  dass  die  Venetianer  die  Dardanelli  mit  Gewalt 
erobert  und  mit  Galeazzen  beleget  haben,  also  dass  der  Türkische 
Secours  aus  Constantinopel  nicht  in  den  Archipelagum  kommen  und 
den  Caneanis  Hülfe  bieten  könne ;  welches  den  König  um  so  \{e\  mehr 
animiret;  aber  hergegen  bringen  die  Zeitimgen  aus  Moskau,  dass  die 
I  Moscowitische  an  einem  Theil  von  den  Tartaren  im  ersten  Ansatz  soll- 
ten schon  geschlagen  sein.  — 

Diesen  vergangenen  Sonntag  haben  Ihr  Kön.  Majtcn  eine  Damoiselle 

,  aus  dem  Königl.  Frauenzimmer,    Opacka  von  Geschlecht,    mit  einem 

V'»stkowsken   vermählen  lassen  und   sind   alle   drei  Tage  insonderheit 


t')  V.  Kospoth  und  v.  d.  Oel  schnitz  sind  als   ausserordentliche  Gesandte  ab- 
Inet,  um  der  Krönung  ^^r  Königin  in  Krakau  beizuwohnen. 
•)  Fehlt. 
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aber  ufl"  die  HeimfUhruug,  so  zwo  Meilen  vuu  liie,  daselbst  Sie  die 
jungen  Eheleut  hinbcgleitet ,  nebst  denen  Herrn  Gesandten  auch  so 
lustig  gewesen,  dass  ö.  Maj.  Brantwein  in  Gläsern  uff  Gesundheit  ge- 
trunken und  mächtig  einander  begossen  haben.  — 


Andres  Adersbach  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  8.  Juni  1646. 

[Vorbereitungen  zum  Türkenkrieg.] 

S.Juni.  E.  Ch.  D.  hätte  zwar  meiner  unterthänigsten  Pflichte  nach  gehor- 

samst hinterbringen  sollen,  was  alhie  bei  der  Verrichtung  dero  Ab- 
geordneten, als  des  Herrn  Cosputs,  Voigten  von  Fischausen,  so  den  4. 
dieses  und  der  Herrn  von  Hueverbcck  und  von  der  Oelschuitz,  so  den 
31.  passato  augelanget,  Vorgängen.  Aber  weil  E.  Ch.  D.  selbige  es 
alles  in  derer  Relation  gehorsamst  und  nach  Gnüge  hinterbracht,  wollte 
nicht  gerne  deroselben  mit  meiner  verdrüsslichen  Wiederholung  molest 
sein;  sondern  es  geruhen  dieselbe  hiebei  allergnädigst  zu  wissen,  dass 
des  Königs  Dessein  den  Ständen  je  mehr  und  mehr  verdächtig  werden, 
wie  dann  beigeiUgte  Copey  des  Herrn  Woywoden  von  Crackaw  Schreibens, 
so  er  an  S.  Maj.  ergehen  lassen,  es  gnugsam  ausweiset;  also  dass 
alhie  grosse  Mutationes  besorget  werden  wollen.  S.  !Maj.  bleiben  noch 
immer  fest  bei  dero  vorgesetzter  Imprese  und  lassen  sich  durch  keines 
Dissuasion  davon  abschrecken. 

Fürst  Radziewill,  Littauscher  Untcrfeldherr,  so  vor  dreien  Tagen 
ankonnneu,  ist  gestern  auch  mit  sonderlicher  Instruction  zu  dem  H"-- 
podarcn  aus  der  Wallachei,  seinem  Schwiegervater,  verreiset. 

Obrister  Przjiemsky  ist  durch  Hülfe  des  Französischen  Gesandten 
von  Sr.  Maj.  losgelassen,  und  sind  seine  zu  Lublin  geworbene  Völker 
in  dreien  Kähnen  liiiiuiiter  gebracht  worden,  also  dass  er  mnnnrlir 
fortgehen  wird. 

Die  Preussische  Juridica  ist  am  vergangenen  Mittwoch  limitiret 
worden,  also  dass  nunmehr  die  Ap])ellation  in  der  Ochsen  Sache  wird 
deserta  sein.  — 

Ein  türkischer  Chiaus,  oder  gar,  wie  etzliche  vor  gewiss  sagen, 
dass  es  ein  grosser  Gesandter  sei,  ist  schon  unterwegens;  wa.s  er  bringe, 
weiss  man  nicht  eigentlich,  man  wartet  aber  seiner  mit  Verlangen. 

Die  Stücke  alhie  werden  mit  ehistem  aUe  von  hie  geinacht  und 
nach  Lemberg  an  die  Grenz  geftlhret  werden '). 


')  Nach    einem  BpHtern  Uricf  von  Aderwhach,    tlat.  WurHcliuu  31.  Uct.    IUI»'' 
schiebt  dies  erat  in  diuscr  Zeit:  «24  Stücken,  (>  MürKcll  u.  DO  Wagen  luit  Muni: 
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S.  Maj.  hat  die  Königl.  Krönimg  uff  den  8.  Julii  und  den  Uffbruch 
von  hinnen  uff  den  20.  dieses  angesetzet.  — 

Im  Uebrigen  erwarte  E.  Ch.  D.  gnädigste  Disposition  über  die 
(.rdentliche  Anstellung  der  Posten  bis  Crackaw  und  förderst  bis  Lem- 

berg.  — 

König  Vladislav  IV.  an  d.  Oberräthe.  Dat.  Vars.  14.  Juni  1646. 

(Königsb,  Arch.) 
Der  König  fordert  die  Oberräthe  auf,  die  Werbungen,  mit  denen  Acha-  14.  Juni, 
tius  V.  Creitzen  und  Fabian  v.  Königseck  beauftragt  sind  —  5  Compaguien 
Dragoner  und  200  Reiter  —  möglichst  zu  befördern. 


Kospoth  und  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

17.  Juni  1646. 

[Die  Abreise  des  Kurfürsten  aus  Preussen.  Kriegsgefahr  von  Schweden.  Freie  Bauern 
und  Leibeigne.  Die  Differenz  wegen  des  Hochzeitsgeschenlies.  Verhaltungsmassregeln 
für  ähnliche  Fälle;  wie  man  eine  etwa  abzuschickende  Commission  behandeln  müsse.] 

Verhandlung  mit  dem  Krön  Grosskanzler.  Der  erste  Punkt  ihrer  In-  17.  Juni, 
struction  betriflt  die  Entschuldigung  wegen  der  schnellen,  plötzlichen  Ab- 
reise des  Kurfürsten  aus  Preussen.  Sie  wird  entschuldigt  mit  der  Lage 
der  Westphälischen  Friedensverhandlungen  —  „und  dass  die  Kaiserliche 
Ministri  mit  E.  Ch.  D.  Abgesandten  so  gar  unvertraulich  und  übel  umgin- 
gen, dass,  da  sie  versprochen  gehabt,  des  Herzogthums  Pommern  in  der 
Duplica  nicht  zu  gedenken,  sie  es  zwar  um  dieselbe  sicher  zu  machen  in 
derselben  ausgelassen,  aber  in  einem  Xeben  Recess  ausführlich  gemacht 
haben."  — 

Der  andere  Punkt,  den  sie  vorgebracht,  ist  „die  gegen  der  Schweden 
besorgenden  Einfall  gemachte  Landesverfassung".  So  gern  man  dies  von 
polnischer  Seite  sieht,  so  glaubt  man  doch,  dass,  so  lang  die  Schweden 
im  Reich  zu  kriegen  haben,  sie  mit  Polen  nicht  anbinden  werden;  der 
Oberst  Sadowski  hat  aus  Torstenson's  Munde  wörtlich  gehört:  -,man  sollte 
sie  ja  nicht  vor  so  grosse  Narren  halten,  dass  sie  den  Unterschied  zwi- 
schen dem  Könige  in  Dänemaj-k  und  dieser  Krön  nicht  wissen  sollten;  dann 
dorten  hätten  sie  durch  Besetzung  der  Mittelfarth  die  ganze  dänische  Macht 
gleich  wie  eine  Stadt  blocquiren  können,  da  es  alhier  viel  eine  andere  Be- 
-chaffeuheit  haben  würde.**  —  Dann  werden  verschiedene  Beschwerden  be- 
rührt. ■ — • 

Wegen  des  salvi  conductus  aber  so  des  Herrn  Hauptmanns  zu 
lihein ')  Unterthanen   gegeben  worden,    ftihrten   wir  hohe  Beschwerd. 


^^m  ')  Heinrich  Ehrenreich  von  Halle,  Amtshauptmann  zu  Rhein;  mehreren 
^^■anern  aus  seinem  Amt  war  ein  königlicher  Freibrief  ertheilt  worden,  nm  Cjine  Klage 
^^Begcn  den  Hauptmann  einzubringen.  Vergl.  das  Schreiben  des  Kurf.  an  \dersbach 
^Kä  Orlich  lil.  p.  32,  und  unten  b.  d.  28.  Juni  IG  tu. 

I 
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S.  f.  Gn.  aber  beschwerten  sich  hinwiederum,  dass  E.  Cli.  D.  deswegen 
an  S.  Kön.  Maj.  abgelassenes  Schreiben  über  Gewohnheit  scharf  war 
und  erinnerten,  man  möchte  sich  darinnen  massigen  und  bei  dem  her- 
gebrachten Stylo  bleiben.  Es  hätten  S.  Kön.  Maj.,  weil  E.  Ch.  D.  Ihr 
das  ius  salvos  conductus  concedendi  in  Zweifel  ziehen  und  disputirlich 
machen  Avollen,  die  Keichs  Referendarium  und  Instigatorem  drüber  ver- 
nommen und  aus  dero  Information  so  viel  erhalten,  dass  Ihr  bevor- 
stünde a  vi  et  potentia  alle  weg  uff  6  Monat  salvos  conductus  auszu- 
geben. Wir  gestanden  dieses  Sr.  Maj.  gar  gerne,  nur  allein  baten  wir 
den  Unterscheid  in  Acht  zu  nehmen,  dass  solche  salvi  conductus  freien 
Culmischen  Leuten,  nicht  aber  Erb  Unterthanen,  qui  censentur 
sine  capite,  ausgegeben  werden  mögen. 

Darauf  begehrte  S.  f.  Gn.  von  uns  zu  wissen,  ob  dann  die  vom 
Adel  im  Herzogthum  so  weit  privilegirt  wären,  dass  dero  Unterthanen 
keinen  locum  standi  in  iudicio  wider  sie  haben  könnten.  Dann  solches 
Recht  wäre  in  der  Krön  noch  vor  200  Jahren  nur  bei  ihrem,  derer 
von  Tenczyn  Hause  und  Geschlecht,  gewesen,  wie  wol  es  hernach  allen 
und  jeden  von  Adel  in  der  ganzen  Krön  commuuicirt  worden.  Wie 
wir  aber  berichtet,  dass  solches  in  dem  Herzogthum  von  undenklichen 
Jahren  also  hergebracht,  und  dass  wenig  von  Adel  gefunden  würden, 
denen  nicht  Ober-  und  Untergericht  verschrieben,  ja  dass  auch  hiebevor 
schon  dergleichen  salvi  conductus  durch  Königl.  Patente  cassiret  worden, 
begehrt  er,  wir  möchten  dieses  Patents  halber  zu  Sr.  Kön.  ^laj.  und 
des  Herrn  Refcrendarii,  der  auch  sein  Regens  Cancolhu-iao  zugleich  ist. 
Wiederkunft  in  Ruhe  stehen."  — 

Insonderheit  aber  und  vor  allen  Dingen  exaggerirten  wir,  dass 

die  Herren  Regiments  Räthe  und  in  ihrer  Person  E.  Gh.  D.  selbst  und 
die  sänimtliciie  IStände  so  gar  indignc  wären  tractirt  worden,  und  dass 
man  wegen  des  Hochzeitpraesents,  welches  zu  willigen  sie  ohne  Ver- 
brechen hätten  können  l)leibeu  lassen,  mit  der  Execution  in  dero  Gütern 
bcdroiit;  welches  vermöge  der  Reichssatzungen  auch  in  criniine  jier- 
ducllionis  dem  Könige  nicht  freistünde.  In  welchem  allem  dann  S. 
f.  Gn.  uns  soweit  Beifall  gaben,  dass  Sie  Ihren  Zustand  selbst  1' 
klagten,  besorgend  es  dürfte  künftig  uf  dero  Verantwortung  ankommen, 
was  S.  Kön.  Maj.  aus  gar  zu  grosser  GlUigkeit  und  Facilitct  aus- 
geben; ja  Sie  dürften  wol  diese  Wort  dabei  fuhren,  dass  sieder  dem 
letzten  ausgestandenen  Lager  Ihre  Facilitet  so  hoch  zugenommen,  d.i-- 
Sic  sich  wol  untcrsteluMi  wcdltcn,  S.  Kön.  Maj.  die  IVbcrgab  Ihrer 
Krön  und  (ienuüilin  unterschreiben  zu  lassen,  wie  W(»l  man  in  Diseurseii 
keine  Alteration  spüren  könne,  sondern  den  gewöhnlichen  vigorem  bei   i 


Bauern  und  Leibeigene.     Das  Hochzeitsgeschenk.     Die  Commission.  201 

Ihr  vermerke.  Es  Avürden  aber  die  Herren  ßegimentsräthe  in  der- 
gleichen Fällen  nicht  besser  thun  können,  dann  dass  sie  dergleichen 
von  der  pactomm  unerfahrenen  ausgefertigte  und  unter  dem  Cammer- 
giegel  ausgegebene  Sachen  Sr.  Kön.  Maj.  Hand  halber  mit  Respect 
annehmen,  sich  aber  dabei  entschuldigen,  dass  sie  das  Siegel  nicht 
kennen;  wollte  man  was  an  Sie  bringen,  so  hätte  man  sich  um  ein 
ander  Siegel  zu  bewerben  und  alsdann  allererst  würden  Sie  sich  auf 
das  Anbringen  auslassen. 

Ebeuso  sollen  sie  sich  in  Betreff  etwa  zugemutheter  Einquaitinmgen 
halten;  auch  darüber  ist  nichts  anders  als  unter  dem  Cammersiegel  ausge- 
geben worden.  In  Betreff  der  von  den  Spiringen  aufs  Tapet  gebrachten, 
nach  Preussen  zu  schickenden  Commission  ist  der  Vorschlag  der  Gesandten: 
^E.  Ch.  D.  hielten  an  sieh,  einige  Erklärung  deswegen  denen  Herren  Re- 
giments Käthen  zu  geben,  damit,  wann  es  ja  über  alles  Verhoffen  und  un- 
sern  möglichen  Fleiss  nicht  abzuwenden  stünde,  sie,  die  Commissarien,  durch 
den  Hinterzug  an  E.  Ch.  D.  und  die  in  währender  Zeit  aus  ihrem  eigenen 
Beutel  geführte  Spesen  müde  machen  und  andere  von  dergleichen  Commis- 
sionen  abschrecken  mögen.  Es  müsste  aber  wol  zu  der  Herren  Regiments 
Räthe  Sicherheit  und  Yerautwortuug  an  die  HeiTen  Regiments  Räthe  Befehl 
ergehen,  dass  sie  keine  dergleichen  Commissionen  verpflegen." 


Der  Kui-fürst  an  König  Vladislav  IV.     Dat.  Colon,  ad  Spr. 

10.  Juni  1646'). 

[Die  Differenz  mit  Elbing.     Das  competente  Gericht  dafür  das  herzogl.  Hofgericht.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Königs  vom  14.  Mai.  Wesentlich  des  20.  Juni. 
Inhalts  wie  die  Instruction  für  die  Oberräthe,  dat.  27.  Mai.  Der  Handel 
habe  sich  bereits,  in  Folge  der  Seezulage,  sehr  von  den  preussischen  Häfen 
hinweg  und  besonders  nach  Riga  gewendet.  —  In  Bezug  auf  die  Beschwer- 
den der  Elbinger  besteht,  wie  dort,  der  Kurfürst  darauf,  dass  ihnen  nicht 
mehr  geschehe  als  billig,  und  als  früher  üblich  gewesen.  — 

—  Si  tamen  putant  iustam  conquerendi  de  aliqua  re  causam  sibi 
siippetere  eoque  nomine  iure  experiri  voluerint,  habent  iudicium  Nostrum 
aulicum    tanquam   forum  Nostrum    ordinarium  *).     Illud  enim.    ut  sub 


')  Concept,  welches  die  Oberräthe  eingeschickt  haben  (s.  d.  6.  Juni). 

')  In  dem  Schreiben  der  Oberrllthe  an  den  Kurfürsten  ist  dies  näher  cilätUert: 
Den  Elbinger  Zoll  befinden  wir  den  pactis  nicht  zuwider,  „sondern  dass  die  Elbinger 
ihr  besser  vermeinthabendes  Recht  ex  petitorio  für  E.  Ch.  D.  niedergesetzten  Vasallis, 
welche  numehr  ordinariam  sc-ssioncm  im  Hofgericht  halten  und  Hofgericht  Käthe 
genennet  werden,  anszufüliren  werden  schuldig  sein  sollen.  Dann  das  iudicium  pa- 
rinm  ein  anders  ist  und  auf  den  casum  gehet,  wann  unter  den  hohen  fürstlichen  Per- 
sonen,  nämlich  dem  dirccto  und  supremo  an  einem  nnd  dem  ntili  Domino  andern 
Theils  eine  Irrung  vorginge,  welrhergestalt  dieselbe  zu  complanircn  oder  zu  entschei- 
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nomine  vasallorum  Nostrorura  a  Nobis  ad  iudicium  obligatonim  prc 
ratione  niodernoruni  tcniporum  intelligendiini  esse  ccnseamus,  id  facit 
quod  in  Face  perpetua  inter  D.  Sigisiiiundum  I  Polouiae  Kegeni  e 
Albertum  primum  Prussiae  Ducem  constitiita,  ubi  de  hoc  iudicio  vasal- 
lorum habetur,  mox  subiungitur:  „si  quis  autem  occasione  hiiiusmod 
iudiciorum  etc.  sibi  inmriam  faclain  aut  se  gravatum  existimaret  esse 
polerit  ad  ConsUiarios  (qiios  Regia  Mia»  et  Dux  in  Prnssia  quotaunii 
ad  Festum  S<*  Francisci,  cum  id  necessitas  exegerit,  Mariaeburgnn 
mittere  debebtait)  jn-ovocare  etc.'''-  Quod  an  S»  V»  R»  ^P«»  introduetum 
an  vero  ut  appellatio  in  omnem  eventum  recta  ad  Öam  Vam  Ram  M'e" 
Eiusdemque  iudicium  relationum  a  iudicio  aulico  more  nunc  observatc 
devolvatur,  conservatum  malit,  vix  est  ambiguum.  — 


Christoph  Melchior  an  den  geheimen  Rath  Erasmus  Seidel. 
Dat.  Königsberg  21.  Juni  1646. 

[Der  König  seheint  iu  Bezag  auf  die  Zollsaclie  gelindere  Saiten  aufzuziehen  und  siel 
mit  einem  kleineren  Antheil  begnügen  zu  wollen;  man  muss  das  benutzen.] 

■1.  Juni.  Seidel  ist  iu  Königsberg  gewesen  und  jetzt  nach  Berlin  zurückgereist 

• —  Die  Republik  widersetzt  sich  hartnäckig  den  von  dem  König  beabsich- 
tigten Werbungen,  aber  hier  in  Preussen  sollen  sie  vor  sich  gehen,  nuj 
(lass  der  König  kein  Geld  hat. 

öonsteu  werden  E.  Herrl.  aus  Ihrer  Kön.  Maj.  Schreiben,  so  Sie 
an  ö.  Ch.  D.  wegen  das  Zollwesen  abgelassen '),  nunmehr  wol  ersehei 
haben,  was  Ihre  Kön.  Maj.  begehren  thun,  und  wie  mir  allhier  be- 
richtet worden,  sollen  Sie  nur  ein  weniges  begehren,  und  hingeger 
S.  Ch.  D.  mit  dem  Zoll  zu  thun  lassen,  die  Taxa  zu  machen,  sicli 
alles  begeben  und  deroselben  frei  stellen  wollen.  Wann  dieses  sicli 
also  verhielte  und  S.  Ch.  D.  Ihre  Kön.  Maj.  mit  gar  ein  geringes  odei 
etzlichen  20,0()0  fl.  pol,  abweisen  kiMiuten,  und  hingegen  Dauzker  unc 
Landzölle  aufzubringen  freistehen  möchte,  so  sehe  ich  nicht,  wie  sol- 
ches Sr.  Ch.  D.  zu  widen-athen  wäre.  Sie  mllssten  aber  in  solchcj 
hochwichtigen  Ilandelnng  getreue  Leute  darin  gebrauchen,  so  nichj 
ihren  eigenen  Nutzen  mitsuchen  und  dadurch  S.  Ch.  1).  nicht  allei) 
um  den  Zoll,  sondern  wol  gar  um  Ihre  Regaleu  gebracht  werden  m()chte 
und  daferu  Sr.  Ch.  D.  es  gnädigst  belieben  möchte,  eher  keinen  Co« 
tract  zu  Bchliessen,  bis  Sie  uns  geringe  Diener,  als  IL  Kleiiu^  und  mii 


den  wäro,    wie  «olobuB   dor   tcxtUH  in  Paco  purpctun  de  a.   1025  ful.  35  klftrlich   au 
weiset  und  E.  Ch.  D.  auch  hillig  dabei  zu  verbleiben  haben."  — 

'j  Ein  !<[illt('rc»,  nia  da«  obige  vom    I  I.  Mii,   wlfli--«  ntti-r  tVlilt 
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auch  unsere  einfältige  Meinung  wie  es  mit  dem  Zoll  eigentlich  gehen 
kann,  darüber  vernommen  hätte.  — 


Die  Oberräthe  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  27.  Juni  1646. 

Schicken  die  Relation  von  Hoverbeck  und  Kospoth  aus  Warschau  vom  27.  Juni. 
17.  Juui  eiu;  die  Sache  steht  darauf,  dass  entweder  wirklich  eine  Commission 
abgeschickt  werden  soll,  deren  Mitglieder  bereits  ernannt  sind  (Graf  Döuhof 
Woiwode  von  Pommerellen,  Kobiersicky  Castellan  von  Elbing,  Probst  Firley 
und  ein  Syndicus  von  Elbing),  oder  dass  eine  Conferenz  in  Marieuburg  ge- 
halten wird.     Sie  rathen  dazu,  lieber  das  Letztere  anzunehmen. 


Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Colin  j;;;j:','r  1646. 

Sie   sollen  womöglich   das  eine  wie  das    andere   abzuwenden    suchen;  10.  Juli, 
schlimmsten  Falls  soll  Hoverbeck  zu  der  Conferenz  abgeordnet  werden.  — 


Kospoth  und  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

26.  Juni  1646. 

[Audienz  beim  König.     Eine  Commission  nach  Preussen  zu  schicken  scheint 

aufgegeben.] 

Sie  haben  mit  vieler  Mühe  endlich  Audienz  bei  dem  König  erlangt  und  -iu.  Juni, 
legen  ihre  Proposition  ab. 

Die  Antwort  aber  war,  wie  wol  nicht  sonders  ungnädig,  jedoch 
sehr  kurz,  dass  man  darob  wol  abnehmen  können,  wie  Ö.  Kön.  Maj. 
Ihren  gefassten  Widerwillen  suchten  zu  dissimuliren  und  bestund  die- 
selbe fast  in  diesen  folgenden  Worten:  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  Reiss  ins 
Reich  so  beschleuniget,  dessen  würden  wol,  wie  Sic  selbst  ermessen 
könnten,  erhebliche  Ursachen  gewesen  sein.  So  zweifelten  Sie  auch  nicht, 
E.  Ch.  D.  würden  vor  dero  Abzug  solche  Verfassung  gemacht  und  dero 
hinterlassenen  Regiments  Räthen  so  gute  Ordre  gestellt  haben,  dass 
man  deswegen  ausser  Gefahr  und  Furcht  leben  könnte.  Dieses  aber 
war  Ihr  so  gar  unvermuthlich  gekommen,  dass  Sie  sich  nicht  darin  zu 
finden  wüssten,  dass  E.  Ch.  D.  den  neuen  Seezoll  so  gar  unverwarnter 
Weise  abgeschafft  und  dero  Schreiben  dahin  deuten  wollen,  ob  hätten 
Sie's  selbst  von  E.  Ch.  D.  begehrt,  da  doch  dero  Schreiben  nur  dahin 
-angen,  dass  Sie  Ihr  Antheil  vom  Elbingschen  Zoll  in  Ihren  eigenen 
cbieten  einnehmen  und  die  Übermächte,  unchristliche  Exactionen,  dar- 
über die  Elbingcr  so  lange  Zeit  geklagt,  eingestellt  wissen  wollen.  Sie 
Uten  aber  albereit  eine  Conunission  deswegen  verordnet,  welche  auch 
irem  Abwesen  würde  zu  Werk  gerichtet  werden. 
Entgegnung  der  beiden  Gesandten  mit  den  bekannten  Gründen. 
Hiermit  wurden  S.  Kön.  Maj.  in  s»»  weit  zufrieden  gestellt,   duaa 
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Sie  der  Commission  nicht  mehr  gedacht,  sondern  uns  dieses  Puncts 
halber  an  den  Herrn  Woywoden  zu  Pommerellen ,  von  welchem  wir 
mit  mehrem  dero  Gemilths  Meinung  würden  vernehmen,  gänzlich  ver- 
wiesen. 


Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  28.  Juni  1645. 

[Die  Rüstungen  werden  wegen   Geldmangels  angeblich  eingestellt.     Vergebliche  llofT- 

nunguu   auf  Geld   aus  Preussen.     Versuchte  Anleihe  des  Kurfürsten   bei  der  Königin 

Louise    Marie.     Die   Angelegenheit   des  Hauptmanns!  von  Rhein.     Die  Pfalz -Neubur- 

gischc  Angelegenheit.     Französische  Andeutungen  in  Betreff  einer  Heirat  des 

Kurfürsten.] 

28.  Juni.  Bei  der   letzten  Post  hab    E.  Ch.  D.  ich   durch    des  Herrn  Ober 

Cammerherrn  Wolw.  unterthänigst  hinterbracht,  welcher  Gestalt  uff  An- 
halten und  Angaben  des  Herrn  Generain  in  Grosspolen  und  damit 
die  hier  anwesende  Senatoren  abgewiesen  würden,  S.  Kön.  ]\Iaj.  Pa- 
tenta  ausfertigen  lassen  und  unterschrieben,  durch  welche  alle  Wer- 
bungen gänzlich  abgeschafft  werden.  Und  hat  sich  fast  niemand  recht 
drein  zu  finden  gewusst,  dass  nach  derselben  Ausfertigung  dannoch 
unterschiedene  Bestallungen  ausgegeben  worden.  Ich  komm  aber  in 
Erfahrung  anjetzo,  dass  gedachte  Patenta  ungesiegelt  in  der  Cantzlei 
gehalten  werden  und  man  noch  erst  sehen  wolle,  wie  es  mit  dem  in 
Krackau  angesetzten  Consilio  ablaufen  werde;  wiewol  von  sehr  ver- 
trauter gewisser  Hand  ich  die  Nachricht  habe,  dass  in  geheim  ge- 
schlossen, die  Werbung  einzustellen;  damit  aber  S.  Maj.  keiner  Leicht- 
sinnigkeit könnten  beschuldigt  werden,  suclite  maus  mit  diesem  Consilio 
zu  beschönen  und  dem  Herrn  Woywoden  zu  Crackau  die  Ehre  zu 
gönnen,  als  wann  S.  Kön.  Maj.  dessen  Kath  und  Erinnerung  Statt  ge- 
geben. Die  vornehmste  Ration  aber  ist  der  Geldmangel;  dann  ich 
meines  wenigen  Orts  nicht  absehen  kann,  wie  es  möglich  gewesen  war, 
den  König  abzuftihren,  wann  er  die  Mittel  hätt  so  haben  können,  wie 
er  seinen  ersten  Ueberschlag  gemacht. 

Es  ist  aber  damit  aller  Oerter  fast  so  ergangen,  als  wie  bei  E.  (Ii. 
D.,  von  da  man  vermeinte,  zu  diesen  Werbungen  200  und  etliche 
sechzig  tausend  Gulden  zu  haben,  als  nändich  l(M),()<M)fl.  von  Hochzeit- 
praesont  (Jeldeni,  1(M),(M)()  aus  (Irni  crhöheteu  Zoll  (die  der  Si)iring 
jctzo  hatte  vorschiessen  sollen),  40,0<X)  residui  der  honorariorum')  und 
das  übrige  von  den  Zollresten.  Da  hingegen  alles  uff  einmal  gefallen, 
indem  der  Königin  an  Statt  des  Geldes  Kleinodien  ]>raesentiret,  der 
Zoll  abgeschntVet,  von  den  Resten  die   l(;,(MK)li.  des  Sacken  innebehaltcn 


')  Vcrgl.  V.   Orlich   III.  |..  .'M. 
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und  die  Zahlung  des  residui  lionorariorum  bis  iu  den  Herbst  ver- 
schoben worden.  Weil  auch  der  Yenetianische  Abgesandte  der  Republik 
Asseeuration  in  der  Form ,  wie  es  begehrt  worden ,  nicht  eingeliefert, 
auch  einzuliefern  wenig  Hotfnung  machen  kann,  sondern  \'ielmehr  sich 
bearbeiten  thut,  seine  privat  Obligation  von  der  Königin  auszubringen, 
will  dieselbe  auch  über  die  60,000  Rthl. ,  so  albereit  gezahlet  worden, 
nichts  mehr  abfolgen  lassen. 

Anreichend  die  hundert  tausend  Gulden,  so  Ihre  Maj.  die  Königin 
E.  Ch.  D.  zu  leihen  angeboten'),  hab  ich  dieselbe  und  alle  Ihre  Leut 
gar  geneigt  dazu  befunden ;  allein  der  König  hat  es  widersprochen  und 
durch  gewisse  Leut  Ihr  damit  die  Öach  zuwidergemacht,  dass  er  an- 
deuten lassen,  Sie  würde's  schwerlich  ohne  Process  wieder  bekommen. 
Der  Herr  Woyewode  zu  Pommerellen  hätte  hierunter,  wie  in  allen 
andern  Dingen,  E.  Ch.  D.  und  zugleich  Ihrer  Maj.  der  Königin  gerne 
gedient;  dann  er  gar  zu  wol  erkennt,  dass  sie  das  Geld  schwerlich 
werde  behalten  können,  daferne  sie's  nicht  bald  an  solche  Ort  aus- 
thut,  da  der  König  desselben  nicht  könne  mächtig  sein*);  allein  wie 
viel  er  auch  sousteu  in  andre  Weg  vermag,  hat  er  hierimien  nichts 
schaffen  können. 

Sonsten  können  E.  Ch.  D.  wol  gewiss  sein,  dass  dero  zu  Marien- 
werder gethanes  Praesent  überaus  wol  angewandt  worden;  dann  w^anu 
ers  nicht  ausgehalten ,  würden  E.  Ch.  D.  die  Commission  albereit  im 
Lande  gehabt  haben.  Wie  nachtheilig  sie  aber  E.  Ch.  D.  hätte  fallen 
sollen,  werden  Sie  ob  der  Copey,  so  ich  mir  noch  auszubringen  ge- 
traue, mit  mehrem  abnehmen. 

In  des  Herrn  Hauptmanns  zu  Rhein  Sache  *)  find  ich  überaus  grosse 
Difficulteten ;  dann  eines  Theils  offendiren  sich  S.  Kön.  Maj.  zum 
liüchsten  daher,  dass  E.  Ch.  D.  sollten  geschrieben  haben,  Sie  wollten 
den  salvum  conductum  mit  Respect  annehmen  und  doch  den  Bringer 
in  den  Thurm  werfen  und  criminaliter  anklagen  lassen.  Solches  (ver- 
meinten der  Herr  Gross  Cantzler  und  Reichs  Referendarius)  wäre  besser 
und  glimpflicher  zu  thun  als  zu  schreiben.  Meine  einige  Hoffnung  ist 
'  "ch  diese  allein,  dass  ich  unter  dem  Titel  einer  Declaration  des  salvi 
uductus  gänzliches  Cassament  auswirke  und  hab  ich  schon  ein  Cou- 
pt  gemacht,  welches  mit  solchen  clausulis  erfüllet,  darinnen  der  Herr 


')  Ueber  diese  Beziehung  zwischen  dem  Karfürsten  und  der  Königin  findet  sich 
kein  weiterer  Nachweis;  jedenfalls  ist  aus  der  Anleihe  nichts  geworden. 

')  Vergl.  unten  s.  d.  3.  Oct.  1646,  wo  die  Prophezeihung  bereits  in  Erfüllung 
gegangen  ist. 

')  S.  oben  s.  d.   17.  Juni    164G. 
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Hauptmann  sein  Intent  und  Sicherheit  wird  finden  können,  wann  ichs 
nur  solchergestalt  werde  auszubringen  vermögen. 

Der  Herr  Neuburgische  Abgesandte  Marschalk  Waschpfenningk 
hat  mich  fleissig  nebenst  dem  Residenten  Laers  visitirl  und  gar  weit- 
läufig zu  deduciren  gesucht,  wie  ungiitig  bei  der  letzten  Conferentz  mit 
seinem  Herrn  verfahren;  auch  einen  gedruckten  Extract  Protbocolli 
connuunicirt,  davon  E.  Ch.  D.  meines  unterthUnigsten  Erachtens  albereit 
werden  Nachricht  haben.  Ich  find  ihn  sonst  sehr  glimpflich;  allein  er 
hat  plus  in  recessu  quam  fronte  promittit  und  weiss  seinen  Sachen 
einen  treflTlichcn  Schein  zu' geben.  Da  sonst  S.  Kön.  Maj.  wegen  des 
Provisional  Vertrags  Continuation  zu  handeln  Ihr  fast  zu  veräciitlich 
zu  sein  gehalten,  so  scheints,  dass  sein  Herr  anjetzo,  da  ihm  die  Con- 
junetur  fast  zuwider,  von  Haupthandlungen  nicht  hören,  sondern  sich 
allein  fest  an  den  Pro-\dsional  Vertrag  halten  wolle.  Zwar  gibt  er  wol 
vor,  die  Lande  wären  dem  jungen  Prinzen  cedirt,  und  derselbe  wollte 
einen  ewigen  Vertrag  mit  E.  Ch.  D.  machen  und  Zeit  währenden  Pro- 
visional Vertrags  sich  um  die  hal])e  Grafschaft  Ravensperg  vergleichen. 
Es  dürfte  aber  ^lur  auf  eine  Zwickmühle,  um  Zeit  zu  gewinnen,  an- 
gesehen sein.  So  wird  man  auch  wol  aus  dem  Provisional  Vertrag 
E.  Ch.  D.  wegen  der  nicht  entrichteten  Pensionen  eine  solche  Rechnung 
machen,  dass  Sie  wegen  der  vorenthaltenen  lialben  Grafschaft  wenig 
werden  zu  fordern  haben.  Es  hat  darauf  gestanden,  dass  S.  Maj.  mit 
ihm,  Herrn  Waschpfenning  den  Herrn  Wituskj  welcher  letzt  bei  E.  Ch. 
1).  zu  Königsberg  als  Ablegatus  gewesen,  zu  E.  Ch.  D.  nacher  Berlin 
(»der  wo  Sie  möchten  anzutreffen  sein,  abschicken  sollen;  Aveil  er  sich 
aber  zu  suclien  gemacht,  wird  in  wenig  Tagen  der  Herr  Cammerherr 
Wirsbowskj  mit  ihm  reisen. 

Der  Herr  Französische  Abgesandte  hat  mir  neulich  etliche  Schreiben 
vom  ('omte  de  Brienne  zu  lesen  gegeben,  darinnen  er  versichert  wird, 
dass  E.  Ch.  D.  Interesse  sonderlich  soUen  beobachtet,  und  da  etwas 
würde  zu  tractiren  sein,  kein  anderer  als  er  dazu  gebraucht  werden. 
Ich  sehe  aber  wol,  dass  sie  auf  eine  Heirath  zielen,  und  hat  er  weit- 
leuftig  alle  aus  einer  AUiance  mit  Longueville  vorstehende  Vorthcil 
deducirt,  welches  auch,  wie  ich  aus  dem  Schreiben  abnehmen  künnen, 
mit  eingebunden  gewesen.  Sonsten  verwundert  sich  gemelter  Comte 
de  l'rienne,  dass  E.  Ch.  D.  bei  des  Herrn  Burggrafen  zu  Dohna  Ab- 
sehickung  mehr  auf  Complimenten  und  wie  Sic  wol  tractiret  werden, 
als  auf  real  Handlung,  zunuil  wegen  Ponnncrn,  darinnen  mau  Sie  doch 
nach  Möglichkeit  favorisiren  würde,  bestanden.  — 
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Graf  Gerhard  v.  Dönhof  an  Joh.  v.  Hoverbeck.    Dat.  Liwowo 

11.  Aug.  1646. 
Der  König  ist  entschlossen,  die  angedrohte  Commission  noch  vor  dem  ll.Aur 
bevorstehenden  Keichstag  ins  Werk  zu  setzen,  der  den  25.  Oct.  in  War- 
schan gehalten  werden  soll;  zumal  da  der  Kurfürst  bis  jetzt  keinen  Sehritt 
gethan  hat,  um  dem  Könige  irgend  wie  Satisfaction  zu  geben.  Er  bittet 
Hoverbeck,  um  dies  abzuleiten,  den  Kurfürsten  dahiu  disponiren  zu  helfen, 
ydass  das  Zollwesen  in  vorigen  Stand  möge  reduciret  und  gebracht  werden 
und  solches  je  ehe  und  lieber,  ja  noch  vor  dem  Reichstage".  — 


Die  Oberräthe  an  den  Kmfürsten.  Dat.  Königsb,  19.  Sept.  1646. 

TJeberschicken  Abschrift  dieses   Schreibens   und  rathen  gleichfalls   zu  19.  Stpt. 
demselben   versöhnlichen  Schritt  gegen   den  König;    ^zumal  wir   annoch  in 
Wahrheit  sagen  können,  dass  wir  nicht  wissen,  dass  einiger  Mensch  sowol 
in  Städten  als  auf  dem  Lande,   es  möchten  denn  etliche  wenige  Kaufleute, 
Kramer  und  Weinschenken  sein,    des   abgesetzten  Zolles  im  geringsten  ge- 


messe" 


Der  Kurfürst  an  d.  Oberräthe.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  23.  Sept.  1 646. 

Er  finde  es  doch  bedenklich,  den  Zoll  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  3.  Oct. 
setzen;  ebenso  muss  aber  die  Commission  vermieden  werden,  r^nd  sehen 
Wir  vors  beste  an,  ehe  Wir  mit  Sr.  Kön.  Maj.  in  einige  Offens  gerathen 
sollten,  Uns  mit  derselbigen  in  gütliche  Tractaten  wegen  einiges  honorarii 
aemel  pro  semper  zu  geben,  nicht  zwar,  dass  dasselbige  wegen  des  Zolls, 
sondern  aus  anderm  Schein  herrührte,  einzulassen."  Besteht  man  doch  auf 
der  Commission,  so  sollen  sie,  wie  früher  befohlen,  solenn  protestiren.  — 


Ueber    diesen   Vorschlag  einer  semel  pro  semper    Geldabfindung    des 
igs    wird   im  Jahr    1647    und    1648    weiter  verhandelt.      Der   Kurfürst 
la-n  für    den    Fall,    dass    man  'auf  dem    Reichstag    einen   Passus  in  die 
Reichstagsconstitution  über  Abschaflung  des  Zolls  aufnehmen  will,  ein  Yer- 
wahrungsraanifest    aufsetzen;    die   letzten   anerkannten  Forderungen   werden 
abbezahlt;   weiterhin   folgen  1648   und  1649  noch   einige  Ansprüche  auf  an- 
geblich restirende  Summen,  die  indess  brandenburgischer  Seits  nicht  aner- 
kannt  werden.     Das  Geschäft  wird  in  einem  Rescript  der  Oberräthe   vom 
30.  März  1649  als  völlig   abgewickelt  bezeichnet,   und  hat  man  polnischer 
^  keinen  Pfennig  mehr  zu  verlangen.    Ein  neuer  Yertrag  ist   nicht  ge- 
'??on  worden. 

üoverbeck  an  den  Kui-fursten.    Dat.  Elclmiedien  2.  Sept.  1646. 

(Intriguen  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg.     Als  Präservativ    dagegen   für  künftig  wird 
empfohlen  das  „ius  suffragii  in  electione"  aufrecht  zu  erhalten.    Wichtigkeit  desselben.] 

E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  vom  14ten  Julii,  betreffend  die  vom  2  Sept 
'    nigl.  Polnischen  Gesandten  Hieronymo  Wierzbowsky  sowol  vor  den 
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König  selbst,  als  E.  Ch.  D.  fast  nachdenkliclicr  Weis  hochgerülimtc 
Qualiteten  des  Herrn  Pftilzgrafen  7ai  Neuburg  liab  ich  mit  schuldigste! 
Kevereutz  cnipfjiugen.  Ob  ich  nun  wol  mir  gar  nicht  einbilden  kann 
dass  solches  von  Sr.  Kön.  Maj.  selbst  dem  Gesandten  sollte  sein  mit 
gegeben  worden,  sondern  dass  es  allein  von  dem  Herrn  Gross  Cautzler 
welcher  diesen  Herrn  jeder  Zeit  zu  heben  gesucht,  ohne  dero  Vor 
bewusst  in  die  Instruction  mit  eingerückt,  und  durch  des  Marschalk 
Weschpfennings  Autrieb,  welcher  in  diesem  Werk  alle  die  Bolzen  ge 
fiedert,  E.  Ch.  D.  damit  zu  schrecken  und  zu  dem  gesuchten  Accom 
modament  zu  bewegen,  ausgebracht  worden,  so  ist  es  doch  ncHhig 
dass  E.  Ch,  D.  Ihr  dieses  zur  Warnung  dienen  lassen  und  um  so  vie 
desto  mehr  des  Herrn  unumschränkten  Ehrgeiz  vorbeugen;  dann  e 
einmal  gewiss,  dass  kein  Ding  so  hoch  und  schwer  sein  kann,  das  e 
ihm  zu  erhalten  oder  verwalten  nicht  getrauen  sollt ').  Und  Uberdiese 
macht  er  ihm  wegen  der  hiebevor  gegen  die  Prinzessin,  seine  Ge 
mahlin,  bei  denen  Polnischen  Ständen  verspürten  trefflichen  Affectioi 
(welche  gleichwol  guten  Theils  nun  mehr  erkaltet)  so  ^iel  gewisser 
Hoffnung.  Dafern  aber  E.  Ch.  D.  auf  solchen  Fall  mit  Zuziehung  dcre 
Evangelischer  Stände  Ihr  Interesse  mit  in  Acht  nehmen  werden,  hal 
ich  mich  fest  versichert,  dass  seine  Jesuitische  Anschläge  aus  der  Feri 
gegen  E.  Ch.  D.  Ansehen,  Vertrauen  und  nahe  angelegene  Macht  nicht 
verfangen  werden;  welches  alles  dann  so  viel  mehr  Nachdruck  habci 
würde,  wann  E.  Ch.  D.,  wie  ich  hiebevor  dieser  Sachen  halber  unter 
thänigst  unvorgreiflich  erinnert,  sich  mit  etwas  mehrem  Eifer,  als  wo 
von  dero  Vorfahren  geschehen,  um  das  ins  suftVagii  in  electione  be 
würben  oder  doch  dasselbe  etwas  stärker  sede  vacante  zu  behaupte! 
Ilir  angelegen  sein  Hessen.  Es  haben  zwar  ihrer  viel  also  urtheilei 
wollen,  ob  würde  solche  gesucht-  oder  gebrauchte  Chur  E.  Ch.  D. 
welche  selbst  siebende  ein  Haupt  der  Christenheit  vorsetzen  können 
wegen  Concurrentz  vieler  tausend  vom  Adel  an  dero  Hoheit  fast  ver 
kleinerlich  sein.  Dieselbe  aber  werden  \ielleicht  nicht  gnungsam  de 
Sachen  informirt  sein,  dass  das  polnische  ins  sutVragii  einem  Priva 
wenig  Nutzen,  hingegen  aber  einem  mächtigen  Potentiitcn,  es  sei  vo 
«eine  Person  oder  wegen  seiner  Freunde,  in  viel  Wege  zu  Stattei 
kommen  könne;  sintemal  alhiero,  wie  im  Kömischen  Reich,  die  maiori 
nicht  gelten    und  also  keiner  überstimmt  werden  kann  oder  den  vo 

')  Die  Diifcrenx  zwisclion  dem  Kurfürsten  und  Pfalz- Neuhurg  war  gerade  ii 
dieacr  Zeit  eine  aolir  lebhafte  geworden  und  führte  bald  nachher  aelbst  au  oiTnoi 
Feindflcligkuiten.  H.  unten  die  hierauf  bezüglichen  Acten,  besonders  Ton  Oct.  un 
Nov.   1646. 
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seinen  Oberherrn  erkennen  darf,  welchem  er  nicht  selbst  die  Stimm 
gegeben,  weil  der  allein  imd  alsdann  erst  vor  einen  rechtmässigen 
König  geachtet  wird,  welchen  alle  und  jede  durch  einstimmige  Wahl 
erkoren;  dahingegen  wegen  der  unachtsamer  Weis  verabsäumten  Wahl 
der  Wahn  bishero  gehalten  worden,  E.  Ch,  D.  als  Herzog  in  Preussen 
wären  den  schuldig  vor  Ihren  Lehnherren  zu  erkennen,  welchen  Ihr 
die  Polnische  Wahl  giebt. 

Indessen  aber,  ehe  noch  E.  Ch.  D.  mir  dero  gnädigste  Resolution 
zukommen  lassen,  werd  ich  nicht  unterlassen,  occasione  dieses  des  Ge- 
sandten Anbringens  Sr.  Kön.  Maj.  meine  hiebevor  schon  durch  den 
Herrn  Woyewoden  Dönhotf  hinterbrachte  Verwarnung,  dass  Sie  nämlich 
mit  grosser  Sorgfalt  eine  Schlange,  die  Ihrem  Haus  den  gefährlichsten 
Stich  sucht  beizubringen,  in  Ihrem  eigenen  Busen  erwärmen,  zu  wieder- 
holen und  einzubilden.  — 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat.  Cölhi  a.  d.  Sp.  27.  Sept.  1646.  7.  Oct. 
In  Betreff  des  Jus  sufiVagii  in  electione  soll  Hoverbeck  „auf  fiigliehe  Mittel, 
dadurch  dasselbige  beizubehalten,  bedacht  sein". 


Die  ObeiTäthe  an  den  Kui*fürsten.    Dat.  Königsb.  3.  Oct.  1646. 

[Nachträgliche  Aengste   der  Oberräthe   wegen   der  Erbitterung  des   Königs   über   die 

Cassirung  der  Seezulage.     Sie  rathen  einzulenken.    Belästigung  des  Landes  durch  die 

polnischen  Rästungen.  —  Der  Kurfürst  hält  die  Cassirung  aufrecht.] 

Wegen  der  Hoverbeck  für  den  bevorstehenden  polnischen  Reichstag  zu 
gebenden  Instructionen;   namentlich  muss  derselbe  bedacht  sein,   die  ange- 
te  Conuuission  abzuwenden.  — 

Wir  an  uuserm   geringen  Orte  können  nicht  unterlassen,  abermal  3.  Oct. 
geliorsamst  zu  erinnern,  wie  weder  wir,  noch  sonst  jemand  aufm  Lande 
abgeschaflFeten  Zolls  uns  zu  erfreuen,  alldieweil  alles  und  jedes  in 
einem  Werth  bleibet,  der  Landmann  das  Seine  um  ein  geringes  weg- 
geben, hergegen  alles  aufs  theuerste  einkaufen  muss,   die  Kaufleute, 
Weiuhändler  und  andere  dessen  aber  allein  gemessen,  und  aunoch  ge- 
^  horsanist  zu  bitten ,   ob  es  nicht  thunlich  sei   und  E.  Ch.  D.  in  hohen  - 
Gnaden  gelieben  möchte,  den  von  Hueverbeck  zugleich  zu  conunittiren, 
.  Ihr  Kön.  Maj.  wegen  des  gefassten  Disgusto  zu   placiren  und  etwa  zu 
^  einer  neuen  Behandlung  zu  veranlassen ;   da  dann  unsers  unterthänig- 
sten  Erachtens  erträglicher  sein  würde,  Ihr  Maj.  dasjenige,  was  hie- 
.  bevor  verglichen  (doch  den  Elbingschen  Zoll,  als  welchen  S.  Maj.  nun 
f  a^st  einnehmen  lasset,  abgezogen)  zu  geben,  als  in  stündlichen  Sorgen 
l^piteheD,  dass  bei  dieser  Zeit,  da  Ihr  Kön.  Maj.  einen  exercitum  auf 
?aen  Beinen,   auch  den   nerMim   rerum  gerendamm   als  800,000  fl.  von 
<ler  Königin  in  Händen  bekommen,   ehva  ein  oder  ander  friedhässiger 

Mater,  iiir  Gesch.  d.  Gr.  Ku^für^ten.  I.  14 
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Mensch  unter  einem  solchem  Praetext  des  Königl.  Missveruehmens  mi 
E.  Ch.  D.  Winterquartier  liier  im  Lande  suchte  oder  andere  öchadei 
zufügte,  der  denn  über  E.  Oh.  D.  Unterthanoii  üchen  und  dieselbe  i 
die  äusserste  Ruin  gesetzt  werden  möchten. 

Weswegen  denn  auch  in  Sonderheit  dem  von  Hueverbeck  zu  com 
mittlren  wäre,  dass  er  Fleiss  thäte,  damit  die  Durchzüge  derer,  so  sie 
deswegen  anzugeben  beginnen,  abgewendet  werden  möchten;  wobc 
zwar  Ihr  Kon.  Maj.,  wie  E.  Ch.  D.  das  utile  dominium  dadurch  eul 
zogen  würde,  auch  auf  den  Fall  solcher  Durchzüge,  Einquartierung 
Station  und  anderer  Plackereien  das  residuum  des  honorarii  iUr  Ih 
Maj.,  ja  auch  das  annuum  für  den  Schatz  nicht  eingel)racht  Averde 
könnte,  weil  auch  das  Land  schon  vorhin  durch  die  neuliche  Werbungei 
und  Durchzüge  viel  erlitten  und  täglich  erleidet,  zu  remonstriren  seil 
AAürde;  würde  aber,  als  A\ir  besorgen,  alles  nicht  so  viel  verschlagen 
als  wenn  E.  Ch.  D.  himvieder  sich  in  ein  gutes  Vernehmen  mit  Ih 
Kön.  Maj.,  wenn  dem  Zollwesen  unserni  unterthänigsten  vorigen  Be 
rieht  nach  remediret  wäre,  gesetzet.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  AVolfenbüttel  12/22.  Oct.  1646 

2-2.  Oct.  —  Anreicheiid  hiernächst  den  von  Uns  abgeschafl'ten  neuen  Zoll,  habei 

Wir  vor  diesem  albereit  uff  Eure  vorige  uutcrthänigste  relationes  das  Weri 
alsofort  und  noch  vor  Unserm  UÖ'bnich  von  ünsern  gesammteu  Käthen  ii 
reife  Deliberation  ziehen  und  fleissig  überlegen  lassen.  Wir  haben  abe 
nebst  ihnen  aus  allerhand  Avichtigeu  rationibus  und  Motiven,  die  Euch  selbe 
nicht  unbekannt,  nicht  absehen  noch  befinden  können,  wie  ohne  Unsere  un( 
Unserer  Successoreu  sonderbaren  Praejuditz,  Schaden  und  Uugelegenhei 
bemelter  Zoll  wieder  auf  den  vorigen  Fuss  zu  bringen  sein  werde.  Dahen 
Wir  Uns  dann  auch  zu  wieder  Einführung  desselben  nicht  verstehen  können 
allerniassen  Wir  Euch  in  voriger  Unserer  gnädigster  Resolution,  die  Eucl 
vor  Einlangung  dieses  numehr  wol  zugekommen  sein  wird,]  mit  mehrem  zi 
vernehmen  gegeben;  dabei  Wir  es  dann  allenthalben  bewenden  lassen,  um 
Unsere  vorige  Euch  in  diesem  Stück  ertheilte  resolutiones  hiemit  nochmali 
wiederholet  haben  wollen,  — 

Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  3.  Oct.  1646 

[Wie  CB  bei  etwaigem  Türkcnkriog  mit  der  proussisclion  Lclmshilfo  zu  hRltcn  •eii] 

3.  Oct.  E.  Ch.  D.  ist  nicht  unbewusst,   was  in   der  Krön  Polen  vorliluf 

wegen  eines  TürkenkriegK,  darüber  zwar  Ihr  Kl'm.  Maj.  mit  den  Stände) 
nicht  einer  Meinung  sein,  wann  aber  der  Handel  auf  bevorstehende« 
Heiclistage  vorgenommen  \\\vd  werden  und,  wie  Niemand  wissen  kau« 
wie  etwa  menscidielie  Sa<'iien  ausschlagen,  es  vielh'ieiit  dahin  konniie 
kr»iiiit«'.  »I:i^s  Ihr  Kfiii.  M:ij.   mit  den  Stünden  sich  M'ri:liclien  und  sideli« 
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Krieg  fortgesetzt  würde,  oder  aber  die  Türken  dergestalt  sich  albereit 
oifendiret  befinden  möchten,  dass  die  löbliche  Krön  Polen  sich  in  noth- 
wendiger  Defension  setzen  müsste,  und  auf  solchen  Fall,  und  wann 
Ihr  Kön.  Maj.  ausziehet,  E.  Ch.  D.  vermöge  der  Pacten  sich  verbind- 
lich gemachet ,  zu  solchem  Zuge  hundert*  Keuter  zu  gestellen ') :  als 
haben  bei  E.  Ch.  D.  wir  die  unterthänigste  Ansuchung  thun  sollen, 
dieselbe  geruhen  in  Gnaden  sich  zu  resolviren,  wie  ynr  uns  auf  solchen 
Fall  zu  verhalten,  damit  E.  Ch.  D.  hierunter  niclit  etwas  widriges  zu- 
gezogen werden  möchte. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Wolfenb.   12/22.  Oct.  1646. 

Der  Kurfürst  erkennt  die  genannte  Verpflichtung  für  den  Fall  eines  De-  22.  Oct. 
fensionskrieges  an;   indess  sei  die  Sache  noch  nicht  so  weit,   dass  es  einer 
speziellen  Entscheidung  darüber  bedürfe. 


I 


Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Hohenstein  5.  Nov.  1646. 

[Polnische  Prätensionen   auf  hinterpommersche  Landschaften;    Verbindung   mit   pom- 

merschen  Ständen.] 

Er  will  dem  Auftrag  des  Kurfürsten  nachkommen  und  „wegen  des  bei  5.  Nov. 
denen  Friedens  Tractaten  gethaneu  Ressentiments"  mit  dem  Könige  sprechen. 

Allein  ich  kann  auch  —  —  nicht  Umgang  nehmen,  E.  Ch.  D.  ge- 
horsamst zu  berichten,  dass  aus  \ielen  Umständen  ich  wol  so  viel  ab- 
nehme, dass  man  nicht  nur  wegen  E.  Ch.  D.,  sondern  viel  mehr  wegen 
der  neu  erregten  Praetensionen  uff  Stolp  und  Rügenwalde*),  und 
weil  maus  davor  hält,  dass  den  Schweden  auch  wegen  des  Erbrechts 
leichter  in  Pommern  als  in  ihrem  Reich  beizukommen,  ausgebracht, 
(eher  das  so  finden  sich  aus  denen  hinterpommrischen  Landstäuden 
nicht  wenig,  welche  auf  den  Fall,  da  E.  Ch.  D.  dieselbe  den  Schweden 


')  „Si  aatem  contingeret,  quod  Reg.  M'"'»«  aut  Regnum  Poloniae  ...  ab  infidelibus 

alias  urgeretur  et  Reg    M'-''*  Poloniae   in    propria   persona   cum  omnibus  suis  snb- 

itis  in  castra  proficisceretur ,  tunc  Dux  in  Prussia  cum  successoribus  suis  obligatus 

se  debet,    Reg.  M'''"'  cum  centum  instructis  equis   usque  ad  terrainos  Terra- 

un  Prussiae  iusequi."     Pax  perpetua  von  1525,  bei  Dogiel  cod.  dipl.  Pol.  IV. 

225  £F.  und  an  verschiedenen  Orten. 

•)  Diese  polnische  Prätension  auf  die  hinterpommerschen  Landschaften  Stolpe, 
igenwalde  und  Schlawe  wurde  im  November  dieses  Jahres  durch  den  polnischen 
■sandten  Matthias  v.  Crockow  auch  bei  den  Generalfriedenstractaten  in  Münster 
Tgebracht  '^leiern  Acta  Pac.  Westph.  III.  p.  776);  ihre  Grundlosigkeit  stellte  sich 
idess  bald  heraus;  die  Urkunde,  worauf  man  sich  berief,  war  eine  von  denen,  welche 
mals  der  berüchtigte  Urkiindenfälscher  Janikowski  in  Polen  in  Umlauf  gesetzt 
itte,  und  von  sehr  handgreiflicher  Unächtheit.  (Vgl.  Pufendorf  Frid.  Wilh.  II.  45. 
engnich  VI    p.  238.) 

14* 
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ZU  lassen  willigen  wollten,  dem  Könige  nicht  geringe  Hoffnung  dazu 
machen.  Es  wird  vom  Könige  geglaubt,  dass  die  Pommern  ein  Ver- 
bUudniss  unter  einander  gemacht,  dass  die  Wolgastische  Regiemng  sich 
an  Dänemark,  die  Stettinische  aber  an  Polen  ergeben  wolle.  Werden 
also  E.,Ch.  D.  sich  allerseits  wol  vorzusehen  haben.  — 


Hoverbeck  an  die  Oberräthe.     Dat.  Warschau  18.  Nov.  1646. 

[Schwierige  Reichstagsgeschäfte.  Der  Proccss  mit  dem  Starosten  von  Lomza.  Grosse 
Erbitterung  des  Königs  wegen  der  Seezollsachc.  Entschuldigung  Hoverbeck's;  Klage 
über  die  Spiring's.  Gefährliche  Absichten  des  Pfalzgrafen  von  Neubnrg  auf  die  ab- 
zudankenden polnischen  Truppen;  Besorgnisse  für  Preussen  oder  die  Mark.  Zweifel, 
ob  die  Abdankung  der  Truppen  vom  König  ernstlich  gemeint.] 

18.  Nov.  —  Zu  meiner  Ankunft  hab  ich  den  Reichstag  ')  noch  nicht  sonders 
volkreich  und  fast  keine  Materie  abgehandelt  funden.  Zwar  hat  Ihre 
Kön.  Maj.  schon  gewilliget  gehabt,  dass  das  neugeworbene  Volk  ab- 
gedanket  und  denen  Trubetz'schen  Erben  wegen  derer  dem  Moscowiter 
Ubergebenen  Güter  billiger  Abtrag  gethan  werden  sollte;  über  denen 
modis  aber  hat  man  sich  bis  diese  Stunde  nicht  einigen  können,  und 
hoffet  man,  weil  es  albereit  so  weit  kommen,  es  werde  die  besorgende 
innerliche  Unruhe  auch  wol  gestillet  werden,  weil  der  König  lieber  ihm 
selber  mit  der  Abdankung  wehe  thun,  als  den  Reichstag  zerschlagen 
lassen  und  die  Königin  länger  unbeleibgedingt  sehen  werde. 

Sr.  Ch,  D.   Staat  anlangende   finde  ich  drei  Schwierigkeiten  vor 
mir,  welchen  zu  remediren  sein  wird: 

1)  dass  der  Staroste  von  der  Louise  in  der  Ver\virrung,  da  S.  Kön. 
Maj.  wegen  Unpässlichkeit  in  einem  sehr  engen  Zimmer  uffm  Bett 
richten,  den  Herrn  Hauptmann  von  Johannsburg  in  contumaciam 
condemniren  lassen  *). 

2)  S.  Kön.  Maj.  aus  unmässigem  Unmutli  und  Unwillen  die  Lit- 
tauischen  Laudboten  angestiftet,  sie  wollen  durch  eine  Constitu- 
tion den  Pillauischen  Zoll  in  den  alten  Stand  des  ewigen  Vertrags 
reduciren,  und  das  verpönen,  dass  sich  kein  Einnehmer  unter- 
stehe, etwas  dawider  zu  handeln,  damit  dann  etliche  albereit 
ausbrechen  wollen. 

.•J)  der  Herzog  von  Neuburg  seine  vorigen  Klagen  wiederholet  und 
sehr  c.xaggeriret,  aucli  gar  inständig  darum  aniialte,  damit  ihm 
zur  Versicherung  seiner  Lande  das  neugeworbene  Volk  Über- 
lassen werde. 


')  Horerbeck's  Instruction  fdr  dieHCU  Rciclivtag  s.  bei  v.  Orlich  Mi.  p.  3*1. 
')  .S.  oben  pag.  123  not.  1. 
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Das  erste  hoff  ich  durch  des  Herrn  Krön  Gross  Canzlers  Authorität, 
welcher  S.  Ch.  D.  von  dem  Process  ab  und  zur  Sühne  zu  bringen  ihm 
so  hoch  hat  angelegen  sein  lassen,  zu  redressiren,  mit  Protestirung, 
dass  S.  Ch.  D.  von  keinen  Ausslihnungsmitteln  werden  hören  wollen, 
bis  er,  Starosta  von  der  Lomsen,  der  obgedachten  contumaciae  werde 
renunciret  und  die  Sache  in  vorigen  Stand  ^vieder  gesetzet  haben. 

Das  ander  anreichend  hat  der  HeiT  Woj-wode  zu  Pommern  also 
gleich  bei  der  ersten  Ansprach  mit  mir  zum  höchsten  expostuliret  und 
Sr,  Kön.  Maj.  desperata  consilia,  dass  Sie  lieber  durch  eine  Constitution 
Ihr  selbst  den  Weg  gar  verlegen,  als  sich  eludiret  zu  werden,  länger 
zusehen  wollten,  eröffnet.  Darauf  ich  dann  bat,  er  möchte  Ihrer  Kön. 
Maj,  vorstellen,  was  Ihr  selber  darauf  stünde,  und  wie  viel  böse  Con- 
sequentien  dieses  vorhabende  procedere  nach  sich  ziehen  Avürde;  was 
einmal  solcher  gestalt  den  Ständen  in  die  Hände  gespielet  würde,  könnte 
nicht  leicht,  zumalen  bei  jetziger  Beschaffenheit,  nicht  nur  wieder  zu- 
rückgezogen, sondern  auch  nicht  einst  in  Stand  gebracht  werden;  wie 
solches  an  dem  Münzwesen  zu  ersehen,  dessen  Direction  Sr.  Kön.  Maj. 
Herr  Vater  aus  Ungeduld  und  Ueberdmss  der  ^-ielfältigen  Klagen  und 
WiderSprechens  ganz  übergeben.  Es  ginge  ohne  das  kein  Reichstag 
vorbei,  dass  nicht  etwas  von  den  Juribus  Maiestatis  entzogen  würde; 
S.  Kön.  Maj.  dürften  nur  nicht  vorsätzlich  sich  selber  binden  lassen. 
Die  Abschaffung  des  Zolls  wäre  Sr.  Ch.  D.  gar  nicht  entgegen;  dass 
Sie  aber  dieses  Ihr  Jus  und  folgig  andere  mehr  der  Stände  Diiudi- 
cation  unterwerfen  sollten,  dasselbe  wäre  so  bedenklich,  dass  Sie  da- 
bei billig  anzustehen  hätten,  wann  Sie  gleich  eines  gewührigen  Aus- 
schlags versichert  wären.  Und  über  dies  alles,  so  sähe  ich  auch  nicht, 
dass  die  Sach  so  gar  verzweifelt  wäre,  dass  S.  Kön.  Maj.  dergestalt 
zu  gehen  Ursach  hätten;  es  würde  S.  Ch.  D.  sich  nicht  ungeneiget  zu 
einem  billigen  Abtrage  semel  pro  semper  finden  lassen,  wami  Sie  Sr. 
Kön.  Maj.  Affection  wirklich  würden  zu  gemessen  haben. 

Diesem  gab  der  Herr  Woyewoda  so  weit  Beifall,  dass  ers  den 
andern  Tag  darauf  Sr.  Kön.  Maj.  vorstellte,  bei  welcher  es  aber  nicht 
allsogleich  haften  wollen,  weil  Sie  es  dahin  aufnahmen,  dass  man  Sie 
nur  den  Reichstag  durch  aufzuhalten  und  hernach  zu  eludii-en  suchte; 
jr-stalt  mirs  dann  der  Herr  Woyewoda  in  der  Anticamera  also  gleich 
■  richtet.  Wie  aber  gleichwol  Sr.  Maj.  Versicherung  gegeben  wurdt, 
dass  man  mit  Ihr  unrichtig  umgehen  würde  und  zugleich  zu  bedenken 
bat,  obs  nicht  besser  wäre,  eine  geringe  Zeit  in  Geduld  zu  stehen,  als 
aus  Unmuth  seine  Jura  in  Compromiss  zu  setzen,  zumal  da  die  jetzige 
vermeinte   Occasion  des  Reichstags  also    bewandt,    dass  Sie  alleweg 
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wiederum  reeusiren  würde,  wenn  man  ja  S.  Kön.  Maj.  (dessen  Sie  sich 
dennoch  gar  nicht  zu  befahren  hätten)  ehidiren  und  verführen  wollte, 
nahmen  Sie  es  zum  weitern  Nachdenken. 

Gestern  that  mir  der  Herr  Krön  Gross  Cauzlcr  eine  Venvarnung, 
dass  S.  Kön.  Maj.  zum  höchsten^  gegen  S.  Ch.  D.  ofifendiret  wären, 
dass  Sie  noch  bei  währenden  Tractaten  den  Zoll  abgeschaffet  und  Sie 
dadurch  geschimpfet  hätten,  und  wollten  S.  f.  Dchl.  deswegen  mit  mir 
expostuliren  und  dieses  procedere  unfug  gross  machen.  Es  wurdt  aber 
beides  damit  abg-ewandt,  dass  ich  die  vorm  halben  Jahr  deswegen  ge- 
thane  Gegeninformation  wiederholte  und  dahin  schloss,  Ilire  Kön.  Maj. 
hätten  dieses  Ihr  selber  zuzuschreiben,  weil  Sie  die  Negociation  ihme, 
Herrn  Gross  Canzler,  aus  Händen  genommen  und  den  Spiriug  aufge- 
tragen, welche  nicht  recht  begreifen  können,  dass  das  Sehwedische 
Commando  in  Preussen  aufgehöret,  und  mehr  zu  verhetzen,  als  Fried 
und  Einigkeit  zu  stiften  Avissen.  Und  werd  ich  noch  weiter  meines 
wenigen  Orts  nichts  ermangeln  lassen,  damit  srnvul  dio  rnnimission 
als  Constitution  verhütet  werde.  — 

Wegen  des  Herzogen  zu  Xeuburg  Suchen,  dafem  nur  seine  Leute 
Geld  aufbringen,  etwas  zu  schaffen  wird  schwer  fallen,  weil  die  Stände 
nichts  liebers  wünschen,  dann  dass  sie  der  neugeworbenen  ^'ölker  mit 
guter  Manier  mögen  los  werden,  und  es  dafür  halten,  dass  keine  üeber-  i 
lassung  mit  weniger  Offens  und  Gefahr  vor  die  Rempublicam  zugehen 
möchte,  als  eben  diese. 

Vorstellungen  Hoverbeck'fj  dagegen;  es  würde  auch  dieser  Plan  für  den  ■ 
Herzog  von  Neuburg  selbst  ganz  unpraktisch  sein:    „es  wäre   dann,    «1 
(wie   etzliehe  vorgeben)  er  damit  S.  Ch.  D.    in  PrfU'sson   oder  in  der  ( 
Brandenburg  anzugreifen  Willens  wäre." 

Sonsten  muss  ich  auch  meinen  unterthänigsteu  Pflichten  nach  n 
unvermeldet  lassen,  dass  sowol  der  König  als  die  Stande  uff  den  I 
da  sie   mit  dem  Volke   ihrem   ^'orhaben   gemäss  nicht  werden   fon 
kommen  vermögen,  ein  Auge  auf  Sr.  Ch.  D.  Herzogthum  richten   mni 
ihnen  unter  dem  Praetext  der  hinderstelligen  subsidiomm  Winterqum- 
tiere  darinnen  anzuweisen  niclit  ungeneigt  sein. 

Postscript. 

Der  König  hat  bereits   alle  Abdankungspatontc  nach  dein  Wunsch 
Stande  verabfassen   lassen   und  an   die  Truppen  geschij'kt  .mit  der  Ki! 
niiig,   dass,    wofern  sie  sich  denen  (yonuuissurien   nicht  subniittiren  un<l 
danken  lassen  wollten,  sie  für  herronloR  Gesinde  erkläret  und  vogelfrei 
macht  werden  solUcn". 

Diese  Sr.  Kön.  Maj.   so  grosse  Faeilitct  ist    umi   den  Stunden 
gar  verdUchlig,   diixs  sio  weh  nicht  anders  einbilden,   dann   e»  h;v 
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S.  Kön.  Maj.  durch  privat  Schreiben  denen  Officirern  eingegeben,  sie 
sollten  sich  an  dergleichen  nur  nicht  kehren.  Ich  kann  aber  gleichwol 
aus  allen  Umständen,  wie  ich  auch  die  paiücipes  consiliorum  zu  son- 
diren  gesucht,  nichts  anders  abnehmen,  dann  dass  S.  Kön.  Maj.  sich 
endlich  aus  Impatientz.  da  man  in  die  Agierte  Woche  unablasslich  zur 
Zeit  und  zur  Unzeit  angehalten,  dahin  resolviret.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten,    o.  D.    [Warschau  Nov.  1646.] 

[Zustand  in  Polen  in  Folge  der  Differenz  zwischen  König  und  Ständen  über  die 

geworbenen  Truppen.] 

Ueber  die  Auflösung  der  von  dem  König  geworbenen  Armee,   welche  ..Nov. 
dieser  trotz  aller  öffentlichen  Zusagen  ins  geheim  zu  hintertreiben  scheint. 

Um  E.  Ch.  D.  mit  wenigem  den  Staat  zu  repraesentiren ,  so  mag 
ich  wol  sagen,  dass  A«  1618  in  Böhmen  und  bei  dem  Anfang  des 
englischen  Parlaments  so  viel  semina  dissidiorum  nicht  gewesen,  als 
sich  wol  anjetzo  alhier  befinden.  Und  möchten  beide  Theile  wegen 
gar  zu  grossen  geschöpften  jMisstrauens  gegen  einander  zum  Brechen 
nicht  ungeneigt  sein,  wann  nur  uif  der  einen  Seiten  Geld  und  ufif  der 
andern  ein  Haupt  war.  — 


Hoverbeck  an  den  Kui-fursten.     Dat.  Warschau  4.  Dec.  1646. 

Die    Entlassung   der   königlichen   Truppen;    die   königliche   Leibgarde.      CoUoquium 
Nnnciorum  cum  Senatu.    Nothschrei  des  Pfalzgrafen  und  der  Pfalzgräfin  von  Neuburg.] 

Bericht  vom  Yerlauf  des  Reichstags.  Am  29.  Xov.  Verhandlungen  der 
iboten,  besonders  über  die  Entlassung  der  geworbenen  Truppen,  welche 
^tände  verlangen. 

Hernach  bracht  der  Herr  Krön  Gross  Canzler  des  Königs  Erklärung  4.  Dec. 
-efähr  mit  folgenden  Worten  aus:  S.  Kön.  Maj.  hätten  diesem  Land, 

I  Sie   gezeugt  und  geboren,   zu  gut,   aus  väterlicher  Liebe  nicht 

II  dero  Leib  und  Leben  vielfältig  gewagt,  sondern  auch  unter- 
dene  dero  Siege  und  Kronen  übergeben;  diesen  Tag  aber  ttbergäben 
lie  höchste  der  Ueberwiudung  Ihrer  selbst,  indeme  Sie  dero  gute 
itionen  und  den  Kest  Ihres  Königlichen  Schatzes  den  Ständen  ganz 
iwerfen,  und  um  des  willen  könnte  Ihr  nicht  dann  hochschmerz- 
vorkommen  und  tief  zu  Herzen  gehen,  dass  der  Herr  Marschalk ') 

n  seiner  Red  das  Wort  ..realiter"*)  gebraucht,  dabei  es  dann  das  An- 

M — 

^^P  Der  Marschall  der  Landboten. 

*   *)  „Bäten  die  Stände,  dass  es  auch  realiter  geschehen  möge"  (nämlich  die  Ent- 
lassung nach  den  ausgegebenen  Entlassungspatenten). 
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sehen  gehabt,  als  ob  man  S.  Kön.  Maj.  einiger  Inealitet  beschuUlige 
wollen,  da  Sie  doch  nie  anders,  als  realiter,  niil  der^  treuen  Untoi 
thanen  umgangen.  — 

Weiter  hatten  die  Stände  verlangt:  „und  weil  die  Stände  dessen  ein 
Nothdurft  zu  sein  ersehen,  dass  sie  unter  einander,  nämlich  Ijandboten  un 
Senatoren  ein  Colloquium  anstellen,  bäten  sie  S.  Kön.  Maj.  wollten  dasscll: 
in  dero  Abwesenheit  gnädigst  verstatten. " 

Anlangend  das  Colloquium  Nunciorum  cum  Senatii,  wollten  S.  Köi 
Maj.  den  Staat  der  Reipublicae  so,  wie  Sie  denselben  gefunden,  Ihre 
Nachkommen  überlassen,  und  hätten  deswegen  Scheu  vor  dergleiche 
Neuerungen.  Zwar  wäre  derselben  nicht  unbekannt,  dass  dergleiche 
Exempel  bei  dero  Vorfahren  vorhanden,  Sie  wUssten  sich  auch  w( 
zu  erinnern,  dass  es  allerdings  bei  dero  Herrn  Vätern  Regierung  vo 
gangen;  es  wäre  aber  alle  Wege  geschehen  in  solchen  Sachen,  die  d( 
Königs  Person  und  Staat  allein,  nicht  aber  zugleich  die  Rempublicai 
angangen.  Wo  nun  dergleichen  etwas  vorhanden,  niöchtens  die  Lan( 
boten  vor  erklären;  würde  dann  S.  Kön.  Maj.  es  also  beschaffen  z 
sein  befinden,  dass  ein  Colloquium  in  dero  Abwesenheit  drüber  e 
fordert  würde,  wollten  Sie  der  Reipublicae  zum  Besten  an  Ihr  nich 
erwinden  lassen.  — 

Die  gesuchte  Reducining  derselben  Leibguardy  anreichend,  b( 
zeugten  und  betheuerten  S.  Kön.  Maj.,  dass  Sie  dero  Leibguardy  n 
zu  Ihres  (dann  Sie  zu  dem  Ende  auch  nicht  einen  einigen  Soldate 
zu  halten  begehrten)  Leibes  Versicherung,  wie  dann  Ihre  vielfältig 
Züge  und  Jagden  solches  ausweisen,  dass  Sie  nicht  weniger  Vertraue 
zu  Ihren  treuen  Unterthanen  haben,  als  dero  Urälter  Herr  Vater,  d( 
sich  ehe  Zeit  rühmen  können,  dass  er  in  eines  jeden  Unterthanen  Schoi 
sicher  schlafen  könnte,  sondern  einig  und  allein  zu  Versicherung  d< 
Reipublicae  selbst  bei  den  jetzigen  gefährlichen  Lauften,  und  hat  di( 
selbe  alle  Weg,  nachdem  es  der  Keipublieae  Nothduvft  orfordert,  vc 
mehrt  und  gemindert. 

Der  König  gibt  in  Betrefl"  des  Colloquium  absente  l'rineipe  zwisch« 
Landboten  und  Senat  endlich  nach;  dasselbe  wird  am  1.  Dec.  gehaltoir.  ( 
führt  aber  zu  keinem  Resultat. 

Den  2  (Dec.)  Sonntags  wurden  zuerst  der  Herzogin  zu  Neu 
bürg  und  dann  auch  des  Herzogen  an  die  sämmtliehe  Stände  gt 
richtete  Schreiben  verlesen,  beide  dahin  gerichtet,  damit  diese  L'e 
publica  gegen  E.  Ch.  D.  in  die  Waffen  gebracht  werden  möchte  ' ).  1 » 
Herzogin  referirt    sich  uff  dero  Gemahls  Rericht  und    brauchte    uut< 


')  Vorgl.  oboii  p.  20«. 
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andern  diese  harte  Wortj:  dass  des  Churfürsten  zu  Brandenburg  machi- 
uationes  Ihr  liebes  Vaterland  mit  angingen,  könnte  der  Stände  Weisheit 
niclit  verborgen  sein.  Er  aber,  der  Herzog,  ging  so  weit  ad  particularia : 
E.  Ch.  D.  forderten  von  den  Schweden  an  Statt  des  ihnen  abgetretenen 
Antheils  in  Pommern  so  viel  Adederum  in  Gitlich  und  colludirten  also 
mit  des  Vaterlands  Feinden;  er  hätte  aber  seine  Hoffnung  uff  der 
hiesigen  Stände  Tugend  und  Tapferkeit  gesetzt  und  wollte  mit  diesem 
guten  online  schliessen.  — 


Hoverbeck  an  den  Kiiriilrsten.    Dat.  AVarscliau  6.  Dec.  1646. 

(Königsb.  Arch.) 

[Vorsichtsmassregeln  in  Preussen  gegen  die  Pläne  des  Neuburgers.] 

—  Indessen  werden  E.  Ch.  D.  (welches  ich  dann  unterth.  unvor-  6  Dec. 
greiflich  erinnern  muss)  denen  HeiTen  Regimentsräthen  ernstlich  ein- 
binden, dass  sie  des  Vaterlandes  Grenzen  Sicherheit  ihnen  lassen  an- 
gelegen sein ;  dann  ^vie  wol  diese  ganze  neulich  gerichtete  Armee  nicht 
so  bewandt,  dass  E.  Ch.  D.  Ihres  Staats  halber  durch  dieselbe  in  Ge- 
fahr gesetzt  werden  könnte,  so  würden  doch,  wann  dem  Herzogen  von 
Neuburg  sein  Anschlag  anginge,  E.  Ch.  D.  Unterthanen  in  höchsten 
Verderb  und  Sie  selbst  in  Schimpf  gesetzt  werden;  zu  geschweigen, 
dass,  wann  sie  einmal  dergleichen  Quartier  Überkommen,  sie  sich  täg- 
lich durch  an  sich  Ziehung  allerhand  Gesindleins  stärken  könnten  ^).  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfüi'sten.    Dat.  Warsclian  8.  Dec.  1646. 

[Schluss  des  Reichstags.     Kleine  Bedenken.] 

E.  Ch.  D.  soll  ich  unterthänigst  .  .  .  melden,  dass,  nachdem  die  8.  Dec. 
Session  von  gestern  um  11  Uhr  bis  heute  um  4  gewährt,  der  jetzige 
Reichstag  einhelliglich  geschlossen  worden  und  dabei  nichts  in  die  Con-» 
stitution  kommen,  so  E.  "Ch.  D.  oder  dero  Landen  zu  Nachtheil  gerei- 
chen könnt;  ausbenommen,  dass  in  der  ersten  Constitution  dem  Erz- 
bischofen*) der  Titel  Primi  Principis  per  expressum  gegeben,  und 
da  der  Köuigl.  Leibguardi  Obristen  Meldung  geschieht,  nur  Polen,  Lit- 
tauer  und  Liefländer,   nicht  aber  zugleich  Preussen  derselben  Charge 


')  In  der  That  lassen  die  Oberräthe  durch  den  Landobristen  v.  Wallenrodt  die 
Gränzen  gegen  die  abgedankten  polnischen  Truppen  in  Vertheidigungszustand  setzen 
(Relat.  an  den  Kurf.,  dat.  Königsb.  18.  Dec.  1646;. 

')  Von  Gnesen.  Der  Verstoss,  woran f  Hoverbeck  zielt,  geht  auf  den  Artikel  der 
*ax  perpetua  von  1525:  „Item  quod  Princep.s  de  Prussia  priaium  et  proxiraum 
locum  in  Consiliis  Terrarum,  Comitiis  et  publicis  Conventibus  apud  Regiam  Maie- 
tatem  habere  debeat."     Dogiel  1.  cit.  IV.  p.  228. 
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fähie:  zu  sein  declavirt  worden;  in  der  andern  aber  sich  S.  Kön.  Maj. 
verbunden,  dass  Hie  keine  Commission  in  Gränzsachen  ohne  Zuziehunu- 
der  dritten  Ordnung,  näinlicli  der  llitterscliaft,  ausgeben  wollen. 

lieber  dem  ersten,   zumal  da  E.  Ch.  D.  nicht  in  eigener  Person  » 
scheinen,   viel  Disputats  zu  machen,  möchte   nicht   sonders  angewandt 
sein;   das  andere  aber  wird  noch  wol  bei  der  Correctur  zu  remediren 
sein,  dass  entweder  auch  Preussen  specificirt,   oder  aber  alle  Specifi- 
cation  in  eine  Generalität  eines  Indigenae   der  Reipublicae    gebracht 
werde.     Wann  auch  der  Staroste  von  der  Lomse  bei  seiner  praeten- 
dirten   Gränz  Commission   mit  der  Masaw   sich   des  Dritten    behelfen 
wollte,  wird  ihm  damit  zu  begegnen  sein,  dass  die  Moscowitische  ein« 
ganz  neue  Begränzung  gewesen,  die  wir  aber  mit  der  Masaw  suchen,    i 
nur  eine  Execution  ist  derer  alten  von   allen  Ständen  zu  viel  Malen    ■ 
approbirten  Verträge;  und  dass  die  Stände  sich  zwar  und  ihren  König 
nach  Belieben  binden,   den   Pactis   a])cr  ohne   Beliebung   des   andern 
Theils  nicht  praejudiciren  können,  — 


Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  9.  Dec.  1646. 

[Die  alarmirenden  Neuburgischen  Briefe.     Zu  besorgende  Pläne  des  Neuburgcrs 

gegen  Prcu«sen.] 

9.  Dec.  Durch  Mühe  und  Kosten  hab  ich   endlich  unvermerkter  Weis  S' 

wol  des  Herzogen,  als  Herzogin  zu  Neuburg  Schreiben  an  die  hiesii^ 
Stände  in  extensa  copia  ausgebracht,   und  übersende   dieselbe  allliii 
beigefügt  E.  Ch.  D.   zur  Nachricht.     Dabei  dann  aus  unterthänigstn 
Pflichtschuldigkeit  ich  nicht  unvcrvvarnt  lassen  soll,  dass  icli  nicht  mohi 
aus  Vermuthung,  wie  hiebevor,  sondern  von  ganz  guten  Orten  gründ 
liehe  Nachricht  erlange,    dass  ob  wol  die  Stände  sein  Suchen  ganz  in 
keine  Consideratiou  gezogen,  er  es  dannoch  soweit  gerichtet,  dass  <  - 
numehr  darauf  stehet,   dass  das  neugeworbene  Volk,  nachdem  es  si( 
in  Littauen  in  etwas  wieder  werde  refraichirt  haben,  in  E.  Ch.  D.  Her 
zogthum  unter  gemeltcs  Herzogen  Namen  Winterquartiere  suchen  soll, 
um  dadurch  E.  Cii.  D.   ihm    beliebige  Conditioues   abzupressen.     Und 
wird  also  die  Nothdurft  erfordern,  datis  E.  Ch.  D.  sich  dagegen  gefas-i 
nuichen  und  dero  Gränzcn  in  guter  Acht  haben.     Dabei  Ihr  dann  dies, 
sonders  zum  Vortheil  kommen  kann,  dass  vennögc  der  ersten  Consii 
tntion.   deren   Inhalt   E.   Cii.   D.   ich   ebenmässig  beigelllgt  übt-rsencKn 
tliiK  .  dasselbe  Volk  innerhalb  vier/ehen  Tagen  in  die  Acht  erklärt  und 
vor  Feinde  des  Vaterlands  ausgerufen  wird,   dass   also  die  Gegenvei 
fassungen  nicht   unrecht  und   unbillig  gehalten  werden  können.     Z\v;ti 
such  ich  alle  mögliche  Mittel  und  Wege,   durch  E.  Ch.  D.  AtVectionirtt 
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dieses  Werk  abzmvenden;  es  kommt  auch  wol  dieses  zu  statten,  dass 
theils  der  Grossftirst  der  ]Moscaw,  theils  auch  der  Fürst  in  Siebenbürgen 
mit  etlichen  Obristen  handeln ;  aber  darauf  haben  sich  E.  Ch.  D.  nicht 
zu  verlassen,  sondern  werden  am  sichersten  thun,  dass  Sie's  alles  zum 
ärgsten  deuten  und  dem  Feinde  alle  Wege  umlegen.  — 

Hierbei  die  Abschriften  der  beiden  Briefe  des  Pfalzgrafen  uud  der  Pfalz- 
gräfin von  Neiiburg. 

PfalzgTaf  Philipp  Wilhelm   v^on  Xeuburg   an   die  polnischen 
Reicbsstände.     Dat.  Neoburgi  ad  Istriim  28.  Sept.  1646. 

[Der  Kurfürst  will  -sich  für  Pommera  in  Jülich  entschädigen;  er  ist  in  geheimem 
Einverständniss  mit  Schweden.     Bitte  um  Unterstützung.] 

Patiemini  pro  Vestra  erga  me  meamque  dilectissimam  conjugem  hnma-  28.  Sept. 
ni.-isimo  aflTectu  istis  me  etiam  Comitiis  apparere,  iis  quidem  ex  causis,  quas 
alias  111'"'*  et  Rev'"'*  Dominationibus  Y""'*  exposui,  sed  accessione  novamm 
machinationum,  quas  Eleetor  Brandeburgicus  inovet.  Is  per  subordinatos  hoc 
agere  mihi  dirersis  auctori1)us  nunciatiif,  ut  de  Pomerania,  quam  Suecis  cedere 
cogitur,  ipsi  ex  ditiouibus  Juliacensibus,  h.  e.  ex  JiTostro  patrimonio  satisfiat. 
Quam  autem  ancipiteshae  sint  machinae,  quanto  cum  periculo  Status  Nostri 
coniunetae,  nitro  pro  Sua  sapientia  videut  Ill"we  et  Rev'"^^  Dom"<^«  Y''^  ut 
taceam  agi  etiam  de  honore  authoritateque  Ser'"'  ae  Potent"'^  Regis,  cui  et 
antehac  Eleetor  Brandeburgicus  alia  omnia  promisit  et  nunc  istis  cum  Suecis 
arcanis  foederibus  longe  alia  attentare  videtur.  Spes  est  primum  in  favilla 
pericidum  evadere  posse,  si  Ser'"»  Regi  Yobisque,  Generosissinii  Ordines, 
placeat,  Yestris  ad  Monasterieusem  Conventum  Legatis  imponere,  ut  peri- 
culosis  conatibus  mature  obsistant,  conjunctaque  cum  aliomm  Regum  Le- 
gatis opera,  quos  iu  hac  cansa  non  defnturos  spero,  pro  rei  huius  et  causae 
aequitate  collaborent.  Ita  Brandeburgico  necessitatem  imponent,  ut  aut  ve- 
tera  aut  aequiora  Yobisque  iam  diu  probata  consilia  resumat,  aut  saltem 
quo  animo  sit  erga  me,  tum  et  erga  Potent""«'"  Poloniae  Coronam  sese  pe- 
nitius  aperiat  atque  declaret.  Confido  enim  si  qtdd  immoderatius  et  iis,  quas 
hactenus  jactant,  coniunctionibus  dignum  tentaret,  eoruudem  me  iuvictis  for- 
tissimisque  praesidiis  defendendum,  quorum  aniraos  affectusque  tarn  prolixos 
hactenus  expertus  suin.     \\\  rjuo  omiue  finio  etc.  — 

Pfalzgräfin  Anna  CatLariua  Constantia   au   die   polnischen 

Eeichsstände.     Dat.  Neoburgi  27.  Sept.  1646. 

De  pubHcis  necessitatibus  deque  Electoris  Braudebm-gici  infestis  erga  27.  Sept. 
Nos  consiliis  dilectissimus  conjux  meus  pro  sua  erga  Rev'"»'  etlU««*  DD.  YY. 
confidentia  ita  perscripsit,  ut  ego  earum  testatissimo  erga  me  affectui  iniu- 
riam  factura  videar,  si  pluribns  de  eo  argumento  loqui  velim,  praesertim 
com  eae  machinatioues  arcanum  aliquid  insuper  in  se  adversus  dilectissimam 
patriam  Nostram  contineant,  quod  V"'",  111""  Ordines,  sapientiam  latere  vix 
potest.     [Foigt  dann  die  Bitte  um  Entrichtung  ihrer  Ehesteuer.j 
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Andres  Adersbach  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Warschai 

10.  Dec.  1646. 

[Argwohn  der  Stände  gegen  die  Aufrichtigkeit  des  Königs  in  Entlassung  der  Trupper 
Hass  gegen  die  Fremden.     Die  Neuburgischen  Hetzereien.] 

10.  Dec.  Der  Reichstag  ist  ehegestern  geschlossen  worden,  „aber  zu  S.  Maj.  wc 

uigem  Contentcment". 

Und  kann  niemand  ergründen,  was  Sr.  Maj.  eigentliche  Intentioi 
sei;  denn  so  ein  corpus  formiret  und  mit  solchen  Unkosten  zusannneu 
gebracht  zu  haben,  dass  er  seinen  Schatz  ganz  erschöpfet,  und  solch 
mächtige  Imprese,  so  er  fast  allen  Fürsten  des  Reichs  kund  gethan,  mi 
einem  Mal  stecken  zu  lassen,  will  es  die  Stände  zu  keinem  rechtei 
Glauben  bringen ;  wannenhero  sie  darauf  gar  nicht  bauen,  sondern  au 
tiefgegrUndetem  Argwohn  uff  alle  dero  Dcssein  lauern  und  Acht  habei 
damit  sie  das  Mysterium  erforschen,  sintemal  sie  Sr.  Maj,,  die,  wie  si' 
gewisse  Kundschaft  dessen  erholet,  durch  den  Graf  Magno,  welchei 
sie  vor  allen  andern  fremden  abgeschafft  wissen  wollen ') ,  (uff  welche] 
sie  so  erbittert  sind,  dass  auch  ein  Laudbot,  so  von  vornehmen  Ge 
schlecht  und  ein  Staroste  ist,  gedräuet  öffentlich  in  der  Landboten  Stu 
ben,  daferne  S.  Maj.  solchen  uft"  ihre  Instanz  nicht  wegschaffen  würde 
er  ihn  wol  räumen  würde,  und  sollte  er  auch  sein  Haupt  dafür  au 
dem  Platze  lassen),  alle  ReichsfUrsteu  zu  dero  Imprese  inntiret,  ga 
nicht  trauen,  sondern  wollen,  daferne  dieselbe  geworbene  Soldatesci 
nicht  vermöge  der  Constitution  in  angesetzter  Zeit  abgeschaffet  wird 
mit  alle  Gewalt  heben  und  wegräumen,  also  dass  sie  dadurch,  dafenn 
ihnen  nicht  hierin  Satisfaction  geschiehct,  neue  Materie  uf  dann  künf 
tigen,  den  2.  Mai  angesetzten  Reichstag,  sich  zu  beschweren  habei 
werden. 

Indessen  geht  das  Geschrei  öffentlich,  dass  S.  Maj.  dasselbe  Voll 
in  unser  Herzogthum  stürzen  wolle,  dadurch  dem  IMalzgrafen  von  Neu 
bürg  zur  Hülfe,  welcher  ein  lasterhaftes  Schreiben  au  den  König  un< 
die  Stände,  dieselbe  wider  S.  Ch.  D.  uffzunumtern  (welche  es  aber  ga 
nicht  achten,  sondern  verlachen,  auch  nicht  zu  ])cautw(>rtcn  würdig  gc 
schätzet),  darinnen  er  Sr.  Ch.  I).  niachiiuitiones  wider  die  Krön,  iuder 
dieselbe  mit  den  Schweden  colludiren  und  ftlr  seine  Fürsteutliümci 
GUJich  und  Cleve,  so  dieselbe  mit  derer  Hülfe  occupiren  wollte,  Poir 


')  Eine  Constitution  dieses  KeichstAgs  verlangt  die  EntlatiBung  der  AuttJHndi 
ans  dem  Dienst  des  Königs;  neben  Conto  Magno  worden  besonders  Hihoni  ur 
Ronealdo  genannt;  letzterer  wol  dcraolbo  Koncalio,  der  als  Gesandter  des  Köni| 
in  Mfinstor  war  (Piifondo  rf  Frid.  Wilh.  II.  45)  und  von  da  nach  l'aris  ging.  Biboi 
ist  Qcsaudtcr  in  (Spanien. 
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meni  bloss  zu  der  Krön  Polen  Desavantage,  damit  sie  dieselbe  daraus 
allezeit  infestiren  könnten,  abtreten,  entdecken  müsste,  S.  Ch.  D.  zu  di- 
vertiren  und  dieselbe  zu  denen  von  dem  Pfalzgrafen  talibus  qualibus 
conditionibus  zu  z^vingen. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  \Yarschau  14.  Dec.  1 646. 

[Fortdauerndes  Schwanken  des  Königs  über  die  Entlassung  der  Truppen ;  Winkelzüge 
und  Verzögerungen.     Preussen  in  steter  Gefahr.] 

Aus  meinen   tibersehickten   unterth.   Beliebten  werden  E.   Cb.  D.  14.  Dec. 
leicbt  baben  begreifen  können,   wie  vielfältig  von  allerband  Passionen 
Sr.  Köu.  Maj.  Gemütb  diesen  Reicbstag  durcb  muss  sein  agitiret  worden. 
Kacbdem  nun  das   ein  oder  die  andre  tiberband  genommen,    sind  die 
Resolutionen  aueb  gefallen,   welcbe   alle  Welt  in  Verwirrung  gesetzt. 
Nacbdem  die  Constitution  von  Abdankung   des  neugeworbenen  Volkes 
am  (jten  dieses  durcb   einbelligen  aller  Stände  Consens   bestätigt  wor- 
den, baben  S.  Kön.  Maj.,  Aviewol  man  den  T^en,  gt^"  und  9ten  grosse 
Reu  wegen  Scbmälerung  Ibrer  Reputation  bei  den  Benacbbarten  und 
Scbwäcbuug  des  Credits  bei  den  Soldaten  bei  Ibr  vermerken  können, 
nicbt  sonderlicb  ausgebrocben,  Aveil  Sie  sieb  vor  den  Vornebmsten,  so 
nocb  zugegen  waren,    gescbeut  und  vielleicbt  in  denen  vorstebenden 
gebeimen  Consiliis    es  utf  andere  Weg  zu    ricbten  Hoffnung   gebabt. 
Den  loten  vermassen  Sie   sieb   sebr  bocb,   dass  Sie  nicbt  einen  Alann 
gedäcbten  abzudanken,  den  Uten,  da  aucb  die  Obristen  Dönboff,  Osinski 
und  Lessgewang  sowol  vor  sieb  selbst,  als  durcb  vornehme  Senatoren 
um    ihren  Abscbeid  anbielten,  suchten  Sie  die  Constitution  dabin  zu 
deuten,    als   wann  das  Volk   bis   14  Tage   vor  dem  nächst   künftigen 
Reichstag  könnte  gehalten  werden,  und  dass  Alles   nicht  uif  die  ver- 
gangene, sondeiTi  künftige  Werbung  zu  ziehen  war;   verboten   auch, 
einigen  Menschen  zu  erlassen,  bei  höchster  Ungnad.    Wie  aber  etliche 
vf'i  den  Bischöfen  die  Constitution  von  A«  1609  de  non  praestanda 
dientia  vorgehalten,  sind  Sie  etwas  moderater  worden  und  haben 
dahin  erklärt,  dass  Sie's  bei  der  einmal  benannten  Zahl  der  1200 
■n  und  dem  Obristen  Osinski  das  Ober  Commando  und  900,  denen 
iV'rn  beiden  aber,  als  Dönhoff  und  Lessgewang,  jedem  150  Mann  Uber- 
i?§eben  wollten.     Bald  drauf  aber  wurd  ihnen  anbefohlen,  sie  möchten 
zwar  etwas  von  dem  Volke  abdanken,  die  besten  aber  an  sich  behalten, 
^und  selbst  in  Diensten  verbleiben;  und  dasselbe  aus  dem  Fundament, 
ijiass  Sie  Ihr  festiglich   einbilden,    es  würde  der  TUrk,   wann  er  ver- 
isQehme,  dass  das  Volk  noch  beisammen  bliebe  und  die  Artollerie  von 
|Reu8ch-Lemburg   nicht  wieder    zurückgebracht  würde,    nicht   Umgang 
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nehmen  können,  entweder  vor  sich  selbst  oder  uffs  wenigste  durch  di< 
Tatern  die  Krön  zu  bekriegen;  utf  welchen  Fall  dann  die  Stände  dei 
Constitution  vergessen  und  selbst  würden  zu  Fuss  fallen,  dass  mar 
ihnen  mit  dem  Volke  zur  Rettung  käme. 

Den  gestrigen  und  heutigen  Tag  wiederum  hat  es  drauf  gestanden 
dass  die  andern  zwar  abgedankt,  der  Obriste  Lessgewang  al)cr  mi 
seinen  Leuten  ins  Herzogthum  sollte  gewiesen  (werden),  um  die  17,000  fl. 
so  ihm  vom  Könige  angewiesen,  einzufordern.  Diesen  letzten  Versucl 
und  äussersten  Anwurf  abzuwenden  spar  ich  kein  Mittel,  so  gar  auch 
dass  es  drauf  besteht,  dass  ich  mich  als  Selbstschuldner  verschreibe 
darinnen  ich  dauuoch  hoffe,  dass  E.  Ch.  D.  als  ein  hochlöblicher  Po 
tentat,  weil  es  zu  dero  Besten  angesehen,  mich  nicht  würden  steckei 
oder  Schaden  leiden  lassen.  In  diesem  Stück  muss  ich  dem  Hern 
Reichs  Refereudario  das  Zeugniss  geben,  dass  er  die  Obristen  mit  ^'or 
Stellung  der  Gefahr,  so  ihnen  drauf  steht,  mir  hat  helfen  willig  machen 
auch  selbst  mit  zu  unterschreiben  versprochen.  Und  wird  es  nun  dar 
auf  vornehmlich  ankommen,  dass  E.  Ch.  D.  denen  Herren  Regiments 
Räthen  Mittel  und  Wege  zeigen  lassen,  wodurch  diesem  so  weit  :hix 
sehenden  Praetext  auch  abgeholfen  werden  mag. 

Ob  man  wol  des  Herzogen  zu  Neuburg  nicht  so  gross  mein 
gedenken  thut,. können  doch  E.  Ch.  D.  sich  nicht  versichert  halten 
bis  Sie  vernehmen,  dass  alles  Volk  bis  auf  die  12(X)  der  (Juardy  gaii; 
abgedankt  worden;  davon  ich  dann  auch  nichts  govisses  schreibei 
kann.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  16.  Dec.  1646 

[Die  Einquartierung  der  polnischen  Truppen  in  Preusscn.     Hoverbeck  dnroli  den 

Cnnzler  beschwichtigt.] 

16.  Dec.  Gleichwie  ich  dieses  vor  das  vornehmste  Stück  iiicumt  S  iTnciitiiui 

uft"  diesem  Reichstage  gehalten,  wann  ich  abwenden  könnt,  das«  diosei 
neugeworbenen  Völker  keine  E.  Ch.  D.  Lande  berührten,  als  hab  ich 
was  mir  immer  möglich  gewesen,  zu  ersinnen  dahin  angewandt;   un( 

unter   andern  mich   dieses  Mittels  gebraucht,   dass,  da  ich   aus  ii 

zweifelten  Gründen  den  Anschlag  mit  dem  Herzog  zu  Neuburg  (d. 
bei  nächster  Post  ich  untertli.  Berieht  eingeschickt)  gewiss  zu  sein  ei| 
fahren,  ich  „pour  ereuter   In  niitn','' ,  wie  man  zu  reden  pflegt,  s«! 
aller  Oerter  laut  gemacht  und  denen  guten  Patrioten,  was  der  l;» . 
blicae  «Irauf  stünde  und  wie  ^nel  es   nach  sich  ziehen  könnt,   uft's  bt 
weglichste  vorgestellt;  dadurch  dann  so  viel  erhalten  worden,  dass  nui 
nicht    allein    ctrulM'  Conditionen   und  Clausuln    in  <Iir  (Constitution  eil 
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gerückt,  welche  dagegen  versicliern  können,  besondern  auch  mit 
dem  Könige  expostuliret  und  Gegenzusag  ausgebracht,  dass  es  nach- 
bleiben solle. 

Nun  merk  ich  wol,  dass  dieses  mein  procedere,  so  zu  E.  "Ch.  D. 
Dienst  und  des  Landes  Bestem  angesehen  gewesen,  mir  übel  ge- 
deutet werden  ^vill;  dann  mir  der  Herr  Cantzler  heute  hat  zuentbieten 
lassen,  ich  sollte  nur  nicht  den  Teufel  an  die  Wand  malen  und  solcher 
Dinge  envähuen,  welche  Sr.  Köu.  Maj.  nie  in  den  Sinn  kommen;  dann 
sonsten  möchten  S.  Kön.  Maj.  wol  auf  die  Gedanken  kommen.  So 
würden  doch  auch  wol  die  Hen-n  Regimeutsräthe  wissen,  dass  sie  keine 
Bauern  sein,  denen  man  Volk  uflf  den  Hals  schicken  könnt;  geschehe 
es,  sö  würden  sies  wol  herausschlagen.  Darauf  hab  ich  aber  repliciret, 
dass  auch  einen  zu  schlagen  eine  Mühe  sei;  dann  wann  man  den  andern 
jagt,  müsse  man  selber  mitlaufen,  und  ich  wollte  lieber  in  dergleichen 
Fällen,  die  nicht  wol  zu  repariren  sein,  der  Sachen  ehe  zu  viel  als 
zu  Avenig  thun;  es  war  auch  besser  dass  die  Herrn  Regimeutsräthe 
sich  lieber  etliche  Wochen  zu  zeitig  in  Verfassung  stellen,  als  eine 
Stunde  zu  spät  kommen.  '  Von  Sr.  Maj.  dem  Könige  könnt  ich  der- 
gleichen nichts  praesumiren,  von  dem  Herzog  zu  Neuburg  aber  könnt 
ich  nichts  mögliches  ungläubig  halten,  weil  seine  Schreiben  sehr  nach- 
theilige Machinationen  wider  E.  Ch.  D.  im  Munde  führen  und  es  mit 
ihm  wol  heisst:     „Flectere  si  nequeam  Superos,  Acheronta  movebo.^  — 


Joachim  Christoph  Benkeiidoi-f  *)   an  Conrad   von  Burgsdoif. 

Dat.  Danzig  21.  Dec.  1646. 

(..Cito  cito  citissime.") 

[Die  Entlassang  der  Truppen  isi  noch  immer  illusorisch.     Neuburgische  Pläne.] 

—  Der  Reichstag  hat  sich  am  8.  December  des  Morgens  um  5  Ulir  21.  Dec. 

geendiget.  —  Den  11.  soll  Ihre  Maj.  von  Warschau  aufgebrochen  sein.  — 

Die  Herren,  so  dem  Reichstage  beigewohnet,  sollen  noch  meistentheils 

zu  Warschau  wider  die  vor  diesem  geübte  GcAvohnheit  verharren.     <  >b 

nid  wie  die  Reichstags  Constitution  in  Abdankung  des  neugeworbeneu 

'Iks  ihren  effectum  habe,  wird  die  Zeit  geben.     Wie  wol  der  gesetzte 

I  minus,  da  sie  sich  auf  Reichsboden  nicht  mehr  sollten  finden  lassen, 

>t  exspiriret  ist,  veniimmt  man  doch  nicht  das  geringste  von  der  Ab- 

iiikung;  ja  es  schreibet  ein  vornehmer  Ofticirer  von   den  neugewor- 

uen  Völkern  an  mich,  der  Herr  Gross  Cantzler  Ossolinki  hätte  ihnen 


Benkendorf,  neben  Peter  Bergmann  brandenburgischer  Katli   in   Danzig. 
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die  Uiiiversalen  zur  Abdankung  zugeschicket,  aber  der  König  selbst 
hal)e  sie  per  exprcssum  contramandiret.  Was  endlich  daraus  werden 
wird,  erwartet  man  mit  grossem  Verlangen. 

Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  bearbeitet  sich  noch  (wie  ich  vor 
diesem  gemeldet)  das  neugeworbene  Volk  Kön.  Maj.  in  Polen  in  seine 
Dienste  und  Bestallung  zu  bringen.  Ein  vornehmer  Cavalier  (von  dem 
ich  auch  in  meinem  vorigen  Schreiben  erwälmet  ')  advertiret  mir  neu- 
lichst mit  diesem  formali,  welches  ich  aus  seinem  Briefe  hiemit  trans- 
portire:  „Von  hewusster  Sachen  will  ich  Report  thun,  so  bald  ich  ins 
Quartier  komme;  Ursache,  ich  habe  es  also  hinterlassen  beim  Kaiserlichen 
und  Nenenburgischen  Residenten,  dass  sie  mir  alle  Umstände  durch  mei- 
nen hinierlassenen  Ofßcirer,  so  ich  zu  Warschau  gelassen,  berichten 
werden;  sie  wollen  mir  strax  Geld  zahlen  lassen,  auch  wann  ich  mein 
Regiment  auf  2000  Mann  könnte  bringen,  auch  mehr,  so  viel  lieber  es 
ihnen  wäre;  der  junge  Herzog  soll  General  sein.  In  wenig  Tagen  so 
will  ich  meinem  Herrn  von  alles  Bericht  thun."  Wann  hieraus  dann  et- 
was werden  sollte,  würde  wol  Alles  auf  Preussen  angesehen  sein  eine 
Diversion  zu  machen;  welches  ich  E.  Hochw.  und  benebenst  meinem 
gnädigsten  Churfürsteu  und  Herren  selbst  .  .  .  nicht  habe  bergen  sollen. 


Peter  Bergmann  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Danzig 
4.  Jan.  st.  n.   1647. 

[Die  wirkliche  Entlassung  der  Truppen;  deren  weiterer   Verbleib.] 
1647.  (Grutulation    zu   der   ihm    aiigezoigteii  VermäliUuig    des    Churfürsteu. j 

4.  Jan.  ^'iß  Q^  ohnlängst  zu  Warschau  mit  dem  Reichstage  abgelaufen,  davon 
wird  E.  Wolw.  Zweifels  ohne  schon  sattsamen  Bericht  haben,  und  ich 
habe  davon  so  viel  als  ich  gewusst  E.  Wolw.  am  4/14.  Dec.  zuge- 
schrieben. Dasieder  hat  man  nicht  anders  erfahren,  als  dass  das  ge- 
worbene Kriegsvolk  uf  Anhalten  der  Oflicirer  selbst,  zumal  die  Eiii- 
zUglinge  sein,  und  vor  der  harten  in  der  neuen  Constitution  enthalten* n 
Straf  sich  billig  geftlrchtet,  abgedanket  und  t>line  Oeld  auch  und  meistrn 
theils  von  einander  gezogen  sein.  Dass  sie  von  einem  oder  ancUru 
Potentaten  sollten  wieder  angenommen  worden  sein,  davon  hiiret  man 
jetzo  nichts.  Aber  an  liäubern  und  Mördern  uf  den  Strassen  wird  es 
vermutlilicli  nicht  mangeln.  Pfalz  Neuburg  hat  1(MM»  Manu  dsivon  haben 
wolU'u,  in  Meinung,  wie  man  saget,  dass  sie  im  llerzogthum  Preussen 
Quartier  würden  haben   können;   aber  wegen  Mangel  des  Geldes  hat 


')  Fohlt. 
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er  nichts  bekommen.  Und  eben  also  ist  es  auch  dem  Fürsten  in  Sieben- 
bürgen gegangen,  dass  er  wegen  ^langel  Geldes  nichts  davon  bekom- 
men. Sie  begeben  sich  meist  in  Schlesien  hinein  und  werden  wol 
meist  den  Schweden  zukommen. 

Was  der  Schwedische  Envoye,  welcher  jetzo  wieder  hier  ist,  bei 
Sr.  Kön.  Maj.  verrichtet,  hat  mau  nicht  wol  erfahren  können '),  ausser- 
halb was  in  den  Briefen  beiderseits  gestanden,  nämlich  dass  die  Kö- 
nigin entschuldiget,  dass  der  General  Torstenson  Sr.  Kön.  Maj.  in  Polen 
uf  dero  durch  den  Coute  Magno  gethanes  Begehren  sein  Volk  wider 
den  Türken  hat  übergelassen,  weil  dessen  die  Königin  zu  dem  Ihr 
ufm  Halse  liegenden  Kriege  nichts  hätte  entbehren  können;  verheischet 
aber,  wann  der  Friede  in  Teutschland  >vtirde  geschlossen  sein,  Sr.  Maj. 
damit  zu  dienen  und  zu  helfen.  Wovor  der  König  der  Königin  schrift- 
lich Ariederum  danket.  — 


Hoverbeck  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  11.  Jan.  1647. 

[Die  Auflösung  der  Armee;  schlechte  Aussichten  für  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.] 

Wie  wol  S.  Kön.  Maj.  des  neugeworbenen  Volks  Abdankung  halber  ii.  Jan. 
den  Ständen  vielfältige  Versicherung  gegeben,  auch  an  die  Obristen 
selbst  deshalben  sehr  scharfe  Patent  ausfertigen  lassen,  ihrer  etliche 
auch  dazu  einen  ziemlich  scharfen  Anfang  gemacht,  so  hab  ich  doch 
hishero  gegen  des  Herrn  Herzogen  zu  Neuburg  f.  Dchl.  von  mir  hie- 
bevor  unterthänigst  gemelte  Anschläge  keine  Versicherung  thun  wollen, 
weil  doch  in  solchen  Fällen,  da  wegen  Unbeständigkeit  des  Hofs  in 
einem  muss  versehen  werden,  viel  besser  ist  der  Sachen  zu  viel  als 
zu  wenig  zu  thun;  nunmehr  aber,  wie  wol  S.  Kön.  ^laj.  Tag  und  Nacht 
drauf  gesinuen,  wie  Sie's  dannoch  zu  dem  Türkenkriege  bringen  mögen  *), 
hotf  ich,  es  werden  E.  Ch.  D.  deshalben  ausser  aller  Furcht  leben 
kömien;  theils  haben  vvirklich  abgedankt,  theils  seind  auch  von  dem 
Pursten  zu  Siebenbürgen  in  Dienst  genommen  worden,  wie  wol  sie 
schwerlich  werden  durchkommen  können,  weil  ihnen  der  Herr  Woye- 
wode  zu  Crackau  wegen  des  mit  dem  Fürsten  habenden  Gränzstreites 
alle  Weg  so  vor  sich  als  durch  seine  Freund  dergestalt  aufpasst,  dass 
Javon    albereit    unterschiedene    Compagnien    riünirt    worden.      Denen 


')  Theat.  Europ.  V.  p.  984;  er  hcisst  Weydenheimb:   „was  aber  dessen  An- 
mngen  sein  möchte,  war  in  geheimb". 

".  Auf  diese  hier  noch  durchaus  nicht  ganz  aufgegebenen  Pläne  des  Königs  mag 
lieh  wol  auch  die  Sendung  von  Ernst  Georg  Sparr   nach  Schweden    und  an  den 
Kurfürsten  beziehen,  deren  v.  Mörner  Märkische  Kriegsobersten  p.  112f.  gedenkt. 
Maier.  zur  Gesch.  d.  Ur.  Kinrur-icii.  I.  15 
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Schwedischen  möchten  von  denen  an  den  Grosspolnischen  Gränzen  sich 
befindenden  gemeinen  Knechten  etliche  zuziehen.  Vor  Venedig,  Frank- 
reich, Spanien  und  Moscaw  ist  nichts  geworben  worden,  wie  wol  ihn» 
der  König  Hoffnung  gemacht,  seine  ausgelegte  Werbegelder  von  ihnen 
wieder  zu  bekommen. 

Nachricht  über  verschiedene  Excesse,  die  von  den  abgedankten  Trup- 
pen gegen  ihre  eigenen  Obersten  begangen  worden  sind;  einige  von  ihnen 
sind  getödtet,  andere  ausgeplündert  worden. 

Ob  welchem  allem  wol  so  viel  abzunehmen,  dass  noch  unabge- 
dankte  sich  nicht  gross  säumen  und  andre  sich  in  dergleichen  Dienst 
nicht  so  leicht  wiederum  einlassen  werden;  zumal  da  man  auch  nach 
erfolgter  Abdankung  mit  Criminal  Infamien  Process,  wie  albereit  dem 
Pleutner  und  Minor  widerfahren,  dieselbe  bedräuen  thut;  und  wird  also 
wol  der  Herr  Pfalzgraf,  der  nebenst  seiner  Gemahlin  albereit  zu  Wien 
soll  angelanget  sein  und  herüber  kommen,  um  so  wol  Geld  als  Volk 
gegen  E.  Ch.  D.  zu  sollicitiren,  seiner  ungegrUndeten  Practiquen  schlech- 
ten Success  sehen;  dann  nachdem  E.  Ch.  D.  mit  den  Holländern  näher 
zusammengetreten,  gehen  die  Polen  in  so  weit  zurück,  dass  sie  kein 
Geld  zahlen  wollen,  er  habe  sich  dann  mit  E.  Ch.  D.  verglichen,  oder 
der  Gülichschen  Stände  Versicherung  auf  die  Ehesteuer  erhalten.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  AVarsch.  14.  Apr.  1647. 

[Der  bevorstehende  Reiclistag.     Die  Adelsfractionen.] 

14.  Apr.  Unsere   preussische   Juridica   vernalis  hat  sich   nunmehr  geendigt 

und  ist  die  autumnalis  wiederum  uflf  den  3  Novemb.  angedeutet  worden. 
Der  Reichstag  nahet  sich,  und  sind  die  particular  Landtage  den 
11  dieses  gehalten  worden,  was  aber  uff  denselben  geschlossen,  s«»ll 
von  mir,  sobald  ich  dessen  fähig  werde,  unterthänigst  hinterbracht  wer- 
den. Es  sollen  aber  die  Stände  über  Sr.  Ä[aj.  an  ihre  Seymiken  oder 
particular  I^andtäge  gethaner  Instruction  oder  Proposition  nicht  wol  zu- 
frieden sein,  weil  S.  Maj.  darinnen  bei  Justificirmig  dero  Imprese  alle 
die,  so  sich  derselben  widersetzet  und  uff  nächst  verschienenem  Reichs- 
tage sie  anders  gedeutet  und  ausgeleget,  fllr  freventliche  widersetzliche 
calunniiantes  gescholten,  welches  sie  sehr  schmerzen  soll.  Man  ver- 
muthet  und  besorget  aber  einen  widerwärtigen  und  unsichern  Iteichs- 
tag,  weil  die  beide  todtfeindselige  Wider[)art  und  Schwäger,  so  des 
Herrn  Zamoysken  leibliche  zwo  Schwestern  haben,  als  der  Woyewod 
aus  KensKland,  Fürst  von  Wissnowiez  und  der  Krön  Ober  Fennricl 
Koniecpolski,  des  verstorbenen  Feldherren  Sohn  gegeneinander  vo) 
dem   Königlichen    Keichstäglichen   (Jericlit   wegen   des  Fürsten  gewalt 
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samer  Deoccupation  zweier  vornehmer  Starosteien  an  den  Grenzen, 
derer  eine  nämlich  Havdacz  60,000  und  die  andere  Horodoll  40,<X)0  fl. 
jährlich  traget,  alhie. erscheinen  und  mit  grosser  Macht  und  Assistentz 
ankommen,  insonderheit  der  Fürst,  welcher  wegen  der  contumaciae 
in  refiisionem  damnomm  uflP  100,000  Ducaten  condemniret  iSt  und  dazu 
Ulis  neue  propter  conti-aventionem  regiomm  decretorum,  die  er  vieler 
errorum  beschuldiget,  eine  infamiam  uf  sich  hat'j.  Kanu  mau  also 
nicht  absehen,  wie  solcher  Reichstag  ablaufen  werde.  — 

Hier  uud  in  seinen  folgenden  Berichten  'schickt  Adersbach  von  Tag  zu 
Tag  laufende  Diarien  ein. 

Aus  den  Diarien  Andres  Adersbach's. 

4.  April.  Der  Herr  Woyewode  aus  Reussland,  Fürst  von  Wisnowiez  4.  Apr. 
will  dem  Seymik  vor  dies  mal  nicht  beiwohnen,  sondern  gehet  gerad  uf 
Warschau  herzu,  damit  er  vor  dem  Reichstage  sich  des  Königes  und  der 
Stände  Affectiou  uud  Beifall  conciliü-e,  und  wird  geschrieben,  dasser  mit 
einem  grossen  Comitat  und  Beistand  komme,  welches  dann  uns  um  so  viel 
mehr  vergewissert,  weil  so  viel  Höfe,  als  der  Woywodin  aus  Pommern 
[u.  a.  m.]  ....  für  ihn  gemiethet  und  zubereitet  sind.  — ■ 

14.  April.     Nach    der  Mahlzeit   sind  Schreiben    aus   Paris    kommen,  14.  Apr. 
welche   berichtet,    dass   Fürst   Boguslaus  Radziewil  wegen  einer  DifTerenz 
mit  einem  Französischen  Fürsten  uud  Ausfurderung  in  die  Bastille  gefäng- 
lich eingezogen  worden. 

21.  April.     Ist  auch  Zeitung  aus  Paiis  kommen,  dass  der  Fürst  von  21.Apr 
Anguin   sich  des   P'ürsten  Radzie willen  so   fest   angenommen  und  geeifert, 
dass  er  auch  nicht  ins  Feld  ziehen  wollen,   bis  er  aus   der  Bastille  freige- 
lassen. 

29.  April  ist  der  Fürst  von  Wisnowiec,  Woyewod  aus  Reussland,  mit  2^.  Apr. 
folgendem  Comitat  ankommen;   erstlich  sind  vor  ihm  her  die  Fusskuechte 
SOO  stark,    auch    etzliche  Reuterei  und   bei  200  unterschiedliche  Kalesseu; 
-elbst  kam  um  3  Uhr  Nachmittag  an  und  waren  über  29  Rittwageu,    so 
.-A-  seiner  Kareth  gingen,  auch  TO  Reuter  auf  Kosackisch  gekleidet;  hinter 
]ihm  wurden  10  seiner  prächtigsten  Handpferde  geleitet,  ufs  letzte  folgeten 
1"  Dragoner  und  ist  er  in  der  Frau  Danielowiczin  des  Seel.  Kronen  Ober 
rschueiders  Wittiben  Hofe  eingekehret. 
2.  Mai  der  Reichstag   angegangen.     [Ausführliches   Referat  über  die  2.  Mai. 
vun  dem  Hofprediger  Wyzga  gehaltene  Predigt.    Dann  Wahl  des  Starosteu 
'ivon  Grabowiec,  Herrn  Sarbiewski  zum  diesmaligen  Landbotenmarschall.] 

4.  Mai.     [Königliche  Proposition  an  den  Reichstag.    Darauf  bringt  der  4.  Mai. 

chof  von  Cujavien  die  Bitte  der  Stände  vor],   dass  S.  Maj.  alle  fremde 

-underheit    den    Conte    Magno,     und     seinen    Bruder    Padre    A'aleriano, 

•  auch  den  Secretariura  Fantoni  und  den  Residenten  am  spanischen  Hofe 

'joni  von   dero  Hof  und  Diensten   abschaflen    und   abfertigen   wolle,    weil 


Theat.  Europ.  V.  p.  948. 

16* 
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sie  der  Krön  mehr  schädlich  als  nützlich  wären');  und  gäben  S.  Maj.  ja 
damit  genug  zu  verstehen,  dass  Sie  der  Krön  Untersassen  für  Verräther 
achteten,  weil  Sie  mehr  den  fremden,  als  ihnen  traueten  und  dieselbe  an 
dero  Seiten  und  zu  dero  Diensten  zögen.  Darnach  bat  er  auch,  damit  die 
fremde  Abgesandten  ohne  Verzug  von  den  Herren  Cauzleru  abgefertiget 
und  expediret  würden,  uf  dass  dieselbe  unnöthig  sich  nicht*hie  aufhalten 
dürften.  Wegen  der  Kriegsanschläge  erwähnte  er,  dass  man  wol  merkte, 
dass  man  sieh  über  derer  Wegthuung  und  Abschafl'ung  gefreuet  hätte,  aber 
mit  vergeblichem  Trost,  sintemal  sie  noch  nicht  ganz  ufgehöret  hätten. 

Nach  diesem  voto  stunden  S.  Maj.  voll  Unmuths  und  Verdrusses  auf 
und  gingen  damit  alle  von  einander. 

Hiebei  ist  auch  zu  merken,  dass  Ihre  Maj.  die  Königin,  so  oben  uf 
dem  Gange  mit  dero  Frauenzimmer  und  Stallmeistern  Herrn  Plettenbergk 
solches  alles  angehöret,  wie  der  Bischof  von  Cujaw  von  Abschaffung  der 
fremden  gedachte,  den  Herrn  Plettenbergk  gefraget,  was  das  wäre,  das  er 
sagete  und  von  demselben  verständiget  ward,  dass  S.  Maj.  die  fremden  ab- 
schaffen sollten,  Sie  drauf  gesaget:  0  che  servitu!  und  ist  auch  damit  Weg- 
gängen. 

5. Mai.  5.  Mai  ist  Herr  v.  Hoverbeck  ankommen. 

9.  Mai.  9.  Mai.     Ein  Pleban  von   Swiaclosc ')   bringt   eine   Klage  gegen   den 

Littauischen  Uuterfeldherrn  Fürst  ßadziwill  vor,  weil  er  ein  Crucilix  ^so  uf, 
seinem  Grund  und  Boden  zwar  aber  über  hundert  Jahr  hero  schon  gestan- 
den, umreissen,  nietlerhauen  und  in  Stücke  zerhauen  lassen".  —  Namentlich 
der  Wildische  Woywode  eifert  sehr  drüber:  „f/ir  Herren,  wenn  ich  euch  hie 
fürtegen  sollte  die  zerstückte  und  zerhaiiene  Gebeine  und  Arme  unsers  Erlöser» 
und  SeVigmachers ,  wie  jämmerlich  sie  zugerichtet,  das  Herz  ivürde  euch  für 
Wehemulh  bluten'-^.  —  Ueber  die  Sache  wirti  dann  noch  die  ganze  folgcmle 
Woche  verhandelt,  ohne  dass  es  indess  zu  einem  Process  gegen  Radziwill 
kommt.  — 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  17.  Mai  10  17. 

[GroHBor  Sturm  gegen  die  Dissidenten  auf  dem  Uciclitag.     Die  Sache  des  Fürsti  n 
'  Radziwill.] 

17.  Mai.  Um  alles,  was  bishero  uff  diesem  Reichstage  vorgangen,  kurz  /u 

sanunon/ufasscii  und  uff  oinuial  jroliorsnuist  vor/ustclUMi  dieses  Heichs-j 
tags  und  der  ganzen  Reii)ul)lieae  jetzigen  Staat,  niuss  E.  V\\.  1).  ich 
untcrthUnigst  erinnern,  dass  aus  des  vorigen  Actis  deroselben  noch 
wird  nnentfallen  sein,  welcher  Gestalt  die  Evangelische  und  andere 
dissidirende  Stände  uff  gedachten»  nilelist  verwichenen  Koichstago  ihnen 
vorbehalten  und  fent  b('(liing«Mj  dass  sie  zu  kciiuMi  ('(Misultationcu  wer- 
den schreiten  wollen  noch  sollen,  bis  ni:ui  ihnen  zuvor  über  aMc  und 
jede  Resehwerden  SatisfacHou  gegeben. 

')  Vergl.  oben  pag.  220  iioi 

»^Hwisloc/.    Fl.-ckni    in    .l.r    llll  uil.  ,1,,  i,    W..1  >n  ,..i-,.-l,,.l;     \|ii,-l. 
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Dieses  zu  hintertreiben  und  die  Evangelische,  ja  sämmtliche  Dissi- 
dirende  in  den  Stand  zu  setzen,  dass  sie  ichtwas  zu  suchen  vergessen 
und  Gott  danken  sollten,  wann  man  sie  ungeschlagen  nur  davon  ziehen 
liesse,  haben  sie  nicht  allein  die  Beschwerden  gehäuft,  besondern  auch 
mit  Verleumdung  und  Verklagen  die  ganze  Zeit  bis  hieher  zugebracht, 
massen  E.  Ch.  D.  aus  dem  reichstägigen  diario  unterthänigst  wird  vor- 
getragen werden.  Und  nehmen  die  Weitaussehenden  die  Sach  und  ihr 
procedere  noch  viel  anders,  dass  sie  hiedurch  und  durch  die  vorhabende 
offenbare  V^erfolgung  dasselbe,  was  durch  die  neuliche  Werbung  zu 
Werk  nicht  hat  gerichtet  werden  können,  zu  erhalten,  und  wann  sie 
das  Reich  in  Unruhe  gesetzt,  in  trübem  Wasser  zu  fischen  hoffen  und 
trachten.  S.  Köu.  Maj.  bezeugen  hierüber  privatim  ein  sonderbares 
Missfallen  und  tragen  Mitleiden  mit  denen  Verfolgeten;  wann  aber  die 
Geistliche  mit  Eifer  und  Ungestüm  an  Sie  setzen,  geben  Sie  Ihrer 
angeborenen  Gütigkeit  nach  ihnen  die  Zügel  in  die  Hände.  Die  armen 
Bedrängte  aber  behalten  alle  Weg  den  Respect  gegen  S.  Kön.  Maj.  voll- 
kömmlich  und  begehren  sich  anders  nicht  zu  salviren,  als  salvo  statu 
moderno  Reipublicae;  bei  welchen  moderatis  consiliis  sie  dann  vornehm- 
lich ihr  Absehen  auf  E.  Ch.  D.  richten  und  dero  Authoritet  sowol  bei 
Sr.  Kön.  Maj.,  als  denen  Ständen  zu  imploriren,  auch  deswegen  je- 
manden abzuordnen,  oder  doch  uffs  wenigste  zu  schreiben  Vorhabens  sind. 

Zwar  was  des  Bischofs  von  der  Wilde  gegen  des  Littauschen  Feld- 
herrn f.  Gn.  Sach  anlanget*),  sind  Sr.  f.  Gn.  zu  Accommodirung  der- 
selben drei  conditiones  vorgeschlagen  worden:  1)  an  Statt  des  nieder- 
gelassenen Crucifixes  ein  neues  aufzubauen,  2)  die  Evangelische  Kirche 
aus  dem  Städtchen,  da  das  Cnicifix  gestanden,  an  andre  Ort  zu  ver- 
legen und  3)  zu  Keydauen')  zu  verstatten,  dass  sie  am  Frohnleich- 
namstage  nicht  nur  uff  einer  Seit  des  Flusses,  der  die  Stadt  theilet, 
sondern  auch  auf  der  andern  Seit  in  der  Procession  die  Hostie  herum 
tragen  mögen  —  deren  keine  der  Fürst  ohne  Verletzung  seines  Ge- 
wissens einzugehen  weiss.  Es  besorgen  sich  aber  auch  noch  über  das 
die  andere  Evangelische,  dass  durch  solchen  Vertrag  denen  Catholischen 
Pfaffen  zu  gleichen  CaUnnnien  Anlass  gegeben  werden  dürfte,  dass  sie 
nämlich  selbst  dergleichen  Kreuze  umhauen  Hessen,  wie  dann  der  Fürst 
gegen  mich  in  Vertrauen  (weil  er  solches  zu  dem  vorhabenden  Process 
ihme  vorbehält)  betheuert,  dass  der  Pfarrer  das  Kreuz  selbst  habe  um- 
werfen lassen,  damit  er  nur  Materie  zu  calumniren  haben  möchte.  — 


')  Vergl.  das  von  Adersbach  geführte  Keichstags-Üiarium,  dat.  9.  Mai. 
')  Koydanow,  Flecken  in  der  littauischen  Woiwodschaft  Minsk. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau' 26.  Mai  1647. 

[Polnisches  Reichstagstreiben.     Heftiges  Auftreten   der  Katholischen  gegen  die  Dissi- 
denten.   Die  Cassirung  des  Danzigcr  Tuchmonopols;  neue  Aussichten  für  den  Königs- 
berger Handel.     Die  Littauer  gegen   die   kurfürstlichen  Zölle   in  Pillau;    Gegenopera- 
tionen Hoverbeck's.] 

26.  Mai.  In  Continuation  meines  nächst  ttberschickten  untertliänigsten  Berichts, 

und  um  dieses  ganzen  Reichstags  Proceduren  utf  einmal  vorzustellen, 
soll  E.  Ch.  D.  ich  nicht  unvermeldet  lassen,  dass  zu  vorderst  in  allen 
Dingen  von  Anfang  bis  zu  Ende  alles  so  widerwärtig  und  verworren 
daher  gangen,  dass,  wann  ich  die  Verwirrung  aller  der  vorigen,  dabei 
ich  nunmehr  sechszehen  Jahr  in  E.  Ch.  D.  Diensten  unwürdig  ufge- 
wartet,  zusammenfasse,  dieselbe  alle  dem  jetzigen  so  kurzen  Reichstage 
nicht  gleich  kommen  könnten. 

Dass  in  der  Landbotenstube  die  ganze  Zeit  durch  nichts  anders  als 
Religionsstreitigkeiten  wegen  der  vermeinten  Verunehrung  der  Kreutze 
und  des  hiesigen  privat  exercitii  mit  grosser  Verbitterung  immerzu 
gewährt,  also  gar,  dass  man  auch  nicht  ein  einig  Constitutions  Concept 
abfassen,  noch  verlesen,  viel  weniger  moderiren  können,  ist  unnöthig 
zu  wiederholen,  nach  dem  vom  Herrn  Secretario  Adersbachen  einge- 
schickten diario, 

Hiezu  hatte  nun  auch  wol  zwar  Sr.  Kön.  Maj.  unversehene  Unpäss- 
lichkeit,  welche  dieselbe  vom  10*en  dieses  in  der  Nacht  bis  uff  jet/.iuo 
Stund  in  gar  schwerem  Lager  und  von  allen  iudiciis  abgehalten,  gut- n 
Theils  geholfen  und  so  viel  verursachet,  dass   man   nicht   in  der  ; 
wohnlichen  Audienz  Stuben,  sondern  in  der  engen  Anticamera,  da  man 
sich   fast   nicht   regen,   noch  vor  der  Hitz   dauern  können,   zusannncn 
kommen  müssen.     Ob  nun  wol,  wie  S.  Kön.  Maj.  selbst,  also  auch  «In 
vornehmste   Reichs-  und  des  Grosst^irstenthtuns  Littauen  Officirer,   in 
Sonderheit  aber  die  Feldherrn  inständigst  vorstellten,  die  Stände  wolllni 
die  l^uncta,    so   einigen  Aufschub   leiden  könnton    und   nicht   eben    die 
Wolfarth  der  ganzen  Repuldicpie  angingen,  bis  zu  künftigem  Keiehsi.i 
durch   einen   deswegen   uffgerichteten    Recess  verlegen  und    alsoghi-  li 
die,  welche  die  Oränzverfassung  und  Befriedigung  der  Soldatesca  cmi 
cernireten,  vornehmen,  hat  d(»ch  soIcIm's  alles  nichts  verfangen  woll(  n. 
sondern  sie  sind  zu  viel  Malen,  auch  wol  die  Cantzler  selbst,  wie  -i- 
wegen  Sr.  Maj.  das  Wort  geführt,  mit  unbescheijlcnen  Worten  und  i 
ablässlicheui  Schreien,  dabei  auch  zuweilen  Sr,  Kön.  Maj.  Uespects  \ 
gesHcn  ward,   angefahren  und  abgehalten  worden.     Endlieh  aber  (l;iii 
noch  wurdt  wider  aller  Vermuthung,  wie  dann  auch  S.  Kön.  Maj.  schon 
(ex  desperatione  einigen  SchlusHci*)  zu  der  l'ublicatinn   <ler  Infamirten, 
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welches  der  letzte  Actus  zu  sein  pflegt,  den  Instigatorem  schreiten 
Hessen,  um  11  Ühr  in  der  Nacht  der  Reichstag  uflf  zwei  Tage  pro- 
longirt. 

Den  24ten  proponirte  der  Herr  Castellan  zu  Chelm  Goravsky  der 
Evangelischen  Gravamina,  wie  dieselbe  bei  nächster  Post  E.  Ch. 
D.  zugeschickt  worden,  aber  weit  kürzer  gefasst,  weil  sie  ohne  das 
fast  landkündig.  Darauf  gössen  nun  zuvorderst  die  Geistlichen  nach 
einander,  dann  auch  die  vornehmste  Weltliche  ihren  tollen  Eifer  gegen 
sie  so  heftig  aus,  als  jemals  hiebe  vor  geschehen  und  häuften  nur  je 
mehr  und  mehr  die  Beschwerden.  Der  ganze  Inhalt  ging  dahin,  dass 
sie  in  denen  concertationibus  mit  dem  Herrn  Castellan  und  dem  Sub- 
judice  Cracoviensi  Chrz^stowsky  alle  Jura  und  Beneficia  derselben  den 
Unsem  abschnitten,  ja,  dass  alle  Religionen  ausser  der  katholischen 
nur  ex  conniventia  oder  tolerantia  precario  gelitten  würden,  da  man 
wol  vermöge  des  Decreti  Jagellonici  von  Anno  1424  '^,  ^vie  auch  des 
Masauschen,  so  allhier  beigefnget,  gegen  sie  verfahren  könnte,  zu  be- 
haupten sich  unterstehen  durften.  Der  Bischof  zu  Posen,  als  hiesiger 
Loci  Ordinarius  ging  so  weit,  dass  er  auch  ratione  des  hiesigen  privat 
exercitii  die  Evangelische  zu  Recht  zu  belangen  und  auch  allerdings 
ex  officio  pastorali  >vider  die  ministros  de  facto  zu  verfahren  durch 
öffentliche  Protestationen  ihme  vorbehalten  und  dabei  bis  uffs  Blut  zu 
halten  andräuen  thät.  Darinnen  ihme  dann  der  Littausche  Gross  Canz- 
1er  Fürst  Radziwill  nichts  nachgab.  Des  Herrn  Krön  Gross  Canzlers 
f.  Gn.  ging  \iel  moderater  dann  die  andern  alle  und  eiferten  fast  hoch 
drüber,  dass  etlicher  Catholischen  unbesonnener  Eifer  auch  wider  die 
todten  Körper  der  Evangelischen,  welche  man  doch  nicht  absolute,  zu- 
mal wann  sie  nur  aus  Schwachheit  in  ihrem  Leben  geirrt  uud  andre 
nicht  verfolgt  hätten,  verdammen  könnte,  sich  so  weit  erstreckte,  dass 
sie  dieselbe  uff  den  Strassen  geschleppt  und  an  die  Galgen  gehangen, 
wollte  aber  ihnen  dannoch  anders  nichts  zuerkennen,  als  nur  pacem 
et  securitatem,  keines  Weges  aber  einiges  Jus,  will  zu  geschweigen 
paritatem  quo  ad  religionem.  In  statu  zwar,  sagt  er,  mttsst  man  die 
Evangelische  denen  Catholischen  ob  confoederationem  gleich  achten, 
wie  sie  sich  dann  auch  in  diesem  Stück  nicht  zu  beschweren  hätten, 
weil  man  sie  ob  proprias  et  maiorum  A-irtutes  et  nierita  zu  allen,  auch 
den  höchsten  Dignitäten  und  Aemtem  beforderte ;  solches  geschehe  aber 

')  Decret  des  Königs  Vladislav  Jagello,  dat.  in  Vyelun  Dominica  Jndica  me 
Dens,  A.  D.  1424  Es  bezieht  sich  auf  die  böhmischen  Hussiten ,  gegen  deren  Be- 
köstigung scharfe  Strafen  ausgesprochen  werden.  Prilusii  Statuta  Regni  Polon. 
foL  169. 
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nicht  der  Religion,  sondern  nur  Stands  halben;  dann  respectu  der  Re- 
ligion wäre  keine  Confoederation  mit  denselben  vorgangen,  wie  sie 
dann  auch  nicht  hätte  vorgehen  können.  Und  hätten  sie  diesem  nach 
sich  bei  weitem  nicht  so  weit  zu  beschweren,  als  eben  die  Catholische, 
welche  von  denen  eingebettelten  und  zur  Miethe  nur  eingenommenen 
Religionen  so  übel  in  dem  Herzogthum  Preussen  sowol  uflf  dem  Lande, 
als  in  Städten  tractirt  wären,  dass  man  sie  zu  keinen  Ehrenämtern  und 
Stellen  kommen  Hesse;  ja  es  wäre  mit  der  Catholischen  Bedrückung 
so  weit  kommen,  dass  man  auch  in  der  Stadt  Danzig  (wie  solches  der 
Herr  Bischof  von  Cujawien  bei  seiner  Residenz  erfahren)  denen  zum 
Tode  verurtheilten  Personen,  ob  sie  gleich  catholisch,  lutherische  Priester 
mit  Gewalt  uflfdringe,  welches  dann  gewiss  von  denen,  welche  bene- 
ficio  der  Begnadigung  in  Ruhe  und  Frieden  sitzen,  keines  Weges  zu 
leiden  stünde;  zu  geschweigen,  dass  man  so  viel  Kirchen  und  geist- 
liche Güter  in  der  vorbenannten  Stadt  und  andern  vorenthielte,  in  Thorn 
aber  auch  Christo  selbst  am  Frohnleichnahmstage  den  Weg  verlegte 
und  dadurch  der  Catholischen  Exercitium  störete ').  Wie  nun  diesem 
allem,  Avas  die  Evangelische  mit  Grund  oder  Schein  ihnen  zur  Be- 
schwerd  ziehen  könnten,  ohne  Verletzung  der  Catholischen  Gewissens 
zu  remediren  sein  möchte,  wttsst  er  kein  besser  und  gewisser  Mittel 
vorzuschlagen,  als  dass  sie  sich  an  die  ordentliche  Gerichte  halten  und 
nicht  selbst  de  facto  verfahren.  Und  das  ist  eben  die  grösste  Besohwerd 
der  bedrängten  Evangelischen,  dass  sie  in  allen  subselliis  sub  prno- 
textu  iuris  et  iustitiae  gra>irt,  ja  unterdrückt  werden. 

Nach  diesem  und  einem  langwierigen  unordentlichen  Debat  brachte 
er,  Herr  Gross  Canzler,  im  Namen  Sr.  Kön.  Maj.  aus,  die  Evangelischen 
möchten  sich  an  ihren  alten  hergebrachtcMi  iuribus  vergnügen  lassen. 
bei  welchen  sie  S.  Kön.  Maj.  schlitzen  wollten;  und  da  die  Reichs 
bunale  zu  weit  gehen  und  solche  decreta  ausgeben  würden,  wrldie 
vim  legis  sapiunt,  das  Part,  so  dieselbe  erhalten,  uff  den  Reichstag 
citiren  lassen.  Wie  wol  die  Evangeliselie  hiedurch  in  ihrem  Suchen 
ganz  nicht  befriedigt  waren,  so  wurde  doch  aus  hoher  Bestürzung  über 
diesem  so  seltsamen  und  ungewöhnlichen  procodorr,  da  nian  der  Se- 
natoren ('oncertationen  pro  votis  und  des  Königs  Niuschiäge  vor  !>' - 
cisionen  ausgeben,  nichts  mehr  dawider  geredt  und  bald  draul 
unuuirten  Griechen  Besehweri»unktr  vorgcnonunen. 


')  Anspielung  auf  oin  EroigniHii  vom  Juhro  l(i.')l),    wo   der  Magistrat  von    1 
einer  katholimhcn  I'rocoMnion  den  W<'g  über  den  Murkt   untersagt  halte.    Longr> 
Vi.  p.  lf)3.      Ucr  Streit   swisclien    Ktndl   nnd    Uiücliof   war    boreitN    1G1<}   durch    < 
Vergleich  beendigt  norden,  ibid.  p.  209. 
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Nach  dieser  und  vielen  privat  Constitutionen  wurdt  durch  Gottes 
Gnad  und  Segen  die  Danziger  Tüchersieglung  ')  und  das  draus  ent- 
standene Monopolium  der  Englischen  Handlung  uff  vorgehenden  lang- 
\vierigen  Streit  derer,  welche  die  Danziger  ihnen  zu  Patronen  erkauft, 
mit  dieser  höflichen  Manier  uftgehoben,  dass  man  allen  Seestädten  der- 
gleichen Siegel  nachgeben  und  es  gleich  geschätzt,  ob  ein  Tuch  mit 
dem  Danziger,  Königsberger  oder  Elbiuger  und  ]\Iemmeler  Siegel  würde 
bedruckt  gefunden  werden;  und  werden  demnach  E.  Ch.  D.  Ihr  gnä- 
digst gefallen  lassen,  vermöge  dero  mir  gnädigst  ertheilten  Memoriale 
solche  Verordnung  zu  machen,  dass  mir  die  zu  Beförderung  der  Sachen 
geordnete  2C>00  Kth.  ad  eliberandam  fidem  iuterpositam  zugeschickt 
Averden  mögen.  E.  Ch.  D.  werden  diese  Summ  jährlich  zehnfältig 
wieder  einbringen  können,  wann  Sie  nun  mehr,  da  die  Englischen  frei 
und  ungebunden  sein,  mit  England  tractiren  lassen,  dass  sie  die  Waaren 
lieber  uff  dero  Porte  oder  auch  nur  Elbing,  als  nach  Danzig  bringen  *). 

Bei  dieser  so  guten  und  längst  erwünschten  Sach  fand  sich  also 
gleich  ein  hohes  Praeiudicium ,  dass  die  Littauer  per  Constitutionen! 
Reipublicae  E.  Ch.  D.  Zoll  als  Übermacht  und  denen  Pactis  zuwider- 
laufend erklärt  und  dem  Instigatori  deswegen  uff  künftigen  Reichstag 
wider  E,  Ch.  D,  zu  agiren  uffgetragen.  Wie  ich  nun  in  diesem  Stück 
so  lang  als  keine  ersinnliche  Möglichkeit  war,  dass  dergleichen  Ding 
uff  diesem  Reichstag  getractirt  werden  könnte,  damit  ich  das  raalum 
bene  positum  nicht  rege  machen  möcht,  ausser  des  Fürsten  Radziwillen, 
Castellanen  zu  Chelm  Goraysky  und  dem  Reichs  Referendario  Zalesky, 
zu  denen  ich  sonderbares  Vertrauen  trug,  nicht  unterbauen  dürfen,  also 
kam  es  mir  so  viel  fremder  vor,  da  ich  des  Concepts  gewahr  wurde, 
welches  dann  durch  sonderbares  Glück  geschah.  Weil  nun  nicht  allein 
die  Sach  an  sich  selbst,  sondern  auch  der  modus  procedendi,  dass  der 
Zoll  durch  eine  öffentliche  Constitution  abgeschafft  werden  sollt,  ja  aller- 
dings die  formalia  wegen  der  Citation  durch  den  Reichs  Instigatoren 
überaus  nachtheilig  und  beschwerlich  waren:  also  fiel  nnrs  in  ipso  mo- 
mento,  da  die  Sach  vorgenommen  werden  sollt,  fast  unmöglich  vor, 
dieselbe  zu  hintertreiben;  dann  eines  Theils  haben  E.  Ch.  D.  Bediente 
keine  vocem  in   consessu   publico,  \um    andern   könnt  ich   auch   nicht 

')  Vergl.  oben  pag.  41  not.  und  Lengnich  VI.  p.  256- 

'  Die  engliscli-preussische  Handelsgesellschaft  hatte  ihren  Sitz  früher  in  Elbing 
gehabt;  nachdem  Danvcig  seit  1628  das  Monopol  der  englischen  Tücher  erlangt  hatte, 
hatten  sich  die  Engländer  nach  langen  vergeblichen  Unterhandlungen  Lengnich  V. 
p  243.  VI.  p.  42)  endlich  mit  ihrer  Niederlage  von  Elbing  weg  und  nach  Danzig  gewendet. 
Vergl.  die  Abhandlung  „von  dem  Ursprung  der  brittischen  Handlungsgesellachaft  in 
Elbing"  in  Crichtou  Urkundeu  u.  Beiträge  zur  Prcuss.  Gesch.  (Königb.  1784)  p.  85  ff. 


234  '•    Preussen  und  Polen. 

einst  privatim  mich  vermerken  lassen,  dass  mir  solches  zuwider  war; 
dann  sonsten  hätten  die  proniotores  dieser  Constitution,  welche  aller 
Apparenz  nach  durch  die  Königsberger  uffgewiegelt  worden,  nicht  allein 
mich,  der  ich  nur  incognito  darinnen  gelitten  ward,  sondern  zu  e>vigen 
Zeiten  durch  mein  Exempel  alle  E,  Ch.  D.  Bediente  aus  dergleichen 
Zusammenkünften  geschlossen;  musst  ich  diesem  nach  nur  unvermerkt, 
theils  durch  Zettel,  thcils  auch  der  Herren  Diener  selbst  bei  denen 
Krön-  und  Grossfiirstenthums  Littauen  Canzlern  unterbauen,  damit  die 
Constitution  als  nachtheilig  nicht  beliebt,  sondern  auch  als  schimpflich 
nicht  einst  gelesen  werden  möchte.  Dieses  letzte  war  bei  dieser  Hitz 
der  Littauschen  Stände  keines  Weges  zu  erhalten,  in  dem  ersten  aber 
halfen  mir  wolgemelte  Herrn,  insonderheit  der  Littausche  Gross  Mar- 
schalk Radziwill,  mit  dem  ich,  weil  er  eben  vor  Verlesung  dieser  Con- 
stitution heraus  ging,  zu  reden  und  durch  ihn  den  Littauschen  Gross 
Canzler,  seinen  Herrn  Bruder,  zu  informiren  Gelegenheit  übeVkam,  so 
treu  und  wol,  dass  die  letzten  Wort  wegen  des  Instigatoris  Action  vor 
der  Verlesung  ausgethan  und  hernach  an  deren  Statt  uflF  des  Herrn 
Krön  Gross  Canzlers  und  Referendarii  Erinnerung  diese  gesetzt  wurden 
(damit  vielleicht  S.  Kön.  Maj.  E.  Ch.  D.  zu  einem  Abtrage  zu  bewegen 
vermeinen),  dass  S.  Kön.  Maj.  E.  Ch.  D.  wegen  Abschaflung  dessen, 
was  den  Pactis  zuwider  erhöhet  worden,  geblihrend  belangen  wollten. 
Nach  uffgehobener  Session  bedankt  ich  mich  gegen  die  Herrn,  welche 
E.  Ch.  D.  Jura  vertreten,  zum  fleissigsten  ')  etc.  — 


Hierbei  die  Gravaniina  E  vaiigel  i  forum.  —  Von  Hoverbeck  zu- 
sammengestellt. Viele  starke  Beispiele  von  Verfolgung  gegen  einzelne  Evan- 
gelische • —  man  hat  das  alte  Jagellonische  Decret,  das  seit  200  Jahren 
nicht  in  Ausübmig  gekommen,  wieder  vorgesueht,  und  scheint  es  wirklich 
ausführen  zu  wollen  —  namentlich  eifert  man  auch  gegen  das  rrivatexer- 
citium  des  evangelischen  Gottesdienstes  während  des  Reichstags;  der  W' i 
w(»dp  von  Ponmierellen,  (Jraf  Pönliof,  und  derCastellau  x.u  Chelm  Goraysky 
haben  in  den  Osterfeiertageu  in  ihren  (Quartieren  predigen  lassen;  nament- 
lich die  Masowischen  Landhoteiu')  sind  darül)er  ergrimmt  und  wollen  es 
Womöglich  durch  eine  besondere  Constitution  mitersagen  lassen;  sie  wollen 
sich  zu  dem  Ende  an  den  Bischof  von  Posen  als  den  Ordinarius  von  Ma- 
sowicn  wenden,  und  wenn  er  es  nicht  /.u  Wege  bringt,  ihm  den  (iehorsam 


')   Man   hat   liier   den    inneren   ZunamuionhAng   deMMcn ,    wovon   Lengnich  1   < 
p.  2r>7  nur  den  äuMscren  Vorgang  berichtet. 

')   Der  Sitz    des  Keiclintngs,    Warschau,    gehört   zu    Masowicn.     Interessante  H' 
mcrkiuigen   ühi;r  die   Stellung  der  MnHowinchen  Landimtcn  auf  den   polniHchen  Reichs- 
ingen {ilu-rliaiipt,    hei  Lelewel  Hetrnchtuiigen  über  den  pulit.  Zustand  des  ehemali- 
gen i'ulens  p.  201  ff. 
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in  spiritualibus  aufsagen,  -weil  er  über  denen  luribus  seiner  Untergebenen 
und  der  ganzen  Catholisehen  BLirche  nicht  gnugsam  eifern  thät^.  —  Ja 
man  will  wol ,  wie  es  "heisst ,  die  beiden  Genannten  vor  das  Reichstribunal 
fordern  „tanquam  Infractores  Pacis  publicae  et  lurium  specialium  Ducatus 
Masoviae''. 


Extract  aus  den  Eeichstagscoiistitutioneii  de  a.   1647. 

Theloneura  Pillaviense.  Alldieweil  des  Grossfürstenthums  Littanen 
Landboten  Uns  hinterbracht  haben,  dass  die  Zolleinnehmer  des  Herzogen  in 
Preussen  über  das  Sr.  Ch.  D.  per  pacta  verliehenes  Recht  mit  Beschwerd 
des  Grossfürstenthums  Einsassen  neue  Zölle  in  der  Pillau  einnehmen:  pro- 
mittimus  hac  in  parte  interponere  authoritatem  Xostram  Regiam  bei  dem 
Herzoge  in  Preussen,  dass  S.  Ld.  dieselben  verbieten  wollten,  sowol  der 
Krön,  als  des  Fürstenthums  Littauen  Stände  mit  dergleichen  exactionibus, 
welche  deroselben  von  Rechts  wegen  nicht  zustehen,  zu  beschweren. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  29.  Mai  (1647) 
um  4  Uhr  nach  Mitternacht. 

[Schluss  des  Reichstags.     Wie  die  Keichstagsconstitutionen  zu  Stande  kommen.     Die 
den  Kurfürsten  angehenden  Punkte  derselben. 

E  Ch.  D.  soll  aus  uuterthänigster  Pflicbtschuldigkeit  ich  nicht  un-  29.  Mai. 
gemeldet  lassen,  dass  sich  diese  Stunde  gleich  der  Reichstag  über  aller 
Leute  Vermuthen  in  grosser  Confusion,  welche  angefangen  in  der  Land- 
botenstube und  hernach  vor  Sr.  Kön.  Maj.  von  der  Zeit  an,  wie  man 
die  Constitutionen  complaniren  sollen,  mächtig  zugenommen,  geendiget. 
Dann,  zu  geschweigen  deler  andern,  hat  diese  denen  Ständen  selbst 
überaus  praejudicirliche  Procedur  immer  zugewährt,  dass  zu  jetzt  ge- 
dachter Complanirung  nicht  nur  die  in  der  Landbotenstube  beliebte. 
wie  es  Rechtens  und  Herkommens,  sondern  auch  ^^el,  ja  die  meisten 
\om  Landboteumarschalk  selbst  nicht  einst  Uberlesene  Concepte,  wie 
ihm  dieselbe  einer  oder  ander  (mit  der  Protestatiou ,  dass,  woferne  er 

■  nicht  verlesen  würde,  auch  nichts  vor  richtig  geschlossen  gehalten 
\\ erden  sollte)  uffdrang,  offefitlich  verlesen,  uml  deren  viel,  theils  wegen 
nicht  so  schleunigen  Besinnens,  was  dieses  oder  jenes  nach  sich  ziehen 
würde,  oftmals  auch  in  Abwesen  derer  Interessenten  placitiret;  dass 
also  auch  von  denen,  die  mit  dirigiret,  sich  ihrer  nicht  wenig  künftig 
deswegen  hinters  Ohr  kratzen  werden;  da  doch  vermöge  der  legum 
fimdamentaliuin  auch  nicht  ein  einig  Wort  in  die  Constitution  gerückt 
werden  sollte,   das   nicht  unanimi  omnium  Ordinum  consensu  nemine 

•ntradicente  vel  contra  protestante  bestätigt  worden. 
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Von  Constitutionen,  so  E.  Ch.  D.  mit  afificiren,  weiss  ich  mich  an- 
jetzo  in  Eil  nur  der  folgenden  zu  besinnen: 

1)  die  wegen  Abschaffung  des  erhöheten  Pillauschen  Zolls,  darinnen 
ich  hoff,  die  in  meinem  nächsten  Bericht  erwähnte  Wort  ireändort  /.u 
bekommen. 

2)  Abschaffimg  der  Danziger  Tücher  Siegelung,  oder  eigentlicher 
zu  reden  Communicirung  des  IHicher  Siegels  allen  an  der  See  gelege- 
nen Städten,  dadvu-ch  dann  der  Danziger  Tuchhändler  ^lonopolium  uff- 
gehoben  wird. 

3)  Münz  Commission,  darinnen  zwar  E.  Ch.  D.  und  derer  andern 
geringern,  so  dieses  Münz  Regal  von  der  Republica  zu  Lehen  tragen, 
nicht  gedacht  worden;  es  soll  aber,  \vie  mir  der  Herr  Krön  Gross  Canz- 
1er  im  Herausgehen  versprochen,  gebührend  geschehen,  oder  auch  wol 
diese  Constitution,  weil  sie  ihrer  vielen  zuwider,  ganz  ausgelassen 
werden. 

4)  Sonsten  ist  auch  eine  Constitution  verlesen  und  bestätigt  wor- 
den, darinnen  der  Staroste  von  der  Lomse  dem  Starosten  zu  Ostrolenk 

Duczyniinski   und  folgends  E.  Ch.  D.  Factorn,   dem  Werd von 

Danzig  per  indircctum  die  F'lössung  der  Holzwaaren  zu  hindern  trach- 
tet, indem  er  diese  Formalia  mit  eingeflickt,  dass  von  keinen  Gütern 
Holzwaaren  geflösst  werden  sollen,  als  die  deswegen  vermöge  der 
lustrationum  die  Quartam  der  Ileipublicae  zahlen.  Ich  werd  mir  aber 
angelegen  sein  lassen,  solche  clausulas  dagegen  hineinzubringen,  dass 
dieselbe  auf  E.  Ch.  D. ,  als  welche  denen  Reichs  Constitutionen  nicht 
unterworfen,  auch  nirgends  anders  nnt,  als  Ihren  Pactis  stringirt  wer- 
den k()nnen,  nicht  werden  zu  ziehen  sein. 

n)  In  der  Constitution,  da  die  Respublica  E.  Ch.  I).  ordinär  Sub- 
sidium  (so  man  alhier  fast  alle  Weg  „Canonem"  nennen  thut)  zum 
ordinär  Unterhalt  der  Gränz-  oder  Quart-Arnu'e  leget,  wird  nach  Er- 
zählung derer  andern  Einkünfte  beschrieben,  wie  alle  und  jede,  so 
einige  von  denen  specificirten  hinterhalteu  würden,  zu  richten  und 
strafen  sein;  muss  also  auch  hierbei  darauf  geachtet  werden,  damit 
dieses  letzte  also  stylisirct  werde,  dass  nians  auf  E.  Ch.  I).  nicht  ziehen 
könne  zur  Verunruhigung  E.  Ch.  1).  liillhc  und  Diener. 

6)  Haben  die  Masureu  durch  Antrieb  des  Herrn  Starosten  von  der 
Eoms(!  auf  dergleichen  (Jrenz  Conunissiou,  als  sie  vor  etlichen  Jahren 
albereif  in  die  Constitutionen  nnt  eingerückt,  da  nUndieh  jedes  'i'heil 
die  seinige  nennet,  mit  soleher  l^ngestüm  zur  l'nzeit  gt'drnngen,  dass 
man  ihnen  ein  Theil  derselben  ablesen  lassen;  wie  sie  aber  kaum  auf 
die  Httlfte  kommcu,    wurde  <ler  Landnuirschalk  gedrungen   um  gnil- 
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digsten  Abscheid  anzuhalten;  dessen  ungeacht  darf  sich  der  Staroste 
von  der  Lonise  vermessen,  dass  er  bei  der  Correctur  der  Constitutionen 
damit  durchzudringen  traut.  — 


Hoverbeck  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Hohenstein  3/13.  Juni  1647. 

[Retractation  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg;  der  Provisionalvergleicb.    Hoverbeck  un- 
terstützt den  Neubiirgischen  Gesandten  bei  seiner  Werbung  au  den  Reichstag.] 

Des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  f.  Dchl.  Schreibens  an  S.  Kön.  13.  Juni. 
Maj.,  so  mir  durcli  des  Herrn  Oberkammerherrn  Wolw.  zugeschickt 
worden '),  hab  ich  mich  den  Reichstag  durch  so  Wol  bei  Ör.  Kön.  Maj. 
als  denen  Herren  Senatoren,  zumal  denen  geistlichen  und  dem  Königl. 
Hause  sonders  zugethanen,  zu  Bezeugung  E.  Ch.  D.  söhnlichen  Respects 
und  Atfection  praevaliret,  und  dabei  die  Umstände  der  Zeit  und  gegen- 
wärtiger Conjuncturen  zu  consideriren  vorgestellt:  dass  nämlich  E.  Ch. 
D.  aus  allen  Partien,  so  Ihr  vorgestanden,  die  Alliance  zuvörderst  er- 
wählen wollen,  welche  rationibus  status  mit  der  Republica  so  genau 
verbunden,  dass  ein  Theil  ohne  das  andere  keines  Weges  in  Wolstande 
sein  kann;  und  da  Si«  hiedurch  sich  in  vortheilhafte  Postur  gestellt 
und  hingegen  der  Herr  Pfalzgraf  von  Volk,  Geld  und  Alliirten,  die 
etwas  seinetAvegen  anjetzo  zu  thun  vermochten,  ganz  entblöst  gewesen, 
Sr.  Kön.  Maj.  zu  Wolgefallen  mehr  bei  Sr.  f.  Dchl.  gethan,  als  dero  Herr 
Vater  immer  ....  von  E.  Ch.  D.  begehrt. 

Damit  auch  der  Herr  Krön  Gross  Canzler  E.  Ch.  D.  zu  Dienst  so 
viel  mehr  deWncirt  würde,  hab  ich  in  Sr.  f.  Gn.  Gegenwart  die  Audientz 
bei  Sr.  Maj.  gesucht  und  dabei  deroselben  das  Zeugniss  und  den  Dank 
gegeben,  dass  Sie  durch  Ihre  sonderbare  Dexterität  viel  bei  der  Sachen 
gethan  und  E.  Ch.  D.  dero  Person  und  officia  zugleich  nicht  in  geringer 
"Consideration  gehabt.  S.  Kön.  Maj.  haben  dieses  alles  zugestanden  und 
mit  nicht  geringer  Bezeugung  dero  Freuden  und  Danks  gegen  den 
Herrn  Ober  Kammerherni,  als  welchem  auch  der  Hen-  Pfalzgraf  niciit 
wenig  zuschreiben  thut,  aufgenommen  und  mit  ausführlichen  Gegener- 
bietungen  beantAvortet.  Auf  das  Schreiben  aber  selbst  ist  noch  zur 
Zeit  nichts  eriblgt,  meines  wenigen  Erachtens  theils  wegen  liberhäulter 
anderer  Geschäfte,  theils  auch  weil  der  Neuburgische  Resident  auf  die 
Abschrift  des  Vertrags*)  vertröstet  und  S.  Kön.  Maj.  denselben  vorhero 


^H'  ')  In  Folge  der  durch  Burgsdorfs  Sendung  nach  Düsseldorf  (s.  unt.)  eingetretenen 
^Csseren  Beziehungen  hatte  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  ein  Schreiben  an  den  König 

gerichtet,  welches  eine  Retractation  des  ob.  p.  219  gegebenen  vom  28.  Sept.  lfj4G  war. 
';  Des  neuen  am  8.  April  1647  zu  Düsseldorf  geschlossenen  Provisionalveigleichs 

iiljor  die  Jülich-CIevisrhon   T.,aiHle. 
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sehen  wollen.     Ich  zweifei  aber  nieiit,  E.  Ch.  Ü.  werden  darinnen  auch 
Sr.  Kön.  Maj.  Mediation  honorable  Meldung  thun  lassen. 

Diesem  nach  hab  ich  nun  den  gemelten  Herrn  Residenten,  wie  er 
mir  dann  dessen  verhoffentlieh  Zeugniss  geben  wird,  meines  wenigen 
Orts  in  seinen  Negociationen ,  zumal  wegen  der  Ehesteuer,  secondiret 
und  die,  so  wegen  entstehender  Gegenversicherung  Ausflüchte  gesucht, 
mit  mehrem  Nachdruck  als  er  selbst,  weil  ich  deshalbeu  vor  unparteiisch 
gehalten  ward,  widerlegt').  Aber,  wie  dem  allem,  haben  S.  f.  Dchl. 
diesen  Reichstag  keine  wirkliche  Satisfaction  erlangen  können,  \vie  wol 
dannoch  Sie  es  damit  weiter,  als  weder  der  König  selbst,  noch  der 
Prinz  Casimir  in  ihrem  Suchen  gebracht. 


Hoverbeck  an  die  Oberräthe.    Dat.  Höllenstein  18.  Juni  1647. 

[N'euos  Drängen  des  Königs  die  Zollsache  wieder  aufziineluiieu.  Die  Cassirnng  des 
Danziger  Tuchmonopols  und  die  Neuordnung  des  englischen  Tuchhandels.  Privile- 
gium und  Confirmatio.   Säumige  Zahlung  der  von  Hoverbeck  versproclienen  Donativen.] 

18.  Juni.  E.  Gn.  und  Herrl.  soll  ich  dienstlich  nicht  vorenthalten,  dass,  da 

ich  nach  geendigten  Feiertagen  und  einigen  wenigen  Anordnungen  in 
dieser  meiner  so  ganz  vergessenen  Haushaltung  mich  von  hinnen  zur 
persönlichen  Uffwartung  bei  E.  Gn.  und  Herrl.  erhoben  und  von  allem 
Verlauf  des  nächst  venvichenen  Reichstags  ausführlichen  Bericht  thun 
wollen ,  mir  durch  einen  Königlichen  expresse  abgefertigten  Dragoner 
ein  Königl.  Schreiben,  wie  die  beigelegte  Copey  ausweist*),  eingeliefert 
worden.  Wie  ich  mich  nun  in  dieser  Materie  solchen  Eifers  bei  Sr. 
Kön.  Maj.  nicht  versehen,  sintemal,  da  ich  bei  meiner  Audienz  uui 
Dilation  bis  zu  Sr.  Ch.  D.  Ankunft  ins  Land  inständigst  anhielt,  S.  Kön.' 
Maj.  mir  keine  Aversion  bezeugten,  sondern  allein  mit  lacliendem  Mund 
im  Scherz  sagten:  Obaczenii/  sif  u  soli^).  [Dieses  ist  ein  Masauschc!»* 
Sprichwort,  so  in  Antwort  pfleget  gebraucht  zu  werden,  wann  Jemand 
sagt:  was  will  er  nur  thun,  ich  will  ihm  aus  dem  Wege  gehen.  .  i 
soll  mir  nicht  beikonnnen,  und  verstehen  dadurch  die  Zusanmuii- 
kllnfte,  da  num  ihnen  ihr  dei)utat  Salz  pfleget  auszugeben;  dass  also 
des  Königs  Meinung  dahin  gangen  :    irir  irol  Ihr  Euch   seihst   riel  »«- 1 


')  Die  «Ehestiftung*'   hatte  200,000  fl.  pol.  als  Mitgift  versprochen;  indoüs,  n. 
H.  weiterhin,  wird  es  zum  allerhöchsten  auf  lOO.OOO  fl.  pol   kommen,  so  doas  Littaueit 
[)()  und  Polen  KjO.OOO  11.  pol.  gibt. 

';  Schreiben   de«  Königs   an  Uororbock,   dat.  Warschau    10.  Juni  1()4T 
tiei   „nunmehr  völlig  entschlossen,    bcwusste  Zollsa«'hc   fördcrsanint   fOrzunehmcn  imu 
in   derselben   eine  endlirho  Uichtigkeit  zu   machen",     lloveibuck   möge  bich  daher  bis' 
zum  20.  Juni  in  Warschau  einstellen. 

')   »Wir  w«Til<-ti   «eben   beim  8«Uc". 
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traut,  so  kommeti  mir  doch  auch  icol  Occasionen  zur  Haud]  ')  —  und 
ich  weiss  irol,  dass  Ihr  indessen  nicht  aufhören  werdet  Euere  l^or- 
theil  zu  suchen;  und  aber  desfalls  ich  replicirte,  S.  Ch.  D.  hätten 
in  andern  und  zwar  viel  hohem  Geschäften  lieber  überaus  vortheil- 
hafte  Occasionen  aus  Händen  gehen,  als  Sr.  Kön.  Maj.  Authorität  bei 
Ihr  nicht  Statt  tiuden  lassen,  ohne  weitere  Erwähnung  dieser  Sachen 
mir  ganz  gnädigsten  Abscheid  ertheilten:  als  weiss  ich  hierinnen  kei- 
nem andern,  dann  dem  Herrn  Spiring  alleine  die  Schuld  beizu- 
messen, welcher  utf  der  Jagd  Sr.  Kön.  Maj.  uffge wartet,  und  weil  er 
mit  dem  Staatischen  Residenten  Peltz  einen  Process  führt  und  deswegen 
fast  um  die  mir  von  Sr.  Kön.  Maj.  angesetzte  Zeit  einen  terminum  hat, 
seine  privat  Händel  mit  diesem  praetextu  publico  zu  beschönigen  und 
sich  bei  dem  Könige  verdient  zu  machen  Zweifels  ohu  trachten  thut. 
Dann  was  des  Herrn  Wojewoden  zu  Pommern  Excell.  und  des  Herrn 
Krön  Gross  Canzlers  f.  Gn.,  mit  welchen  beiden  diese  Materie  alleine 
communiciret  wird,  [anlangt]*),  hab  ich  deren  keinen  mit  dergleichen 
Wahn  zu  belegen;  dann  jener  hat  ihm  noch  in  stehendem  Jieichstage 
diese  Dilation  gar  nicht  missfallen  lassen;  dieser  aber  auch  bei  meinem 
Abscheide  in  sonderbarer  Freundlichkeit,  da  ich  erwähnt,  dass  sich 
böse  Leute  finden,  welche  Sr,  Ch.  D.  dilationem  pro  elusionibus  deuten, 
sich  zum  Bürgen  in  contrarium  anerboten,  weil  ihm  S.  Ch.  D.  sowol 
wegen  der  Schwedischen  Heirath,  als  des  Vertrags  mit  Pfalz  Neuburg 
halben  so  richtig  dero  gnädigst  Churfürstliches  Wort,  daran  er  dann 
nie  gezweifelt  hätte,  gehalten^).  So  hatte  mir  auch  der  Herr  Praelat 
Fantoui*),  dessen,  als  Sr.  Kön.  Maj.  vertrautesten  Dieners,  ich  mich,  um 
der  Spiringe  molimina  zu  hintertreiben,  behelfen  thue,  gar  gute  Hoff- 
nung gemacht.  — 

Bei  der  [Constitution]  *)  wegen  der  Tücher  Siegelung  haben  sowol 
die  Herren  Elbingischen  Abgeordnete,  als  auch  Herr  Peter  Michel,  so 
sich  zu  Ende  des  Reichstags  bei  Hofe  gefunden,  wenig  unterbauen  oder 
negociiren  wollen.  Drum  ist  in  derselben,  was  wegen  des  Danziger 
monopolii,  als  auch  der  Räunmng  des  Xogats  m  Anfangs  gesetzt  ge- 
wesen,- ausgelassen  worden;  dahero  dann  zu  besorgen,  die  Danzker 
möchten  uff's  neue  durch  Handlung  vermittelst  vortheilhafter  Conditionen 


')   [ — ]  *oi  Rande. 

')  Fehlt  in  der  Hds. 

')  Vergl.  Lengnich  VI.  p.  257. 

')  An  diesen  ein  italianischea  Schreiben  Hoverbeck's,  dat.  Hubenstein  alli  14  di 
i^iugno  1647,  worin  er  ihn  bittet,  Aufschub  für  die  weitre  Verhandlung  zu  bewirken, 
bis  der  Kurfürst  nach   Prt-ussin  zurückkommt. 
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dio  En';li8elien  suclion  an  sich  zu  ziehen,  dalern  J?.  Ch.  D.  oder  die 
Stadt  Elbing  ihnen  nicht  zuvorkommen.  Ich  liätte  ^erne  per  expressum 
hineingerUcket  bekommen,  dass  8.  Ch.  D.,  wer  Ihr  belieben  würde,  es 
sei  in  der  Stadt  Königsberg  oder  der  PiHau,  mit  diesem  nunmehr  com- 
municirten  Sigillations  beneficio  begnadigen  möchten,  weil  gleichwol 
jedes  Stück  10  gr.  in  Danzig  gegeben  und  das  (lanze  bei  1(X(XM)  fi. 
getragen;  es  ist  aber  solches  keines  Weges  zu  erhalten  gewesen;  ich 
hab  auch  nicht  so  gar  harte  darauf  dringen  dürfen,  damit  um  solcher 
Aendcrung  willen  den  Dauzkern  nicht  Gelegenheit  gegeben  würde,  das 
ganze  Werk  wieder  umzustosseu.  — 

Ueber  das  so  hab  ich  auch  den  Thornern  an  die  Hand  gegeben, 
dass  sie  auch  um  ein  Privilegium  sigillationis  mit  anhalten  möchten, 
dardurch  dann,  wann  die  Herrn  Königsberger  ihr  bei  den  letzten  An- 
stands  Tractaten  ungeräumter  Weis  praetemlirtes  ius  portus  durch  diese 
Constitution  ihnen  wieder  anzumassen  sich  unterstehen  wollten,  was 
die  Respublica  gemeint  und  wie  sie's  wolle  verstanden  haben,  so  viel 
klärer  könnte  erwiesen  werden.  So  werden  auch  wol  E.  Gn.  und 
Herrl.  bei  Concipirung  des  ihnen  von  Sr.  Ch.  D.  ertheilten  priWlegii 
(dann  solches  hab  ich  per-  expressum  ausbedungen,  so  wol  bei  Sr.  MaJ. 
als  denen  Herren  Canzlern)  ohne  meine  unnöthige  Erinnerung  befehlen 
in  Acht  zu  nehmen,  dass  diese  Concession  ihnen  nicht  vigore  iuris  portns 
aut  ad  portum,  sed  ex  mera  gratia  principis  geschehen.  Und  alsdann 
könnten  S.  Kön.  Maj.  als  directus  dominus  solches  contirniiren;  dann 
um  dieses  Willen  hab  ich  so  inständig  um  das  Wort  „Contirmationes" 
angehalten,  damit  die  Constituti«»n  disjunctivc  oder  respective  konnte 
verstanden  werden,  dass  nämlich  S.  Kön.  Maj.  denen  Ihr  immediate 
Unterthanen  ,. Privilegia",  den  Königsbergern  und  Mennuolern  aber 
., Confirmationes"  ertheilen  wollten.  Und  hätte  ich  nicht  Ver- 
tröstung gethan,  dass  es  auch  wegen  der  Contirmationen  nicht  ohne 
Frucht  vor  die  Canzleien  abgehen  würde,  möcht  es  vielleicht  njehr- 
Schwierigkeit  haben  abgegeben.  — 

Indessen  aber  möchten  E.  Gn.  und  Herrl.  ihnen  hochgünstig  - 
fallen  lassen,  den  Königsbergern  per  expressum  zu  verbieten,  dass  sie 
sich  den  Kitzel  nicht  treiben  lassen,  S.  Ch.  D.  vorbei  und  zum  Könige 
pro  Pnvilegio  zu  gehen,  sondern  vielmehr  jetzo  gleich  bei  Sr.  Ch.  l). 
um  das  J'rivilegium  zu  suppliciren. 

Dringt  weiter  auf  Kinsohickuiig  der  von  ihm  hiebei  versprochenen  nnd 
zum  guten  Theil  bereit«  auKgeU'gt<»n  2000  I{tli.  „Dieses  muss  ich  so  viel 
sorgfältiger  erinnern,  aIh  mich  die  vorige  Excnipel  furohtsam<'r  nnd  schauer 
mm-heii  nnd  es  jii  in  nUe  Weg  nnltillig  war.  da.^is  mir  mein  Oflieinm • 
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sollte    entweder    an    meinem    geringen   Vermögen    oder   Credit    bei   Hofe 
schaden.-  — 

Der  Kurfürst  an  die  Oben'äthe.     Dat.  Cleve  29.  Juni  1647. 

Anweisung,  Hoverbeck  die  2000  Rth.  zu  schicken ,  und  da  Königsberg  29.  Juni. 
UHU  Memel  von   der  Sache   den  meisten  Gewinn  haben,    so  mögen  sie  die 
BezahUma"  dieser  Summe  übernehmen.  — 


Hoverbeck  an  Conr.  v.  Burorsdorf.  Dat.  Warschau  3  O.Juni  1647. 

(Königsb.  Arch.) 

[Fortdauernde  Erbitterung   des  Königs   wegen   des  Ausgangs    der  Zollsache.     Wie  es 

jetzt    mit    der    Verpfändung    preussischer   Domainen    steht.      Die   Elbinger   Differenz. 

Rath  sich  mit  dem  König  abzufinden.] 

Aus  meinen  jüngsten  etc.  Berichten  ist  zu  ersehen  gewesen ,  wie  30.  Juni, 
eiferig  es  S.  Köu.  Maj.  mit  den  Zoll  Tractaten  meinen  und  was  S.  Ch. 
D.  vor  praeiudicia  zu  besorgen,  daferne  Sie  es  in  Zeiten  nicht  unter- 
nehmen. Zwar  hab  ich  bishero  noch  durch  Gottes  Guad  . .  .  alle  be- 
sorgende praeiudicia  theils  abgewandt,  theils  zurückgehalten;  ...  ob 
icli  aber  in  die  Länge  werde  Widerstand  zu  thun  genugsam  vermögend 
sein,  das  stehet  bei  dem  Allerhöchsten;  zumal  da  S.  Kön.  Maj.  in  dem 
Wahn  stecken,  dass  alle  Dilationen  dahin  gerichtet  sein,  damit  man  Sie 
ganz  leer  ausgehen  lasse,  und  derentwegen  nicht  soweit  darauf  ge- 
denken, wie  die  Sacli  uff  beiderseits  annehmlich-  und  Ihr  fruchtbare 
Weg  gerichtet  werde,  dann  dass  Sie  aus  Desperation  alles  stutzig 
machen  und  Sr.  Ch.  D.  hingegen  wehe  thun,  sich  aber  selbst  durch 
solche  Räch  ergötzen  mögen.  Darinnen  Sie  dann  durch  des  Spirings 
unablässiges  Eingeben  und  der  Elbinger  immerzu  \viederholtes  Klagen 
gestärkt  werden. 

Gestern  bin  ich  das  erste  Mal  vorgestattet  worden,  da  ich  dann 
meine  Kegociation  dahin  vornehmlich  zu  richten  gesucht,  dass  die  von 
Sr.  Ch.  D.  begehrte  Dilation  bis  zu  dero  Ankunft  ins  Herzogthum  .  .  . 
ohne  Verdruss  vergönnet  und  indessen  sowol  dem  Elbingischen  Process, 
denen  Zoll  Tractaten  ein  Anstand  gegeben  werden  möchte.  Ich 
luud  aber  S.  Kön.  Maj.  nicht  allein  hart  und  durch  die  Gegeninforma- 
tion ganz  eingenommen,  sondern  auch  mit  der  Antwort  ganz  fertig,  dass 
in  diesem  Jahr  im  Zollwesen  keine  Aenderung  gemacht  und  Sr.  Ch.  D. 

kuuft  ins  Herzogthum  gar  nicht  vermuthet  werde.  Man  considerire 
utTo  Staat  so  wol  dorten,  als  in  den  hiesigen  Landen;  dann  in  jenem 
fielen  von  Tag  zu  Tag  neue  Behindemngen  und  Händel  vor,  alhier  aber 

pfände  man  alleweg  mehr  und  mehr,  dass  Sie  schwerlich  den  Unter- 
fhalt  haben  könnten. 

Maler,  zur  Gejcli.  d.  Gr.  Kurdirsteii.  I.  Jß 
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Wie  ich  aber  gleichwol  darauf  replicirt  und  in  specie  alle  die  ab- 
gehandelt- und  accommodirte  Sachen  durchgangen,  und  zugleich  ver- 
sichert, dass  meines  Wissens  sieder  Sr.  Ch.  D.  Abreisen  alhier  zu  Lande 
nichts  verpfändet  worden,  auch  nicht  unerwähnt  gelassen,  dass  S.  Ch. 
D.  es  viel  anders,  als  wol  hiebevor  geschehen,  numehr  zu  suchen 
wissen,  gestalt  dann  das  einige  Amt  Riesenburg  wol  sechs  mal  so  hoch 
neulich  war  angeschlagen  worden,  als  man's  vor  der  an  den  Herrn 
General  in  Grosspolen  geschehenen  Verpfändung  verrechnet  habe :  seind 
uflf  diesen  geringfügigen  Gegenbericht  Ö.  Kön.  Maj.  von  dero  An- 
nmthungen,  dass  ich  uff  die  vorige  Vollmachten  zur  Handlung  schreiten 
sollt,  in  etwas  abge^vichen;  Sie  wollen  aber  durchaus  haben,  dass  ich 
des  Syndici  von  Elbing  Deductionen  anhören  und  dieselbe  hinterbringen 
soir).  — 

Sollt  es  aber  mit  Sr.  Ch.  D.  Hereinkunft  sich  etwas  verweilen, 
können  E.  Wolw.  aus  obigem  und  was  sonsten  vor  diesem  berichtet 
worden,  hochvernünftig  ermessen,  obs  nicht  werde  noth  sein,  dass  S. 
Ch.  D.  zu  einiger  Handlung  schreiten  und  deswegeh  sich  gegen  die 
Herrn  Regiments  Räthe  etwas  mehr  auslassen,  und  dass  solches  ge- 
schehe, so  lang  es  noch  das  Ansehen  einer  Freiwilligkeit  hat  und  da- 
hin nicht  gedeutet  werden  kann,  als  ob  es  durch  die  angedräute  Mittel 
war  abgedrungen  worden.  Meines  wenigen  Orts  hätt  ichs  vor  eiu 
sonderbares  Gltick  und  Gnad  von  Gott  zu  achten,  wann  ich  in  dieser 
Materie,  die  mir  so  viel  Reisens  und  Kosten  verursachet  und  bei  beiden 
Potentaten  in  Diffidenz*),  bei  den  Ständen  aber  in  Feindschaft  gesetzet, 
gnäd.  verschont  und  übersehen  werden  möchte.  — 


Hoverbeck  an  die  Oberrätlie.     Dat.  Warschau   5.  Juli  1647. 

(Königsb.  Arch.) 

[Die  Elbinger  und  die  englische  Handelsconipiignie.    Seltsame  Prätension  von  Dnnzig.| 

f).  Juli.  Andauernde  Schwierigkeiten  mit  den  Elbingeru  über  den  Zoll  in  Pilluu. 

Der  in  Warschau   anwesende   S}Midicus   von  Elbing  hat  die   Spiring's   hin- 
ter sich. 

Es  war  aucii  wol  zu  bedenken,  ob,  ufl'  den  Fall,  da  die  Elbingei 
bei  der  gütlichen  Handlung  so  gar  uff  dem  obgedachten  F^xtremo  be« 

')  Der  in  Warschau  anwcBcndo  Syndicn«  von  Klbing  besteht  darauf,  dass  Klbin| 
in  Pillau  nur  einen  Zoll  von  zwei  Pfennig  auf  die  ]ireu8sischu  Mark  zu  zahlen  schul 
dig  ist;  wfthrend  hr-indenburgiseher  Heite  drei  Pfennige  (porlorium  trinuniniale  al 
da«,  jotzt  flbcrdicH  zu  erhöhende,  Minimum  verlangt  werden. 

•)  Eine  weitere  Andeutung,  inwiefern  auch  der  KurrOrst  mit  Hovorbeck'a  Thltif 
keit  in  der  ZoUangcIcgenhcit  nicht  sufricdon  gewesen,  findet  sieh  nicht. 
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stehen  wollten,  8.  Cli.  D.  nicht  mit  den  Engländern  hätte  tractiren  zu 
lassen,  um  ihnen  den  Praetext  zu  benehmen,  dessen  sie  sieh  bei  Sr. 
Kön.  ]\faj.  so  stark  praevaliren,  dass  bloss  um  dieses  ühermächtigen 
Zolls  die  Engländer  in  Danzig  mit  ihrer  Niederlage  bleiben,  da  sie 
sieh  sonsten  erklärt  und  schriftlich  verobligirt  hätten,  uflF  den  Fall,  da 
die  Danziger  Siegelung  und  monopolium  abgeschaifet  und  der  Zoll  in 
der  Pillau  uif  2  Pf.  von  der  Mark  reduciret  würde,  sich  wiederum  in 
Elbing  zu  setzen. 

Nun  will  ich  wol  glauben,  dass  die  Engländer  wegen  ßeducirung 
des  Zolls  etwas  mögen  gedacht  haben,  dass  sie  aber  so  unbillige  Leut 
wären,  die  Sr.  Ch.  D.  und  des  Pillauschen  Ports  Interesse  so  gar  zu- 
^y\deT  sein  und  was,  \y\e  die  Elbinger  selbst  aussagen,  albereit  über 
40  Jahr  gewährt,  über  einen  Haufen  sollten  werfen  wollen,  kann  ich 
mir  nicht  einbilden;  sintemal  bei  denen  Anstands  Tractaten  sie,  der 
Königl.  Abgesandte  und  der  Compagnie  Aeltester,  doch  nur  darauf 
gangen,  dass  der  Zoll  in  den  Stand,  Avie  er  vor  dem  Kriege  gewesen, 
gesetzt  und  Gleichheit  mit  Danzig  gehalten  werden  möchte. 

Hiebei  mag  ich  auch  nicht  unvermeldet  lassen,  wiewol  es  mir  gar 
lächerlich  vorkommt,  aber  dannoch,  weil  es  in  facto  bestehet,  ohne 
Nachfrag  nicht  kann  Avidersprochen  werden,  dass  obmehrged.  Syndicus 
zu  Behauptung  der  praetendirten  Reduction  uff  die  2  Pfennige  von  der 
Mark  und  dass  S.  Ch.  D.  an  die  Hälfte  der  Danziger  Tax  so  gar  ver- 
bunden, sich  unter  andern  auch  dieses  behelfeu  aWII,  dass  aus  dem 
Herzogthum  die  Tax  von  der  Stadt  Danzig  jährlich  abgefordert  und 
gleichsam  in  recognitionem  ein  Ducaten  eingeschickt  worden,  welche 
Ducaten  die  Danziger  noch  bis  uff  den  heutigen  Tag  an  einem  Faden 
uffgezogen  in  dero  Cammer  halten  sollen.  Nun  hab  ich  zwar  mehr 
Exempel  vor  mir,  dass  die  Danziger  nicht  ungewohnt  sei,  alles  zu 
ihrem  Vortheil  zu  deuten,  dass  sie  aber  so  weit  sollten  gangen  sein, 
und  so  gar  vergessen  haben,  dass  ihnen  die  Participation  am  Pfund- 
zoll von  Sr.  Ch.  D.  Vorfahren  aus  Gnaden  gegönnt  worden,  und  ihnen 
ein  Jus  und  Praeeminenz  über  das  Herzogthum  in  diesem  Stück  an- 
'massen,  will  mir  gar  nicht  ein.  Es  werdens  aber  E.  Gn.  u.  Herrl. 
durch  Herrn  Bergmann  leicht  erfahren  können.  — 


i  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  27.  Aug.  1647. 

'c  Königsberger   tergiversiren   mit   der  Auszahlung  der  von  Hoverbeck  zugesagten 
Donativen  an  polnische  Reichsstände.] 

Gnädigster  Churflirst  und  Herr.    Wie  gefährlich  es  sei,  uff  fremde  27.  Aug. 
'•iscretiou  etwas  vurzuschiessen,  solches  erfahre  ich  anjetzo  mit  meinem 

16* 


w 
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nicht  geringen  Schaden  und  Versäumniss ;  dann  ob  wol  den  nUcli 
vei*wichenen  Reichstag  es  der  Danziger  Tltchersiegelung  halber  nie 
nur  auf  die  von  denen  Städten  Königsberg  erwiiiisclite  Weg  gericl 
dass  das  Monopolium  uflfgehoben  worden,  sondern  noch  dazu  von  di 
Herren  Regiments  Räthen  ihnen  das  beneficium  angeboten  wird,  da 
sie  alle  so  ausländisch-  als  einheimische  Tücher  besichtigen  und  stei 
peln,  auch  über  das  von  jedem  Stück  etwa  10  gr.  polnisch  einnehnn 
mögen,  machen  sie  sich  doch  des  versprochenen  Zusclmbs  halber  se 
zu  suchen  und  disputiren  allererst,  wie  viel  ihnen  diese  10  gr.  vo 
Stück  jährlich  tragen  könnten,  und  ob  sie  in  drei  oder  vier  Jahren  d 
geforderte  Geld  wieder  herausbringen  werden.  Indess  muss  ich  nie 
mit  schlechten  Unkosten  allhier  liegen  und  von  denen  uflF  Credit 
Warschau  aufgenommenen  Geldern  die  Intress  auflaufen  lassen,  i 
weit  möchte  mich  noch  ja  meines  Abwartens  allhier  nicht  gereuen,  da 
ich  verhütet,  dass  die  Leut  E.  Cli.  D.  nicht  praeterirt  und  von  de 
Könige,  wie  sie  dann  alle  Weg  sonders  dazu  geneigt  gewesen,  n 
Vorbeigehung  E.  Ch.  D.  das  Privilegium  gesucht  haben.  — 


Peter  Bergmann  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Dan  zig 

17.  Jan.  1648. 

1648-  Bergmann  macht  auf  den  wahrscheinlich  bald  bevorstehenden  Tod  d 

17.  Jan.  Königs  Vladislav  aufmerksam  und  ermahnt,  schon  jetzt  auf  die  dann  erfc 

derliehen  Schritte  zu  denken;  er  selbst  könne  nicht  zu  dem  Kurfürsten  na 

Cleve   kommen,   werde  aber  seine   Gedanken   dem   Kurf  Rath  Renkende 

mittheilen,  der  sie  dem  Kurfürsten  überbringen  soll. 


Peter  Bergmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Dan  zig  ^g-  5*,';  164j 

[Einvernehmen  mit  Danzig  für  den  Fall  des  Todes  des  Königs.] 
6.  März.  E.  Ch.  D.   gnädigstes  Rescript  vom  IW.  Januar  (darin   E.  Ch. 

mir  eine  wichtige  Verrichtung  |:die  Correspondenz  mit  Danzig  :| 
treffende  gnädigst  uftraget')  habe  ich  mit  sciiuldigster  untcrthänigsi 
Reverentz  wol  empfangen.  Und  wie  ich  derselben  Sachen  meiner  V 
nigkcit  nach  fleissig  nachgedacht,  so  befinde  ich  sie  zwar  wegen  al 
Iiand  Considerationen  des  gegenwärtigen  Zustandes  |:der  Stadt  :|  i 
auch  |:der  Krone  Polen  :|  nicht  gar  leicht  zu  jjractisircn ,  aber  denn- 
nicht  unmöglich,  viel  weniger  unbillig.     Tiid  weil  E.  Ch.  D.  gleich' 


')  Der  KurfOrst  wünscht,  das»  Danzig  sich  mit  ihm  in  Vornehmen  setscn  n 
Ober  ihr  gemeinsames  Verhalten  bei  der  Torausziisohenden  Thronerledigung  in  P( 
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viel  Nutzes  daraus  entstehen  kann,  da  es  uf  guten  Weg  gebracht 
würde,  so  halte  ichs  vor  würdig  und  rathsam  zu  versuchen,  doch  der- 
gestalt, dass  es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  als  rührete  die  erste  Be- 
wegung der  Sachen  von  E.  Ch.  D.  her. 

Will  demnach  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Befehlig  zu  gehorsamster 
Folge  dasselbe  Werk  mit  aller  möglichsten  Behutsamkeit  und  fleissiger 
Treue  also  vornehmen,  damit  es  scheinen  möge,  als  thäte  ich  aus  pri- 
vat Aifection  gegenst  |: die  Stadt  :|  solchen  Vorschlag,  dass  |:sie:|  es  bei 
Brandenburg:]  suchen  sollte  ihres  Interesse  halber;  und  solches  mit 
erster  unvermerkter  Occasion,  die  ich  dazu  bekommen  werde.  Wovon 
ch  hernacher  E.  Ch.  D.  fleissige  unterthänigste  Relation  einschicken 
will  und  dabei  mich  der  Ziffern,  die  ich  mit  E.  Ch.  D.  geheimem  Käthe 
Sebastian  Strippen  habe,  gebrauchen,  wie  ich  auch  hier  oben  gethan, 
50  lange  bis  von  E.  Ch.  D.  wegen  mir  andere  zugeschicket  werden; 
iaun  des  Benkendorfs  seine  sind  zu  gebrauchen  gar  zu  unbequem, 
wann  zumal  \'iel  zu  schreiben  ist.  — 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsb.  25.  Mai  1648. 

Anzeige  von  dem  am  20.  Mai  erfolgten  Tod  des  Königs  Tladislav;  sie  25.  Mai. 
)itten  den  Kurfürsten,  nun,  womöglich  bald,  in  das  Herzogthum  Preussen 
iurückzukommen. 

Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Cleve  12.  Juni  1648. 

Die  Oberräthe  sollen  bei  solchen  Verhältnissen  fleissig  vigüiren,  „in-  12.  Juni. 
Sonderheit  es  dahin  verfügen,  dass  Unsere  Gränzen,  als  zu  Johannsburg, 
3rtelsburg,  und  bei  der  Weissei  mit  gnugsam  Landvolk  mögen  besetzt 
md  bewachet  werden,  gestalt  Wir  dann  auch  gesinnt,  innerhalb  weniger 
?eit  vier  Compaguien  zu  Fuss  zu  Verstärkung  Unser  beiden  Guarnisonen  in 
ien  Festungen  Pillau  und  Memel  von  hinnen  abzuschicken"'.  Ueber  weitere 
iJassregeln  sollen  sie  sich  mit  Bergmann  und  Hoverbeck  in  Verbindung 
letzen. 


Oberräthe  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  S.Juni  1648. 

sichtamassregeln  bei  der  Sedisvacanz  in  Polen.     Eingriff  der  Oberräthe  in  die 
lierzoglichen  Kassen;  die  Gesandten  zum  Convocationslag.] 

Die  nötigen  Vorsichtsraassregeln  sind  getroffen;  der  Landobrist  ist  au-  S.Juni, 
anviesen,  dass  „der  Seestrand  der  Nothdurft  nach  battirt"  und  die  Gränzen 
in  allen  Punkten  gesichert  werden. 

Zuvorderst  haben  wir  die  beiden  Vestungen  Pillau  und  MUmmel, 
viel  uns  mensch-  und  möglich  gewesen,  auf  eine  Zeitlang  mit  Pro- 
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viant  versorget,  habens  aber  nicht  anders  machen  können,  obgleich 
der  Contrahent  und  Venvaltcr  des  Holzgartens ,  lieinhold  Klein,  sich 
keines  Weges  dazu  verstehen  wollen,  mit  dem  Einwenden,  es  wider 
seine  Contraet  und  Instruction  laufen  und  ers  keines  Weges  bei  E.  Ch. 
D.  würde  zu  verantworten  haben,  als  dass  wir  die  Brenuholzgelder 
angreifen  müssen  und  zur  Darstreckung  derselben  ihn,  Kleinen,  durch 
Remonstrirung  der  Gefahr  .  .  .  gezwungen  haben ,  der  unterth.  an- 
gezweifelten Zuversicht,  E.  Ch.  D.  ihn  hierunter  gnädigst  entschuldigt 
nehmen,  auch  uns  zu  Gnaden  halten  werden,  dass  wir  in  diesem  Falj 
der  äussersten  Noth  es  nicht  zu  ändern  gewusst,  sondern  aus  der  Noth 
eine  Tugend,  dem  Sprichwort  nach,  müssen  maclien. 

Der  Handel  lässt  sich  in  diesem  Jahr  schlecht  an,  und  es  wird  voa 
Zolleinnahmen  wenig  zum  Unterhalt  von  Pillau  abfallen.  —  Zur  Absen- 
dung auf  den  bevorstehenden  polnischen  Convocationstag ')  schlagen  die 
Oberräthe  Johann  vonHoverbeck  und  Carl  Friedrich  von  Oels(  li- 
tt itz  vor. 

Der  ganze  nervus  aber  rei  gerendae  wird  auf  dem  Gelde  oder 
den  Spesen  stehen.  Darzu  können  wir  keine  Mittel  finden,  nocli  *  i- 
sehen,  ausserdem,  dass  E.  Ch.  D.  gnädigst  möchten  geschehen  lassen, 
dass  aus  den  Scatull  -  Geldern  solche  Posten  flirgeschosscn  und  aus 
den  andern  dieses  E.  Ch.  D.  Herzogthums  Einkünften,  wann  der  vcr- 
hoifentlich  ewige  Friede  zwischen  beiden  Königreichen  Polen  und  Schwe- 
den geschlossen,  durch  Einziehung  der  Guarnisonen  ersetzet  werde. 
Und  würde  hierzu  nicht  ein  undienlich  Mittel  sein,  wann  E.  Ch.  D. 
Factor  Reinhold  Nauwerk,  welcher  in  seines  Stiefvaters  Contraet  ge- 
treten  und  so  ein  gross  Vortheil  durch  seinen  Contraet  gewonnen, 
er  wol  ultra  triplum  desselben  höher  gcniesst,  als  er  E.  Ch.  D.  >«..- 
tullen,  wann  die  Waaren  bereit  allhie  zur  Stelle  ohne  seine  Gefahr  ihm 
abgeliefert  sein,  abgeben  darf,  angehalten  würde,  solch  einen  Vorschub 
zu  thun,  in  mehrer  Anmerkung,  dass  er  den  Titel  eines  Churf  Fao- 
toris  führet. 

Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Cleve  4.  Juli   161^ 

[Protest  gegen  dio  Eingrifle  der  OborrHthc.l 
4.  Juli.  jHilli^'-uM^^  der  fretrofl'ciicn  Vorsichtsinnssn'gcln.l     Dass  Ihr  alter   dan- 

noch  einige  (Jelder  aus  Unser  Scatul  zu  stdcluMu  Ende  gehoben  und  zu 


')  Comitia  ronvücation  in  a  ('onvocnndo    nonicn    habcnt,   quia   omncH 
nea   convor-antur,    et   licet   ex    hac   causa   uinnia   rotnitia   ronvdcationis    possint 
manct  tamen  haec  appellatio  illi«  roinitiia,  quao  murtcm  Regia  scquuntur. 
pria.     Lcngnirh   Iiih  |titlil.  Rcgni  IVilim.  I.  p.  h^'J. 
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dero  Darstreckung  Unsem  Verwalter  des  Holzgartens,  Reinhold  Klein, 
gezwungen,  solches  haben  Wir  nicht  anders,  als  mit  sonderbarem  Miss- 
fallen können  vernehmen,  und  hätte  man  billig  bei  Zeiten,  da  Unsere 
Unterthanen  noch  etwas  Geti-eidig  in  ihren  Scheuern  gehabt,  auf  noth- 
dürftige  Pro>'iantirung  berührter  Unser  beiden  Vestungen  sollen  bedacht 
sein;  dieweil  Wir  auch  obgesetzte  Unsere  Scatul-Gelder  albereits  andern 
assigniret  und  sie  darauf  vertröstet,  dabei  Unser  Credit  dieses  Orts 
nicht  wenig  versiret,  so  wollet  Ihr  dahin  sehen,  dass  berührter  Yor- 
schuss  erstattet  und  besagtem  Unseru  Verwalter  mit  dem  förderlichsten 
zu  Unser  Scatul  >viederum  eingeliefert  werden  möge. 

In  Betreff  der  Absendung  zum  Convocationstag  genügt  es,  wenn  zur 
Vermeidung  grösserer  Unkosten  Hoverbeck  allein  damit  beauftragt  wird, 
„vornehmlich  da  auch  der  von  Oelschnitz  noch  nicht  in  Unsern  Diensten 
und  Eidspfliebten  ist". 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  4.  Juni  1648. 

[Reise  nach  Königsberg  zu  den  Oberräthen.  Erfordernisse  bei  dem  Interregnum ;  vor- 
zunehmende Besprechungen  mit  polnischen  Reichsständen;  Fürst  Radziwill.  Günstige 
Stellung  von  Preussen  im  Vergleich  mit  dem  vorigen  Interregnum;  neutrales  Verhalten 
des  Kurfürsten  oder  Eingreifen  in  die  Wahlangelegenheit;  mögliche  Aussichten  des 
Kurfürsten  selbst.   —  Der  Kurfürst  will  für  Johann  Casimir  wirken.] 

Als  auf  eingekommene  Nachricht  von  Sr.  Kön.  Maj.,  ^vie  wol  längst  4.  Juni, 
besorgten,  aber  doch  zu  dieser  Zeit  ganz  unvermuthend  eingefalleneu 
Todesfall  die  Herrn  Regiments  Räthe  mich  anhero  erforderten,  befand 
ich  mich  eben  zu  Marienwerder  wegen  der  von  wolgemelten  Herrn 
R.  R.  zwischen  dem  Herrn  Starosten  zu  Neuburg  und  Hauptmann  da- 
selbst mir  uffgetragenen  Unterhandlungs  Commission;  nichts  desto  we- 
niger hab  ich  mich  in  dem  Herreisen  so  fordern  wollen,  dass  ich  am 
30ten  des  nächstv^erwichenen  Monats  alhier  angelanget;  'wie  wol,  wann 
ich  mir  selber  hätte  folgen  Avollen  und  der  Herrn  Regiments  Räthe  gar 
hitzig  eingestelltes  Schreiben  mich  davon  nicht  abgehalten,  ich  lieber 
vorhero  die  Preussische  Senatoren  und  etliche  von  den  hohen  Reichs 
Officirern  ersucht  hätte,  um  unter  dem  Praetext  der  Nachfrage  wegen 
Versicherung  dieses  Lands  Gränzen  zu  penetriren,  was  sie  im  Reli- 
gion» Wesen  und  wegen  des  Candidati  im  Schilde  iühren,  und  mit 
fertigen  Kundschaften,  darauf  obgeraelte  Herrn  Regiments  Räthe  dero 
Anordnungen  und  Bedenken  hätten  zu  gründen  gehabt,  anhero  zu 
kommen.  Ich  möcht  mich  wol  auch  gern  vorhero  mit  dem  Littauschen 
Unterfeldherrn  Radziwill  unterreden,  um  zu  erfahren,  was  die  Evan- 
gelische vor  Nachdruck  oder  Hinterhalt  zu  haben  vermeinen  uff  den 
Fall,  da  die  Catholische  in  die  Confoederation  gegen  die  in  annis  1424 
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und  1438  zu  Vertilgung  aller  derer  der  Catholisehen  Lehr  oder  Päbst- 
licliem  Stuhl  zuwider  lebenden  aufgerichte  Verbindiiiss  nieht  eimvilligen 
wollten;  ich  merk  aber  auch  wol,  dass  solche  Reiss  und  Conferentz 
nicht  ohne  Verdacht  Calvinischer  Practiquen  abgehen  würde.  Sobald 
ich  aber  nur  vernehmen  werd,  dass  S.  f.  Gn.  dero  jetzige  Tribunal 
Marschalks  Function  abgelegt,  und  sich  diesen  Landen  etwas  werden 
genähert  haben,  will  ich  vorgeben,  dass  ich  von  Ihr  erfordert  sei  (wie 
es  dann  auch  wol  nicht  ausbleiben  möcht)  und  mich  zu  derselben  er- 
heben, von  der  gehaltenen  Conferentz  aber  E.  Ch.  D.  ausführlich 
unterthänigsten  Bericht  einschicken.  — 

Es  würde  aber  wol  der  Sachen  ein  gross  Licht  geben,  wann  E. 
Ch.  D.  Ihr  mit  dem  ehisten  die  bei  vorigem  Interregno  so  zur  Convo- 
cation,  als  Election  gefertig-te  ausführliche  Instructiones  zuschicken  Hes- 
sen. Bei  dem  aber  muss  ich  wol  in  etwas  anstehen,  ob  E.  Ch.  D. 
sich  des  Werks  anjetzo  so  weit  und  eifrig,  als  wie  damals  geschah  '), 
mit  öffentlichen  Sollicitationen ,  kostbaren  und  beschwerlichen  Aus- 
rüstungen anzunehmen  hätten.  Dann  der  damals  regierenden  Chf. 
Dchl.  Staat  war  damals  viel  gefährlicher,  als  E.  Ch.  D.  durch  Gottes 
Gnad  sich  anjetzo  befinden;  beide  Porte  waren  aus  Ihren  Händen;  so 
wussten  Sie  auch  im  Rom.  Reich  nicht,  wie  Sie  mit  einer  oder  der 
andern  Partei  stunden;  über  das  so  waren  die  beschwerlichen  Bezüch- 
tigungen  wegen  Uebergab  der  Veste  Pillau  und  die  drauf  angestellte 
Inquisitionen  durch  die  Amnistiam  und  Union  Belehnung  noch  nicht 
ganz  getödtet  und  abgethan:  bei  E.  Ch.  D.  aber  höret  das  alles,  Gott 
Lob,  auf,  und  haben  Sic  Ihren  Staat  durch  Gottes  Gnad  besser  gefasst, 
als  je  derer  Vorfahren  einer.  Um  welcher  Consideration  willen  idi 
auch  noch  keinen  Ausschlag  zu  finden  weiss,  obs  E.  Ch.  D.  nicht  Ix 
war,  sich  respectu  der  Candidatorum  neutral,  als  einiger  Partei  anhan- 
gend zu  enveisen.  —  [Auslülnliche  (iriindo  für  die  Neutralität. !■ — 

Wollten  aber  E.  Ch.  D.  etwas  dabei  aufsetzen,  so  müsste  es  auch 
der  Rede  werth  sein,  dass  Sies  entweder  vor  sich  selbst  oder  einem 
andern  Evangelischen  Potentaten,  dessen  Treu  Sie  genugsam  versichert 
wären,  zn  gut  thäten.  Und  möchten  Sie  vieUeiclit  niciit  viel  mehr  Mühe 
und  Kosten  vor  sich  selbst,  als  eituMn  andern  und  doch  Catholisehen 
zu  gut  bedürfen,  weil  vcrhoffentlich  die  Evangelische  in  und  ausser  der 
Krön,  und  inscmderhcit  die  Herrn  Staaten  der  vereinigten  Niederlande, 
welche  vor  allen  wegen  habender  freii-n  Hand  vom  Kriege  jetzo  am 
considcrabeiHten,  wie  auch  die  Preussisclic  und  andre  Anseestädtc  sieh 


')  Nach  dem  Tode  Hlgiamund'rt  III.  nm  .'(U.  April  1G33. 
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uff  solchen  Fall  E.  Ch.  D.  zu  gut  nicht  wenig  angreifen  möchten.  Uff 
welchen  Fall  dann  der  Allerhöchste  seine  Gnad  verleihen  wollt,  dass 
alle  E.  Ch.  D.  Anschlag  und  Yoruehmen  zu  dessen  Namens  Ehr,  der 
Kirchen  Schutz  und  E.  Ch.  D.  hochlöblichsten  Hauses  Wolstand  aus- 
führen mögen.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  4.  Juli  1648. 

Die  von  Hoverbeck  angefühlten  Gründe  zur  Neutralität  „lassen  Wü-  an  ^.Juli. 
ihren  Ort  gestellt  sein.  Es  lassen  sich  aber  dennoch  die  Friedenstractaten 
im  Rom.  Reich  sehr  gefahrlich  au  und  thut  sich  ein  novum  emergens  nach 
dem  andern  hervor,  also  dass  bei  gemelien  Tractateu  leichtlich  einige  Rup- 
tur, welche  der  gütige  Gott  gnädiglich  abwenden  wollte,  erfolgen  könnte". 
Da  zu  vermuthen  ist,  „dass  der  Königl.  Prinz  Casiminis  bei  vorseiender 
Election  nicht  wol  werde  praeteriret  werden, '^  so  soll  Hoverbeck  sich  nur 
an  die  bisherigen  Weisungen  in  Betreff  desselben  halten ').  ■ — 


Peter  Bergmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Danzig  "^f;  j?,^,';   1648. 

[Johann  Casimir  als  Hauptcandidat.     Sendung  Benkendorfs  an  den  Kurfürsten.     Der 

französische  Gesandte  Vicomte  d'Arpajou;  er  hält  mit  seinem  Candidaten  noch  zurück. 

Danzig  noch  immer  spröde.] 

—  Die  innerliche  Direction  consiliorum  publicorum  belangende  ist  5.  Juni, 
.davon  anuoch  nicht  viel  zu  vermerken.  Der  Herr  Erzbischof  von  Gniesen 
Primas  Regui  ist  Alters  halben,  als  ein  beinahe  achtzigjähriger,  zu  solcher 
Function  nicht  tüchtig  gnug ;  gleichwol  sind  die  beiden  Kronen  Canzler 
eilends  zu  ihm  gefahren  uud  sollen,  wie  man  sagt,  die  universal  Aus- 
schreiben zur  Convocation  der  Stände  bald  heraus  kommen,  derer  Tag 
vielleicht  in  die  erste  Woche  des  Monats  Julii  einfallen  möchte. 

Auf  welchen  candidatum  die  künftige  Wahl  zum  Könige  fallen 
werde,  ist  noch  gar  schwer  zu  vermuthen.  Man  bildet  sich  aber  ein, 
dass  Prinz  Casimir  wol  die  meiste  Vota  haben  werde,  und  schei- 
net, dass  |: Frankreich  ihn  favorisiren:]  werde*).  E.  Ch.  D.  Kath 
Benkendorf  fähret  morgen,  wills  Gott,  zum  Herrn  Pommerellischen 
Woiewodcn  naher  Marienburg,  um  von  ihm  als  E.  Ch.  D.  vertrautem 


')  Die  erste  Resolution  darüber,  dat.  Cleve  12.  Juni,  worin  der  Kurfürst  sich  be- 
n^its  für  Johann  Casimir  au.'^gesprochen  hatte.  Hoverbeck  soll  diesem  an  die 
llatul  geben,  dass  er  sich  um  die  Unterstützung  des  Kurfürsten  bewerben  möge. 

lieber  den  Einfluss  Frankreichs  auf  die  Wahl  Johann  Casimir'»  b.  beson- 
rs  «  hanut  Memoires  I.  308.  310  ff.  Kochowski  Annal.  Polon  Climacter  I.  71  ff. 
nd  die  anderen  polnischen  Historiker  dieser  Zeit.  Auch  vergl.  Arckenholtz  Me- 
'»ircs  concernant  Christine  Reine  de  Sucde  I.  141  ff. 
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Freunde  allerlei  guten  Nachricht  und  Raths  vor  E.  Ch.  D.  sich  zu  er- 
holen, so  in  gegenwärtiger  bekümmerlicher  Occasion  deroselben  dienen 
möchte;  womit  er,  Benkendorf,  balde  hernach  zu  E.  Ch.  ü.  hinaus  zu 
kommen  sich  ufn  Weg  begeben  wird.  Wollte  Gott,  E.  Ch.  D.  könnte 
selbst  diesen  Orten  nahe  sein.  Unterdess  aber,  und  weil  E.  Ch.  D. 
noch  dorten  ist,  so  zweifele  ich  nicht,  Sie  werde  es  A'or  rathsam  be- 
finden, zum  wenigsten  bei  denen  Schwedischen  zu  Osnabrück  anwesen- 
den Herrn  Plenipotentiariis  wegen  der  Tractaten  eines  ewigen  Friedens 
mit  Polen  fleissig  Erinnerung  thun  zu  lassen.  — 

Ich  bin  bis  heute  noch  nicht  beim  Kön.  Französischen  Gesandten 
Herrn  Visconte  d'Ai*pajou  gewesen  einiger  Consideration  halber;  nun 
aber  (weil  ich  vermerket,  dass  er  wegen  des  Todesfalles  Sr.  Maj.  seel. 
Gn.  nicht  eben  stracks  wieder  zurücke  ziehen,  sondern  andere  Ordre 
von  seinem  Herrn  erwarten  wolle),  so  hab  ich  mich  vor  Schliessung 
dieses  resolvirt,  ihn  mit  guter  Manier,  so  mir  an  die  Hand  gekommen, 
gebührlich  anzusprechen  und  zu  complementiren  als  von  mir  selbst,  in 
Erinnerung  der  guten  Aflfection  E.  Ch.  D.  gegenst  die  Krone  Frank- 
reich etc.  — 

Complitnente.  Arpajou  erklärt,  zur  Einleitung  von  Verhandlungen  über 
einen  ewigen  Frieden  genügende  Yollmacht  zu  haben.  Von  Kroncandidaten 
nennt  er  Prinz  Casimii',  Prinz  Carl,  Erzherzog  Leopold  und  den  Pfalz- 
grafen von  Neuburg;  wen  er  aber  begünstigen  werde,  lässt  er  nicht  mir- 
ken,  ßondern  sagt,  „dass  er  damit  bis  gar  ufs  letzte  still  bleiben  müsste". 

Ich  finde  sonst  in  ihme  einen  gar  reifen  Verstand  und  gute  E\- 
perientz  in  Statsachen.  Er  wiederholete  oft,  dass  sein  König  und  Herr 
kein  ander  Interesse  bei  der  Krone  Polen  zu  suchen  hätte,  als  ein 
gutes  Vernehmen  gleich  andern  Potentaten,  v.  g.  dem  Hause  Oestcr- 
reich,  nicht  mehr  auch  nicht  weniger.  Fragte  sehr  fleissig,  wie  bahlo 
wol  E.  Ch.  D.  in  Preussen  sein  könnte;  wann  er  von  der  Hereinrei> 
hciren  würde,  so  wollte  er  Ihr  mit  Fleiss  unterwegs  aufwarten.  So  viel 
merkte  ich  wol  an  ihm  in  puncto  |:elcctionis:|,  dass  welchen  |:Oestreich 
favorisiren  :|  werde,  |:deni:|  werde  |:  Frankreich  verliindern:|  wollen. 

Dieses  habe  ich  also  kürzlich  in  Eil  E.  Ch.  D.  unterth.  nicht  ver- 
halten sollen.  Von  |:Danzig:|  merke  ich  noch  nicht,  dass  sie  sich  um 
|:Corresj)ondenz  mit  Brandenburg:]  gross  bemühen,  derwegcn  scli\voi^( 
ich  auch  stille;  die  Zeit  wird  es  vielleicht  noch  geben.  — 
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M.  Lubienski,  Erzb.  von  Gnesen,  an  den  Kni*fürsten. 
Dat.  Yarsaviae  S.Juni  1648. 

[Die  Kosaken-  und  Tatarennoth.  Bitte  um  bewaffnete  Hilfe.] 
[Zu  dem  Tode  des  Königs  kommt  ein  zweites  Unglück  hinzu.]  Luctuosae  8.  Juni, 
nostrae  orbitatis  calamitatem  auxit  insuper  clades  illata  a  Cosacis  et 
Tartans  in  j^eruiciem  Reipublicae  coiiiimctis,  caeso  uostro  exercitu  et 
ex  ducibus  altere  capto,  caeso  altero.  CreWt  hostium  ex  victoria  audacia 
iamque  ulterius  in  dseera  Regni  progrediuntur ').  —  Bitte  an  den  Kur- 
tiirsten:  ut  ex  iis,  quas  habet  paratas  militum  cohortes,  aliquas  nobis 
submittere  velit  sumptii  Reipublicae. 


Der  Kurfiirst  an  den  Erzb.  von  Gnesen.    Dat.  ex  arce  Nostra 
Clivensi  17.  Juli  1648. 

[Es    ist    Befehl    ertheilt    zur  Werbung    von    1200  M.  z.  F.   und  800  Reitern;    4  Com- 
pagnien  zu  Fuss  zum  Schutz  Preussens    sind   unterwegs;    mehr  kann    man    im  Reich 

nicht  entbehren.] 

[Der  Kurfürst  erkenne  die  gemeinsame  Gefahr;  daher:]  supremis  ducatus  17.  Juli. 

Nostri  Consiliariis  manda^imus,  ut  mille  ducentos  pedites,  nee  non  oc- 

tingentos  equites  in  duas  turmas  sub  uno  subtribuuo  di^idendas  sumptu 

Reipublicae  quantocyus  conscribant;  quatuor  quidem  cohortes  peditum 

ad  tiiendos  limites    Xostraque  fortalitia  Pillavieuse  et  Memelense  tir- 

niiore  praesidio  cingenda  illuc  ire  iussimus*);  et  unice  optassemus,  ut 

ex  militibus,    quos  huius  loci  paratos   habemus,    simul   etiam   copiam 

aliquam    Reipublicae   subministrare  potuissemus;    verum  cum  nondum 

constet,  qualiter  et  quomodo  generales  pacis  tractatus  in  Germania  ad 

finem  perducantur,   minus  consultum  Nobis  esse  putaWmus   numerum 

Xostrum  adeo  diminuere.    Operam  tarnen  dabimus,  ut  ad  plurium  col- 

lectionem  pro  supradicto  usu  aspirare  valeamus;  ceiii  vero  quid  desuper 

promittere  nondum  adhuc  Nobis  licet*).  — 


')  Vergl.  unten  ad  20.  Juni  1648. 

')  Vergl.  über  diese  vier  Compagnicn  unter  dem  Oberst  -  Lieutenant  Bcrndt 
Friedrich  von  Arnim  und  ihren  Aufenthalt  in  Preussen  v.  d.  Oelsnitz  Gesch. 
des  königl.  preuss.  Ersten  Infanterieregiments  p.  71  ff. 

')  Dieses  Antwortschreiben  wird  von  den  Oberräthen ,  denen  es  zugesandt  wird, 
zurückgehalten  und  erst  auf  wiederholten  Befehl  des  Kurfürsten  an  seine  Adresse  be- 
fördert. (Vergl.  Rclat.  der  Oberräthe,  dat.  11.  Aug.  und  Resolution  des  Kurf. ,  dat. 
5.  Sept.  1648.) 
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Die  Oberräthe  an  den  Kiu'iursten.  Dat.  Königsb.  10.  Juni  1648. 

[Klage  über  Misswachs  und  Theuerung  in  Preussen ;  dor  Kurfürst  möge,  wenn  er 
komme,  sich  sparsam  einrichten.] 

10.  Juni.  Sie  haben  den  Kurfürsten  gebeten,  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  wo- 

möglich persönlich  nach  Preussen  zu  kommen,  und  hoffen  darauf: 

Das  Gewitter  aber  dieses  Vorjahrs  hat  sich  mit  Kälte  und  Dürre 
dergestalt  angelassen,  dass  das  neue  Wachsthum  der  erwartenden  Feld- 
frtichte  sehr  schlecht  stehet,  wenige  Hotluung  machet,  sondern  eine 
grosse  Theurung  zu  besorgen  ist,  indem  bereit  in  den  besten  Littauschen 
Aemtern  bei  den  meisten  Unterthanen  oder  Bauren  kein  Brod  zu  linden, 
die  sich  mit  gedorrten  Wurzeln  erhalten  müssen,  etzliche  Kinder  auch 
bei  den  Trabern  und  Schweinti-auch  gefunden  sein,  sich  damit  zu 
sättigen. 

Als  können  wir  nicht  vorbei,  E.  Ch.  ü.  dessen  auch  unterthänigst 
zu  verständigen  und  deroselben  hochvernünftigem  Churf.  Xachdenken 
anheimzustellen,  wie  es  E.  Ch.  D.  gnädigst  belieben  wollte,  dero  noth- 
wendigen  Comitat  hiernach  zu  moderiren,  auf  dass  derselbige  dennoch 
behörig  erhalten  werden  und  keine  Klag  zu  führen  Ursach  gewinnen 
möchte.  — 

Peter  Bergmann  an  den  geh.  Rath  Sebastian  Striepe  in  Berlin. 
Dat.  [Danzig]  6/16.  Juni  J648. 

[Nachricht  von  den  Fortschritten  der  Kosaken;    „totalis  conversio  statu«";    Hilflosig- 
keit in  Polen;  der  Kurfürst  soll  einen  Gesandten  nach  Schweden  schicken.] 

16.  Juni.  Er  will  von  jetzt  an  bei  den  schwebenden  gefälu'lichen  Verhältnissen 

zweimal  in  jeder  Woche  schreiben.  Nachrichten  über  den  Kosakenaufstand 
Der  Fürst  Wiesniewieczky ') ,  einer  der  allerniächtigsteu  Herren  in 
Reussen  hat  wegen  Kebellion  seiner  eigenen  Unterthanen,  instinctu  der 
Kosacken,  alle  das  ^einige  in  der  Krone  verlassen  und  ist  mit  bei  sich 
habenden  Edclleuten  nach  der  ^loskau  sich  zu  salvireu  begeben  und 
geflohen.  Was  solches  Exempel  bei  andern  wirken  werde,  lehret  die  Zeil. 
Was  die  Feinde  weiter  vorgenonnnen  haben  mögen,  wissen  wir 
hier  noch  nicht.  Wir  sein  hier  in  Preussen  auch  nicht  sicher  vor  ^ 
schncncm  Feinde,  der  ganz  keinen  Widerstand  hat  und  keine  Festun,:: 
sondcni  allenthalben  ein  oft'en  Land  vor  sieh  findet,  und,  wie  es  scheinet, 
eine  totalem   conversionem  statu»  zu  machen  im  yinne  hat;  dann  di 


')  Fürst  Michael  Jercmias  Korybut  W  ic»njc  w  iccki ,  der  wichtigste  vm 
den  polnischen  Heerführern  der  nftchsten  iCelt.  M.  Qrondski  historta  belli  Cosacco 
Tulonici  p    191  fl*.     Paetorius  bist.  Pulon.  plcn.  p.  *.Mi.  202  ff. 
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ganze  Menge  nur  lauter  Bauern  und  dergleichen  Gesindlein  ist,  so  dem 
Adel  sehr  feind  und  an  selbem  sich  rächen  will ;  dahero  sie  alles,  was 
Edelleute,  Pfaffen  oder  Juden  sein,  todt  schlagen  ohne  alle  Barmherzig- 
keit und  die  Bauern  und  Bürger  leben  lassen  und  gegenst  ihre  Herr- 
schaft aufwiegeln,  auch  wol  manche  wider  ihren  Willen  zur  Revolte 
z\vingen  mögen.  Remedia  in  der  schrecklichen  Eil  sind  schwer  zu 
finden,  da  robur  defeusionis  weg  ist,  andere  nicht  leicht  zusammen 
kommen  können,  und  da  kein  Geld  im  Yorrath  und  fast  unmöglich 
aufzubringen  ist.  Der  Erzbischof,  so  ein  alter  schwacher  Mann  bei 
80  Jahren,  schreibet  sehr  bewegliche  Schreiben  aus  und  rufet  Mann 
vor  Mann  zusammen  unter  Warschau.  Kann  man  nur  zu  Haufe  kommen, 
so  \Arird  man  vielleicht  nicht  lange  von  der  Election  disputiren,  sondern 
uf  der  Römer  Weise  in  castris  einen  Imperatorem  aufwerfen.  Gott  gebe, 
dass  es  nur  bei  einer  Election  bleibe  und  dann  auch  die  benachbarte 
gewesene  Feinde,  jetzo  ungewisse  Freunde,  Stich  halten  und  sich  dieser 
Occasion  nicht  gebrauchen  mögen. 

Benkendorf  soll  nächstens  nach  Cleve  abreisen  und  ,,wird  allerlei  Er- 
iimerungea  of  alle  Fälle  mündlich  beibringen"^.  — • 

Daim  wir  uns  auf  beide  Fälle,  pacis  et  belli,  wie  es  Gott  weiter 
in  diesem  Interregno  schicken  wird,  praepariren  müssen.  Einen  Weg 
wie  den  andern  dUnket  mir  hoch  nöthig  zu  sein,  dass  S.  Ch.  D.  eilends 
einen  guten  Mann  absque  pompa  in  Schweden  schicke ,  alda  uf  alles, 
was  ^^ir  zu  erwarten  haben,  ein  fleissiges  Auge  zu  haben  und  prae- 
paratoria  nur  zun  Tractaten  pacis  perpetuae  zu  machen  oder  nur  zu 
tentiren  und  sondiren. 

Der  hiesige  französische  Gesandte  d'Arpajou  hat  auch  einen  Edelmann 
nach  Schweden  geschickt,  „pour  toucher  le  pouls*. 


Peter  Bergmann  an  den  geh.  Eath  Sebastian  Sü-iepe  in  Berlin. 
Dat.  [Danzig]  9/19.  Juni  1648. 

[Gründe  für  die  Reise  des  Kurfürsten  nach  Preussen;  seine  Truppen  können  die 
besten  Dienste  thun.     Benkendorfs  Reise.] 

Die  geheimen  Käthe  in  Berlin  haben  den  Kurfürsten  gebeten,  womög-  19.  Juni 
lieh  bald  dahin  zu  kommen ')  —  er  lässt  deshalb  ein  Sehreiben  an  den  Kur- 


')  Alle  Briefe  aus  Polen  und  Preussen ,  von  Hoverbeck  ,  Bergmann ,  den  Regi- 
neutsräthen  sind  einig  darin,  dasa  der  Kurfürst  bald  nach  Preussen  kommen  soll; 
|ie  andere  Ansicht,  dass  die  Angelegenheiten  im  Reich  wichtiger  und  dringender  sind, 
und  dass  der  Kurfürst  im  Reich  bleiben  soll,  vertritt  ein  vom  Kanzler  Götze  verfasstes 
Gutachten  des  geheimen  Raths,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Juni  1648.    S.  unt.  p.  258  ff. 
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fiirsten  „en  cachet  volant"  über  Berlin  gehen,  damit  die  geheimen  Rätlic 
sich  daraus  instruiren  können. 

Derer  reifem  Bedenken  wegen  Sr.  Ch.  D.  Ilereinkunft  in  Preussen 
will  ich  nicht  vorgreifen,  wünsche  aber,  wo  es  cum  evitatione  maioris 
mali  geschehen  kann,  dass  S.  Ch.  D.  balde  dies  Orts  sein  möge, 
sammt  der  Clevischen  Soldatesca;  dann  wann  dieselbe  gegenst  Tattern 
und  Kosacken  schon  nicht  mehr  nöthig  zu  gebrauchen  sein  wlirdcu, 
so  könnten  sie  doch  wol  sonsten  nutz  sein,  wo  nicht  in  Preussen,  doch 
in  Polen;  ohne  Sr.  Ch.  D.  Beistand  dan  alles  Ilngllick  so  balde  nicht 
wird  abzuwischen  sein,  wann  auch  gleich  die  Tattern,  wie  etliche  meinen, 
wieder  zurUcke  gehen  sollten;  dann  die  Kosacken  werden  wol  in  der 
Krone  eine  Weile  bleiben,  da  sie  schon  einen  festen  Fuss  gesetzt  haben 
und  \ielleicht  mit  den  König  wählen  wollen;  ander  weitaussehender 
Gefahr  hier  und  dar  zu  geschweigen. 

Der  Herr  Benckendorf  gehet  morgen,  wills  Gott,  zu  Lande  den 
nähesten  Weg  durch  Pommern  etc.  naher  Cleve;  wird  er  aber  unter- 
wegs erfahren,  dass  S.  Ch.  D.  von  dannen  naher  der  Chur  Mark  sich 
begeben,  so  wird  er  sich  balde  wenden,  dahin  auch  zu  gehen  und  den 
Herren  wol  etwas  zu  berathschlagen  mitbringen  und  vorzulegen  haben ; 
wozu  ich  Gottes  Inspiration  wünsche').  — 


Hoverbeck  an  Cour.  v.  Buigsdorf.    Dat.  Konigsb.  20.  Juni  1648. 
(„Präsent.  Cleve  15.  Juli''.) 

[Die    grosse  Niederlage   der   polnischen  Quartianer.     Die  Situation    lockt,    um  sie  fiii 
den  Kurfürsten  zu  benutzen;  vorerst  muss  man  Truppen  hereinschicken. ] 

20.  Juni.  Es  würde  nicht  allein  libei'flUssig,  sondern  auch  verdriesslich  fallen, 

wann  E.  Wolw.  ich  wiederholen  wollt,  was  vor  Nachrichte  von  der 
gänzlichen  Niederlag  der  so  lang  in  Dienst  der  Kcipublicae  gehaltenen 
Grenz-  oder  sogenannten  Quart- Armee*),   dabei  dann  die  Feldherrn 

')  Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten,  ähnlichen  Inhalts.  — 
Graf  Dönhof  Ulsst  den  Kurf.  bitten,  zu  bewirken,  „damit  dor  Fürst  Bog  u  «luv 
Radziwill  ehist  von  dem  Orte,  da  er  ist,  abgezogen  und  naher  Tolen  zu  koninuii 
veranlasst  werde,  um  sein  Vaterland  und  die  Keligion  darin  zu  rotten  und  seine  ei- 
gene Wolfarth  zu  beobachten."   —    Fürst  Radziwill  befand  sich  in  den  Niederlanden 

')  Die«  liczieht  sich  auf  den  ersten  am  1.^).  \\nil  H'AH  erfolgten  Zusammcnsto.sN 
xwischen  den  Polen  unter  Stephan  rolocki  und  den  vereinigten  Kosacken  und  Tai  i 
ren,  „nd  Flavas  aquas'  und  vielleicht  auch  schon  auf  die  Niederlage  bei  Korsun  (an 
Fl.  Kos  in  der  Ukraine)  am  2G.  Mai.  Kudawski  bist.  Folon.  p.  8  fl*.  GrondxK 
p.  b*.).  —  Quart-Armee  oder  Quartianer:  .copiac,  quos  a  quarta  rodituum  c\ 
pracfccturis  Kcgii«  parte,  in  Btipcudium  carum  sopositA,  Quarttianas  vocant*  Pasto- 
rius  p.  71.     Vcrgl.  Lcngnich  lus  publ.  regni  Pol.  II.  j».  47H. 
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geblieben,  die  Zeit  hero  einkommen,  weil  solches  so  wol  der  Herr 
Bergmann  über  Danzig,  als  auch  die  Herrn  Regiments  Räthe  von  hier 
aus  eingeschickt  haben.  Drum  füg  ich  alleine  bei,  was  an  meiner 
andern  Beilage  vor  'acht  Tagen  gemangelt  und  stelle  zu  E.  Wohv. 
reiferem  Nachdenken,  ob  die  uf  Seiten  Sr.  Ch.  D.  Unsers  gnädigsten 
Herrn  befindende  Vortheil  nicht  so  beschaffen,  dass  Sie  sich  billig  der 
Sachen  etwas  mehr  als  hiebevor  geschehen,  anzunehmen  und  dieser 
Occasion  zu  Aufnehmen  dero  Hauses  zu  praevaliren  hätten^).  Dazu 
dann  mit  Hereinschickung  dero  auf  den  Beinen  habenden  Volkes  und 
was  noch  im  Anzüge  mit  aufzubringen  war,  der  Anfang  müsste  ge- 
macht werden;  indeme  es  Gott  also  wunderbarlich  schickt,  dass  solches 
ohne  Älisstrauen  der  polnischen  und  ohne  Widersprechen  der  hiesigen 
Stände  zu  Werk  gerichtet  werden  kann;  ja  dass  auch  die  Respublica 
selbst,  wie  bei  Sr.  Ch.  D.,  also  auch  bei  dero  hiesigen  Regierung  um 
Secours  von  Volk  anhalten  thut  und  sich  zur  Verpflegung  und  Unter- 
halt anbeut.  Zwar  wäre  wol  am  sichersten,  wann  vorhero  mit  der  Re- 
public  ein  Vergleich,  sowol  wegen  der  Retiraden,  als  auch  der  beiden 
jetztgedachten  Puncte,  der  Veii)flegung  und  Bezahlung,  halber  getroffen 
würde;  um  weswillen  dann  hochnötig  war,  dass  S.  Ch.  D.  mit  dem 
ehisten  der  Ihrigen  jemanden  mit  vollkommener  Instruction  abfertigten, 
damit  noch  bei  währender  Bestürzung  Sie  entweder  obgemeltes  Intent, 
oder  doch  uffs  wenigste  desto  höheren  Dank  verdieneten. 

Wollte  Gott,  ich  hätte  meine  Expedition  längst  erhalten,  ^vürd  ich 
mit  den  Ständen  ohne  Umbinduug  Sr.  Ch.  D.  alles  abgeredt  und  ver- 
glichen haben.  Ich  \vill  aber  mit  sollicitiren  anhalten,  und  so  bald 
ich  nach  Hof  werde  anlangen  können,  mit  denen  vornehmsten  und  ver- 
trautsten zu  überlegen  nicht  unterlassen,  wie  das  Werk  sicher  und  mit 
Nachdruck  anzugreifen  war.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  24.  Juni  1648. 

[Aufforderung  die  jetzige  Conjunctur  in  Polen  zu  Nutzen  der  evangelischen  Partei 
and  seines  Hauses  zu  benutzen.     Der  Kurfürst  als  Throncandidat.] 

Gnädigster  Churfürst  und  Herr.  Dass  die  Polnische  Respublica  sich  24.  Juni. 
in  getährlicherem  Zustande,  als  in  y\e\  hundert  Jahren  je  geschehen,  an- 
jetzo  befinde,  solches  werden  E.  Ch.  D.  nunmehr  nicht  nur  aus  denen 
80  über  Warschau  als  Danzig  einkommenden  Berichten,  besondern  so 
viel  gründlicher  aus  des  Herrn  Erzbischofs  zu  Gniesen  ex  Senatus  con- 
sulto   gefertigtem  Schreiben  verstanden  und   aus  dem  ungewöhnlichen 


Siehe  bei  dem  folgenden  Schreiben  an  den  Kurfürsten. 
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deraUth-  und  wehemtitbigen  Stylo  haben  abzunehmen  gehabt.  Wann 
nun  jener  Lande  und  des  H.  Rom.  Reichs  Stafit  E.  Ch.  D.  zulassen 
wollten,  das  Werk  Ihrem  von  Gott  verliehene\i  hohen  Verstände  nach 
mit  Ernst  zu  embrassiren  und  sich  jetziger  Conjunctur  zu  des  Evan- 
gelischeu W^esens  und  Ihres  hochlöblichsten  Hauses  Aufnehmen  zu  ge- 
brauchen, hätt  ich  mirs  vor  eine  Gnad  von  Gott  und  ein  sonderbares 
Glück  zu  schätzen,  dass  nach  vielen  andern  Vornehmen  ich  auch  ein 
unwürdiges  Instrument  desselben  werden  möcht;  wie  dann  deswegen 
ich  mit  unterth.  Gehorsam  und  Verlangen  auf  Ordre  von  E.  Ch.  D. 
warte,  um  damit  vieler  bedrängter  Evangelischer  Stände  Herz  zu  er- 
freuen. 

Indessen  übersend  E.  Ch.  D.  ich  in  unterth.  Respect  was  an  der 
letzten  Beilag  meines  nächsten  Berichts  ermangelt'),  daraus  Sie  dann 
Ihr  unterthänigst  können  vortragen  lassen,  welchergestalt  Ihre  Avan- 
tagen  der  andern  Candidatorum  Vortheile  leicht  Überwiegen  könnten; 
zumal  wann  E.  Ch.  D.  Ihr  wollten  gnädigst  gefallen  lassen,  die  in 
meinem  an  den  Herrn  Ober  Cammerherrn  gerichteten  Schreiben  ange- 
deuteten MitteP)  zu  ergreifen,  welche  der  höchste  Gott  und  die  gnn/i' 
Respublica  E.  Ch.  D.  selbst  an  die  Hand  giebt. 

Der  Allerhöchste  dirigire  E.  Ch.  D.  Herz  und  Sinn,  dass  Sie  die 
Mittel  ergreifen,  welche  zu  Ausbreitung  Seiner  Ehr  und  Beruhigung 
Seiner  bedrängten  Kirche  gereichen  könnten.  — 

Hierbei: 

Supplementura  anreichend  die  Candidatos,  so  bei  dem  jetzigen 

Polnischen  Wahltage  sich  anoeben  oder  auch  sonsten  in  Con- 

sideration  kommen  könnten. 

24.Jntii.  Es  wird  kurz   genannt  Erzherzog  Leopold   von  Oestreich,    dn 

die  verwittwete  Königin  heirathen  könnte. 

Dann  ausführliche  Gründe  für  und  gegen  Prinz  Johann  Casim 
dabei  u.  a. :  „vielleicht  möchte  aucli  wol  der  Jesuitcr  Orden  ans  Ehru' 
damit  sie  denselben  auf  Königlichem  Thron  sitzen  sehen,  welcher  < 
Zeit  lang  in  ihrem  CoUegio  zu  Korn  sich  zu  denen  aller  geringsten  l 
Wartungen  hernieder  gelassen,  tleissig  mit  cooperiren>  — 

Dann  el)enso  für  und  wider  l^rinz  Carl,  des  Vorigen  Bruder,    i 
Bchof  zu  Plotzko.  — 


')  An  ßurgsdorf,  dat.  ^0.  Juni. 

*)  In  einem  vorhergehenden  Schreiben   hatte  Iloverbec-k   zuerst  ein  . Kurses  I 
denken  Ober  den  Candidatcn,   so  sich  bei  dicHcin  WabltAg  tuigcbiMi  oder  in  Con.-M<i< 
ralion    kommen    möchten"    eingeschickt;    s.  die  folg.  nott.     Als  KrgUnzung  ,dazu    das 
folgende  .Supplcmen  tum  etc. 
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Wäre  ein  geeigueter  französischer  Prinz  vorhanden,  der  die 
verwittwete  Königin  heirathen  könnte,  so  würde  dafür  wol  Frankreich 
wirken;  da  jenes  aber  nicht  der  Fall  ist,  wird  Frankreich  wol  nichts 
für  die  Königin  thuu. 

Dieses  möcht  aber  wol  Ihrer  Maj.  zu  Statten  kommen,  dass  die 
Staude  theils  wegen  vermutheter  Unfruchtbarkeit  (dann  sie  nicht  gern 
das  Reich  mit  Prinzen  erlullet  sehen),  theils  auch  um  der  Bestätigung 
eines  neuen  Leibgedings  befreit  zu  werden,  dieselbe  ganz  gerne  au 
ihren  künftigen  König  werden  verheirathet  sehen  mögen;  vor  sich 
selbst  aber  kann  sie  sich  mit  ihrem  Gelde  oder  dem  im  Keich  haben- 
den Anhang  wenig  considerable  machen '). 

Des  Herrn  Herzogen  zu  Neuburg  f.  Dehl.  würden  wol  vor 
allen  andern  Canditatis  sehr  considerable  sein,  wann  keine  Prinzen 
vorhanden  wären,  oder  auch  wann  Sie  so  viel  militärische  Experimenta 
gethan,  als  Sie  wol  Witz  und  Verstand  in  Staatsachen  erwiesen.  So 
hält  man  auch  insgemein  S.  Dehl.  vor  karg,  so  wol  wegen  eigener  lu- 
clination,  als  aus  Noth,  so  laug  dero  Herr  Vater  noch  lebt. 

Uff  Seiten  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  finden  sich  alle  avantages, 
als  1)  vermögende  Leibs-  und  Gemüthskräfte,  2)  ein  tapferer  und  in 
Regierungskünsten  wol  geübter  Sinn  und  Verstand,  3)  Gütigkeit, 
4j  Liberalität,  5)  Unverdrossenheit,  6)  Respect  und  Vermögen  bei  dem 
H.  Rom.  Reich,  7)  Alliance  und  Vertraulichkeit  mit  den  Staaten  der 
vereinigten  Niederlande,  welche  wegen  habender  freier  Hand  vom  Kriege 
anjetzo  am  considerabelsten ,  8)  Angelegenheit  sowol  der  Märkisch- 
uiid  Pouimerischen  als  der  Preussischen  Lande,  9)  Communes  ratioues 
Status  mit  der  Republik  in  Erhaltung  des  Friedens  im  Reich  und  freier 
commercia  uff  der  Ostsee,  10)  und  insonderheit  ein  fertiger  Exercitus, 
welcher  mit  Recruten  leicht  verstärkt  werden  und  der  Reipublicae  bei 
jetziger  hochdriiigender  Noth  zu  Hülf  kommen  könnt  *). 

Hingegen  stehen  Sr.  Ch.  D.  im  Wege:  1)  des  Hauses  Oesterreich 
Jalousie  über  des  Hauses  Brandenburg  Aufnehmen,  2)  der  Schweden 
Misstrauen,  3)  etlicher  Unterthanen  Furcht,  4)  der  Stadt  Danzig  moli- 


')  In  dem  , Kurzen  Bedenken"'  ist  über  diesen  Punkt  noch  hinzageiugt:  §.  3 
«wie  dann  hiebevor  schon  dergleichen  Discurse  geführt  worden,  dass  sie  dem  Exem- 
pel  der  Königin  Anna,  des  Königs  Stephani  Bathorey  Gemahlin,  nach  zur  regieren- 
den Königin  erwählt  werden  und  nach  Belieben  einen  von  denen  beiden  Prinzen  mit 
Dispens  des  Pabstes  heurathen  sollte."   — 

*)  Ibid.  §.  5.  »werden  die  Evangelische  und  andere  Dissidirende ,  wie  [sie]  sich 
schon  dahin  in  Disoursen  ausgelassen,  bei  Ör.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Schutz  suchen, 
und  dafeme  8ie  nur  zustimmen  wollen,  mit  dero  Wahl  durchzudringen  äusserstens 
bemühet  sein."   — 

Mjttjr.  iiir  Gesch.  il.  i'.r.  Kuilürsleii.  I.  17 
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miiia,  welche  sich  alle  Weg  besorgen,  S.  Ch.  1).  durften  Mittel  und 
Wege  finden,  ^vie  Sie  die  Handlung  von  ihrer  Stadt  auf  dero  Hafen 
ziehen.  —  Aber  dieses  alles  wäre  leicht  7ai  überwinden,  wann  nur  bei 
denen  Katholischen  dor  TTnss  und  ^lisstrauen  zu  Sr.  Ch.  D.  Iioliiri<»n 
gehoben  war.  — 

Dann  der  Herzog  von  Siebenbürgen,   dem  u.  a.  entgegensteht 

„sein   zu  strenge  und  (wie  es   wol  etliche   nennen   dürften)   tirannisches 

Reghnent". 
Bei  des  Herrn  Erzherzogen  Leopold!  hochftirstl.  Dchl.  finden 
sich    viel   vortreffliche    Qualitäten;    dieselben    aber   können   schwerlich 
contrabalancircn  das  tief  eingewurzelte  Misstrauen  zu   seinem   Hause, 
so  vor  fatal  allen  freien  Wahlkönigreichen  gehalten  wird. 

Es  wird  auch  wol  sonsten  von  grossen  Vortheilcn  geredet,  die 
der  Moscowiter  uff  den  Fall,  da  man  ihn  erwählen  AvoUt,  anerbieten 
thut.  Aber  die  gar  zu  grosse  Contrarietät  dieser  beiden  Staats  Ver- 
fassungen und  die  Antipathia  beider  Nationen  lassen  nicht  wol  zu,  dass 
man  grosse  Reflexion  auf  dieses  Subjectum  mache.  — 

Gutachten  der  geheimen  Räthe  in  Berlhi  in  Betreff  des  polni- 
schen Interregnum.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Juni  1648'). 

[Die  Lage  in  Polen ;    man  wünscht  den  Kurfürsten    in  Prcussen   zu  sehen.     Die  _ 
Räthe  rathen  von    der  Reise  ah.     Grössere  Gefahr    im  Reich.     Auf  militärische  Hilfe 
in   Polen    sich    einzulassen   üher   das   Mass   der  Lehnspflicht   hat    viel   Verfänglicl  <>- 
Beförderung  des  ewigen  Friedens  zwischen  Polen   und  Schweden    während  des  li 
regnum.      Wahrung  der  preussischcn   Häfen.     Conce.ssionen  für  die  Kcformirten. 
Elbinger  Differenz.     Sicherstelluiig  gegen  polnische  Eingrifie  in  die  prcussischen    1 
maineu    und    Regale.     Johann  Casimir    der   präsumtive    Nachfolger;    der    porsönlir 
Huliligung  ausweichen.     Session  und   Votum   wenigstens  als  Recht   zu  wahren 

I.Juli.  Der  Kurfür!>t  hat  ihnen,  dat.  13.  Juni,  ihr  Gutachten  abverlangt  ülx  r 

das  Verhalten  wälireud  des  polnischen  Interregnum. 

Anfangs  befinden  wir,  das»  die  Krön  Polen  vor  itzo  am  aUcr- 
meisten  wegen  der  Tartaren  Einfall,  mit  denen  sich  die  revoltirende 
Zaporowskcr  Cosacken')  conjungiret,  in  Sorgen  gesetzet,  vornehndich 
da  der  Feldherr  selbst  geblieben  *)  und  andere  vornehme  Herren  thcila 


')  Unter/.,  vuii  Götze,  Putlitz,  Curd  Ucrtram  von  Pfui,  ThoniAS  v.  d.  Kncschi-ck, 
Scb.  Striepc.  —   Dabei  d«a  Concept,  gnns  von  der  Haud  des  Kanclor»  Götze. 

')  ZnporogiHche  Kosaken  hoissen  die  Kosaken  im  Gebiete  des  Dnjopr  von 
ihrem  Mi(t<!lpunkt  unterhalb  der  Cataracten  ^zn  porohi)  dieses  Klusbes.  Pastorin* 
I.  c.  p.  1.'».  Die  Geschichte  dieses  Stammes  bis  zur  Empörung  von  IG48  s.  bei  Herr- 
mann  Kuflsischu  Geschichte   III.   p.  ()()2  fl' 

'^  Nicht    der    Krcmfeldh<rr    Niculnn  in    Sohn    Stephan 
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von  deu  Cosacken  grefangen,  die  übrigen  aber  in  eine  solche  Furcht 
gesetzt  worden,  dass  sie  auch  ihren  Unterthanen  nicht  trauen  und  viel- 
mehr auf  derselbigen  Disarmirung  gedenken,  als  dass  dieselbige  zu 
ihrer  und  des  Vaterlandes  Defension  wider  die  Feinde  sollten  gebrau- 
chet werden. 

Dannenhero  in  E.  Ch.  D.  ungezweifelt  mit  Aielen  Erinnerungen 
wird  gesetzet  werden,  dass  dieselbe  in  der  Person  sich  ehistes  in  Preus- 
sen  begeben  und  einen  ansehnlichen  Exercitum  entweder  selbst  mit 
hinein  bringen  oder  doch  zum  wenigsten  voranschicken  wollten,  wel- 
cher dem  Feinde  könnte  opponirt  werden. 

Dieser  leidige  Zustand  der  Krön  Polen  ist  uns  gewisslich  von 
Herzen  leid,  und  fällt  er  der  Krön  bei  itzigem  interregno,  und  da  sie 
noch  der  Zeit  kein  gewisses  Haupt  Idmnederum  erwählet,  desto  sorg- 
licher und  schwerer.  Vielleicht  möchte  es  auch  wol  besser  gewesen 
sein,  wann  die  Noblesse  in  Polen  ihre  Unterthanen  nicht  so  hart  und 
fast  unchristlich  %We  bishero  geschehen,  tractiret  hätte,  so  könnten  sie 
sich  auf  dieselbige  vor  itzo  mehr  verlassen  und  diirlten  sich  so  leicht- 
lich  keiner  Rebellion  befahren.  Es  kann  aber  auch  der  vielgUtige  Gott 
diese  niotus  wol  zu  einem  guten  Zweck  dirigiren  und  hierdurch  die 
Stände  selbsten,  sonderlich  die  dissidentes  in  religione  desto  einmUthiger 
zusammen  behalten  und  die  Wahl  des  neuen  Königs  um  so  viel  ehe 
und  mehr  befördert  werden. 

So  \'iel  aber  E.  Ch.  D.  Hineinreise  in  Preussen  anreicht,  können 
wir  E.  Ch.  D.  bei  so  beschaftenen  Dingen  gar  nicht  rathen,  dass  sich 
dieselbe  darinnen  zu  Übereilen.  Dann  voritzo  nur  mit  wenigem  zu  ge- 
denken, so  erfordert  ja  E.  Ch.  D.  tragendes  hohes  Churfiirstliches  Amt, 
dass  Sie  Ihr  des  heil.  Rom.  Reichs  Tranquillitet  und  Beruhigung  vor- 
nehmlich angelegen  sein  lassen.  So  ist  auch  an  diesen  Unruhen  im 
heil,  Reiche  kein  Chur-  oder  Fürst  höher  interessirt  seiner  Lande  hal- 
ber, als  eben  E.  Ch.  D.  wegen  Ihrer  Lande;  und  wann  dieselbe,  was 
Gott  gnädiglich  verhüten  wolle,  sollten  vollend  ruiniret  und  verderbet 
oder  gar  verloren  werden,  oder  auch  das  Aeqnivalent  wegen  der  Pom- 
merischen  Lande,  die  E.  Ch.  D.  albereit  grossem  Theils  von  aussen 
ansehen  müssen,  nicht  zu  seiner  Perfection  gebracht  würde,  so  werden 
E.  Ch.  D.  gewiss  alhier  im  Reich  ein  weit  mchrers  verlieren .  als  Sie 
in  dero  Herzogthum  Preussen  werden  erhalten  können. 

So  ist  auch  dem  Herzogthum  Preussen  die  Gefahr  bei  weitem  so 


iW*r  in  der  ersten  .Schlacht  gegen  die  Kosaken  geblieben.      N'icolaus  l'otocki    gerietb 
[bei  Korsun   in  die  »jefangenschaft  der  Tataren.     Rudawaki  bist.   Polon.  p.  8  fl'. 

IT  ^ 
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nahe  noch  nicht,  als  sie  E.  Cli.  D.  Churftlrstenthum  und  andere  im 
Reich  belegene  Lande  betroffen;  voritzo  lieget  nicht  alleine  ganz  Pom- 
mern und  Meckelnburg  voller  Schwedischer  Völker,  sondern  es  liegen 
auch  2  Esquadron  derselbigen  IJeuter  gar  in  der  Uckermark,  und  müs- 
sen wir  uns  täglich  des  Aufbruchs  und  Durchmarche  (dann  keine  andere 
Hostiliteten  wollen  wir  uns  versehen)  vermuthen,  -welche  dieses  Chur- 

fUrstenthum  von  neuem  sehr  hart  bedrücken  und  beschweren  werden 

Im  Westphälischen  Kreise  liegen  die  Lamboysche  Völker,  welche  ohne 
Zweifel  E.  Ch,  D.  und  incorporirten  Landen  viel  härter  und  schwerer 
fallen  würden,  wann  nicht  E.  Ch.  D.  hohe  Churf  Praesenz  und  Gegen- 
wart solches  in  etwas  aufhielte  und  hinderte. 

Dahingegen  ist  die  Gefahr  von  den  Tartarn  dem  Herzogthum  Preus- 
sen  bei  Aveitem  so  nahe  noch  nicht;  und  wann  sie  demselbigen  so  nahe, 
welches  Gott  gnädiglich  verhüten  wollte  und  wir  auch  uns  nimmer  ein- 
bilden können,  kommen  sollte,  so  wäre  E.  Ch.  D.  dennoch  nicht  zu 
rathen,  dero  hohe  Person  in  solche  Gefahr  zu  begeben,  wann  Sie  auch 
gleich  etliche  Regimenter  bei  sich  hätten.  Die  Krön  Polen  würde  Ihrer 
bald  müde  werden  und  E.  Ch.  D.  den  ganzen  Last  über  den  Hals 
lassen,  wie  sie  dann  nicht  gerne  zugeben  und  verstatten,  dass  fremde 
Völker  in  Polen  geführt  werden,  welches  die  letztere  Werbungen  der 
selig  abgeleibten  Kön.  Maj.  gnugsam  erwiesen.  Anderen  Kronen  dürfte 
auch  dieses  zu  neuen  suspicionibus  Ursache  geben,  sammt  man  unter 
dem  Praetext  der  Tartaren  die  Krön  Polen  wider  sie  zu  stärken  Vor- 
habens wäre,  welches  man  selbsten  in  Polen  etlicher  Massen  apprehen- 
diret.  Nichts  besser  würde  es  aufgenommen  werden,  wann  E.  Ch.  D. 
Ihre  Völker  der  Krön  zuschicken  werden. 

Es  sind  auch  E.  Ch.  D.  der  Krön  höher  nicht  verbunden,  als 
100  Pferde  in  dergleichen  Fällen  derselbigen  zuzuschicken'),  inmas^ n 
auch  von  E.  Ch.  D.  Herrn  Vaters  Ch.  D.,  als  der  Krieg  in  Lietlaud 
get\ihrt  wurde,  dem  König  in  Polen  nicht  mehr  zugeschickt  worden. 
Wie  übel  es  auch  aufgenonnnen  worden,  dass  hernacher  in  Preusson 
dem  Könige  in  Polen  mehr  Volk  zugeschickt  werden  wollen,  ist 
kannt,  und  hüten  sich  gemeiniglich  grosse  Herren,   dass  sie  zu  keiner 


')  Die  Lehnsverpflichtutig  lautet  auf  «centutn  equitea  arniati*,  welche  indes»  der 
Herzog  nur  no  lange  auf  neine  Kosten  su  untrrlinltcn  hat,  als  sie  aintra  limitcs  'IVr- 
rnruni  fruHMiuc"  dienen;  8obnld  sie  diese  Orilnzen  (iherschroiten,  hnl  der  KUnig  den 
Sold  zu  luiHten.  Bei  jeder  grÖH»eren  tu  stellenden  AnKiihl  hat  der  König  den  Sold 
npost  egressuni  a  domibuN  eoruni*  su  tragen;  aber  für  die  Stellung  einer  solchen 
grösseren  Anzahl  hosteht  keine  Verfiflichtung.     Dogiel  Cod.  dipl.  Pol.  IV.  p.  473  ff. 
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bösen  Consequenz  dadurch,  wann  sie  ein  mehrers  thun,  als  wozu  sie 
^erbuuden,  Anlass  geben. 

Dass  E.  Ch.  D.  portus  wol  besetzet  und  die  Grenzen  so  viel  mög- 
.  lieh  verwahret  werden,  finden  wir  hochuötig,  wollen  auch  die  \ier  Com- 
pagnien  zu  solchem  Ende,  so  bald  sie  nur  gekleidet,  anbefohlenermassen 
hineinbefördern.  Sollten  sich  aber,  da  Gott  gnädig  vor  sei,  die  fc>achen 
alsoweit  sich  ändeiii,  dass  nicht  mehr  die  Krön  Polen,  sondern  E.  Ch. 
D.  selbst  wider  die^  Tartarn  die  Waifen  würden  ergreifen  müssen,  als- 
dann gestehen  wir  gerne,  dass  es  andere  consilia  erfordern  werde. 
So  lange  es  aber  die  äusserste  Xoth  nicht  erheischet,  müssen  wir  unterth. 
rathen,  E.  Ch.  D.  hätten  sich  nicht  zu  übereilen,  oder  zu  sehr  in  diese 
Sache  mit  zu  impliciren.  Es  soll  zwar  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien 
Hoheit  ersuchet  worden  sein,  wenn  etliche  Regimenter  abzudanken, 
solche  der  Krön  Polen  zu  überlassen;  ob  sich  aber  Seine  Hoheit  so 
viel  unterstehen,  oder  auch  die  Hochmögende  Herren  Staaten  darinnen 
verwilligen  werden,  solches  stehet  zu  erwarten. 

Hiernächst  vernehmen  wir  fast  so  nel,  dass  wegen  der  itzigen  mo- 
tuum  mau  mit  der  Wahl  des  Königs  wol  forteilen  möchte  und  also 
nicht  Zeit  übrig  sein  wird,  durante  hoc  interregno  \ie\  zu  negotiiren. 
Dennoch  haben  wir  auch  hierin  unsere  unterth.  Gedanken  E.  Ch.  D. 
gehorsamst  eröffnen  sollen. 

Zuvörderst  Condolenz  bei  der  Königin  Witwe  und  bei  der  Republik. 
Sodann  die  Tractaten  über  einen  ewigen  Frieden  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den. Es  liegt  sehr  im  Interesse  des  Kurfürsten,  dass  derselbe  zu  Stande 
kommt.  — 

Wir  zweifeln  aber  gar  sehr,  ob  die  Krön  Schweden,  ehe  der  Friede 
im  Rom.  Reich  geschlossen,  dazu  verstehen  werde;  dann  so  viel  uns 
ihr  modus  tractandi  bekannt  worden,  haben  wir  befunden,  dass  sie  am 
liebsten  armata  manu  tractiren,  wozu  sie  sich  dann  der  armorum,  die 
ßie  itzo  im  Reich  haben,  wann  der  Friede  geschlossen,  gebrauchen 
werden.  Nichts  desto  weniger  hielten  wir  es  unvorgreiflich  davor,  es 
würden  E.  Ch.  D.  nicht  übel  thun,  wann  Sie  bei  Frankreich  und  die 
Herrn  Staaten  deswegen  Ihre  Erinnerungen  einwenden  Hessen,  welches 
dann  durch  E.  Ch.  I).  Gesandte  bei  denen  zu  Münster  und  Osnabrück 
anwesenden  französischen  und  Staatischen  Gesandten  geschehen  könnte. 
Dann  dass  Ihre  Kön.  Maj.  in  England,  bei  dero  itzigem  betrübtem  Zu- 
^tande,  dieser  Interposition  sich  mit  unternehmen  sollten,  allermassen 
bei  den  vorigen  Handlungen  geschehen,  können  wir  nicht  glauben. 

Vornehmlich  aber  würde  dieses  bei  denen  Interponenten  in  Ver- 
trauen zu  unterbauen  nötig   sein,   damit  sie  verhüten,  dass  nit  E.  Ch. 
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D.  Häfen  im  Herzogthura  Prcussen  mit  in  diese  tractatus  gezogen  wer- 
den, allermassen  es  bei  den  Keichstractaten  also  mit  rommern  gehalten; 
sintemaln  bekannt,  wie  eiferig  sich  die  Krön  Schweden  bemühet,  das 
dominium  maris  Baltici  an  sich  zu  bringen.  Sollten  nun  die  beide ^ 
Preussische  Häfen  in  ihre  Hände  gerathen,  so  würden  sie  ihre  Intention 
grössern  Theils  erreicht  haben,  inmassen  ihnen  alsdann  an  der  Ost- 
see nicht  viel  mehr  vornehme  Häfen  ausser  Lübeck  und  Danzig  mangeln 
würden.  Dass  die  Herren  Staaten  dieses  gerne  sehen  sollten,  können 
wir  nicht  glauben,   sondern  wollen  der  guten  Hoffnung  sein,  dass  sie 

E.  Ch.  D  sich  hierunter  mitannehmen  würden.  Zu  wünchen  wäre  es 
auch  wol,  dass  E.  Ch.  D.  durante  hoc  interregno  das  publicum  exn- 
citium  religionis  reformatae  in  der  Schlosskirche  zu  Königsberg  erhalten 
könnten,  woran  wir  doch  sehr  zweifeln.  Wann  es  nur  so  weit  zu  brin- 
gen, dass  es  entweder  in  dem  Saal,  da  es  itzt  getrieben  wird,  pei-pe- 
tuirt,  oder  E.  Ch.  D.  nachgegeben  werden  möchte,  auf  dem  reformirten 
Kirchhoff  oder  sonsten  in  der  Vorstädte  einer  eine  Kirche  zu  erbauen, 
möchte  es  wol  gnug  sein.  Dann  es  erinnern  sich  E.  Ch.  D.,  dass  der 
nächstabgeleibten  Kön.  Maj.  Concession  über  das  exercitium  religionis 
weiter  nicht  gehet,  als  so  lange  Ihre  Kön.  Maj.  leben  werden. 

Hochnötig  würde  es  auch  wol  sein,  dass  diese  Differenz  mit  den 
El  hing  er  n  wegen  des  Zolles  bei  diesem  interregno  ihre  Richtigkeit 
erlangen  möchte,  damit  nicht  der  Spiring  (welcher  gewisslich  mit  sehr 
gefährlichen  consiliis  der  commerciorum  halber  umgangen)  den  künftigen 
König  ebenfalls  einnehmen  und  durch  seine  Instigatorn  die  Saciien 
E.  Ch.  D.  und  dero  Lande  schwerer  machen  möchte. 

Es  ist  auch  im  Anfang  E.  Ch.  D.  Preussischen  Regierung  davoi 
gehalten  worden,  dass  in  interregno  es  dahin  zu  bringen  sein  würd« . 
damit  E.  Ch.  D.  dasjenige,  was  Sic  der  Zeit  wegen  der  Erhöhung  cU  > 
Zolles  in  der  Pillau  dem  Könige  geben  mussten,  solches  Jährlich  dci 
Reipublicae  gegeben  hätten  und  dadurch  von  dem  (»rdinario  annim 
subsidio,  wie  auch  dem  extraordinario  liberiret  und  hierdurch  das  Ami 
Insterburg  von  diesem  so  schweren  onere  befreiet  werden  könnte 
Nachdem  aber  die  Sachen  mit  dem  Zolle  nunmehr  in  einen  andern 
Stand  gesetzet,  so  wird  zwar  hiervon  nicht  mehr  zu  reden  sein;  denno<  li 
aber  wird  nothwendig  dieses  praecavirt  worden  müssen,  damit  <1«m 
König  nicht  weiters  die  Hände  in  E.  Ch.  D.  Domainen  und  Intradcii 
schlage,  wie  man  sich  bei  letzterer  Regienmg  zu  thun  unterfangen.' 


'1  Vergl.  oben  dsH  übcnralls  von  Qötee  concipirte  t^chruibcn  des  KurfCirstcn,  dat, 
11  21.  April   VAli  r«g-  121. 
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Wir  wollen  uns  nicht  versehen,  dass  die  Stände  in  Preussen  wegen 
des  Königl.  Decreti,  so  E.  Ch.  D.  in  oeconomicis  erhalten,  ichtvvas  moviren 
werden ;  und  auf  solchen  Fall,  meinen  wir  unterth.,  wäre  auch  ex  parte 
E.  Ch.  D.  nichts  zu  regen;  sollten  aber  die  Stände  hierunter  einige 
Beschwer  führen,  so  würde  denselben  nothwendig  entgegen  gebaut 
werden  müssen. 

Was  die  Königswahl  betrifft,  so  wird  sie  gewiss  auf  einen  der  beiden 
Piinzen,  wahrscheinlich  auf  Johann  Casimir  fallen. 

Sonsten  ^^^rd  E.  Ch.  D.  bei  der  Wahl  beides  die  Session  und  das 
Votum  von  den  Polnischen  Ständen  streitig  gemacht  werden,  wiewol 
E.  Ch.  D.  \'igore  pactorum  beides  competirt  und  zustehet,  und  solches 
daher,  dieweil  es  nie  ad  öbservantiam  kommen,  auch  keinem  Senatori 
per  legatos  seine  sessionem  zu  bekleiden  und  sein  Votum  abzulegen 
zugelassen.  Ob  nun  wol  ex  parte  E.  Ch.  D.  höchstgeehrter  Vorfahren 
nicht  weniger  allerhand  Bedenken  mit  vorgefallen,  als  dass  es  conti'a 
dignitatem  sein  würde,  an  dem  Ort  zu  sitzen,  da  nicht  allezeit  der  ge- 
ziemende Respect  in  gebührliche  Acht  pfleget  gehalten  zu  werden,  dass 
es  sehr  ^•iel  kosten  würde,  wann  ein  regierender  Herzog  in  Preussen 
allezeit  in  persona  die  comitia  besuchen  müsste,  und  dass  man  sich 
an  die  Constitutioues  Regni,  die  man  selbst  mit  approbiren  würde,  zu 
sehr  obligiren  würde,  da  man  sonsten  an  dieselbige,  tanquam  re  inter 
alios  acta,  gar  nicht  verbunden,  und  anderer  Ursachen,  um  deren  Anllen 
man  so  hart  die  admissionem  ad  sessionem  et  votum  nicht  urgiret: 
damit  aber  gleichwol  man  auch  nichts  von  deme,  was  dem  Herzoge 
in  Preussen  vigore  pactorum  zustehet,  vergeben  möge,  ist  es  jedesmals, 
wie  auch  bei  der  letztern  Wahl  durch  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  clirist- 
mildesten  Anged.  Abgesandte  gesucht  worden,  davon  die  Acta  mit 
mehrerm  Meldung  thun  werden  ').  Dass  auch  zu  diesem  Male  solches 
ebenfalls  in  Acht  genommen  werden  möge,  will  wol  die  Xothdurft  er- 
fordern. 

In  Betreff  der  Person  des  zu  Erwählenden  hat  der  Kurfürst  sich  zu 
entscheiden.  Jedenfalls  ist  dahin  zu  wirken,  dass  die  Huldigung  bei  dem 
ueuen  König  nicht  persönlich  geleistet  zu  werden  braucht;  das  Kesponsum 
Cracoviense  vou  1633  (von  dem  ein  Abdruck  beiliegt)  hat  dies  auch  für  die 
Person  des  vorigen  Königs  gewährt,  ohne  Consequenz  iudess  für  die  Xach- 
folger.  A'ielleicht  wäre  es  gut,  das  ganze  Responsum  Cracoviense  von  1633 
ii-h  neu  bestätigen  zu  lassen. 


')  Vergl.  Lengnich  1.  e.  VI.  p.  14. 


254  '•    Preussen  und  Polen. 

Peter  Bergmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Danzig  ";  jüiT  164H. 

[Die  Behauptung  des  herzoglicheti  Wahlrechts   in  Polen.     Militärische  Vorkehrungen 
in  dem  königlichen  Preussen.] 

3.  Juli.  Ich  habe  neulicher  Tage  abermal  den  Palatiniim  zu  Marienburg  ge- 

sprochen und  vertraulich  seine  Meinung  zu  wissen  begehrt,  ob  E.  Ch. 
D.  diesmal   auch   sieh   wegen  Ihres  voti  in   der  Wahl  sehr  annehmen 
und   bemühen    solle.     Darauf  er  geantwortet  mit  Ja,   und  dass  es  uf 
der   Convocation    stark  müsse   urgiret  werden.     Welcher   Opinion    ich 
unterthänigst  wolmeinend  beifallen  muss;  dann  einmal  bei  der  Posteritf  t 
es  nicht  zu  veranhvorten  wäre,  dass  man   ein  so   stattliches  Mittel  zu 
Erhaltung  E.  Ch.  D.  iurium  und  Hoheit  dienend  negligiren  sollte.    Es 
würde  auch,  im  Fall  da  es  gewilligt  und  durch  voeatorias  werkstellig 
gemacht  würde,  nicht  eben  nöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  in  dero  hohen 
Person  uf  den  Wahltag  erschiene,   sondern   es  würde  das  Ausbleiben 
wol  entschuldigt  und  das  Werk   durch   Gesandten   verrichtet   werden 
können.    Ob  aber  E.  Ch.  D.  ehe  und  dann  solches  Votum  erhalten,  und   ] 
Sie  dazu  solenniter  imntiret  wird,  sich  auslassen  sollen,  welchem  von    j 
den  obgemelten   Herrn  Candidatis   8ie   favorisiren  solle,    ist  noch  bei 
meiner  Wenigkeit  ein  grosser  Zweifel,  massen  ich  pro  et  contra  meiiu 
geringschätzige  rationes  E.  Ch.  D.  unterthänigst  vorzutragen  dero  Rath   j 
Benkendorf  unter  andern  Punkten  mitgegeben  habe. 

Zu  Marienburg  uf  dem  General  Landtage  der  Stände  Kön.  Thril> 
ist  vor  wenig  Tagen  eine  Defensions  Verfassung  gemacht  worden,  d»M- 
gestalt,  dass  zwo  tausend  Mann  sollen  geworben  und  binnen  6  Wochen 
gemustert  werden,  davon  1200  in  die  Krone  zu  Hülfe  geschickt  (so 
ein  gar  neues  den  Landen  Preussen  ist)  und  8(X)  im  Lande  belialton 
werden  sollen.  Es  soll  iimen,  den  Herrn  Preussen,  aber  freistelieiu 
da  sie  eine  Noth  anstösse,  gemeltes  ihr  Volk  wieder  aus  Polen  zurückt 
zu  f()rdern.  Daneben  die  Wybranzeu  fertig  sich  Iialten  und  der  gan/t 
Adel  aufzusitzen  bereit  sein  soll. 


J.ii 


Instruction  Hoverbeck's   „zu  der  generalissima  Convocation. 
die  auch  Captur  von  den  Polen  genannt  wird".     Dat.  Cl('\« 

4.  Juli   1648. 

1)  "("ondolcnz. 

2)  Zu  erforschen,  wohin  sicli  «lie  Stiininuiifr  iil»<'r  die  Wnhl  neigt. 

.'i)   Da.s   herzogliche  lus  sessionis   et  suffragii   untl   das  Kocht   des   \ 
tnms  zu  wahren;  im  Fall  es  nicht  zu  erreichen,  eine  Protestation  cinzugeli»  n 

4)   Beo})a<-htung  der  pacta  feudalia  und  ReinonHtrationen  gegen  jcdi n 
Versuch  sie  zu  verletzen.  — 
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Ein   anderes  Memorial,    auf  Hoverbeck   und  Oelschnitz  ansge-  15. Jnli. 
stellt,  dat.  Königsberg  15.  Juli  1648,  scheint  von  den  Oberräthen  allein  aus- 
zugehen.    Xeben  den  anderen   sonst  vorkommenden  Punkten   kommen  hier 
hinzu : 

7)  Werden  sie  sich  auch  bemühen,  die  praeparatoria  an  gebühren- 
dem Ort  zu  machen,  damit  über  der  Confinnation  der  Pri\ilegionim 
Ordinum  Duo.  Prussiae  eine  deutlichere  und  nicht  auf  Schrauben  ste- 
hende Erklärung,  darin  nicht  allein  die  Terrae  Prussiae,  sondern  auch 
der  Ducatus  Prussiae  klärlich  mit  benennet  und  alle  donationes,  con- 
eessiones,  immunitates,  priAÜegia  a  Ducibus  Prussiae  concessa  et  con- 
firmata,  [so]  kraft  des  Responsi  de  Anno  1615  für  gültig  erkannt  wer- 
den, begriffen,  zu  gebührender  Zeit  und  Stelle  zu  erhalten  sein  möge. 

8)  Und  weiln  ausser  Zweifel  die  Elbinger,  nach  deme  die  Trans- 
action  mit  ihnen  wegen  des  von  ihnen  praetendirten  augirten  See  Zolles, 
ungeachtet  ihnen  währender  Transaction  in  allem  gefüget,  suspendiret 
werden  müssen,  sie  sich  nunmehr  ihnen  Favoriten  zu  suchen  möchten 
angelegen  sein  lassen,  factiones  zu  machen  und  allerlei  zu  machiniren 
sich  unterstehen:  so  werden  die  Herrn  Deputirten  sich  auch  ihrer  bei- 
wohnenden guten  Vernunft,  Erfahrenheit  und  Discretion  angelegen  sein 
lassen,  welchergestalt  denselben  in  parte  et  toto  zu  begegnen  und  alles 
zu  Sr.  Ch.  D.  Intention,  scopo  und  Bestem  zu  dirigiren  sein;  zu  wel- 
chem Ende  die  Herrn  Deputirten  dieses  sonderlich  auf  allen  Fall  mit 
werden  einzuwenden  haben,  dass  selbiges  Zollnegotium  mit  den  El- 
bingern,  ^vie  es  auf  gutlicher  Vergleichung  bestanden  und  dahin  ver- 
wiesen, also  auch  noch  nicht  disrumpiret,  sondern  nur  in  etwas  sus- 
pendiret sei;  inmassen  es  jüngst  verwichener  Zeit,  als  der  Syndicus 
ier  Stadt  Elbing  anhero  nach  Königsberg  deshalben  abgeschicket  und 
jugegen  gewesen,  allerdings  dabei  verblieben,  und  ist  der  ganzen 
Sachen  eigentliche  Beschaffenheit  Sr.  Ch.  D.  geheimen  Rath,  dem  von 
Hoverbeck,  selbst  zum  besten  bekannt. 

9)  Werden  sie  auch  an  gebührendem  Ort  abzuwenden  haben,  da- 
mit die  Werbungen,  so  nomine  Reipublicae  alhier  im  Herzogthum  an- 
jestellet  und  den  Unterthanen  gross  Ungefiig  Gewalt  und  Nahm,  wie 
3eigef\igte  Klagen  ausweisen,  zugefügt  wird,  mögen  eingestellet  und 
las  Volk  zu  Sr.  Ch.  D.,  dieses  Landes  und  der  ganzen  Krön  Polen 
5icherheit  alhier  im  Lande  verbleiben  und  nicht  auf  allen  Nothlall,  in- 
wnderheit  wann  die  beiden  See  Porte  und  Vestungen,  an  deren  Con- 
ter\'ation  auch  der  Krön  selbst  viel  gelegen,  sollten  attaquiret  werden, 
intblösset  stehen  mögen.  — 
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Der  Kui-fürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Cleve  10.  Juli   1648. 

[Der  Kurfürst  sieht  die  Absendung  des  v.  Oelschnitz  nach  Warschau  ungorn.    Hover- 
beck soll  ihn  beaufsichtigen  und  von  den  geheimen  Geschäften  fern  lialten. 

10.  Juli.  Ob  Wir  Euch  zwar  vor  acht  Tagen  rescribiret ,  dass  Wir  vor  iin- 

nöthig  hielten,  Euch  Carl  Friedrich  von  der  Oelschnitz,  Unserer 
Oberräthe  Vorschlage  nach,  zu  der  vorseienden  general  Cpnvocation 
naher  Warschau  zuzuordnen,  sondern  es  davor  gehalten,  dass  zu  Er- 
sparung übriger  Unkosten  das  Werk  durch  Euch  allein  würde  wol 
gnugsani  bestellet  werden  können,  allermassen  Wir  solches  auch  Unsern 
Oberräthen  notificirt ');  die  weil  Wir  dennoch  vernehmen,  dass  berührte 
Convocation  auf  den  16.  dieses  soll  angesetzt  sein  und  dannenhero 
verrauthen,  Ihr  werdet  Euch  nebst  dem  von  der  Oelschnitz  vor  Ein- 
langung dieses  wol  albereits  auf  den  Weg  begeben  haben,  so  haben 
Wir  die  bei  vorgestriger  Post  anhero  geschickte  und  auf  Euch  beide 
lautende  Creditiva,  angesehn  dieselbige  nicht  so  bald  in  der  Eil  iiaben 
umgeschrieben  und  auf  Euch  allein  gerichtet  werden  [können  |,  volln- 
zogen  und  Unsern  Oberräthen  itzo  wiederum  zurückgesandt,  derer  Ihr 
Euch  beiderseits  zu  gebrauchen  haben  werdet. 

Jedoch  wollt  Ihr  auf  sein,  des  von  Oelschnitzen,  Thun  und  actio- 
nes  genau  und  fleissige  Achtung  geben,  damit  durch  ihn  nichts,  w*  1- 
ches  Unserer  Intention  zuwider  oder  so  Uns  einiges  praejudicium 
bringen  könnte,  vorgenommen  oder  gesuchet  werden  möchte.  Was 
Wir  Euch  auch  vermittelst  Unserer  vorigen  Kescriptcn  ä  part  anbe- 
fohlen oder  ins  künftige  anbefehlen  möchten,  solches  habt  Ihr  alhin 
zu  negotiiren  und  ihm  dem  von  Oelschnitz  davon  keine  Comnuinicatiiui 
zu  thun.  — 


Otto  V.  Schwerin  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Arninib')  15.  Juli  IG  1^. 

(Eigenhändig.) 

[Die  Verlegenheit  in  Polen  als  günstige  Conjunctur.] 

15. Juli.  K.   Ch.    D.    gnädigstes    Bcfehlschrciben    nobonst   des    Herrn    l.i.. 

bischoft'en  original  Schreiben  habe  ich  unterthänigst  wol  erhalten,  und 
weil  ich  daraus  sehe,  dass  man  aus  Polen  von  E.  Ph.  D.  die  Hülfe 
begehret,  so  E.  Ch.  D.  von   ihr  selbst  zu  bringen  resolviret,   so  halte 


')  8.  oben  pag.  247. 

';  Arnheim.  Schwerin  war  auf  dem  Wege  nach  Amsterdam,  wo  er  unter  Hin- 
weis auf  die  Lage  in  Polen  um  Uebcrlassung  verabschiedeter  TrupjM-n  und  um  eine 
Anleihe  ancuhalten  hatte.  Vergl.  s.  Instruction  unten  bei  den  NiederlWndisohen  Acten 
•.  d.  13.  Juli  1618.  Das  an  Hchwcrin  iibereiandt«  Schreiben  des  Ersbischofs  s.  oben 
pag.  261. 
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ich  davor,  dass  der  Allerhöchste  selbst  dieses  consilium  an  die  Hand 
gegeben  und  also  auch  gnädig  Gedeihen  und  guten  Success  dazu  ver- 
leihen werde.  Ich  will  keine  Minute  versäumen,  noch  Mühe  oder  Fleiss 
sparen,  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Intent  zu  erhalten.  Empfehle 
E.  Ch.  D.  etc.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Warschau  17.  Juli  1648 '). 

[Die  Frage  des  herzoglichen  Wahlrechtes.     Die  Gravamina  nnd  das  Eesponsum 

Cracoviense.] 

Nachdem  er  _zii  meinem  sehr  grossen  Yerclruss  fast  in  die  fünfte  Woch  17- Juli, 
zu  Königsberg  aufgehalten  worden",  ist  er  erst  heute  nach  Warschau  ge- 
langt'): Oelschnitz  kommt  nach. 

Hoverbeck  stellt  zusammen,  wie  die  Chancen  für  die  Anerkennung  des 
Wahlrechts  des  Kurfürsten  stehen.  Die  Polen  stützen  sich  namentlich  auf 
ein  dem  ersten  Herzog  wenige  Jahre  nach  der  Belehnung  gegebenes  Re- 
sponsum,  worin  dem  Herzog  allerdings  das  Wahlrecht  abgesprochen  wird  ). 
Hoverbeck  bemerkt  dazu:  „Es  ist  ein  gemeiner  Irrthum  sowol  der  Polnisch- 
als  auch  etlicher  Preussischer  Juristen,  dass  sie  Responsa  und  quicquid 
Principi  placuit,  gleichsam  als  wann  wir  sub  Julio  oder  Augusto  noch  leb- 
ten, pro  lege  halten  und  nicht  vielmehr  die  aufgerichtete  Verträge  ansehen, 
wie  dann  auch  allhier  geschehen  will,  da  man  dieses  Responsum  contra  ex- 
pressa  iura  anziehen  thut.~ 

Xamentlich  berufen  die  Polen  sich  auch  auf  die  Analogie  des  Verhält- 
nisses des  Königs  von  Böhmen  zum  Rom.  Reich,  der  _zu  keinen  pu- 
blicis  consilüs,  auch  nicht  einst  zur  Abfassung  der  Königl.  Capitulation  zu- 
gelassen werde"*).  „Welchen  Exempeln  nach  E.  Ch.  D.  zur  Verachtung 
nicht  anzuziehen  hätten,  was  propter  excellentiam  eminentioris  gradus  et 
metum  potentiae  denegiret  werde.-  • —  Hoverbeck  stellt  hiernach  dem  Kur- 
fürsten anheim,.  wie  er  sich  in  BetreflF  dieser  Frage  verhalten  will. 

In  Betreff  der  Gravamina  gäbe  es  wol  auch  mancherlei  zu  erinnern. 

Ich  muss  aber  in  Furchten  leben,  dass  oecasione  dessen  auch  wol 


■)  Die  Antwort  s.  unter  d.  15.  Aug. 

')  Rndawski  hist  Polon.  p.  14  gibt  die  am  18.  Juli  auf  dem  Convocationstag 
l^haltene  officielle  Rede  Hoverbeck's. 

')  In  der  Pax  perpetua  von  1525  ist  eine  Bestimmnng  über  da«  Wahlrecht 
des  Herzogs  von  Prenssen  direct  gar  nicht  enthalten.  Das  von  den  Polen  angeführte 
Responsum  Regium  („super  facultate  eligendi  Regis")  spricht  es  allerdings  dem  Herzog 
direct  ab,  als  einem  Reichsstand  fürstlichen  Ranges,  ebenso  wie  es  dem  Ordensmeister 
und  den  Herzögen  von  Masovien  nicht  zustand  (Prilusi  Statuta  Regni  Poloniae 
fol.  784,  undatirt;  bei  Dogiel  IV.  p.  256  mit  der  Jahreszahl  1529}.  Der  branden- 
bnrgische  Anspruch  (wie  er  auch  1633  erhoben  worden  war)  gründet  sich  eben  nur 
«nf  die  Reichsstandschaft  des  Herzogs  von  Preussen ,  auf  das  «primum  et  proximum 
loenm  in  Consilüs  Terrarum,  Comitiis  etc."  der  Pax  perpetua  (s.  ob.  p.  217  not.  2)- 
Derselbe  Vergleich  wird  auch  schon  in  dem  Responsum  bei  Prilusi  fol.  785 
(ttnacht, 
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das  so  heilsame  Krakausche  Responsum  und  was  sonsten  E.  Oh.  D. 
von  der  in  Gott  ruhenden  Kön.  Maj.  erhalten,  mächtig  dürfte  impugnirt, 
wo  nicht  gar  durchlöchert  werden,  wie  dann  ihrer  viel  auch  unter  E. 
Ch.  D.  Unterthanen,  so  entweder  von  ihrem  oder  ihrer  Eltern  Queruliren 
nicht  ganz  ablassen  können,  auf  Occasion  warten,  dass  dergleichen 
^laterie  nur  rege  gemacht  werde. 

Der  Kurfürst  kann  dies  durch  den  Obrist  Lessgewang,  den  Prinz  Ca- 
simir an  ihn  abschicken  wird,  anbringen  lassen. 


Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Cleve   18.  Juli  1648. 

[MilitUrische  Vorkehrungen  in  Preussen.     Generalmajor  v.  Huwald.     Hufenschoss  zur 

Werbung   und  Erhaltung   der  Truppen.     Huwald    wird   das   Geld    vorschiessen    gegen 

Verpfändung  von  fünf  Dörfern.] 

18.  Juli.  Antwort  auf  den  Bericht  der  Oben'äthe,    dat.  24.  Juni,    womit  sie  die 

Hilfgesuehe  des  Erzbischofs  von  Gnesen  eingeschickt  haben. 

—  Nun  wollten  Wir  nichts  lieber  wünschen,  als  dass  Unser  Zu- 
stand und  des  h.  Rom.  Reichs  also  beschaffen  wäre,  dass  Wir  von 
Unsern  uff  den  Beinen  habenden  Völkern  noch  über  die  4  Compagnien, 
denen  Wir  in  Preussen  zu  Versicherung  der  Gränzen,  insonderheit 
Unser  Festungen  Memel  und  Pillau,  zu  marchireu  Ordre  ertheilet,  mehr 
entrathen  und  hineinschicken  könnten.  Dieweiln  Uns  aber  bei  annoch 
besorglichem  Zustand  des  Reichs  und  in  Ansehung  der  Ungewissheit, 
wie  es  mit  den  general  Friedens  Tractaten  ablaufen  möchte,  nicht  zu 
rathen  stehen  will,  dass  Wir  Unsere  Völker  aus  diesen  und  Unsern 
Chur  Brandenburgischen  Quartiren  gar  abftihren  sollten,  und  Wir  dem- 
nach zu  Bezeigung  Unser  guten  und  getreuen  Affection  gegen  die  Krön 
polen  derselben  gern  Hülfe  leisten  wollten:  als  haben  Wir  Uns  re- 
solviret  in  Unserm  Herzogthum  Preussen  8  Ccnnpagnien  zu  Fuss,  jede 
derer  zu  150  Köpfen,  ohne  die  Officirer  gerechnet,  und  also  1200  Mann 
unter  dem  Commando  des  General  Maior  Ilubalds')  werben  zu  lassen 
(inniassen  Wir  demselben   solche  Werbung  schriltlich  ])raesontirt't  und 


')  ChriHtoph  von  Huwald,  aus  Sachsen  stammend,  hatte  zwölf  Jahr  lang  in 
schwedischen  Diensten  gestanden;  1634  nahm  er  seinen  Ahschied  und  ging  zur  kur- 
süchsischen  Armee,  schon  1G35  aber,  als  der  Wiedernusbruch  des  polniseh-schwedi- 
schen  Kriegs  drohte,  war  er  in  die  Dienste  der  Stadt  Dnnzig  getreten.  (Lengii^'  '■ 
VI.  p.  58.)  1639  soll  er  schwedisclien  Berichten  nach  neben  l'rockow,  Mitzlaff  i 
mit  den  PlHnen  de«  Hans  Georg  v.  Arnim  in  Verbindiuig  gestanden  haben  (l'ulcn 
dorf  de  reb.  Succ.  W.  19).  Noch  im  Anfang  der  vierziger  Julire  begegnen  wir  ihm 
in  Danzig;  dann  aber  zerfiel  er  mit  der  Stadt  und  soll  im  Jahr  lt!4'.t  den  Schweden 
angeboten  haben,  dieselbe  durch  einen  Handstreich  in  ihre  Gewalt  tu  bringen  (l'u- 
fendorf  1.  o.  XXI.  119\  Dm  brandenborgischo  Werbepatent,  dat.  ('leve  18.  Juli 
1(H8,  auf  1200  Mann. 


Die  Werbungen  in  Preussen.  269 

deshalber  behöriges  Werbe  Patent  zugefertiget  haben) ;  dann  auch  8  Coui- 
pagnien  zu  Pferde  unter  zwei  Obristlieutenant ,  jede  zu  100  Pferden 
aufzubringen  und  in  zwei  Squadronen  zu  vertheilen,  deren  einen  Unser 
Obristlieutenant  Joachim  von  der  Marwitz,  den  andern  der  Obrist- 
lieutenant von  der  Osten  commandiren  soll. 

Es  werden  zwar  itzgemelte  beide  Obriste  Lieutenants  mit  zu- 
behörigen  Officirern  sich  aldorten  förderlichst  einstellen  und  ihre  Com- 
paguien  daselbst  richten;  mit  den  andern  sechsen  aber  kann  man  in 
Preussen  sofort  nach  Empfahung  dieses  verfahren;  derohalben  Ihr  uf 
sechs  qualificirte  Preussische  Cavalliers,  als  die  Wir  billig  vor  andern 
gern  befördert  sehen  wollen,  die  von  guter  Renommee  und  albereit 
in  Kriegssachen  geübet  und  erfahren  sein,  bedacht  sein  und  selbige 
bestallen  wollet,  mit  der  Condition,  dass  sie  allen  möglichsten  Fleiss 
anwenden  sollen,  damit  ein  jeder  seine  Compagnie  innerhalb  4  oder 
ufs  längste  6  Wochen  parat  haben  möge. 

Dieweiln  dann  hierzu  nicht  allein  die  Werbe  Gelder,  sondern  auch 
zu  fernerer  Unterhaltung  der  Völker  nothwendige  Mittel  erfordert  wer- 
den, so  habt  Ihr  alsofort  auf  jede  Preussische  Huwe  1  fl.  zu  schlagen 
und  auszuschreiben;  inmittelst  aber,  nachdem  es  mit  Aufbringung 
sothaner  Huwengelder  langsam  hergehen  und  dadurch  diese  Werbung 
verhindert  werden  möchte,  diese  Sache  aber  keinen  Verzug  leidet,  so 
seind  Wir  gemeint,  von  dem  General  Maior  Huwald  ein  Vorleihen  von 
20,000  Rth.  uflF  die  im  Xeuhausischen  gelegene  fünf  Pro})stei  Dörfer  zu 
begehren,  nicht  zweifelnd,  er  Uns  hierin  willfährig  gern  an  die  Hand 
gehen  werde,  sintemal  er  wegen  der  Interesse  genug  versichert  sein 
kann,  Avie  Wir  solches,  vrie  auch  wegen  des  Regiments  uff  die  Beine 
zu  bringen,  an  den  General  Maior  Huwald  gleich  itzo  selbst  schreiben. 
Von  solchen  20,000  Rth.  nun  soll  er  Huwald  zu  Werbung  des  Fuss- 
volks  7,200  Rth.  nehmen  und  für  jeden  Mann  zu  werben  6  Rth.  haben, 
die  übrige  12,800  Rth.  sollen  zu  Aufbringung  der  Reuterei  angewendet 
werden,  und  wollen  Wir  auf  jeden  Reuter  20  Rth.  auszahlen  lassen; 
Könnet  Ihr  aber  mit  Rittmeistern  auf  ein  wenigers  accordireu,  lassen 
Wir  es  gnädigst  gern  geschehen.  Weil  aber,  wann  auf  jedes  Pferd 
20  Rth.  Werbgeld  soll  gereicht  werden,  die  Summ  sich  auf  die  8  Com- 
pagnien  zu  Pferde  auf  16,000  Rth.  laufen  und  also  zu  Ergänzung  dieser 
10,000  Rth.  noch  3,200  gehören  würden,  als  haben  Wir  Unserm  Zoll- 
einnehmer Christoff  Melchior  Befehl  gethan,  die  Gelder  vollends  nach- 
zuschiessen,  wann  nur  vorgedachte  beide  Obriste  Lieutenants  daselbst 
anlangen  werden. 

Die  Mu-iterplätze  snid  an  die  Gräuzen  zu  legen;  wegen  derselbeu  und 
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wegen  des  Tractemeats  sollen  die  Oberräthe  sich  mit  deu  Officiereu  in  gutes 
Vernehmen  setzen  —  ^nicht  zweifelnd,  sie  (die  Officiere)  werden  sieh  also 
anschicken  und  comportiren,  wie  es  treuen  Patrioten  gebührt  und  vielmehr 
uff"  Reputation  und  ihres  Vaterlandes  Wolfarth,  als  grossen  Profit  und  Trac- 
tament  sehen". 

Sobald  dann  auch  der  uflf  die  Huwe  aufgeschlagene  Polnische  Gul- 
den wird  eingefordert  und  die  ganze  Sum  des  Geldes  zusainmeugebracht 
sein  wird,  kann  man  sich  dessen  zu  fernerer  Unterhaltung  der  Völker 
bedienen ').  — 

Hierbei  das  Antwortschreiben  des  Kurfürsten  an  den  Erzbischof  von 
Gnesen,  dat.  Cleve  lY.  Juli  (s.  pag.  251),  mit  dem  Auftrag  es  sofort  nach 
Wartichau  ehizuschicken. 


Der  Kurfürst  au  den  General-Major  v.  Huwald.     Dat.  Cleve 

18.  .Juli  1648. 

[Bestallung;    Auftrag   zur  Werbung    von   zwölfhundert  Mann  z.   F.     Geldgeschäft  des 
Kurfürsten  mit  Huwald.     Absicht  noch  grössere  Werbungen  zu  veranstalten.] 

18.  Juli.  Nachdem  Wir  bei  itzigem  getahrliclicm  Zustand  der  Krön  Polen 

deroselben  zu  Bezeigung  Unserer  getreuen  Aflfection  möglichsten  Bei- 
stand zu  leisten  entschlossen  sein,  und  aber  in  Erwägung  der  annoch 
im  Rom.  Reich  schwel)enden  Kriegsläufe,  bevorab  da  Wir  wegen  des 
endlichen  Ausschlags  der  general  Friedens  Tractaten  noch  keine  Ge- 
wissheit haben,  Unserer  auf  den  Beinen  habenden  Völker  nicht  wol 
entratheu,  noch  Uns  gar  entblössen  können,  wiewol  Wir  dennoch  zu  Ver- 
sicherung der  Preussischen  Gränzen  und  insonderheit  Unserer  Festungen 
Memel  und  Pillau  4  Compagnien  zu  Fuss  aus  der  Chur  Brandenburg 
durch  den  Übristen  Lieutenant  Arnimb  dahin  zu  gehen  beordert:  als 
sind  Wir  gemeinet,  noch  einige  Fussviiiker  zu  werben.  Wann  Wir  dann 
zu  Eurer  Person,  wegen  der  Uns  bekannten  guten  Qualitäten  und  Kriegs- 
erfahrenheit sonderbares  gnädiges  Vertrauen  tragen  und  dardureh  be- 
wogen worden ,  Euch  zu  Unseren  Kriegsdiensten  in  Bestallung  zu 
nehmen,  so  wollen  Wir  Euch  hiermit  1  Regiment  zu  Fuss  von  ]i'i»n 
Köpfen  unter  H  Compagnien,  deren  jede  von  150  Mann  ohn  die  Ofüc  i: 
sein  soll,  in  Unserni  Herzogthum  Preusseu  innerhalb  4  oder  aufs  Iiin^>i. 
()  Wochen  zu  werben  aupraesentirt  und  aufgetragen  und  auf  jeden  Mann 
()  Rth.  zum  Werbegeld  vcrwilligct  lialjcn,  mit  diesem  gnädigsten  Ge- 
Hinnen,  dass  Ihr  Holches  zu  richten  und  auf  die  Beine  zu  bringen  m 
bestimmter  Zeit  Euch  möglichstes  Fleisses  angelegen  sein  lassen  wollet; 
desHeii  Wir  Uns  um  so  viel  mehr  zu  Eudi  versehen,  dieweil  Wir  wol 


')  Die  Antwort  n.  d    11.  Aug.  164K. 
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wissen,  dass  es  Euch  nicht  um  Eigennützigkeit,  sondern  um  Ehr  und 
Reputation  zu  thun  ist,  die  Ihr  hierdurch  merklich  zu  vermehren  gnug- 
samen  Anlass  haben  könnet. 

Die  Musterplätze  sollen  Euch  von  Unsern  preussischen  Oberräthen 
vermöge  Unsers  an  dieselben  ergangenen  gnäd.  Rescripts  assigniret 
werden,  und  habet  Ihr  hierbei  das  Werbepatent  zusammt  einer  ge- 
druckten Ordre,  wie  die  Völker  nach  gehaltener  Musterung  im  Uebrigen 
tractiret  werden  sollen,  zu  empfangen;  uf  den  Musterplatz  aber  habt 
Ihr  Euch  mit  Unsern  Oberräthen  zu  vergleichen,  ob  die  Völker,  nach- 
dem sie  ankommen,  mit  Geld  oder  Tractament  verpflegt  werden  sollen. 

Dieweiln  Wir  auch  so  aus  Eurem  Schreiben,  als  von  Unserm  Ober- 
kammerherrn, verständigt  worden,  dass  Ihr  nicht  allein  von  dem  Obrist 
Lieutenant  Reichart  das  im  Amt  Schacken  gelegene  Gut  Rinaw  zu  er- 
handeln, sondern  auch  auf  Unsere  fünf  Probstei  Dörfer  im  Xeuhötischeu 
eine  gewisse  Summe  Geldes  auszuzahlen  Willens  wäret,  so  wollten  Wir 
zwar  Euch  beides  gern  gönnen;  es  hat  aber  mit  besagtem  Gut  Rinaw 
solche  Beschaffenheit ,  dass  Wir  deshalber  mit  gemeltem  Obrist  Lieu- 
tenant in  Streitigkeit  und  Process  schweben,  daher  Wir  Euch  nicht 
rathen  können,  dass  Ihr,  zuvor  und  ehe  dann  Wir  Uns  mit  Obrist 
Lieutenant  Reicharten  verglichen,  mit  demselben  einigen  Kauf  schliesset ; 
sollten  Wir  aber  mit  ihm  Richtigkeit  gemacht  und  das  Gut  an  Uns 
gebracht  haben,  sind  Wir  nicht  ungeneigt,  selbiges  Euch,  jedoch  die 
Jagden  ausgenommen,  für  andern  zu  überlassen.  Was  aber  die  tiinf  Prob- 
steidörfer  belangen  thut,  ist  hiermit  Unser  gnäd.  Begehren  an  Euch,  dass 
Ihr  darauf  20,000  Rth.  herschiessen  und  darvon  alsdann  7,200  Rth.  zu 
Eurer  Werbung  nehmen,  die  übrigen  12,8(X)  Rth.  aber  Unsern  preussi- 
schen Oberräthen  gegen  einen  aufgerichteten  Vergleich  und  Quittanzen 
einhändigen  lassen  wollet,  und  Euch  darbei  versichert  halten,  dass  Ihr 
von  den  Gefällen  besagter  fünf  Dörfer  Eure  Interesse  gar  wol  jährlich 
haben  könnet;  würden  aber  über  Verhoffen  solche  nicht  zureichen,  sind 
Wir  hiermit  erbötig.  Euch  aus  andern  Gefällen  behöriges  Contentemeut 
widerfahren  zu  lassen.  Wir  haben  auch  an  Unsere  Oberräthe  gemessenen 
Befehl  ergehen  lassen,  dass  sie  mit  Euch  einen  gewissen  Contract 
schliessen  und  Euch  alsobald  durch  Unsere  Oberforstmeister  und  Haupt- 
mann zu  Rein  und  Samländischen  Holzförster,  Heinrich  Ehrentreich  von 
Halle  und  Jobst  Friedrich  von  Oppen  in  die  mehrgen.  fünf  Probsteidörfer 
inmittiren  lassen  sollen. 

Nachdem  Wir  auch  Willens  sein  und  Euch  hiermit  in  höchstem 
Vertrauen,  doch  dass  Ihrs  in  geheim  halten  wollet,  eröffnen,  dass  Wir 
noch  mehrere  Völker  zu  werben  [und  aufs  wenigste  4000  M.  z.  F.  auf- 
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ZAibriiigen] ')  Vorhabens  sein ,  so  thun  Wir  Euch  hiemit  gnädigst  und 
bei  Unsern  Churfürstlichen  Worten  versprechen,  dass  Wir  Euch  als- 
dann die  Charge  eines  General-Maiors  über  das  Fussvolk  anvertrauen 
und  auftragen  wollen,  jedoch  dass  Ihr  dieses  alles,  wie  obgemeldet,  zu 
keines  Menschen  Wissenschaft  annoch  nicht  gelangen  lasset.  — 


Gerhard  Graf  v.  Dönhof,  Woiwode  von  Pommerelleii,  an  (l«'ii 
Kurfürsten.     Dat.  Warschau  23.  Juli  1648. 

[Verwendung  für  den  Prinzen  Jolianu  Casimir,  als  den  für  die  Evangelischen  günsti-  ! 

geren  Throncandidaten.]  i 

23.  Juli.  [Wichtigkeit  der  gegenwärtigen  Königswahl.]  —  W^ann    aber    solche 

Wahl  von  vielen  dahin  will  dirigiret  und  gepracticiret  werden,  da» 
dem  Evangelischen  Kirchenwesen  zuwider  ein  Haupt,  welches  dem-  ! 
selben  ganz  nicht  affectioniret,  befördert  und  Ihre  Kön.  Maj.  zu  Schwe- 
den, Prinz  Johan  Casimir*),  welcher  der  Evangelischen  Religion  nicht 
also  zuwider,  anrUchtig  gemacht  und  praeterirt  werden  möge:  als  haln- 
E.  Ch.  D.  ich  auf  Unser  Evangelischen  Stände  Gutachten  pro  innato 
candore  et  zelo  pietatis  gegen  die  reine  Kirche  Christi  gehorsamst  dieses 
hinterbringen  und  dieselbe  unterdienstlichst  bitten  wollen,  dass  E.  Ch. 
D.  wegen  der  Kirchen  und  Ihrer  eignen  Intresse  mit  dero  vielgUltigom 
suffragio  und  thätlicher  Interijosition  vor  Ihre  Kön.  Maj.  zu  Schwcdon. 
dessen  Wolgewogcnheit  Wir  gnugsam  versichert,  der  sich  auch  als 
älterer  Prinz  um  die  Krone  wolverdient  gemacht,  bei  sammtlichen  Stän- 
den einkommen  und,  so  viel  möglich,  aHes  dahin  dirigiren  helfen  woUttn, 
dass  Ihre  Maj.  dero  Herrn  Brüdern  Carolo  Ferdinando  wie  billig  vor- 
gezogen und  damit  der  Widerwärtigen  conatus  hintertrieben  werden  mö:;» . 

22.  Aug.  Antwort  des  Kurfürsten,   dat.  Clcve  22.  Aug.  1648.  —    Der  Kur 

fürst  wird  in  diesem  Sinne  thätig  sein;  dagegen  soll  Graf  Döuhof  auch  die 
Wünsche  des  Kurfürsten  in  Betrefl'  des  Ins  sessionis  rt  siinViiLni  fonii'ru 
helfen. 

Die  geheimen  Räthe  an  den  Kurfürsten.     Dat.  CöHn  a.  d.  Sj) 

14.  Juli  1648. 
(Conc.  von  dem  Kanzler  v.  Götze.) 

[Sie  rathen  ab,  den  Polen   Werbungen  in  Preussen  zu  goaUlten.) 

•jj  j.iii  —  Den  Punkt,  dass  die  Krön  Polen  in  E.  Ch.  D.  Herzogthum  die 

Werbung  begehrt,  finden  wir  einer  ziemlichen  Importanz   zu  sein  und 


')   [ — ]   Im  (Jonoept  aungestricben 

';  Uninittclbar  nucb  dem  Tode  M:ldi^lav'»  IV.  Iiutte  der  Ullere  »einer  Brüder, 
JühauM  ('aainiir,  duD  Titel  ,Künig  zu  Scliwodcn"  angenommen,  als  ForUctzung  der 
von  Öigismund  lU.  geerbten  FrAtenaion  auf  die  Krone  dieaea  Landes. 
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dass  dahero  sich  damit  nicht  zu  übereilen.  Dann  es  geben  es  die  Bei- 
lagen, dass  auch  eine  Wojwodschaft  der  andern  die  Werbung  nicht 
yerstattet.  Nun  sind  E.  Ch,  D.  der  Krön  Polen  mit  gewissen  pactis 
verbunden,  dabei  E.  Ch.  D.  billig  zu  verbleiben,  sintemal  es  in  dem 
letzteren  Kriege  die  Erfahrung  bezeuget,  dass  der  König  unter  dem 
Praetext  der  Divertirung  des  Krieges  ganz  Preussen  in  Contributiou 
gesetzet;  darüber  den  polnischen  Officirern  viel  1000  11.  gezahlt  werden 
müssen  und  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  christmildeu  Angedenkens  Chf. 
Dchl.  sich  davor  verobligiren  müssen.  Wir  wollen  geschweigen,  dass 
dergleichen  Werbung  nimmer  ohne  Beschluss  des  Landes  zugehen, 
sonderlich  wo  die  Werber  nicht  von  dem  Landesfürsten,  sondern  von 
einem  hohem  und  mächtigem  dependiren;  gar  leichtlich  können  auch, 
wann  mit  der  AVerbung  der  Anfang  gemachet,  Muster-  und  Sammel- 
plätze, auch  gar  wol  das  Geld  und  der  Unterhalt  vor  die  Soldatesca 
gefordert  werden,  welches  zumal  bei  dieser  E.  Ch.  D.  Abwesenheit 
sehr  praejudicirlich  sein  Avürde. 

Diesem  nach  müssen  wir  unterthänigst  rathen,  wann  dergleichen 
weiters  sollte  gesucht  werden,  dass  man  es  mit  gutem  Glimpf  declinire, 
mit  dem  Vorwand,  wann  E.  Ch.  D.  in  Person  würden  hineinkommen, 
so  möchten  Sie  wol  selbsten  zu  werben  nötig  befinden,  da  man  des 
Volks  selbst  würde  benötiget  sein;  und  ob  man  da^^ide^  einwenden 
mochte,  es  hätten  E.  Ch.  D.  albereit  geworbene  Völker  auf  den  Beineu, 
so  wäre  Unsers  Ermessens  darauf  zu  antworten,  dass  der  Frieden  im 
Reich  noch  nicht  geschlossen,  und  wann  derselbige  gleich  geschlossen 
wäre,  so  wüsste  man  noch  lange  nicht,  was  E.  Ch.  D.  dieser  Orte  vor 
Volk  bedürfen  würden,  und  stehet  es  demnach  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstem 
Belieben,  was  Sie  von  Iliren  geworbenen  Völkern  mit  sich  in  Preussen. 
wann  Sie  die  Reise  resohiren  werden,  nehmen  wollen.  — 


Die  ObenUthe  an  d.  Kui-fiirsten.    Dat.  Königsb.  IL  Aug.  1648. 

(Die  Oberräthe  zögern  die  Werbungen  zu  veranlassen;  sie  scblagen  eine  Ern^ässigung 
vor;  Bedenklicbkeiten  wegen  Huwald's  und  wegen  des  aufzubringenden  Gtldes.] 

Was  E.  Ch.  D.  aus  deroselben  Residenz  Cleve  vom  18  abgewichenen  11.  Ang. 
Monats  Julii  an  uns  nebenst  Beantwortung  des  Primatis  Regni  und  Erz- 
bischotfs  zu  Gniesen  wegen  Werbung  acht  [sie]  Compagnieu  zu  Fuss  und 
acht  Compagnieu  zu  Pferde  gnädigst  rescribiret,  demselben  erkennen 
wir  uns  gehorsamst  nachzuleben  pflichtschuldigst.  Weiln  aber  E.  Ch. 
D.  geheimer  Rath  von  Hoverbeck,  wie  auch  deroselben  Secretarius 
Adersbach  uns  noch  ganz  nichtes  geschrieben,  dass  die  Stände  der 
Kronen  eine  so  grosse  Assistenz  und  Suceurs  geurgiret  haben,  zudeme 

M.n.T.  r.y.y  Cr-ih.  .1    Cr    Kinlii-!.  ri     I.  Jy 
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uns  auch  nicht  wissend,  wie  solches  Volk  von  der  Kronen  wUrde 
acconnuodiret  werden,  und  dann  General  ]\[aior  Huwald  noch  zur  Zeit 
sich  auch  nicht  erkläret,  ob  die  Versicherung  mit  den  Probstdörfern 
im  Neuhäusischen  ihme  annehmlich  sei:  so  haben  wir  unterthänigst  für 
rathsam  erachtet,  mit  Insinuiruug  der  Beantwortung  an  gemelten  Herrn 
Erzbischof')  noch  in  etwas  an  uns  zu  lialten,  bis  durch  Herrn  Hover- 
becken  oder  Secretarium  Adersbachen  vnr  uns  unvermerkt  erkündigen 
lassen,  mit  wie  viel  Volk  ihnen  avoI  gedient  sein  möchte,  und  welcher- 
gestalt  sie  Avürden  können  accommodiret  werden.  Hielten  aber  unmass- 
geblich dafür,  es  gnugsam  sein  möchte,  wann  die  vier  Compagnien, 
so  unter  dem  Commendo  des  Obristen  Lieutenants  von  Arncim  herein- 
kommen sollen,  der  Kronen  zur  Assistenz  zugeschicket  und  an  deren 
Statt  die  Guarnisonen  in  den  Port  Festungen  Pillau  und  Mümmel  mit 
Landvolk,  die  Wibranzen  genannt,  verstärket  würden ;  würde  auch  wo! 
genug  sein,  wann  nebenst  obervvähnteu  vier  Compagnien  noch  andere 
vier  Compagnien  geworben  würden;  dann  zu  besorgen,  dass  es  mit. 
mehrer  Werbung  wegen  erschöpfter  Mannschaft  durch  die  Jahr  her 
geschehene  vielen  und  nun  auch  diese  letzte  Polnische  Werbungen , 
schwer  hergehen  werde;  auch  General  Älaior  Huwald  wol  bei  sich  an-, 
stehen  möchte,  wegen  nochmaliger  zweifelhafter  Annehmlichkeit  tl»  r 
Versicherung  solch  eine  grosse  Sunmia  Geldes  auszuzahlen,  dafern  es 
nicht  bereit  anderweit  bestätiget,  und  dass  auch  ihme  vielleicht  die 
General  Majorschaft  in  Polen  nicht  möchte  gegönnet  werden,  daluro 
solch  Commendo  anzunehmen  Bedenken  tragen  könnte.  Von  den  Unt»  r- 
thanen  die  Gelde  aufzubringen,  wird  wegen  vieler  noch  ausstehentUii 
Contribution  Resten,  daran  man  sich  bereit  müde  gemahnet,  und  noch 
mehr  bevorstehenden  Collecten,  wo  nicht  ganz  unmöglich,  jedoch  silir 
schwer  gefallen.  — 

Ein  andres  Schreiben  der  Oberräthe  von  deuiselbeii  Datum  botiillt 
namentlich  die  Absendung  zn  dem  Wablconveut;  die  Oberräthe  h-hnen  für 
ihre  Personen  es  mit  verschiedenen  (iriinden  al);  sie  nennen  den  Hof-  nnd 
Gerichtsrath  Friedrieli  v.  Giitzen  und  den  liund-  und  Reclimiiiirsrath 
Friedrich  v.  Rochen. 

In   der  IleKolution,   dat.  C'leve  ;").  i'<ept. ,    benennt   der  Kuriurst    den 
Landvugt    zu    Schacken   Wolf  v,    Kreitz,    Friedrich   v.   Götzen    und  | 
Joh.  V.  Hoverbeck  —  ,.und  dass  dieser,   der  v.  Hoverbeck,  dabei  Ora- 
tor  sei".  — 

')  S.  oben  pag.  2.'»!. 
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Der  Kurfürst  an  Ho  verbeck.    Dat.  Cleve  15.  Aug.   1648. 

[Das  herzogliche  Wahlrecht  in  Polen  darf  nicht  aufgegeben  werden;  Bogislav  Kadziwil. 
Die  Wahl   soll   womöglich   bis   zur  Ankunft   des  Kurfürsten   in  Prcussen   verschoben 

werden.] 

[Antwort  auf  die  Relation  dat.  17.  Juli.]  —  So  viel  sonsteu  das  Uns  1.^-  Aug. 
ngore  pactorum  iu  publicis  Regni  consiliis,  wie  auch  bei  der  König- 
lichen Wahl  competirendes  Jus  sessionis  und  sufiragii  betriflPt,  können 
\fVir  Uns  desselben  so  schlechter  Dinge  nicht  begeben,  noch  davon  so 
^ar  abstehen ;  sondern  befinden  ^'ielmehr  hochnötig  zu  sein,  dass  dasselbe 
3ei  aller  Begebenheit  und  an  allen  dienlichen  Orten  nach  wie  vor  uffs 
leissigste  urgiret,  auch  mit  gebührender  Sorgfalt  dahin  gesehen  und 
gearbeitet  werde,  damit  hierüber  Uns  und  Unsern  Öuccessoren  zum 
.^raejudiz  oder  auch  den  legibus  und  pactis  Regni  zmvider  nichts  für- 
jehen,  noch  statuiret,  sondern  Wir  bei  Unserm  habenden  Recht  tiberall 
!onser\-iret  werden  mögen;  wohin  Ihr  dann  Euere  actiones  zu  richten 
ind  diesen  Pass  in  behöriger  fleissiger  Obacht  zu  halten  nicht  unter- 
assen  werdet. 

Es  sind  auch  die  in  dem  Uns  überschickten  Responso  angezogene 
kiheingründe  der  Erheblichkeit  nicht,  dass  dieselbe  ^\'ider  die  so  helle, 
lare  Pacta  einige  Operation  haben  oder  dadurch  Unseres  in  denselben 
0  stattlich  fundirtes  Recht  im  geringsten  labefactirt  werden  könnte, 
Qmassen  in  itziger  Eurer  Relation  mit  mehrem  ausgeführt  und  anhero 
wiederholen  unnötig.  Wie  denn  auch  insonderheit  das  Exempel 
om  Könige  von  Böhmen  in  besagtem  Responso  gar  unzeitig  und  im- 
ertinenter  angezogen  wird,  indem  ja  reichskündig  und  aus  der  Gül- 
.enen  Bull  Caroli  Quarti  klar  und  offenbar,  dass  der  König  von  Böhmen 
icht  nur  zu  allen  particular  Conventen  der  Reichs  Churiiirsten  als  ein 
'Jector  und  Mitchurfürst  jedesmal  gefordert  werden  muss,  sondern  dem- 
älben  auch  in  der  Kaiserlichen  Wahl  ein  votum  und  zwar  tertium  in 
rdine  in  alle  Wege  competire  und  zustehe. 

Im  schlimmsten  Fall  soll  Hoverbeck  das  Recht  des  Km'fürsten  mit  einer 
rotestation  wahren:  —  allermassen  Uns  dann  des  Herrn  Bogislaff 
adziwills  Lbd. ')  (so  gleich  itzo  sich  bei  Uns  befinden)  solches  gleich- 
lUs  rathet  und  gar  nicht,  dass  Wir  solch  Unser  wolfundirtes  lus  da- 
inteu  lassen  oder  Uns  dessen  begeben  sollten,  gut  findet;  mit  fenicrer 
nzeige,  dass  Sie  eben  dergleichen  lus  wegen  eines  in  Littauen  be- 
^nen  FUrstenthums  zu  praetendiren  hätten,  auch  bei  itzigem  Interregno 


')  Der   nachmalige    Statthalter    von    Preussen.      Ueber    ihn    s.  v.  Orlich   1.  "J*?!. 
[roysen  III.  2.  p.  521. 

18* 
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dasselbe  hinwiedenim  ad   observantiam  zu  bringen   sieb  äusserst  be 
mUhen  werden. 

Die  Gravamiüa  sind  namentlich  bei  dem  Prinzen  Johann  Casimir  zi 
betreiben,  auf  den  die  Wahl  wol  fallen  wird.  Da  der  Kurfürst  so  bald  al 
möglich  nach  Preussen  zu  kommen  beabsichtigt,  so  soll  Hoverbeck  siel 
bemühen,  dass  die  Neuwahl  womöglich  einige  Zeit  hinausgeschoben  wird. 


Die  Oberrätlie  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  18.  Aug.  1648 

[Neue  Einwendungen  gegen  die  beabsichtigten  Werbungen ;  Zustand  der  herzogliche: 
Domainen;  Reiterei  ist  den  Polen  nicht  nöthig;  fremde  Truppen  ins  Land  zu  schickei 

gegen  die  Privilegien.] 

18.  Aug.  Bedenklichkeiten    wegen    der    von    dem    Kurfürsten    gebotenen    neuei 

Werbung. 

Dann  wann  noch  die  von  uns  unterth.  vorgeschlagene  zwei  Com 
pagnien,  nebest  den  anderen  vier  Compagnien,  so  unterm  Command< 
des  Obristen  Lieutenants  von  Arneimb  herein  marchiren  sollen,  nebens 
diesen  8  Compagnien,  so  noch  zu  werben  sein,  sollten  zugleich  ver 
pfleget  werden,  so  ist  es  nicht  mensch-  und  möglich,  dass  dieselbei 
von  dem  1  fl.  von  der  Hube  werden  können  unterhalten  werden,  weih 
nur  24,384  Hüben  unmittelbar  E.  Ch.  D.  zuständig,  darauf  eine  extra 
ordinär  Contribution  zu  sclilagen  und  herauszupressen  sehr  schwer  ge 
fallen  wird,  die  übrigen  15,837  Hüben  sind  verplandet  und  verarendire 
und  dann  5320  liegen  wüste ').  Wann  nun  gleich  von  jeder  oberwälm 
ten  Hube  monatlich  1  fl.  soll  exigiret  werden,  könnte  doch  dasselbe  8( 
\iel  nicht  austragen,  was  auf  die  12(X)  Mann  monatlich  erfordert  wird 
zugeschweigen  wann  noch  8  Compagnien  zu  Ross  auch  davon  solltei 
zu  unterhalten  sein.  —  [Man  möge  daher  wenigstens  die  Werbung  dei 
Reiter  auf  den  äussersten  Fall  versparen],  weiln  der  Krön  Polen  mit  dei 
Reiterei,  deren  sie  selbst  gnugsam  haben,  wenig  gedient.  —  Fremdet 
Volk  und  Reiter  hereinzuschicken  würde  dem  Revers  zuwiderlaufe« 
wollen,  damit  E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhender  Herr  Vater,  glorwürdigstei 
GedUclitniss,  EE.  Pr.  Landschaft  hiebevor  gnädigst  versichert.  — 


Der  Kurltirst  an  Hoverbeck.     Dat.  Cleve  21.  Aug.  164^ 

Au;,'.  Johann  Casimir,  „der  Schweden,  Oothen  und  Wenden  Krbkonig, 

Königlicher  Prinz  in  Polen**  hat  den  Kurfürsten  sowol  schriftlich,  alh 
durch  «einen  Kämmerer  Kwald  von  Sacken   mündlich  ersucht,  ihm  .i 

111  einem  sp&tern  Brief  werden  diese  Zahlen  angegeben  26,976— 13,ßl  1 
M'u.  -  In  einem  Dericht  vom  1!>.  Jan.  Ifvli»  geben  die  ObcrrÄth«  an,  da«»  ► 
nicht  mehr  nU  r»'.»4l>  Kth.  rrzwnnpcn   wi-rdcn  können".    — 
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Unserm  voto  und  suflragio  bei  der  vorseieiideu  Königlichen  Wahl  zn  assi- 
stiren^.  Hoverbeck  erhält  hiebei  Instruction,  wie  er  sich  in  der  Angelegen- 
heit zu  verhalten. 

Postscriptura    dat.   22.  August.  —   ^Auch mögen  Wir  Euch   in 

geheim  nicht  verhalten,  dass  Wir  gänzlich  entschlossen  sein,  persönlich  in 
Unser  Herzogthum  Preussen  zu  kommen,  wann  die  Königliche  Wahl  bis 
nach  Ausgang  des  Novembris  ufgeschoben  werden  könnte."  Hoverbeck  soll 
sich  für  diesen  Aufschub  bemühen,  ,gestalt  Wir  denn  auch  solches  mit  des 
Prinzen  Bogislaff  Kazewils  Lbd.  (welche  heute  von  hinnen  nach  Polen  ver- 
reiset sein)  abgeredet  haben"^. 


Puncta,  welche  der  Chiii-furstlich  Brandenburgische  Rath  und 
Resident  Herr  Johan  von  Hoverbeck  bei  itzigein  inteiTegno 
zu  suchen  und  in  Acht  zu  nehmen.    Dat.  Cleve  22.  Aug.  1648. 

1.  Hoverbeck  soll  .,allen  meuschmöglichen  Pleiss  anwenden,  damit  S.  22.  Aug. 
Ch.  D.  und  dero  Churf.  Haus   bei  dem  iure  sessionis  et  suffragii,  so  dero- 
selben  vigore  pactorum  publicorum  in  den  Comitiis  Regni  und  insonderheit 

bei  der  AVahl  eines  Königs  unstreitig  competii't,  conserviret,  auch  uff  itzo 
bevorstehendem  Conventu  Electionis  dero  Gesandte  wirklich  admittirt  werden 
möchten^.  Er  hat  sich  dabei  namentlich  der  Cooperation  des  Prinzen  Johann 
Casimir  zu  bedienen,  im  Fall  aber,  dass  es  zn  erreichen  nicht  geläuge,  in 
einer  ^glimpflichen  Protestation''  die  Rechte  des  Kurfürsten  zu  wahren. 

2.  Das  Responsum  Cracoviense  vom  Jahr  1633  ist  aufrecht  zu  erhalten 
und  alle  Versuche  gegen  dasselbe  niederzuschlagen. 

3.  Ebenso  das  von  dem  Kurfürsten  „in  Oeconomicis  erhaltene  und  durch 
die  jüngste  Reichs  Constitution  bestätigte  diploma". 

4.  Abstellung  aller  Gravamina,  sowol  in  Bezug  auf  den  Elbinger  Zoll, 
als  auch  „circa  appellationes  et  Juridicas,  nee  non  in  finibus  Prussiae  et 
Marchiae". 

5.  Freigebung  des  exercitii  Evangelischer  Religion  in  Polen  und  in 
Preussen;  und  sollen  dessen  die  Evangelischeu  .noch  vor  Erwählung  eines 
Königs  durch  eine  gnugsame  beständige  Capitulation  der  Gebühr  versichert 
werden";  namentlich  soll  dasselbe  „Uns  in  Unserer  Schloss  Capelle  zu 
Königsberg  sowol  in  Unserer  persönlichen  Gegenwart,  als  auch  in  Unserer 
Abwesenheit  den  Unserigen  verstattet  und  zugelassen  werden". 

6.  Wiederaufnahme  der  tractatus  pacis  perpetuae  mit  Schweden  während 
des  Interregnums;  der  Kurfürst  ist  geneigt  die  Vermittelung  dabei  zu  über- 
nehmen und  „soll  der  von  Hoverbeck  an  allen  dienlichen  Orten,  wohin  die 
Gemüther  incliniren,  mit  Fleiss  sondiren,  und  im  Fall  er  die  Vornehmsten 
dahin  inclinirt  befindet,  bei  den  Evangelischen  untt'  andern  Sr.  Ch.  D.  Con- 
fidenten  es  dahüi  in  geheim  und  unvermerkt,  jedoch  nur  suo  nomine,  unter- 
bauen, damit  die  Krön  selbst  an  S.  Ch.  D.  solches  gesinnen  und  Sie  die 
partes  mediatoris  neben  anderen  über  sich  zu  nehmen  ersucht  werden  möchte". 

7.  Hoverbeck  soll  dahin  wirken,  „damit  S.  Ch.  D.  oder  dero  Nach- 
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kommen  die  Investitur  in  Person  zu  suchen  und  die  Beleliuung  zu  empfan 
gen  hinfüro  nicht  constriugiret,  sondern  zu  Ersparung;  grosser  Spesen  den 
Legati  darzu  jedesmal  und  zwar  unentgeltlich  admittiret  und  zugelassen".  — 

8.  ^Wie  nicht  weniger  das  hiebevor  bewilligte  annuum  ordinarium  nun 
mehr  gänzlich  remittiret,  oder  aber,  do  das  nicht  zu  erheben  sein  sollte 
Sie  und  dero  Successoren  mit  keinem  extraordinario  ferner  beschwert,  souderr 
damit  gänzlich  verschonet  werden." 

9.  Erneuerung  des  den  Markgrafen  in  Franken,  zu  Culmbach  und  An 
spach,  zustehenden  lus  simultaneae  investiturae  et  futurae  successionis,  unc 
Mitbelehnung  derselben. 

10.  Hoverbeck  soll  auf  ein  ^erkleckliches  subsidium"  zur  Unterhaltung 
der  Garnisonen  von  Pillau  und  Memel  dringen. 

11.  Die  bewusste  „Ochseusache  mit  dem  Feldherrn  Potocky"  ').  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warscli.  22.  Aug.  ]  648 

[Stand  der  Parteien    bei  der  Königswahl.     Grosse  Faction    für  Prinz  Carl  Ferdinand 

Johann  Casimir  stützt  sich  auf  das  Ausland ;   seine  Partei  im  Reich ;    seine  zweideu 

tigen  angeblichen  Verbindungen.     Massregeln  des  Prinzen  Carl  Ferdinand.] 

22.  Aug.  —  Mit  der  Königlichen  Wahl  ist  es  schon  so  weit  kommen ,  dasi 

sich  die  Factionen  mit  ihren  Partheien  öffentlich  verlauten  lassen,  wi( 
neulich  der  Bischof  von  Posen  utf  einem  Banquct  ausdrücklicli  lierlur 
gebrochen  mit  diesen  Worten :  dass  er  von  Prinzen  Oesimir  nichts  hielte 
weil  er  gleich  dem  verstorbenen  Könige  eben  auch  uff  Damen  unc 
andern  unnöthigen  Sachen  ein  vieles  wenden  würde,  dass  die  Kroi 
gnug  zu  scliaffen  würde  haben,  nicht  allein  ihn  zu  erhalten,  sondcri 
auch  solche  unnötigen  Spesen  helfen  auszuzahlen ;  massen  er  auch  bloss 
zuletzt  von  Prinz  €arl  solenn  Abscheid  genommen  und  ihn  gesegnet 
Prinzen  Casimir  S.  Maj.  aber  nicht  eins  zugesprochen  ist.  Und  ist  fasi 
die  Faction  des  Prinzen  Carls  zu  merken,  sintemal  die  ganze  Clerise} 
fast,  von  weltlichen  auch  aus  der  Krön,  wie  man  begreifen  kann,  dei 


')  Ein  Process,  der  bereits  seit  1G42  spielt.  Am  29.  Oct.  1642  bescluMn  mii 
der  Woiwode  von  liraclaw  und  Kronfeldherr  Nicola us  Potocki  in  einem  Schrei- 
ben an  die  Oberrllthe,  dass  auf  herzoglichem  Gebiet  eine  Heerdc  von  1000  Orhsen 
die  er  nach  Danzig  zum  Verkauf  geschickt ,  plötzlich  überfallen  und  ganz  auseio' 
ander  gejagt  worden  sei.  Als  ThÄtcr  werden  Georg  Slichting  und  Ernst  Poleni 
genannt.  Hierüber  zunächst  ein  Process  beim  herzoglichen  Ilofgerleht.  Die  Angc 
klagl4>n  machen  geltend,  dass  dieses  Vieh  verpestet  gewesen  sei  und  man  daher,  uir 
Ansteckung  zu  verhüten,  es  über  die  GrHnzo  gejagt-  Am  30.  Jan.  1G45  war  doi 
Spruch  des  Hofgcrichts  in  Königsberg  erfolgt,  wodunih  unter  Annalimc,  dnsa  dii 
Ochsen  wirklieh  verpestet  und  die  Angeklagten  daher  befugt  waren,  die  An.-^tcckunf 
ihrer  WeideplUtzo  zu  verhüten,  diese  freigesprochen  wurden.  Potooki  appellirt  ai 
da«  Gericht  des  Königs  und  von  diesem  erfolgt  1647  ein  Spruch  zu  seinen  Qunstet' 
und  auf  Knf«chttdigung.     ; König«!)     V-'-  '  ' 
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Herr  Hofraarschall  Kazauowsky,  auch  sonderlich  der  Gross  Marschall, 
die  Fürsteu  von  Wissnowiecz  und  Zaslaw  und  Ostrog,  beide  Woyewoden 
aus  Beussland  und  Sendorairs,  der  Kronen  weltlicher  Eeferendarius,  so 
noch  andere  dazu  beredet,  auch  ganz  Masaw  und  andere,  so  so  gar 
öffentlich  sich  noch  nicht  kund  thuu,  aus  Littauen  der  Gross  Canzler 
und  Hof  Marschall  sich  seiner  Seiten  gänzlich  bekennen ;  hergegen  von 
Sr.  Maj.  Prinz  Casimirs  Seiten,  welcher  bloss  uff  der  fremden  Poten- 
taten, insonderheit  E.  Ch.  D.,  der  Schweden  und  Herren  General  Staaten 
Hülf  und  Beistand  sich  vertrauet  und  alhie,  welches  die  meisten  auch 
gar  sehr  befremdet,  bei  den  Ständen  so  gar  wenig  sich  darum  be- 
mühet, Aielleicht  weil  er  nicht  weiss,  weme  zu  trauen  sei,  ist  ohngefähr 
der  Herr  Krön  Gross  Canzler,  der  Brazla^dsche  Woyewode,  dessen 
Votimi  zu  dieser  Zeit  für  drei  bestehet'),  der  Kronen  Gross  Schatz- 
meister und  der  General  aus  Grosspolen,  auch  der  Woyewode  von 
Krackau,  aus  Polen,  aus  Littauen  aber  der  futerfeldherr  Fürst  Radziwill. 
der  Unterkanzler  und  sonst  fast  das  ganze  Grossturstenthum  mit  ihnen ; 
und  Avird  gänzlich  dafür  gehalten,  dass  er  auch  mit  den  SaporoA-ischeu 
Kosacken  eine  Correspondenz  und  gCAnsses  Vernehmen  geschlossen, 
auch  mit  den  Schweden  sein  sonderliches  Absehen  habe. 

In  Summa,  sobald  nur  Königl.  Wahlzeit  angehen  Avird,  wird  man 
viel  Dinge  mit  Wunderung  erfahren,  weil  es  gar  zu  kunterbunt  daher 
gehet,  dass  man  schier  nicht  weiss,  was  davon  zu  achten  sei.  — 

P.  S.  Heute  hat  Ihre  Maj.  die  Königin  pro  extremo  Watico  Ihr  das 
h.  Sacrament  reichen  lassen. 

S.  Hochf.  Dchl.  Prinz  Carl  hat  auch  zweene  Jesuiten  Pati-es 
Schönhovium  und  Hegenitium  an  den  Kaiser  abgefertigt,  mit 
ihm  wegen  Hülfe,  eines  gewissen  Yerbündnisses ,  auch  erfolgender 
Heirath  mit  dessen  Tochter  oder  Schwägerin  zu  tractiren  und  zu 
schliessen.  — 

Hierbei  ein  Sehreiben  des  Prinzen  Carl  an  den  Kurfürsten. 


Hoverbeck  an  die  Oberrätbe.    Dat.  Hobenstein  22.  Aug.  1648. 

[Die  Hilfleistung  des  Karfürsten  bei  dem  Kosakenkrieg.     Die  Republik  ist  schon 

wieder  zuversichtlicher.     Argwohn  gegen  den  Kurfürsten.] 
.1 

Belangend  die  von   Sr.  Ch.  D.,    Unserm  gnädigstem   Hemi,  der  22.  .^ug. 
iieipublicae  bei  jetzigem  gefährlichem  Zustande  zugedachte  Hülfleistung 


')  Der  Kronfeldherr  Nicolaus  Potocki,  Woiwode  von  Braclaw ,  am  Bug,  d.  h.  in 
t  Gegend  des  jetzigen  Kosakenaufstandes, 
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in  stehender  Convocation,  wie  man  sich  in  der  grössten  Perplexität  und 
fast  olme  Hoffnung  befand,  einkonimcn  wäre;  dann  (^s  gewiss  unsterb- 
lichen Kuhm  und  Dank  dem  Churfürstl.  Hause  gebracht  hätte,  und  würde 
man  nicht  geringe  Vortheil,  so  wegen  des  Volks  Verpflegung,  als  Sr. 
Ch.  D.  Staat  haben  ausdingen  können.  Anjetzo  aber,  da  die  Respublica 
vermeint  Ihren  Staat  schon  gefasst  zu  haben,  und  wegen  der  beiden 
concurrirenden  Brüder  ihrer  Election  halber  in  nicht  geringer  Jalousie 
und  Diffidenz,  auch  allerdings  gegen  S.  Ch.  D.  selbst,  begriffen,  \vird 
es  alles  viel  schwerer  daher  gehen.  Jedoch  war  es  meines  wenigen 
Erachteus  nicht  undienlich,  dass  diese  so  löbliche  Sr.  Ch.  D.  Intention 
der  Reipublicae  kund  gethan  würde.  Ich  hab  zwar  hiebevor,  wie  E. 
Ilerrl.  mir  solches  an  die  Hand  gaben,  zuvorderst  gegen  des  Herrn 
Krön  Gross  Canzlers  f.  Gn.  eines  Succurses  von  200  Mann  von  dem 
Arneimischen  Squadron  Meldung  gethan;  wie  ich  aber  von  deroselben 
die  Nachricht  und  Resolution  bekam,  dass  die  Stadt  Danzig  mit  ihren 
angebotenen  300  Knechten  mehr  Schimpf  dann  Dank  erhalten'),  hielt  ich 
sieder  dem  damit  ganz  ein  und  bemühte  mich  [an]  dessen  Statt  dieser 
Entschuldigung,  dass  S.  Ch.  D.  bei  dem  gemeinen  Wesen  würden  genug 
gethan  haben,  wann  Ihr  Gott  die  Gnade  gebe,  dass  Sie  bei  solchem 
Unwesen  die  Seite  von  Preussen  gegen  den  feindlichen  Einfall  und 
Diversion  der  Polnischen  Macht  versichert  halten  könnten,  zu  welchem 
Ende  Sie  dann  mit  Ihrem  grossen  Beschwer  und  nicht  geringen  Un- 
kosten einen  Squadron  unter  dem  Herrn  Obr.  Lieut.  Arneimb  in  die 
beide  Guarnisonen  der  Porte  hereingeschickt  hätten,  welches  sich  auch 
gewiss  höher  belaufen  würde,  als  wann  Sie  1000  Mann  zu  Fuss  uff 
der  Reipublicae  Sold  geschickt  hätten.  Und  war  man  hiemit  auch  fast 
vergnüget,  nur  dass  der  Herr  Krön  Unter  Canzler  bei  meinem  Abscheide 
der  schuldigen  100  Reuter  erwähnte,  deren  Aussenbleibcn  ich  dann 
damit  beschönigte,  dass,  meines  Wissens,  uff  den  heutigen  Tag  vom 
Herrn  Erzbischof  deshalben  keine  Erinnerung  geschehen  wäre.  — 


Christ.  V.  Huwald  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Königsb.  23.  Aug.  1648, 

(«In  Eii.-i 

[Versuch  die  aufgetragene  Werbung  einzuleiten.     Weiterungen  der  Oberrätlie. 
Iluwald  will   trutzdcui  einen  Anfang  machen.] 

23.  Aug.  I'i    liubc  Hieb  alsbald  utu^h  Empfang  des  Auftrags  nach  König.sherg 

begeben,  um  mit  den  (Jl)crnitlu'ii  zu  vcrhaudebi,  au  deren  versuchteu  Wei- 
terungen er  aber  bald  merkte,  „da.-^.s  sothaue  Werbung  allerdhig.s  nicht  au- 


')  Longnich  Vll.  p.  IQ. 
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uehmlich  sein  müsse".  Die  Besichtigung  der  fünf  Probsteidörfer  und  das 
Yerzeichniss  ihrer  Einkünfte  haben  ergeben,  »dass  selbe  die  Intresse  un- 
gefähr auf  ein  Capital  von  Rth.  12,000  austragen  können";  er  sei  indess 
Ijereit  auch  die  übrigen  8000  Rth.  gegen  eine  vorläufige  Recognition  vorzu- 
-ehiessen.  Mit  den  Oberräthen  hat  es  dennoch  noch  allerhand  Weiterungen 
gegeben;  -und  weil  ich  bei  gestriger  und  zwar  letzten  Zusammenkunft  ver- 
spüret, dass  an  E.  Ch.  D.  ferner  Bericht  von  den  Herrn  Oberräthen  ge- 
horsamst ergehen  werde,  der  Herr  Canzler  auch  sofort  sich  absentiret  und 
auf  seine  Güter  gereiset  und  der  Herr  Ober  Burggraf  die  Zeit  über  nicht 
zur  Stelle  gewesen,  hab  ich  an  meinem  wenigen  Ort  nicht  absehen  können, 
was  hiebei  ferner  zu  thun,  als  dass  E.  Ch.  D.  hiermit  gehorsamst  berichtet 
und  im  Uebrigen  anderweite  gnäd.  Ordre,  welche  ich  höchstes  desiderire, 
erwartet  werden  müsste". 

P.  S.  „Nachdem  solche  Werbung  im  ganzen  Lande  erschollen,  wovon 
die  Herren  Preussen  selbst  Ursach,  sich  vielleicht  auch  zu  einer  Grandez 
anziehen  möchten,  wann  solche  Werbung  inhibiret  oder  ganz  nachbleiben 
sollte,  habe  zu  E.  Ch.  D.  Respect  erachtet  gut  sein,  dass  in  mittler  Zeit, 
ehe  und  bevor  zu  Continuirung  besagter  Werbung  expresse  Ordre  von 
E.  Ch.  D.  einkommen  möchte,  bei  wenigen  einige  Officirer  an  Hand  zu  be- 
kommen, um  nur  eine  Compagnie  aufzurichten;  ist  um  den  Respect  und 
nicht  um  ein  paar  tausend  Rth.  zu  thun  . . . . ;  jedoch  werde  ich  moderat 
gehen,  bis  dero  gnäd.  Ordre  folget."  • — 


I 


Der  Kui-ftirst  an  den  General-Major  v.  Huwald.     Dat.  Cleve 

18.  Sept.  1648'). 

[Die  Werbung  ist  trotz  Oberräthen  und  Ständen  ins  Werk  zu  setzen.] 

Der  Kurfürst  dankt  für  die  Bereitwilligkeit  Huwald's ;  er  soll  die  Wer-  18.  Sept. 
bung  mit  allem  Fleiss  fortsetzen.  „Würden  dann  Unsere  Oberräthe  einige 
Ordre  wegen  Marchirung  der  geworbenen  Völker  lassen  ergehen,  oder  die 
Stände  in  Polen  deshalber  Etwas  an  Euch  bringen  und  begehren,  so  habt 
Ihr  Euch  daran  nichts  zu  kehren,  sondern  nur  allein  Unser  Ordre,  so  Wir 
Euch  dabei  werden  eigenhändlich  ertheilen,  zu  erwarten."  Ueber  die 
8000  Rth.  werden  die  Oberräthe  ihm  bis  zur  "Ankunft  des  Kurfürsten  eine 
Versicherung  ausstellen. 

Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.     Dat.  Cleve  18.  Sept.   1648. 

[Scharfe  Zurechtweisung  der  Oberräthe  wegen  ihres  Widerspruchs  gegen  die  Werbung. 
Sie  sollen  dieselbe  mit  Fleiss  befördern.] 

[Antwort  auf  die  Relation  vom  18.  August.]    Nun  treibt  Uns  gewiss  18.  Sept. 
keine  Lust  oder  Kitzel  zu  angeregter  Werbung;   wollten  viel  lieber, 
dass  AVir  derselbigen  könnten  geübriget  sein ;  wünschen  nur  von  Herzen, 
dass  die  Gefahr,  so  ob  Händen,  (angesehen  Wir  gewisse  Nachrichtung 
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einiger  Sachen  halber,  so  der  Feder  nicht  zu  trauen,  sondern  deren 
Entdeckung-  Wir  bis  zu  Unserer  Ankunft  bei  Euch  müssen  s])aren,  er- 
langet) des  Orts  avertiret  und  abgewendet  werden  möge.  Halten  dennoch 
die  scldeunige  Fortsetzung  berührter  Werbung  zu  lioss  und  Fuss  noch- 
mals hochnöthig,  dannenhero  Ihr  Euch  dieselbige  aufs  fleissigste  werdet 
hissen  angelegen  und  anbefohlen  sein;  dann  sollte  im  Widrigen  ein 
Unheil  daraus  entstehen  und  Unserm  Herzogthum  einige  Ungelegenheit 
dadurch  zugezogen  werden,  so  wollten  Wir  entschuldiget  sein,  und 
würde  dessen  Verantwortung  Euch  allein  obliegen.  Wollen  derhalben 
an  Euerra  Fleiss  hierunter  nicht  zweifeln  und  habt  Ihr  nur  sechs  Ritt- 
meister zu  bestellen;  was  aber  die  Obriste  Lieutenanten  anlanget,  wollen 
Wir  dieselbige  selbst  mitbringen,  oder  sie  werden  sich  selbst  mit  dem 
förderlichsten  einstellen. 

Die  Oberräthe  sollen  es  bei  „Uusern  Arrendatoreii  und  f-ämrntlicht  i, 
Untersassen'^  dahin  zu  richten  suchen,  „dass  noch  etwas  mehr  als  ein  Gul- 
den von  der  Hube  möge  bewilliget  und  ausgebracht  werden**. 


In  einer  weiteren  Resolution  (Cleve  3.  Oct.  1648)  erklärt  der  Kur- 
fürst den  Oberräthen,  dass  er  die  vorher  anbefohlenen  8  Couipagnien 
z.  K.  auf  eine  Esquadron  von  5  Compagnien  und  500  Reitern  reducirt  und 
mit  deren  Werbung  den  Oberstlieutenant  Alexander  Andreas  von  dir 
Osten  beauftragt  habe. 

In  den  folgenden  Wochen  geht  nun  die  Werbung  fort,  sehr  verzögert 
durch  das  stete  geheime  Widerstreben  der  Oberräthe.  „Und  obgleich  von 
den  Herren  Oberräthen  die  Erklärung  kommt,  man  solle  werben,  weil  es 
E.  Ch.  D.  Wille  so  wäre,  kann  doch  wahr  sein  bezeuget  werden,  dass  der- 
gleichen politische  Nebeninhibitiones  vorgehen  (niemand  aber  genennet,  von 
wem  sie  herrühren),  niemand  etwas  wegen  Unterhalt  zu  willfahren  etc.** 
[Huwald  an  den  Kurfürsten,  dat.  Königsb.  21.  Oct.  1648].  Aehuliche 
Hcschwerden  laufen  von  v.  d.  Osten  ein.  Im  November  1648  sind  von 
den  Huwald'schen  12  Compagnien  erst  8  geworben;  ähnlich  steht  es  mit 
den  Osten'schen  Reitern.  Ucber  den  von  Huwald  zu  leistenden  Geldvor- 
schuss  und  dessen  Sicherstellung  können  sich  die  Oberräthe  mit  diesem 
nicht  einigen.  Bis  dahin  ist  inmicr  nur  die  Rede  von  der  Werl)ung  ^auf 
Sr.  Ch.  D.  eigene  Kosten**;  d.  h.  von  den  Domainen;  im  November  kommt 
in  Königsberg  der  Landtag  zusammen;  die  Stände  werden  aufgefordert, 
eine  liewilligung  für  6  Monate  Unterhalt  der  Truppen  zu  machen;  der  An 
schlag  ist  I<),747i  Rth.  ohne  die  Munition  nuuiatlich.  Neue  Sehwierigk' 
tcn;  endlieh  gibt  der  Kurfürst  nach,  dass  die  weitere  Wtrliung  wenigste 
der  Keiter  einstweilen  eingestellt  werden  soll  (12.  Febr.  Iü49);  an  v.  d.  Ost«  n 
ergeht  die  Weisung,  die  bereits  geworbenen  wieder  zu  entlassen  und  vw 
dem  Kurfürst<'n  zurückzukehren  (13.  März  1641) ).  —  Ueber  die  weiteii  u 
S(*hick8ale  der  HuwaldVcbeu  Werbung  s.  pa(>siui  und  unten  ad  26.  Mai  I1 
1Ü4D. 


I 


Opposition  der  Oberräthe.     Fürst  Ragoczi.  283 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warscliau  26.  Aug.  1648. 

[Fürst  Ragoczi  von  Siebenbürgen  polnischer  Thronbewerber.     Hoverbeck  sucht  die 
Gesandten   davon   abzubringen.] 

Es  haben  des  Herzogen  zu  Siebenbürgen  Abgeordnete  mir  zwei  26.  Aug. 
Creditiv  albereit  nach  geendigter  Convocation  (davon  sie  keine  eigent- 
liche Nacliricht  gehabt  und  um  deswillen,  wie  auch  wegen  gar  zu  bösen 
Weges  \iel  zu  spät  kommen)  eingehändigt  und  vermittelst  derselben 
anvertraut,  dass  ihr  Herr  dieser  jetzigen  Gelegenheit  wahrnehmen  und 
sich  entweder  vor  sich  selbst  oder  vor  seineu  andern  Sohn  Sigismundum 
um  die  Krön  zu  bewerben  entschlossen  wäre:  welche  Intention  nicht 
aus  Ehrgeiz,  sondern  einig  und  allein  zu  Beförderung  der  Ehre  Gottes 
und  der  wahren  Religion  Ausbreitung  erwachsen;  dazu  er  sich  um  so 
viel  desto  mehr  verbunden  achten  müsste,  als  ihn  Gott  vor  andern  Po- 
tentaten der  Christenheit  an  Schätz-  und  Gütern  gesegnet  und  solche 
Mittel  zur  Hand  gegeben,  dass  er  der  Krön  Polen  in  gar  kurzer  Zeit 
mit  dreissig  und  mehr  tausend  Mann  zu  Hülfe  kommen  könnte;  hielte 
sich  dabei  versichert,  E.  Ch.  D,  als  ein  löblicher  und  gottesfttrchtiger 
Herr  würden  ihm  solches  nicht  allein  gönnen,  sondern  auch  zu  Werk 
zu  richten  nach  Möglichkeit  helfen. 

Wie  ich  daran  nicht  zu  zweifeln  hätt,  dass  es  ihm  von  E.  Ch.  D., 
wann  gleich  kein  anders  als  das  Absehen  der  Religion  wäre,  auch  um 
des  Exempels  Königs  Stephani,  bei  dessen  Regierung  das  Haus  Branden- 
burg sich  sehr  wol  befunden,  gegönnt  wäre:  also  nahm  michs  nicht 
wenig  wunder,  wie  er  sich  drauf  verlassen  hätt,  E.  Ch.D., würden  sich 
vor  ihn  erklären  und  zu  Beförderung  seiner  Intention  dero  Macht  em- 
ployiren,  da  er  doch,  meines  Wissens,  deshalb  an  E.  Ch.  D.  nichts  ge- 
bracht, weniger  etwas  richtig  abgeredet  hätte,  und  sonsten  ihm  auch 
leichtlich  einbilden  können,  es  würden  E,  Ch.  D.  ohne  erhebliche  Ursach 
von  dem  Köuigl.  Hause  so  leicht  nicht  absetzen.  Es  vermeinten  aber 
die  Abgeordnete,  des  Herrn  Herzogen  zu  Curland  f.  Gn.  hätten  solches 
(wie  Sies  an  sich  sollen  genommen  haben)  E.  Ch.  D.  hinterbracht  und 
abgehandelt. 

Dass  desshalben  ichtwas  jemals  an  E.  Ch.  D.  wäre  gebracht  wor- 
den, kam  mir  gar  nicht  glaubwürdig  vor,  sintemal  aus  allen  E.  Ch.  D. 
Uescriptis  ich  nichts  anders  ersehen  können  als  eine  beständige  Zu- 
neigung zu  dem  Königlichen  Hause  und  insonderheit  dem  Könige  zu 
Schweden,  mit  welchem  Sie  hiebevor  vertrauliche  Freundschaft  gepflogen. 
Weil  auch  bei  jetziger  der  Polnischen  Reipublicae  Verfassung  mehr  zu 
wünschen  dann  zu  hoffen  sei,  dass  einig  Evangelisches  Subjectum  bei 
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der  vorstehenden  Wahl  durchdringen  könnte,  so  wäre  diesem  nach  den 
Evangelisclien  am  dienlichsten,  nur  dahin  zu  trachten,  wie  sie  sich  um 
den  künftigen  König  verdient  machen  und  ihn  die  Zeit  seiner  Regierung 
favorable  haben  mögen.  Dazu  hätten  nun  S.  f.  Gn.,  zumal  bei  der 
jetzigen  Conjunctur,  wegen  dero  grossen  Guts  und  so  ansehnlicher 
Macht  alle  Gelegenheit  zur  Hand,  zumal  wann  Sie  sich  mit  E.  Ch.  D. 
vereinigten  und  alles  dahin  richten  wollten,  dass  der  künftige  König 
utrique  imprimis  Regnum  debeat. 

Dieses  wollte  bei  den  unverzagten  und  sehr  hitzigen  Buhlern  keine 
sonderliche  Statt  finden;  derhalben  ermahnten  sie  mich  bei  meinem  Ge- 
wissen, ich  wollte  alle  andere  Considerationen  aus  den  Augen  setzen  und 
einig  und  allein  auf  die  Religion  sehen  und  also  rathen,  wie  sie  ihre 
Sache  weiter  anzustellen  hätten. 

Weitere  Vorstellungen  Hoverbeck'j?,  denen  gegenüber  iudess  die  Sie- 
benbürgen bei  ihrem  Willen  bleiben  —  n^^^  werden  sie  also  wol  nicht  un- 
terlassen einen  weitern  Versuch  zu  thun,  wo  ihnen  nur  ihre  Alliirte,  Frankreich 
und  Schweden,  auch  nur  in  discursu  werden  beipflichten  wollen".  Bitte  um 
Instruction '), 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  10.  Oct.  1648. 

[Hüverbeck  soll  nur  für  Johann  Casimir  wirken.     Rath  den  schwedischen  Königstitel 

einstweilen  abzulegen.] 

10.  Oct.  [Es  bleibt  bei  der  früheren  p]rklärung]  —  gönnen  auch  noch  nie- 
manden anders  die  Krön,  als  BirerKönigl.  Würden  (Prinz  Johann  Casinnr). 
—  Müssen  aber  dieses  dabei  besorgen,  haben  auch  von  guter  Hand 
eigentliche  Nachrichtung,  dass  Sr.  Lbd.  der  angenommene  Königl.  Titnl 
der  Krön  Schweden  nicht  nur  bei  den  vornehmsten  Senatoren  und 
Ständen  der  Krön  Polen,  sondern  auch  fürnehndich  bei  der  Krön  Schwe- 
den grosse  Schwierigkeit  und  Behinderung  causiren  dürfte;  wollet  des- 
wegen Sr.  Kön.  Würden  solches  in  hcthem  Vertrauen  entdecken,  die- 
selbe Unserer  beharrlichen  unaussetzlichen  Aft'ection  nochmals  ver- 
sichern und  dauebst  vernehmen:  dieweil  die  Krön  Schweden  inständiu 
begehrt,  dass  Wir  Uns  zum  luterponcnten  und  Mediatoren  zwischen 
beiden  Kronen  möchten  mit  gebrauchen  lassen  ob  S.  Kön.  Wür- 
den nicht  zu  bewegen,  sich  des  Königlidien  Tituls,  wann  es  zu  den 
'l'ractiiten  kommen  sollte,  zu  begeben  oder  aufs  wenigste  auf  gewisse 

Maas  und  Condition  denselben  ad  tempus  zu  suspendiren ;  es 

wUrden   S.  Kön.   Würden   auch   sich   dabei  wol  vergewissern   kfinnen. 


')  Vgl.  MemoireH  de  Chanut  I.  p.  .')40.     Dor  Fürst  von  Sicbonbflrgon  Georg 
Kftgocsi  I.  stirbt  dann  noch  während  des  Intorrognums.     (24.  Oct.  1648) 
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dass  Sie  uff  obgesetzten  Fall  auch  die  Krön  Schweden  auf  Ihre  Seite 
bringen  und  dero  kräftigen  Recommendation  zu  Erreichung  Ihres  vor- 
gesetzten scopi  sich  gewiss  zu  versichern  haben  würden.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kiii-fürsten.  Dat.  Warsch.  30.  Aug.  1648. 

[Stand  der  militärischen  Dinge    in  Polen.      Entgegengesetzte  Führung    der    einzelnen 

Häupter;    Wiesnowiecki,    Kouiecpolski ,    Potocki.     Eine    neue  Schlacht  in  Aussicht. 

Furcht  vor  Verrath.     Die  Proposition  Moll's  im  Haag.] 

E.  Ch.  D.  geruhen  aus  meiner  unterth.  beigefügten  Relation  *)  in  30.  Aug. 
Gnaden  zu  ersehen,  in  welchen  tenninis  das  Wesen  oben  uflF  den 
Grenzen  stehe,  in  sonderlicher  gnädigster  Beherzigung,  dass  Chmiel- 
nicky*)  durch  die  beiden  Impresen  des  Fürsten  von  Wissnowiecz, 
welcher  zum  Ueberfiuss  noch  ferner  resolvirt  ist,  extrema  zu  tentiren 
(welche  Resolution  an  ihr  selbst  zwar  cavallerisch  ist  und  so  einem 
tapfern  Fürsten  und  Helden  wol  anstehet,  aber  nicht  bedachtsam  genug 
scheinet,  angemerkt,  so  es  misslinget  und  er  den  kürzern  ziehen  sollte, 
ja,  wie  die  alea  et  fortuna  belli  variabilis  ist,  ihn  selbst  wo  in  die  Ge- 
fahr setzen  würde,  die  Krön  in  summa  et  extrema  pericula  gerathen 
dürfte  und  dadurch  periodum  fatalem  zu  besorgen  hätte,  weil  an  den 
beiden  Cavalliern,  als  der  Fürst  von  Wissnowiecz  und  der  Kronen- 
fähnrich Herr  Kouiecpolski,  des  verstorbenen  Feldherrn  einziger 
Sohn,  sind,  welche  von  Jugend  auf  mit  den  Erbfeinden,  als  Moscowitern 
und  Tartern  zu  schaffen  gehabt  und  an  ihnen  ihr  Courage  und  Tapfer- 
keit mit  Ruhm  erwiesen,  fast  die  Wolfarth  der  ganzen  Krön  haftet,  die 
eben  jetzund  zu  dieser  Imprese  sich  conjungiret  haben,  also  dass  der 
Feind  dadurch,  wann  dieses  Wesen  uf  seiner  Seiten  glücken  sollte,  nicht 
allein  die  Oberhand  behalten,  und,  wie  er  schon  ist,  noch  weiter  und  meh 
übermüthig  werden,  sondern  ganz  und  gar  diese  Krön  in  das  äusserste 
Verderben,  dazu  er  ihr  schon  ein  gutes  Theil  geholfen,  indem  er  sechs 
Wojewodschaften,  als  Reussland,  Wolhynien,  Podolien,  Kyjow,  Brazlav 
und  Zernichow,  welche  dazu  fast  die  beste  und  fetteste  Oerter  gewesen, 
daraus  der  grösste  Reichthum  erwachsen,  ruiniret  und  verwüstet,  stürzen 
und   niederreissen  würde)  mächtig   irritiret  worden,   dass  er  nimium 


';  Neben  den  Relationen  Hoverbeck's  und  Adersbach's  gehen  in  dieser  Zeit  die 
von  dem  letzteren  geführten  Diarien  her,  worin  ausfülirlich  Tag  für  Tag  alle  Vor- 
gänge in  Warschau  und  die  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz  verzeichnet  werden. 

*)  Bogdan  Chmiel  nicki,  das  Haupt  der  aufstilndischen  Kosaken.  Ueber  ihn  s. 
Grondski  p.40fF.  Herrmann  I.e.  HI.  p.618flf.  Die  in  den  Diarien  Adersbach's 
und  andern  Actenstücken  der  brande-.iburgiachen  Gesandten  mitgetheilten  Nachrichten 
über  ihn  lauten  meist  sehr  günstig. 
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niutatus  ab  illo  worden,  was  er  mit  dem  Brazlavisclien  Woywodcn 
vorhero  abgeredet,  wie  solcher  selbst  in  seinem  Schreiben  an  den  Kronen- 
grosscanzler  drüber  sich  beklaget.  Und  ist  sehr  zu  befahren,  dass  es 
nicht  ad  extrema  mit  dieser  Nation  komme,  weil  sie  dazu  einander 
so  ganz  und  gar  zuwider  sinnen  und  vornehmen.  Der  BrazlavsclK 
Woyewode  bittet  um  Gottes  Willen,  dass  die  Unsrigen  bei  Leibe  mit 
ihrem  Heer  sich  nicht  rühren  mögen,  damit  die  Tractaten  nicht  zer- 
rüttet und  der  Feind  irgendwo  laeessiret  werde,  und  der  Fürst  von 
Wissnowiez,  welcher  es  fUr  ungereumt  erkennet,  dass  man  still  sitzen 
und  dem  Feinde  zusehen  solle,  >vie  er  einen  Ort  nach  dem  andern 
occupiren  und  verderben  lasset,  ist  durchaus  resohirt  und  entschlossen, 
sein  Heil  an  ihnen  zu  versuchen  und  die  Scharten  der  Krön,  wo  mög- 
lich, diese  oder  künftige  Woche  zu  wetzen.  Wird  also  in  kurzem  grosse 
Veränderung  zu  vernehmen  sein. 

Indessen  sind  sie  allhie  in  grosser  Gefahr,  Sorge  und  Zweifel,  arg- 
wöhnen auch  sehr,  dass  der  Brazlavische  Woyewode,  als  der  eines 
Glaubens  und  Bekenntnisses  mit  den  Kosaeken  ist,  nicht  mit  dem 
Chmielnicken  colludire  und  das  Werk  mit  den  Tractaten,  wie  es  leichf 
geschehen  kann,  weil  nur  noch  flinf  Wochen  übrig,  bis  utf  die  Königl. 
Wahlzeit  verschleppe,  damit  hernach  die  Kosaeken  mit  dem,  was  sie 
ambiren  und  intentioniren ,  nämlich  ihre  Stimmen  zu  Erwählung  eines 
Hauptes  pari  et  aequali  sorte  et  valore  mitzugeben  wollen,  hieher  sich 
einstellen  können.  — 

P.  S.  Jetzt  schickt  der  Herr  Krongrosscanzler  f.  Gn.,  und  lässt 
mich  durch  Herrn  Haxberg  ersuchen,  weil  er  niemand  hätte,  der  ihm 
das  Holländische  auslegen  könnte,  dass  ich  solche  ins  lateinische  ver- 
setzen wollte,  nändich  des  Herrn  Christian  Mollen  E.  Ch.  D.  li-Mh 
und  Gesandten  an  die  Herrn  Stallten  von  der  Unirten  ProWncieu  Vvo- 
position ,  so  er  in  dero  Namen  an  dieselbe  wegen  des  subsidii  und 
Geldvorstreckung  gethan,  welches  gedruckt  niiliero  an  ihn  geschickt, 
und  ich  nicht  abschlagen  mögen'). 


Fürst  Bogiislav  Radzivil  an  den  Kui-fllirsteii.    Dat.  GrafeiiliaaL 

30.  Aug.  1648. 

[Naeliriditcn  aus  Polen  von  den  FortHchritlcn  der  Ko^,.». ...    l.i.tc  um  Kiio^.-h. 
und  Truppen.     Der  Kurfürst  mügc  Bclilouuig  nncli  Pr«!U8son  rcinon.] 

—  Ob  Wir  zwar  sehr  wol  wissen,  das»  E.  Gn.  die  Beschaffenheit 
Uc8  jetzigen  Zustands  der   Krön  Polen   von   W«K'hcn   zu  Wochen   um- 


')  Cbristiftn   Moll,    brKndenburgiocIicr   Konident   im    Hang;    »eine   Proponition 
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stündlich  überschrieben  wird,  so  haben  Wir  jedoch  dieselbe  hiermit 
zu  berichten  nicht  umgehen  können,  dass  die  Zeiten  und  Lauften  in 
selbigem  Königreich  leider  je  länger  getahrlicher  fallen,  massen  man 
Uns  mit  heut  angelangten  Schreiben  von  Danzig  und  sonsten  ad^-isirt, 
dass  nicht  allein  die  Cosacken  und  andere  zu  ihnen  gestosseue  Malcon- 
tenten  den  Herzog  von  Wisnie^viezki  mit  seinen  Völkern  aus  dem  Felde 
geschlagen  und  in  einem  gewissen  Städtlein,  dahin  er  sich  retirirt,  hart 
belagert,  sondern  auch,  dass  dieselbe  in  Unsere  angehörende  Herzog- 
thum  und  Lande  so  weit  advancirt,  dass  sie  einen  starken  Versuch 
auf  Unser  Stadt  Schlusco,  in  ^leiuung  derselben  sich  zu  bemächtigen, 
gethan.  Ob  sie  nun  schon  durch  beschehene  Gegenw^ehr  Unsers  dar- 
innen liegenden  Gouverneur  und  anderer  ihme  von  Unsern  benachbar- 
ten zugeschickten  Hülfe ,  Gott  Lob,  ^vieder  abgetrieben  worden ,  so  ist 
es  doch  ohne  ziemliche  Verderbung  der  davon  dependirten  Aemtern 
und  Herrschaften  nicht  abgangen,  und  dieweil  Wir  auf  das  eilfertigste 
Uns  dahin  zu  begeben  gedenken,  daneben  aber  bei  Unserer  Ankunfl: 
an  vielen  Orten  gar  schlechte  Ordnung  und  Krieges  Vorsorg  befahren: 
als  bitten  AVir  E.  Gn.  ganz  freundlich,  Sie  wollen  Uns  zu  schon  be- 
willigter Anleihung  der  bewussten  Canonen  und  Mousqueten,  warfUr 
Wir  deroselben  nochmalen  höchlich  danken,  eine  gewisse  und  selbst 
beliebige  Anzahl  Pulver  neben  etwas  Lunden  aus  Ihren  auf  der  Polni- 
schen Grenze  nächstgelegenen  Zeughäusern  folgen  lassen  und  deswegen 
an  gehörige  Oerter  nothw  endigen  Befehl  ertheilen,  damit  Wir  Uns 
dessen  allen  zu  des  gemeinen  Wesen  Bestes  wo  nötig  bedienen  und 
gebrauchen  mögen. 

Sodann  und  demnach  Wir  äusserlich  vernehmen,  dass  Unsers 
freundlich  geliebten  Herrn  A'etters  Lbd.  zwar  auf  der  Convocation  zu 
Warschau  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  Volks  und  fast  bis  in  die  t\inf 
tausend  Mann  gewesen,  um  allda  vornehmlich  das  Interesse  religionis 
nach  Möglichkeit  zu  beobachten  und  zu  befördern,  so  hören  Wir  doch, 
dass  dieselbe  bei  gegenwärtigen  Coniuncturen  und  allgemeiner  Con- 
fusiou  der  Sachen  bis  dato  noch  nichts  fruchtbarliches  verrichten  kön- 
nen; halten  derowegen  die  Beschleunigung  E.  Gn.  vorhabenden  Reiss 
nacher  dero  Herzogthum  Preussen  aus  vielen  Ursachen  hochnotwendig 
und  ersuchen  dieselbe,  jedoch  ohne  Massgebung,  freundoheindich,  solche 
zu  raaturiren.  Wo  es  aber  so  bald  nicht  geschehen  und  entzwischen 
das  in  Polen  vor  Augen  schwebende   Unheil  weiter  einreissen  sollte, 


an  die  Generalstaaten  vom  22.  Juli  1648,  worin  er  eine  Anleihe  unter  Hypothccirung 
des  Pillauer  Zolls  verlangt,  s.  unten  bei  den  Niederländischen  Acten. 
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als  wollen  Wir  auf  solchen  Fall,  den  der   Alhnäclitige  zwar  gnädig 
verhüten  wolle,  E.  Gn.  um  den  Favor,  Uns  mit  200  Ihrer  in  Preussen 
liegenden  Tragonern   an  die  Hände  zu  gehen  hi»chlich  gebeten  haben, 
und  versichern  dieselbe,  dass  Wir  vor  ihre  Consenation  und  Verpfle- 
gung gleich  als  vor  die  Unsrige  sorgen  und  gedenken  werden.  — 
TJnterschr.     Von  Gottes  Gnaden  Bognslav  Radzivil,  Herzog  zu  Birse, 
Dubinki,    Schlusco  und  Copil,   des   h.  Rom.  Reichs  Fürst  etc.  — 
und  dann  m.  pr.  —  E.  Gn.  dienstergebener  Oheim  und  Diener  Bo- 
guslaus  Radzivil.  — 

5.  Sept.  Antwort  des   Kurfürsten,  dat.  Cleve  5.  Sept.  1648.  —    Bedauert 

dass  seine  Gränzhäuser  selbst  sehr  knapp  mit  Pulver  versehen  sind;  Dra- 
goner habe  er  dort  nicht;  übrigens  werde  er  selbst  sobald  als  möglich  mit 
Truppen  nach  Preussen  kommen. 


Hoverbeck  an  den  Kui-fürsten.  Dat.  Königsberg  5.  Sept.  1648 '). 

[Die  Throncandidaten.     Wegen  Pfalz -Neuburgs  ist  nichts  zu  fürchten.     Gute 
Gesinnung  Johann  Casimir's.] 

5.  Sept.  lieber  die   verschiedenen  Kroncandidaten ;    der  Fürst  von   Sieben- 

bürgen; die  Candidatur  des  Prinzen  von  Coudö  wird  von  dem  fran- 
zösischen Gesandten  abgeleugnet;  doch  war  gestern  in  der  grossen  Raths- 
stube  eine  Schrift  in  Umlauf,  die  ihn  empfahl. 

Wegen  des  Herzogen  von  Neuburg,  als  E.  Ch.  D.,  wo  nicht 
offenbaren  Feindes,  je  doch  verdächtigen  Freundes  und  aeniuli  ratione 
der  Glilischen  Praeteusionen,  stand  ich  eine  Weil  in  nicht  geringen 
Sorgen,  weil  etliche  von  den  Ständen  uff  den  Fall,  da  die  Königlichen 
Prinzen  einander  nicht  würden  weichen  wollen,  Sr.  Dchl.  mit  gedachten. 
Ich  hab  aber  von  den  Vornehmsten  des  Prinzen  Caroli  Faction  die 
Versicherung  erhalten,  dass  es  deshalben  keine  Gefahr  habe;  der  Kö- 
nig in  Schweden  aber  hat  gegen  mich  hoch  betheuert,  dass,  wann  ilni 
die  Wahl  vorbeigehen  sollte,  er  die  Krön  lieber  in  eines  Fremden,  als 
einigen  von  seinem  Hause  Händen  sehen  wollte,  sollt  es  auch  gar  der 
Fürst  aus  Siebenbürgen,  oder  dessen  Söhne  einer  sein;  vor  allen  an- 
dern aber  wollt  er  dieselbe  E.  Ch.  D.  gerne  gönnen. 


Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe.    Dat.  Clevc  5.  Sept.  1648. 

[Anordnungen  in  Betreff  der  Huwald'achcn  Werbung  und  der  vier  Arnim'schcn 

Compagnion.j 

K»  Sept.  [Antwort  auf  die  Relation   vom    11.  August.)     Wann   Wir  daim   mit 

den  vier  Compagnien,  so  Wir  unter  Unseres  Obristen  Lieutenant»  des 

')  Horerbock  befindet  sich  in  KünigHbcrg,  um  mit  den  ObcrrUthon  und  den  Stün- 
den Ober  die  Ton  dem  Kiirfdrutcn  angeordnete  nc<nc  Werbung  jtu  verliandeln 
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von  Arnimbs  Coramando  voran  geschickt,  der  Krön  nicht  ^villfah^•en 
können,  sondern  dieselbige  zu  Versicherung  Unseres  Herzogthums  an 
die  Polnische  Gräuze  unumgänglich  gelegt  werden  müssen,  und  Wir 
dannenhero  die  Fortstellung  berührter  Werbung  nochmals  uöthig  zu 
sein  erachten:  so  zweifeln  Wir  nicht,  Ihr  werdet  nebst  Fortsendung 
Tnsers  an  den  Erzbischof  zu  Gniesen  ergangenen  Beantvvortungsschrei- 
ben,  welches  billig  vorlängst  hätte  insinuiret  werden  sollen,  damit  au- 
l)efohlener  Mass  (angesehen  dergleichen  Sachen  sollen  vorgehen,  daran 
Inserm  ganzen  Herzogthum  viel  gelegen,  welche  zu  schreiben  der  Feder 
nicht  zu  trauen  steht)  mit  dem  förderlichsten  verfahren ') ,  in  Betrach- 
tung, dass  im  Avidrigen  und  so  fern  in  dessen  Entstehung  Uns  oder 
der  Krön  einige  Ungelegenheit  zugefügt  werden  sollte,  Wir  derhalber 
wollen  entschuldiget  sein,  Ihr  aber  dafür  zu  antworten  haben  würdet. 
Dannenhero  Ihr  Euch  darnach  gehorsamst  werdet  wissen  zu  achten 
und  im  Uebrigen  es  dahin  verfügen,  dass  die  nothdürftige  Verpflegung 
vor  besagte  vier  Compagnien  an-  und  beigeschafft  werden  möge.  — 


Andres  Adersbach  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  8.  Sept.  1648. 

[Uebeler  Eindruck  der  Proposition  Moll's  im  Haag.     Argwohn  gegen  den  Kurfürsten 
bei  den  polnischen  Ständen.] 

—  Sonsten  haben  sie  alhie  die  Proposition  des  Herrn  Molleu,  so  8.  Sept. 
in  E.  Ch.  D.  Nahm  er  an  die  Herrn  General  Staaten  gethan  sehr  übel 
gedeutet,  und  verstanden,  ob  E.  Ch.  D.  die  Pillauische  Festung  mit  dem 
Zoll  zu  verpfänden  und  zu  verhypotheciren  angeboten  hätte,  bis  sie, 
wie  E.  Ch.  D.  ich  in  meinem  vorigen  Schreiben  unterth.  hinterbracht, 
meine  uff  des  Herrn  Kronen  Gross  Canzlers  Begehren  lateinische  Trans- 
position und  Version  recht  durchlesen,  ich  sie  auch  eines  andern,  mas- 
sen  ich  uff  Erinnerung  des  Herrn  Woyewoden  von  Derpt,  welcher  mir 
vieler  Senatoren  Missverständniss  darob  entdeckt,  unterschiedene  Sena- 
toren deswegen  ersuchet,  belehret  und  mich  verwundert,  dass  sie  so 
eine  schlechte  Meinung  von  E.  Ch.  D.  hätten,  dass  dieselbe  gleich  an 
Andere  dero  Hauptfestungen,  ja  nicht  die ' geringste ,  weniger  solche 
vertrauen  oder  auch  verhjijotheciren  würden,  die  Summe  auch  der  Con- 
nderation  und  Importanz  nicht  war,  und  wenn  sie's  war,  so  würde  E. 
Ch.  D.  doch  dieses  nicht  thuu,  dass  Sie  den  Schlüssel  von  ganz  Preus- 
sen  jemand  unter  seine  Hand  oder  zum  Unteri)fand  setzen  wollte,  an- 
gemerkt dieselbe  gnügige  Herrschaften  ohne  das  hätten,  dass  Sie  nie 
uf  diese  gedacht,  sondern  bloss  aus  den  Einkünften  des  Zolls  auszahlen 


')  Vergl.  oben  pag.  251  not.  3. 
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und  zu  dessen  Versicherung  stehen  lassen  wollten.  Bat  sie  dannenhero, 
dass  E.  Ch.  D.  gute  fürstliche  Intention  [sie]  nicht  so  Uhel  deuten,  noch 
mit  solcher  falschen  Opinion  graviren  möchten.  Und  sind  ihrer  viel 
auch  uflf  diese  Auslegung  gediehen,  dass  E.  Ch.  D.  mit  der  Conquisition 
einer  solchen  Macht  amhire,  die  Krön  an  sich  zu  bringen  und  sie  durch 
Krieg  mit  Gewalt  ufF  Ihr  Haupt  zu  setzen.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  9.  Sept.  1648. 

[Ansichten  der  polnischen  Stände  über  die  Zulassung  des  Kurfürsten  zum  Wahlreojif 
Besorgnisse  vor  der  zu  grossen  Macht  desselben.   Rathschlllge  befreundeter  Magnaten 
Die  Meinung  der  Berliner  geheimen  RiUhe.] 

E.  Ch.  D.  soll  ich  unterthänigst  nicht  unvermeldet  lassen,  welcher 
9.  Sept.  Gestalt  ich  aus  allen  Umständen  und  Conferenzen  so  viel  abnehmen 
kann,  dass  E.  Ch.  D.  durchaus  keine  gewUrige  Resolution  in  puncto 
des  zustehenden  iuris  suffragii  in  electione  zu  hoffen,  sintemal  die 
Stände  E.  Ch.  D.  durch  Gottes  Gnad  immerzu  wachsende  Macht  in  so 
hohe  Consideration  nehmen,  dass  sie  sich  auch  allerdings  durch  die 
Lehn  an  ihrer  Freiheit  nicht  wenig  gefährdet  achten ;  will  geschweigeu, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  aller  consiliorum  mit  theilhaftig  machen  und  Ihr  das 
Kecht  zuerkennen  wollten,  dass  Sie  alle  Conclusa  mit  dero  Wider- 
sprechen über  einen  Haufen  werfen  könnten.  Zwar  wend  ich  ihnen 
dagegen  ein,  dass  solches  auch  dem  geringsten  Edelmanne  zustehe 
und  diesem  nach  vermöge  denen  Keichsvcrfassungen  E.  Ch.  D.  mit 
keinem  Fug  versagt  werden  könnte.  Ich  l)ekt)mm  aber  zur  Antwort, 
dass  dergleichen  Widersprechen  oder  ins  intercedendi  uff  Seiten  E. 
Ch.  D.  gar  von  anderm  Nachdru(;k  sein  würde,  als  bei  einem  gemeinen 
Edelmann;  dann  jener  mlisse  endlich  um  dos  Königs  Gnade  und  seiner 
Mitbrllder  Freundschaft  Willen  alles  nachgeben,  dahingegen  bei  E.  Ch. 
D.  dergleichen  Considerationen  keine  Statt  finden  wUrden.  Ja  es  gehen 
die  meiste,  wann  mit  wolgegründeten  ratiouibus  an  sie  gesetzt  wird, 
wol  so  weit,  dass  sie  ausbrechen  durften,  num  sollt  es  lieber  ad  ex- 
trema  kommen  lassen,  als  E.  Ch.  D.  ad  suffragiuni  in  electione  admit-. 
tiren,  weil  sie  doch  dadurch  schon  wie  ganz  bezwungen  und  der  frcieu 
Wnlil  bcniubet  sein  würden.  Etliche  haben  mir  auch  wol  diese  odiose 
C(tmi)arati()n  gemacht,  der  Cosacken  Krieg  und  Bauern  Uebeili<»u  wäre 
der  Keipublicac  so  gefährlich  nicht,  als  die  Admission  £.  Ch.  D.  zur 
Wahl;  dann  dortcn  verlieren  sie  nur  etwas  an  Land  und  Leuten;  all- 
hier  aber  wUrden  sie  uff  einnuil  um  alle  ihre  Freiheit  gebracht  wer- 
den und  in  den  Stand  gcrathen,  darinucu  sich  anjetzo  die  Kniuen 
Uöhnien   und    Ungarn  bcfin<l«Mi.     Der  Herr   MofuuuKcluilk  Kazanowski, 
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der  sich  soiisteu  des  Hauses  Brandenburg  gezeichneten  Diener  nennet 
und  gegen  E.  Ch.  D.  aller  Treu  und  unterthänigsten  Gehorsams  er- 
bieten thut,  giebt  vor,  wann  E.  Ch.  D.  einmal  zur  Wahl  admittirt  wür- 
den, so  dürfte  es  ins  künftige  bei  ihren  Nachkommen  keines  Wähleus 
mehr;  dann  wann  E.  Ch.  D.  nur  zu  erkennen  würden  geben,  dass  Sie 
begehren  König  zu  sein  und  Ihr  auch  nur  die  Evangelische  beifielen, 
würde  dero  Partei  so  stark  überwiegen,  dass  keiner  auf  ein  ander  Sub- 
jectum  zu  gedenken  sich  würde  unterstehen  dürfen. 

Ich  remonstrirete  hierauf,  dass  bei  Denegirung  des  suflFragii  der 
Reipublicae  ebenso  viel,  wo  nicht  mehr  Gefahr  vorstünde,  als  sie  ihnen 
hiebei  suchen  einzubilden.  Dann  wann  E.  Ch.  D.  es  gleich  an  andern 
votis  ermangeln  sollt,  könnten  Sie  doch  von  denen  Polnischen  Edel- 
leuten,  *so  sich  in  dero  Herzogthum  gesatzt,  einen  und  den  andern  leicht 
behandeln,    dass  er  Ihr  sein  votum  gebe;  und  weil  zur  rechtmässigen 

Wahl    unanimis   omnium  ordinum   consensus   erfordert  wird so 

könnten  Sie  bei  den  wenigsten  Stimmen,  wann  Sie  uf  dero  Macht 
bauen  und  damit  (wie  besorgt  werden  ^vill)  durchzudringen  Ihr  zu- 
trauen wollten,  eben  so  viel  Rechtens  praetendiren  als  der  die  meiste 
erhalten  hat;  düi-iten  also  E.  Ch.  D.  nur  hierüber  halten  und  von  dero 
.erhalteneu  wenigen  votis  nicht  abstehen. 


I 


Weitere  Aeusseruügen  Anderer  iu  demselben  Sinne ;  der  Kronviee- 
kaazler  macht  geltend,  dass  der  Kurfürst  als  Candidat  zu  betrachteu  sein 
würde  und  als  solcher  sich  nicht  „uflF  der  Wahlstadt"  befinden  dürfe;  „sin- 
temal man  von  unterschiedenen  und  insonderheit  dem  Woyewoden  zu  Caliss 
und  dessen  Anhang  die  Nachricht  hat,  dass  sie  uff  E.  Ch.  D.  stimmen 
wollen-. 

Daneben  dann  unterschiedliche  Kathschläge  befreundeter  evangelischer 
Edelleute;  der  Castellan  von  Chelm,  Gorayski,  zweifelt,  ob  das  dem  Kur- 
fürsten zustehende  Jus  consilü  et  praerogativa  sessionis  wirklich  auch  das 
Ius  suffragü  iuvolvirt.  —  Andere  meinen,  „weil  es  ungezweifelt,  dass 
E.  Ch.  D.  nicht  werden  zur  Wahl  admittirt  werden,  so  möchten  Sie  aus 
der  Noth  eine  Tugend  machen  und  sich  nicht  einst  dram  bewerben,  son- 
dern bezeigen,  dass  Sie  sich  um  die  Wahl  nicht  gross  bekümmern*. 

Andere  rathen  das  Suffragium  schriftlich  unter  kurfürstl.  Siegel  einzu- 
schicken und  wenn  die  Annahme  verweigert  wird,  Protestatiou  einzulegen. 

Der  Woywode  zu  Derpt,  Graf  von  der  Lissaw,  meint  „E.  Ch.  D. 
möchten  nur  ins  Land  kommen  und  den  Ruf  gehen  lassen,  dass  Sie  auch 
unerfordert  sich  Ihres  Rechtens  halten  und  gleich  andern  der  Krön  Sena- 
toren bei  der  Wahl  einstellen  und  zusehen  wollten,  wer  dieses  Ihr  Recht 
in  Zweifel  zu  ziehen  und  Ihr  suffragium  mitzugeben  zu  wehren  sich  unter- 
ij stehen  würde;  alsdann  wollte  er  uebenst  andern  Patrioten  rathen  mau  möchte 
B.  C'h.  D.  gutwillig  zuerkennen,  was  mau  Ihr  zu  wehren   nicht  vermöchte; 

19* 
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ehe  aber  E.  Ch.  D.  selbst  herein  kämen,  hielte  er  alle  angewendte  Mühe 
und  Arbeit  verloren". 

Aehnlich  der  Littauische  Unterfeldherr  Fürst  Radziwill;  der  Kur- 
fürst soll  nur  zuversichtlich  auf  sein  Recht  dringen:  .</in  duhitanter  petit, 
negare  docel  vel  ipse  sibi  repulsam  parat." 

Zuletzt  schlägt  Hoverbeck  dem  Kurfürsten  vor:  „ob  E.  Ch.  D.  einen  oder 
zwei  von  dero  Käthen  incognito  bald  zu  anfangs  abschicken  und  ihnen  doch 
gnugsame  Legitimationes  zu  einer  Gesandtschaft  mitgeben  wollten,  dass  sie 
uf  den  Fall,  wann  die  Aspecten  widrig  laufen  wollten,  nur  privati  et  in- 
cogniti  blieben,  da  aber  auch  gewisse  Hoffnung  gewüriger  Erklärung  sich 
ereugte,  E.  Ch.  D.  Nothdurft  in  publice  beibringen  möchten,  wie  solches 
der  König  in  Frankreich  mit  seinem  jetzigen  Abgesandten  zu  Rom  also 
practiciret  hat" ').  — 

Diese  Relation  Hoverbeck's  wird  von  den  geheimen  Räthen  in 
24.  Sept.  Berlin  dem  Kurfürsten  nebst  Gutachten  überschickt,  dat.  14.  Sept.  1648: 
„Müssen  nochmals  der  Gedanken  sein,  dass  für  jetzo  und  sonderlich  bei 
E.  Ch.  D.  Abwesenheit,  da  sich  so  viele  Opponenten  finden  und  die  Motus 
und  Competentieu  dazu  kommen,  wol  schwerlich  etwas  zu  erhalten  und  es 
demnach  dahin  wol  kommen  wird,  dass  es  dergestalt  anzustellen  sein  werdej 
wie  bei  nächster  Wahl  von  E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhendem  hochgeehrtem  Herrn 
Vätern  christsei.  Angedenkens  geschehen,  und  man  sich  zugleich  mit  noth- 
wendigen  Protestationen  verwahre,  hernachmals  aber  bei  Investitur,  auch 
andern  Conventen  das  Werk  eiferig  suche  und  treibe,  gestalt  vom  Herru 
Gross  Canzleru  auch  davor  gehalten  worden. 

(S  ig n.  V.  Götze.  J.  F.  v.  Loben.  Thom.  v.  d.  Kuesebeck.   S.  Striepe.) 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  12.  Sept.  1648. 

[Uebele  Stimmung  in  Preussen  wegen  der  „ausländischen"   Truppen;  die  Kosten 
derselben  allein  von  den  Domainen.] 

12.  Sept.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Kc8cri])t  vom  7*«"  passato  nebcnst  beigeftlgteiu 
Inhalt  dessen,  was  der  Kihiig  in  Schweden  bei  E.  Ch.  Ü.  durch  den 
Herrn  Obristen  Lessgewang  werben  lassen wie  auch  einer  Ab- 
schrift E.  Ch.  D.  drauf  gethaner  Erklärung  ist  mir  allererst  am  2JHec 
desselben  in  Höllenstein  /ukonuncn. 

Damit  ich  aber  meines  Anbringens  so  viel  gewisseren  Grund  liabei 
möchte,  ist  vor  rathsam  befunden  worden,  den  Herrn  General  Mnjoi 
Huwalt  vorhero  zu  orf(»rd('rn  und  wegen  der  acht  tausend  Kthlr. ,  di« 
er  ohne  Hypothec  uft'  ein  Jahr  vorzuschiessen  siel»  neulich  anerboten 
gewissen  Schluss  zu  machen. 

Indem  ich  mich  nun  allhier  aufhält,  vermerk  ich,  dass  nicht  uu 
diese  Huwaltische  Werbung,  sondern  uueli  allerdings  die  Einschickuuj 


■)  Die  Antwort  des  Karf.  h    d    10.  Oct    1648  p.  803  ff. 
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des  Arnheimischen  Squadrons  von  vielen  übel  wollen  gedeutet  werden. 
Denen  möcht  es  noch  wol  zu  verzeihen  sein,  die  hierinnen  E.  Ch.  D. 
Unterthanen  Beschwerd  in  Consideration  ziehen.  Von  denen  aber,  die 
sich  an  dem  Wort  ..ausländisch"  so  sehr  stossen,  müsste  ein  ander  Ju- 
dicium gemacht  werden.  Dass  man  aber  dieses  dahin  deuten  will,  ob 
lief  es  gegen  die  dem  Lande  gegebene  Reversalen,  dass  kein  fremd 
Volk  herein  gebracht  werden  solle,  ohne  vorgehenden  der  Stände  Con- 
sens,  ist  meines  wenigen  Erachtens  viel  zu  ungütlich  gedeutet;  dann 
weil  E.  Ch.  D.  dieses  Volks  Unterhalt  und  Verpflegung  über  sich  und 
dero  Domainen  allein  gehen  lassen,  und  die  Stände  der  Verpflegung 
halber  ganz  nicht  belangen,  auch  beides  uff"  der  Reipublicae  Ansuchung 
und  derer  Herrn  Regiments  Räthe  Erinnerungen  von  E.  Ch.  D.  ver- 
ordnet worden,  sehe  ich  nicht,  vn.e  man  dieses  vermeinte  Gravamen  zu 
bescheinigen  habe.  — 


Peter  Bergmann  a.  d.  Kiii'fürsten.  Dat.  Danzig  2/12.  Sept.  1648. 

[Die  beiden  polnischen  Brüder  als  Riralen  um  den  Thron.] 
Unterredung  mit  dem  französischen  Gesandten  Vicomte  d'Arpajou.  12.  Sept. 
Der  Königlichen  "Wahl  halber  (sagte  weiter  der  Herr  Visconte)  wäre 
•auch  grosse  Confusion  zu  vermuthen;  dann  die  beide  Herren  Brüder 
und  Prinzen  blieben  noch  bei  ihrer  Competence  und  zwar  der  Prinz 
Carl  (oder  vielmehr  dessen  Anhang  und  Rathgeber)  am  meisten  und 
eifrigsten  (dagegen  kein  Abrathen  helfe),  seine  Partei  zu  stärken;  da 
dann  zwar  der  Prinz  Casimir  fast  ganz  Littauen  und  auch  etliche  hohe 
Häupter  von  weltlichen  Herren,  sammt  allen  Dissidenten  in  der  Religion 
auf  seiner  Seiten  hätte ;  hergegen  aber  der  ganze  Clerus  und  die  meisten 
vom  gemeinen  Adel  (welcher,  wann  die  pluralitas  votorum  gelten  sollte, 
die  andern  überwiegen  würde)! dem  Prinzen  Carolo  anhinge,  welcher 
sich  damit  Reipublicae  commendiren  will,  dass  er  sich  an  keinen  frem- 
den Potentaten  schlägt  (wiewol  gleichwol  man  sagete,  dass  er  an  den 
Kaiser  einen  vornehmen  Jesuiten  sammt  einem  andern  geschickt  habe), 
deshalben  man  aber  den  Prinz  Casimir  in  Verdacht  ziehet.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.Warsch.  14.  Sept.  1648. 

(Der  Kronreferendar  Zaleski ;  seine  Erklärungen  gegen  das  Wahlrecht  des  Kurfürsten ; 

Besorgnisse  vor   den    fremden  Truppen    in  Preussen.     Bedingungen   des  Herzogs   von 

Curland  bei  Stellung  von  Truppen.] 

—  Sonsten  wegen  E.  Ch.  D.  Ansuchung  und  gethaner  Proposition  u.  Sept. 
an  die  Herrn  General  Staaten  durch  dero  Rath  Herrn  Mollen  hat  sich 
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neulich  der  Kronen  Referendarius ,  so  von  seinen  Erbgütern  ver- 
gangene Woche  wiederkommen,  mit  mir  in  einen  Discours  eingelas- 
sen und  gefraget,  wozu  S.  Ch.  D.  so  eine  grosse  Armee  versammle 
und  zwar  sub  praetextu  subsidii  in  necessitatem  Reipublicae  huius,  die 
es  doch  nie  begehrete,  noch  benötiget  wäre,  angemerkt  es  auch  contra 
Constitutionen!  Regni  publicam  wäre,  dass  man  fremde  Nation  zu  der 
Krön  Diensten  alhie  einfuhren  wollte  und  besorgte  er,  dass  es  uff  eine 
andere  Intention  angesehen  wäre  und  es  nur  bloss  Hoverbeckische  An- 
schläge sein,  welcher  E.  Ch.  D.  wegen  dero  Voti  und  Stelle  bei  der 
Königl.  Wahl  (aber  mit  der  Faction  der  beiden  Prinzen  zur  Succession 
der  Krön  wollte  er  so  bloss  nicht  herausfahren,  wiewol  er  sich  oft  im 
Reden  verschnappte,  dass  er  besorgte,  es  wäre  uff  ein  subsidium  zu 
Befördemng  des  Schwedischen  Königs  Prinzen  Casimiri  gerichtet,  da- 
für er  sich  sehr  fürchtet,  weil  er  öffentlich  sich  der  Gegenseite  wider 
denselben  bekennet  und  vernehmen  lässt,  auch  gar  übel  von  ihm  reden 
soll)  etwas  persuadirt  hätt  und  es  nun  durchzutreiben  vermeinet,  da  es 
vorhero  in  keines  dero  Voi-ftihren  sei.  Anged.  Namen  geschehen  war 
und  es  dabei  bis  daher  geruhet  hätte;  aber  alles  dessen  ungeachtet  so 
erklärte  er  sich  ausdrücklich,  dass,  daferne  dergleichen  Proposition 
ratione  voti  et  sessionis  publice  vorgebracht  werden  sollte,  er  nicht 
allein  das  Responsum,  so  vormals  den  vorigen  Herzogen  in  Preussen 
gegeben  worden,  dessen  contenta  im  Prilusio   fol.  784')  vcrenthalten, 

öffentlich  vorlesen ,  sondern  auch  wenn  niemand  dazu  reden  würde, 

er  allein  protestando  demselben  widersprechen  wollte,  weil  er  es  nie 
mit  seinem  Gewissen  gegen  die  Republic  verantworten,  nocli  dazu  still 
schweigen  könnte,  angemerkt  die  Vota  alhie  bloss  intcr  pares  gelten; 
bäte  also,  dass  damit  zurückgehalten  würde,  uff  dass  E.  Ch.  D.  Hoheit 
nicht  geschmälert  würde,  wann  dero  Abgesandte  mit  solchem  schleunigen 
verweislichen  Bescheide  und  Antwort  abgefertigt  werden  sollten,  so 
denenselben,  geschweige  dennoch  E.  Ch.  D. ,  sehr  verkU'inerlich  sein 
würde;  im  übrigen  allen  wäre  er  E.  Ch.  D.  zu  allen  Diensten  ge- 
flissen  etc. 

Wottlr  ich  iiiii'h  gar  sehr  hedaiikh'  luitl  es  gegen  E.  Ch.  1).  /.u 
rühmen  offerirte,  aber  ratione  voti  et  loci,  weil  ich  seine  Pertinacitet 
nicht  allein  fllritzt,  sondern  auch  vorhero  schon  bei  des  llenn  \  ii 
Hoverbeck  mit  ihm  gepflogenen  rnterredungen  erlernet,  mich  gar  nicht 
weiter  einlassen  wollte,  nur  dass  ich  bloss  uff  sein  erstes  l'ropos  ant- 
wortete  und   mich  verwunderte,  wie  E.  Ch.  D.  so  gute  Intention  und 

'  itiluNÜ  SuttiU  Rt^gni  l'oloniac.    Cracur.  1563.     Vgl.  ob.  p.  2(37  n< 
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A'orsorge  für  die  Krön,  da  Sie  doch  noch  dazu  von  dem  Herrn  Gnie- 
senschen  Erzbischoff  dämm  so  inständigst  und  schriftlich  ersuchet  und 
gebeten  worden,  so  übel  gedeutet  und  uffgenommeu  werden  sollte.  — 

Worauf  er  mich  beantAvortete ,  dass  es  nicht  ohne  wäre,  dass  der 
Hen-  Erzbischoff  um  Hülfe  gebeten,  aber  nicht  solche  aus  fremden 
Oerteru,  dazu  auch  nicht  in  solcher  grossen  Anzahl,  als  E.  Ch.  D.  zu- 
sammengebracht haben  soll,  wie  das  Gerücht  erschallet,  nämlich  uff 
10,()00  Mann,  zu  holen,  sondern  bloss  ohngefähr  ein  oder  ein  paar 
tausend  Mann  in  Preussen  werben  zu  lassen. 

Aber  ich  replicirte  ihm  darauf,  dass  es  nicht  wohl  thunlich  gewe- 
-(  n  wäre,  dass  S.  Ch.  D.  mit  denen  von  der  Krön  abgeordneten  Offi- 

tirem zugleich  hätte  können  werben  lassen,  weil  selbige  Officirer 

das  wenigste  würden  bekommen  haben;  nun  wäre  daraus  ja  desto  mehr 
die  Propeusion  E.  Ch.  D.  gegen  die  ßepublic  zu  erspüren,  dass  die- 
selbe gedachten  Ofticirern  ihre  Werbung  frei  und  ohne  jemands  andern 
Hinderung  verstattet  und  dannoch  der  Krön  zu  gut  aus  andern  Oertem 
um  mehrer  und  stärkere  subsidia  sich  bemühet,  und  wäre  ja  in  des  Herrn 
Mollen  Proposition  keiner  Anzahl  gedacht;  zu  deme  so  stünde  E.  Ch.  D. 
als  einem  indepeudirenden  Potentaten,  als  die  auch  andere  Ihre  Herr- 
schaften mit  nothdürftigem  Schutz  zu  versehen  und  beizuspringen  hätt, 
ja  frei,  ohne  irrkeines  Yorschreibung  so  viel  Volks,  als  es  Ihr  beliebte, 
zu  werben  und  in  dero  Dienste  anzunehmen,  und  wären  das  für  keine 
fremden  Leute  zu  achten,  wenn  sie  der  Krön  und  E.  Ch.  D.  mit  Eides- 
pflicht verbunden  würden. Zuletzt  aber  befremdete  es  mich  sehr, 

dass,  da  ich  vermeinet,  dass  Sr.  Ch.  D.  für  solche  treue  Sorge  und 
Freundschaftsbezeigung  von  der  Republic  gedanket  werden  sollte,  man 
noch  solches  alles  mit  einer  ver^veislichen  unvermutheten  Reproche  ver- 
werfen wollte,  da  man  doch  noch  keine  rechte  Wissenschaft  davon 
hätte,  ob  E.  Ch.  D.  alles  solche  zusammengebrachte  Volk  der  Krön 
überlassen  würde,  weil  Sie  auch  dessen  zu  Ihrer  Lande  Schutz  und 
Xothdurft  anderwärts  benötiget  wäre. 

Er  ging  aber  mit  seinem  Schluss  und  Meinung  dahin,  dass  solches 
irar  nicht  nötig  wäre,  insonderheit,  wie  man  dafür  hält,  dass  E.  Ch.  D. 
damit  gegen  die  Königliche  Wahlzeit  (so  gar  sind  sie  alhie  mit  ihrer 
Faction  dafür  sorgfällig,  dass  ich  also  noch  erwarte,  mit  was  Angenehm- 
lioit  sie  uf  nächste  Session,  darauf  dieselbe  vorgetragen  werden  soll, 
Sr.  f  Gn.  des  Herzogen  in  Curland  Vorschläge  und  dabei  annectirte 
(••)nditione8,  so  ich  hier  copiirt  unterthänigst  beigeftigt,  acceptiren  wer- 
den) sich  diesen  Gränzen  nähern  werden. 

Welche  des  Herrn  Keferendarii  Meinung  ich  Sr.  Exe.  dem  Herrn 
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Woyewodeii  von  Derpt,  Grafen  von  Lessno,  mit  grosser  Befremdung, 
dass  E.  Ch.  D.  geneigteste  Intention  und  Sorgfalt  zu  der  Krön  Besten 
von  der  Republic  so  gar  cum  ingrato  aflfectu uffgenommen  und  ge- 
deutet werden  sollte ,  entdeckte ,  welcher  aber  solche  dos  Referendarii 
ungeschickte  Discourse  gar  schimpflich  auslegte,  mit  Bezeigung  dass 
er  noch  nicht  Respublica  wäre  etc.  ...  er  wollte  bei  gegenwärtiger  Ge- 
legenheit, da  uflf  nächster  Session  er  S.  f.  Gn.  Vorschläge  vortragen 
wird,  auch  solcher  aus  des  Herrn  Mollen  gethaner  Proposition  E.  Ch.  D. 
guter  Intention  mit  gebührendem  Ruhm  gedenken,  und  ihm  dabei  per 
ambages  (weil  ich  ihn  bäte,  dass  er  mich  ganz  nicht  zu  vernehmen 
gäbe,  weil  ich  ihn  nicht  gerne  zu  Feinde  hätte)  in  die  Nase  reiben, 
auch  was  scharfer,  wo  er  sich  daselbst  gleichfalls  auf  solche  Weise 
auslassen  würde,  an  ihn  setzen  und  ihm  solche  Impertinacitet  mit  Ver- 
weis reprochiren,  da  er  denn  meinet,  des  Herrn  Erzbischofs  und  Gross 
Canzlers,  so  E.  Ch.  D.  sehr  wol  zugethan  scheinet,  auch  des  Herrn 
Untercanzlers  Beifall  darinnen  zu  conciliiren.  — 

Beiliegend  die  Abschrift  der  Bedingungen,  unter  denen  der  Herzog 
von  Curland  sich  verpflichten  will,  4000  Mann  z.  F.  und  1000  Reiter  der 
Republik  zu  Hülfe  zu  führen;  der  Herzog  will,  dass  seine  5000  M.,  in  Ver- 
bindung mit  3000  M.  polnischer  Truppen,  die  man  ihm  hinzufügen  soll, 
einen  peculiaris  exercitus  bilden,  über  den  er  persönlich  den  Oberbefehl 
führt  und  der  nur  im  Fall  seiner  Verhinderung  dem  poluischen  Heerführer 
untergeordnet  werden  soll.  Ausserdem  verlangt  er  Sicherstellung  seiner 
Kosten  durch  den  Danziger  Pfundzoll  und  die  Einkünfte  dos  königlichen 
Preussen. 

Andres  Adersbach  an  d.  Oberräthe.  Dat.  Warsch.  22.  Sept.  1 6  1*^ 

[Die  Partei  des  Prinzen  Carl  Ferdinand  in  Besorgniss  vor  dem  Kurfürsten. 
Sorglosigkeit  der  Polen  bei  dem  Kosakenkrieg.] 

22.  Hept.  —  Es  stehen  die  Carolianer  in  grossem  Schrecken  ob  der  ausge- 

sprengten Zeitung,  das  S.  Ch.  D.  in  Person  mit  12,(X)UManu  auf  die 
Königl.  Wahl  erscheinen  wolle  und  werde,  also  dass  sie  besorgen,  dass 
es  zur  Assistenz  Sr.  Maj.  aus  Schweden  angeschen  sei,  und  dass  da- 
hero,  wann  S.  ('h.  I).  mit  12,(XK),  der  Herzog  in  Curland  mit  (HKH)  und 
der  Kürst  Rad/iwil  littauischer  Unterfoldhcrr,  welcher  Heines  Herrn 
Vettern  Fürsten  Boguslafs  Völker  mit  zuziehen  wird,  mit  öiHH)  Mann 
Ihr  asHiHtiren  sollten,  dero  Seite  mächtig  und  weit  praevalircu  an 
de.     - 

llie  sitzen  wir,  ob  wir  von  keinem  Kriege  «der  Feinde  im  Lande' 
wUssten,  und  ergötzen  sich  die  Herrn  Senatoren  und  Stände  auf  ihren 
Gutern  herum  bei  diesem  sehOnen  recht  wie  Sommer  Wetter;  aber  Gott 
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behüte,  wann  wo  eine  streifende  Rotte  der  Rebellisanten  uns  ungefähr 
übereilen  sollte,  vnr  \vürden  nit  für  noch  hinter  uns  wissen,  weil  wir 
gar  zu  sicher  alhie  sind  und  keine  Mannschaft  haben,  da  doch  billig 
dieser  Ort,  wo  der  Königl.  Körper  lieget,  die  Königin  und  die  beide 
Königl.  Prinzen  residiren  und  dabei  die  general  Versammlung  aller 
Kronen  Stände  geschieht,  wol  versehen  sein  sollte.  — 


Peter  Bergmann  a.  d.Kurfüi'sten.  Dat.  Danzig  15/25. Sept.  1648. 

(Verschiedenes    in  Betreff  der  Königswahl.     Schlechte  Zustände    im  Lager   gegen  die 
Kosaken.     Verbreitetes  Misstrauen   gegen    den  Kurfürsten  wegen  der  Moll'schen  Ver- 
handlung im  Haag.] 

Der  französiche  Gesandte  Yicomte  d'Arpajou  hat  sieh  vor  drei  Ta-  25.  Sept. 
gen  nach  Warschau  zum  Wahltag  begeben;    er  hat  Auftrag  in  demselben 
Sinne  dabei  thätig  zu  sein,   wie  die  Gesandten  des  Kurfürsten,   namentlich 
um  den  Confiict  zwischen  den  beiden  Brüdern  beizulegen;  er  bedauert,  dass 
der  Kurfürst  nicht  persönlich  in  der  Nähe  ist. 

Und  weil  er,  Herr  Ambassadeur,  veniommen,  dass  des  Herrn 
Boguslai  Radzimls  f.  Gn.,  nachdem  Sie  zu  Cleve  bei  E.  Ch.  D.  gewesen, 
sich  naher  Polen  gewendet  und  binnen  wenig  Tagen  in  dieser  Stadt 
erwartet  wurde,  so  hat  er  fast  eine  ganze  Woche  lang  sich  über  sein 
Vornehmen  aufgehalten,  in  Hoffnung  S.  f.  Gn.  zu  sprechen.  Sonsten 
hat  er  mir  auch  eröffnet,  dass  er  einen  seiner  Leute  in  Schweden 
gehabt  und  neulich  zurücke  bekommen  mit  solchen  Schreiben  und 
Nachricht,  dass  nicht  balde  einige  Tractaten  mit  Polen  wegen  eines 
ewigen  Friedens  zu  hoffen  sein  (wie  dann  der  Herzog  in  Curland  des- 
wegen auch  schlechten  Bescheid  empfangen  haben  soll)  und  dass  auch 
wol  keine  Botschaft  von  Ihr  Maj.  der  Königin  in  Schweden  uf  den 
Wahltag  in  Polen  werde  geschickt  werden,  sondern  man  würde  still- 
schweigend nur  zusehen,  wie  es  mit  der  Election  sich  würde  anlassen, 
dabei  aber  der  Krone  Schweden  Augenmerk  allein  auf  das  Königliche 
Haus  und  zwar  uf  den  ältesten  Prinzen  gerichtet  wäre,  keinem  fremden 
oder  andern  Candidato  würde  sie  favorisiren '). 

Eben  jetzo  schicket  Prinz  Carl  seinen  Abgeordneten  naher  Stock- 
holm, vermeinend  vielleicht,  dass  sein  HeiT  Bruder  auch  einen  der 
seinigen  dar  habe  *).  In  summa,  die  Triguen  gehen  beiderseits  sehr 
stark  allenthalben. 

Wie  es  sonst  mit  dem  Cosackischen  Wesen  jetzo  stehe,  davon  wird 


i 


')  Vergl.  Arckenholtz  Memoires  concern.  Christine  I.  p.  141. 
')  Vergl.  Pufendorf  de  Keb.  Suec.  XX.  236. 
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E.  Ch.  D.  immediate  aus  Warschau  wol  gewiss-  uud  frischeren  Nach- 
richt haben,  als  ich  von  hier  schreiben  kann.  Aus  allen  Umständen 
aber,  so  man  vernimmt,  ist  nichts  anders  zu  aug:uriren,  als  dass  der 
Accord  nicht  so  balde,  als  man  gehoflfet,  getroifen  werden  könne  und 
derwegen  die  Election  wol  uf  eine  andere  Zeit  verleget  werden  dlirfte, 
aldieweil  die  Herren  und  Edelleute,  so  in  der  Arm6e  weit  von  War- 
schau sich  aufhalten  müssen,  nicht  dahin  kommen  können  und  gleicb- 
wol  auch  bei  der  Wahl  eines  Königs  gegenwärtig  sein  wollen.  — 

Es  concurriren  leider  allerhand  böse  Beschaffenheiten  an  der 
Kronen  Polen  Seiten ,  zuforderst  dass  kein  Haupt  und  auch  kein  er- 
fahrener und  zu  solchem  Werk  gnugsam  qualificirter  Führer  oder  Ge- 
neral vorhanden;  diejenigen,  so  pari  cum  potestate  der  Armee  vorge- 
setzt sein,  sind  unter  ihnen  nicht  einig,  liegen  nicht  beisammen  in 
einem  Lager,  meistenthcils  junge  und  sehr  hitzige  Leute.  Der  gute 
Mann  Woiewode  zu  Bratzlaw,  genannt  Kisiel,  der  den  Frieden  zu 
machen  von  der  Republic  an  die  Kosacken  geschickt  ist,  ist  bei  diesen 
wegen  der  andern  Polnischen  Häupter  hitzigen  Proceduren  im  Felde 
schon  sehr  verdächtig  bei  den  Kosackischen  Gemein,  welche  ohne  das 
zum  Accord  keine  Lust  haben,  und  wird  von  denen  fast  wie  gefangen 
gehalten;  hergegen  bei  der  Republic  wird  er  von  etlichen  seinen  Miss- 
günstigen  mit  bösem  Argwohn  der  Untreu  belegt  wegen  seiner  Grie- 
chischen Religion,  wie  auch  allen  seinen  Glaubensgenossen  widerfähret, 
welche  leicht  dadurch  zur  Desperation  gebracht  und  das  Uebel  ärger 
gemacht  werden  kann '). 

Die  starke  und  offenbare  Aenudation  der  beiden  Prinzen  macht  ge- 
fährliche factiones  und  Misstrauen;  die  welche  vor  diesem  E.  Ch.  D. 
um  Hülfe  gegenst  die  Feinde  der  Krön  angerufen,  wollen  Sie  nun  in 
Verdacht  ziehen,  dass  Sie  in  Preussen  etwas  Volk  geschicket  und  mehr 
werben  wollen,  so  doch  der  Krone  zum  besten  angesehen.  Sie  haben 
das  aus  der  IVoposition,  so  E.  Ch.  D.  Resident  im  Haag  gethau,  (di" 
hernach  gedrucket  und  hier  \vie  auch  in  Polen  divulgiret  worden  i 
gefasst,  dass  E.  Ch.  D.  die  Herren  Staaten  wegen  ihrer  Bezahlung  vm^ 
begehrte  Kriegsvolk  uf  den  l^illauscheu  Zoll  weisen  wollen,  und  (  - 
sehr  übel  gedeutet,  als  wollte  E.  Ch.  1)  denen  Staaten  in  Niederlanden 
die  Feste  Pillau  einräumen;  Sie  suchte  auch  ein  anders  unter  solch 
Ihrer  Werbung,  als  der  Republic  Hülfe  zu  leisten;  wollte  mehr  Freihi  ii 
in  drro  Herzogthum  mit  Gewalt  Ihr  /u  Wege  bringen,  und  was  der 
IMaudcrcicii  iiidir  sein   und  sn  weil  zu  Warschau  als  zu  Maricuburg  uf 

';  Vergl.  Rudawski  p.  VJ.     I'nstorius  p.  »8.  V23  ff. 
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den  nächsten  Conventibus  sind  gehöret  worden  *).  Daran  ich  doch 
achte,  dass  E.  Ch.  D.  sich  wenig  zu  kehren  habe.  Regium  est,  cum 
bene  feceris,  male  audire.  Und  ist  solches  dieses  Ortes  nicht  seltsam. 
Gott  führe  nur  und  geleite  E.  Ch.  D.,  wann  es  Ihr  bequem  ist,  in  diese 
Ihre  Lande  mit  Gesundheit  und  Freuden,  so  wird  sich  alles  wol 
schicken.  — 

Andres  Aclersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.Warscb.  29.  Sept.  1648. 

[Grosse  Niederlage  der  polnischen  Armee  bei  Pilawice.] 

E.  Ch.  D.  habe  bei  dieser  Eil  in  unterth.  Gehorsam  zu  hinter-  29.  Sept. 
bringen,  dass  jetzt  eben,  da  ich  diese  Post  schliessen  wollen,  vernehme, 
dass  der  polnische  ordinarie  Agent,  so  die  Posten  aus  dem  Lager  hie- 
her  zu  befördern  pfleget,  in  aller  Flucht  aus  demselben  ankommen  mit 
Bericht,  dass  unser  Krön  -  Armee  ganz  von  Chmielnizken  und  den  Ko- 
sacken  ruiniret  und  erleget*),  die  beiden  Herrn  Fürst  von  Wissnowiez 
und  der  Kronenfähnrich  Koniecpolski  bis  uff  den  Tod  venvundet  und 
der  Fürst  Dominic ')  mit  der  Flucht  nach  Zbaraz  sich  salvirt,  also  dass, 
nachdem  er  solches  gesehen,  er  sich  in  aller  Eil  davon  gemacht,  und 
hieher  geflüchtiget  sei.  Aus  welcher  Zeitung  die  Königin  so  conster- 
niret  worden,  dass  sie  sich  bei  den  Haaren  gerissen  und  geweinet  haben 
-oll,  auch  um  dero  GcAvissheit  einen  eigenen  Courier  abgefertigt  und 
alle  Anstalt  gemacht,  nach  Thorn  mit  ihrem  Hofstaat  sich  zu  salviren. 
Alles  ist  hie  bestürzt  und  perturbiret,  womit  ich  E.  Ch.  D.  etc.  — 


Andres  Adersbach  an  d.  Kui-füi-sten.   Dat.  Warscb.  1.  Oct.  1648. 

[Näheres    über   die   verlorene  Schlacht.     Wie  die  Polen   mit   den    deutschen  Trappen 
umgehen.     Man  bittet  nun  wieder  den  Kurfürsten    um  Hilfe;    veränderte  Stimmung.] 

Adersbach  wird  auch  von  dem  Grosskanzler  in  Betreff  der  Aeusserun-  1.  Oct. 
gen  des  Kronreferendars  Zaleski  beruhigt.  —  In  Betreff  der  Annee  gegen 
die  Kosaken  sind  allerlei  alannirende  Nachrichten  eingelaufen,  die  verschie- 
den erzählt  werden.  — 

So  viel  ist  gewiss,  dass  unsere  Armee,  nachdem  sie  die  Kosacken 
(^zu  denen  sie  vorgeben  50,000  Tartem  zugestossen  wären,  welches 


')  Die  preussisch- polnischen  Stände  hatten  kurz  zuvor  von  ihrem  Landtag  aus 
eine  Verwahrung  gegen  die  Werbungen  im  herzoglichen  Preussen  und  gegen  etwaige 
Durchmärsche  an  die  Oberräthe  erlassen  —  dat.  e  con^entu  generali  Mariaeburgcnsi 
d.  17.  Sept.  1648. 

')  Schlacht  bei  Pilawice  am  21.  Sept.     S.  Rudawski  p.  23. 

*)  Fürst  Dominicas  von  Ostrog  und  Zaslaw,  Woiwode  von  Sendomir, 
der  Oberanführer  des  polnischen  Heeres. 
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aber  nicht  geglaubet  v^rd,  weil  man  verspüret,  dass  sie  ihre  Flucht  be- 
scheinigen wollen)  in  guter  Ordnung  und  voller  Bataille,  auch  ent- 
schlossener Kesolution  zu  fechten,  massen  sie  auch,  insonderheit  Lascz, 
tapfer  an  sie  gesetzt,  dass  sie  auch  über  20,000  derer  aber  eitel  vor- 
angestellten Bauern  und  lumpenen  Gesindleins  gegen  Verlust  dennoch 
4000  der  unsrigen  und  meistentheils  Deutschen,  Dragoner  und  Fuss- 
knechte,  so  von  eitel  polnischen  Officirern  cominandiret  und  angeführet 
worden  (denn  sie  alle  deutsche  Officirer  entsetzt  und  sie  alle,  entweder 
so  hohe  Chargen  bedienet,  zu  geringsten  Officirern  gemacht,  andere 
aber  und  die  geringe  Officirer  unter  die  Knechte  zu  dienen  gezwungen) ') 
niedergemacht,  gesehen  und  vermerkt,  auch  die  Infanterie  und  deut- 
sches Volk,  welche  sie  durch  einen  engen  Pass  im  Thal  zwischen  einem 
Morast  und  utf  einen  Damm  angedrungen  und  fortgenötiget,  ganz  ruiniret 
und  uff  der  Schlachtbank  verspüret,  panico  terrore  occupati  bald  sich 
uff  die  Fersen  begeben  und  retiriret;  Avelchen  der  Fürst  Dominic  als 
der  oberste  Vice  General  und  Kriegs  Commissarius  (denn  sie  sich  unter 
einander,  nämlich  die  hohen  Häupter  als  dieser  und  der  Fürst  von 
AVissnowiez  lang  um  das  Obercommando  gezankt  und  gez^nstet  haben, 
also  dass  endlich  hernach,  wie  dieser  die  Unmöglichkeit  der  Resistenz 
vermerket  und  dass  sie  solcher  Macht  der  Feinde  zu  opi)oniren  und 
entgegenzugehen  sich  nicht  bastant  befunden,  ja  dazu  so  liederlich  die 
Infanterie,  so  eine  schöne  Mannschaft  deutschen  Fussvolks  uffgeopfert 
gehabt,  dieser  dem  Fürsten  von  Wissnowiez  die  Bullave*)  zugesandt, 
welcher  sie  auch  zu  der  Zeit,  da  die  Brühe  verschüttet  gewesen,  nicht 
annehmen  wollen)  den  Weg  gewiesen  und  zuvor  nach  Zbaraz,  so  wo\ 
15,  auch  20  Meilen  von  der  Kosacken  Lager  gelegen,  sich  sahirct. 
Fürst  von  Wissnowiez  und  die  andern  Herrn  aber  nach  Lemberg,  so 
wol  30 'Meilen  davon  lieget,  in  Sicherheit  und,  wie  sie  vorgeben,  mit 
einem  Vorsatz  daselbst  das  Rendevouz  ihrer  Völker  zu  haiton  und  zu 
dcliberircn,  wie  den  Feinden  der  Weg  weiter  in  die  Krön  zu  verlegen 
und  abzuschneiden  sei,  sich  begeben  und  retiriret;  wo  aber  der  Obrisi 


')  Andere  charakicri.'stisclit:  Züge  über  die  polnische  Armee  s.  Uu  da>s  .«>  k  i  j>.  ^.i 
Von  dcutHfhcn  Truppen   werden     ibid.  p.  VJ)  aufgezählt:   „oohortes  srlopigerorum  Gtr- 
tnanicno  decem"   unter  Graf  öigisniiind   Dönbof,    und   „desultoriorum  cqiiituin ,    vul^; 
Dragonum,  legio  Gcrnianica"   unter  Graf  Jacob  Kozdrazewski.   —   Sonst  berühren  ti 
polnischen  Historiker  das  VerhHitniss  der  dcutxclien  Truppen  in  diesen  KHmpfen  nicli; 
Bald  nachher  führten  der  ('astwllan    von  Elbing    und   der  Woiwode   von    Marienbutg, 
Ludwig  und  Jacob  Weiher,  dem  Heere  IfHX)  M.  deutsche  Truppen  aus  Treussen  xu. 
PastoriuH    p.  177.     Vergl.    auch    die  Aeusscrung  Chinelnicki's    über   die    deutschen 
Truppen  unten  in  dem  Schreiben  Hoverbeck'»  und  OelHchnitz's,  dat.  12.  Nov. 

'    Uulawa,  der  Commandostab;  auch  die  Hetmanskeule  der  Kosaken. 
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Oschinsky  mit  seinen  Fussknechten  und  Guarde,  auch  die  anderen  ge- 
blieben ist,  ist  noch  nichts  gewisses  berichtet.  In  summa,  sie  haben 
das  deutsche  Volk  so  liederlich  in  die  Schanze  gesetzet  und  gleichsam 
den  Feinden  zur  Ergötzung  und  Frolocken  uffgeopfert,  dass  sie  selbst 
nicht  wissen,  wie  sie  solche  Flucht  bescheinigen  mögen. 

Gestern  ist  alhie  wie  auch  ehegestern  darüber  geheimer  Rath  ge- 
halten worden  und  scheinet,  dass  sie  nach  langer  Deliberatiou  (da  der 
Herr  Referendarius  uff  die  Proposition  des  Herrn  Woyewoden  von  Derjit 
und  des  Herrn  Kronengrosscanzlers  f.  Gn.,  dass  man  E.  Ch.  D.  um 
das  vorhero  angelangete  Subsidium,  wie  auch  S.  f.  Gn.  den  Herzogen 
in  Curland  inständig  ersuchen  und  sollicitiren  sollte,  nicht  ein  einziges 
Wort  darauf  sagen  thüren  [sie],  weil  er  fertige  oppositas  rationes  für 
sich  merkte,  wie  wol  ein  Geistlicher  ins  Mittel  brachte,  dass  E.  Ch.  D. 
18,rXX)  Mann  bei  einander  hätte  und  mau  nicht  wüsste,  was  dero  In- 
tention sei  — )  endlich  dahin  geschlossen  und  berahmet,  sowol  an  E. 
Ch.  D.  und  die  Herrn  Regimentsräthe  in  Preussen,  als  auch  an  S, 
f.  Gn.  den  Herzogen  in  Curland  zu  schreiben  und  um  alle  mögliche 
Hülfe  zu  sollicitiren, 

P.  S.  dat.  2  Oct. 

Gestern  ist  mir  eingeschlossenes  von  der  Republic  eingehändiget 
worden,  in  aller  Eil  zu  fördern')  und  bin  ich  wol  dreimal  gefragt  wor- 
den,  ob  E.  Ch.  D auch  bald  in  Preussen  sein  werde,   darnach 

sie  jetzt  gross  Verlangen  tragen,  so  heftig  sie  dawider  zuvor  geredet, 
und  ist  nicht  zu  sagen,  wie  wol  sie  E.  Ch.  D.  partibus  favorisiren,  auch 
etzliche  gesaget,  dass  sie  dieselbe  lieber  zum  König  wünschen  wollten, 
weil  der  Fürst  Ragozzi  einen  Anschlag  uff  Krackau  haben  soll,  dahin 
auch  die  Kosacken,  derer  über  150,000  und  die,  Tartern,  derer  über 
80,000  sein  sollen,  zugehen  wollen,  also  dass  man  daraus  eine  Cointelli- 
genz  zwischen  den  Kosacken  und  dem  Fürsten  Rakozzi  suspicirt.  — 


M.  Lubienski,  Erzbischof  von  Gnesen,  an  die  Oberräthe. 

Dat.  Varsaviae  1.  Oct.  1648. 

(Königsb.  Arch.) 

[Dringende  Bitte  um  eilige  Hilfe  gegen  die  Kosaken.] 

Cum  satis  Nobis  coustet  Sermum  Electorem   Brandeburgicum    ex-  i.  Oct. 
peditas    habere    militum  copias,    quas  ad    ferendam   laboranti    i)atriae 
Nostrae  opem  destinari  Residens  Sertis  Suae  affirmavit,  duximus  hasce 


')  Das  folgende  Schreiben  des  Erzbischofs  von  Gnesen. 
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aliter  das  Illres  ßnes  \as  (lirigeudas,  quibus  gratitudinem  animorum 
Niorum  ob  taiii  insignein  benevolentiam  testaremur  et,  ne  quae  mora 
consilium  hoc  niitteiidi  auxilii  retardet,  obsecraremus.  Res  enim  Nras 
adversa  iiiniis  afflixit  fortuna,  disijiipato  ob  iininensam  hostium  multitu- 
dineni  Exercitu,  qui  reprimeudo  Cozacorum  Tartavorumque  iverat  im- 
petui,  et  miles  ac  copiae  Sermi  Electoris,  si  uiiquam,  hoc  praesertim 
tempore  opportunum  rebus  angustis  praebeant  auxilium.  Ilke»  D'ies 
Vas  rogamus  obtestauiurve ,  eo  cousilia  \iresque  suas  dirigere,  quibus 
Salus  et  integritas  huic  Reipublicae  pariatur,  quae  tarn  difficili  tempore, 
iu  maximis  adiuta  angustiis  sempiterna  memoria  et  gratitudine  Ser'«' 
Electoris  et  Illrium  Dnum  Varuin  colct  bencvoleiitiam.  Iterum  quam 
maximo  studio  precantes  ut  copiae  istae  auxiliares  Varsaviam  versus 
mittantur,  uude  suppetiis  Nri»  coniunctae  in  hostem  dirigi  possiiit, 
prompta  officia  N>a  Ilbibiis  Dnibus  Vis  impense  deferimus.  — 
•  Ein  Schreiben  des  gleichen  Inhalts  an  den  Kurfürsten  id.  dat.  '). 


Andres  Adevsbach  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  9.  Oct.  1648. 

[Der  Streit  über  die  .Starostei  Putzig.     Nachrichten  von  der  Armee  und  der  Wahl- 

angelcgenhelt.] 

9.  Oct.  E.  eil.  D.  habe  ich  gehorsamst  zu  hinterbringen,  dass  gestern  bloss 

wegen  der  vom  Herrn  Weyhern,  Marienburgischen  Woyewoden,  occu- 
pirtcn  und  aus  der  von  der  Preussischen  Landschatl  uflfgetrageneii 
Macht  usuii^irten  Starostei  Puzke  *)  (welche  der  König  sei.  Andenkens 
kurz  vor  seinem  Tode  dem  Herrn  Kronengrosscanzler  conferiret,  die 
Preussischen  Stände  aber  solche  ihm  nicht  concediren  wollen,  sondern 
vermöge  einem  unter  sich  uff"  ihrem  Landtage  geschlossenen  laudo,  mit 
Vorgeben,  dass  sie  ein  Port  in  die  Ostsee  und  Veste  ist,  darauf  sie 
2()0  Mann  stets  halten  und  von  dero  EinkUniten  solche  auszahlen  und 
den  Rest  davon  uft'  die  andere  noth wendige  Ausgaben  zu  dero  guter 
Hewehrung  und  Maintenirung  ...  anwenden  ndlssen,  dem  wolgemelteu 
Herrn  Woyewoden  zu  usurpiren  und  bis  uff'  künftige  Abrechnung  und 
Einbringung  dero  Einkünfte  realiter  zu  besitzen  uft'getragen  und  deferirl 
haben,  welches  aber  bloss  geschiehct,  dem  Herrn  Canzler  ob  ius  in- 
digenatus  sui  und  wegen  der  Picken  und  Rancoren,  so  zwischen  ihnn 
vorgehen)  disceptirt  und  quaestionirt  worden,  ob  selbiger  Herr  Woy 
wodc,  dem  der  Kronen  Schatzmeister  schon  eine  citationem  peremtoriam 
tanquam  ])ropter  vi  oecupata  et  usurpata  bona  regalia  et  exindc  Nnola- 


')  Vergl.  unten  •.  d.  18.  Nov.  1648. 
*)  Vcrgl.  Letignict)  VII.  |.   s 
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tum  ius  publicum  ac  authoritatem  muneris  eius  thesaurialis  dimiuutam 
zugeschickt,  schuldig  sein  solle,  vor  dieses  Marschallische  Captur- Ge- 
richt ')  sich  zu  gesteilen  und  zu  antworten,  welches  aber  die  Preussen 
tanquam  causam  publicam  durchaus  nicht  gestatten  wollen  und  drüber 
die  zwei  Tage  hero  sich  so  gewehret,  dass  sie  es  dennoch  erstritten 
und  dahin  gerichtet,  dass  nämlich  die  Sache  quoad  ius  inter  exorbitantias, 
quoad  factum  aber  bis  uff  den  bevorstehenden  Krönung-  und  Reichs- 
tag zu  Crackau  verleget  und  daselbst  coram  Rege  coronato  ad  instantiam 
Instigatoris  Regni  gerichtet  und  entschieden  werden  solle.  — 

Sonsten  von  den  Grenzen  herab  ist  nichts  besonders,  als  dass  der 
Fürst  von  Wissno\%'iecz ,  deme  die  Armee  die  Bullave  absolute  über- 
geben und  von  den  andern  nicht  wissen  wollen,  die  Völker  von  der 
schändlichen  und  unverantwortlichen  Flucht  recolligire  (massen  dann 
an  allen  Orten  publicirt  worden  und  wird,  dass  sich  alle  und  jede 
wieder  zurück  verfügen  und  nach  Lemberg  unter  dessen  Commando 
sub  poena  infamiae  vitae  et  confiscationis  bonorum  gestellen  sollen)  und 
hieher  geschrieben  dass  er  ge^visse  Nachricht  habe,  dass  40,000  Tartern 
zu  den  Kosacken  gestossen  und  utf  Lemberg  eine  Imprese  zu  versuchen 
entschlossen  sind. 

Die  beiden  Prinzen  sind  als  Candidaten  vermöge  der  Constitution, 
der  König  nach  Nieporent  und  der  Bischof  Prinz  Carl  uff  sein  bischöf- 
liches Gut  zwo  Meilen  von  hie  verreiset.  Im  Uebrigen,  gnädigster  Chur- 
fürst  und  Herr,  mit  der  Königlichen  Wahl  kann  ich,  meinem  geringsten 
ludicio  nach,  nicht  absehen,  dass  es  wol  ablaufen  werde,  weil  die  Dif- 
fidenzen  unter  den  Ständen  sehr  gross  sind  und  die  Factionen  noch 
nicht  ulfliören,  also  dass  uns  Gott  nur  für  Trennung  oder  einem  Blut- 
bade bewahren  wolle.  — 


Der  Kurfürst  an  Ho  verbeck.     Dat.  Cleve  10.  Oct.  1(148. 

[Das  Wahlrecht   in  Polen   darf  nicht  aufgegeben  werden.     Hoverbeck   und  Wolfgang 
V.  Kreytz  sollen  es  als  Gesandte   ausüben   und  für  den  Fall  der  Nichtannahme  ihres 

tVotums  für  das  Recht  des  Kurfürsten  Verwahrung  eingeben.    Verschiedenes  in  Betreif 
t  des  Intevregnuras.] 

^       [Antwort  auf  die   Relationen  vom  5.  9.  12.  September.]    Wir  müssen  10.  Oct. 
anfangs  diejenige  vermeinte  rationes  und  fundamenta,  so  theils  der  Krön 
Senatoren  gegen  das  Uns  zustehende  ius  suftVagii  anziehen  wollen,  dahin 
gestellt  sein  und  uff  ihrem  scheinbaren  Ungruud  beruhen  lassen;  könneu 


')  Judicia  capturalia,  die  Gerichte,  welche  während  des  Interregnums  tliätig 
pind ;  eine  besondere  Art  derselben  ist  das  in  Warschau  sitzende  Marschallsgericht. 
Lengnich  Ius  publ.   Regni  Pol.  I.  79.  SO. 
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aber  gleichwol  nicht  absehen,  mit  was  Fuge  Uns  dasjenige,  was  Uns 
vermöge  der  klaren  Reichs  Verfassungen  unstreitig  zustehet,  aus  so 
liederlichen,  schlechten  Conjecturen  und  blossen  unbegründeten  Sus- 
picionen  (sammt  würde  durch  Unser  votum  und  wann  Wir  zu  dem 
exercitio  desselben  verstattet  würden,  die  Krön  um  ihre  Freiheit  ge- 
bracht und  alle  dero  conclusa  übern  Haufen  geworfen  werden,  oder 
auch  Wir  Uns  selbsteigener  Authorität  der  Krön  bemächtigen)  ver- 
saget und  in  Zweifel  gezogen  werden  möge.  Wir  haben  dergleichen 
nie  gesucht  noch  affectirt,  weniger  sind  Wir  die  Krön  um  ihre  Libertet 
und  freie  Wahl  zu  bringen  im  geringsten  gemeinet,  sondern  vielmehr 
nach  Vermögen  dabei  zu  erhalten  geneigt.  Und  wird  Uns,  dass  Wir 
Uns  Unsers  zustehenden  Rechtens  gebrauchen  und  dasselbe  bei  Unserm 
Hause  zu  conserviren  suchen,  kein  Verständiger  verdenken,  wie  Wir 
dann  auch  deijenigen  Meinung,  dass  Wir  Uns  desselben  so  gar  be- 
geben und  als  eine  Unserer  ChurfUrstl.  PLminenz  nicht  anständige  Sach 
nicht  achten  sollten,  gar  nicht  beipflichten  können. 

Dafür  aber  müssen  Wir  es  gänzlich  und  eigentlich  halten,  dass 
Unsere  persönliche  Gegenwart  nicht  wenig  zur  Sache  thun,  sondern. 
Unsere  Intention  nicht  nur  in  diesem,  sondern  auch  in  vielen  anderen 
Uns  hochangelegenen  Puncten,  insonderheit  in  dem  Fall,  wann  Wir, 
^^^e  Ihr  in  Eurem  Schreiben  an  Unsern  Ober  Cammerherrn  erwähnet '), 
zwischen  beiden  Prinzen  zum  mediatore  gebraucht  werden  sollen,  sehr 
merklich  facilitiren  würde.  Wir  sind  auch  noch  in  denen  Gedanken 
begriffen,  bemühen  Uns  auch  deshalb  zum  höchsten,  damit  Wir  noch 
vor  Ausgang  dieses  itzigen  Conveuts  und  also  noch  vor  der  Election 
in  Unserm  Herzogthum  Preussen,  wo  immer  möglich,  oder  jedoch  zum 
wenigsten  in  der  Nähe  und  an  den  Gränzon,  etwa  zu  Orteis-  oder 
Johansburg  in  Person  zugegen  sein  mögen,  zumal  do  die  Election  noch 
in  etwas  j)rotrahiret  werden  könnte,  dohiii  Ihr  F^uch  dann  äusserst  zu 
bemühen.  Inmittelst  aber  und  damit  Ihr  dannoch  ulf  allen  Fall,  auch 
utf  diese  von  Euch  angezogene,  von  theils  Senatoren  vorgeschlagene 
modoH  nothdürftig  instruiret  sein  könntet,  so  lassen  Wir  Uns  den  vnii 
Euch  zuletzt  angeftlhrten  modum  in  Gnaden  gefallen  und  halten  fürs 
beste  und  sicherste  zu  sein,  dass  ihr  Euch  neben  dem  Landvoigt,  d«'ni 
von  Creutzen  in  Zeiten  nacher  Warsaw  und  an  den  zur  Königliclu  n 
Wahl  beHtimniten  Ort  vertilget,  die  uti*  Euch  lautende  und  Unsern  Ober 
Käthen  vorhin  albercit  zugcschickto  Crcditiv.  Eure  Person  dadurch  zu 
Icgiliniiicn,  mit  Euch  ncliinct,  jedoch  anfangn  und  utVn  Fall  die  aspectus 

')  Dieses  Hohrviben  Horerbeck'a  an  Kurgadurf  ist  nicht  vorhanden 
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widrig  laufen  oder  sonsten  zu  Erlangung  Unserer  Intention  wenig  Hoff- 
nung und  Appareuz  sein  sollte,  Euch  nur  airincognito  und  als  Private  do- 
selbst  haltet  und  geriret ;  im  Fall  aber  sich  einige  gewisse  Hoffnung  zur 
guten  Verrichtung  ereignete,  alsdann  Euch  vermittelst  Ueberreichung 
obbemelter  Creditiven  an  gehörigem  Ort  als  Unsere  Gesandte  gebührlich 
angebet  und  legitimiret,  Unsere  Xothdurft  in  publico  beibringet  und  an 
allem  dem,  was  zu  Erlangung  einer  gewierigen  Resolution  in  dieser 
Unserer  gerechten  Sach  und  Behauptung  Unsers  iuris  suffragii  uur|im- 
mer  erspriesslich  sein  kann,  nichts  ermangeln  lasset. 

Sollte  aber  über  bessers  Yerhoffen  das  Werk  vor  diesmal  gar 
nicht  zu  erheben  sein  und  Wir,  oder  an  Unser  Statt  Ihr  beiderseits  als 
Unsere  Gesandte  zum  wirklichen  Gebrauch  und  exercitio  des  suffragii 
nicht  zugelassen  werden  wollen,  so  müssen  Wir  zwar  solches  Gott  und 
der  Zeit  bis  zu  anderer  Gelegenheit  befohlen  sein  lassen;  Ihr  habet  aber 
jedoch  uff  solchen  Fall  Unser  uff  die  Euch,  Hoverbecken,  vorhin  be- 
nannte Person  (dann  bei  derselben  lassen  Wir  es  allerdings  nochmals 
•bewenden)  eingerichtetes  Votum  in  Schriften  (zu  welchem  Behuf  Ihr 
beiliegendes  Blanquet  zu  emptangen)  einzuschicken  und  darauf  bei  dem 
Erzbischof  zu  Gniesen,  wie  auch  dem  Landboten  Marschalk,  der  Ein- 
.^chickung  halber  ein  breve  testatum  zu  fordern.  Würde  nun  solches 
Unser  Votum  acceptiret  und  angenommen,  wäre  dadurch  Unser  intentio- 
nirter  Scopus  guter  Massen  erreichet.  Würde  es  aber  abgeschlagen 
und  Euch  wieder  zurückgegeben,  habt  Ihr  Unsertwegen  sowol  wegen 
nicht  Erforderung  zur  Wahl,  als  auch  wegen  dieser  nicht  Annehmung 
Unsers  vigore  pactorum  Uns  unstreitig  gebührenden  suffragii  eine  gleich- 
massige  Protestation,  wie  in  a.  1633  bei  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herrn 
Vaters  Gnad.  Regierung  geschehen,  einzuschicken  und  also  Uns  und 
Unsem  Successoren  Unser  ius  überall  sahiim  et  illibatum  solenniter 
zu  reserWren.  Gestalt  Wir  dann  auch  hernachmals  bei  der  Investitur, 
auch  uff  andern  Conveuten  das  Werk  ferner  zu  eifern  und  fortzusetzen 
gänzlich  resolviret  verbleiben.  Wir  verstehen  aber  dieses  letzte  von 
dem  Fall,  wann  Wir  in  eigener  Person  nicht  könnten  oder  vermöchten 
gegen  selbiger  Zeit  und  noch  vor  dem  Schluss  des  Orts  anzulangen; 
dann  bei  Unserer  Gegenwart  hättet  Ihr  Euch  alstets  ferneren  Bescheids 
bei  Uns  zu  erholen.  Wir  haben  zu  dem  von  Creutzen  und  Euch  das 
feste  gnädigste  Vertrauen,  Ilir  werdet  Eurer  Uns  bekannten  Dexteritet 
nach  in  diesem  ganzen  Werk  circuraspecte  und  behutsam  gehen  und 
mit  aller  Sorgfalt  und  Fleiss  dahin  sehen,  damit  Uns  und  Unserer 
Posteritet  kein  Praejudiz   in    einem   oder  andern  zugezogen,    sondern 
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Unsere  iura  überall  salva  et  intacta  verbleiben  und  erhalten  werden 
mögen. 

Die  erwähnten  Creditive  sind  zugleich  mit  auf  den  Hofgerichtsrath 
V.  Götze  ausgestellt;  da  der  Kurfürst  aus  Hoverbeck's  Schreiben  an  Burgs- 
dorf erfahren,  „dass  der  Competeuz  oder  Praecedenz  halber  zwischen  Euch 
und  dem  von  Götzen  einiger  Missverstand,  davon  Uns  aber  vorhin  nichts 
wissend  gewesen,  fürgehen  soll,"  so  hat  er  bei  den  Oberräthen  verordnet, 
dass  Götze  in  diesem  Fall  au  der  Schickung  nicht  Theil  nehmen  soll. 

Sonsten  habt  Ihr  wol  gethan,  dass  Ihr  des  Herrn  Herzogs  zu  Cur- 
land  Lbd.  dahin  v^olmeinend  erinnert,  dass  Sie  aus  denen  gegen  die 
Convocation  zusammengetragenen  gravaminibus  und  desideriis  das  dritte 
und  vierte  nur  auslassen  möchten,  weil  dieselbe  nur  Anlass  zum  Dis- 
putat  geben  könnten,  dergleichen  Sachen  auch,  so  in  des  Königes  Dis- 
position bestehen,  billig  nicht  comitial  zu  machen,  und  dadurch  jeder- 
männigliches,  auch  des  geringsten  Edelmanns,  Discretion  zu  unter- 
werfen. — 

Könntet  Dir  dann  auch  Euerm  an  Unsern  Ober  Cammerherrn  Uber- 
schriebenen  Vorschlage  nach  es  bei  des  Königes  in  Schweden  Lbd.,' 
wann  dieselbe  zur  Krön  kämen,  dahin  befordern  und  richten,  dass  die 
renovationes  investiturarum  nur  per  Legatum  und  zwar  ohne  Entgelt  ge- 
schehen, das  erste  Homagium  aber,  so  Unsere  kllnftige  Successores  zu 
thun  haben  werden,  durch  einen  von  dem  Könige  darzu  nacher  Königs- 
berg abgesandten  vornehmen  Sciialorem  abgenonnnen  und  darauf  durch 
denselben  auch  zugleich  die  Belchnung  geschehen  könnte:  wird  es 
Uns  zu  gar  angenehmem  gnädigstem  Gefallen  gereichen.  Wir  werden 
es  auch  mit  allen  ChurlUrstlichen  Hulden  und  Gnaden  (damit  Wir  Euch 
ohne  das  wol  zugethan  verbleiben)  zu  erkennen  nicht  unterlassen.  — 


Sowol  Wolf  von  Kreitz,  als  der  Hofgerichtsrath  v.  Götze  wei- 
gern sich,  die  Gesandtschaft  nach  Warschau  zu  übernehmen;  der  erstere, 
der  „Caput  legationis"  sein  sollte,  schützt  vor,  „dass  er  in  conversatione  in 
der  Lateinischen  Sprache  wegen  langer  Unterlassung  derselben  Uebung  nicht 
expedit  wäre"  und  daher  nur  „andern  in  den  Mund  würde  sehen  müssen". 
Götze  schützt  Alter  und  Krankheit  vor;  beide  meinen  überdies,  es  sei  viel 
zu  spät.  Die  preassischen  Oberräthe  schicken  dem  von  Hoverbeck,  der 
schon  in  Warschau  ist,  (^arl  Friedrich  von  der  Oelschnitz  als  Adjunct 
nach.     (Rehit.  der  Oberräthe  an  den  Kurf.,  dat.  Künigsb.  12.  Oct.  KJ-l.S.) 

Der  Kurfürst  lässt  die  Gründe  der  beiden  Genannten  zur  Ablehnung 
dahin  gestellt  sein,  „welche  Wir  dennoch  nicht  allerdings  vDr  relevant  er- 
kennen köniieu". 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  17.  Oct.  1648. 

[Uebersendet   die  Assecuration  Johann  Casimir's.      Der  Einfluss  Hoverbeck's    auf  die 
'Wahlangelegenheit.     Geheimhaltung  der  Assecuration.] 

Bei  dieser  gewiss-  und  sichern  Gelegenheit,  da  der  König  zu  17. Oct. 
Schweden  seineu  Cämmerer  abordnet,  um  E.  Ch.  D.  inständigst  zu  er- 
suchen, dieselbe  wollten  geruhen,  dero  Hereinkunft  ins  Herzogthum  zu 
beschleunigen,  oder  aber  doch,  da  es  E.  Ch.  D.  Staat  nicht  zulassen 
wollt,  den  Herrn  Ober  Cammerherrn  hereinzuschickeu  (weil  Sie  hand- 
greiflich erkennen,  dass  in  Entstehung  dieser  beiden  Mittel  Sie  E.  Ch. 
D.  Willfährigkeit  wirklich  nicht  würden  zu  gemessen  haben),  über- 
schick E.  Ch.  D.  ich  allhier  beigefügt  eine  Abschrift  der  von  höchster- 
melter  Sr.  Maj.  erhaltenen  Assecurationen  in  denon  Puncteu,  so  E.  Ch. 
D.  bei  dem  itzigen  Interregno  zu  negociiren  mir  gnädigst  uflFgetragen 
haben.  Und  leb  ich  der  ungezweifelten  Hoffnung,  S.  Kön.  Maj.  werden 
darüber,  wann  Sie  zur  Krön  kommen,  (daran  nunmehr  fast  nicht  zu 
zweifeln)  so  viel  desto  fester  halten,  als  Sie  genauer  nicht  allein  die 
Sachen  an  sich  selbst,  sondern  auch  allerdings  die  Wort  und  formalia 
erwogen,  ehe  Sie  sich  zur  Unterschrift  bringen  Hessen. 

Nachdem  alles  zur  Richtigkeit  gebracht  und  S.  Kön.  Maj.  mit  E. 
Ch.  D.  ich  so  weit  engagirt,  auch  dero  Respect  und  Reputation  an  dem 
Success  Ihrer  Wahl  sich  hoch  interessirt  befunden,  hab  ich  nichts  unter- 
lassen, das  zu  Beförderung  Ihrer  Intention  und  Hinwegräumung  aller 
Behinderung  dienlich  gewesen.  Und  hat  der  Allerhöchste  so  weit  seinen 
Segen  dazu  gegeben,  dass  vermittelst  E.  Ch.  D.  hoher  Authorität  die  vor- 
nehmste Stände  in  Grosspolen,  ja  gar  das  Haupt  der  ^vidrigen  Faction 
durch  meiner  Wenigkeit  Negociation  gewonnen  und  deren  Declaration 
Sr.  Maj.  durch  mich  hinterbracht  worden.  Weswegen  dann  auch  S. 
Kön.  Maj.  E.  Ch.  D.  den  Success  Ihrer  Wahl  grossen  Theils  zuerkennen 
werden. 

Diesem  nach  hab  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  zu  bitten,  dass  dieses  zu- 
mal bei  währendem  Interregno,  auch  allerdings  vor  dem  Königl.  Cäm- 
merer geheim  gehalten  werde,  weil  bishero  kein  lebender  Mensch  Wis- 
I  Benschaft  darum  hat,  als  S.  Kön.  Maj.  und  ich,  um  desswillen  es  auch 
alles  von  mir  in  teutscher  Sprach,  aber  lateinischen  Buchstaben,  weil 
S.  Kön.  Maj.  die  gemeine  teutsche  Schrift  nicht  lesen,  geschrieben  und 
von  dem  Königl.  Ober  Cammerherrn,  ohn  dass  er  einig  Wort  davon 
zu  lesen  bekommen,  gesiegelt  worden.  — 


Hierbei  die  Yersichenrng  Job.  Casimir's,  in  zwei  gesiegelten  und  un- 
terzeichneten Exemplaren;  das  eine  davon  blieb  in  der  Verwahrung  Hover- 
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beck's  und  kam,  wie  eine  Kanzleiuotiz  bemerkt,  nach  dem  Tode  desselben 
aus  seinem  Nachlass  in  das  Areliiv;  das  andre  Exemplar  behielt  der  Kur- 
fürst. Kanzleinotiz:  „Diese  beide  Stück,  als  die  Königl.  Assecuration  vom 
6.  Oct.  und  des  H.  von  Hoverbeck  Schreiben  vom  lY.  Oct.  1648  seind  von 
Sr.  Ch.  D.  selber  am  20.  Febr.  1651  in  dem  geheimen  Rath  mir  zugestellt 
und  darbei  zu  zwei  Malen  die  geheim  Haltung  derselben  anbefohlen  wor- 
den, um  deswegen  ich  dieses  versiegeln  und  Sr.  Ch.  D.  Abschrift  unter  mei- 
ner Hand  davon  zustellen  müssen."  ■ —  Von  andrer  Hand:  „Auf  Sr.  Ch.  D. 
zu  Brandenburg  gnäd.  Befehl  soll  dieses  Packetlehi  also  versiegelt  gelassen 
und  bei  den  Polnischen  Wahltags  Acten  beigeleget  und  wolverwahret,  auch, 
so  oft  eine  neue  Wahl  vorgehen  soll,  selbiges  Packetlein  der  gnäd.  Herr- 
schaft gebracht  und  die  Nothdurft  beobachtet  werden.".  —  Dann:  „Dieses 
ist  den  2.  Nov.  1668  nacher  Königsberg  geschickt  und  daselbst  geöflFnet 
worden*  (15.  Sept.  1668  die  Abdankung  Joh.  Casimir's). 

Assecuration  des  Prinzen  Johann  Casimir  für  den  Kurftirsten 
auf  den  Fall  seiner  Wahl.     Dat.  Nieporent  6.  Oct.  1648'). 

[Anerkennung  des  Sitz-  und  Wahlrechtes  des  Kurfürsten.  Bestätigung  des  Responsum 
Cracoviense  und  anderer  königlicher  Zusicherungen.  Versprechen  der  Abhilfe  aller 
Gravamina.  Verzicht  auf  persönliches  Lehnsempfängniss  des  Kurfürsten.  Sicher- 
stellung des  reformlrten  Bekenntnisses.  Der  Prinz  verspricht  zu  dem  künftigen  Erlass 
der  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Lchnsabgabe  mitzuwirken.) 

6.  Oct.  Von  Gottes  Gnaden  Wij-  Johan  Casimir  der  Schweden  Gotten  und 

Wenden  Erbkönig,  GrossfUrst  in  Finland,  Prinz  zu  Polen  und  I^ittauen. 

Urkunden  mit  diesem  Unsrem  offenem  Briefe,  dass  nachdem  der 
Durchlauchtigste  Fürst,  Herr  Fridrich  Wilhelm,  Markgraf  zu  Branden- 
burg etc.  .  .  .  Unser  freundlich  geliebter  Herr  Oheim,  Schwager  und 
vertrauter  Bruder,  wie  in  allen  andern  Fällen,  also  insonderheit  bei 
der  Jetz  vorstehenden  Polnischen  Wahl  Uns  solche  Willfährigkeit  er- 
wiesen und  in  der  That  geleistet,  daraus  Wir  Sr.  Ch.  Ld.  treu  aufrich- 
tige zu  Unser  Person  und  Staat  tragende  Affection  zu  völlig  brlldcr- 
lichem  Vergnügen  zu  erkennen  und  Uns  ins  künftige  derselben  /u 
versichern  gehabt,  dass  Wir  hinwiederum  nicht  allein  dessen  stets  ein- 
gedenk verbleiben  und  alle  mögliche  Weg,  solches  hingegen  zu  ver- 
schulden, HU(rhen,  insonderheit  aber,  nachdem  der  Allerhöchste  zu  Unser 
Wahl  Gnad  und  Segen  verleihen  wird,  S.  Ch.  Ld.  und  deroselben  ganzes  I 
Haus  und  Lande  Zeit  Unserer  Regienuig  desselben  wirklich  wiederum 
wollen  geniessen  lassen:  gestalt  Wir  dann  aus  freiem  Willen  wölbe 
dächtig  S.  Ch.  Ld.  in  sitccic  versichern  wollen,    thun  es  auch  in  Kraft 

')  In  latciniHchcr  Schrift  von  Hoverhrck'.s  Hand,  mit  der  figiiiliMndigcn  Unter- 
schrift Joluiiiii  (  mimir'-  —  Ucbcr  dic  Bcdcutung  dieses  Actcnstücks  Tcrgl.  Ein- 
leitung I 
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dieses  bei  Unsern  Königliehen  Worten,  dass  Wir  S.  Ch.  Ld.  und  dero 
Hoehlöbliches  Haus  und  Xaclikommen  bei  denen  mit  der  Krön  Polen 
habenden  Pactis  und  daraus  zuständigen  Rechten,  Eminenz  und  Prae- 
rogativen,  und  namentlich  denen  von  etlichen  Widerwärtigen  zur  Un- 
gebühr gestrittenen,  wie  wol  notorie  dem  Hause  Brandenburg  zustehen- 
den iuribus  sessionis,  consilii  et  suffragii  in  electionibus 
beständig  und  kräftiglich  manuteniren,  auch  keines  Weges  gestatten 
werden,  dass  über  oder  ausser  derselben  Sr.  Ch.  Ld.  oder  dero  Nach- 
kommen ichtAvas  uffgedrungen  oder  angemuthet  werde.  Am  allenvenig- 
sten  aber,  dass  in  denen  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herni  Brüdern 
Königs  Madislai  des  IV  Ld.  ausgegebenen  und  von  dem  Churf.  Hause 
acceptirten  Stücken,  als  insonderheit  dem  Crackauschen  Response 
von  Anno  1633,  der  im  Jahr  1645  zu  Mlawa  dem  Churf.  Herrn  Ober 
Cammerherrn  ertheilten  Caution  '),  wie  in  gleichem  in  dem  in  Oeco- 
nomicis  erhaltenem  und  durch  die  jüngste  Reichs -Constitution  be- 
stätigten Diplomate,  von  jemanden,  er  sei  wer  er  wolle,  directo  oder 
per  indirectum  einiger  Eintrag  geschehe;  sondera  vielmehr  alle  und 
jede  in  puncto  des  Elbingschen  Zolls,  wie  auch  circa  appellationes 
in  iuridicis,  denen  obgedachten  pactis  primaevis  und  andern  transactio- 
nibus  zmvider  eingerissene Exorbit an tien  und  zugefügte  Gravamina 
also  gleich  nach  erhaltener  Krön  gänzlich  aboliren,  abthun  und  alles 
in  vorigen,  in  jetztgedachten  pactis  und  transactionibus  beschriebenen 
Stand  einrichten  und  beständig  darinnen  erhalten.  Und  wie  Wir  Un- 
sers Theils  auch  ohn  einiges  Homagium  Sr.  Ch.  Ld.  vollkömmlich 
trauen  wollten,  also  erklären  Wir  Uns  nicht  allein  dahin,  dass  Wir 
nach  Unser,  Gott  gebe,  glücklicher  Krönung  S.  Ch.  D.  die  Investitur 
in  Person  zu  suchen  und  die  Belehnung  zu  empfangen  befreien,  son- 
dern wollen  ebenmässig  es  dahin  zu  richten  Uns  möglichst  angelegen 
sein  lassen,  dass  zu  Ersparung  unnöthiger  Spesen,  Ihre  und  dero  Nach- 
kommen Legati,  und  zwar  unentgeltlich  dazu  jedesmal  admittirt  und 
das  Homagium  von  ihnen  angenommen  werde. 

Weil  Wir  auch  in  Unserm  Gewissen  dessen  überzeugt  sein,  dass 
der  himmlische  König  aller  Könige  seinen  irdischen  Lehnkönigen  und 
Fürsten  der  Unterthanen  Leib  und  Güter  allein  auf  gewisse  Maass 
untergeben,  die  Gewissen  aber  ihm  allein  vorbehalten:  also  geloben 
Wir  hiemit  Sr.  Ch.  Ld.  und  dero  Unterthanen,  dass  sie  Zeit  Unser  Re- 
gierung darinnen  unangefochten  gelassen  werden,  .sondern  denen  (also 


')  Vergl.  ob.  pag.  163  flF.     Das  Actenstück  dieser  Caution  selbst,  die  König  Vla- 
dlslav  an  Burgsdorf  ertheilte,  ist  bei  den  Acten  seiner  .Sendung  nicht  vorhanden. 
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genannten)  Reformirten,  weil  sie  sich  zur  Augsburgischen  Confession 
mit  Hand  und  Mund  bekennen,  alleweg  wie  denen  Catholischen  und 
(genannten)  Luthrischen  das  publicum  exercitium  ihrer  Religion  frei 
und  von  männiglich  ungefährt,  unbeeinträchtigt  und  unverunruhigt  ge- 
lassen werden  solle. 

Also  wollen  Wir  auch  sowol  anjetzo  durcli  trcufleissige  Cooperation 
Uns  zugethaner  Stände,  als  künftig  durch  bewegliche  Interpositionen 
und  Königliche  Authorität  Uns  äussersten  Fleisses  bearbeiten,  dass  Sr. 
Ch.  Ld.  und  dero  Nachkommen,  in  Ansehung  dessen,  dass  Sie  tiber 
vorige  Beschwerden  auf  die  Guamisonen  in  der  Pillau  und  MUmmel, 
so  zur  Sicherheit  der  Krön  und  Grossfürstenthums  Littaw  so  stark  ge- 
halten werden  müssen,  ein  sehr  grosses  jährlichen  anwenden,  ein  er- 
kleckliches Subsidium  aus  der  Krön  zu  Hülf  gegeben,  oder  uffs 
wenigste  das  ordinarium  Annuum,  oder  doch,  da  dieses  nicht  zu 
erheben  stünde,  das  extraordinarium  Subsidium  dagegen  erlassen 
werden  möge. 

Zu  mehrer  Sicherheit  haben  wir  dieses  mit  eigenhändiger  Unter- 
schrift und  aufgedrucktem  Unserm  Königlichen  Siegel  bekrältigen 
wollen. 

Gegeben  auf  Unserm  Hause  Nieporent  im  Jahr  des  Herrn  1648, 
Unsers  Reichs  im  ersten,  den  6  Monatstag  Octobris. 

(L.  S.)  Johan   Kasimir. 


Jan  Koszakowski,  Capit.  Wisnensis,  an  den  Hauptmann  zu 
Lyck').     Dat.  Zebrach  16.  Oct.  1648. 

[Bitte  nm  Zuflucht  Tor  den  Kosaken.] 
16.  Oct.  [Schilderung    der  Fortschritte    der  Kosaken.]      Weil    wir    uns    (iaiiu 

nicht  trauen,  alhie  in  der  Masaw  sicher  zu  sein,  so  können  wir  auf 
nichts  anders  bedacht  sein,  als  wie  wir  unsere  Frauen  und  Kinder  bei 
Zeiten  an  sichere  Oerter  bringen  mögen.  Nachdem  ich  nun  berichtet 
worden,  dass  der  Ort  und  das  Schloss  zur  Lyck  wol  versehen,  als  ist 
an  den  Herren  mein  unterdienstlichcH  Bitten,  er  wolle  mir  wo  jemals 
80  sonderlich  vor  itzo  seine  hohe  Gunst  spüren  lassen  und  meine  Fran, 
meine  Kinder  und  wen  ich  von  meinen  Bhitsfreunden  werde  ausführen 
können  zu  sich  in  die  Vestinig  aufnehmen,  ingleichen  auch  einen  Ort 
zu  Aufschüttung  des  Getrcidigs  und  anderer  Lebensmittel  einräumen 
und  vergönnen.  — 


')  Wisn»  8two8teist«dt  in  Mtsovion,  Ljrck,  sowie  das  in  dem  folgenden  Brief 
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Christoph  Potocki,  Unterkämmerer  von  Littauen,  an  den  Haupt- 
mann zu  Oletzko.     Dat.  Sidrze  17.  Oct.  1648. 

[Anfrage  wegen  Hilfleistung  gegen  die  schon  nahen  Kosaken.] 

Ich  vermein,  Ihr  Chf.  Dchl.  wird  unverborgen  sein,  was  für  einen  17.  Oct. 
Progress  der  Feind  in  unserm  Vaterland  habe.  Ob  mir  nun  wol  ■wis- 
send, dass  Ihr  Chf.  Dchl.  ein  wachendes  Auge  auf  die  Gränzen  des 
Herzogthums  Preussen,  welche  in  confinio  des  GrossfUrstenthums  Lit- 
tauen sein,  haben,  dennoch  aber,  weil  der  Feind  so  heftig  grassiret, 
dass  er  albereit  Brzesc  eingenommen,  und  weil  wir  noch  zu  unsers 
Districts  Defension  die  geworbene  Völker  beisammen  haben,  so  wollte 
ich  E.  Gestr.  bitten,  solches  Ihr  Ch.  Dchl.  wissen  zu  lassen  und  mich 
zu  verständigen,  ob  Ihr  Ch.  Dchl.  denenselben  zu  Hülfe  kommen  woll- 
ten, dem  Feinde,  welcher  im  Anzug  in  das  Herzogthum  Preussen  ist, 
zu  resistiren.  "Welches  wir  sämmtliche  Einwohner  des  GrossfUrsten- 
thums Littauen  gegen  Ihr  Ch.  Dchl.  zu  verschulden  verpflicht  sein  wer- 
den. Dat.  etc.  Des  Herrn  Freund  und  Diener  Christoff  a  Potok  Potocki, 
Succammerarius  M.  D.  Lith. 

Dabei  Verzeichniss  der  von  den  Kosaken  und  Tataren  eroberten  Städte: 
Bielsk,  Litewski  Brzesc,  Oglodawe,  Czlowieczyce,  Chodecz,  Kobryn,  Ty- 
koczyn  (11  Meilen  von  Grodno). 


Sigmund  von  Wallenrodt,   Hauptmann   zu  Oletzko,   an   den 
Kurfürsten.     Dat.  Stradauen  19.  Oct.  1648. 

[Massregeln  zur  Sicherung  des  Herzogthums.] 
[TJeberschickt  die  beiden  obigen  Schreiben  in  Abschrift.]  Wann  dann  19.  Oct. 
bei  so  gestalter  Gelegenheit  die  Grenzen  und  Grenzhäuser  wol  zu  be- 
obachten sein,  ich  auch  ein  Compagnia  zehn  zu  Battirung  der  Grenzen 
alsbald  benöthiget,  als  gelanget  an  E.  Ch.  D.  mein  unterthänigstes  Bit- 
ten, Sie  geruhen  gnädigst,  den  Compagnien  anzubefehlen,  welche  uf 
inliegender  List  specificiret ,  dass  sie  ufs  schleunigste  sich  anhero  an 
die  Grenz  begeben  und  selbige  wol  bewachten.  Danebenst  ist  auch 
mein  unterth.  Bitten,  im  ganzen  Lande  allen  Dienstpflichtigen  und  Wi- 
branzen,  ingleichen  allen  Mannschalten  anbefehlen  zu  lassen,  dass  sie 
sich  alle  in  Bereitschaft  halten,  damit,  wann  was  vorginge,  dass  bei 
Tag  und  bei  Nacht  man  uf  sein  und  zusammen  rücken  könnte  und 
allem  Unglück  und  Unheil  vorgekommen  und  gesteuert  werden  möchte. 


genannte  Oletzko  (Marggrabowa)  herzoglich  preussische Ortschaften  mit  festen  ßchlös- 
Bem,  nahe  der  polnischen  Gränze. 
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Die  4  Compagnien  unter  des  Obristen  Lieutenants  Arnimbs  Com- 
mando  wären  nöthig,  dass  sie  nacher  Orteisburg  an  die  Gränze  comman- 
diret  würden,  die  Grenze  daselbst  zu  beobachten.  Zu  Johannisburg:  an 
der  Fortifieation  ist  annoch  wenig  oder  nichts  gethan,  deswegen  von 
Nöthen  sein  will,  dass  selbes  ehestes  fortificiret,  auch  dass  es  mit  noth- 
wendigen  Völkern  und  Munition  versehen  werde.  Imgleichen  muss 
auch  ein  ziemlicher  Vorrath  an  Munition  alhier  an  die  Grenz  zur  Hand 
geschaifet  und  ehestes  anhero  geschicket  werden.  Wegen  des  Succurs, 
so  der  Potocki  bittet,  erwarte  von  E.  Ch.  D.  Ordre,  ob  ihm  etwas  zu 
Hülfe  geschicket  und  woher  die  Völker  genommen  werden  sollen.  Die- 
weiln  auch  die  Zeit  hero  durch  dieses  Amt  viel  Durchzüge  geschehen, 
dadurch  die  Leute  sehr  ruiniret  worden,  als  ist  zugleich  an  E.  Ch.  D. 
mein  unterth.  Bitten,  daferne  noch  geworbene  Völker  in  die  Krön  Polen 
gehen  möchten,  gnädigst  zu  verordnen,  damit  solche  uf  andere  Aemter 
ihren  Marsch  nehmen  möchten,  sonsten  es  diesem  Amte  allein  zu  schwer 
fallen  und  dadurch  ganz  wüst  gemacht  werden  möchte.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Oberräthe.    Dat.  Warsch.  18.  Oct.  1648. 

[Vom  Reichstag.  Schlechte  Vorkehrungen  der  Polen;  grosse  Confnsion  durch  die 
Wahlfactionen.    Drohende  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.    Die  Stärke  der  beiden 

Parteien.] 

18.  Oct.  —  Was  hie  sonsten  auf  dem  Reichstage  passiret,  geruhen  E.  Wol- 

geb.  Herrl.  aus  der  unterdienstlichst  beigefügten  Continuation  meiner 
Relation')  zu  ersehen,  ausser  welcher  denenselben  ich  gehorsamst  hinter- 
bringen sollen,  dass  die  verschienene  Woche  meistentheils  mit  Votiren, 
unfruchtbaren  Rathschlägen  und  vielen  Streiten  ohne,  ja  mit  wenigem 
Schluss  und  Verfolge  zugebracht  worden;  und  worüber  am  meisten  zu 
verwundern,  dass  sie  alhie  so  gar  ohne  Sorgfalt,  Wachsam-  und  Vor- 
sichtigkeit sitzen  und  weder  von  des  Feindes  Macht,  noch  dessen  In- 
tention, Thun  und  procedero  gar  keine  Nachricht  oder  WissenschaÜ 
haben,  dahero  man  alhie  in  solcher  Furcht  und  Unsicherheit  schwebet, 
dass  man  schier  nicht  weiss,  wessen  sich  zu  resolviren,  weil  so  schlechte 
Uffsicht,  Vorsorge  und  Obacht  uff  bevorstehende  Fälle  oder  irgend  des 
Feindes  Intention  gehalten  wird,  dass  ganz  sichtbar  und  augenschein- 
lich die  äusserste  Strafe  und  Verhängniss  (Jottes  über  diese  Krön  zu 
gänzlichem  dero  Verderb  und  Untergang  zu  spüren  und  abzunehmen 
ist,  sintemal  alles  mit  solcher  Uonfusion,  Tiunult  nnd  Unordnung  trac- 
tiret  wird,    an.L'-eiiierkt    kein   h'espect    imd    (»Itsenanz   gegen    <lie  Obern 

f)   h.  der  von  Adernbaob  geführten  Diarien. 
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und  Senatoren,  noch  gutes  Vernehmen  unter  den  Ständen  selbst,  son- 
dern eitel  Misstrauen,  Afterreden,  Beschimpfungen,  Licenz  und  Wider- 
setzlichkeit mit  eitel  bespickten  cachinnis  und  ironiis  und  satyricis  con- 
tradictionibus  ohne  Scheu  sub  specie  pretiosissimae  libertatis  vorgehen, 
dass  man  jederzeit  in  Sorgen  stehen  muss,  dass  sie  einander  nicht  in 
die  Haare  gerathen  möchten,  dahero  auch  die  meisten,  als  der  Herr 
Kronen  Grosskanzler  und  die  Herren  Woyewoden  von  Derpt  und  Pom 
merellen  und  andere  mehr  am  öftersten  davon  bleiben,  weil  sie  die 
Stimmen  und  Reden  der  Senatoren  tumultuariis  acclamationibus  inter- 
turbiren;  welches  alles  aber  die  kundbare  Factionen  verursachen,  dass 
einer  den  andern  ansticht  und  also  mit  dergleichen  Feindseligkeiten 
und  Widersprechungen  die  consilia  zu  keinem  Schlusszweck,  noch  Effect 
gedeihen,  daraus  dann  nicht  anders  als  gefährliche  Trennungen,  oder 
gar  ein  hauptsächliches  Blutbad  mit  der  Königlichen  Wahl  zu  besorgen 
stehet.  — 

Fürst  Wissnowiez  ist  zum  Feldherrn  der  Kronarmee  ernannt  worden. 
Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz;  die  Tataren  sollen  50,000  M.  stark  zu 
Chmelnicki  gestossen  sein ,  der  jetzt  ein  Corps  von  250,000  M.  hat.  Fürst 
Wissnowiez  hat  geschrieben,  dass  er  sich  Lemberg  nicht  zu  halten  getraue; 
der  Feind  rückt  immer  näher  heran. 

Insonderheit  aber  gestern  in  der  allgemeinen  Zusammenkunft  hat 
ein  Podlassischer  Landbot  öffentlich  die  Zeitung  verlesen,  dass  Krzyno- 
wonos ' )  mit  einer  grossen  Heeresmacht  gegen  Bielsko  in  der  Podiasche, 
welches  nur  20  Meilen  von  hie  geschätzet  wird  (wobei  auch  unsere 
Grenzen  bei  Johans-  und  Orteisburg  nicht  sehr  sicher  sein  werden  und 
wol  zu  bewahren  sein,  damit  ein  unversehenes  Unglück  nicht  in  unser 
Herzogthum  sich  wälze)  und  dadurch  hierauf  sich  zu  fördern.  — 

P.  S.  Jetzt  kommt  Bericht  ein,  dass  ein  Abgeordneter  von  Chmiel- 
nicki  komme  mit  einer  Intercession  für  den  König  in  Schweden  zu 
dieser  Krön;  es  wird  so  gesagt.  — 

Beiliegend    das    von  Adersbach    geführte  Re  ich s tags  diu  rium    vom 

10. — 17.  Oct.    In  demselben  u.  a.  ein  Yerzeichniss  der  bis  jetzt  anwesenden 

^  "natoren,  nebst  Angabe  ihrer  Stellung  zu  der  Wahlfrage;  die  Erzbischöfe 

■m  Gnesen  und  Lemberg  werden  als  neutral   aufgezählt;    von  Y  Bischöfen 

iiid  5  für  Prinz  Carl,   nur   der  von  Samogitien  für  Johann  Casimir;    von 

~   Palatini  2   für  Prinz  Carl,   5   für  Johann  Casimir,    1  neutral;    von  5  Ca- 

•f'llani  majores  3  für  Prinz  Carl,  2  für  J.  Casimir;  von  6  Castellani  minores 

ö  für  Carl,  1  für  J.  Casimir.     Von  den  grossen  Kronbeamten  und  von  den 


I 


)  Maxin  Krzynowonos,  ein  von   Chmiclnicki  unabhängiger  Kosakenhanden- 
rer:  turhidissimus  qiiisque,  cui  nee  Chmelnicius  satis  harharus  videbatur,  praedae 
cnpidine  et  publico  quodam  quasi  furore  ad  eum  ruehat.     Pastorius  p.  302. 
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Senatoren,  die  noch  erwartet  werden,  sind  die  meisten  für  Johann  Casimir. 
„Ganz  Grossfürstenthum  Littauen  ist  Cassmirisch."  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  23.  Oct.  1648. 

[Polnische    Verwirrung.     Fortsetzung   des   Wahltages.      Wachsende  Chancen   Johann 
Casimir's.     Frankreich  und  Schweden  für  ihn  thätig.] 

23.  Oct.  Was  bishero  dieses  Ortes  vorgegangen  ist  dieses ,    dass  wir  ohne 

Wach,  Ordnung  und  Kundschaft  gelebet,  ausser  dass  an  derer  hiebevor 
verordneten  Interims- Generalen  Stelle  der  Fürst  von  Wisnowiec  und 
der  Bei  zische  Castellan  Herr  Firley  geordnet  worden.  Die  geringste 
böse  Zeitung  wollte  uns  ganz  verzweifelt  und  die  geringste  Apparenz 
einer  Gegenverfassung  sicher  und  trozig  machen ;  welches  dann  einig 
und  allein  die  widerwärtigen  Factiones  der  beiden  concurrirenden  Prin- 
cen  verursachet,  daher  es  auch  kommen,  dass  allbereit  14  Tage  von 
denen  zum  Wahltage  angesetzten  6  Wochen  hingeflossen,  ehe  noch 
einige  Verordnung  gemachet,  was  sowol  den  Krieges  Stat,  als  andere 
Stat-Sachen  belanget.  Die  vornehmste  materia  deliberationis  ist  gewesen, 
ob  der  Wahltag  verkürzet  werden  sollte  oder  nicht.  Die  schwächste 
Faction  hat  in  Hoffnung  einiger  Verstärkung  von  Ihrer  Seiten  der  Ver- 
kürzung des  Tages  allezeit  widersprochen,  bis  es  endlich  gestriges 
Tages  durch  Gottes  Gnade  dahin  gediehen,  dass  sich  die  sämmtlichen 
Stände  vereiniget  und  die  Verkürzung  bis  uff  den  4'en  Novembris  ein- 
gangen; und  damit  niemand  von  denen  annoch  abwesenden  mit  Un- 
wissenheit dessen  sich  zu  entschuldigen  haben  möchte,  ist  aufgenommen 
worden,  die  Universal  desfalls  schleunigst  ausfertigen  zu  lassen.  — 

E.  Ch.  D,  Exempel,  als  welche  fast  unter  allen  Ständen  die  erste 
gewesen,  so  sich  vor  den  König  in  Schweden  erkläret,  folgen  immehr 
die  vornehmsten  Häupter  der  widrigen  Factionen,  also  dass  S.  Kön. 
Maj.  nicht  nur  Ilirer  Sache  ganz  sicher  und  E.  Ch.  D.  des  bei  Ihr  ge- 
suchten nieriti  gewiss,  sondern  auch  verhoffentlich  allen  Ajjparentien 
nach  die  Wahl  ohn  einige  Contradiction  abgehen  wird.  Gestern  kam 
des  Herrn  Woywoden  von  Crackau  (dessen  Autorität  bei  der  Ilepublio 
ülx'raus  gross)  Deelaration  ein,  dass  er  noch  diese  Woche  seine  beide 
Söhne  aniiero  schicken  wollte,  um  Sr.  Kön.  Maj.  dero  Vt)tum  zu  geben, 
und  rathct  bei  jetzigem  gefälirlichem  Zustande  mit  der  Krönung  uffs 
«chieunigste  zu  verfahren.  Nach  der  Session  soll  der  Bischof  von  Cujaw 
der  vcrwittibteii  Königin  seine  Dcclaratidii  wogen  des  Voti  vor  dt  n 
König  in  Schweden  auch  geben,  (iloich  dem  Tage  ist  der  Herr  Unti  i 
Canzler,  als  welcher  bis  daher  unter  den  Senatoren  Caput  der  Carolini- 
»chen  Faction  gewesen,   zu    beiden  Princen  gereiset,   um  den  Prin/- 
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Carolum,  dessen  er  hierinnen  mächtig,  von  seiner  bisher  geführten 
Praetension  und  Competenz  abzuwenden;  deme  der  Referendarius ,  so 
als  Caput  benannter  Faction  unter  denen  von  der  Ritterschaft  gewesen, 
in  gleichem  zu  dem  Ende  folgen  soll.  So  schickte  auch  der  Fran- 
zösische Gesandte  de  Bregy  Schreiben  an  den  König,  darinnen  er  seine 
bisher  gethane  Dienste  zu  Beförderung  Sr.  Kön.  Maj.  Intention  aufs 
höchste  ausstreichen  thut.  Ingleicheu  hat  der  Schwedische  Abgeordnete 
Secretarius  Kanterstein ')  Commiss,  nicht  nur  in  generalibus,  \vie  man 
hiebevor  vorgegeben,  das  Königl.  Haus,  sondern  in  specie  den  Prinz 
Casimirum  der  Reipublic  zu  recommandiren  und  solches  durch  der 
Königin  französisches  Handschreiben  zu  bestätigen.  — 


Hoverbeck  an  den  Kui-fiirsten.     Dat.  Warschau  24.  Oct.  1648. 

[Unmögliclikeit    den    Wahltag    bis    zur    Ankunft    des    Kurfürsten    hinauszuschieben. 
Johann  Casimir  bittet  um  die  Arnim'schen  und  Huwald'schen  Truppen.'; 

Aus  meinem  gestrigen  unterthänigsten  Bericht  werden  E.  Ch.  D.  24.  Oct. 
gnädigst  ersehen  haben  etc.  Ich  habe  zwar  nebenst  des  Fürsten  Janus 
Radziwillen  Bedienten  (dann  von  des  Herrn  Bogislaff  f.  Gn.  hat  man 
allhier  noch  zur  Zeit  ganz  keine  Nachricht)  mich  so  viel  möglich  be- 
arbeitet, dass  auch  der  obangedeutete  Termin  etwa  bis  in  den  December, 
wie  solches  E.  Ch.  D.  in  dero  gnädigstem  Rescript  vom  22.  Aug.  mir 
eigentlich  einbinden  und  der  Herr  Ober  Cammerherr  in  seinem  Schreiben 
sehr  fleissig  recommendirt,  prorogirt  werden  möchte;  es  war  auch  wol, 
wann  der  Feind  nicht  so  stark  hereingedrungen,  zu  erhalten  gewesen; 
aber  bei  solcher  Beschaffenheit  war  eine  pure  Unmöglichkeit  zu  wider- 
stehen und  die  Fluth  uffzuhalten.  Indessen  aber  bringen  dannoch  E. 
Ch.  D.  diesen  Yortheil  davon,  dass  der  König  zu  Schweden  sein  Glück. 
daran  nun  mehr  nicht  gezweifelt  wird,  deroselben  vornehmlich  zu- 
schreiben muss,  und  zum  höchsten  versichert,  solches  aller  Möglichkeit 
nach  hinwiederum  zü  verschulden.  Nun  dringen  S.  Kön.  Maj.  nur  dar- 
auf, weil  E.  Ch.  D.  dieselbe  und  die  Rempublicam  versichert,  dass  die 
Huwaldische  Trouppeu  und  des  Herrn  Ober-Lieutenants  Arnheirab  Squa- 
dron  Sr.  Kön.  Maj.  und  Reipublicae  zum  besten  gericht  und  herein- 
geschickt wurden,  E.  Ch.  D.  geruheten  dieselbe  also  gleich  fortgehen 
zu  lassen,  damit  S.  Kön.  Maj.  also  gleich  nach  vollzogener  Wahl  gegen 
den  Feind  damit  zu  Felde  ziehen  möge,  sintemal  dero  vornehmste  Hoff- 
nung und  Statt  auf  dieses  Volk  und  des  Herrn  General  Major  Huwalden, 


')  Vergl.  Arckenholtz  Memoires  coDcemant  Christine  I.  p.  142,    wo   er  Can- 
ther  genannt  wird. 
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als  eines  hocherfahrenen  Cavaliers  guten  Rath  und  Conduite  gegründet 
sei.  Und  haben  Sie  mir  durch  des  Herrn.  Krön  Gross  Canzlers  f.  Gn. 
andeuten  lassen,  dass  1000  oder  1200  Mann  innerhalb  14  Tagen  dero- 
selben  angenehmer  und  der  Reipublicae  nützlicher  sein  würden,-  als 
3  oder  4000  hernacher,  wann  der  Feind  über  die  Wej^ssel  oder  den 
Bug  werde  kommen  sein  und  alles  offen  habe.  Der  Zahlung  halber 
soll  E.  Ch.  D.  und  dem  Volke  solche  Versicherung  gegeben  worden. 
als  Sie's  immer  werden  begehren  können.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  21.  Nov.  1648. 

[Die   Widerspänstigkeit  der  Oberrä'.he  in  Betreff  der  Werbung.     Weitere    militärische 

Anordnungen.] 

•Jl.Nov.  —  Sonsten   schmerzt  es  Uns  nicht  wenig,  dass  man  mit  der  an- 

befohlenen Werbung  in  Unserm  Herzogthum  Preussen  bis  anhero  so 
fahrlässig  und  kaltsinnig  verfahren,  daran  doch  nicht  Wir,  sondern 
Unsere  Ober  Käthe  und  theils  Stände  daselbst,  wie  auch  die  ausm 
Königlichen  Theil,  so  dawider  protestiret,  Schuld  haben,  welches  dann 
auf  ihre  schwere  Verantwortung  ankommen  wird. 

Unsern  Ober  Käthen  haben  Wir  nochmals  anbefohlen,  berührte 
Werbungen  aufs  förderlichste  vollkomralich  werkstellig  zu  machen ;  was 
Wir  auch  an  den  General  Major  Houwaldt  deshalben  und  dass  er  sicli 
zu  hocherwähnter  Sr.  Kön.  Würde  erheben  möge,  rescribiret,  solches 
habt  Ihr  aus  beigefügtem  Extract  zu  vernehmen;  und  weil  gemeltem 
Unserm  General  Major  verkleinerlich  sein  würde,  mit  so  wenigem  Volk 
Sr.  Kön.  Würde  aufzuwarten,  so  würden  Unsers  Ermessens  demsellx  n 
von  Sr,  Kön.  Würde  noch  wol  einige  andere  Regimenter  zugleich  mit 
anvertrauet  werden  können,  wohin  Ihr  es  dann  uff  solchen  Fall  zu  be- 
fordern Euch  angelegen  sein  lassen  wollet.  Danebst  Ihr  Sr.  Kön.  Wür- 
den Unsere  Willfährigkeit  in  Unterthänigkeit  contestiren  und  zu  v» 
stehen  geben  wollt,  sofern  die  Gefahr  mit  den  Cosacken  und  Tartarn 
mehr  zu  als  abnehmen  würde,  dass  Wir  uns  bemühen,  dieses  Orts  mehr 
Völker  zu  werben,  auch  uff  allen  Nothfall  Unsere  Garnisonen  in  et^\: 
erleichtern  und  selbst  mitbringen  oder  schicken  wollten.  — 


Aiulres  Adcrsbacb  a.  d.  Kurftirsten.    Dat.  Warsch.  24.  Oct.  1 61 

[Verwirrung  in  Polen;  der  Adel  salvirt  sieb,  dM  Volk  muBs  bleiben.    Der  Hieg  Johann 

('avitnir's    ist   gowiss;    dankbare  Gesinnung   fUr   den  Kurfürsten.     Uestccbungsversu  ' 

den  Prinzen  Carl  bei  Hoverbeck.] 

4.  Oft  liid  steht  es  nicht  zu  beschreiben,  wie  verwirrt  und  unordent- 

lich t's  Überall  hie  zugehe.    Im  Kreise  zwar,  wenn  die  Stände  zusammen- 
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kommen,  so  höret  mau  von  eitel  Resolution  und  Standhaftigkeit,  da  sie 
sich  sämmtlich  mit  einander  verbinden,  dem  Feinde  bis  uff  den  letzten 
Tropfen  und  für  einen  Mann  zu  widerstehen;  in  der  That  aber  ge- 
schiehet  das  geringste  nicht,  sondern  nur  zum  blossen  Schein  und  Au- 
sehen, und  haben  die  vornehmste  Senatoren  und  Stände  alle  ihre  Sachen 
schon  weggeflehet  und  nach  Thoru  uud  Dauzig  fortgeschicket ,  daraus 
abzunehmen,  wie  ^^iel  sie  sich  uff  diesen  Ort  und  ihren  eigenen  Schutz 
und  Widerstand  vertrauen;  die  armen  Leute  hergegen,  als  die  Bürger 
und  Einwohner  dieser  Stadt  zwingen  sie  sub  poena  colli  nicht  das 
geringste  wegzuflehen,  ja  kaum,  dass  sie  ihnen  endlich  ver\villiget, 
ihre  Weiber  und  Kinder  zu  retten  uud  hinab  gehen  zu  lassen.  — 

Mit  der  Königl.  Wahl  ist  es,  Gott  Lob,  soweit  uff  des  Königs  in 
Schweden  Seite  geglücket,  dass  er  alle  Gegenfactionen  überwunden 
und  durch  Hülfe  des  Herrn  von  Hoverbeck,  welcher  den  Herrn  Generain 
von  Grosspolen  und  den  Herrn  Schlichting,  Frauenstädtischen  Land- 
richter (die  hernach  die  andern  Factionirte  alle  uff  deu   rechten 

Weg  abgeleitet,  den  HeiTu  Untercanzler  und  Culmischen  Bischofen, 
tanquam  caput  factionis  Carolianae  auch  gewonnen)  an  sich  gezogen, 
durch  welcher  Bearbeitung  alles  zum  guten  Zweck  und  Intention  Sr. 
Maj.  gerichtet  Avird.  Und  erkennet  sich  dannenhero  S.  Maj.  E.  Ch.  D. 
höchlich  verbunden,  schreibet  auch  seine  Beförderung  einzig  Gott  und 
dero  hoher  Autorität  uud  Vermittelung  zu,  also  dass  E.  Ch.  D.  au  dero- 
selben  einen  treuen,  geneigten  und  beständigen  Freund  haben  werden. 
Wiewol  Prinz  Carl,  welchen  der  Erzbischof  und  Untercanzler  mit  aller- 
hand rationibus  und  dissuasoriis  abzurathen  suchen,  von  seinem  Vorsatz 
nicht  abstehen  will,  sondern  noch  es  durchzutreiben  vermeinet,  massen 
ir  auch  dem  Herrn  von  Hoverbeck  2000  Ducaten  bieten  lassen,  damit 
er  E.  Ch.  D.  uff  seine  Seite  gCAnnueu  möchte,  uud  ist  ein  unerhörtes, 
was  er  darauf  gewendet,  aber  numehr  sind  alle  seine  Kräfte  ver- 
derbet. — 

Die  geh.  Eäthe  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  1 8.  Oct.  1648. 

[Gefährlicher  Eindruck  der  Proposition  MoH's  im  Haag.] 
,  Gegen    Ende    September   reist   Christoph  Joachim   Denkend  er  f  von  28.  Oct. 

'Cleve  wieder  ab;  er  geht  über  Berlin,  wo  er  dem  geheimen  Rath  vorträgt, 
was  er  im  Namen  Bergmann's  bei  dem  Kurfürsten  angebracht  hatte;  darauf 
das  Gutachten  der  geheimen  Käthe,  im  Ganzen  mit  Berufung  auf  ihre  früher 
ausgesprochenen  Ansichten. 

Wir  haben  auch  unserer  schweren  Pflicht  halber,  damit  E.  Ch.  D. 
wir  verwandt,  hierbei  unterthänigst  zu  gedenken  nicht  unterlassen  köu- 
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nen,  dass  wir  aus  unterschiedenen  Orten  vernehmen,  nachdem  E.  Ch. 
D.  Proposition,  so  Sie  im  Haag  bei  den  Herren  Staaten  durch  dero  Re- 
sidenten Mollen  thun  lassen,  nicht  wissen  wir  wie,  in  Druck  kommen 
und  hin  und  wieder  spargirt  wird,  dass  solche  gar  ungleich  ufgenom- 
men  und  allerhand  sinistra  iudicia  von  der  vorseienden  Verhypothe- 
cirung  des  Pillauischen  Zolles  an  die  Herren  Staaten  sowol  in  Polen 
als  Preusseu  davon  gefallen  sollen,  wie  E.  Ch.  D.  sonder  Zweifel  schon 
wird  vorkommen  sein,  und  ist  zu  befürchten,  dass  die  Krön  Schweden, 
dero  Freundschaft  mit  den  Staaten  so  gar  sicher  nicht  sein  möchte, 
dadurch  gleichergestalt  ein  ümbrage  schöpfen  könnte.  Ob  zwar,  wie 
es  mit  der  Hypothecation  eigentlich  bewandt,  von  E.  Ch.  D.  wir  nichts 
haben,  so  hat  uns  doch  gebühren  wollen,  was  verlautet,  Ihr  gehorsamst 
zu  entdecken. 

[Uuterz.  V.  Götze,  v.  Putlitz,  Curt  Bertram  v.  Pfuel,  Thomas  v.  d.  Kne- 
sebeck,  Seb.  Striepe.] 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve   14.  Nov.  1648. 

[Wie  die  Verpfändung  des  Pillauer  Zolls   gemeint  ist      Hohe  Wichtigkeit  desselben 
in  den  Augen  des  Kurfürsten.] 

14.  Nov.  —  So  viel   nun  die  Proposition   belanget,   müssen  Wir  zwar  ge- 

schehen und  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  selbige  von  einigen  Hol- 
ländischen ihrem  Brauch  nach  in  Druck  gegeben  und  von  einem  und 
andern  nach  jedes  Bedünken  unterschiedliche  iudicia  gefället  worden. 
Es  hat  aber  bei  Uns  niemals  die  Meinung  gehabt,  viel  weniger  ist  es 
dahin  angesehen  gewesen,  dass  Wir  jemand  Unsern  Pillauschen  Zoll 
(welchen  Wir  viel  höher  und  anders  als  die  gemeine  unwissende  Leute 
aestimiren)  in  die  Hände  lassen  wollten,  sondern  nur  allein,  wann 
einige  privati  Uns  einen  Vorschuss  an  baarem  Gelde  thun  würden, 
dass  selbigen  ihr  jährliches  Interesse  aus  den  Zollgefällcu  gereichet 
werden,  Uns  aber  der  Zoll  und  dessen  Direction  oder  Verwaltung 
durch  Unsere  Bediente  einen  Weg  wie  den  andern  versehen  zu  lassen 
ungehindert  verbleiben,  und  dass  auch  die  Creditorcs  das  Capital  nach 
verflossenen  5  Jahren  allererst  wieder  zu  fordern  beftigt,  inmittelst 
aber  mit  gewöhnlichem  Interesse  zufrieden  sein  sollten;  danhero  Wir 
Uns  und  auch  Ihr  an  anderer  praepostcra  iudicia  nicht  zu  kehren. 


Die  Verhandlang  i.  Haag  üb.  Verpfändung  d.  Pillauer  Zolls.  Poln.  Wirthschaft.         3  j  9 

Martin  Neumann ')  an  d.  Oberräthe.  Dat.  Warsch.  31.  Oct.  1 648. 

(Königsb.  Arch.) 

[Polnische  Scenen  und  polnische  Justiz.] 

Ich  soll  E.  Hoched.  Gest.  Herrl. ,  ausser  der  Herren  Abgesandten  31.  Oct 
beikommender  Relation  und  des  Herrn  Adersbachs  hie  eingeschlossenem 
Diario,  gehorsamst  nicht  verhalten,  wie  dass  bei  neulich  gehaltenem 
Bancquet  des  Herrn  Wojewodeu  Mazowecki  der  Herr  Starosta  Lom- 
zensis  mit  dem  Podsendek  Czechanowski  sich  verumvilliget,  welches 
daher  kommen,  dass  der  Podsendek  dem  Starosten  von  der  Lomse 
vorgerucket,  wie  er  auch  einer  von  denen  wäre,  die  da  gelaufen,  ehe 
sie  der  Feind  gejaget;  darüber  er  Starosta  Lomzensis  den  Podsendek 
in  den  Bart  gegriffen  und  denselben  ziemlich  zerraufet,  auch  darnach 
die  Säbel  ausgezogen,  also  dass  ein  Kosack  geblieben  und  ein  Edel- 
mann geprügelt  worden  und  der  Herr  Woywoda  Mazowecki  ein  Ohr- 
feige bekommen;  über  welche  Gewaltthat  der  Podsendek  geklaget  und 
vom  Captur  Gericht  condemniret  worden,  dass  er  1)  vor  Raufung  des 
Barts  1  Jahr  im  Thurm  12  Klafter  tief  in  der  Erde  sitzen  und  5CH)  fl. 
pol.  Straf  erlegen  soll.  2)  dass  der  eine  Edelmann  geprügelt  worden, 
ebenfalls  1  Jahr  im  Thurm  sitzen  und  250  fl.  Straf  geben,  und  wegen 
des  entleibten,  der  zwar  vor  einen  Kosacken  gedienet,  soll  untersuchet 
werden,  ob  er  ein  Edelmann  gewesen  und  dahero  salva  actio  pro  poena 
publica  reserviret  worden.  Es  bemühet  sich  der  Herr  Canzler,  welchen 
der  Starosta  erbeten,  die  Sache  zu  behandeln,  damit  dieser  nicht  in 
den  Thurm  gehen  dürfe;  geschieht's,  so  ^^^rds  ihm  nicht  wenig  Geld 
kosten  und  meinet  man,  dass  er  kaum  mit  20,000  fl.  abkommen  werde.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  31.  Oct.  1648. 

[Die  bevorstehende  Wahl.     Noch  immer  Alles  in  der  Schwebe.] 

Die  Wahl  ist  auf  nächsten  Mittwoch  festgesetzt;  Prinz  Carl  und  ö^ine 
Faction  haben  doch  die  Hoflfüung  noch  nicht  aufgegeben. 

Soweit  ist  es  gewiss,  dass  ganz  Littauen  sich  dahin  fest  erkläret,  31.  Oct. 
dafeme  die  Polnische  Stände  mit  ihnen  zur  einhelligen  Wahl  des  Kö- 
nigs Casimiri  nicht  schreiten  werden,  sie  ihn  für  ihren  Haupt  und  Gross- 
fUrsten  in  Littauen  annehmen  und  bestätigen  wollen,  wozu  die  Preussen 
leicht  zufallen  dürfen,  also  dass  draus  zu  besorgen,  dass  nicht  Littaueu 
und  Preussen  durch  solche  Trennungen  der  Factionen  von  der  Krön 


')  Neuerdings  der  Warschauer  Gesnndtschaft  beigcgebencr  .'^ecretär. 
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Polen  sich  absondern,  weil  sie  schon  von  ihrem  Vorsatz  nicht  abstehen 
wollen. 

Im  Uebrigen  wird  die  Zeit  alhie  mit  unnützen  Discursen  und  ver- 
geblichen Streiten  zugebracht,  welches  aber  andere  achten,  dass  es  von 
den  Catholischen  mit  Fleiss  geschehe,  dass  sie  die  Zeit  so  liederlich 
hinwegbringen  und  den  unsrigen  Religionsverwandten  nicht  so  ^lel 
Frist  lassen,  dass  sie  mit  ihren  Sachen  vorkommen  mögen.  — 


Hoverbeck    und    Carl    Friedricli    von    der   Oelsnitz    an    den 
Kurfürsten.     Dat.   Warschau  3.  Oct. ')  1648. 

[Erneute  Bemühungen  des  Prinzen  Carl  für  die  Wahl.     Erklärung  des  Woiwoden  von 
tSendomir.     Die  brandenburgischen  Gesandten  und  Prinz  Carl.] 

Prinz  Carl   ist  wieder    sehr   thätig   und    sucht   sich  Stimmen    zu   ver- 
schaffen. 
3.  Not.  Er  hat  dem  Obristen  Korff  doppelt  so  viel,   als  sein  Volk  ihm 

zu  werben  gekostet,  versprochen,  wenn  er  aus  der  Reipublic  in  seine 
Dienste  treten  wollte.  Dem  Fürsten  von  Wissniewiec  hat  er 
50,000  fl.  zugeschicket,  dass  er  ihm  sowol  seine  Stimme  geben,  als 
auch  das  wenige  von  der  verlaufenen  Armee  noch  übrige  Volk  auf 
seine  Seite  bringen  wolle,  welcher  es  aber  ihm  wieder  zurückgeschickt 
haben  soll.  An  dem  Fürsten  Dominic  zu  Zaslaw,  Woiwoden  zu 
Sendomir,  arbeiten  beide  Theil ;  vorgestern  aber  wie  er  von  des  Königs 
zu  Schweden  Leuten  treuherzig  gemachet,  hat  er  dem  Könige  seineu 
Säbel  zugeschicket  und  diese  Formalia  dabei  brauchen  lassen:  der 
König  sollte  ihm  den  Kopf  mit  diesem  Säbel  abschlagen  lassen,  wo 
er  einem  andern,  als  ihm  dem  Könige  sein  Votum  geben  würde.  — 
Was  l'nsere  Wenigkeiten  belanget,  haben  wir  bei  Ihr  hochf  Dchl.  Prince 
Carolo  Privat-audienz  gehabt,  da  wir  dann  sehr  gniidig  angenonnn»  n 
und  ist  uns  nach  der  Audienz  absonderlieh  durch  den  Scholastieuni 
Onesnensem  Witowski,  dessen  Kaths  er  sich  anjetzo  in  allem  gebrauclut. 
über  alle  Mnssrn  (•(mi]tli]ii'iilirf  \\(»rden. 

Dieselben  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  5.  Nov  1 648. 

(Die  Caroliniiiche  Partei.     Posthumes  Bonmot  des  Woiwoden  von  Podlachicn.] 
.'».Nov.  Die  Hemiihungen  des  Prinzen  Cari  dauern  fort'). 

Und  wird  numehr  von  dieser  Seiten    die    irsui/'"  IlniVirnni:-  mif  den 

')   VcrHchricbcn  für  Nov. 

';  Vcrgl.  über  das  Vcrhttltuiss   der  buiden  Thronbewerber   den  charakteristischen 
Briefwechsel  bei  Lünig  EplstoUc  proccnm  Europnc  I.  y.  lOl'J  ff. 
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Fürsten  von  Wissnowiec  gesetzet,  der  seine  unterhabende  Völker 
unter  dem  Schein,  als  sollte  ihnen  ihr  nachstäudiger  Sold  gegeben 
werden,  anhero  fordert,  um  dem  andern  Theil  seine  Macht  entgegen- 
zusetzen find  die  gefasste  Intention  zu  befördern.  So  wird  auch  diese 
Faction  annoch  mit  grossen  Schenkungen  Bitt  und  Promissen  unter- 
halten; inmassen  dann  der  Palatinus  Podlachiae,  welcher  gar  neulich 
gestorben,  in  sein  schriftlich  aufgerichtetes  Testament  setzen  lassen:  er 
sollte  zwar  verordnen,  dass  die  1000  Rthlr.,  so  Prince  Carolus,  um 
sein  Votum  zu  haben,  ihm  geschenket,  %vieder  gekehret  würden,  damit 
er  nicht  mit  Unrecht  wider  Gewissen,  weil  er  seines  Absterbens  halber 
ihme  das  Votum  publice  nicht  geben  könnte,  solch  Geld  au  sich  be- 
hielte und  nachliesse;  es  sollte  sich  aber  S.  Hochf.  Dchl.  ge^viss  ver- 
sichern, dass  er  auch  nach  seinem  Tode  ihme  das  Königreich  gern 
gönne. 

Die  Wahl  ist  inzwischen  vom  4.  Isov.  weiter  hinausgeschoben  wor- 
den, um  zuvor  noch  die  Pacta  conventa,  gravamina  religionis  u.  a.  zu  ver- 
haudeln. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsteo.    Dat.  Nieporent*)  7.  Nov.  1648. 

[Uoverbeck  hält  mit  dem  Votum  zurück.  Streit  mit  Graf  Döuhof  wegen  der  Com- 
petenz  der  Oberräthe  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten.  Zumuthungen  an  Hoverbeck ; 
polnisches  und  deutsches  Gewissen.  Eintreffen  der  Creditive.  Stellung  des  Fürsten 
Radziwil;  seine  Wünsche  für  den  Kurfürsten.  Hoverbeck  legt  seine  Proposition  vor 
den  Ständen  ab;  der  Act  verläuft  in  der  befriedigendsten  Weise.  Johann  Casimir  hoch 
erfreut.     Preis  des  Kurfürsten.] 

Nachdem  E.  Ch.  D.  mir  in  einem  Postscripto ')  gnädigst  eingebunden,  7.  Nov. 
ich  möchte  wegen  derer  so  stark  \^^der  einander  gehenden  Factionen 
mit  E.  Ch.  D.  Voto  etwas  an  mich  halten,  hab  ich  mich  deswegen, 
aber  vornehmlich  aus  Mangel  E.  Ch.  D.  eigenhändigen  Creditivs  an 
die  sämmtliche  Stände  mit  der  ofientlichen  Propositiou  bishero  uflfhalten 
müssen.  Zwar  hatten  die  Herrn  Regiments  Käthe  uns  eins  unter  dero 
Hand  zugeschickt  gehabt,  und  drang  der  Herr  Woyewode  zu  Pomme- 
rellen  aus  gar  hitzigem  Sinn  und  eifriger  Begierde,  des  Königs  Wahl 
zu  befordern,  auch  in  Gegenwart  des  von  der  Oelschnitz  mit  meiner 
und  vieler  ehrlichen  Leut  Aggravirung  in  mich,  dass  ich  mich  mit  der 


')  Der   Ort   ausserhalb   Warschaus,    wo   Johann  Casimir   als   VVahlcandidat   sich 
während  der  Wahl  aufhielt,  während  Carl  Ferdinand  in  Jablona  war. 
')  Nicht  vorhanden. 
Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kuirorsicn.  I.  21 
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Herni  Regiments  Käthe  Creditiv  angeben  und  es  also  wagen  wollte, 
mit  solchem  Verweis  (da  ich  repraesentirte,  dass  die  Herrn  Regiments 
Räthe  kein  Jus  legatos  constituendi  hätten),  dass  ich  nebenst  andern 
fremden  Räthen  der  Herrn  Regiments  Räthe  Hoheit  und  Gewalt  suchte 
zu  schmälern,  da  sie  doch  in  Abwesenheit  E.  Ch.  D.  so  viel  vennöchten, 
als  die  Stand  dieser  Republic  sede  vacante,  und  würde  uns  nicht  allein 
nicht  zur  Yergeringerung,  sondern  vielmehr  zum  Favor  gereichen,  wann 
wir  würden  mainteniren,  dass  wolgemelte  Herrn  Regiments  Räthe  diesen 
Ständen  (w^elche  dieselbe  vor  Brüder  erkennen)  an  Gewalt  und  Ansehen 
gleich  und  demnach  in  Abwesenheit  E.  Ch.  D.  legatos  zu  constituiren 
befugt  und  berechtigt  wären. 

Ich  wollt  aber  keines  Weges  aus  wolbegründcten  rationibus  E.  Ch. 
D,  Hoheit  und  Respect  dergestalt  prostituiren  und  in  Gefahr  stellen. 
Es  besann  sich  aber  der  Herr  Woyewode  auch  hernach  und  Hess  mich 
folgenden  Tags  zu  sich  fordern  (da  ich  dann  ohne  den  v.  d.  Oelschnitz 
nicht  hingehen  wollt)  und  deutet  in  Gegenwart  des  Herrft  Generals 
aus  Gross  Polen  (welcher  beständig  und  ex  iuribus  publicis  behauptete, 
dass  der  Herrn  Regiments  Räthe  Gewalt  sich  keines  Weges  so  weit 
erstrecken,  noch  von  der  Republic  dergestalt  aufgenommen  werden 
könnte)  mit  grossem  Klagen  an,  dass  ein  solches  Versehen  in  unser  ] 
Expedition  sich  befinden  thät;  mit  dem  Anmüthen,  ich  wollte  E.  Ch.  D. 
Namen  nachschreiben  und  das  Siegel  von  andern  Schreiben  abreissen 
und  uffdrucken.  Ich  könnt  mich  aber  hiezu  um  aller  AVeit  Gut  willen 
nicht  verstehen,  dass  er  auch  endlich  mit  diesen  Worten  ausbrach:  ..»  i 
hätte  die  Tcutsche  wegen  ihrer  Redlichkeit  lieb,  aber  ihr  ])umbstükisches 
Gewissen  wollt  ihm  nicht  allerdings  anstehn",  und  was  des  Dinges 
mehr  gewesen,  davon  ich  kaum  das  zehnte  Theil  anjetzo  melden  darf 
oder  mag,  damit  E.  Ch.  D.  ich  nicht  zu  grossen  Verdruss  verursacht'. 
Massen  sichs  dann  auch  durch  E.  Ch.  1).  Vorsichtigkeit  und  GlUck  also 
geschickt,  dass  deroselben  Hhuuiuet  zum  Creditiv  an  die  sämiHtlich«* 
Stände  mir  dieselbe  Nacht  zukam,  darauf  ich  dann  ein  solches.  \\\c 
Lit.  A.  ausweist,  schreiben  lassen  ');  dass  ich  aber  ohne  E.  Ch.  I).  8pe<i;il 
Hefehl  des  von  der  Oelschnitz  Namen  mit  einsetzen  lassen,  dessen  liaii 
i«h  mich  nicht  zu  entbrechen  gewusst,  weil  die  Herrn  Regiments  Kiiflir 
dergleichen  in  allen  anderen  Creditiven  gethan  gehabt  und  wir  n 
auch  albereit  bei  etlichen  Senatoren  als  Collegen  angegeben. 

Aber  auch  bei  diesem  allen  hab  ieh  mich  unt  der  I'roposition  nielii 
Übereilen  wollen,  bis  ich  vorher  den  Fürsten  Radziwill,  utT  welchen  die 


')  ('reditir  an  die  polnincbon  StHndci^dnt.  in  .\rcc  Nostra  CÜTcnsi  10.  Oct.  1(>4S. 
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Carolinisclie  Faction  sehr  stark  zu  bauen  begehret,  in  höchstem  Ver- 
trauen sondirt  hätte,  da  ich  dann  erfuhr,  dass  er  nur  bloss  um  beide 
Factionen  in  der  Religions  Sache  uif  seiner  Seit  favorable  zu  behalten, 
mit  der  Erklärung  vor  den  König  in  Schweden  an  sich  hielte  —  wie- 
wol  er,  wann  es  E.  Ch.  D.  gefallen  und  Ihr  Staat  zugelassen,  uff  dero 
Person  mit  allem  seinem  Anhang  zu  gehen  wäre  resolvirt  gewesen. 

Diesem  nach  hab  ich  nun  gestern  meine  Werbung  öffentlich  in  der 
sämmtlichen  Stände  Kreise  abgelegt,  und  dabei,  wie  E.  Ch.  D.  ab  der 
Abschrift  gnädigst  zu  ersehen  haben,  dieses  sonderlich  in  Acht  ge- 
halten, dass  ich  E.  Ch.  D.  Jura  Senatoria  ausser  allem  Zweifel  ge- 
halten und  mehr  votirt  und  gerathen,  als  etwas  bei  den  Ständen  ge- 
sucht habe.  Und  hat  Gott  sonderbare  Gnad  zu  allem  gegeben;  dann 
wir  nicht  allein  durch  einen  Senatorem,  den  Castellan  des  Fiirstenthums 
Oswiecim  aus  unserm  Quartier  in  des  Herrn  Krön  Gross  Marschalken 
Kutsche  und  mit  der  Herra  Bischofs  zu  Ermeland  und  Generals  aus 
<rross  Polen  Cosacken  und  Dragoner  Compagnien  zur  Audientz  abge- 
holt und  wieder  ins  Quartier  begleitet,  Ton  denen  Herrn  Marschälken 
uud  dem  Directore  der  Ritterschaft  vor  dem  Kreise  empfangen,  zwischen 
die  Senatoren  uff  Lehnsessel  gesetzt  und  mit  bedecktem  Haupt  alles 
proponirt,  sondern  auch  mit  solchem  Respect  gegen  E.  Ch.  D.  und  so 
fleissiger  Attention,  als  keinem  von  allen,  ja  auch  derer  Candidatomm 
Abgesandten  nicht,  widerfahren,  gehört  und  sowol  von  dem  Herrn  Erz- 
bischof zu  Gniesen  im  Namen  des  Senats  und  dem  Marschalken  oder 
Director  der  Ritterschaft  überaus  höflich  und  mit  grosser  Danksagung 
beantwortet  worden. 

Hierauf  hab  ich  mich  nun,  damit  E.  Ch.  D.  so  "v^el  hohem  Dank 
verdienen  möchten,  zu  dem  Könige  nacher  Xieporent  begeben  und  Sr. 
Maj.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  vom  10  passato  von  Wort  zu  Wort 
vorgelesen,  welches  dann  auch  Gott  so  wol  a  tempo  geschickt,  dass 
S.  Kön.  Maj.  so  gegen  mich,  als  andere  zum  höchsten  betheuert,  dass 
niemand  so  treulich  als  E.  Ch.  D.  sich  gegen  dieselbe  enviesen,  dessen 
ich  dann  S.  Kön.  ]\Iaj.  stets  eingedenk  zu  verbleiben  gebeten.  Und 
haben  also  E.  Ch.  D.  die  Gnad  von  Gott,  dass  die  Consilia,  so  Sie  bei 
Ihr  selber  fassen,  am  glücklichsten  ausschlagen,  wie  ich  dann  der*un- 
gezweifelten  Hoffnung  leb,  E.  Ch.  D.  werden  auch  in  diesem  Stück 
dessen  wirklich  zu  geniessen  haben.  — 

Beiliegend  die  Abschrift  der  Proposition  Hoverbeck's.  Die  be- 
zeichnende Stelle  ist:  ...  Dominationes  Vestrae  sumant  potius  quam 
quaerant  Pnnci])(Mii.  qni  Gloviosissinio  Div<»  Roiri  dignitatum  iure,  na- 

21* 


324  ^'    Prdssen  und  Polen. 

turae  ordine,  virtutibus  arteque  bellica  ac  meritis  in  Rempublicani 
proximus  sit.  Talem  eiiim  moderna  Rcipublicae  fata  statusque  exposcunt, 
quod  ipsura  Sua  Sertas  ElectUs  una  cum  Revmis  et  Illmis  Celsitbns 
DDliusque  V's  pi'ü  iurc  suffragii  Sui  uberius  declaratura  est'). 

Dazu  bemerkt  Hoverbeck  auf  einem  beiliegenden  Zettel :  Der  Köiiii^ 
in  Schweden  hat  nicht  können  mit  Namen  genannt  werden,  damit  man 
mit  unzeitigem  Vorgriff  die  Stände  nicht  oflfendirte  und  materiam  zum 
voto  vorbehielte;  es  hat  aber  jedermann  Sr.  Ch.  D.  Intention  sattsam 
vernommen,  S.  Kön.  Maj.  sind  auch  völlig  vergntigt  worden;  zu  ge- 
schweigen,  dass  eine  Recommendation  mit  ausgedrücktem  Namen  S. 
Ch.  D.  nicht  so  wol  in  Possess  Ihres  iuris  consilii  et  sutfragii  hätte  setzen 
können,  als  was  dergestalt  in  forma  eines  Bedenkens  ausgebracht 
worden.  — 


Hoverbeck  und  C.  F.  von  der  Oelsnitz  an  den   Kurfürsten. 
Dat.  Warschau   12.  Nov.   1648. 

[Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.     Bogdan  Chmielnicki  der  Kosakenführer  und  die 
deutschen  Truppen  in  polnischen  Diensten.] 

12.  Nov.  —  Auch,  Durchlauchtigster,  Gnädigster  Churtilrst  und  Herr,  i:>i  E. 

Ch.  D.  nicht  zu  verhalten,  weil  daraus  eine  gute  Hoifnung  eines  klinfti- 
gen  guten  Acconfimodements  hervor  blicken  thut,  welcher  Gestalt  der 
rebellischen  Cosacken  Feldhauptmann  Chmielnicky  an  den  Rest  der 
zerstreuten  Armee,  der  sich  jetzo  bei  Zamosc  befindet,  dieser  Tage  ein 
Schreiben  ergehen  lassen  (so  der  Herr  Castellan  von  Elbing  Weylu  i. 
als  der  vornehmste  unter  denen  dabei  sich  befindenden  Häuptern,  aii- 
hero  geschickt),  darin  er  zuvorderst  die  Stadt  Zamosc  nicht  so  weit  aul- 
fordert, als  ermahnet,  sie  wollte  dem  Exempel  der  Stadt  Lcmburg  (s.» 
die  Belagerung  mit  200,000  fl.  pol.  und  100  StUck  Tuch  soll  abgekaut.t 
haben)  folgen  und  mit  ihm  sich  abfinden.  Die  deutschen  Officirer  und 
Völker  aber  ersuchete  er,  dass  sie  als  ta])fere  Soldaten  von  dem  FUrstt  n 
von  WisHuiewiec  und  den  andern  Polnischen  Edollouten,  welche  sie  m> 
schändlich  verlassen  und  auf  die  Schlachtbank  geliefert*),  sich  absondtiu 
und  zu  ihnen  (als  welche  ebenmässig,  wie  sie,  mehr  auf  Tai)fork(  ii 
als  Herkommen  sehen,  und  ihr  Brod  mit  dem  Degen  sucheten)  trctt  u 
wollten.  Wann  die  Stände  der  Krön  Polen,  wie  er  es  mit  den  Seini^i  u 
wUnsehe,  den  Priuce  Casimir  zum  Könige  erwähleten,  wUrdc  es  au 
Mitteln  zu  völliger  Beruhigung  dieser  Krön  nicht  ennangeln.    Sobald 


')  Vergl.  Lengnich  VU.  p.  32. 
VI      1.    pap.  800. 
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solches  geschehen,   wolle  er  sie  an  solche  Oerter  führen,  da  es  ihnen 
an  Lebensmitteln  nicht  ermangeln  würde.  — - 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  12.  Nov.  1648. 

Die  Ausgleichung  zwischen  den  beiden  Brüdern  und  Thronbewerbern  12.  Nov. 
ist  endlich  vor  sieh  gegangen,  nachdem  Johann  Casimir  vier  von  Carl  Fer- 
dinand gestellte  Punkte  angenommen  ').  Gestern  haben  sie  eine  persönliche 
Zusammenkunft  gehalten,  haben  dabei  .mit  den  anwesenden  Herren  Sena- 
toren sehr  gezecht  und  über  die  Massen  lustig  gewesen,  auch  damit  alles 
überhaupt  verglichen  worden'". 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Cleve  13.  Nov.   1648. 

[Klage  über  das  Benehmen  der  Stände  und  Oberräthe  bei  den  jetzigen  Verwickelungen.] 

Uebersendet  ihm  die  Antwort   auf  das  Schreiben  des  Erzbischofs  von  13.  Nov. 
Gnesen '). 

Es  wundert  Uns  aber  nicht  wenig,  dass  Uns  Unsere  Oberräthe 
\(m  obgedachtem  an  sie  ergangenen  Schreiben  noch  zur  Zeit  keine  copiam 
zugeschickt'),  auch  dessen,  wie  auch  dass  die  Krön  Polen  den  General 
Major  Huwaldt  in  ihre  Dienste  begehret,  in  ihren  relationibus  mit  keinem 
Wort  im  geringsten  nicht  gedacht,  und  ist  wol  höchlich  zu  beklagen, 
dass  Unsere  Preussische  Stände  bei  diesem  gefährlichen  Werk  und  der 
Krön  Polen  imminirender  Gefahr  so  sicher  und  kaltsinuig  sein,  da 
ihnen  doch  selbst  daran  gelegen  und  ihr  und  der  ihrigen  Wolfarth  und 
Untergang  dabei  versirt,  und  sollte  man  sich  an  andere  Exempel  wegen 
ihres  in  dergleichen  Fall  erlittenen  Schadens  billig  zu  spiegeln  haben. 


I 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Cleve  16.  Nov.  1648. 

[Ein  Gesandter  Johann  Casimir's  in  Cleve.     Die  Werbung.] 

—  Verhalten  Euch  hienebst  nicht,  dass  Sr.  Kön.  Würden  und  Lbd.  16.  Nov. 
zu  Schweden,  Herrn  Johan  Casimiri,  Prinzen  zu  Polen,  Cämmerer,  der 
vonWahll,  alliie  den  13  dieses  angelangt  und  sein  Gewerb  bei  Uns 
folgenden  Tages  abgelegt.  Es  scheint  aber  wol,  dass  er  ausser  dem  noch 
mehr  Sachen  anzubringen  möge  haben,   damit  er  vielleicht  so    lange, 


';  Vergl.  Lengnich  VII.  p.  33. 

')  Dat.  Cleve  7.  Nov.  1618.  Vertrö.stung  auf  baldige  Hilfe;  einstweilen  sollen 
die  pflichtmässigen  hundert  Reiter  abgesendet  werden. 

^)  Dasselbe  (ob.  pag.  301)  war  nicht  durch  die  Oberräthe,  sondern  durch  eine 
Abschrift,  die  der  Secretär  Martin  Neu  mann  an  Conrad  v.  Burgsdorf  schickte 
^dat.  Königsb.   7.  Oct.  1648},  nach  Cleve  gelangt. 
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bis   weitere   Nachrichtimg   von   der  Königlichen  Wahl   erfolget   

einzAihalten  haben  >vird. 

Wahrscheinlich  wird  jetzt  die  Wahl  schon  vollbracht  .^eiu;  ist  e?  gegen 
Erwarten  nicht  der  Fall,  so  soll  Hoverbeck  in  seinen  bisherigen  Bemühnn- 
gen  fortfahren,   namentlich  auch  den  König  in  Schweden  dahin  zu  bringen 
suchen,  „dass  S.  Kön.  Würde  den  Bogen  wegen  des  Königlichen  Schwedi- 
schen TituUs,  wie  auch  Reassumiruug  der  Tractaten  zwischen  beiden  Kr 
nen  nicht  gar  zu  hoch  spannen  möge**.  —  Was  die  Werbung  betriÖ't,  ^u 
muss  diese  jedenfalls  fortgesetzt  w^erden;  trotzdem  dass  tlie  preussisch-pol- 
nischen  Stände    auf  einem  Convent  zu  Marienburg   dagegen  protestirt  ha- 
ben ') ;   die  Angelegenheit  mit  den  Tataren  und  Kosaken  ist  zu  gefährlich ; 
ginge  sie  doch  friedlich  ab,  so  kann  man  die  Völker  schnell  wieder  abdan- 
ken.    Der  Kurfürst   will   nach  erfolgter  Ratification  des   Friedensschlusses 
zuerst  die   Huldigung  in   seinen    neuen  Besitzungen   vornehmen  und  dann 
sich  nach  Preussen  begeben;  wenn  die  Gefahr  wächst,  so  will  er  selbst 
viel  Truppen  als  möglich  mitbringen,   was  die  Krone  Polen  ihm  dann  h'u 
fentlich  vergelten  wird.  — 


Hoverbeck  und  Oelsnitz  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Warschau 

I7.N0V.  1648. 

17.  Nov.  Meldung  der  Wahl  des   Königs  Johann  Ca.siaiir  —   -uüiimiiii   r.m- 

sensu,  nemine  contradicente,  per  libera  suffragia'*;  das  Suöragium  des  Kur- 
fürsten ist  ohne  Widerspruch  angenommen  worden;    näheres   berichtet  der    1 
Secretär  Adersbach. 

Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  17.  Nov.  161^ 

[Nachricht    von   der   Wahl   König  Joh.inn   ("asiinir's.      Das    braiulenburgische    \  "tun 
wird  angenommen.  —  Weiterer  Vorlauf  der  Angelegenheit.] 

17.  Nov.  E.  Ch.  D.  habe  ich   in  unterthänigstem  Gehorsam  mit  dieser  Kil 

hinterbringen  sollen,  dass  S.  Maj.  der  König  in  Schweden  zum  Köni.u; 
in  Polen  heut  und  Jetzt  mit   aller  Stände  einhelliii:om  Consens  orwiililt 
und  bestimmet  worden,  wobei  E.  Ch.  I).  SuflVagiuiu  *)  ich  zu  gebühren- 
der Zeit  und  eben  gleich  nachdem  das  Veni  Sancte  Spiritus  verlest  n 
und  gebetet  worden  und  die  Stände  sich  gesamnit  ein  jeder  in  seit 
WoyewodschafY  und  Kreis  gesammelt  und  vortlioilt,  dem  Herrn  Gniest  n 
sehen  Erzbisclud' in  des  Littausehen  Feldhorrn  Fürsten  Iladziwilln  (h 
genwart,  welcher  mir  auch  versprochen,  davon  das  Gezcugniss  zu  geben. 
tiberreichet,  der  es  auch  mit  dieser  Antwort  angenonmieu :  ^Sermw  Elcc- 


\  'igl.    ob.    pag.  2'M. 

•)  Gedruckt  bei  Lengnioh  Vol  VII.' Docnm     ,  t  itnbedetitondcn  gri 

inatiachiMi   Abweichungen  und  Schreibfehlern. 
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tor  et  Dominus  Vester  habebit  suas  cum  aliis  partes^;  welches  mir  her- 
nach der  Herr  Kronen  Grosscanzier,  als  ich  ihm  solches  zu  ^vissen 
fügte,  und  von  ihm  vernehmen  wollte,  wie  es  uffgenommen  worden, 
mit  diesen  Worten  bestätigte:  ich  habe  St:  Ch.  D.  Votum  wol  gesehen, 
es  ist  sehr  wol  von  allen  angenommen  worden  und  :öm  Sr.  Ch.  D.  grosser 
Ehr  und  Reputation ').  — 

Weitere  Schwierigkeiten  ergeben  sich  dann  daraus,  dass  die  Staude 
sicli  weigern,  deu  Gesandten  eine  Attestation  über  die  Abgabe  des  Kur- 
fürstlichen Voti  zu  übergeben,  oder  es  unter  die  zu  druckenden  Acta  In- 
terregni  aufnehmen  zu  lassen.  Hoverbeck  will  dagegen  eine  Protestation 
eiureichen  und  der  König  stimmt  ihm  darin  bei,  >dass  ich  in  der  Protesta- 
tion  die  Anuehmung  vor  bekannt  anuehm  und  nur  gegen  den  Secretai'ium, 
der  es  im  Druck  ausgelassen,  mich  beschweren  wollt"  [Relat.  Hoverbeck's, 
dat.  ll.Dec.  1648J.  Ausserdem  kommt  es  dann  auf  die  Form  des  auf  seine 
Werbung  an  den  Kurfürsten  zu  richtenden  Responsum  an.  —  -Hierinnen 
kam  uns  die  jetzige  Conjunctur  insoweit  zu  statten,  weil  es  drauf  stund, 
dass  nicht  nur  in  andern  Proviutzien,  sondern  auch  in  Grosspolen  der  Adel 
Mann  vor  Mann  sich  gegen  die  rebellirende  Cosacken  und  Tatern  aufma- 
chen sollt,  und  diesem  nach  die  Gränzen  gegen  die  Schweden  entblösst  wer- 
den müssten,  repräsentirte  der  Herr  General  [von  Grosspolen]  nebeust  denen 
von  ihm  dependirenden  Ständen  ....  sie  könnten  ihre  Häuser  und  Höf, 
Weib-  und  Kinder  nicht  besser,  dann  durch  E.  Ch.  D.  freund-nachbarliche 
rtfsicht  und  Yorsorg  in  währender  Zeit  ver.sichern;  um  dieselbe  nun  hiezu 
geneigt-  und  williger  zu  macheu,  müsste  das  Responsum  so  favorable  als 
immer  möglich  eingestellt  werden."  —  Hoverbeck  verlaugt  darin  den  Aus- 
druck, dass  die  Wahl  geschehen  sei  ^ad  meutern  Seraütutis  Veslrae^;  die 
Polen  suchen  dagegen  die  Wendung  „iiijrf«  desiderlum  Ser^'^  l'"«^"  einzu- 
schmuggeln, mit  der  Angabe,  dass  man  ebendieselbe  auch  gegen  den  Pabst 
und  den  Kaiser  gebraucht  habe.  -Das  war  aber  eben  dasselbe,  welches 
ich  vornehmlich  zu  verhüten  gesucht,  damit  E.  Ch.  D.  denen  fremden  Po- 
tentaten in  diesem  Stück  nicht  möchte  parificiret  werden,  als  welche  nur 
ius  commendandi  und  nicht  ius  sufifragii  zu  prätendireu  haben."  Hierauf 
setzt  Hoverbeck  das  -«<?  »leiifcm"  durch,  und  erhält  auch  das  Attestat  über 
Abgabe  des  A'otums.  —  -Gibt  Gott  E.  Ch.  D.  die  Gnad,  dass  Sie  bei 
einem  andern  Interreguo  die  Hand  etwas  freier  werden  haben,  als  eben 
jetzo,  zweifei  ich  im  geringsten  nicht,  dass  zu  völligem  Possess  der  beiden 
so  lange  Zeit  hinterlasseneu  iurium  sessionis  et  suffragii  dieses  sufficient 
sein  werde. ^  —  f Relat.  Hoverbeck's,  dat.  Höllenstein  13.  Dec]  — 


')  Attestat  von  Andreas  Trzebicki,  III'"'  et  li""'  D.  Primatis  Cancella- 
riii»,  dass  der  brandenburgische  GesandtsebaftssecretUr  Adersbaeb  das  von  dem  Kur- 
fürsten eigenhändig  unterzeichnete  Votum  für  deu  König  Jobann  Casimir  dem  Primas 
übergeben  habe:  „pro  qua  quidem  comprecatione  Ill"'"s  et  R'""^  Dominus  gratias  egit 
et  suffragium  accepit."     Dat.  Varaav.   18.  Nov.   1618. 
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Auf  dem  folgenden  Krönungsreichstag  übergeben  dann  die  Gesandten 
ihren  Protest  gegen  die  Nichtaufnahme  ihres  Votums  in  die  Acta  Interregni 
(dat.  Cracoviae  8.  Febr.  1849);  dieser  ist  gedruckt  bei  Lengnich  Gesch. 
Preussens  etc.  Vol.  VII.  Doc.  p.  45,  aber  nach  einer  anderen  Abschrift,  als 
wie  er  zuletzt  angenommen  wurde;  die  Worte  „vcJ  nllu  rutioue  fraudi  asse^ 
mussten  als  beleidigend  ausgelassen  werden.     (Relat.  dat.  20.  März  1649.) 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsb.  2.  Dec.  1648. 

2.  Dec.  Zur  Gesandtschaft  für  den  auf  den  17.  Januar  angesetzten  Krönungs- 

reichstag werden  vorgeschlagen:  der  Landrath  und  Landvogt  zu  Schackeu, 
Wolf  von  Kreitzen,  Johann  von  Hoverbeck,  der  Land-  und  Kech- 
nungsrath  Friedrich  von  Rochen.  —  Die  Oberräthe  bitten  um  Weisung, 
wie  sie  die  dazu  erforderlichen  Kosten  aufbringen  sollen  und  legen  einen 
Anschlag  von  den  vorigen  Krönungsfeierlichkeiten  bei. 

A.  1633  auf  die  Krönung*  u.  Königl.  Begräbniss  aufgegangen: ') 

94,364  fl.     zur  Ausstafirung,  Zehrung  und  andern  Ausgaben  mehr. 
90,000  „      Ihr  Kön.  Maj.  an  20,000  Kth.  zur  Verehrung,  dass  8.  Ch.  D 

nicht  in  Person  zur  Belehnung  erscheinen  dürfen. 
15,000  ^      dem  Gross  Canzler  wegen  des  Diplomatis  Investiturae. 
1,500  y,      dem  Secretario. 
200,864  flT 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  24.  Dec.   1648. 

24.  Dec.  Bestimmt,  dass  Kreitz,  Hoverbeck  und  Oelschnitz  die  Gesandt- 

schaft verrichten  sollen  —  „uud  werdet  Ihr  wol  darob  sein,  dass  so  viel 
Mittel,  als  zu  Ausstafirung  des  von  Kreitzen,  wie  auch  Zehrung  vor  die 
sämmtliche  Gesandte,  auch  zu  Auslösung  des  Diplomatis  Investiturae  vi 
den  HeiTu  Gross  Cantzler  und  Secretarium  gehörig  (dann  Wir  mit  Ihm 
Kön.  Maj.  ä  part  tractiren  lassen  wegen  des,  dass  Wir  nicht  in  Person  zur 
Belehnung  erscheinen  dürfen)  aufgebracht  und  zur  Hand  geschafft  werd«  n 
mögen".  • — ■ 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Höllenstein  11.  Dec.  1(1  h 

[Erste    Audienz    bei    dem   neuen    König.     Dankbare   Gesinnung    für    den    Kurfiir.-! 
Verhandlung    über    die    Uebcrla.s8ung    der    Iluwald'm-hen    Truppen.      Besorgnisse    v 
den  Schweden.     Die  formelle  Anerkennung  des  hrandenhurgischen  Votums.] 

11  i>. r  Weil   nach   erfolgter  Kiini^JCHwahl   die  erste  drei  Tage  Über  den«  n 

voll  den  KoHaeken  propoiiirteii  Konditionen  geheimer  liatli  p'lialt«  n 
wurdt,  könnt  ich  zur  Audienb-.  und  l>ei  derselben  zur  (ilnekwUnsclninu 


')  Nur  nach  iiii-öri   .\.ngalic   dii   Srhwartzcubcrgiselicn  üesandtsi-haft  im  J.   1' 
gibt  Pafendorf  III.  27   die  Kosten    auch   dieser   Gesandtschaft   auf  200,000  fl. 
iii<  lii  genau,  da  die  f»U,0(X)  H.  fflr  <lcn  König  wegfallen. 
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der  einhelligen  Wahl  nicht  gelangen,  bis  S.  Kön.  Maj.  den  24«"  passato 
mich  ad  privarissimam  audientiam  allein  erfordern  Hessen.  — 

Bei  dem  Könige  weil  es  schon  ziemlich  spät  in  die  Nacht  war 
und  Sie  sich  \ie\  Stunden  nach  einander  in  Conferentzeu  mit  denen 
jetzigen  der  Krön  Feldherrn  uffgehalten,  dürft  ich  mich  nicht  sonder- 
lich in  Complimenten  extendiren,  sondern  praeoccupii-te  selbst,  dass  es 
überflüssig  und  verdriesslich  fallen  müsste,  Avaun  ich  weitleuftiger  Glück- 
wünschung  mich  gebrauchen  wollte. S.  Kön.  Maj.  gaben 

mir  zur  Antwort,  ^vie  sie  dessen  Avirklich  genossen,  dass  E.  Ch.  D. 
Ihr  die  Krön  vor  allen  andern  gegönnet,  also  hätten  E.  Ch.  D.  sich 
dero  brüderlichen  Lieb  und  Freundschaft  zu  verge>vissem ,  und  dass 
Sie  alles  dasjenige  fest  und  unverbrüchlich  halten  >vürden,  Avas  Sie 
E.  Ch.  D.  mit  Hand  und  Mund  versprochen. 

Diesem  nach  hielten  Sie  sehr  inständig  an,  man  wollte  doch  Mittel 
und  Wege  suchen,  wie  Sie  der  Völker,  so  E.  Ch.  D.  der  Reipublicae 
zu  Hülf  angeboten,  sich  derselben  gegen  die  Kosaken  zu  gebrauchen, 
mächtig  werden  möchten;  mit  Andeuten,  dass  es  die  Krön  fast  sehr 
befremden  würde,  wann  man  sich  mit  Einschickung  derselben  säumig 
erweisen  wollte. 

Diese  Opinion  Sr.  Kön.  Maj.  zu  benehmen  bat  ich,  dieselbe  ge- 
ruheten  sich  zu  erinnern,  dass  Sie  hiebevor  in  Sorgen  gestanden,  die 
Respublica  dürfte  vor  der  Zeit  das  Volk  abfordera  und  also  E.  Ch.  D. 
dieses  zu  dero  Dienst  gesparten  Hinterhalts  entblössen,  und  mir  des- 
wegen gnädigst  ufgetrageu,  ich  wollte  unterbauen,  dass  bis  zur  er- 
folgten Wahl  entweder  E.  Ch.  D.  selbst,  oder  doch  der  Herr  General 
Major  Houwaldt  an  sich  halten  wollt.  Diese  meine  Unterbauung  nun, 
und  dass  wir  allerseits  gehofft,  E.  Ch.  D.  würden  noch  vor  Ende  des 
Wahltages  in  diese  Lande  persönlich  anlangen,  machte  anjetzo  die 
Sach  sehr  schAvierig,  und  wüsst  ich  keinen  andern  Vorschlag  zu  thun, 
dann  dass  S.  Kön.  Maj.  einen  Vollmächtigen  an  E.  Ch.  D.  abordnen, 
welcher  mit  derselben  sowol  wegen  des  Herrn  General  Majors  Tracta- 
ment,  Ersetzung  der  Werbgelder,  als  auch  künftiger  der  Völker  Ver- 
pflegung handle  und  schliesse;  und  hoft't  icli,  S.  Kön.  Maj.  würden 
dabei  in  dem,  daran  Ihr  nichts  abgeht,  E.  Ch.  D.  fügen  und  selbst 
mit  helfen  befördern,  dass  die  Werbgelder  künftig  an  dem  Ordinär 
Annuo  gekürzt  werden  mögen. 

In  diesem  versprachen  S.  Kön.  3Iaj.  E.  Ch.  D.  die  Hand  zu  bie- 
ten, wollten  aber  dabei  von  mir  wissen,  ob  die  Herrn  Regimentsräthe 
auf  dero  Ersuchung  Schreiben  die  A'ölker  würden  folgen  lassen.  Wie 
ich  aber   auch   hioriniion   Sr.    Kön.  Maj.    alle    Hoffnung   abschnitt  und 
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mich  deswegen  auf  die  des  Tags  zuvorn  empfangene  Schreiben  zog, 
darinnen  sich  die  Herren  Regiments  Käthe  entschuldigen,  dass  sie  ohne 
special  E.  Ch.  D.  Ordre  nichts  thun  könnten,  thaten  Sie  einen  neuen 
Vorschlag,  ob  dann  auch  wol  endlich  auf  dero  Königl.  Caution  wegen 
künftiger  genehm-  und  schadlos  Haltung  das  Volk  zu  erhalten  war. 

Hierauf  aber  repraesentirt  ich,  dass  E.  Ch.  D.,  wie  S.  Kön.  Maj. 
selbst  ermessen  könnten,  keinen  Vortheil  oder  Ursach  haben  könnten, 
das  Volk  lange  in  dero  Landen  mit  Ihrer  Unterthanen  Beschwerd  zu 
halten;  allein  es  wlirden  S.  Kön.  Maj.  als  ein  kriegserfahrener  Potentat 
bei  Ihr  selbst  leicht  ermessen  können,  dass  es  sich  mit  dergleichen 
Cautionen  auf  künftige  Ratification  nicht  wol  thun  lasse,  zumal  da 
S.  Ch.  D.  auf'die  Pillau  mit  Acht  zu  geben  verbunden  wären. 

Diese  Vorsorg  lobten  S.  Kön.  Maj.  und  hieltens  davor,  dass 
E.  Ch.  D.  dessen  nicht  geringe  Ursach  hätten,  die  weil  Sie  von  des 
Littauschen  Gross  Stallmeisters  FUrst  Radziwill's  f.  Gn.  in  unterthänig- 
ster  Vertraulichkeit  wären  verwarnt  worden,  dass  es  mit  der  Schweden 
Intention  nicht  so  gar  richtig  sei. 

E.  Ch.  D.  (antwortet  ich)  hätten  dieses  vorlängst  penetrirt  und  um 
dess  willen  auch  noch  vor  geschlossenem  Frieden  im  Reich  nicht  allein 
den  Arnhimischen  Squadron  zu  desto  besserer  Versicherung  dero  See-  ; 
hafcn  hereingeschickt,  besondern  auch  die  Herrn  Staaten  der  Vereinigten 
Niederlande  wegen  des  Anlehens  auf  die  Einkünfte  der  Pillau  weisen 
wollen,  damit  an  Conservation  derselben  E.  Ch.  D.  dieselbe  so  nel  '' 
desto  kräftiger  interessiren  möchten.  \ 

Dieses  letzte  gefiel  Sr.  Kön.  Maj.  sehr  wol  und  naliiuon  Sic  daher  * 
Anlass,  von  denen  Friedenstractaten  mit  der  Krön  Schweden  zu  reden, 
und  dass  Sie  die  Herren  Staaten  vor  allen  andern  Potentaten  wegen 
des  angezogenen  Interesse  gerne  dabei  wissen  wollten.  Dariimen  sucht 
ich  S.  Kön.  Maj.  mit  denen  mir  damals  beifallendcn  ratiuiiibus  zu  Im  - 
»tätigen;  insonderheit  dieweil  sie  vermöge  des  letzten  noch  während»  n 
Anstand  Vertrags  davon  nicht  könnten  ausgeschlossen  werden. 

Dagegen  s]>rif;ht  Iluverbeck  gegen  die  Hhizunahiiu'  der  VeneziaiuT 
Mediation,  wo  iliin  der  Konig  auch  vurlüulig  /.Ujünunt. 

Diesem  nach  bat  ich,  S.  Kön.  Maj.  gemheten,  bei  den  Ständen 
durch  dero  Authorität  zu  unterbauen,  dass  uns  nicht  allein  ein  gewUhri 
Itesponsum,    sondern   auch  eine  Attestation  wegen  eingereichten  Cli 
ftlrsflichen  voti  (vor  dessen  favorablc  Kiiistellimg  S.  Kön.  Maj.  sich  •■ 
dankten)  ertheilt  werden  möchte,    da  es  ja  nicht  zu   eHialten  stUii<le. 
dasH  es  nebenst  denen  andern   mit   zum   oft'entlicheii  Druck   unter  dou 
\eli-    l)tt''i-r<"_'ni   'j-eltrMelit   ^^  erden   krunite.      Ilie/u    evl»'i|cii   >^ieli   S.    K<""' 
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Maj.  ganz  willig,  machten  mir  aber  sehr  schlechte  Hoffnung  wegen  der 
Attestation,  als  über  welcher  Sie  albereit  mit  etlichen  conferirt,  und 
bei  nicht  wenigen  grosse  Aversion  verspürt ;  Hessen  Ihr  aber  sehr  wol 
gefallen,  dass  ich  in  der  Protestation  die  Annehmuug  vor  bekannt  an- 
nehmen und  nur  gegen  den  Secretarium,  der  es  im  Druck  ausgelassen, 
mich  beschweren  wollte.  — 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  13.Dec.  1648. 

[Der  W'oiwode  von  Dorpat  bietet  dem  Kurfürsten  ein  kostbares  Trinkgefäss  zum 

Kauf  an.] 

P.  S.  Gnädigster  Churfürst  und  Herr.  Es  hat  mir  der  WovAVode  13.  Dec. 
\<m  Derpt  zu  vernehmen,  auch  Anlass  gegeben,  E.  Ch.  D.  unterth.  zu 
hinterbringen,  dass  er  ^in  Tiinkgeschirr  von  Jaspis  aus  einem  Stück 
hätte,  drinnen  wol  sechs  oder  sieben  Stoff  Wein  eingehen  sollen,  nach 
welchem  der  König,  Canzler  und  andere  Senatoren  buhleten,  auch  ihn 
dämm  befraget,  weil  sie  es  oft  uf  den  Banqueten  bei  ihm  gesehen 
hätten;  nun  weil  er  besorget,  dass  sie  es  ihm  wol  abzwacken  möchten, 
als  hat  er  gesagt,  er  hätte  es  schon  nicht  mehr  und  sie  damit  abge- 
Aviesen  und  befriediget.  AYannenhero  er,  nachdem  er  solches  nicht  mehr 
öffentlich  bei  sich  halten  thät,  damit  er  den  König  und  den  Canzler 
nicht  erzürnen  möge,  in  Beherzigung,  dass  er  E.  Ch.  D.  sonderliche 
Curiositet  um  solche  Rariteten  erfahren  (wie  es  unschätzbar  und  der 
Wallachische  Hospodar  ihm  schon  vor  vielen  Jahren  über  150,000  fl. 
dargeboten,  er  es  ihm  aber  und  niemand  damals  lassen  Avollen)  es 
E.  Ch.  D.  flir  dasselbe  Geld,  auch,  meine  ich,  vielleicht  um  bessern 
Kauf  lassen  und  gönnen  wollte,  weil  er  es  sonst  bei  niemand  gerne 
sähe,  als  dero  es  am  besten  anstünde.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Hohenstein  15.  Dec.  1648. 

[Beginn  eines  Vergleicbs  mit  den  Kosaken.     Die  kirchliebe  Frage  und  die  Exemtion 
der  Kosaken  von  dem  polnischen  Reichstag.] 

Aus  denen  vor  meinem  Abreisen  von  Hofe  gefertigten  untrrtli.  He-  15.  Dec. 
^chten  werden  E.  Ch.  D.  ehe  dieser  einkommt,  gnäd.  ersehen  haben, 
reicher  Gestalt  Chmielnicky  sich  dem  jetzt  envählten  Könige  zu  Polen 
"accommodiret,  dass  er  nändich  in  Gegenwart  dero  Abgeordneten  nicht 
allein  die  Tatern  von  sich  weggeschickt  und  die  Cosacken  in  die  Quar- 
tier vertheilt,  sondern  auch  selbst  uff  etliche  Meilen  zurück  von  Zamosc 
abgeN\ichen  war,  und  wie  er  vor  dem  schon  den  Canonicum  Huntzcl 
(Mokrskj  genannt)  so  wol  an  S.  Kön.  Maj.,  als  die  Ivcmpublicam  ab- 
geordnet,   mit    dem   A'ortrag.    dass   er   alles   wieder   räumen    und   sieh 
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zurtick  in  die  Zaporoischen  Quartier  begeben  wollte,  wann  ihm  nur 
wegen  dieser  drei  Conditionen  genügsame  Versicherung  gegeben  würde : 
l)  ratione  amnistiae,  2)  Wiederkehrung  aller  abgenommenen  sowol 
der  Kosacken  Staat  als  Gewissen  angehenden  Privilegien,  dabei  er 
dann  die  Abolition  der  Union  mit  dem  Römischen  Stuhl  mit  ausbedin- 
gen wilP);  und  3)  Caution,  dass  sie  ins  künftige  nicht  von  der  Ke- 
publica  mehr,  sondern  von  dem  Kiinige  allein  dcpcndiren  sollen.  In 
der  andern  ist  dieses  mit  begriffen,  dass  sie  ihre  Ober-  und  Unter- 
Ofticirer  aus  ihrem  Mittel  selbst  wählen  und  nicht  eben  an  die  redu- 
cirte  Anzahl  der  (jOOO  Mann  verbunden  sein  sollen. 

Wie  schwer  nun  zumal  die  beide  letzte  Conditionen  ihrer  viel  vor- 
kommen,  so  hab  ich  doch  wol  penetrirt,    dass  solche  Temperamente 
darüber  werden  zu  finden  sein,   dass  vermittelst  göttlicher  Hülf  dieser 
Fried   ein  Praeparament  des  Schwedischen  wird   sein  können.     Dann 
wie  wol  denen  Geistlichen  es  sehr  hart  vorkommt,  dass  die  Union,  da- 
mit der  päbstliche  Stuhl  so  hoch  gepranget,   uffgehoben  werden  sollt, 
so  ist  doch   albereit  bei  des  Königs  Vladislai  Zeiten  auch  mit  Zuzie- 
hung  des  päbstlichen   Ordinär -Nuncii   davon    gehandelt  worden,    wie  '. 
beide  Reussische  Religionen,  die  vom  Constantinopolitanischen  Patriar- 
chen dependirende  ununirte  und  dann  die  mit  dem  Römischen  Stuhl  ^ 
vereinigte   zu   vergleichen   sein   möchten;    und  wurd   es  dasselbe  Mal 
schon  dahin  gerichtet,  dass  beiderseits  ihre  S^iubola  behalten  und  die 
Unirte:   guod  Spiritus  Sancius  procedat  a  Fatre  et  Filio,   die  Ununirt* 
aber:    quod  procedat  a  Patre  per  Filium  bekennen  sollten.    Und  hätte 
maus  bei  dem  Constantinopolitanischen  Patriarchen  dahin  zu   richten, 
dass  er  denen  hiesigen  Reussen   einen  Exarchen  willige,  welcher  ent-  ^^ 
weder  von  beiden  Theilen  erwählt,   oder  doch  absolute  von  Sr.  Kön. 
Maj.  nominirt  werden  und  seine  Sacram  entweder  von  keinem  von  bei-  ,. 
den,    sondern  allein  von  dem  Clero   im   Lande,    oder  doch  (wie  die 
Unirte  praetendirten)  öffentlich  vom  Patriarciien  zu  Constantinopel   zu 
holen,   und  dann  die  durch  S.  Kön.  Maj.  vom  Pabst  ihm  angetragene 
uffs  wenigste  heimlich  zu  Salvirung  der  l'uirten  Gewissen  anzunehmen 
hiittc. 

hi'    letzte  kommt  auch  ebenimissig   etlichen  Statisten  so  gar  im- 
l)racticabe]  vor,   dass  sie  deswegen  au  der  ganzen  Handlung  verzw(  i 
fein  wollen,  vorgebend,   dass  ufT  solchen  gewilligten  Fall  es  ganz  um 
ihre    Freiheit   würde  gethan    s.in       Allein    es   kinuicii   die   Stiin(h>  den    i 


'    lieber  die  religi&scn  VcrIittItnisBo  der  K'  II  iTimiui  n  Qcsch.  de«  n 

M;i;itH    III.    )..  (JO.')  fr. 
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Cosaickeii  die  Versicherung  tliun,  dass  sie  gleich  wie  alle  Stadt  im 
Lande  von  Sr.  Kön.  Afaj.  immediate  depeudireu  sollen  und  nehmen 
dagegen  einen  Revers  vom  Könige,  dass  er  den  Cosacken  ohne  der 
Stände  Vorbewusst  und  Consens  nichts  einräumen  wolle.  So  möchte 
mau  auch  wol,  weil  denen  Cosacken  vornehmlich  darum  zu  thun,  dass 
sie  ihrer  Haab  und  Güter  gegen  der  Feldherru  und  Starosteu  Usur- 
pationen und  Bedrängnisse  mögen  gesichert  sein,  derselben  Dependenz 
dergestalt  vertheilen,  dass  sie  in  militaribus  zwar  der  Feldherrn  Com- 
mando  untergeben  sein,  in  ciAilibus  aber,  und  so  viel  ihre  Haab  und 
Güter,  wie  auch  geistliche  und  profan  Privilegia  betrifft,  niemand  als 
der  König  über  sie  zu  urtheilen  haben  soll.  Und  möchte  dieser  letzte 
Vorschlag  noch  che,  dann  der  erste,  angenommen  werden,  weil  man 
bei  jenem  sich  besorgen  thut,  es  möchten  uff  den  Fall  eines  Interregni 
die  Cosacken  sich  ganz  frei  und  von  der  Republica  iudependeute  halten. 
Und  dieses  ist  also  bei  meinem  Abreisen  beschaffen  gewesen.  Gott 
verhüte  nur  gnädigst,  dass  nicht  durch  einen  oder  den  andern  unbe- 
sonnenen hitzigen  Kopf  ichtvvas  ins  Mittel  geworfen  werde,  so  beider- 
seits Gemüther  wieder  gegen  einander  alterire.  Darauf  dann  der  Schwe- 
dische Abgeordnete  nicht  geringes  Absehen  und  Hoffnung  gerichtet.  — 


Peter  Bergmann  a.  d.  Kui-fürsten.   Dat.  Danzig  9/19.  üec.  1648. 

[Der   schwedische  Gesandte  Canterstein;    er  schreibt    den  Ausgang   der  Wahl  seinem 

Einfluss    zu;    Anknüpfung   für   die    Friedenstractaten    zwischen  Polen    und  Schweden. 

.Stand  der  Unterhandlungen  mit  den  Kosaken.] 

Mich  zweifelt  nicht,  E.  Ch.  D.  werde  vor  Ankunft  dieses  ^vol  von  19.  Dec. 
allem,  was  an  Polnischem  Hofe  vorgeht,  ^vie  in  andern  Punkten  also 
auch  in  diesem,  was  ich  hiemit  unterth.  zu  melden  habe,  von  dero  an- 
deren Ministris  aus  Warschau  vollkommenen  Bericht  haben;  dennoch 
aber,  weil  diese  Tage  der  Abgesandter  aus  Schweden,  Canterstein 
genannt'),  von  dem  Polnischen  Königl.  Wahltage  zurücke  hieher  ge- 
kommen, um  seine  Reise  nacher  Stockholm  zu  nehmen,  und  ich  Gele- 
genheit gehabt  ihn  zu  sprechen,  so  habe  E.  Ch.  D.  aus  dessen  münd- 
licher Eröffnung  folgendes  in  der  Summa  anzeigen  sollen,  dass  er  mit 
seiner  sowol  bei  Kön.  Maj.,  als  den  HH.  Ständen  der  Krön  Polen  er- 
langten Abfertigung  und  Verrichtung  sehr  wol  content  sei;  dann  nicht 
allein  in  der  Wahl  es  also  abgelaufen,  wie  es  von  seiner  Königin  ge- 
wUnschet  worden,  und  es  sehr  zu  merken  gewesen,  dass  derselben 
Wahl,  nachdem  sie  wegen  der  beiden  HH.  Brüder  Competence  in  fast  glei- 


I 


•)   A  rck  cnli  o]  T7   Memoirfs  corc^rn.   ('hri?<ti"f>    f.   p.  Mrf. 
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chem  aeqiiilibrio  der  votorum  g^estanden,  der  Ausschlag  uf  des  Pr.'  Ca- 
simiri  Seiten  durcli  die  special  Recommendirung  so  er,  Abgesandter, 
im  Xanien  seiner  Königin  den  Ständen  schriftlich  eingeliefert,  gegeben 
worden  sei,  sondern  er  hat  auch  die  Erklärung  suwol  von  Sr.  Kün.  Maj. 
als  auch  der  ßepublic  erhalten,  dass'sie  zu  ehister  Reassumirung  der 
Friedenstaetaten  mit  seiner  Kimigin  in  Schweden  ganz  geneigt  wären, 
auch  dcrwegen  in  praeliminaribus  den  von  höchstgemelter  Königin  vor- 
geschlagenen Ort,  als  nämlich  die  Stadt  Llibeck,  endlich  angenommen, 
die  Zeit  oder  terrainum  aber  der  Zusammenkunft  in  die  Willklihr  der 
Herrn  Mediatorum  gestellet,  also  dass  es  in  den  künftigen  Sommer, 
sobald  es  sein  kann,  angesetzt  werden  möge.  Er,  der  Abgesandter, 
hätte  auch  in  privat  audientia  bei  Sr.  Kön.  Maj.  so  viel  verstanden 
dass  er  daraus  grosse  Hoffnung  zum  glücklichen  Ausgang  solcher 
Tractaten  geschöpfet  hätte,  weil  er  wüsste,  dass  es  Ihrer  Kön.  Älaj. 
seiner  Königin  ebenmässig  ein  Ernst  wäre,  den  Frieden  zu  halten  und 
weiter  zu  extendiren '). 

Mit  den  Cosacken  stehet  es  nun,  wie  man  meinet,  in  vollen  Trac- 
taten, dazu  Gott  seinen  Segen  geben  wolle.  Öie  von  ihnen  begehrte 
conditiones  sind  sonsten  sehr  schwer,  insonderheit  in  denen  Puueten, 
dass  sie  ihr  Haupt  oder  Führer  nach  dem  künftig  begebenen  Tode  «l - 
jetzigen  Chmelnitzky  allezeit  selber  ihnen  wählen,  ihr  corpo  allezeit 
12,000  Maim  stark  sein  und  niemande  als  alleine  und  immediate  dem 
Könige  pariren  mögen.  Dann  solche  Sachen  wollen  consequenter  dem 
jetzigen  statui  und  libertati  der  Republic  sehr  nachtheilig,  auch  den 
Pactis,  so  die  Krone  mit  den  Türken  und  Tattern  hat  (welche  veniM- 
gen,  dass  dieselbe  Cosacken  im  Zaum  gehalten  werden  sollen,  damit 
sie  jenen  nimmer  einfallen  können)  abbrüchig  sein,  und  folgends  «lii 
Krone  in  stetiger  Furcht  und  Gefahr  des  Kriegs  mit  denselben  Türke  n 
und  Tattern,  so  von  den  Gosacken  unirritiret  nicht  bleiben  wür(i<  n. 
setzen  und  halten.  Sollte  nun  aber  dieses  Cosackische  Wesen  vor  dein 
Frühlinge  nicht  gestillet  werden,  so  würde  es  uf  Polnischer  Seiten  mii 
den  gemelten  Schwedischen  lYactaten  übel  stehen,  conseiiuenter  mi> 
Preussrii  «lic  crstt»  imd  irrösste  (icfMbr  arbürcn.  - 


')  (' h a n it t  Memoires  p.  336  f. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Krakau  10.  Febr.  1649'). 

[Beginnendes  neues  Qneruliren  Tor  der  Investitur;  angebliche  feindliche  Absichten 
des  Kurfürsten;  die  Verpfändung  von  Pillau  an  die  General-Staaten;  die  Illusion  der 
Cassirung  der  Seezulage.     Hoverbeck  bestreitet  Alles.     Gute  Hoffnung  zur  Eintracht, 

da  Spiring  fort  ist.] 

Ueber  das,  was  E.  Ch.  D.  ich  bei  uäclister  Post  wegen  des  alliier  1649. 
aus  dem  Herzogthum  Preussen  ausgebrachten  Gerüchts,  ob  Hessen  E.  10.  Feb. 
Ch.  D.  die  Gränzhäuser  desselben  denen  Preussichen  Hauptleuten  mit 
Gewalt  abnehmen  und  gegen  die  Krön  befestigen,  welches  gleichwol 
albereit  auf  Gegeninformation  fast  ganz  gedämpfet,  [berichtet] M,  wer- 
den, um  Sr.  Kön.  Maj.  Gemüth  zu  alteriren,  so  aus  dem  Königl.  Theil 
Preussen,  als  sonsten  fast  immerzu  neue  Schwierigkeiten  erregt.  Wie 
dann  E.  Ch.  D.  ich  nicht  zu  verschweigen  hab,  welchergestalt  der- Herr 
Krongrosscanzler  mich  dieser  Tag  incognito  zu  sich  erfordert  und  fol- 
gende [puiicta]*),  so  bei  der  ConsuUation  über  der  Renovation  der 
luvestitiu'  movirt  sollen  worden  sein,  in  Vertrauen  communiciret. 

Vors  erst,  es  hätten  E.  Ch.  D.  den  Port  und  Veste  Pillau  den 
Herren  Staaten  der  vereinigten  Niederlande  versetzt,  oder  wären  eben 
im  Werk  begriffen,  solches  zu  voUenzieheu;  da  doch  E.  Gh.  D.  Vor- 
fahren in  denen  Pactis  feudalibus  angelobt,  dass  Sie  keinen  Ort  Landes, 
A^ill  geschweigen  den  Schlüssel  desselben,  ohne  Sr.  Kön.  Maj.  Con- 
sens  verpftinden  oder  in  fremde  Hände  wollten  kommen  lassen. 

Vors  andere,  so  continuirten  Sie  einen  viel  höheren  Zoll,  als  vor 
entstandener  Schwedischer  Unruhe  gehoben  worden  und  Hessen  dannoch 
den  Ruf  gehen,  ob  hätten  Sie  aus  Unwillen,  um  derer  von  den  Spiringen 
und  sonsten  gethanen  Einträge  willen,  denselben  (davon  Sie  hiebevor 
Sr.  Kön.  Maj.  hochsei.  Anged.  jährlichen  Abtrag  gethan)  gänzlich  ab- 
geschafft, und  also  Ihr  selber  dieses  entziehen,  als  die  Verunruhiguug 
länger  leiden  wollen;  da  doch  solches  alles  nur  ein  Schein  und  dahin 
angesehen  gewesen,  dass  die  Littauer  gestillt  und  S.  Kön.  'Slaj.  des 
jährlichen  Abtrags  beraubt  werden  möchte.  — 

Allhier  und  ehe  S.  f  Gn.  diesen  Punct  recht  geschlossen,  kam 
der  hiesige  Starost  mit  \ielen  andern  Herrn  ins  Gemach  und  abrumpirte 
uns  diesen  zwar  sehr  vertraulichen,  aber  fast  nachtheiligen  Discurs. 
Um  deswillen   aber  unterliess  ich   doch   nicht,    in  denen   zwei  ersten 


')  Die  Correspondenz  Hoverbeck's  mit  dem  Kurfürsten  geht  neben  den  officiellen 
'Berichten  her,  die  von  Kreitz  und  Oelschnitz  mitunterzeichnet  sind;  die  Gesandten 
jiriad  in  Krakau,  um  der  Krönung  beizuwohnen  und  die  neue  Belehnung  zu  em- 
jl^angen. 

')  Fehlt  in  der  Hd-«. 
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Puncten  Gegeiiinformation  zu  thiin.  Und  zwar,  was  den  ersten  anlanget, 
aus  dem,  was  des  Herrn  Ober  Cauinierherru  Wohv.  mir  in  dero  Schrei- 
ben zur  vertrauten  Nachricht  entdeckt,  und  suchte  E.  Ch.  D.  zu  Ver- 
sicherung dero  Herzogthums  und  folgends  der  ganzen  Krön  gerichtete 
löbliche  Intention  mit  des  Königs  zu  Dänemark  Exempel,  welcher  (wie 
solches  alliier  vor  beständig  gehalten  wird)  hochgcmclten  Herrn  Staaten 
den  Zoll  im   Sunde   verpfändet  und   wirklich   eingeräumt    haben  soll, 

zu    erläutern Da^s  aber   E.  Ch.  D.  die  Veste  Pillau  den   Herren 

Staaten  wirklich  einzuräumen  je  sollte  sein  gemeint  gewesen,  solches 
wollten  ja  S.  f.  Gn.  von  E.  Ch.  D.  gar  nicht  presumiren;  dann  wann 
Sie  dero  hohe  und  [von] ')  Sr.  f.  Gn.  zum  öftersten  hochgerühmte  Pru- 
denz  und  die  Pacta  feudalia  hievon  nicht  abhielten,  könnten  doch  wol 
solches  die  Exempel  der  Städte  Rees,  Wesel  und  Emrich  zur  Gentlge 
thun,  deren  Evacuirung  auch  nach  albereit  geschlossenem  ewigen  Frie- 
den mit  Spanien  noch  immerzu  difticultirt  werden  will. 

Diesem  nach  beschloss  der  Herr  Canzler  diesen  Punct  damit,  dass 
es  auch  mit  denen  Eventual-Hypothequcn  nicht  geringe  Gefahr  gebe, 
zumal  wann  man  mit  einem  Mächtigen  zu  thun  hat,  welcher  in  Ent- 
stehung der  Zahlung  einigen  Termins  die  Hand  bald  ans  Pfand  schlagen 
und  sich  wol  selbst  in  Possess  setzen  kann;  und  würde  gewiss  eine 
solche  Verpfändung  die  renovationem  investiturae  zurückhalten  müssen. 
Weil  ich  ihn  aber  so  beständig  dagegen  versicherte,  wollte  er  auch 
wol  alles  Widerwärtige  ablehnen. 

Bei  dem  andern  Punct  blieb  ich  immerzu  in  denen  terminis,  d:i-> 
der  Zoll   anjetzo  nicht  höher,  als  vor  geschlossenem  Anstnndsvertra::« 
gewesen,  gehoben  würde.     Also  wusst  er  auch  nichts  anders  draus 
machen,   sondern  beklagte  sich  über  die   unridiige  Köpfe,   welche 
Kön.  Maj.   aufgerichtete  Vertraulichkeit,  mit  dergleichen   unbegrUndcit  n 
Berichten  suchen  zu  stören,  und  nennet  in  derselben  Zahl  einen  Bin  - 
von   Marienburg,    Pirck  genannt;    verwunderte    sich   al)er    gleicli\\ 
warum   E.  Ch.  D.  den  Zoll   lieber  heruntersetzen,  als  Sr.   Kön.   Mii 
einen  geringen  Vortheil  draus  gönnen  wollten;  es  düri>e  aber  deniint  li 
(vermeinte  er)  an  liedressirung  dieses  Werks  nicht  gezweifelt   werden, 
sintemal  der  Spiring,  welcher  bishero  E.  Ch.  1).  die  ganze  Sacli  zu- 
wider gemacht,  aus  dem  Lande  war,  würde  auch  wol  schwerlich,  weil 
sein    vornehmster   PatiM)n,    der   Herr   Woywode   zu    Pommerellen, 
Htorbeu*),  nicht  wieder  iKMoinkonnnon.  — 

■)  Fehlt  in  der  Hds. 

')  Graf  Gcrliard  v.  Düohof,  f  ani  23.  Dec.  1648;  sein  Nccrolog  bei  Long- 
nicli   \  II    !'    111 
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Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Krakau  18.  Febr.  1649. 

[Vollziehung  der  Investitur;  die  dankbare  Gesinnung  des  Königs.    Mitbelehnung  des 

Markgrafen  Christian  Wilhelm  ohne  Vollmacht  desselben.     Die  Truppenangelegenheit. 

Heirat  des  Königs  mit  der  Witwe  seines  Bruders.] 

Aus  unser  gemeiner  unterth.  Relation  werden  E.  Ch.  D.  Ihr  unterth.  18.  Feb. 
[sie]  vortragen  lassen,  wie  class  durch  Gnad  und  sonderbares  Glück 
E.  Ch.  D.  der  jetzige  Actus  luvestiturae  mit  solchem  Respect  und 
Pracht  vollentzogen  worden'),  dass  in  allen  Stücken  handgreiflich  zu 
spüren  gewesen,  welchergestalt  S.  Kön.  Maj.  herzliche  Begierd  tragen, 
E.  Ch.  D.  vor  der  Wahl  und  in  dero  höchsten  Angelegenheiten  be- 
zeugte Treu  und  Staudhaftigkeit  nach  aller  Möglichkeit  zu  verschulden. 
Wegen  des  Herrn  Markgrafen  Christian  Wilhelmen  f  Gn.  bin  ich 
vermittelst  des  Herrn  Krön  Grosscanzlers  Favor  und  Assistenz  der- 
gestalt zu  allem,  was  zu  Erhaltung  Ör.  f.  Gn.  habenden  Rechts  immer- 
mehr hätte  erfordert  werden  können,  admittirt,  und  ist  das  Diploma 
drauf  also  eingestellt  worden,  dass  es  nicht  hätte  besser  sein  können, 
wann  S.  f.  Gn.  sich  in  eigener  Person  zur  Stelle  befunden.  E.  Ch.  D. 
wachset  hiedurch  dieses  zu,  dass  uff  des  regierenden  Herzogen  zu 
Preusscn  Vollmacht,  auch  ohne  der  Mitbelehnten  Zuthun,  alles  ins 
künftige  wird  zu  expediren  sein*). 

Anreichend  den  von  E.  Ch.  D.  der  Reipublicae  zu  gut  in  den  gegen- 
wärtigen Nöthen  von  der  hessischen  Armee  zugedachten  Securs,  er- 
kennen S.  Kön.  Maj.  und  die  Republic  der  hohen  Vorsorg  halben  sich 
gegen  dieselbe  hoch  verbunden.  Weil  aber  diese  Nation  keine  Ge- 
wohnheit hat  sich  als  aus  Noth  zum  Kriege  zu  rüsten,  wären  die  dazu 
gehörige  Requisita  mehr  zu  wünschen,  dann  zu  hoffen,  zumal  bei  jetziger 
etwas  favorableren  Apparenz  zum  guten  Schluss  mit  den  Cosacken. 
Wegen  der  Huwaldischen  Völker  aber  wollen  S.  Kön.  Maj.  mit  uns 
handeln. 

Sr.  Kön.  Maj.  ileirath  mit  der  verwittibten  Königin  ist  dieser  Tagen 
im  Rath  proponirt  worden,  da  dann  alle  und  jede,  ausser  des  Bischofs 
von  Premisl  Piasecki^),  so  es  vor  ärgerlich  ausgeben,  diese  Partie 


')  Am  15.  Febr.  1649.     Das  Instrument  bei  Dogiel  IV.  p.  480. 

')  Die  von  Markgraf  Chris tian  Wilhelm  auszustellende  Vollmacht  langte 
durch  Verzögerung  erst  lang  nach  geschehener  Belehnung  an.  Uebrigens  befand  sich, 
wie  aus  Adersbach's  Diarien  hervorgeht,  schon  im  Oet.  1648  auch  ein  Gesandter  der 
beiden  fränkischen  Markgrafen  Christian  und  Albrecht  in  Warschau,  ein  v.  Wil- 
lemann,  um  ihre  Mitbelehnung  zu  betreiben.     Vergl.  ob.  p.  74  not. 

')  Der  Verfasser  der  mehrfach  citirten  Chronica  gestorum  in  Europa  sin- 
gularium.     Crac.   1648. 

Maler,  zur  Gei'Cli.  il.  Gr.  KurrOrsleii.  I.  '>'2 
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vor  sehr  avautageuse  vor  den  König  gehalten,  und  reisen  etliche  nach 
Rom,  um  die  Dispensation  des  Papst  7ai  holen;  man  hält  sich  aber 
derselben  so  gar  versichert,  dass  das  Beilager  albereit  uff  den  ersten 
Sonntag  nach  Ostern  angesetzt  worden. 


Wolf  V.  Kreytz,  Joh.  v.  Ho  verbeck,  Carl  Friedr.  v.  d.  Oelsnitz 
an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  20.  Febr.  1649. 

[Vorbereitungen  zur  Investitur.  Weiterungen  mit  dem  Hofmarschall  Kazanowski  we- 
gen der  Formalitäten  und  des  Donativs.  Andere  Geldansprüche.  Das  Investiturdiplom 
und  die  Clausel  über  die  Zölle.  Fürst  Ossolinski  über  das  Wahlrecht  des  Kurfürsten. 
Die  Uebernahme  der  brandenburgischen  Truppen  durch  die  Polen.  Die  dürftige  Au-^- 
stattung  der  brandenburgischen  Gesandtschaft.] 

20.  Feb.  Was  vor  unser  solennen  Einholung  (davon  wir  hiebevor  unterth. 

Bericht  eingeschickt  haben)  so  in  publicis,  als  wegen  E.  Ch.  D.  reno- 
vationis  investiturae  negociiret  worden,  solches  wird  deroselben  aus 
meinen,  Johan  von  Hoverbeck,  wenigen  unterth.  Relationen  gebührend 
sein  hinterbracht  worden.  Wiewol  nun  des  Herrn  Krön  Gross  Cantzlers 
f.  Gn.  noch  vor  jetztermeltem  unserm  Einzüge  bei  Sr.  Kön.  Maj.  er- 
halten gehabt,  dass  die  zwei  erste  Fussfälle  bei  dem  Actu,  aus  Respect 
gegen  E.  Ch.  D.,  und  weil  wir  keine  Räthe  haben  würden,  die  unsenit- 
wegen  die  Zulassung  zum  homagio  uff  den  Knien  suchen  könnten,  ei- 
lassen  worden,  die  Formular  auch,  so  wegen  unsers  Anbringens  als 
Sr.  Kön.  Maj.  Beantwortung,  wie  nicht  weniger  die  Eids-notul  iuxta 
primaevam  investituram  abgeredt  gewesen;  auch  über  dies  alles,  damit 
wir  denen  Königl.  Abgesandten  in  allem  parificiret  würden,  uns  von 
Sr.  Kön.  Maj.  das  Praedicat  ,.Illustrcs"  gegeben  werden  sollte:  so  seiiid 
wir  doch  wegen  lange  ermangelnder  Vollmacht,  um  in  E.  Ch.  D.  Sc«! 
das  Homagium  abzulegen,  nicht  in  geringen  Sorgen  gesta,nden.  I).i 
es  auch  gleich  Gott  also  fügte,  dass  uns  dieselbe  zwei  Tage  vor  (Um 
von  Sr.  Kön.  Maj.  angesetzten  Termin  durch  eine  Extraordinär- Tot 
zukam,  würde  doch  auch,  weil  von  des  Herrn  Markgrafen  Christian 
Wilhelmen  f.  Gn.  keine  mit  eingeschickt  wurde,  schwerlich  hindurcli/.n- 
kommcn  gewesen  sein,  wann  Sr.  Kön.  Maj.  treue  AtTection  und  dos  llcrni 
Kntn  (iross  Cantzlers  Dexturitiit  alle  (lergleiclieu  Mängel  zu  ersetzen  nicht 
geneigt  gewesen  und  der  v.  Wahl  wegen  der  von  E.  Ch.  D.  empfan 
gener  Ehr,  Gnad  und  Gutthaten  zu  unser  Uffwartung  und  Dienstni 
sich  nicht  unverdrossen  erwiesen. 

Xacjidm»  aber  alles  schon  zur  Richtigkeit  gebracht,  auch  die  (»li- 
gedachtcn  Forniulac  uns  mundirt  connuunicirt,  auch  noch  vor  dem  Actu 
vom  Könige  Zeit  zur  Privat  Audientz  angesetzt  war,  schickte  der  II' 
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Hofmarschalk  Kazauowski  zu  uns  und  liess  zuforderst  expostuliren, 
dass  man  sich  an  andere,  denen  es  doch  nicht  gebühre,  (den  Gross- 
Cantzler  damit  andeutend)  hinge  und  ihn  praeterire,  da  doch  keinem 
andern,  als  ihm  wegen  seiner  Charge  und  des  zu  E.  Ch.  D.  Person 
und  hohem  Hause  tragenden  Respects,  Audientzien  bei  Sr.  Kön.  Maj. 
zu  suchen  gebührte;  und  sollten  wir  gewiss  Avissen,  dass,  wann  er  es 
nicht  würde  anordnen  wollen,  entweder  der  Actus  nicht  so  bald,  als 
vnr  es  uns  einbildeten,  oder  doch  mit  solchen  Solennitäten  nicht  würde 
fortgehen.  Ueber  das,  so  möchte  er  auch  gerne  wissen,  ob  wir  uns 
dessen,  was  ihm  als  einem  Marschalk  bei  solchem  Actu  vor  Donativa 
gebührten,  erinnern,  und  ob  wir  nach  Schloss  fahren  oder  reuten  woll- 
ten, damit  er  die  Cavalcada  gebührender  ]\Iassen  anordnen  könnte. 

Es  wurd  ihm  hierauf  zur  Antwort  gegeben,  wir  Avären  so  fremd 
in  diesem  Keich  und  am  Hofe  nicht,  dass  wir  nicht  sollten  wissen, 
dass  durch  ihn,  in  Abwesenheit  des  Herrn  Krön  Gross  Marschalken, 
die  öffentliche  Audientzien  zu  suchen  wären,  . , .  weil  wir  aber  bei  über- 
häuften Reichstags  Expeditionen  nur  dieses  allein  gewünscht,  dass  vdr 
vor  dem  Actu  privatim  zur  Handküssung  von  Sr.  Kön.  Maj.  möchten 
verstattet  -werden,  hätten  wir  solches  in  Abwesen  der  beiden  Ober 
Cammerherrn,  denen  es  sonst  zugestanden,  durch  den  gewesenen  Schwe- 
dischen Ober  Cammerherrn  Buttleru  gesucht.  Wir  hättens  aber  dan- 
noch  zu  dienstlichem  Dank  und  sonderbarem  Zeugniss  seines  zu  E.  Ch. 
D.  tragenden  Respects  und  Affection  aufzunehmen,  dass  er  unser  Be- 
förderung halber  eifern  und  ihm  von  andern  keinen  Eintrag  wollte 
thun  lassen,  um  dess  willen  er  sich  dann  auch  gewiss  zu  versichern 
hätte,  dass  von  dem,  was  in  dergleichen  Fällen  Herkommens,  ihm  nichts 
sollte  entzogen  werden.  Des  Einzugs  nach  Schloss  halber  sollte  es 
uns  ganz  gleich  gegolten  haben,  wann  \nr  des  Grafen  von  Schwartzen- 
berg,  welcher  in  der  Königl.  Kutschen  hinaufgefahren,  Exempel  nicht 
vor  uns  gehabt,  und,  uns  darauf  verlassend,  unsere  Reut  Pferde  hätten 
zurückgelassen. 

Er  hat  sich  aber  hiennit  nicht  wollen  befriedigen  lassen,  sondern 
schickte  aber  und  abermal  an  uns  und  liess  andeuten,  es  wäre  ihm 
nicht  ums  Geld,  sondern  um  den  Schimpf  zu  thun,  wann  er  geringer, 
als  seine  Vorfahren  oder  jetzige  Collcgen  von  uns  sollte  gehalten  und 
geschätzt  werden ;  drum  wollte  er  specificirt  wissen,  was  sein  Donativum 
sein  sollte,  anders  könnte  die  renovatio  investiturae  nicht  vorgehen; 
und  vnr  würden  wol  nicht  in  Abrede  sein  können,  dass  allewege  den 
Marschälken  Eintausend  Rthl.  wäre  gegeben  worden,  wie  dann  auch  im 
Rom.  Reich  Herkommens,  dass  dem  Marschalk  das  Pferd,  so  der  Lehns- 


340  ^-    Preussen  und  Polen. 

tUrst  reutet,  mit  allem  Zeuge  zustünde.  Wollten  wir  auch  nicht  zu 
Pferde,  sondern  in  der  Kutschen  zu  dem  Actu  aufziehen,  so  müsste  es 
ohne  ansehnliche  Cavalcada  geschehen;  dann  es  ihnen  die  vornehmste 
Herren  bei  Hofe,  welche  sonst  uff  seine  Anordnung  willig  dazu  ge- 
wesen, nicht  reputirlich  genug  zu  sein  erachten  würden,  dass  sie  sollten 
reuten,  da  wir  in  der  Kutschen  sässen ;  und  dörften  wir  uns  des  Pferd- 
mangels halber  dessen  nicht  entziehen,  dann  er  hätte  wol  so  viel  und 
ansehnliche  Pferde  in  seinem  Stall,  dass  er  uns  und  alle  beihabende 
Leut  k()nnte  beritten  machen. 

Dass  dem  Herrn  Krön  Gross  Marschalk  uff  des  Herrn  Gross  Cantz- 
lers  Vorbitt  an  Statt  des  Pferdes,  so  E.  Ch.  D.  geritten,  A"  1641  Ein- 
tausend Rthl.   wären  geschenkt  worden,   dessen  konnten  wir  nicht  in 
Abrede  sein;  dass  aber  solches  im  Rom.  Reich  Herkommens  sei,  wäre 
uns  gar  nicht  wissend.    E.  Ch.  D.  aber,  die  damaln  in  Person  zugegen 
gewesen,   hätte  es  freigestanden,   auch  ein  mehres  aus  Churf  Hulden 
zu  geben,  wir  Diener  aber  hätten  gemessenen  Befehl ;  dessen  uugeacht 
dannoch,  weil  er  hiebevor  E.  Ch.  D.  zu  Dienst  sich  alleweg  treu  affectio- 
nirt  erwiesen,   wollten  wir  nachsuchen,   was  A«  1633  bei  dem  durch 
den  Grafen  zu  Schwartzenberg   abgelegten  homagio  dem  Krön  Gross 
Marschalk  gegeben,  und  ihm  unfehlbar  ebenso  viel  offeriren;  oder,  da  , 
ers  uff  E.  Cli.  D.  Gnad  und  Discretiou  wollte  ankonmien  lassen,  solches 
deroselben  treulich  hinterbringen.    Dass  wir  mit  gelehnten   und  zwarj 
l)olnisch  bekleideten  Pferden  uffziehen  sollten,   däuchte  uns  gar  nicht ^ 
ex  dignitate  E.  Ch.  D.  «zu  sein;  so  wollten  wir  auch  nicht  hoffen,  dass^ 
sich  einiger  von  denen  Hof- Officirern   vor  der  Königl.  Leibkutsch  zu; 
reuten  zu  gut  dünken,  sondern  vielmehr   erwägen  würde,  dass  diese 
Elir  in   unscrn  wenigen  Personen  E.  Ch.  D.  und  Sr.  Kern.  Maj.  selbstj 
widerl'ahre.     Sollte  der  Herr  Marschalk  auch  deswegen  drauf  dringen,i 
dass  wir  zu  Pferde  aufziehen,  damit  er  sein  praeteudirtes  Honorarium| 
nach  dem  Werth  unserer  Pferde  und  Zeuge  aestimiren  könne,  so  würde 
es  wol,  zumal  da  wir  jetzo  noch  in  der  Klag  wegen  des  Königs  hocli- 
sel.  Anged.  wären,  ein  sehr  geringes  austragen  können.  — 

Weitere  A'erhaudlungeu  über  diesen  und  andere  Punkte  mit  dem  Qr<< 
kauzler;  dann  die  Vollziehuug  des  Investituracte.»«. 

Indessen  aber  seind  wir  mit  dergleichen  Schickuugrn,  als  (»l)eu 
de»  Herrn  Krön  Hofmarsciialks  gewesen,  so  von  drni  Krön  Schwert- 
träger, des  Herrn  Krön  Fähndrichs,  Vice  Cantzlers,  Gross  Seeretarii, 
als  auch  anderer  wegen  zum  (»ftrrsten  und  höchsten  überlaufen  uud 
beschwert  worden,  da  allewege  jedt-r  |)rotestirt,  dass  es  ilime  Jiicht  ums 
(Jeld,  sondern  um  seine  Jura,   und  damit  er  seinem  Suecessori  nicht» 
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vergebe  und  von  andern  veracht  und  geschimpft  würde,  zu  thun  wäre. 
Aber  um  dess  willen  eben  haben  ^^•ir  so  viel  behutsamer,  und  damit 
E.  Ch.  D.  Nachkommen  keine  neue  Last  uflFgebürdet  würde,  gehen 
müssen;  weshalben  ^vir  auch,  vde  nicht  weniger  aus  Geldmangel,  die 
Sollicitanten,  so  nel  es  nur  immer  möglich  gewesen,  lieber  mit  Silber- 
werk und  Klenodien  (welche  nicht  eigentlich  taxiret  oder  pro  iuribus 
et  debitis  künftig  angezogen  werden  können)  als  mit  Gelde  abfinden 
wollen;  dessen  Verzeichnisse  dann  wol  E.  Ch.  D.  von  den  Herrn  Re- 
giments Käthen  werden  eingeschickt  werden. 

Danu  die  Angelegenheit  der  Protestatiou  wegen  unterlassenen  Drucks 
des  kurfürstliehen  Yotums,  zu  deren  Acceptirung  die  Gesandten  auf  vieleu 
Umwegen  durchdringen;  der  Krongrosskanzler  ist  ihnen  namentlich  dazu 
behilflich,  der  die  Canzlei- Beamten  zur  Annahme  bewegt  mit  der  Angabe: 
.dass  es  E.  Ch.  D.  nichts  würde  geben  oder  nehmen  können  und  im  ge- 
ringsten nichts  auf  sich  hätte,  sintemal  flere  et  protestari  einem  jeden  frei- 
stünde-. 

Dann  Schwierigkeiten  wegen  des  Investiturdiploms,  wobei  wieder 
verschiedene  Geldansprüche  auftauchen,  die  aber  von  dem  König  beseitigt 
werden. 

Da  dieses  gestillt  war,  bekamen  wir  einen  andern  und  zwar  viel 
gefährlichem  Alarm,  dass  nämlich  auf  Sr.  Kön.  Maj.  Befehl  der  Herr  Re- 
gent der  Cantzelei  in  dem  Essential-Sttick  des  Diplomatis,  da  die  Herr- 
lichkeiten, so  E,  Ch.  D.  an  den  Landen  Preussen  zustehen,  specificirt  wer- 
den, bei  dem  Worte  theloneis  das  Epitheton  rectrictivum  antiquis 
hinzugesetzt.  Wir  Hessen  also  gleich  bei  ihme  Regenten  dagegen 
informiren;  weil  er  aber  sich  mit  uns  gar  nicht  einlassen  wollt,  son- 
dern allein  uff  dem  Königl.  Befehl  bestund,  mussten  wir  den  Sigil- 
latorem  zu  uns  fordern  und  durch  ihn  den  Herrn  Canzler  und  folgends 
den  König  informiren  lassen;  aber  da  auch  solches  nicht  verfangen 
wollt,  musste  einer  von  uns  abennal  dem  Herrn  Canzler  privatim  zu- 
sprechen und  folgende  Vorstellung  thun:  dass  die  Wort  antiquis  uff 
Seiten  Sr.  Kön.  Maj.  überflüssig  und  E.  Ch.  D.  auch  gar  nicht  nach- 
theilig oder  zuwider  sein  könnten,  sintemal  dieselbe  im  Zolhvesen  durch- 
aus nichts  neues  einzuführen,  sondern  sich  einig  und  allein  an  dem 
\<>n  dem  Orden  hergebrachten  Iure  halten  wollten,  und  dass  sowol  in 
des  von  Jungingen,  als  des  hohen  Meisters  Erlichhausen  Vertrage,  eben 
die  Formalia,  theloneis  et  depositis  antiquis  salvis,  und  zwar  an 
unterschiedenen  Orten  zu  finden;  dass  >vir  aber  in  diesem  Diplomate 
etwas  zu  ändern  verstatten  sollten,  \YUrde  uns  nicht  allein  nicht  verant- 
wortlich, sondeni  auch  sehr  gefährlich  fallen ;  so  könntens  auch  S.  Kön. 
Maj.  mit  keinem  Schein  practendiren,   sintemal  Sie  die  jetzige  Reno- 
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A'ation  uff  die  von  dero  Herrn  Bmdern  hochsei.  Anged.  ertheilte  grün- 
den; um  weswillen  wir  lieber  oline  Diploma  zurückreisen,  als  es  mit 
solcher  Restriction  annehmen  würden.  Des  folgenden  Tages  drauf 
schickten  S.  f.  6n.  dero  Sigillatorem  zu  uns  und  Hessen  uns  ansagen, 
dass  Sie  bei  Sr.  Kön.  Maj.  es  dahin  gerichtet  hätten,  dass  dieses  Wort, 
daran  wir  uns  so  sehr  ärgerten,  ganz  ausgelassen  und  das  Diphtnia 
nach  unserm  Concept  ausgegeben  werden  sollte.  — 

Wie  alles  ob-unterthänigst-gemeldter  Gestalt  verrichtet  gewesen, 
Hessen  des  Herrn  Krön  Gross  Canzlers  f.  Gn.  aus  sonderbarer  Höf- 
lichkeit uns  selbst  Anlass  zu  einer  Conferenz  geben,  dabei  Sie  uns  mit 
Empfahung  und  Begleitung  bis  an  die  Kutsche,  auch  in  Discursen 
solche  Satisfaction  gaben,  dass  wir  allerseits  deroselben  zu  E.  Ch.  D. 
tragende  unterthänige  Affection  zu  erkennen  gehabt.  Weil  aber  die 
meiste  uns  anbefohlene  Sachen  schon  ausgefertigt  waren,  hatten  wir 
mehr  zu  danken,  als  zu  werben,  so  vor  die  ausgegebene  Renovatio- 
nera  Investiturae,  Confirmation  der  Landes  Privilegien,  als  auch  hoch- 
gültige Beförderung,  dass  die  Protestation  wegen  des  Voti  angenom- 
men und  ad  Acta  publica  gebracht  worden.  Davon  die  erste  zwei 
Puncta  S.  f.  Gn.  uns  mit  general  Complimenten  beant^vorteten ,  bei 
dem  dritten  aber  diese  notable  Wort  gebrauchten :  Sie  könnten  sich  über 
dero  Mitbrüder  und  Landsleute  nicht  gnugsam  verwundern,  dass  sie  nicht 
begriffen,  zu  was  grosser  Ehr  und  Ruhm  ihnen  solches  gereichen  könnt, 
wann  sie  bei  ihrer  Wahl  einen  so  mächtigen  und  hochanselmlichen  Chur- 
fürsten  des  Reichs  mithätten  und  dass  auch  ohne  das  Votum  eben  die 
Gefahr  darauf  stünde,  derer  sie  sich  aus  dem  Voto  besorgten.  Dann, 
wann  E.  Ch.  D.  dem  Candidato,  welchem  Sie  Ihr  Votum  gerne  gön- 
nen, eine  Armee  von  so  viel  tausend  Mann  zuschickten,  so  meinte  erj 
ja  traun  wol,  dass  solches  vor  ein  wirkliches  Votum  bestünde.  —         < 

Diesem  nach  exaggerirten  wir  die  bei  Richtung  der  Reipublicae  ( 
Succurses  angewendte  Spesen  und  erlittene  Ungelegenheiten,  mit  Bitt, 
S.  Kön.  Maj.  wollten  sich  endlich  erklären,  \vie  Sie  es  damit  gehalti  ii 
haben  wollten,  weil  sonsten  E,  Ch.  1).,  um  dero  Land  und  Leute  dicMr 
Last  zu  befreien,  dieselbe  abzudanken  würden  genothdränget  werden. 
Allhier  gestanden  S.  f.  Gn.,  dass  E.  Ch.  D.  der  Reipublicae  grosse 
Lieb  und  Treu  erwiesen,  und  dass  er  und  alle  vernünftige  Le\it  i::ii 
wol  cnnessen  könnten,  "mit  was  Ungelegenheit  vor  E.  Ch.  D.  In 
terthanen  Mdches  Zugängen;  allein  wie  gerne  S.  Kön.  Maj.  das  L;iiiil 
dieser  Last  bald  hätten  enthoben  gesehen,  so  hätte  doch  solches  \  r 
Ende  des  Reichstags  und  ehe  die  Stände  sieh  eines  gewisstMi  geeinigt, 
nicht    L-c^clicluMi   kruiiMMi;   an  jctzo   aber,    da  S    K'"«ii    Mmj.   durch  den 
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Herrn  Reichsfeldschreiber  (wie  man  den  General  Kriegs  Commissarium 
zu  nennen  pflegt)  den  Ueberschlag  machen  lassen,  wie  \iel  Völker  Sie 
von  den  gewilligten  Steuern  unterhalten  könnten,  befinden  Sie,  dass 
das  Huwaldische  Regiment  wol  würde  accommodiret  werden  können, 
zu  welchem  Ende  dann  der  Castellan  von  Plocko  Kraszinski  und 
der  Obrist  von  der  Leib  Guardy  Wolf  von  Lüdinghausen  zu  Com- 
missarien  verordnet  wären,  dass  sie  nicht  allein  handeln,  sondern  auch 
schliessen,  die  Mustermonat  zahlen  und  das  Volk  abführen  sollten,  und 
möchten  wirs  bei  den  Herren  Regiments  Räthen  unterbauen,  dass  sowol 
das  Volk,  als  Officirer  je  eher  je  lieber  sich  der  Gegend  nach  Ney- 
denburg  begeben  und  der  genannten  Comraissarien  abwarten.  Was 
die  Reuter  anlange,  würden  S.  Kön.  Maj.  wol  schwerlich  ausser  des 
Herrn  Rittmeisters  Brandten  Compagnie  annehmen  oder  sich  mit  ihnen 
vereinigen  können,  weil  sie  uif  der  Hussarn  Sold  nicht  würden  dienen 
und  der  König  ihnen  ohne  Verdacht  und  schwere  Nachrede  mehr  nicht 
würde  willigen  können.  — 

Abschieds -Audienz  bei  dem  König:  Gratulation  zu  seiner  Verlobung 
mit  der  verwitweten  Königin.  — 

Aus  obigem  allen  ersehen  E.  Ch.  D.  gnädigst,  welcher  Gestalt 
deroselben  Hoheit  und  Respect  aller  Oerter  gebührend  in  Acht  ge- 
nommen und  uns  solche  Ehr,  als  hiebevor  nie  geschehen,  -widerfahren. 
Wie  wir  uns  aber  bei  unser  schlechten  Ausstaffirung  der  Leute  fast 
entziehen  müssen,  dasselbe  ist  anjetzo,  weil  es  albereit  vorbei,  unnö- 
thig  zu  melden.  Aus  unterthänigster  Pflichtschuldigkeit  aber  können 
wir  unvorgreiflich  nicht  uneriimert  lassen,  es  geruheten  E.  Ch.  D.  ent- 
weder keine  solenne  Legation  abzuordnen,  oder  da  es  ja  bei  denen 
actibus  electionis  et  homagii  nicht  zu  verhüten,  dieselbe  mit  Uffwar- 
tung.  Zehrung  und  Tafelsilber  dero  hohen  Churf.  Würden  nach  gnä- 
digst versehen  zu  lassen;  sintemal  es  sich  sonsten  sehr  übel  reimen 
will,  dass,  da  E.  Ch.  D.  Abgesandte,  wie  billig,  vor  allen  und  jeden, 
auch  denen  Königl.  Princen  selbst,  den  Vorzug  zu  haben  fordern,  die- 
selbe sich  auch  vielen  geringen  Privatedelleuten  in  ihrem  Stat  nicht 
gleich  halten  können.  —  Befehlen  hiennit  etc.  — 

Andres  Adersbach  an  d.  Kui-fürsten.  Dat.  Warsch.  14.  Mai  1649. 

[Unterredung   mit    dem  König.     Dessen  Unzufriedenheit   über   die  Angelegenheit    der 

versprochenen  Truppen.     Die  grossen  Forderungen  Huwald's.     Die  „Zwickmühle"  der 

Oberräthe.     Heftige  Invectiven   des  Königs    gegen   sie.      Aehnliche  Unterredung   mit 

dem  Grosskanzler  Ossolinski.) 

E.  Ch.  D.  geruhen  allergnädigst  deroselben  noch  gehorsamst  hin-  U.Mai. 
terbringen  zu  lassen,  dass,  wie  ich  das  Packet  gestern  frühe  schliessen 
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und  den  Postreiter  abfertigen  wollen,  S.  Kön.  Maj.  mich  durch  einen 
dero  ThUrbliter  zu  sich  fordern  lassen,  und,  wie  ich  endlich,  nachdeme 
ich  den  ganzen  Nachmittag  uffgewartet  und  nicht  vorkonunen  können, 
weil  der  Herr  Kronen  Gross  Canzler  f.  Gn.  und  der  Herr  Kronen  Ober- 
schenk Graf  von  Ostrorog  nebst  dem  Herrn  General  Artiglierei  Meister 
Arcischewsken  bei  der  Audienz  sich  bis  7  Uhr  Abends  uffgehalten,  aller- 
gnädigst  vorgestattet  worden,  mich  also  angeredet:  ..Herr  Adersbach'' 
(drtiber  alle  und  jede  aber  aus  dero  Kammer  gehen  müssen)  „Ihr 
wisst  Euch  gar  wol  zu  entsinnen,  als  Ihr  mit  dem  Churf.  Herrn  Ge- 
sandten bei  der  Audienz  gewesen,  w^ie  derselbe  mich  versichert,  dass 
drei  Kegimenter  unter  General  Major  Houwaldt,  Obrist  Leutenant  Arn- 
heim  und  Obrist  Leutenant  von  Osten  schon  fertig  geworben  wären 
und  parat  stünden ,  baten  mich  dannenhero,  dass  ich  sie  je  ehe  je 
besser  möchte  abfordern  lassen,  welches  sie  denn  dazu  uff  der  Regi- 
ments Räthe  vorher  gethane  Promesse  bestätigten;  nun  ich  meine  Com- 
missarien  dahin  geschickt,  so  macht  Houwaldt  mit  seinem  einem  Re- 
giment solche  grosse  Rechnung  und  fordert  100,000  Rth.,  daflir  ich 
anderswo  drei  Regimenter  kann  werben  lassen,  welches  mir  sehr  fremd 
flirkommt;  zudeme,  so  weiss  ich  nicht,  wie  ich  es  mit  den  Churf.  Rä- 
then,  Ober  Officirem,  oder  wie  sie  heissen,  in  Preussen,  Regenten,- 
(ich  fiel  drauf  ein:  Regiments  Räthe,  gnädigster  König  und  Herr) 
,. verstehen  soll,  dass  sie  niemand  zur  Commission  abgeordnet'*  (ich 
antwortete  drauf  unterthänigst,  dass  der  Herr  von  Hoverbeck  ausdrück- 
lich dazu  abgeordnet  und  jetzo  auch  dabei  wäre,  da  replicirte  S.  Kön. 
Maj.)  „das  mag  nun  sein,  aber  vorhero  ist  niemand  dabei  gewesen;** 
da  erinnerte  ich  Ö.  Kön.  Maj.  gehorsamst,  was  Obrister  Wolft'  gedaclil 
hätte,  dass  der  Herr  General  Major  Houwaldt  niemand  dabei  wiss«  n 
wollen,  sondern  fltrgewendet,  es  wäre  bloss  mit  ihm  zu  capituliren 
und  tractiren,  dass  also  niemand  von  der  Regierung  dabei  sein  dürfte, 
als  wenn  die  Capitulation  zuvor  richtig  geschlossen  und  bloss  die  Völ- 
ker abgef\lhret  werden  sollen. 

Da  Hessen  es  S.  Kön.  Maj.  dabei  bewenden  und  sagten  nichts  drauf, 
sondern  fuhren  in  dero  Discurs  weiter  fort:  „Ich  sehe  wol,  was  die 
Regiments  Räthe  fllrhaben;  sie  meinen  aus  mir  und  dem  Churfllrsi» n 
eine  ZwickraUlile  zu  machen;  denn  zuvor,  da  S.  Ch.  I>.  ufl'  des  Kiv- 
bischoffen  und  der  Kcpublic  Iiistan/  zu  der  Krou  Diensten  Völker  wolh  n 
werben  lassen,  da  haben  sie  sicli  entschuldigt,  .sie  könntens  ojme  d«  i 
Krön  OonHcns  nicht  zulassen,  und  haben  sich  mit  der  Krön  bescln  i 
niget;  nun  ich  hinab  schicke,  Völk«'r  ufl'zubringen  und  die  Quartier  für 
sie  in  Preussen  zu  nehmen,  wenden  sie  wiederum  lllr,   dass  sie  ohm 
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des  Churfiirsten  Bewilligung  und  Vorbewust  solches  nicht  verstatten 
können;  und  ehe  solches  an  den  Churfiirsten  gebracht  und  Antwort 
Aviedemm  drauf  erwartet  wird,  so  läuft  die  beste  Zeit  des  Sommers 
weg,  und  dann  soll  man  erst  werben,  wenn  uns  die  Feinde  schon  uff 
dem  Nacken  sitzen." 

Ich  erinnerte  drauf  unterthänigst,  dass  S.  Kön.  Maj.  sich  gar  gnä- 
digst entsinnen  würden,  dass  E.  Ch.  D.  sich  damalen  gegen  dieselbe 
über  die,  so  Ihre  gute  Intention  hinderten,  beschweret;  drauf  S.  Kön. 
Maj.  antwortete:  ..ich  bin  es  noch  wol  eingedenk  und  versichere  mich 
auch  gänzlich  Sr.  Ch.  D.  ungezweifelter  beständiger  Affection,  und  der 
Herr  grüsse  dieselbe  von  meinetwegen  freundlich  und  berichte  Sie,  was 
alhie  passiret,  und  was  ich  den  Regiments  Käthen  entbieten  lasse;  sie 
sollen  wissen,  dass  sie  es  nicht  allein  mit  dem  Churfürsten,  sondern 
fiirnehmlich  mit  mir  zu  thun  haben.  Ich  weiss  nicht,  was  ich  draus 
verstehen  soll,  und  kann  es  nicht  anders  als  eine  pertidiam  nennen, 
und  dass  sie  mit  den  Feinden  wider  diese  Krön  colludiren  müssten; 
sie  meinen  mich  und  den  Churfürsten  mit  ihrer  Zwickmühlen  bei  der 
Nasen  zu  führen,  aber  sie  werden  sich  sehr  betrügen;  es  mische  sich 
keiner  zwischen  mir  und  dem  Churfürsten,  wir  werden  uns  wol  mit 
einander  vertragen;  aber  ander  werden  es  hart  empfinden.  Ich  bin 
Sr.  Ch.  D.  beharrlicher  Zuneigung  gar  eu  wol  versichert,  also  dass  ich 
nicht  dran  zweifle ;  was  sich  aber  die  Regiments  Räthe  mit  ihrer  Zwick- 
mühlen einbilden,  wird  es  sie  sehr  fehlen.  Was  will  endlich  draus  wer- 
den? Die  Krön  ist  in  der  grössten  Bedrängniss,  und  das  Land  Preussen 
\\i\\  ihr  nicht  mit  seiner  Pflicht  beispringen.  Sie  sehen  sich  für,  und 
sollen  sie  es  nicht  umsonst  gethan  haben.  Ich  will  ihnen  das  künftig 
wol  einbringen  und  die  ganze  Kronen  Armee  mit  aller  Gewalt  zum 
Winterquartier  uft"  den  Hals  schicken.  Sie  sollen  wol  gedenken,  was 
sie  gethan  haben." 

Ich  bäte  drauf  ganz  Unterthänigst  und  demütigst,  es  wollte  S.  Kön. 
Maj.  80  sehr  sich  nicht  drüber  entrüsten,  noch  die  Regiments  Räthe 
und  das  Land  Preussen  in  dero  grosse  Ungnade  und  ungnädigsten, 
nachtheiligen  Arg^vohn  bei  sich  setzen;  aber  S.  Kön.  Maj.  sagten 
weiter:  „Ihr  könnet  ihnen  von  meinentvvegen  das  sicher  schreiben." 
Darauf  ich  unterthänigst  meldete:  ..Gnädigster  König  und  Herr,  eben 
wie  heut  E.  Kön.  Maj.  zu  sich  mich  gnädigst  fordern  lassen,  habe  ich 
die  Churf  Post  abfertigen  wollen;  nachdeme  ich  aber  vernommen,  dass 
dieselbe  mir  gnädigst  was  zu  befehlen  hätte,  bis  hieher  dieselbe  uffge- 
halten,  und  avüI  solches  alles  gehorsamst  hinterbringen."  Drauf  S.  Kön. 
Maj.  beschlossen:   ,.Schreibet  es  ihnen  deutlich  und  umständlich,   dass 


346  ^'    Proussen  und  Polen. 

ich  mit  ihren  Proceduren  nicht  zufrieden  bin,  und  nichts  anders  draus 
schliessen  kann,  als  dass  sie  sich  von  ihrer  Pflicht  und  der  Krön  Dien- 
sten entbrecheu  wollen,  welches  ich  zu  seiner  Zeit  ahnden  werde."  Ich 
bäte  aber  zum  Beschluss,  dass  S.  Kön.  Maj.  dero  Ungnade  suspendi- 
ren  und  zuvor  der  Regiments  Räthe  Erklärung  und  Verantwortung 
hören  und  verstehen  wolle,  welche  ich  hoffete  in  kurzem  zu  erhalten 
und  ISr.  Kön.  Maj.  uuterthänigst  beizubringen.  Damit  ör.  Kön.  Maj. 
Hände  ich  küssete  und  nach  der  gebührenden  Reverentz  meinen  un- 
terthänigsten  Abscheid  nähme. 

Ehe  ich  aber  zu  dieser  gnädigsten  Audienz  vor  S.  Kön.  Maj.  gefor- 
dert wurde,  welches  an  7  Uhr  Abends  währete,  weil  der  König  mit  der 
Königin  und  dem  Prinzen  Carl  zusammen  bald  in  dem  Garten  spazieren 
giengeu  und  sich  ergetzeten,  bald  in  der  Königin,  bald  in  des  Königs 
Gemach  aus  und  ein,  uff  und  nieder  giengen,  bis  endlich  die  Königin 
mit  dem  Prinzen,  da  die  Vesper  angieng,  in  dem  künstlichen  Stuhl 
sich  aus  des  Königs  Gemach  hinauf  Hessen  und  zur  Andacht  eileten :  da 
kam  zuvor  der  Herr  Kronen  Gross  Canzler  f.  Gn.  und  redete  mich  an: 
,.Es  ist  gut,  dass  der  Herr  hie  ist,  denn  ich  nötig  mit  ihm  zu  reden 
habe,"  ergriff  mich  bei  der  Hand  und  fuhrete  mich  zu  dem  Fenster  i 
von  den  andern  abgesondert  und  sagte  diese  Worte  weiter  zu  mir:  | 
..Was  sind  das  für  Proceduren,«  die  Euere  Herrn  Preussen  führen?  Es  | 
ist  im  Namen  Sr.  Ch.  D.  drei  Regimenter  Volk  versproclien  worden, 
welches  auch  die  Herrn  Gesandten  überflüssig  bestätigt  und  versichert, 
dass  sie  schon  parat  wären,  baten  auch  S.  Kön.  Maj.  inständigst,  da>- 
sie  abgefordert  würden,  als  nämlich:  1400  Fussknechte  unter  Herrn 
General  Major  Houwaldten,  800  Reuter  unter  Obrist  Eeutenant  von 
Osten,  die  wären  gar  gewiss  und  stünden  schon  fertig,  und  GOO  Fuf 
knechte  unter  Obrist  Leutenant  Arnheim,  die  könnten  sie  aber  niclit 
versichern,  ob  S.  Ch.  D.  sie  nicht  selbst  nach  der  Mark  fordern  würd«'. 
wiewol  sie  meinten,  dass  auch  uft'  Begehren  ISr.  Kön.  Maj.  und  <1»  r 
Republic  bei  vorstosseuder  grosser  Necessitet  der  Krön  solche  wnl 
würden  gefolget  werden.  Nun  es  dazu  kömmt,  dass  bei  dieser  li 
hen  Noth  und  liedrängniss  der  Krön  S.  Kön.  Maj.  sich  gar  fest  uim 
sicher  drauf  verlassen  und  vermeinet,  dass  solche  nach  der  Gesandttu 
Bestätigung  nur  abzuholen  sein,  waunenliero  Sie  Ihre  Connnissarieii 
nach  Preussen  abgeordnet,  wie  die  kommen,  da  ist  zuforderst  wo(l(  i 
von  dem  von  Osten  was  zu  hören,  als  wenn  er  nicht  in  reruin  natur;i 
wäre,  weniger  einziger  Fuss  von  Mann  oder  Ross  zu  sehen,  nodi 
jemand  von  den  Herrn  Regiments  Käthen,  die  doch  von  Sr.  Kön.  Maj 
dazu  so  uft  ersucht  wonlen,  zur  ('onunission  erschienen;  Obrist  Leui' 
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nant  Arnheim,  welcher  noch  das  beste  Volk  hat,  will  nicht  pariren, 
sondern  entschuldiget  sich,  dass  er  von  Sr.  Ch.  D.  nach  der  Mark 
gefordert  und  commandiret  werde;  Houwaldt,  welcher  allerhand  Volk 
zusammengebracht  und  noch  dazu  nicht  complet  hat,  fordert  für  das 
eine  Regiment  100,000  ßth.,  dafür  wir  drei  Regimenter  werben  können, 
und  will  dazu  aus  dem  prcussischen  Canone ')  gezahlet  werden ,  wel- 
cher doch,  wie  jedermann  bewusst,  nicht  in  Sr.  Kön.  Maj.,  sondern 
der  ganzen  Republic  Disposition  stehet,  davon  doch  die  Herrn  Ge- 
sandten nichts  gedacht;  denn  hätte  man  daran  was  praetendiren  wollen, 
so  hätten  es  die  Herrn  Gesandten  damaln  uff  dem  Reichstage  erwäh- 
nen und  der  Krön  vortragen  sollen,  aber  da  wurden  die  drei  Regi- 
menter ohne  einzigen  Beding  angeboten,  und  nun  dieselbe  hochvon- 
nöthen  sind,  macht  man  uns  solche  grosse  Difficulteten  und  spannt  das 
Wesen  so  hoch,  dass  wir  nicht  wissen,  was  wir  draus  verstehen  sollen. 
Die  Churf.  Officirer  machen  es  gar  zu  bunt,  und  meinen  S.  Kön.  Maj. 
mit  Sr.  Ch.  D.  zusammen  zu  hetzen;  sie  sehen  sich  für.~ 

Er  war  aber  ziemlich  trunken  und  käme  mit  einem  guten  halben 
Rausch  vom  general  und  solenn  Banquet  des  Littauschen  Untercanzlers 
Sapieha,  welcher  alle  anwesende  Senatoren  und  vornehmste  Hof  Offi- 
cirer bei  sich  tractiret;  wiewol  er  dennoch  ohne  einziger  merklicher 
Bewegung  redete  und  war  solches  an  ihm  nicht  zu  kennen,  ohne  dass 
er  ziemlich  roth  im  Gesicht  war  und  die  Zunge  et^vas  schwer  führete. 
Dann  weiter  die  gleichen  Ausführungen  uad  Beschuldigungen  wie  der  König 
gegen  die  Oberräthe.  Zuletzt:  ,.In  Summa,  sie  mögen  sehen,  wie  sie  ihrer 
Pflicht  wahrnehmen  und  es  verantworten  können ;  und  ^vird  es  sich  nicht 
besser  schicken,  dass  S.  Kön.  Maj.  mit  Sr.  Ch.  D.  ein  bessers  Vernehmen 
und  Correspondenz  schliessen,  und  hernach  zusammen  die  Churf.  Herrn 
Officirer  gebührlich  sti-afen."  Mit  dem  beschloss  er  und  gieng  zur 
Königin. 


Hoverbeck  an  die  Oberräthe.    Dat.  Warschau  26.  Mai  1649. 

[Unterhandlungen   mit  Polen   wegen    Uebemahme   des   Huwald'schen   Regiments   und 
die  Entschädigung  für  die  Werbekosten.  —  Weiterer  Fortgang  dieser  Angelegenheit.] 

Die  Uuterhandlungeu  wegen  Uebernahme  des  Huwald'schen  Regiments  26.  Mai. 
sind  noch  nicht  zu  Ende;   indess  haben  der  König  und  die  Senatoren  sich 
so  weit  gefügt  —  „dass  respectu  der  angewandten  Spesen  bei  vier  Monat 
Sold  uö"  die  ordinär-  als  extraordinaria  subsidia  angewiesen  werden  sollen*. 


')  Canon,   der   polnische  Ausdruck    für   die  jährliche  preasaische  Lehnsabgabe, 
das  Subsidium. 


ß/Jg  I.    Preussen  und  Polen. 

Könnte  nun  solches,  oder  ttbcrliaupt  noch  zwei  extraordinär  Annua 
erhalten  werden,  so  käme  ja  S.  Ch.  D.  etlichermassen  aus  Ihrem  Scha- 
den und  wäre  meines  unterthänigsten  Eraclitens  besser,  sich  hieran 
vergnügen  zu  lassen  und  zugleich  des  Königs  und  der  Reipublicae 
Affection,  wie  auch  ein  sonderliches  Meritum  beizubehalten,  als  durch 
höheres  Spannen  Anlass  zu  geben,  dass  Alles  zugleich  falle  und  uns 
ferner  die  Last  auf  dem  Halse  bleibe.  Zwar  besorgt  sich  der  Herr 
General  Major  Houwaldt,  dass  er  bei  Sr,  Ch.  D.  wegen  nicht  erhaltener 
völliger  Satisfaction,  und  bei  dem  Regiment  wegen  eingegangener  Pol- 
nischer Bestallung  unverantwortlich  Verstössen  dürfte.  Ich  will  aber 
hoffen,  S.  Ch.  D.  werden  dieses  Werk  dero  hohem  Verstände  nach 
tiberlegen  und  mit  Staatsrationibus  mehr  als  mit  Rechenpfennigen  tiber- 
wiegen, E.  Herrl.  dero  vermögenden  Orts  uns  helfen  vertreten. 

Ich  zweifele  nicht,  es  werde  der  Herr  Rittmeister  Brandt,  wie 
ich  bei  seinem  schleunigen  Abreisen  drum  dienstlich  gebeten,  E.  Herrl. 
hinterbracht  haben,  welchermassen  S.  Kön.  Maj.  nach  denen  bei  meiner 
ersten  Audienz  gethanen  Gegeninformationen  wegen  E.  Herrl.  Unschuld 
nicht  nur  die  Praetensionen  der  Einquartierungen,  besondern  auch  allen 
Unwillen  gnädigst  fahren  lassen,  wann  nur  E.  Herrl.  zu  Befriedigung  des 
Herrn  Obristen  Mejdeln ')  und  itztgemelten  Herrn  Rittmeistern  Brandten 
Mittel  zur  Hand  geben  und  S.  Kön.  Maj.  und  die  Rerapublicam  j 
zu  pfänden  nicht  weiter  continuiren  wollten.  E.  Herrl.  wolls 
in  keinem  Unguten  vermerken,  dass  ich  mich  hierin  der  harten  Königl. 
Worte  gebrauche.  — 


Seit  iMittc  Februar  104!»  ist  das  Huwald'schc  Keginicnt  mit  12 
Coiupagnien  ganz  beisammen,  von  den  Oston'scheu  Reitern  1  Compagnie. 
Letztere  wird  gleich  darauf  wieder  entlassen  (s.  ob.  pag.  282) ;  iu  Betreff 
jener  dringen  die  Oberräthe  dai'auf,  dass  sie  nun  endlich  nach  I'olen  abge- 
führt werden. 

König  Johann  Casimir  erklärt  sich  bereit,  das  Huwald'sohe  Regi-  * 
ment  zu  übernehmen  und  ernennt  Comnüssarien,  um  über  die  Capituhition 
mit  lluwald  und  Iloverbeck  zu  verhandeln;  einigt  man  sieh  über  <li< 
Bedingungen  nicht,  so  will  der  Kurtiirst  die  'l'nippen  auflösen:  «iu  Hetrach- 
tuug  zu  dero  Unterhaltung  Unsere  preussische  Stände  das  geringste  nidi' 
üoiitribuiren  wollen,  «onderu  die  ganze  Last  hierunter  auf  Uns  aliein  u\ 
kommt.  —  Sollen  darum  die  Sachen  in  der  Krön  Polen  wegen  der  Cosack' 


|)i..-^.i  rtiii  ioii  K..iti^  Johnnn  Casimir  nach  l'nu.-'.-'.  n  >,.,-.  i..i.v.  .^.M.i.n,  mii 
Werbungen  f(ir  ein  neuen  Regiment  nnztiHtelicn  und  zu  diuHum  Beliufu  das  Ordinär- 
und  Kxtrdordtnar'Annuuin  von  den  Ubcrrttthcn  »ich  »ussahK'n  zu  laBscn. 
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widrig  laufen  und  Unserm  Herzogthum  Preussen  dadurch  einige  Gefahr  und 
Uugelegenheit  zugezogen  werden,  so  würden  es  gewisslich  diejenigen,  welche 
es  verursacht  und  wegen  Abschaffung  Unserer  Völker  so  hart  in  Uns  ge- 
drungen, zu  verantworten  haben^.  (Der  Kurf.  an  d.  Oberräthe,  dat.  Cleve 
10.  April  1649.)  10-  Apr. 

In  einem  Rescript  (dat.  Cleve  10.  April  1649)  ertheilt  der  Kurf.  dem 
Generalmajor  Huwald  die  Erlaubniss,  in  polnische  Dienste  überzutre- 
ten; bei  seiner  Capitulation  soll  er  nur  in  Verbindung  mit  den  Oberräthen 
das  Interesse  des  Kurfürsten  in  Betreff  der  von  diesem  aufgewandten  Ko- 
sten wahrnehmen.  .Und  wollen  Wir  hoffen,  wann  Wir  Eure  Dienste  und 
Aufwartung  ferner  werden  begehren,  Ihr  werdet  Uns  nicht  aus  Händen  ge- 
hen, sondern  Euch  jedesmal  bei  Uns  gern  und  gehorsamst  einstellen  wollen; 
allermassen  Wir  dann  Euere  Jahresbestallung,  Ihr  begebet  Euch  in  Königl. 
Dienste  oder  nicht,  einen  Weg  wie  den  andern  wollen  continuiren,  dass  Ihr 
derselben  allezeit  wirklich  geniessen  und  empfinden  sollt." 

Von  Mitte  Mai  ab  ist  Huwald  selbst  in  Warschau  und  verhandelt  nebst 
Hoverbeck  über  die  Uebernahme  des  Regiments.  Die  Hauptschwierigkeit 
bildet  die  Entschädigung  des  Kurfürsten  für  seine  auf  die  Werbung  ge- 
wandten Unkosten;  dieselbe  soll  durch  Xachlass  der  ordinären  und  extraor- 
dinären preussischen  Jahresabgabe  [zusammen  60,000  fl.  pol.  =  20,000  Rth. 
jährlich]  geschehen.  Vgl.  das  obige  Schreiben  Hoverbeck's  vom  26.  Mai;  zu 
demselben  bemerken  die  Oberräthe,  indem  sie  es  an  den  Kurf.  einschicken: 
..  Wie  weit  der  von  Hoverbeck  die  angewandten  grossen  Spesen  zu  erhalten 
verhoffet,  ist  aus  seinem  Schreiben  befindlich.  Vor  dieses  Jahr,  so  gestalter 
Sachen,  da  die  Respublica  in  äusserster  Furcht  stehet,  wii-d  von  der  Satis- 
faction  ex  Annuo  nichts  zu  hoffen  sein,  massen  S.  Kön.  Maj.  nur  die  geringe 
gebetene  Dilation  in  solchen  Ungnaden  vermerket  und  dieselbe  eine  Pfän- 
dung zu  sein  erachtet  und  uf  solchen  Fall  mit  der  Einquartierung  der  gan- 
zen Königl.  Armee  diesem  Lande  dräuet.  Dannenhero  wir  zu  Verhütung 
des  Landes  Untergang  und  S.  Kön.  Maj.  zu  contentiren  das  Anuuum  so- 
wol  ordinarium  als  extraordinarium  (wegen  laudirter  Contribution)  aufs  för- 
derlichste an  die  Hand  zu  schaffen  uns  äusserstes  Fleisses  angelegen  sein 
lassen." 

Die  Angelegenheit  wird  dann  in  Warschau  einstweilen  so  geregelt,  dass 
der  König  eine  Assecuration  ausstellt  des  Inhalts:  Zur  Vergütung  der  Ko- 
sten für  das  Huwald'sche  Regiment  werden  dem  Kuif.  60,000  fl.  pol.  be- 
willigt, in  der  Weise,  dass  der  Kurfürst  von  der  Zahlung  der  zwei  Subsi- 
dien  („Canones"),  des  ordinären  und  extraordinären,  für  das  Jahr  1650  ent- 
bunden sein  soll,  während  die  für  das  Jahr  1649  wie  gewöhnlich  zu  ent- 
richten sind.  Ist  der  Kurf.  damit  nicht  zufrieden,  so  soll  weiter  mit  ihm 
verhandelt  werden  (dat.  Varsav.  2.  Juni  1649).  2.  Juni. 

Hierauf  führt  nun  Huwald  sein  Regiment  nach  Polen.  Der  Kurfürst 
erklärt  sich  aber  mit  jenem  Abkommen  durchaus  nicht  einverstanden;  er 
verlangt  ^zum  wenigsten  vier  Annua-  und  davon  eins  auf  das  laufende  Jahr 
1649  (an  die  Oberr.,  dat.  Hamm  14.  Juli  1649).  14.  Juli. 

Ende  Juli  legen  die  Oberräthe  eine  Gesaramtrechnung  ab  über  die 
für   die    verschiedenen    Truppeutheile    gemachten    Ausgaben    (dat.  29.  Juli 
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29- Juli.  1649):  ^und  betraget  sich  demnach  die  ganze  Summa,  was  auf  die  Hu- 
waldschcn,  Arninibschen,  Braudtsehen ')  und  Ostischeu  Völker  in  so  kurzer 
Zeit  gegangen,  auf  95,750  Rth.  23  gr.  15  pf.,  und  wird  eben  jetzo  noch 
vom  Obristen  Lieutenant  von  Arnimb  15,513  Rth.  an  sechs  Monat  Sold 
prätendiret"  ■).  Dazu  haben  sie  nun  jetzt  die  60,000  fl.  pol.  des  Subsidium 
für  1649  aufzubringen.  Sie  haben  zu  dem  Behuf  eine  Anleihe  machen 
müssen,  ^und  erstrecket  sich  die  Summa  der  aufgeliehenen  Gelder  auf 
226,127  Rth.  104  gr.,  so  sieder  B.  Ch.  D.  Abreise  aus  Preussen  creditiret; 
die  vorige  Cammer schuld  de  a.  1646  hinzugerechnet,  bestehet  die  ganze 
Summa,  so  dero  Cammer  in  Preussen  zu  bezahlen  hat,  uf  853,488  Rth. 
3  gr.  131  pf-"     Sie  bitten  daher  um  Abstellung  überflüssiger  Ausgaben. 

Die  Frage  über  die  Entschädigung  des  Kurfürsten  zieht  sich   dann 
unerledigt  noch  lange  hin.     Man  weigert  sich  in  Polen   hartnäckig,   mehr 

12.  Dec.  als  die  genannten  60,000  fl.  zu  bewilligen.  Am  12.  Dec.  1649  schreibt  Ho- 
verbeck  an  den  Kurfürsten,  dass  mehr  zu  erlangen  nicht  die  geringste 
Aussicht  sei:  Ja  muss  ich  in  sehr  grossen  Sorgen  stehen,  dass  durch  mein 
weiteres  Suchen  (da  nunmehr  die  Gefahr  bereit  scheint  vorbei  zu  sein^) 
auch  das  bereit  gewilligte  strittig  gemacht,  wo  nicht  gar  über  einen  Haufen 
dürfte  geworfen  werden  ;  sondern  es  rathet  mäaniglich,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten aus  angeborener  Magnanimität  den  Ueberrest  der  Reipublicae  schen- 
ken, weil  doch  keine  Apparenz  ist,  dass  Sie  eine  mehre  A'ergeltung,  als 
eine  höfliche  Danksagung  und  Erbieten  zur  Assistenz  in  Nothfällen  sollten 
erhalten  köimen.''  Hierauf  erklärt  endlich  der  Kurfürst  (dat.  Wesel  1.  Jan. 
1.  Jan.  1650) ,  „dass  Wir  Ihr  Kön.  Maj.  und  der  Krön  zu  sonderbaren  Ehren  so- 
thane  Forderung  wollten  schwinden  lassen''.  —  lieber  die  Theilnahme  Hu- 
wald's  und  seines  Regiments  an  den  Kämpfen  gegen  die  Kosaken  bis  zu 
der  Capitulation  von  Zl)araz  s.  die  folgenden  Berichte  aus  diesem 
Jahr.  — 


Die  Oberrätlie  mi  \\en  Kiirfiirsteii.   Dat.  Köniosl).  27.  Mai  1649. 
(Conc.  Königsb.  Arch.) 

[Klagen  über  die  bei  dem  König  von  Polen  gegen  sie  vorgebracbten  Verläamdungin : 
Rechtfertigung    ihres  Verfahrens   in    der  Truppcnangelegcnheit;    Bitte    um  Fiirspraclic 

bei  dem  König.] 

27.  Mai.  Wir   hätten  zwar  vermöge  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehlichs  aus  Cie^ 

von»  abgewichonen  23.  Aprilis,  bei  Ca])itiilati()n  und  Al>flllirung  der 
Hubaldischeu  Conipauien  uacher  Polen,  zu  Erstattung  der  Werbegelder 
und  Unterhalts,  so  auf  selbe  Conipauien  gegangen,  mit  Abtragung  d»- 
geforderten  Annui  gerne  an   uns  halten  wollen,  hlitten  auch,  wie  wir 


')  Achatius  von  llrandt  hatte  iii(^  vcrtragsmttssigcn  »iciituin  «ijuiici  .irmai 
geworben  und  nach   l'olcn  geführt.     Vcrgl.  unten  nd  2Ü.  Nov.   1G49. 

')  Vcrgl.  V.  d-   Oelsnity.  Ocach.  d.  ersten  Infanterie- Uegiments  p.  7;j. 

')  Am  20.  Aug.  164'.»  war  der  Frieden  von  Zborow  mit  den  Kusakcn  >, 
scbloiscn  worden. 
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selbst  unterth.  erinnert,  deroselben  gnäd.  Resolution  vom  7.  dieses  zu 
gehorsamster  Folge  der  Werbung  des  Abrahamowiczschen  Regiments 
nicht  nachgesehen.  Wie  übel  aber  nicht  allein  die  Procrastination  ge- 
regtes Annui  ordinarii  und  extraordinarii,  sondern  auch  die  Einholung 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Resolution  über  denen  von  Sr.  Kön.  Maj.  durch  dero- 
selben Jägermeistern  und  Obristen  Lieutenant  Theodorum  Maydeln  be- 
gehrten Station  und  Musterplätzen  in  hiesigem  E.  Ch.  D.  Herzogthum 
aufgenommen,  wie  gröblich  Avir  bei  hochgemelter  Kön.  Maj.  traduciret 
und  wie  ganz  unschuldig  wir  beschuldiget  werden,  gleichsam  wir  unserer 
Treue,  Eide  und  Pflichte  vergessen,  mit  der  Krön  Polen  Feinden  col- 
ludirten,  indem  wir  die  von  E.  Ch.  D.  versprochene  subsidia,  zwei 
tausend  Mann  zu  werben  und  auf  die  Beine  zu  bringen,  verhindert 
hätten  und  das  gute  Vernehmen  z^vischen  Sr.  Kön.  Maj.  und  E.  Ch.  D. 
zu  zertrennen  trachteten:  solches  haben  wir  mit  höchster  Bestürzung 
und  herzlichen  GemUthsschmerzen,  so  aus  Sr.  Maj.  rescripto,  als  auch 
E.  Ch.  D.  Secretarii  Adersbachen  Relation  vernehmen  und  erfahren 
müssen ;  also  dass,  weil  wir  solcher  hohen  Beschuldigungen,  so  unsern 
guten  Namen,  Hab  und  Gut,  Leib  und  Leben  angehen,  uns  in  unserm 
Gewissen  für  Gott,  E.  Ch.  D.  und  aller  Welt  unschuldig  und  aller  und 
jeder  Uflage  befreiet  wissen  und  unsere  treue  aufrichtige  actioues  zur 
Genüge  verificiren  und  justificiren  können;  dahero  unser  mehrentheils 
sechzigjähriges  Alter  nicht  allein  herb  und  bitter  gemachet  wird,  sondern 
wir  auch  solchergestalt  des  noch  librigen  Lebens  selbst  ganz  über- 
drüssig sein.  Können  dannenhero  nicht  vorbei,  solches  E.  Ch.  D.  unterth. 
zu  hinterbringen  und  wehmüthigst  zu  klagen,  in  vester  demüthigsten 
Zuversicht,  wie  wir  allewege  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehlichen  ge- 
horsamst nachgelebet  etc dieselbe  uns  auch  nun  hierunter  aller- 

gnäd.  mainteniren,  Unserer  allerunterth.  Entschuldigung  adstipuliren 
und  bei  Sr.  Kön.  Maj.  uns  als  E.  Ch.  D.  gehorsamste  treue  Räthe  und 
Diener  in  Gnaden  wilfärtig  vertreten  werden.  Denn  wir,  bezeuge  der 
That  und  unserer  unterth.  vorigen  Berichte,  E.  Ch.  D.  Befehlich  und 
der  Kronen  erheischende  Dürftigkeit  allen  andern  Dingen,  vermög  den 
Pacten,  auch  über  dieselbe,  bis  auf  die  Möglichkeit  ftirgezogen  und 
beobachtet  haben.  Ueber  Vermögen  aber  kann  niemand  gedrungen 
werden.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  15.  Juni  1649. 

—  Nun  ist  wol  zu  besorgen  gewesen,  dass  dergleichen  Reprochen 
eri'olgen  würden;  hätte  man  die  Werbungen,  so  Wir  des  Orts  anbe- 
fohlen, lassen  vor  sich  gehen  und  dieselbige  nicht  gehindert,  so  wäre 
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dies  wol  nachgeblieben,  welches  diejenige,  so  daran  schuldig,  werden 
zu  verantworten  >vissen. 


Hoverbeck  an  die  Oberräthe.    Dat.  Warschau  17.  Juni  1649. 

[Die  Abführung  der  Huwald'schen  Truppen.     Gährung  unter  dem  polnischen  Adel. 
Die  Verpfändung  der  Salzbergwerke.] 

17.  Juni.  Ew.   Hcrrl.   hochgUnstiges  vom   Uten  dieses  habe    ich  mit  schul- 

digem Respect  empfangen  und  mit  sonderbaren  Freuden  daraus  ver- 
nommen, dass  es  einmal  mit  denen  Requisitis,  so  der  Herr  General 
Major  Houwaldt  vor  Abflihrung  der  Völker  nöthig  und  unvermeidlich 
erachtet,  zur  Richtigkeit  kommen,  sintemal  auch  mir  hierdurch  nicht 
ein  geringe  Beschwerd  entnommen  wird,  der  ich  wegen  aller  vor- 
gangenen  Säumniss  und  Widerwärtigkeiten  allewege  zu  Rede  gesetzt 
werde  und  derer  Verantwortung  thun  muss;  wiewol  ich  auch  anjetzo 
noch  wegen  einer  Anweisung  von  8400  fl.  zu  sollicitiren  und  mich  zu 
quälen  habe;  Alles  nur  zu  Verhütung,  damit  bei  der  Abführung  des 
Volks  Sr.  Ch.  D.  Intention  und  der  Reipublicae  Dienst  nicht  stutzig 
gemacht  werde. 

Und  sind  wir  bei  diesem  mehr  als  je  zuvorn  überaus  hoch  iii- 
teressirt;  dann  nicht  allein  von  dem  Woywodcn  von  Crackau,  dem 
Hospodar  aus  der  Wallachei,  besondern  auch  vom  Tatrischen  Hofe 
selbst  Berichte  cinkommen,  dass  zwischen  dem  Chmielnicki,  der  Ot- 
tomannischen Port  und  den  Tatern,  besondern  auch  zwischen  dem 
Fürsten  aus  Siebenbürgen  ein  Vcrbündniss  geschlossen  sei,  dass  sie 
alle  insgesammt  wider  die  Rempublicam  agircn  und  diesem  zur  Krön 
verhelfen,  er  aber  hingegen  sie  bei  denen  Reussischen  Landen  lassen 
und  schützen  wolle.  Und  ist  dieses  noch  das  Gefährlichste  bei  die- 
sem ganzen  Handel,  dass  täglich  mehr  und  mehr  Dil^dentien  zwischen 
Herrn  und  Unterthanen  und  zwischen  den  Unterthanen  selbst  einreisst  n. 
wie  dann  der  Hof  es  bereit  vor  ungezweifclt  hält,  dass  die  Fürsten  von 
Wischnowitz  und  Radziwill  Litthauscher  Unterfeldherr  mit  hierunter 
stecken,  und  was  Ew.  Herrl.  in  der  Beilage  von  Berufung  des  Keussi- 
scheu  Adels  finden,  dessen  bereit  ein  Effectus  sei,  über  dieses  auch, 
es  laufe  der  Krieg  mit  den  Cosackcn  wol  oder  übel  ab,  nichts  anders, 
als  eine  sehr  gcfähriichc  G()nfoederati(>n  der  Armee  und  vornehmster 
Häupter  der  Krön  zu  gewarten.  Der  Höchste  wolle  nur  noch  verhüten, 
dass  die  Benachbarten  sich  nicht  mit  zu  diesem  Spiel  nöthigen. 

Der  Salz  Contract  nnt  dem  (»rafen  von  Prassnitz  ist  dieser  Tagen 
ohne  die  Cantzlcr  und  Schatzmeistern,  aueii  den  jetzigen  Arrendatorn, 
Starosten  von  Biee,  welcher  eben  sich  in  Ambassad«'  bei  dem  Ftlrsten 
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von  Siebenbürgen  befindet,  vorbewusst,  dergestalt  geschlossen  worden, 
dass  er  die  Salzberge  selbst  administiiren,  aber  dennoch,  damit  er  als 
ein  fremder  bei  den  Ständen  weniger  Inv-idia  zu  ti-agen  habe,  alles 
unter  dem  Xameu  des  Hof  Schatzmeisters  Ossolinski,  dem  er  deswegen 
jährlich  12,000  fl.  Pension  versprochen,  verrichten  und  doch  über  alle 
und  jede  Unkosten  dem  Könige  ^40,000  fl.  und  der  Königin  10,000  fl. 
ohn  einige  Defalcirung  erlegen  soll.  Ob  nun  wol  diese  Arrende  bei 
1(X),0<X)  fl.  sich  höher,  als  alle  vorige  beläuft,  so  macht  ihm  doch  der 
Graf  ungezweifelte  Hofiiiung  eines  sehr  grossen  Vortheils,  wann  ihm 
der  Rom.  Kaiser  vermittelst  eines  geringen  Zolls,  als  nämlich  eines 
Gulden  vom  Zentner  das  Monopolium  in  den  Erblanden  versicheni  wird; 
und  werden  diesem  nach,  wiewol  der  Contract  ganz  anders,  als  der 
Vorschlag  gewesen ,  utfgerichtet  worden ,  S.  Ch.  D. ,  unser  gnädigster 
Herr,  nicht  geringen  Abgang  an  dero  Intraden  leiden  müssen.  — 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kui-fürsten.    Dat.  Wien 
19.  Juni  1649. 

[Bittet  um  das  Gutachten  des  Kurfürsten,  wie  man  sich  zu  dem  Kosakenkrieg  zu 

verhalten  habe.] 

Uns  haben  des  Königs  zu  Polen  und  Schweden  Lbd.  durch  ein  i9.Juni. 
abgeordneten  Secretarium  umständig  zu  erkennen  geben,  wasmassen 
die  rebellirende  Zaporowsker  Cosacken  wider  selbige  Krön  in  die  drei- 
malhunderttausend  Manu  stark  in  Waffen,  darzu  noch  andere  hundert 
tausend  Tartarn  zu  stossen  im  Anzug  begriffen  sein  sollen.  Und  weiln 
aus  solcher  Macht  nit  allein  die  grosse  der  Krön  Polen,  sondern  auch 
denen  angränzenden  Landen,  consequenter  dem  ganzen  Römischen  Reich 
zuwachsende  Gefjihr  sorgfältig  zu»  beobachten,  und  derselben  mit  ge- 
sammter  Hilf  zu  steuern  nothwendig  wäre:  als  haben  Sie  Uns  auch 
um  etlich  tausend  Mann  von  Unsern  Kaiserlichen  Kriegsvölkern  zu 
Ihrem  vorhabendem  Feldzug  ersuchet,  Wir  Uns  hingegen  gegen  Ihrer 
Lbd.  wegen  Ueberlass-  oder  Zuschickung  einer  Anzahl  Unserer  Völker 
entschuldiget:  deinioch  aber  gleichwol  bemelter  Cosacken  und  Tartarn 
Macht  und  daraus  erwachsende  Gefahr  billig  in  Consideration  zu  ziehen 
und  zu  bedenken  stehet,  was  auf  weitern  Vorbruch  und  bemeltes  Königs 
Lbd.  ferners  Ansuchen  f\ir  ein  zuverlässiges  remedium  sowol  das  heil. 
Reich,  Unser  geliebtes  Vaterland,  als  Unser  Erbkönigreich  und  Landen 
vor  aller  Gefahr  und  Einbruch  zu  praeserviren  zu  ergreifen  sein  möchte: 

IAls  ersuchen  Wir  E.  Lbd.  hiemit  freundgnädiglichen,  Sie  Uns  dero 
Rath  und  Gutachten,   was  auf  ferners  Anhalten  ermelter  Königl.  Lbd. 
zu  Abwend-  und  Verhütung  alles  Unheils  zu  thun  sein  möchte,   mit 
Maier.  zur  Gesell,  d.  Gr.  Kurfürsteu.  I.  23 
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nächstem  zukommen  lassen  wollen.    Verbleiben  E.  lAid.  mit  Freund- 
schaft, Kais.  Hulden,  Gnaden  und  allem  guten  forderist  wolbeigethan.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  31.  Juli  1649. 
(Conc.  von  Schwerin.) 

[Der  Kurfürst  räth  die  Sache  an  die  Eeichsstände  und  das  Kurfürsten colleg  zu  bringen.] 

31.  Juli.  Gleichwie  nun  E.  Kais.  Maj.  hierüber  meine  unterthänigste  unvor- 

greifliche  Gedanken  zu  eröffnen  meine  Schuldigkeit  gewiss  ist,  also 
soll  derselben  zu  allergnädigstera  Bedenken  ich  hiemit  anheimstellen, 
weiln  mehrhochgcd.  Ihre  Kön.  Maj.  und  Krön  Polen  nicht  hUlflos  zu 
lassen  und  zugleich  aller  bevorstehenden  Gefahr  in  Zeiten  fürzukommen 
und  alles  Unheil  von  dem  annoch  sehr  beschwerten  und  enervirten 
h.  Rom.  Reich  abzuwenden,  eine  hohe  Nothdurft  sein  will:  ob  nicht 
zu  ratheu  stehe,  dass  bei  itzigen  noch  währenden  Nürnbergischen  Trac- 
taten  diese  Sache  an  die  gesammten  Reichsstände,  bevorab  das  Chur- 
fnrstliche  Collegium  gebracht  und  deren  Bedenken  darüber  vernommön 
werde.  Ich  bin  an  meinem  Ort  ganz  willig  und  erbötig,  nicht  allein 
erheischender  Nothdurft  nach  das  Beste  darbei  zu  votiren,  sondern  auch 
alles  dasjenige  nach  meinem  Vermögen  darbei  zu  thun,  was  ich  /u 
Verhütung  alles  Unheils  vom  Rom.  Reich  und  der  Krön  Polen  ersprio- 
lieh  erachten  und  zu  conferiren  vermögen  werde;,  gestalt  ich  alberr 
der  Kön.  Maj.  und  Krön  Polen  etliche  Trouppen  von  meinen  in  Preussi  i; 
liegenden  Kriegsvölkern  angeboten  und  zum  wirklichen  Succurs  /u 
ziehen  lassen.  Welches  E.  Kais.  Maj.  ich  für  diesmal  zu  alleruntertli. 
Antwort  hinterbringen  wollen.  — 


König  Johann  Casimir  an  die  Oberräthe.     Dat.  Krasnystaw 

20.  Juli  1649. 

(Königsb.  Arch.) 

[Schorfe  Mahnung  zur  Entrichtung  des  Jahressubsidiunts.] 

20.  Juli.  Nou    sine    gravi   commotione   animi    Nostri    intclleximus,    neqiio 

etiam  hucuscjue  post  tot  Nostras  litoras  hac  de  re  scriptas  ])ersolvissc 
Synct*^»  et  FideU««  V«»  assignatam  i)ecuniam  Gencroso  Joanni  Theodoro 
Maidell  Colonello  Nro;  dolenda  cnim  res  est,  iioc  tempore  a  Sync''!'"«" 
et  Fideltibu»  V«»  varios  pretextus  et  effugia  solvendae  istius  pecuuiac 
(luaeri,  quo  earuni  fidcs  in  Rempublicam  niaxime  eluccro  deberet.  Sci- 
nms  sane  Ser"i"in  l'rjncipem  Electcuom  Fratreni  N(»strum  tarn  illicituin 
Sync«utn  et  Fidchum  Vnrnm  Nobiscuui  et  cum  Republic^  agcndi  nniduni 
iiiiprobaturinii.    Miramiir  saiir  et  ({uililut  rectae  rationis  couipos  niirari 
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debet,  quod,  uti  ex  literis  ad  Illrem  Cancellarium  Regni  scriptis  intel- 
lexiraus,  Synctes  et  Fideltes  Yae  noviim  quoddam  calendarii  genus  ex- 
cogitent,  computaudo  initium  aiini  a  festo  Pentecostes,  noii  vero  a  mense 
Januario,  a  quo  totus  Christianus  Orbis  anni  initium  sumit.  Quod  si 
eodem  modo  Sjnctes  et  Fideltes  Yae  computaverint  anuum,  videbunt 
duplex  extraordiuarium  subsidium,  xidel.  pro  anno  1648  et  pro  anno 
1649  a  se  retentum.  Quia  tamen  non  est  Nostrum  ad  praesens  tem- 
pus,  quo  arma  contra  hostem  gerimus,  calculum  cum  Synctibus  et  Fi- 
deltibus  Yis  instituere,  hortamur  Syuctes  et  Fideltes  Yas,  ut,  si  quid 
fidei  erga  Nos  et  Rerapublicam  unquam  declarare  volunt,  si  quid  No- 
stris  periculis,  extra  quae  ditiones  Sermi  Electoris  Fratris  Nri  non  sunt, 
commoventur,  si  quid  Xostra  authoritas  apud  Öynctes  et  Fideltes  Yas 
valet,  saltem  futurum  extraordinarium  subsidium,  quod  ex  comitiis  pro- 
xime  venturis  solveudum  erit,  nunc  praefato  Generoso  Maidell  Colo- 
nello  Nro  statin!  exolvant,  ut  ipse  ad  Nos  cum  cohoi-tibus  suis  quam 
primum  advolare  possit.  Quanto  itaque  celerius  expedient  praefatum 
Colonellum  Nrum,  eo  maiorem  in  Nos  fidem  declarabunt. 


Andres  Adersbacli  a.  d.  Kui-fÜrsteu.  Dat.  Warsch.  19.  Aug.  1649. 

[Aus  dem  polnischen  Feldlager.  Parteiungen  des  Adels.  Gerüchte  über  eine  Verbioi- 
dung  des  Kurfürsten  mit  dem  Kosakenhetman  Chmielnicki  durch  Vermittelnng  Ragoczi's. 
Getäuschte  Hoffnungen  auf  Donativen.] 

E.  Ch.  D.  geruhen  in  keinen  Ungnaden  zu  vermerken,  dass  ich  19.  Aug. 
wiederum  vou  Stojanow  ab  hieher  zurückgekehret,  in  gnädigster  Be- 
herzigung, dass  ich  es  uff  reifere  Persuasion  und  Yorberathung  des 
Herrn  General  ^lajors  Houwaldt's  gethan  habe,  weil  bei  solcher  Con- 
fusion,  da  keine  Oi;dnung,  noch  einzige  gute  Anstellung  im  Läger  vor- 
handen, ja  auch  kein  Proviantmeister,  der  doch  und  flirnehmlich  in 
solchem  Läger  hochnötig  ist,  angeordnet,  noch  irgend  einzige  Yerfas- 
sung  vor  die  Marqueteuter  wegen  ihrer  Sicherheit  angestellet  worden, 
er  mir  nicht  rathen  wollte,  noch  könnte,  länger  und  weiter  zu  folgen, 
auch  in  dieser  Erwägung,  dass  ich  doch  nicht  die  secretiora,  so  im 
geheimen  Rath  bei  Sr.  Kön.  Maj.  gehandelt  würden,  darinnen  noch  die 
meiste  Consideration  wäre,  welches  er  mir  doch  jederzeit  hieher  (weil 
ler  doch  in  gleicher  unterthäniger  Pflicht  zu  E.  Ch.  D.  mit  mir  ver- 
Ibunden  wäre),  entdecken  wollte,  penetriren  und  erfahren  könnte,  da- 
Ihero  ich  denn  auch  endlich  aus  entstehendem  Mangel  fernerer  Noth- 
llurft  und  Provision  mich  resolviret,  nebst  dem  Königl.  Öecretario  Herrn 
ISeumann,  so  von  Sr.  Kön.  Maj.  nach  Schlesien  verschicket  worden,  wie- 
[ier  hieherab  zu  reisen,   mit  der  uuterthänigsten  Zuverlässigkeit,   dass 

23* 
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solche  Ursachen  in  allen  Gnaden  Statt  finden   und  uffgenommen  wer- 
den werden. 

Sonsten  habe  ich  im  Lägor  so  viel  penetriret,  dass  die  Factionen, 
so  unter  den  grossen  Häuptern  je  mehr  und  mehr  wachsen,  nicht  viel 
gutes  schaffen,  ja  vielmehr  den  verhofften  Frieden  hindern  möchten, 
sintemal  die  andere  Herrn  Senatoren  und  Stände  gar  sehr  empfinden 
und  schiel  dazu  sehen,  dass  S.  KiJn.  Maj.  alles  ulf  des  Herrn  Cronen- 
grosscanzlers  f.  Gn.  Disposition  ankommen  und  walten  lasse,  und  wer- 
den sich  alsdann  noch  wunderliche  Händel  erst  recht  ereignen,  wenn 
die  Belagerte  wiederum  befreiet  werden  sollten,  sintemal  der  Fürst 
von  Wischniewiez  einer  von  den  grössten  disgustirten  und  malcon- 
tenten  ist,  die  mit  hochgemelten  Herrn  Canzlern  f.  Gn.  in  grosser  Diffe- 
renz und  Widerspenstigkeit  schweben ;  darauf  wol  acht  zu  haben  sein 
wird,  weil  vieler  Gedanken  offenbar  werden  möchten,  die  sich  jetzt 
noch  im  Verborgnen  halten.  — 

Im  Uebrigen,  gnädigster  Churflirst  und  Herr,  habe  ausser  der  ge- 
wöhnlichen unterthänigst  hie  beigefligten  Relation  auch  dieses  gehor- 
samst zu  hinterbringen,  auch  wenn  nur  bloss  dennoch  zu  dero  gnä- 
digster Wissenschaft,  meiner  demUthigsten  Pflicht  erachtet,  dass  alhie 
in  Masuren  sehr  praeiudiciosa  und  sinistra  iudicia  schwärmen,  welche 
der  Herr  CroAen  HoQägermeister  und  Obrister  Maydell ,  wie  wol  ich 
sonst  von  Niemand  so  viel  erfahren  können,  bestätiget,  dass  sie  durch 
ganz  Masaw  herumgehen,  von  einem  Verständniss  E.  Ch.  D.  mit  dem 
Chmielnicky  und  zwar  durch  Vermittelung  des  SifebenbUrgischen  Für- 
sten Ragozzi,  dessen  Legation  letzlich,  dazu  noch  eine  Passeport  nach 
Deutschland  unter  dem  Praetext,  als  wenn  aus  dem  Reich  etzliche  Haupt-, 
schulden  zu  soUicitiren  wären,  aus  der  Königl.  Uantzlei  ausgegeben 
werden  müssen,  bloss  dahin  gerichtet  gewesen,  und  zwar  mit  der  Pro- 
messe, dass  E.  Ch.  D.  er  erblich  und  absolute  das  Herzogthuni  odei 
ganz  Preussen  abtreten  wolh\  Solchen  Missverstand  sucht  alhie  d< 
Cronengrossschatzmeiser  zii  häufen,  welcher  noch  eine  Schuld  eine 
Annui  extraordiuarii  wegen  des  I^audi  dieses  letzten  Krönungs-Reicl 
tages  praetendiret,  dazu  sich  docli  die  Preussische  Fvegierung  vemittj 
den  Pacten  {♦anz  nicht  verstehen  kann,  noch  will,  weil  es  in  einer 
Jahr<'  alles  geschehen,  welches  er  aber  theilet  und  zwei  als  1(148  Walil- 
und  1()4'.>  Krönungs- Reichstage  daraus  machet  und  also  zwei  .läbrc 
daraus  «T/wingcn  will;  denn  vv  die  Zciit  nicht  nach  den  angeKt't/.fou 
und  bestimmten  Zahljahren,  nämlich  von  Pfingsten  zu  Pfingsten.  s(tii- 
dern  nach  der  Zahl  der  Jaliren,  wie  sie  beginnen,  das  ist  von  Jaiuiario 
an  zu  rechnen  binden  will,  dalicro  er  auch  saget,   dass.   wenn  diesen 
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Herbst  ein  Reichstag  sein  und  drauf  publice  laudirt  werden  sollte,  wie 
es  erfolgen  muss,  so  würde  derselbe  mit  dem  Krönuugs-Reichstage  für 
eins  gelten  können.  Darauf  er  denn,  wie  mich  Herr  Obrister  Maydell 
belehret,  ausgebrochen  und  beschuldiget,  dass  es  der  Preussischen  Re- 
gierung nichts  neues  wäre,  sich  zu  opponiren,  insonderheit  bei  solchen 
der  Krön  gefährlichen  Lauften,  dahero  er  dann  nichts  rathsamer  meinte, 
und  dass  es  nicht  ehe  besser  zur  Einigkeit  mit  deroselben  werden 
würde,  bis  man  einmal  die  Armee  in  Preussen  zur  Züchtigung  gehen 
Hesse.  Ich  habe  aber  seineu  disgusto  endlich  aus  des  Schatzschreibers 
Swi^tochowsky  Discurseu,  der  da  riethe  und  meinte,  dass  es  wol  mit  einem 
Stück  oder  Canon  verstthnet  werden  könne,  erlernet,  weil  er  uff  E.  Ch. 
D.  Lohn-Empfahung,  da  alle  Officianten  wären  verehret  und  begäbet, 
vorbei  gegangen  worden,  wobei  doch  andre  ihm  nicht  hierin  zu  com- 
pariren  wären,  als  der  die  Reichs  Crone.  Scepter  und  Schwert  in  Ver- 
wahrung halte  und  damals  zu  den  Solenniteten  ausgegeben. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  [Cleve]  18.  Sept.  1649. 

[Gegen  die  falschen  Gerüchte  in  Polen.      Der  Zweck  der  Siebenbürgischen 
Gesandtschaft.] 

—  Auch,  edler  Rath,  haben  Wir  nicht  ohne  sonderbaren  Unrauth  18.  Sept. 
befremdlich  vernommen,  dass  am  Königl.  Polnischen  Hofe  von  den  Ma- 
surischen  Ständen  spargiret  worden,  ob  sollten  Wir  mit  dem  Herzogen 
zu  Siebenbürgen  gleichsam  \\ider  die  Krön  Polen  colludiren  und  Uns 
vermittelst  dessen  Hülfe  in  Preussen  suchen  Souverain  oder  absolut  zu 
machen.  Nun  gehet  Uns  dieses  pur  lauter  erdichtete  und  durchaus 
falsches  Ausgeben  recht  schmerzlich  zu  Gemüth,  um  so  viel  mehr,  dass 
Uns  dergleichen  nie  zu  Gedanken  gestiegen.  Es  ist  zwar  kurz  ver- 
rückter Zeit  ein  Siebenbürgischer  Gesandter  alhie  bei  Uns  gewesen, 
hat  aber  anders  nichts,  als  eine  Renovation  und  Bestätigung  der  mit 
hochgenannten  Herzogs  Vatem  sei.  gepflogenen  Freundschaft  gesuchet, 
in  massen  er  dann,  wie  notorium,  dergleichen  Gewerb  auch  an  alle 
andere  evangelische  Chur-  und  fürstliche  Höfe  abgeleget.  Derowegen 
ergehet  Unser  gnädigster  Befehl  hiemit  an  Euch,  zum  Fall  Euch  davon 
ichtvvas  vorkommen  sollte,  Ihr  wollet  solche  grobe  Caluranie  der  Ge-- 
bUhr  nach  hart  und  mit  allem  geschärften  Ernst  contradiciren  und  Uns 
also  dadurch  alles  bösen  Verdachts  Itonohmen.  — 
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Generalmajor  v.  Jliiwald  an  den  Kiirfiir.steii.     Dat.  Sporow ') 

20.  Aug.  1649. 
(„lu  Eil"  mp.) 

[Bericht  über  den  Kosakenkrieg.     Die  Kämpfe  bei  Zborow.     Der  Vertrag  mit  dm 

Kosaken.] 

20.  Aug.  Dass  E.  Ch.  D.  meine  imterth.  Berichtschreiben  zeithero  nicht  ein- 

geschickt worden,  hat  die  grosse  Fatigie  und  täglicher  Marsch  geiir- 
sachet,  und  solches  darum,  weiln  auf  Ihr  Kön.  Maj.  allergnäd.  Ansin- 
nen die  Requisiten,  womit  auch  etzliche  general  Personen  genug  zu 
thun,  beobachten  müssen,  in  Betracht  grosser  Defect  der  vornehmsten 
Requisiten,  so  zu  einer  Armee,  der  sich  ein  König  vertrauen  kann, 
gehörig,  sich  geäussert.  Dass  aber  mit  der  Armee,  zum  liöclisten  aus 
15,000  Mann  bestehend*),  also  geeilet  worden,  hat  die  Extremitet  der 
belagerten  Armee  zu  Sbarras  flinf  Weilweges  von  hier  causiret;  wann 
aber  bei  Ankunft  alhier  am  vergangenen  Sonntage ,  war  der  15.  Au- 
gusti,  der  Tartar  Chamb  nebenst  dem  Chmelnitzki  bei  früher  Tageszeit 
(als  ich  genau  die  Infanterie  über  den  Pass,  welcher  den  Tag  zuvorn 
mit  zwei  Brücken  versehen,  über  ISilieres  stellen  und  ehvas  zu  retren- 
chiren  anfangen  lassen,  wodurch  der  Pass  so  viel  gedeckt  und  ver- 
wahret, also  dass  Ihre  Kön.  Maj.  Zeit  gewonnen,  den  rechten  Flügel 
gleichfalls  zwarn  in  der  Eil  so  ^^el  möglich  zu  stellen)  mit  seiiu  r 
grossesten  Macht,  in  dem  er  mit  dem  geringsten  Volk  einen  Weg  als 
den  andern  die  Belagerten  zu  Sbarras  geschlossen  gehalten,  und, 
viel  nun  mehro  die  gewisse  Nachricht,  bei  100,(XK)  stark  sich  auf  Ix  . 
den  Seiten,  indem  er  sich  die  Nacht  über  verdeckt  gehalten,  prest  n- 
tiret  und  zu  beiden  Seiten,  weiln  der  ganze  linke  Flügel  von  Cavallei  ic 
und  in  tausend  Tragunern  auf  der  andern  Seiten  über  den  Pass  hiiii»  i 
der  Pagage  von  uns  separiret  gestanden,  mit  solcher  Nation  gewöhn- 
lichen Fury  attaquiret,  dass  es  zu'  einer  lustigen  Accion  komnu  n. 
gleichwol  der  separirte  linke  Flügel,  aus  Manquement  behörigen  ( 
mando,   indeme  selbiger  C()nuindant,   Orschandofi'sky  genannt,   in  iln- 


')  Die  polnische  Ilauptarmoo  war  seit  Juli  in  dem  festen  Lager  bei  Zb.u 
den  Kosaken  und  Tataren  eingcscliloSHcn.  lluwald  'icfand  sich  mit  seinen  Truji 
hei  der  unter  Joh.um  Casimir  herbeieilenden  KntHatzarnu^c,  die  an  eben  diesem  20.  .\i 
zn  der  Capitulation  von  Zborow  gezwungen  wurde.  —  Im  Jahr  1()51  wurde  ii 
zur  Hclohnung  für  seine  Dienste  das  polnische  Indigcnat  verlieben.  Lcngnich  \ 
p.  70  f. 

')  Ein  Vcrzeit'bniss  (dat.  10.  Juni  l(i4'.l,  gibt  die  Armee  Juliann  Casimir's  an  nuf 
12,420  Heiter  und  <j21HJ  M.  Infanterie;  von  der  lrty.tcron  werden  65r>0  M.  als  „fremden 
KusBVulk"  aufgeführt,  darunter  lluwald  mit  dem  stärksten  Ucginicnl  von   1200  M. 
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ersten  Attaque  geblieben,  in  Confusion  gebracht  worden,  also  dass  die 
Retirade  ziemlich  confus  nach  dem  Pass  zu  gangen;  wann  aber  die 
Brücken  unter  dem  Städtlein  und  unterm  Feuern  der  Musquett.  indeme 
solches  mit  600  ]\Iusquetieren  besetzet  gewesen,  ist  dardurch  mehrer 
Schaden  verhütet  worden;  wie  wolu  4  Compagnien  Traguner  und  zwe 
der  besten  Compagnien  Husaren  hierunter  den  Kürzeren  gezogen  und 
etwas  Pagage,  doch  nicht  über  2(.iO  Wagen,  dem  Feind  in  Hände  ge- 
rathen,  wiewoln  der  Feind  durch  die  Cosacken  zugleich  das  Städtlein, 
so  doch  nach  dieses  Landes  Art  schlecht  verwahrt,  in  grossester  Fury, 
in  Hoffnung  mehrer  Pagage  zu  erobern,  attaquiren  lassen,  welches, 
weiln  es  zu  manuteniren  nöthig,  ist  es  succurriret,  erhalten  und  die 
Pagage  auch  übergebracht  worden;  in  währender  Accion  diesseits, 
welche  zu  Anfang  etzliche  Stunden  gewähret,  auch  dann  und  wann 
unter  der  Polnischen  Cavallerie,  als  selbiger  Nation  Infantery  misslich 
ausgesehen,  haben  Ihre  Kön.  Maj.  sich  dermassen  heroisch  erwiesen, 
wiewoln  Sie  von  den  anwesenden  Herrn  Polnischen  Senatoren  wenig 
Assistenz  gehabt,  also  dass  nächst  göttlicher  Hilfe  durch  solche  Ihrer 
Maj.  Vorsichtigkeit  und  Fleiss  mehrer  Schaden  und  gänzlicher  Ruin  der 
Armee  verhütet  worden. 

Was  meine  Wenigkeit,  wie  absonderlich  E.  Ch.  D,  der  Krön  über- 
lassene  Lanzknechte  bei  solcher  gefährlichen  Accion  gethan,  will  ich 
liebel-,  dass  durch  andere,  als  von  mir  kund  gethan  oder  gerühmet 
werde. 

Als  selbiger  Tag  geendet,  ist  Unser  Stand  oder  Patagh'  die  Nacht 
über  rettrenchiret,  folgenden  Tag  aber  auf  ein  neues  nebenst  der  Stadt 
an  allen  Orten  mit  aller  Fury  attaquiret  worden,  welches  w^eilu  durch 
unsere  Afantage  der  Feind  Schaden  gelitten,  auch  a  tempo  an  den 
Chamb  von  seines  Brüdern  feindlichen  Einfall  gründliche  Nachricht 
einkommen  ist,  ein  Stillstand  der  Waffen  auf  einen  halben  Tag  bei- 
derseits beliebet  worden,  worauf  ferner  ein  Frieden  auf  beiliegende 
Conditiones ')  gestriges  Tages  abgehandelt  und  geschlossen,  und  zu- 
gleich von  dem  Chmelnitzky  unterm  freien  Himmel  das  humagium  pre- 
stiret  worden.  —  A  dato  früh  hat  der  Chamb  Ihrer  Maj.  und  herwieder 
Ihre  Maj.  dem  Chamb  ein  Pferd  prescntiren  lassen,  stehet  auch  darauf, 
dass  noch  heute,  im  Fall  es  das  Regenwetter  nicht  hindern  >vird,  der 
Chamb  mit  liirer  Kön.  Maj.  im  Feld  sich  sehen  und  sprechen  und  da- 
bei der  Chmelnitzky  zugleich  seine  submissionis  complemeuta  ablegen 
werde.   Im  Uebrigeu  stehet  darauf,  dass  morgen  Tartern  und  Cosacken 


')  S.  Grondski  historia  belli  Cosacco-Polonici  p.  108. 
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zugleich  aufbrechen,  wir  aber  mit  der  Armee  auf  ein  paar  Meilen  We- 
ges verrücken,  der  belagerten  und  durch  diesen  Frieden  liberirten  Armee 
abwarten  möchten.  Was  ferner  passiret,  werde  E.  Ch.  D.  allergehor- 
samst  berichten.  — 

Andres  Adersbach  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Warsch.  27.  Aug.  1G49. 

[Von  der  Armee.     Militärische  Zustände  in  Polen.] 

27.  Aug.  E.  Ch.  D.  geruhen  in  allen  Gnaden   in  der  unterth.  beigeftigten 

Relation ')  zu  ersehen,  in  was  terrainis  unsere  beide  Krön- Armeen  i>\t 
hen,  sintemal  es  schon  von  den  streifenden  Tartarn,  welche  auch,  wie 
vor  gewiss  geschrieben  wird,  über  300  Pro\iant-,  Bagage-  und  andere 
Wägen  aus  der  Suite  der  Königl.  Aimee,  wie  sie  im  marchiren  be- 
griffen gewesen,  von  hinten  abgenommen  haben  sollen,  dass  auch  die 
vordere  Soldatesca  (welches  bloss  die  Verordnung  verursachet  hat,  dass 
die  Soldatesca  uff  einem  Haufen  marchiret  und  die  Bagage  und  an- 
dere Wägen  ohne  einzige  Arriereguarde  nachfolgen  lassen,  weil  sie 
nicht  vermuthet,  dass  der  Feind,  den  sie  stets  für  sich  gehabt,  auch 
einen  Streif  von  hinten  thun  sollen)  es  nicht  vermerkt,  noch  gewahr 
worden,  so  unsicher  gemacht  worden,  dass  die  Posten  intercipirt  wor- 
den, noch  die  restirende  zum  allgemeinen  Feldzug  entbotene  Ritter- 
schaft, weniger  die  Soldatesca  mehr  zum  Königlichen,  noch  zum  Haupt- 
kronlager gelangen  können,  weil  sie  sich  verspätet.  Daraus  zu  erse- 
hen, mit  was  Lust  und  Courage  sie  alhier  geneigt  sind,  wider  di» 
Feinde  anzugehen,  und  lassen  indessen  ihren  Herrn  und  König  in  (h  i 
äussersten  Gefahr,  und  sclieint  es  gar  zu  hell,  dass  die  alte  Tapferkiii 
und  der  alte  Ruhm  und  Ileldcnmutii  bei  und  in  ihnen  gar  erstorbiii. 
sintemal  auch  aus  Lublin  vom  23.  dieses  berichtet  wird,  dass  eine 
ziemliche  Mannschaft  in  nicht  weniger  Anzahl  daselbst  lalitire  und 
nicht  grosse  Lust  habe  von  der  Stelle  weiter  fortzurücken,  sondern 
sollen  da  mit  ihren  vergüldeten  (Jewehren,  Buzdegjinen,  /ekahnen  und 
andern  Waffen  braviren.  Unsere  Herrn  Masuren  alhie  machen  es  auch 
nicht  besser  und  rüsten  sich  fein  gemach,  damit  sie  sich  nicht  über- 
eilen; wenn  sie  nun  in  das  Lager  kommen  können,  ist  leicht  /' 
schliesKcn,  weil  sie  sich  nicht  eins  reclit  zum  Anzug  und  llffbrueh  t< 
tigen,  so  ist  alles  in  eitel  Furcht  und  Schrecken  gesetzet,  dass  sie  auch 
ihrer  schuldigsten  Pflicht  vergessen  und  nicht  eins  an  ihrer  tapf«rn 
\'urfalir<n   l'iissstjipfcn    ircdcnkcn.     I'nd   warten  wir  nnnniclir  alhic  mit 

Die  fortlnnfonden  Diarien  AdcrHbach'H;    tliciU  in  dem   Korlinrr,   tiicila  in  <l 

Koiiij;-!.   ij,*'  r    Nnliiv. 
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Verlangen,  wie  die  schreckliche  Hauptschlacht  ahgangen,  und  uff  wes- 
sen Seite  die  Victorie  gefallen  sei. 

Am  29.  Aug.  schickt  Adersbach  die  Nachricht  von  der  Schlacht  und 
den  Friedensverhandhingen  —  .„also  dass  ein  gewisser  Friede,  sollte  er 
auch  etwas  disreputirlich  sein,  zu  vermuten'*.  — 


l 


Andres  Adersbach  a.  d.  Kiu-flirsten.  Dat.  Warsch.  l.Sept.  1649. 

[Nähere  Nachrichten  über  die  Schlacht  bei  Zborow.  Die  Theilnahme  der  deutschen 
Truppen,  besonders  der  Huwald'schen  Infanterie.  Kosaken  und  Tataren  schlagen  Un- 
terhandlung vor;  steigende  Forderungen;  hilflose  Lage  der  Polen.  Schlechtes  Be- 
nehmen der  polnischen  Truppen;  Ruhm  der  Deutschen.  Disreputirlicher  Frieden. 
Die  V^erluste  auf  polnischer  Seite.  Fortdauernde  Gefahr  für  die  Belagerten  in  Zbaraz. 
Das  Treiben  der  Parteien.] 

E.  Ch.  D.  habe  am  vergangenen  Sonntag,  sobald  die  Nachricht  i.Sept. 
des  mit  dem  Tartarschen  Cham  und  dem  Chmielnicken  gescldossenen 
Friedens  angelanget,  durch  den  Danzker  Reuter,  welcher  durch  Preussen 
über  Kiesenburg  gangen,  weil  der  ordinari  Postreutcr  noch  nicht  wieder- 
kommen und  ich  auch  sonst  keinen  absonderlichen  Läufer  oder  Boten 
haben  können,  davon  in  aller  Eil  gehorsamst  hinterbracht,  also  dass 
ich  nicht  zweifele,^  solche  meine  unterth.  und  schleunig  abgefertigte  Re- 
lation zu  gebührender  Zeit  werde  überkommen  sein.  Durch  diese  or- 
dinari Post  habe  meiner  unterth.  Pflicht  erachtet,  solches,  was  damaln 
raptim  und  summarischer  Weise  mit  der  Confusion  gestellet  gewesen, 
fürjetzo  E.  Ch.  D.  mit  mehrern  und  .denen  Umständen,  die  mir  von 
dem  Herrn  Schlichting,  Frauenstädtischen  Landrichter,  einem  vornehmen 
Cavallier  aus  dem  Lager  unter  Zborow  vom  2L  passato  gar  particular 
anvertrauet  worden,  in  unterth.  Gehorsam  zu  hinterbringen. 

Und  zwar  mit  denen  Formalien,  wie  dessen  Schreiben  von  Wort 
zu  Wort  lautet,  da  er  berichtet,  dass,  wie  sie  am  Sonntage,  ist  ge- 
wesen der  15.  passato,  über  eine  unglückselige  Gruft  beim  Städtlein 
Zborow  den  meisten  Theil  ihrer  Wägen  und  Heers  übergebracht,  die 
Tartern,  welche  unter  ihrem  Cham,  so  selbst  zugegen  gewesen,  über 
l(jO,()()0  stark  waren,  drunter  auch  nicht  eine  geringe  Anzahl  Janizaren 
sich  gefunden,  sie  von  allen  Seiten  umringet  und  berennet,  also  dass 
die  Unsrigen  in  solcher  Eil  kaum  sich  in  Bataillc  stellen  können,  und 
haben  die  Tartern  n)it  solcher  Fury  uff  die  eine  und  andere  Seite  an 
die  Uinterstelligcn  gesetzt,  dass  auch  die  Compagnien  von  der  Seiten, 
da  der  Herr  Landrichter  gewesen,  in  Confusion  gerathen  und  sich  in 
einander  zu  vermischen  angefangen.  Aber  die  preussische  Reiterei 
unter  Herrn  Rittmeister  Brandten  und  des  Herrn  Crackowischen  Starosten 
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Völker  haben  dem  Feinde  tapfer  begegnet,  insonderheit  auch  des  Herrn 
General  Majorn  Houwaldten  Infanterie,  der  alsobald  in  der  Eil  ein 
Brustwehrchen  ufliverfen  lassen,  haben  so  tapfer  uff  die  Feinde  Feuer 
gegeben,  dass  sie  dieselben  zu  weichen  und  sich  zu  retiriren  gezwungen. 
Dass  dannenhero  die  Tartern  mit  aller  Macht  und  unerhörtem  Un- 
gestüm die  Unsrigen  bald  hie,  bald  da  angefallen  und  gezwaget,  auch 
sehr  fatigiret,  bis  dass  sie  sich  rund  um  mit  Brustwehren  bewahret; 
da  hat  der  Feind  nichts  mehr  an  sie  haben  können.  Aber  die  Hussaren 
haben  begunnen  zu  wanken  und  uff  eine  Retirata  zu  gedenken,  wie- 
wol  sie  es  nicht  vermocht,  weil  sie  von  der  deutschen  Infanterie  be- 
schj^ssen  gewesen.  Uff  der  andern  Seite  des  Passes  ist  es  noch  un- 
glücklicher ergangen,  sintemal,  wie  die  Compagnien  die  Wägen  ver- 
lassen, haben  die  Tartern,  nachdem  sie  in  der  Confusion  der  Unsrigen 
über  3CMX)  und  mehr  erleget  und  \iel  Fahnen  erobert,  die  Wägen  an- 
gefallen und  ausgeplündert,  auch  dieselbe  hernach  in  Stücken  zer- 
schlagen und  den  Unserigen  grossen  Schaden  zugefüget,  dass  kaum 
der  dritte  Theil  von  den  Hintersteiligen  von  Jener  Seiten  überkommen 
und  ins  Städtchen  sich  begeben. 

Am  Montage,  da  die  Kosacken  zu  ihnen  gestossen,  haben  diese 
uff  das  Lager  und  jene  uff  das  Städtchen,  dahin  der  König  200  Dragoner 
des  Herrn  Przyiemsky  und  100  des  Herrn  General  Majors  Houwaldts 
Fussknechte  commandiret  gehabt,  mit  unsäglichem  Ungestüm  und  Wüthen 
uffs  neue  einen  Versuch  gethan,  sind  aber  von  beiden  Theilen  also 
repoussiret  worden,  dass  ihrer  viel  auf  der  Wahlstatt  blieben ;  insonder- 
heit hat  ihnen  das  lose  Gesindlein,  so  der  Stadt  zu  HUlf  angetrieben 
worden,  mächtigen  Schaden  gethan,  die  so  tapfer  sowol  uff  die  Cosackoii 
als  Tartern  zugeschlagen,  dass  sie  ihrer  viele  aufgerieben,  auch  dir 
Schützen  haben  sie  aus  ihren  Vögelröhren  in  grosser  Anzahl  wegr 
spicket,  dass  sie  endlich  mit  Schaden  weichen  müssen.  Und  hat  dirst  r 
Sturm  den  ganzen  Tag  continuirlich  gewähret,  da  sich  aber  die  In- 
fanterie, als  das  Gesindlein  sehr  wol  gehalten,  dass  der  Feind  niclits 
schaffen  können;  vviewol  die  Kosacken  von  der  einen  Seiten  mit  ihr»  r 
Gewalt  HO  hart  eingedrungen,  dass  sie  sich  schon  ins  Lager  eingouistflt. 
sind  aber  von  des  Herrn  (Jeneral  Majorn  Houwaldten  rickiuircrn  un' 
von  dem  losen  Gesindlein  so  empfangen  und  abgepicket  worden,  d;i 
sie;  zurückgeprellet  und  unverrichteter  Sachen  davon  abgestanden. 

Am  Dienstage  sind  Briefe  von  (Miniielnizken  und  Ghan«  an  S.  Kc 
Maj.  einkonimcu,   darinnen  sie    sich   zu   tractiren   anerboten,   und  d:i- 
der  Herr  Kronen  Grosscanzier  f.  Gn.  zu  ihnen  abgefertigct  würde  hv 
gehret.    Indessen  haben  sie  gleichwol  nicht   unterlassen,  noch  weit«  i 
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die  Unserigen  mit  unterschiedlichen  Stürmen  zu  zwagen  und  haben  viel 
der  Herren  Diener  niedergemacht,  da  dann  dabei  der  Unsrigeu  Pferde 
zu  verschmachten  begunnen,  weil  die  Feinde  ihnen  alle  Weide  be- 
nommen und  abgeschnitten. 

Am  Mittwoch  hat  seine  Maj.  den  Herrn  Kronen  Grosscanzier  f. 
Gn.  und  den  Herrn  Generain  aus  Grosspolen  abgeordnet,  welche  mit 
des  Chamen  Canzlern  und  Schatzmeistern  tractiret  haben,  die  sich  denn 
sehr  leutselig  gegen  unsere  Herrn  ausgelassen  und  von  den  Unsrigen 
nichts  mehr  als  30,000  Thaler  zur  Satisfaction ,  und  dass  Chmielnicky 
befriediget  würde,  begehret,  wozu,  nämlich  zu  den  Tractaten  mit  Chmiel- 
nizken,  der  Cham  sich  selbst  erboten  zu  vermitteln.  Mit  welcher  Er- 
klärung als  gemelte  Herrn  (denen  der  obgedachte  Herr  Landrichter 
assistiret)  zu  Sr.  Maj.  wiederkehret,  ist  das  ganze  Lager  höchlich  drüber 
erfreuet  worden.  Indessen  haben  beides  die  Kosacken  und  Tartern 
ohn  L'tfhören  den  ganzen  Tag  unnachlässlich  ufl'  die  Unsrigen  mit 
aller  Macht  und  Fury  gestürmet  und  sie  sehr  fatigiret,  doch  ohne  Frucht. 

Uff  den  Donnerstag  sind  die  Herrn  Commissarien  beider  Theile 
abermal  zusammenkommen,  dazu  auch  Chmielnizky  sich  eingestellet, 
aber  die  Tartarn  haben  da  ihre  Declaration  weit  geändert,  sintemal 
sie  nicht  allein  die  30,000  Thaler,  sondern  auch  für  die  Belagerten 
600,000  fl.  und  wegen  ihrer  hiuterstelligen  verenthaltenen  Donativen 
noch  auch  so  viel  gefordert.  Und  die  Kosacken  stelleten  ihnen  solche 
erschreckliche  und  unauuehmliche  Conditionen  für,  und  zwar  mit  der 
ausdrücklichen  Erklärung,  dass  sie  nicht  die  geringste  Buchstabe  davon 
geändert  ^vissen,  noch  weichen  wollen.  In  summa,  was  sollte  der 
König  da  machen?  Das  Königl.  Lager  war  umringet,  und  stund  bloss 
uff  der  Feinde  Discretion  das  andere  Lager  unter  Zbaras,  dass  also 
die  Krone  in  der  grössten  Gefahr  und  Unsicherheit  gestecket.  Im 
Königlichen  Lager  haben  sie  schon  keinen  ^luth  gehabt  zu  fechten; 
anstatt  dessen,  dass  sie  sich  zu  ihren  Truppen  und  Compagnien  ver- 
fügen sollen,  haben  sie  sich  unter  die  Wägen  wie  die  Hunde  verstecket 
und  nicht  fechten  wollen  (die,  wie  ich  aus  anderer  vornehmer  Herrn 
Schreiben  erlernet,  der  König  selbst  mit  dem  blossen  Degen  heraus- 
gejaget  und  herfürgetrieben ,  andere  auch  gar  in  der  Poltrouerie  da- 
nieder gemachet  und  die  nicht  im  Streit  fechten  wollen,  mit  den  Mus- 
quetirern,  die  uff  sie  Feuer  geben  müssen,  bedräuet;  ja  es  wird  da- 
bei gemeldet,  dass  die  meisten  Hussarn  und  Polen  ausreissen  wollen, 
haben  aber  liir  den  deutschen  Völkern,  von  denen  sie  vorsätzlich 
allenthalben  besetzt  und  umschlossen  gewesen,  nicht  dazu  gelangen 
können)  und  hat  jederman  davon  discurriret,  befehlen  und  anordnen. 
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niemand  aber  ufl"  des  Königs  Commando  und  Ordre  pariren  und  zum 
fechten  sich  einstellen  wollen,  dass  also  keiner  da  vorhanden  gewesen. 
Aber  kürzlich  davon  zu  sagen,  Gott  hat  ihnen  Herz  und  Muth  be- 
nonmien,  dass  S.  Maj.  genötiget  worden,  einen  disreputirlichen  Frieden 
auch  mit  Schimpf  bei  so  gestalten  Sachen  einzugchen,  dass  sie  also 
den  Tartern  1,300,000  fl.  bewilligen  und  versprechen  müssen,  wozu 
ihnen  der  Herr  Dönhoff  Starostc  uflf  Sokall  und  des  Herrn  Kronen 
Grosscanzlers  Schwiegersohn  bis  zu  Erlegung  der  Summen  gelassen. 
Sie  haben  zwar  von  ihrer  Seiten  den  Littauschen  Untercanzler,  oder 
den  Herrn  Gcucraln  von  Grosspolen  oder  den  Crackowischen  Starosten 
begehret,  aber  da  ihnen  bezeiget  worden,  dass  sie  wegen  ihrer  tragen- 
den Aemter  nicht  abwesend  sein  könnten,  drauf  sie  andre  drei  vor- 
geschlagen, als  den  Fürst  Koreczky,  den  Lomsenschen  und  den  Sokalli- 
schen  Starosten;  wie  sich  aber  jene  zwei  entschuldiget  und  ausgeredet, 
hat  sich  endlich  dieser  gutwillig  als  der  andere  Curtius  für  sein  liebes 
Vaterland  vorgestellet  und  dazu  anerboten. 

Die  Kosacken  haben  diese  conditiones  erhalten: [die  sonst 

bekautiten]. 

Von  den  Unsrigen  ist  ohngeiähr  uff  der  Wahlstatt  blieben  der  Herr 
Ossolinski,  Stobnizischer  und  der  Urszendowische  Staroste,  ein  statt- 
licher berühmter  Cavallier  unserer  Religion,  die  ganze  Compagnie  des 
Stobnizischen  Starosten,  alle  des  Sendomirischen  Castellanen  Hussaren, 
der  Herr  Felician  Tyszkiewicz  mit  seinem  ganzen  Kegiment,  das  ganze 
Regiment  Dragoner  des  Littauschen  HeiTn  Untercanzlers,  welchem  die 
Tartern  auch  alle  Wägen  bis  uff  zwei  nach  weggenommen,  der  Herr 
Korniakt  und  alle  Kitterschaft  dos  Przemyslisclu'n.  Wolliynischon  und 
Lenibergischcn  Gebietern. 

Dies  ist,  gnädigster  ChurfUrst  und  Herr,  der  Inhalt  und  Begriff 
des  ganzen  Schreibens,  so  der  Herr  Schlichting  im  Vertrauen  an  mich 
gerichtet.  Es  gehet  aber  hiebei  das  Gerüchte,  ob  Zeitung  ferner  eiu- 
kommen  wäre,  dass  Chmielnizky  diesen  mit  Sr.  Maj.  geschlossenen 
Friedensschluss  den  Belagerten  zur  Deliberation  und  ob  sie  denselben 
mit  acceptiren  wollen,  vortragen  lassen;  weil  selbige  aber  ganz  sich 
dawider  gesperret  und  ehe  ihr  liCben  utfzusetzen,  res«>lviret,  sei  der  Pöbel 
mit  aller  Furie  und  Ungestüm  abermal  uff  sie  zugangen,  dass  auch 
der  Chmielnizky  solche  nicht  davon  abwenden  können,  sondern  bei' 
Sr.  Maj.  sich  entschuldigen  und  unterth.  bitten  lassen,  dass  Sie  ja  bei  "' 
Leibe  nicht  zum  Seeours  in  das  Wesen  die  Ihrigen  mischen,  noch  sich 
selbst  dahin  in  Gefahr  setzen  wolle,  sintemal,  da  er  nicht  raUchtiL 
solche   IJnsinnigkeit    der    rebellischen    Bauern,    welche   durchaus   den 
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Fürsten  von  Wissniewiecz  und  den  Kronen  Oberfähnrich  aus  der  Be- 
lagerung haben  wollen,  zu  steuern  und  hemmen,  dieselbe  recht  ins 
Feuer  erst  kommen  würden,  und  habe  nach  dreien  grausamen  Stürmen 
derselben  Belagerten  sich  bemächtigt.  Ob  aber  solche  mit  der  Be- 
stätigung continuiren  werde,  weil  keine  Gewissheit  davon  einkommen, 
wird  die  Zeit  lehren.  In  summa,  es  ist  ein  Geheimniss  in  allen  diesen 
Impresen  verborgen,  dass  man  sogar  ohne  einzige  erholete  Kundschalt 
von  dem  Zustand  der  feindlichen  Macht  und  Gegenwart  Sr.  Maj.  gleich- 
sam dem  Feinde  in  den  Rachen  gestecket  und  angeführet. 

Indessen  beginnen  sich  alhie  die  Factionen  wiederum  zu  regen,  welche 
mit  des  Königs  actionibus  und  insonderheit  mit  dem  Frieden  übel  content 
sind  und  gar  ironice  darauf  sprechen,  insonderheit  uff  den  Herrn  Kronen 
Grosscanzier  f.  Gn.  allerhand  scommata  auswerfen  und  gegen  ihn  sich 
gar  hart  verlauten  lassen.  Wie  solches  alles  noch  ablaufen  werde, 
erwarten  wir  mit  Verlangen ;  man  redet  auch  von  einem  Reichstage, 
so  uff  den  November  ausgeschrieben  werden  solle,  und  dass  S.  Maj. 
in  aller  Eil  sich  hieher  fördern  wolle.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hohenstein  6.  Sept.  1 649. 

[Trübe  Aussichten  in  Polen  nach  Beendigung  des  Kosakenkrieges.    Sorge  für  Preussen.] 

Es  ist  zwar  dem  Allerhöchsten  billig  Dank  zu  sagen,  dass  es  sich  6.  Sept. 
nunmehr  mit  dem  Kosackischen  Unwesen  zu  einer  Beruhigung  wieder 
veranlassen  thut,  wie  solches  E.  Gh.  D.  aus  denen  bei  dieser  Ordi- 
nari  überkommenden  Warschauschen  Berichten  mit  mehrem  gnädigst 
zu  ersehen  haben.  Zu  beklagen  aber  ist  es,  dass  man  sowol  bei  Füh- 
rung des  Kriegs,  der  vorgenommenen  Friedenshandlung,  auch  aller- 
dings Abfassung  der  Verträge  die  Umstände  nicht  habe  zu  verhüten 
gesucht,  welche  die  Stände  in  der  einmal  gegen  S.  Kön.  Maj.,  als  auch 
dero  vornehmsten  Ministrum  wegen  heindich  gepflogener  Correspondenz 
und  gehaltener  Collusion  mit  den  Rebellen  gefassten  Verdacht  bestäti- 
gen, und  also  nach  gestilltem  senili  ein  viel  heiligeres  ciA-ile  bellum 
und  fast  unauslöschliches  Misstrauen  erregen  dürften. 

Gott  verhüte  gnädigst,  dass  E.  Ch.  D.  armes  Land,  dahin  sich, 
sowol  wegen  vermutheuder  guten  Quai-tier,  als  der  von  der  Krön  Schwe- 
den vorstehenden  Gefahr  alle  Interessenten  ziehen,  nicht  eben  die  grösste 
Last  tragen  müsse.  Wollte  es  sich  aber  also  fügen,  dass  E.  Ch.  Ü. 
in  währender  Zeit  mit  Glück  und  Segen  anhero  gelangen  könnten, 
hätten  wir  zu  hoflFeu,  dass  durch  nahe  Zusanunensetzung  mit  den  Stän- 
den,  vertrauliche  Correspondenz  mit  den  Preussen  Königl.  Theils  und 
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hochverniögende  Unterbauung  bei  Sr.  Kön.  Maj.  das  Unheil  wUrde  ab- 
gewaudt  werden.  — 


König  Johann  Casimir  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Varsaviae 

20.  Nov.  1649. 
(Königsb.  Arch.) 

[Belobung  der  preussischen  Hilfstrappen  unter  Achaz  v.  Brandt.] 

20.  Nov.  Sernie  Princeps  etc.     Ita  se  strenue  gessit   Generosus  Achat ius 

Brandt,  qui  cum  centum  Raytarorum  cohorte  a  Serte  Va  missoruni 
Nos  contra  Tartaros  et  rebelies  Cosacos  euntes  comitatus  est,  ut  dignuni 
putaverimus  eins  inti-epidum  animum  et  fortitudinem  Serti  Vae  hisce  lit- 
teris  conimendare.  Itaque  Sertem  Vam  rogamus,  ut  cum  tanquani  bo- 
nuni  militeui  et  exploratae  in  conspectu  Nostro  fortitudinis  complecti 
velit,  ut  Sertis  Vae  favore  deincejjs  ad  niaiores  ausus  in  rebus  bellicis 
accendatur.  — 


n. 
Das  Regiment  in  den  Marken. 


Einleitung. 


jNur  wenige  kurze  Bemerkungen  sind  diesem  Abschnitt  voranzuschiekeu. 
Wir  geben  in  demselben  eine  Reihe  von  Actenstücken ,  welche  die  Ueber- 
nahme  der  Regierung  und  die  ersten  grundlegenden  Massregeln  des  neuen 
Regiments  in  dem  Mittelpunkt  des  Landes,  in  den  Marken,  begleiteten.  Da 
es  hiebei  nur  darauf  ankam,  die  allgemeinen  coustituirenden  Momente  her- 
vortreten zu  lassen,  so  ergab  sich  daraus  die  Begränzuug  dieses  Abschnitts 
nach  Zeit  und  Inhalt. 

Unmittelbar  mit  dem  Tode  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  beginnend, 
verfolgen  wir  die  Geschichte  des  Regiments  in  den  Marken  bis  zu  dem  Tode 
des  ersten  von  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  eingesetzten  Statthalters, 
des  Markgrafen  Ernst  von  Brandenburg  (4.  Oct.  1642).  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkt hin  sind  die  im  Anfang  so  schwer  vervdrrten  und  gefährdeten  Ver- 
hältnisse dieses  Landestheiles,  und  mit  ihm  des  ganzen  Staates,  wenigstens 
äusserlich  und  in  den  Hauptrichtungen  neu  geordnet  und  gefestigt. 

Den  inhaltlichen  Umfang  betreifend,  ist,  wie  überhaupt  in  dieser  ersteu 
Abtheilung  unserer  Publication,  das  eigentliche  Detail  der  inneren  Terhält- 
uisse  und  ihrer  Verwaltung  ausgeschlossen  geblieben;  die  gleichzeitige  Land- 
tagsgeschichte wird  an  anderer  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  gegeben 
werden;  doch  sind  bei  der  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  die  Landtags- 
acten  zu  Rathe  gezogen  und  Einzelnes  aus  ihnen  zur  Erläuterung  mitge- 
theilt  worden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  militärischen  Angelegenheiten;  die 
Auflösung  und  Reduction  der  von  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  in 
den  Marken  vorgefundenen  Truppen,  die  Beseitigung  der  widerspänstigen 
Führer,  die  Lösung  des  aus  dem  Prager  Frieden  von  1635  hervorgegan- 
geneu unerträglichen  Doppelverhältnisses  der  Armee  zu  dem  Landeshenni 
und  zu  dem  Kaiser  sind  die  Massnahmen,  auf  denen  nach  dieser  Seite  hin 
die  Begründung  des  neuen  Regimentes  ruht,  und  man  wird  aus  den  mitge- 
theilten  Actenstücken  den  Gang  derselben  erkennen.  Das  Detail  dieser 
Vorgäuge  aber  verknüpft  sich  einerseits,  soweit  die  militärisch -finanziellen 
[Fragen  davon  berührt  werden^  aufs  engste  mit  den  Landtagsverhaudlungeu; 
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anderseits  gehören  die  inneren  Veränderungen  der  einzelnen  Trappenkör])or 
und  ihre  Umbildung  der  speziellen  Militärgeschiehte  an. 

Es  sind  namentlich  drei  Persönlichkeiten,  um  welche  sich  die  A'orgaiii;i 
in  den  Marken  in  den  beiden  ersten  Jahren  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
helm's  gruppireu:  der  Statthalter  Graf  Adam  von  Schwartzenberg, 
sein  Nachfolger  Markgraf  Ernst  und  Conrad  von  Burgsdorf. 

Nur  noch  mit  einigen  Monaten  seines. Lebens  gehört  Schwartzen- 
berg in  die  neue  Zeit  herein,  die  mit  dem  Ende  des  Jahres  1640  beginnt; 
der  Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  liegt  in  der  Regierung  Georg  Wilhelm's. 
Die  Würdigung  oder  Yerurtheilung  des  so  verschieden  geschätzten  Mannes 
kann  nicht  aus  der  von  so  erschwerenden  und  feindseligen  Verhältnissen 
beherrschten  Thätigkeit  seiner  letzten  Lebenszeit  entnommen  werden,  auf 
welche  wir  unsere  Mittheilung  von  Actenstücken  zu  beschränken  haben; 
und  wir  verzichten  um  so  lieber  darauf,  eine  allgemeine  Ansicht  auszuspre- 
chen, als  in  hoffentlich  nicht  ferner  Frist  von  bewährter  Hand  ein  grösseres 
Werk  über  Schwartzenberg  zu  erwarten  steht,  in  welchem  das  urkundliche 
Material  zur  allseitigen  Beurtheilung  seiner  Wirksamkeit  von  seinem  Ein- 
tritt in  brandenburgische  Dienste  an  gegeben  werden  wird.  Für  unseren 
Zweck  kam  es  nur  darauf  an,  hier  diejenigen  Actenstüeke  mitzutheilen, 
die  geeignet  waren,  das  Verhältniss  Schwaitzenberg's  als  Statthalter  in 
den  Marken  zu  dem  neuen  Kurfürsten  zu  charakterisiren;  nach  anderen 
Seiten  hin  haben  wu*  besonders  auf  die  weiter  unten  folgenden  Acten  lie.- 
Reichstags  zu  Regensburg,  sowie  auf  die  der  niederländischen  Beziehun- 
gen zu  verweisen. 

Markgraf  Ernst   von   Brandenburg   (geb.   8/18.  Jan.  161T)    \^ 
der  Sohn  des  Markgrafen  Johann  Georg  von  Jägerndorf,  der  bald  nm  h 
der  Schlacht  am  weissen  Berge,  wo  er  auf  Seiten  des  pfälzischen  Friedri«  li 
gekämpft,  mit  der  Reichsacht  belegt  und  des  Ilerzogthums  Jägerndorf  \ n 
lustig  erklärt  worden  war  (f  1624).    Das  letztere  war  dann  von  dem  Kai 
au    einen    von   Lichtenstein    verliehen    worden,    und    vergeblieh    war    m.. 
seitdem  von  brandenburgischer  Seite  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  Foni< 
rung,  dasselbe  zu  restituiren,  zurückgekommen,     lieber  das  frühere  Lelien 
des   Markgrafen  Ernst  ist  wenig  bekanut;    wir  erfahren   aus   dem  an   <li  i 
Schluss  dieses  Abschnitts  gestellten  Gutachten  von  Magirus,  dass  er  eii 
grossen  Theil   seiner  Jugend   auf  Reisen   in  Frankreich   und   Italien   zu 
bracht  hat,  wol  nicht  unter  der  besten  Leitung;    auch   in  Dänemark  h.i 
er  sich  aufgehalten.    Mit  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  scheint  er  in  nie  h; 
freundlichen  Beziehungen  gestanden  zu  haben;  er  lebte  nach  der  Rückkehr 
von  seinen  Reisen  nicht  in  brandenburgischen  Landen;  zuletzt  wurden  ihm 
auch  die  Geldnnterstützungen  aufgeküinligt,   die   man   ihm  bisher  hatte  zii- 
konimeu   lassen  ').     Dagegen  ist  er   von  Friedrich  Wilhelm  wol   bald  nach 
seinem  Regierungsautritt  an  den  Hof  nach  Königsberg   gezogen  worden, 
und,   wie   sich  aus   den  folgenden  Acten  ergibt,   hatte  er  sirh  daselbst  mit 
der  älteren   Schwester  des    Kurfürsten    i/«)uise  Charlotte,   der   späteren 
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Gemalin  des  Herzogs  Jacob  von  Kurland,  verlobt.  Auch  dieses  Heranziehen 
des  lange  zurückgesetzten  Verwandten,  mij;  dessen  Anerkennung  und  Er- 
hebung die  Jägerndorfischen  Ansprüche  an  den  kaiserlichen  Hof  wieder 
lebendig  wurden,  war  einer  der  bezeichnenden  Schritte,  mit  denen  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  begann;  er  erlangte  für  Markgraf  Ernst  die  polnische 
Mitbelehnuug  für  Preussen ') ;  bald  nach  Schwartzenberg's  Tode  ernannte 
er  ihn  zu  dessen  Nachfolger  als  Statthalter  in  den  Marken.  Die  Wirksam- 
keit des  Markgrafen  in  diesem  Amte  wird  man  aus  den  mitgetheilten  Ac- 
tenstücken  erkennen;  er  zeigt  sich  klug  und  entschlossen,  es  gelingt  unter 
seiner  Leitung,  der  militärischen  Anarchie  durch  energisches  Eingreifen 
Herr  zu  werden;  er  steht  vollkommen  in  der  scharfen  Richtung  gegen  das 
bisherige  Regiment  wie  der  Kurfürst  und  seine  jetzigen  Räthgeber;  zur 
Seite  stehen  ihm  neben  den  alten  Mitgliedern  des  geheimen  Raths  beson- 
ders die  neu  ernannten  Samuel  von  Winterfeld  und  Conrad  von  Burgsdorf. 
Aber  die  doch  ungeheuere  Schwierigkeit  der  Verhältnisse ,  die  beständige 
Aufregung  über  immer  neu  hereinbrechende  und  nicht  abzuwehrende  Cala- 
mitäten  überwältigte  schon  nach  einer  Thätigkeit  von  noch  nicht  anderthalb 
Jahren  Körper  und  Geist  des  kränklichen  und  in  seinen  früheren  Jah- 
ren verwahrlosten  Fürsten;  so  wurde  er  ein  Opfer  der  wichtigen,  aber 
schwierigen  Aufgabe,  womit  ihn  der  Kurfürst  betraut  hatte;  er  starb  am 
(24.  Sept.)  4.  Oct.  1642.  Das  Statthalteramt  in  den  Marken  blieb  dann  un- 
besetzt bis  zu  der  Ernennung  des  Grafen  Johann  von  Sayn-Witgenstein  im 
Jahr  1655. 

Conrad  von  Burgsdorf  (geb.  1595,  gest.  1652)  begegnet  uns  wäh- 
rend der  zehn  ersten  Regierungsjahrp  des  Kurfürsten  auf  allen  Schritten^ 
in  der  Thätigkeit,  welche  er,  der  persönliche,  aber  doch  nie  verdrängte 
Gegner  Schwartzenberg's,  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  Friedrich  Wil- 
helm's  in  den  Marken  entwickelte,  lag  der  Ausgangspunkt  für  die  einfluss- 
reiche Stellung,  welche  er  bis  zum  Jahr  1651  an  dem  brandenburgischen 
Hofe  einnahm.  Wir  begnügen  uns,  zur  Charakteristik  des  Mannes  neben 
den  zahlreichen  auf  ihn  bezüglichen  Actenstücken  in  diesem  und  den  mei- 
sten andern  Abschnitten  des  vorliegenden  Bandes  besonders  hinzuweisen 
auf:  Cosmar  und  Klaproth  Der  geheime  Staatsrath  p.  347;  Cosmar 
Schwartzenberg  p.  183  ff.  379  ff.  und  Beilagen  p.  29ff. ;  Droysen  Gesch.  d. 
preuss.  Pol.  III.  1.  passim,  und  III.  2.  p.  67  ff.;  v.  Mörner  Märkische 
Kriegsobersten  p.  231 — 238.  —  Von  grösseren  politischen  Verhandlungen, 
die  er  selbständig  führte,  sind  namentlich  die  im  Jahr  1647  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  den  lüneburgischen  Hei'zögen  über  Bildung  einer 
bewaffneten  protestantischen  Friedenspartei,  und  die  zu  Ende  desselben 
Jahres  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg,  welche  zu  dem  neuen  Düssel- 
dorfer Pro visional vergleich  führte,  bemerkenswerth ;  eine  hervorragende  po- 
litische Capacität  thut  sich  dabei  nirgends  kund;  doch  hat  er  sich,  der  nur 
als  Soldat  emporgekommene  und  erst  in  späten  Lebensjahren  in  ein  fürst- 
liches Cabinet  gezogene  Politiker,  in  die  Praxis  der  zum  Theil  so  verwickel- 

')  S.  oben  p.  73  ff. 
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ten  Geschäfte  nicht  ohne  Geschick  hineingearbeitet,  und  seine  Berichte,  wie 
wir  sie  weiterhin  geben,  sind  zumeist  lebensvoll  und  von  Interesse.  —  Ne- 
ben Conrad  steht  sein  jüngerer  Bruder  Georg  Ehrentreich  von  Burgs- 
dorf (geb.  1603,  gest.  1656);  vergl.  not.  ad  9/29.  Febr.  1641;  von  der 
Gunst  des  ersteren  mit  emporgetragen  nimmt  er  doch  als  Oberst  der  bran- 
denburgischen Reiterei  eine  nur  militärische  Stellung  ein  ohne  politische 
Bedeutung.  Wir  begegnen  ihm  namentlich  weiter  unten  im  November  1646 
als  Führer  der  militärischen  Expedition  gegen  den  I'falzgrafen  Wolfgang 
Wilhelm  von  Neuburg.  — 


II.     Das  Kegiment  in  den  Marken. 

1640  —  1642. 


Instruction  für  Werner  von  der  Schulenburg  an  den  Grafen 
Adam  v.  Schwartzenberg.  Dat.  Ivönigsb.  2.  Dec.  st.  n.  1640  'j. 

[Anzeige  von   dem  Tode   des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.     Schwartzenberg   soll  seine 
Function  als  Statthalter  der  Mark  Brandenburg  weiter  führen.    Er  soll  besondere  auf 
die  Sicherheit  der  Festungen  achten ;  Fortsetzung  des  Kriegs  gegen  Schweden.     Ver- 
sicherung kurfürstlicher  Gnade.] 

Jetzt  gedachter  Unser  Cammer- Junker  Werner  von  der  Schulen-  1640- 
hurgk  soll  sich  nach  Empfahung  dieses  alsbald  aufmachen,  und  sich  2.  Dec. 
äussersten  Fleisses  bemühen,  dass  er  sicher  und  ohne  allen  Aufenthalt 
bei  dem  Herrn  Meister  Grafen  zu  Schwartzenberg  zu  Colin  an  der 
Spree  oder  Spandow  anlangen  möge.  Wann  er  nun  daselbst  ankommen, 
so  hat  er  sich  bei  demselben  vermittelst  beigefügten  Creditivs  um  Audientz 
zu  bewerben  und  bei  derselben  Audientz  dem  Herrn  Meister  zuforderst 
Unsem  gnädigen  Gruss  und  wolgeneigten  Willen  zu  vermelden  und 
dann  ferner  zu  notificiren,  welcher  Gestalt  es  dem  Allerhöchsten  Gott 
gefallen,  Unsern  hochgeehrten  HeiTu  Vater,  den  weiland  durchlauchtig- 
sten Herrn  George  Wilhelm  am  1.  Dec.  st.  n.  Abends  zwischen  6  und 
7  lehren  aus  diesem  elenden  und  vergänglichen  Leben  durch  einen 
sanften  und  stillen  Tod  abzufordern  und  in  die  ewige  himmlische  Freude 


')  Sehr  eilig  geschriebenes  Concept,  von  der  Hand  Balthasars  v.  Brunne.  Die 
Sendung  Schulenburg's  erfolgte  unmittelbar  am  Tage  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten 
Georg  Wilhelm  (21.  Nov.  =  1.  Dec).  Er  kommt  nach  Berlin  erst  am  9/19.  Dec, 
er  reiste  über  Cüstrin  und  scheint  sich  dort  einige  Tage  bei  Conrad  von  Burgsdorf 
aufgehalten  zu  haben.  Weitere  Acten  über  diese  Gesandtschaft  sind  nicht  vorhanden 
—  Schon  vor  seinem  Regierungsantritt  hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  Schulenburg's 
zu  vertrauten  Sendungen  bedient,  namentlich  in  der  Angelegenheit  der  gewünschten 
Statthalterschaft  von  f'leve.  Pufendorf  Frid.  Wilh.  XIX.  102.  Cosmar  Schwartzen- 
berg p.  308. 
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und  Herrlichkeit  zu  transferiren  und  zu  versetzen.  Nun  hätte  der  Herr 
Meister  unschwer  zu  ermessen,  wie  tief  Uns  dieser  frühzeitiger  Todes- 
fall ins  Herze  schneiden  mlisste,  zumal  da  derselbe  eben  zu  solcher 
Zeit  geschehen,  da  im  ganzen  Römischen  Reich  noch  alles  den  Krieges- 
flammen unterworfen,  darvon  es  auch  endlich,  wo  der  barmherzige  Gott 
nicht  Gnade  verliehe,  dass  solche  höchstschädliche  Kriegesflammen  auf 
dem  jetzigen  Reichstage  zu  Regensburg  durch  einen  sicheren  und  be- 
ständigen Frieden  gedämpfet  würden,  ganz  consuniiret  werden  dürfte, 
und  Wir  also  der  guten  Hoffnung,  dass  Unsers  numehr  in  Gott  ruhenden 
HeiTn  Vätern  Gnaden  zu  Beförderung  solches  höchst  nöthigen  Friedens- 
werks auch  zuforderst  viel  cooperiren  zu  helfen  nicht  hatten  unterlassen, 
werden  beraubet  werden.  Wie  dem  allen  aber,  so  müssten  Wir  doch 
diesen  betrtibten  Fall,  wie  schmerzlich  Wir  denselben  auch  empfinden, 
dem  gnädigen  und  gerechten  Willen  des  Allerhöchsten  in  Geduld  an- 
heimstellen und  ob  Wir  wol  vor  Unseru  Augen  sehen,  wie  sehr  schwer 
und  fast  unerträglich  die  antretende  Regierungslast  wäre,  so  zweifelten 
Wir  doch  nicht,  dass  diejenige  Räthe,  so  Unsers  Herrn  Vatem  Gnaden 
christmildester  Gedächtniss  alstets  getreulich  gerathen,  Uns  auch  nicht 
aus  Händen  gehen  würden;  und  dieweil  dann  Uns  insonderheit  zur 
Gnüge  bekannt,  welcher  Gestalt  der  Herr  Meister  nun  von  so  vielen 
Jahren  hero  Unsers  Herrn  Grosvatern  und  Herrn  Vätern  Gnaden  christ- 
mildester Gedächtniss  und  Unserm  Churf.  Hause  so  gute,  nützliclit'. 
getreue,  erspriessliche  Dienste  geleistet,  so  wollten  Wir  horten,  (Ur 
Herr  Meister  würde  nicht  allein  wegen  dieses  betrübten  Zufalls  eine 
sonderbare  christliche  untcrthänigste  Condolenz  mit  Uns  tragen,  sondern 
auch  solche  gute  getreue  Unsers  Herrn  Grossvatern  und  Herru  Vatein 
Gnaden  zugetragene  Affection  gegen  Uns  und  Unser  Churf.  Haus  fenui 
unausgesetzt  continuiren.  Uns  bei  allen  und  jeden  fürfalienden  Sachen 
stets  einräthig  erscheinen  und  also  solche  schwere  und  fast  unertrü 
liehe  Regierungslast  Uns  nicht  wenig  erleichtern  helfen  wollen;  gest;in 
Wir  dann  an  den  Herrn  Meister  in  Gnaden  gesinnen  thäten,  derselb» 
wollte  noch  ferner,  wie  bishero  geschehen,  sich  mit  der  Mühewnltm 
eines  Statthalters  in  Unserer  Chur  und  Marck  Brandenburg  bclad*  n 
lassen  und  Uns  sein  rathsames  Bedenken,  was  in  einem  oder  dini 
andern  Anfangs,  zumal  beim  Reichstag  zu  Regeusburg,  in  Acht  /.n 
nehmen,  eröffnen,  dieweil  Wir  jetzuud  in  der  Eile  wegen  grosser  Bf 
küiMincniiss  Uns  noch  nicht  recht  begreifen  und  also  den  Sachen  niclii 
r<'illi('h  gnug  nachdenken  könnten,  die  Acta  auch,  wie  es  bei  dcrgleiehm 
Fällen  gehalten  worden,  nicht  bei  der  Hand  hätten;  unterdessen  wollten 
Wir  zulordcrst  der  Römischen  Kais.  Maj.  und  dann  den  gesammtt  n 
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Herren  Churfttrsten  diesen  betrübten  Fall  gebührend  notificiren,  wie 
dann  dem  von  Schulenburg  auch  ein  Notifications  Schreiben  an  Chur 
Sachsen,  damit  es  von  da  ab  nach  Dresden  übermachet  werden  möchte, 
mitgegeben  worden.  Würde  dann  an  das  Churf.  Collegium  deshalb 
noch  weiter  etwas  zu  bringen  sein,  so  sollte  es  auf  des  Herrn  Meisters 
rathsames  Bedenken,  dessen  Wir  dann  so  wol  hierunter  als  in  andern 
gewärtig  sein  wollten,  wol  erfolgen. 

Anreichend  in  specie  Unsere  Vestungen  in  der  Chur  und  Marck 
Brandenburg,  wären  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  dieselbe  mit  den 
jetzigen  Commendanten  und  Volk  noch  ferner  besetzet  bleiben  möchten ; 
könnte  auch  dem  Feinde  an  einem  oder  andern  Ort  einiger  Abbruch 
geschehen,  so  würde  Uns  solches  lieb  sein,  wenn  nur  das  vornehmste 
Absehen  alstets  auf  die  Vestungen  gerichtet  bliebe,  wie  Wir  dann  auch 
ganz  nicht  zweifelten,  dass,  gleichwie  der  Herr  Meister  bishero  solches 
löblich  und  rühmlich  getlian,  er  ihm  also  auch  noch  ferner  die  Conser- 
vation  Unserer  Vestungen  vor  allen  Dingen  bestes  Fleisses  würde  an- 
gelegen sein  lassen,  damit  sie  ja  nicht  in  eines  andern  Händen  ge- 
rathen  mochten.  Dahingegen  möchte  der  Herr  Meister  sich  auch  wol 
versichert  halten,  dass,  gleich  wie  Unsers  Herrn  Vätern  Gnaden  christ- 
mildester Gedächtniss  ihm  wegen  seiner  treuen  und  derselben  geleisteten 
guten,  nüizlichen  Diensten  mit  gnädigster  Affection  und  allem  wol- 
geneigtem  Willen  bis  an  Ihr  seliges  Ende  wol  zugethan  verblieben. 
Wir  nicht  weniger  auch  demeselben  mit  solcher  gnädigsten  AflFection 
zugethan  wären,  und  die  von  dem  Herrn  Meister  Uns  und  Unserm 
Churf.  Hause  leistende  treueiferige  nützliche  Dienste  mit  gleichmässigem, 
gnädigen,  wolgeneigten  Willen  bei  allen  fürfalleuden  Occasionen  zu 
erkennen  nicht  unterlassen  würden.  Und  dieses  wäre  also  bei  der 
Audientz  zu  proponiren;  nach  gehaltener  Audientz  aber,  wann  es  die 
Gelegenheit  giebt,  so  kann  der  von  Schulenburg  vor  sich  nur  beim 
Discours  vernehmen,  ob  der  Herr  Meister  auch  wol  geneigt  wären  sich 
auf  eine  kurze  Zeit  zu  Uns  anhero  zu  begeben ,  um  Uns  desto  besser 
einzurathen  und  in  einem  und  anderm  Bericht  zu  thun,  wie  Unsere 
schwere  Regierung  anzustellen,  wann  unterdessen  ein  ander  draussen 
an  seine  Stelle  substituiret  werden  könnte;  und  wem  er  vermeinte, 
dass  solches  wol  zu  committiren  sein  möchte ').  Wohin  sich  nun  der 
Herr  Meister  resohiren,  und  was  er  sonsten  dem  von  Schulenburgk 
auftragen  wird,  solches  wird  er  Uns  bei  seiner  Zurückkunft,  so  er  so 
viel  möglich  zu  raaturiren,  fideliter  zu  referiren  haben. 

')  Ver^l.  hierzu  Cosmar  Schwartzenberg  p.  314. 
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Schvvartzeiiberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
12/22.  Dec.  1640'). 

[Die  Verpflichtung  der  Truppen  durch  Handschlag.     Klage  über  die  Eigenmächtigkeu 

Conrad  v.  Burgsdorfs.] 

22.  Dec.  Zu  gehorsamster  Vollenziehung   E.   Ch.   D.  durch  dero  Cammer 

Junker,  den  von  Schulenburgk ,  mir  eröffneten  gnädigsten  Befehlichs 
und  Versicherung  E.  Ch.  D.  alhiesigen  Staats,  hab  ich  unter  anderen 
auch  dahin  meine  vornehmste  Sorge  gerichtet,  damit  die  Soldatesque 
zu  Ross  und  Fuss  und  alle  dazu  gehörige  hohe  und  nieder  OfÄcirer, 
wie  dieselbe  von  E.  Ch.  D.  hochgeehrtem  Herren  Vateni  lobwürdigster 
Gedächtniss  bis  zu  dero  erfolgeten  bedauerlichen  Todesfall  in  diesen 
Landen  sein  gehalten  worden,  E.  Ch.  D.  verwandt  und  vcrpfliditet  ge- 
machet werden  mögen.  Und  so  viel  die  Guarnisons  alhier  und  in  der 
Vestimg  Spandow,  wie  auch  die  sammentliche  Officirer  von  der  Cavallerie 
angehet,  dieselbe  \vill  ich  selber  durch  einen  Handschlag,  auf  die  vorige 
E.  Ch.  D.  Herren  Vätern  geleistete  Pflichte  deroselben  venvandt  machen ; 
an  die  andere  Orte  aber  \y\\\  ich  gewisse  Commissarien  mit  solcher 
Instruction  und  Vollmacht,  nebst  absonderlichen  Schreiben  an  die  Oberste 
und  Commandanten,  wie  hierbei  zubefinden,  abgefertiget  [sicj. 

Der  Oberst  Conradt  von  Burgkstorff  soll  sonst,  wie  ich  zwar  nicht 
von  ihm  selbst  (sintemal  er  davon  anhero  nichts  referircl  hat),  sondern 
von  E.  Ch.  D.  Neumärckischen  Amts  Cammer  Registratoren  Jochim 
Müllern  und  anderen  vernehme,  alschon  einen  Handschlag  von  seiniMi 
unterhabenden  Capitainon,  E.  Ch.  D.  getreu,  gehorsam  und  gewärtii: 
zu  sein,  genommen  haben.  Nun  ist  zwar  die  Sache  an  sich  selbst 
nicht  unrecht;  allein  er  ist  gleichwol  dazu  von  E.  Ch.  D.  meines  Wissens 
nicht  befehliget  gewesen,  hat  auch  selber  E.  Ch.  1).  sich  noch  nicht 
verpflichtet  gemachet;  dahero  er  billig  sich  hierinnen  nicht  übereilen, 
sondern  vorhero  von  hieraus  und  denen,  die  an  E.  Ch.  D.  Statt  die 
Regierung  verwalten,  nöthigen  Befchliches  erwarten  sollen:  zumnlen 
da  weder  allhier,  noch  zu  Cüstrin  wegen  beiderseits  Hegierungen  und 
der  dazu  bestalten  Käthe  und  Dienern,  wie  auch  des  (Jeläuts  noch 
keine  Verordnung  gemachet  gewesen,  und  der  von  Burgkstorff  billig 
verziehen  sollen,  bis  dazu  von  hieraus  der  Anfange  wäre  gemachet 
worden.  Stehet  derowcgcn  zu  E.  Ch.  I).  gnädigster  Belicbung,  ob 
Sie  dem  von  Burgksfoiflcn  hierunter  zuschreiben,  densoIi)en  an  alliie- : 
siges  Directorium  verweisen,  und  ihn  dabenebens,  wie  von  E.  Ch.  D. 

')  In  Königsberg  angokuinmon  am   1/11- Jan.   lOil. 
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in  Gott  ruhenden  HeiTen  Vatem  oftermalig  geschehen,  anbefehlen  wol- 
len, dass  er  dasselbe  behörig  respectiren  und  ohn  erholeten  Befehlich 
sich  nichts  unterfangen  solle. 


Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
13/23.  Dec.  1640. 
(Eigenhändig.) 
Abgedruckt  bei  Cosmar   Schwartzenberg.    Beilage  YIII.  p.  27  ö".  mit  23.  Dec 
dem  falschen  Datum  2/12.  Dec.  1640;  der  Abdruck  ist  bis  auf  wenige  Klei- 
nigkeiten genau,  und  daraus  die  eigenthümliche  Sprache  und  Orthographie 
Schwartzenberg's  wol  zu  erkennen. 


Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
13/23.  Dec.  1640. 

[Verlauf  der  Expedition  des  Obersten  Volkmann  nach  der  Altmark.     Feindseliges 
Benehmen  der  Lüneburger.] 

E.  Ch.  D.  soll  ich  hiermit- gehorsamst  nicht  verhalten,  welcher  Ge-  23.  Dec. 
stalt  ich  vor  ohngefähr  6  Wochen  dem  Obristen  Georg  Volckmann  mit 
etzlichen  Trouppen  zu  Ross  und  Fuss  vornehmlich  aus  diesen  Ursachen 
nacher  der  Altmarck  cxpediret  hab,  damit  dieselbe,  als  die  eine  ge- 
raume Zeit  hero  allein  dem  Feinde  monatlich  eine  namhafte  Summe 
Geldes  contribuiret,  vor  E.  Ch.  D.  auf  den  Beinen  habende  Trouppen 
aber,  unangesehen  sie  dazu  in  Güte  oft  und  viel  anermahnet  worden, 
wenig  oder  nichts  hergegeben,  durch  Fassung  eines  oder  des  andern 
vortelhaften  Posto  zu  ihrer  Schuldig-  und  mehrer  Willfährigkeit  an- 
getrieben, und  darneben  dem  Feinde  aller  möglicher  Abbruch  gethan 
werden  möchte.  Es  hat  auch  besagter  Obrister  solche  ihm  aufge- 
tragene Conduicte  also  vorsichtig  geflihret,  dass  er  nicht  allein  die 
Altmärckische  Eingesessene  dahin  disponiret,  dass  sie  nebst  Verpflegung 
der  Guarnison  in  der  Werber  Schantzen  auch  vor  die  andere  E.  Cii. 
D.  Völker  monatlich  20(X)  Thaler  und  dann  ein  gewisses  zu  Bekleidung 
der  Infanterie  zusammen  zu  bringen  und  abzustfttten  sich  verpflichtet, 
besondem  er  ist  auch  sonder  einigen  Verlust,  nachdem  er  das  Haus 
zu  Tangermiinde  mit  einer  nothdttrftigen  Besatzuug  versehen  und  be- 
nebenst  ziemlich  verbauet,  mit  den  Trouppen  hin^^'ieder  zuriick  in  die 
Quartiere  kommen. 

Der  Feind  zwar  hat  verschiedentlich  versuchet,  E.  Ch.  D.  Völkern 

"I  einzufallen  und  denselben  Abbruch   zu   thuen,    mit  deme  dann   auch 

theils  LUneburgische  Truppen,  unangesehen  man  denselben  dieser  Seits 

Idarzu  die  allergeringste  Ursach  oder  Anlass  nicht  gegeben,  sich  con- 
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jimgiret'):  haben  aber  dennoch,  Gott  Lob,  nichts  verrichtet;  denn  ob 
sie  wol  anfangs  mit  in  1000  Pferden,  darunter  die  meisten  Lüueburgi- 
sche  gewesen,  den  alhiesigen  der  Zeit  in  Stendal  gelegenen  Trouppen 
einzufallen  gemeinet,  auch  allschou  bis  Garleben  kommen,  so  seind  sie 
dennoch,  nachdem  sie  von  der  guten  Positur  und  Wachsamkeit  E.  Ch. 
D.  Völker  Aviso  erlanget,  unverrichteter  Dinge,  und  gleichsam  flüchtig, 
indem  sie  der  Gefangenen  Aussagen  nach  in  einem  Tage  11  Meil 
Weges  geritten,  zurück  geeilet.  Sie  seind  zwar  wenig  Tag  hernach, 
nachdem  sie  sich  verstärket,  mit  4  Regimentern,  darunter  2  Lüneburgi- 
sche gewesen,  und  etzlichen  Stücken  wiederkommen  und  die  in  Stendal 
damit  zu  attacquiren  vermeinet;  nachdem  aber  anfangs  ermelter  Obrister 
Volckmann  davon  zeitig  Nachricht  erlanget  und  judiciret,  dass  nicht 
rathsam  die  Trouppen  separiren  und  in  Stendal  einschliessen  zu  lassen, 
hat  er  dieselbe  an  sich  nacher  Tangermünde  gezogen  und  daselbst 
Posto  gefasset,  darinnen  aber  der  Feind  sich  nicht  getrauet  ihn  an- 
zugreifen. Inzwischen  ist  ein  harter  Frost  eingefallen,  die  Elbe  mit 
Grundeise  stark  angefüllet  und  die  Ueberfahrt  sehr  difficil  worden  und 
daher  nicht  rathsam  gewesen,  länger  zu  besagtem  Tangermünde  stehen 
zu  bleiben,  derowegen  mehrgemelter  Obrister  Volckmann  hat  in  Zeiten 
die  Völker  überbringen,  und  das  Haus  zu  Tangermünde,  wie  gedacht, 
mit  nothdürftiger  Guarnison,  um  einen  Fuss  in  der  Altemarck  zu  be- 
halten und  dem  Feinde  das  Ueberkommen  und  Beschädigen  dieser 
Quartier,  wie  in  voriger  Zeit  oft  und  viel  geschehen,  zu  verwehren, 
besetzt  hinterlassen;  worauf  ein  Lüneburgischer  Rittmeister  mit  ohn- 
gefähr  100  Pferden  vor  Stendal  sich  praesentiret,  deme  die  Porten 
gutvvillig  geöffnet  und  ein  Coi-poral  nebst  ö  Reutern,  welcher  aus  Tanger- 
müude  die  Contribution  von  Stendal  abholen  sollen,  gefänglich  auf- 
gehoben und  weggei\lhret  worden. 

Woraus  E.  Ch.  D.  gnädigst  urtheilen  können,  wie  man  sich  auf 
Lüneburgischer  Seiten  mit  Gewalt  nötigen  und  dero  Völker  und  Lande- 
feindlich  tractiren  und  angreifen  thut,  unaugcsehen  num  dieser  Seit»' 
hochgedachtes  Haus '  im  wenigsten  nicht  lacessiret  oder  den  aller- 
geringsten Anlass  zu  einiger  Hostilitet  gegeben. 


')  Dtusc  Bethciligmig  liinoburgischcr  Truppen  an  den  Koindaüligkeitcn  gegen 
Hiandcnlmrgcr  wird  yon  Herzog  Georg  von   Braunschweig  direct  in  Abrede   gcsteli 
namentlicli  in  Betreff  der  weiterhin  (pag.  381)  erwllhnten  Einnahme  von  Tangormüml  . 
der   in  Stendal   aufgehubeno   Posten   soll   freigegeben   werden.     Vergl.  v.  d.  Deck(<n 
Hersog  Qeorg  von  Braunschwcig  und  Lüneburg  IV.  p.  93  ff.  30G  ff. 


i 
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Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
18/28.  Dec.  1640'). 

[Die  Angelegenheit  des  Wintertractaments.     Opposition  der  Officiere.     Nachgiebigkeit 
Schwartzenberg's.     Seine  Gründe  für  dieselbe.] 

Die  neue  Verpflichtung   der  Officiere  und  Truppen  dui'ch  Handschlag  28.  Dec. 
ist  angeordnet  worden. 

Aldieweil  aber  vormehrberührte  Officirer  mit  einem  solchen  das 
Wintertractament')  betreffenden  supplicato,  wie  E.  Ch.  D.  aus  der  Bei- 
lage Ihr  unterthänigst  vortragen  lassen  können,  alhier  bei  dem  Kriegs- 
rath  seind  eingekommen,  so  hab  ich  nicht  vorbei  gekonnt,  an  die  Stände, 
welche  bis  daher  den  Unterhalt  der  Churf.  Völker  ausbracht  haben, 
ein  solch  Rescriptum,  wie  die  Beilage  mit  mehreren!  nachweiset,  er- 
gehen und  mehrgedachten  Ständen  die  Verreichung  benanntes  Winter- 
tractaments anfiigen  lassen;  denn  ob  ich  zwar  von  Herzen  den  Ständen 
gern  gönnen  möchte,  dass  sie  hiermit  verschonet  bleiben  können  und 
die  Officirer  mit  dem  geringeren  Tractament  sich  befriedigen  lassen 
wollen,  so  hab  ich  mich  doch  ein  solches  zu  verordnen  dahero  nicht 
bemittelt  befunden,  aldieweil  einmal  E.  Ch.  D.  hochgeehrtester  Herr 
Vater  höchstseligsten  Andenkens  mit  den  Officirern  also  capituliret, 
und  sie  auf  dasjenige,  so  itzund  das  Wintertractament  genenuet  wird, 
bestellet  hat;  anderes  Theils  die  Officirer  auch  sich  hierauf  expresse 
fundiret  und  anderer  Gestalt  zu  dienen  verweigert,  auch  in  eventum 
ihre  Dimission  begehret  haben ;  drittens  weil  mir  und  männiglich  nicht 
unbekannt  (gestalt  ich  dann  unterthänigst  wol  dafür  halte,  dass  E,  Ch. 
D.  hierunter  mit  mir  gnädigst  einig  sein  werden)  was  der  Unwille 
und  Mescontento  der  Soldaten  bei  sich  herfiirthuenden  Occasionen  für 
grosse  und  einem  Staat  oft  zu  ewigen  Zeiten  abbrechich  und  irreparabeles 
Unglück  zu  Wege  bringen  können;  allermassen  solches,  (damit  ich 
fremde  Exempla  nicht  rühr)  die  zwei  betrübte  und  noch  ganz  frische 
Exempla  mit  Landsberg  und  Driessen  mehr  als  gnug  bezeugen^)  und 


')  In  Königsberg  angekommen  am   10/20.  Jan.   1641. 

')  Diese  Angelegenheit  des  „Wintertractaments"  und  der  Opposition  der 
Officiere  gegen  dasselbe  spielt  bereits  seit  April  UJ4Ü  Kurfürst  Georg  Wilhelm  hatte 
1638,  als  er  nach  Preussen  reiste,  verordnet,  dass  zur  Erleichterung  des  Landes  die 
Officiere  in  der  Zeit  von  Anfang  Mai  bis  Ende  October  sich  mit  der  Hälfte  ihres  Trac- 
taments  begnügen  sollten,  während  den  Soldaten  nur  ein  kleinerer  Theil  abgezogen 
rürde.  1638  und  1639  war  dies  auch  durchgeführt  worden.  Im  April  1640  hatte 
znerst  der  Oberst  Moritz  August  v.  Rochow  nebst  den  Officieren  seines  Regiments 
die  Opposition  dagegen  begonnen,  der  sich  dann  auch  die  übrigen  anschlössen.  Bis 
Jetzt  waren  alle  darauf  bezüglichen  Petitionen  abschläglich  beschieden  worden. 

')  Landsberg   war    im  Juli,    Dricsen    im   November   1639   den    Schweden   in   die 


380  ^^    ^^^  Regiment  in  den  Marken. 

ich  dahero  nicht  unbillig  ein  argumentum  ratione  praesentium  et  futui  - 
rum  (weil  doch  allewege  allzugrosses  Vertrauen  mehr,  als  eine  raiso- 
nable  Furcht  und  Diffidentz  geschadet  hat)  nehmen  und  damit  nicht 
etwas  dergleichen  zu  E.  Ch.  D.  höchstem  Nachtheil  sich  begeben  möchte, 
verhüten  müssen. 

Zwar  möchte  ich,   wie  vor  gedacht,  an  meinem  Orte  von  Herzen 
gern  sehen,    gestalt  ich  hierzu,    als  ein  Landesstand  gnugsame,    und 
nicht  weniger  als  andere  von  denselben,  Ursach  habe,  dass  die  Oilficirer 
und  Soldaten   mit   dem  genannten  Öommertractament  vorlieb  nehmen 
und  sich  vergnügen  lassen  wollten,   wie  dann  hiernächst  auch  keiner 
von  E.  Ch.  D.  Käthen  ist,  der  nicht  mehr  Ursach  für  die  Landstände, 
als  für  die  Soldaten  zu  reden  iür   sich  funden,  allein  dass  ich  ihnen, 
den  Officirern,    ein  solches   per  praeceptum  und   gegen  dero  Willen, 
welches  die  höchstsei.  verstorbene  Ch.  D.  selbst  nimmer  thuen  wollen, 
aufdringen  sollte,  dessen  hab  ich  ob  denen  angeführten  Ursachen  billiir 
Bedenken  tragen  müssen.     Und  das  um  so  viel  mehr,  weil  dasjenig» . 
welches   nach  Inhalt    des   Sommertractaments    den   Soldaten   abgehen 
möchte,  nicht  den  Ständen,  wie  sie  wol  vermeinen,  sondern  der  Reiclis 
Cassa,    und  dem  Reichs  Pfennigmeister  Amt  zu  Gute  kommen  und  in 
die  Hand  fallen  würde.    In  Betrachtung,  dass  auf  dem  noch  währenden 
Reichstag  zu  Regensburg  von  den  daselbst  anwesenden  Chur-,  Fürsten 
und  Ständen  zum  Unterhalt  der  Kais,  und  Reichsarmada  eine  gewis- 
Anzahl  Monat  Römerzugsgelder  abermal  gcwilliget  worden,  und  dasj' 
nige,  so  der  Chur  Brandeuburgische  Contingent  nicht  erreichen  würd( . 
von  den  alhiesigen  Ständen  dennoch  ausgebracht  werden  müsste.    Nun 
hab  ich   zwar  eine    solche  Liste  der  von  E.  Ch.   D.    auf  den  Beinen 
habenden   Völker,    weil   dieselbe   von   der  Rom.   Kaiserl.  Maj.  au   di« 
nacher  Regensburg  abgesandte   Churf.  Räthe  begehret  worden,  über 
schicket'),  welche  auch  meinem  Ermessen  nach,  die  diesem  Churftirstrn 
thum   zukommende  Suniniam    der  verwilligten    Rönierzugsgelder  niclii 
alkin  ergreifen,   sondern  auch  wol  übersteigen  wird;  |: allein  muss  K 
Ch.  D.  ich  doch  dieses   dabeneben  berichten,   dass,    ob  zwar  solch ■ 
von   mir  aus   guter  itzt  angezogener  Intention   geschehen,   dennoch   I 
Ch,   1).  VJilkor  iiielit  in  sdlchor  An/:(lil.  sondern  irleieli  \\\r  ^\\^'  Hcilnu 


llftudü  gefallen,    beide   und   besonders  Drieaen    durch    offenbaren  Verrath    von  Scii 
der  Besatzung  selbst. 

'  Diese  bei  den  ReichsUgsaoten  befindliohc  LUto  (ad  17.  Nov.  1640)  gibt  l.'i 
M.  z.  K.  und  tJlüOM.  e.  F.  an;  ausserdem  H.öO  M.  «von  dem  Buflerischcu  Bcgimei; 
die  in  Dortmund  und  Soest  liegen.  Die  von  Schwiirir.i'nborg  weiterhin  erwähnte  Li^ 
des  wirklichen  üestandua  liegt  nicht  bei;  vcrgl.  aber  v.  MOrnor  p  227  B. 
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nachweiset,  sich  befinden  :|.  Woraus  E.  Ch.  D.  um  so  viel  mehr  gnädigst 
erkennen  und  urtheilen  werden,  dass,  was  ich  wegen  mehrangezogenen 
Wintertractaments  auf  Gutachten  E.  Ch.  D.  Räthe  nach  wolerwogenen 
allen  Umständen  verordnet,  zu  ändern  nicht  möglich  gewesen,  und 
zweifle  ich  dannenhero  unterthänigst  nicht,  es  werden  E.  Ch.  D.  bei  dem- 
jenigen, was  ich  auf  die  von  den  anwesenden  Ständen  mir  eingereichte 
Schrift  vor  einen  Bescheid  gegeben,  gnädigste  Befriedlichkeit  finden; 
in  sonderbarer  Erwägung,  dass  die  Stände  mit  ihrer  Resolution,  nach- 
dem sie  die  ihnen  gethane  Proposition  schon  in  den  Uten  Tag  bei 
sich  gehabt,  bis  dato  noch  nicht  einkommen,  und  die  Oflficirer,  wie 
auch  Soldaten  ihrer  unentbehrlichen  Lebensmittel  halber  nun  länger 
darauf  nicht  warten  wollen,  noch  auch  mit  Raison  aufgehalten  werden 
können.  Stelle  jedoch  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Willen  und  Belieben, 
was  Sie  diesfalls  hiernächst  zu  verordnen  Ihr  in  Gnaden  gefallen  lassen 
wollen. 

Postscriptum.  Auch,  durchlauchtigster  Churftirst,  gnädigster  Herr, 
erlange  ich  gleich,  \vie  beiliegende  meine  Relation  albereits  geschlossen 
gewesen,  von  dem  in  Rathenow  liegenden  Rittmeister  Henningst  Ernst  von 
der  Osten  von  der  Uebergabe  des  Hauses  zu  Tangermünde  solche  Nach- 
richt, Avie  E.  Ch.  D.  aus  beiliegender  Abschiift  Ihro  mit  mehrerm  können 
referiren  lassen;  gestalt  dann  insonderheit  E.  Ch.  D.  daraus  vernehmen 
werden,  dass  nicht  allein  selbiger  Ort  (von  welchem  jedoch  der  Obrister 
Volckmann  und  Ingenieur  Holst  bei  ihrer  Wiederkunft  aus  der  Altemarck 
mich  versichert,  dass  er  also  beschafi'en  und  versehen,  dass  er  gegen 
eine  ziemliche  Force  zum  wenigsten  Monat  lang  gehalten  werden  könnte  i 
sehr  geschwinde  und,  wie  es  scheinet,  sonder  erhebliche  Noth,  aufge- 
geben, sondern  die  davor  gewesene  Schwedische  mit  des  Lüneburgischen 
Obristen  Meyers  Regiment  zu  Pferde  assistiret,  und  ihnen  daneben  von 
dem  Braunschweig-Lüneburgischen  General,  Hans  Caspar  von  Klietziu- 
gen ')  auf  bedörfenden  Fall  noch  mehre  Assistence  an  Volk  versprochen, 
und  also  nun  zum  vierten  Mal  auf  Braunschweig-Lüneburgischer  Seiten 
der  Anfang  zur  wirklichen  Hostilität  gegen  E.  Ch.  D.  dero  Völker  und 
Lande  gemachet  worden. 

Den  gewesenen  Commandanten  auf  vorbezeichnetem  Hause  Tanger- 


'^  Johann  Caspar  v.  Klitzing,  derselbe,  welcher  im  Juli  1637  zum  Ober- 
befehlshaber der  sämmtlichen  zu  werbenden  brandenburgischen  Truppen  ernannt  wor- 
den war;  schon  1639  stand  er  mit  Braanschweijr- Lüneburg  in  Verbindung  und  war 
dann  in  diese  Dienste  übergetreten.  Vergl.  v.  Mörner  a.a.O.  p.  210.  229.  v.  d. 
Decken  III.  p.  187.  Uebrigens  ist  im  Allgemeinen  für  alle  hier  vorkommenden  mili- 
tärischen Persnnfn  vorzüglich  auf  das  genannte  v.   Mömer'.sche  Werk  zu  verweisen. 
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münde,  Capitain  Temblern,  hab  ich  wegen  solcher  frllhzeitigen  Ueber- 
gabe  und  getroffenen  verächtlichen  Accords  in  Arrest  nehmen  lassen 
und  will  denselben  deshalb  vor  Kriegs  Recht  stellen,  auch,  was  gegen 
ihn  erkannt  werden  möchte,  E.  Ch.  D.  unterthänigst  berichten.  Der 
grosseste  Verlust,  den  E.  Ch.  D.  hierbei  leiden,  ist  an  Volk,  wiewol 
ich  die  Hoffnung  hab,  dass  die  gefiingenen  Reuter  und  Knechte  sich 
guten  Theils  hinwieder  einstellen  sollen ;  gestalt  deshalb  ein  Trommel- 
schläger nebst  der  Jlangon  hinüber  geschicket  werden  soll.  Das  Haus 
zwar  hat  der  Feind  auch  im  Brand  gestecket,  allein  dasselbe  war  ohu 
dies,  soviel  die  innere  Gebäu  und  Logamenter  angehet,  alt,  ganz  zer- 
fallen und  dergestalt  beschaffen,  dass  niemand  darauf  mehr  logiren 
können;  wie  dann  alschon  in  anno  1633  E.  Ch,  D.  Herr  Vater  christ- 
mildesten Andenkens  in  der  Stadt  in  einem  Bürger  Hause  sich  nieder 
lassen  müssen  und  auf  selbigem  Hause  keine  Commoditet  zur  Logii-uug 
haben  können. 

Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  8p. 
18/28.  Dec.  1640'). 

[Angriff  der  Schweden  auf  Tangei-münde  und  Eroberung  desselben.    Mitwirkung  Lüne- 
burgischer Truppen.     Vorschnelle  Capitulation  des  Conimandaaten.j 

28.  Dec.  E.  Ch.  D.  hab  ich  in  meiner  jüngsten  Relation   unterm  dato  des 

13/23.  dieses  gehorsamst  vorgetragen,  aus  was  vor  importanten  Ursachen 
ich  den  Obristen  Volckmannen  mit  etlichen  Trouppen  nacher  der  Alte 
Marck  expediret,  und  welcher  Gestalt  derselbe  bei  seinem  Zurückzuge 
aus  der  Alte  Marck  das  Haus  zu  Tangermüude  mit  (]()  Mann  zu  Fuss 
und  .')()  Pferden  besetzt  hinterlassen.  Es  hat  aber  der  Feind,  sobald 
er  innen  worden,  dass  E.  Ch.  D.  Trouppen  die  Elbe  passiret,  seine 
im  Stift  Halberstadt,  Erzstill  Magdeburg  und  der  Alte  Marck  liegende 
Völker  zusammen  gezogen  und  mit  in  2r)(K)  Mann  zu  Ross  und  Fussj 
vor  besagtes  Haus  Tangermünde  sich  gemachet,  solches  etliche  Tagej 
stark  attacquiret  und  sich  endlich  desselben  Meister  gemachet.  Wie 
und  mit  was  Couditionen  aber  dasselbe  gescliehen,  davtui  hab  ich 
annoch  keine  Gewissheit,  nur  dass  <'s  nicht  tbin-Ii  Sfunn.  stmdiMu 
Accord  übergangen. 

Ich  bin  zwar  im  Werk  begriffen  gewesen,  niehrbesagtes  Haus 
entsetzen,    allein   die   Elbe   ist   ho   stark   mit  Grundeise   gangen,    dl 
keine  Möglichkeit  gewesen  überznkojnmen  und  sohjjjen  Entsatz  zu  Wei 
zu  richten;  wobei  auch  ohne  dies  nicht  geringe  Gefahr  zu    besorg 
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gestanden,  weil  der  Feind  so  stark  davor  gelegen  und  E.  Ch.  D. 
Trouppen,  die  man  zum  Suceurs  dahin  schicken  können,  demselbeu 
nicht  proportioniret  gewesen.  Ob  bei  den  davor  gelegenen  Schwedi- 
schen Völkern  abermal  auch  einige  LUneburgische,  wie  stark  vermuthet 
wird,  sich  befunden  haben  mögen,  davon  hab  ich  gleichfalls  noch  keine 
Gewissheit.  Was  mir  aber  von  all  diesem  vor  mehrere  Particulariteten 
einlangen  werden,  dasselbe  werde  meiner  Schuldigkeit  nach  E.  Ch.  D. 
ich  mit  nächstem  gehorsamst  berichten.  Der  Allerhöchste  wolle  diesen 
Verlust  in  andere  Wege  wieder  ersetzen. 


Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
20/30.  Dec.  1640'). 

[Schinipfliclic  Uebergabe  von  Tangermünde.     Glückliche  Streifzüge  der  Rittmeister 
Strauss  und  Goldacker.] 

In  beiliegender  meiner  gehorsamsten  Relation  hab  E.  Ch.  D.  ich  30.  Dec. 
unterthänigst  den  Verlauf  mit  dem  Hause  zu  TaugermUnde  berichtet. 
Aujetzo  sende  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Nachricht  ich  hierbei  eine  Ab- 
schrift von  dem  deshalb  mit  dem  Feinde  getroffenen  Accord  und  weil 
derselbe  allzuverächtlich,  indem  der  gewesene  Commendant,  Capitein 
Tembler,  sich  und  den  Lieutenant  ein-,  die  andere  Officirer,  gemeine 
Reuter  und  Knechte  aber  ausgeschlossen,  so  ist  albereits  die  Anstalt 
gemachet,  dass  er  in  Arrest  genommen  und  vor  Kriegsrecht  gestellet 
werden  solle. 

Sonsten  muss  E.  Ch.  D.  ich  hierbei  unterthänigst  berichten,  dass 
der  in  Cottbus  liegende  Rittmeister  Strauss  nebst  dem  Capitein  Lieu- 
tenant von  E.  Ch.  D.  Leibguardi  zu  Ross,  Michel  Greynern  dieser 
Tage  zwei  glückliche  Rencontres  gegen  die  in  Schlesien  liegende  feind- 
liche Trouppen  gehabt,  indem  sie  bei  Sagan  eine  Partie  von  löO  Pfer- 
den geschlagen  und  einen  Corneth,  Wachtmeister,  und  52  gemeine 
Reuter  nebst  Pferden,  Zeug  und  Gewehre  davon  einbracht,  wie  nicht 
weniger  in  der  Rückmarche  einer  Compagnie  zu  Fuss,  so  in  dem  Städt- 
lein Pribuss  gelegen,  eingefallen,  den  Capitein,  welcher  der  Geburt  aus 
Berlin,  eines  Pfarrern  Sohn  gewesen,  und  kein  Quartier  nehmen  wollen, 
nebst  etzlichen  20  gemeinen  Knechten  todt  geschossen  und  an  die  40 
Soldaten  zusammt  einem  Lieutenant,  Quartiermeister  und  andern  Oflfici- 
rern  nacher  Peitz  gefänglich  eingeschicket  haben.  Den  gefangenen 
Corneth  nebst  2  Reutern,  weiln  dieselbe  von  dem  meineidigen  Wrangeli- 
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sehen  Regiment')  und  zu  der  Zeit,  wie  das  Tradiment  vorgangen, 
darbei  gewesen,  habe  ich  dem  ausgesproclienen  und  im  Druck  publi- 
cirten  Urtel  gemäss  zu  besagtem  Peitz  justificiren  lassen  sollen. 

So  ist  aucli  der  Rittmeister  Friederich  Goldacker  mit  einer  Partie 
vor  Frankfurt  gewesen  und  hat  daselbst  eine  Anzahl  polnischer  Ochsen, 
welche  mehrentheils  dem  Commeudanten  daselbst  zugehörig  gewesen 
sein  sollen,  angetroffen  und  alhier  einbracht,  die  ich  in  drei  Theil  habe 
theilen  und  davon  einen  den  Officirern  und  Reutern,  welche  die  Ochsen 
einbracht,  gelassen,  wegen  der  andern  zwei  Theil  aber  Verordnung 
geniachet,  dass  solche  der  CUstriuischeu  Guarnison  zum  besten,  als  die 
mit  ihrem  Unterhalt  an  besagte  Stadt  Frankfurt  an  der  Oder  verwiesen 
und  von  derselben  viele  Tausend  zu  fordern  hat,  verkaufet  werden 
sollen;  zu  E.  Ch.  D.  mich  in  Unterthänigkeit  versehend,  Sie  werden  mit 
dieser  meiner  also  gemachten  Anstalt  in  Gnaden  zufrieden  sein. 


Instruction  Scliwartzenberg's   für  Sebastian   v.  Waldow*)   an  1 
den  Kurfürsten.     Dat.  Spandow  29.  Dec.  1640. 
(Conc.  von  unbek.  Hand.) 

[Die  allgemeine  Lage  des  Landes  zu  schildern.    Gegen  die  von  den  Ständen  gewünschte 
Reduction    der  Truppen.     Gegen    den  Plan    einer  Neutralität.     Intercession    für  Gold- 
acker,   Strauss    und   Perdie;    und  gegen    Georg   Ehrentreich    v.  Burgsdorf.      Anderes 
Militärische.     Warnung  vor  Annahme  zu  vieler  neuen  Beamten.] 

1641.  Demnach  Wir  von  die  Noth  zu  sein  befunden,  höchstged.  S.  Ch.  D. 

H.Jan.  ^,jjjj  jgj^j  gegenwärtigen  Zustande  dieser  Ihrer  Churllirstlichen  Lande 
durch  eine  vertraute  Person  ausführlich  und  zur  GnUge  informiren  zu 
lassen,  alsolche  Information  aber  vornehmlich  und  hauptsächlich  aus 
demjenigen,  was  auf  gegenwärtigem  annoch  continuirendcn  Landtage 
hinc  inde  passiret,  vnrd  genommen  werden  können:  so  wird  der  von 
Waldow  sich  gelallen  lassen,  die  Schrift,  welche  ihm  hierbei  commu- 
niciret  werden  wird,  und  darinnen  die  ganze  Summa  rcrum  enthalten, 
fleissig  und  cum  attentione  zu  verlesen,   und   sich  alles  wol  zu  incor- 


'j  Helm,  llclmold   W  rangt- 1,  iViilur  in  schwedischen  Diensten,  1638  Ober 
eine»    der   neugeworhenen    Ijrandcnburgischcn   Regimenter;    zum  8chutz   der  Ahm« 
nach   Oardelegen  commandirt,  hatte  er  im  Januar  l(!3i)  die  Stadt  den  Schweden  ttbw 
geben  und  war  selbst  mit  dem  ganzen   Regiment   zu  diesen  ülicrgogangen. 

'  Sebastian  t.  Waldow,  Schlusshaujitmann,  Oborschenk  und  llaiiptmann 
(Jrufschaft  Ruppin,  oinor  der  cntschicdenslcn  Anhänger  Sehwartieiibcrg's.  H. 
IMl  wurde  er,  zugleich  mit  Blumenthal,  seines  Dienste«  cntlMs«n,  worauf  er 
einer  Berechnung  von  BesoldungsrflckstUnden  im  Betrag  von  906  Rlh.  einkam.  Vi 
über  ihn  und  »einen  Bruder  Berndt  v.  Wald.iw  unten  da»  Schreiben  Burgsdorfs 
Götze,  dat.   19  29.  Mai  1641. 


Die  Sendung  Waldow's  nach   Preussen.  385 

porireu,  daDiit  er  nicht  allein  den  Zustand  vor  sich  Sr.  Ch.  D.  unter- 
thänigst  berichten,  besondern  auch  gefasst  sein  könne,  auf  alles  das, 
so  ihm  etwa  oppouiret  und  eingeworfen  werden  möchte,  behörige  und 
zureichende  Antwort  zu  geben.  — 

Was  nun  das  Hauptwerk  angehet,  so  scheinet,  dass  dies  wol  der 
vornehmsten  Puucten  einer  sein  werde,  ob  Sr.  Ch.  D.  bei  gegenwärti- 
gem Zustande  zu  ratheu,  der  Stände  Vorschlag  wegen  Reducirung  der 
sämmtlichen  Infanterie  in  l(i  Comp,  und  Abschaffung  der  Reuterei  bis 
auf  3  Comp,   einzufolgen  oder  nicht?    Die  Ursachen  warum  wir  das- 
selbe an  ünserm  Ort  rebus  sie  stantibus  gar  nicht  gut  finden  oder  ra- 
then  können,    sind  in  der  Beilage   ausführlich   und  mit  mehrerm  ent- 
halten,  die  Wir  auhero  fastidios'e  nicht  wiederholen,   sondern  den  von 
Waldow  dahin  remittiret   haben    wollen,    die   er  sich  dann   insonder- 
heit wol  incorporiren,    und  dieselbe  Sr.  Ch.  D.   unterthäuigst  und  mit 
Fleiss,  so,  dass  Sie  derselben  valor  und  Wichtigkeit  begreifen  können, 
vorzustellen  unvergessen  sein  wird.   Und  ob  zwar  nicht  allein  von  den 
Ständen,  sondern  ohn  Zweifel  auch  von  vielen  anderen  dahin  gezielet 
werden  mag,  dass  man  gegen  die  Schweden  modcratiora  cousilia  ge- 
brauchen und  bemühet  sein  sollte,    ob  diese  Lande  in  Neutralitet  zu 
setzen  und  aus  dem  Kriege  zu  lassen  sein  möchten,    so  möchte  dies 
en  Ständen  und  diesen  Churfürstl.  Landen  wol  zu  gönnen  sein,  allein 
obs  Sr.  Ch.  D.  Staat  wegen   der  Pommerischen  Lande  zu  rathen  sein 
ürfte,   dabei  müssen  Wir  an  Unserem  Ort  wol  sehr  anstehen.     Denn 
)  weil  ohn  dies  viele  von  den  Reichsständen  sein,  die  Sr.  Ch.  D.  die 
ansehnliche  Pommerische  und  zugehörige  Lande  nicht ,  sondern'  solche 
riel  lieber  der  Krön  Schweden  und  einem  Anderen  gönnen,  etliche  auch 
davor  halten,  dass  man,  ohn  Zurücklassuug  eines  grossen  particuls  von 
Pommern,  mit  Schweden  äussern  Kriege  nicht  wieder  kommen  können, 
so  würden  dieselbe  dadurch,  wann  S.  Ch.  D.  selber  die  Hände  sinken 
lassen  und  das  Werk  nicht  ferner,  so  viel  an  Ihr,  embrassiren  wollten, 
um  so  viel  mehr  in  ihren  opinionibus  coutirmiret  und  veranlasset  wer- 
den, Sr.  Ch.  D.  unstreitiges  au  vielbezeichneten  Pommerischen  Landen 
labendes  Erbrecht  aus  den  Augen  zu  setzen.     Dann  und  vors  Andere 
ivann  schon  dies  S.  Ch.  D.  nicht  attendiren  wollten,  als  es  doch  billig 
vol  zu  attendiren  ist ;  so  wird  nicht  ein  Mittel  sein,  die  genannte  Neu- 
ralitet  und  andere  Sicherheit  cum  eftectu  bei  Schweden  zu  erlangen, 
venu  man  das  Volk   vorhero   reducireu  und   abdanken  wollte;    denn 
lass  S.  Ch.  D.  von  Schweden  und  Andern  bis  dahcro  noch  respectiret 
irerden,  dasselbe  verursachen  vornehmlich  Ihrer  Dchl.  auf  den  Beinen 
labende  Völker,  und  um  deren  Willen  möchten  ^^elleicht.  die  Schweden 

Mater,  zur  Ge-cli.  il    ur     Km  inr-ifii.  l.  •>", 
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zur  Neutralitet  oder  andere  Wege  zu  disponiren  sein,  welches  wol  nicht 
geschehen  oder  doch  die  conditiones  viel  duriores  fallen  dürften,  wann 
S.  Ch.  D.  die  Truppen  vorhero  reduciren  oder  licentiren  wollten.  Dann 
das  würde  recht  heissen  die  Pferde  hinter  den  Wagen  zu  spannen  und 
die  Hunde  zuerst  von  den  Schaafen  zu  thuen  und  dieselbe  den  Wölfen 
preiszugeben. 

Wann  aber  diesem  allem,  als  welches  wir  bei  gegenwärtigem  Zu- 
stand Sr.  Ch.  D.  gar  nicht  ratheu  wollen  noch  können,  ungeachtet  der 
Stände  Vorschlag  dennoch  praevaliren  und  durchdringen,  und  die  Re- 
duction  und  Verschickung  der  Reuterei  (denn  an  Fussvolk  haben  S. 
Ch.  D.  aus  den  besetzten  Orten,  welche  ohn  dies  die  Nothdurft  an 
Volke  bei  weitem  noch  nicht  inne  haben,  ohn  sondere  hohe  Gefahr 
nichts  zu  entrathen)  resolviret  werden  sollte,  welches  wir  dann  zu 
Sr.  Ch.  D.  gnädigstem  Gutfinden  und  Beliebung  gestellet  sein  lassen 
müssen:  so  wolle  auf  solchen  Fall  der  von  Waldow  dahin  negotiiren. 
damit,  weil  der  Obristlieutenant  Goldacker  vor  andern  die  Renommer 
erlanget,  dass  er  Sr.  Ch.  D.  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  hochsei. 
Ged.  viel  gute  und  nützliche  Dienste  und  dabei  dem  Feinde  merklichen 
Abbruch  gethan,  dass  demselben  die  Compagnie  der  Guardi  nebst  dem 
Namen  und  Titul  eines  Obristenlieutenants  von  der  Leibguardi  (jedoch 
dass  er  sich  allein  mit  Rittmeisters  Gage  begnügen  lasse)  verbleiben, 
und  eine  von  den  drei  Compagnien  sein  miige,  die  in  Sr.  Ch.  D.  Dienst 
der  Stände  Vorschlag  nach  bleiben  und  continuiret  werden  sollen. 
Die  2'e  Comp,  zu  Pferde  könnte  auf  jetzt  verstandenen  Fall  dem  Ritt- 
meister Straussen,  welcher  gleichfalls  vor  anderen  sich  verdienet  ge- 
machet, und  die  ;]te  dem  Rittmeister  Perdie  gelassen  werden.  Die  an- 
dere Compagnien  aber,  deren  noch  acht  sein  würden,  könnten  der 
Rom.  Kais.  Maj.,  Unserem  allergnädigsten  Herrn,  zugeschickt  und  über- 1 
lassen,  auch  deren  Conduicte  vorernanntem  Obristlieutenant  Goldacker, 
welcher  in  seinen  Abwesen,  wie  bis  dahero  öfters  ohn  der  in  Gott 
henden  Cii.  D.  christmilder  Ged.  Nachtheil  geschehen,  auch  sonst 
anderen  nicht  ungewöhnlich  ist,  durch  einen  Capitain  Lieutenant 
Compagnie  von  der  Guardi  versehen  lassen  kann,  aufgetragen  werde 

Und   ob   wol   kein  Zweifel,   dass  der  Oberster  (ieorg  Khrentrei« 
von  Burck8t<»rflr  hierbei  mit  in  Vorschlag  kommen  und  sich  emsig  b< 
mühen   werde,   die   wegschickende  Truppen  unter  sein  Commando 
bringen,   so  kann   doch  der  von  Waldow  Sr.  Cli.  D.   dagegen  repri 
»entiren,  dass  sein,  des  von  Üurckstortfs  Bruder,  der  Ob.  Conrad  v< 
Burckst<»rff,  alschon  bei  der  allerhöchstged.  Ihrer  Kais.  Maj.  ein  Rc 
ment  zu   Pferde  habe,    dcsliall»   iliiii   /u   verschiedenen   Malen   von  Si 
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Ch.  D.  Herrn  Vätern  eh  ristmildesten  Angedenkens  Befehlich  zukommen, 
dasselbe  aus  gewissen  erheblichen  Ursachen  zu  quittiren;  ob  er  auch 
solches  zu  thuen  zwar  promittiret,  so  hat  er  es  dennoch  bis  hierzu  nicht 
zu  Werke  gerichtet.  Solch  Regiment  könnte  ernannter  Ob.  Conrad 
von  Burckstorff'  seinem  Bruder  überlassen  und  ihn  damit  accommo- 
diren,  gestalt  ich  dann  ohn  dies  Sr.  Ch.  D.  zu  dem  von  Burckstorff 
nicht  wol  ratlien  könnte,  weil  derselbe  bei  den  Officirern  und  Reutern 
keine  Affection  hat,  und  dieselben  durch  ihn  nicht  zum  halben  Theil 
an  Ort  und  Enden,  dahin  sie  von  Sr.  Ch.  D.  destiniret  werden  möchten, 
nicht  gebracht  werden  dürften. 

Was  sonst  die  Obersten  zu  Fuss  betrifft,  da  halten  Wir  davor,  dass 
denselben,  welche  nicht  zu  Felde,  sondern  stetig  in  Guarnisoueu  ge- 
brauchet werden,  die  hohe  Stabsvei-pflegung  wol  abgeschaffet  und  sich 
mit  einem  gewissen  Jahrgelde  zu  contentiren  angemuthet  werden  könnte. 
Sollte  dann  gleich  einer  oder  der  ander  darum  nicht  dienen,  sondern 
viel  lieber  abdanken  wollen,  so  würde  man  doch  wol  andere  qualiii- 
cirte  Subjecta,  obs  gleich  keine  Obersten  wären,  finden  und  durch  die- 
selben das  Commando  in  den  Vestungen  und  anderen  besetzten  Orten 
ebensowol  als  durch  Oberste  versehen  lassen  können,  me  das  Exempel 
mit  dem  Obristwachtmeister  Schicken  und  Hauptmann  Ködderitz,  die 
in  Peitz  und  Oderberg  auch  in  wirklichen  Attaquen  beide  wol  com- 
mandiret  haben,  bekannt  ist. 

Was  diesem  nächst  weiter  die  Verpflegung  der  Soldatesque  an- 
gehet, da  halten  Wir  davor,  dass  Officirer  und  Soldaten  mit  dem  Som- 
mertractament,  doch  dass  denen  dienstthuenden  Pferden  das  Futterkorn 
nebst  dem  Rauchfutter  und  den  Officirern  die  Servicen  beides  nach  der 
genannten  Winterordonnantz  gegeben  werde,  sich  wol  behelfen  und 
zufrieden  sein,  S.  Ch.  D.  es  auch  dahin  nach  dero  gnädigstem  Wohl- 
gefallen wol  richten  können. 

Nachdem  Wir  auch  nicht  zweifeln,  es  werden  viele  bei  Sr.  Ch.  D. 
3ich  angeben  und  in  diesen  Landen  Befoderung,  Dienst  und  Bestallung 
Jüchen,  so  kann  der  von  Waldow  derselben  dagegen  unterthänigst  vor- 
itellen,  dass  Wir  nicht  gut,  noch  Sr.  Ch.  D.  nützlich  finden  könnten, 
lass  dieselbe  sich  bei  jetzigen  beschwerlichen  Zeiten  mit  mehrern  Die- 
lern,  da  alle  Collegia  und  Stellen  zur  Genüge  besetzet,  beladen  soll- 
en. Denn  der  Zustand  Sr.  Ch.  D.  Intraden  in  alhiesigen  Landen  ist 
•hn  dies  leider  also  beschaffen,  dass  diejenigen,  welche  albereits  wirk- 
ich  in  Diensten  und  bestallt  sein,  ihre  Besoldung,  die  deren  eines 
''heils  von  vielen  Jahren  zurückstehen,  nicht  haben  können,  besondem 
eiben  darum  viel  Lamentirens  und  ganz  beschwerliche  Klagen.    Wollte 
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man  nun  noch  mehr  Diener  annelimen  und  die  Ausgaben  vermehren, 
so  ist  die  Rechnling  leicht  zu  machen,  dass  es  noch  viel  schwerer  daher 
gehen,  alle  Sr.  Ch.  D.  Einkünfte  allein  dadurch  absorbiret  und  zu  an- 
dren hochnöthigen  Ausgaben  nichts  übrig  bleiben  würde. 

Zudem,  so  würde  es  ör.  Ch.  D.  bei  Antretung  der  Regierung  wenig 
Reputation  generiren,  wann  dieselbe  viele  Diener  haben,  denselben  aber 
dasjenige;  was  ihnen  an  Besoldung  und  Gehalt  versprochen  worden 
und  gebühret,  nicht  geben  lassen  könnten,  da  im  Gegenfall  viel  besser 
und  reputirlicher  sein  wird,  wenig  Diener  zu  haben  und  dieselbe  wol 
zu  unterhalten,  der  Recompensen  hierbei  zugeschweigen ,  als  welche 
durch  viele  Diener  vermehret  werden,  weil  ein  jeder  etwas  haben  und 
vor  sich  und  die  Seinigen  was  vor  sich  bringen  will.  Welches  alles 
anfangs  gedachter  der  von  Waldow  mit  guter  Manier  vorzubringen 
und  seiner  bekannten  Dexteritet  nach  wol  zu  mesnagiren  wissen  wird. 
Signatum  Spandow  am  29ten  December  1640. 


Schwartzenberg  an  d.  Kui-fiirsten.    Dat.  Spandow  29.  Dec.  1640. 

(Klage  über  die  Hartnäckigkeit    der  Stftnde    in  Betreff  der  Truppenverpflegung.     Be- 
ginnende Meutereien.     Gegen  die  NeutralitHt.] 

8.  Jan.  E.  Ch.  D.  hab  ich  in  meiner  Relation  unterm  dato  des  27ten  dieses 

gehorsamst  zu  erkennen  gegeben,  wohin  ich  wegen  des  genannten  Wiu- 
tertractaments  die  versammelte  Stände  auf  ihre  deshalb   unterm   dato 
des  2.")^e"  dieses  eingereichete  Schrift  beantwt)rtet,  auch  was  ich  iutcr- 
imsweise  und  bis  zu  E.  Ch.  D.  erfolgenden  schlüssigen  Erklärung  \ 
Mittel  und  Vorschläge  gethan.    Ich  hätte  auch  wol  davor  gehalten,  die 
Stände  würden  darauf  acquiesciret,   das  Werk  selber  embrassiret,   die 
Eintheilung  gemachel  und  es  allentlialben  also  angestellot  haben,  damit 
der  nothleidenden  Soldatesque  der  unentbehrliche  Unterhalt  möchte  vi 
reichet  werden  und  allerhand   besorgliche  Inconvenientien  und  unhcil 
same  Confusionen  ])raocaviret  und  vermieden  bleiben. 

Allein  was  sie  allererst  heut  am  2i»'<""  dieses  vor  eine  abermalige 
nachdenkliche  Schrift,  darinnen  sie  auf  ihrer  vorigen  Meinung  behar- 
ren, sieh  des  Werks  mit  nichten  aniiohnieii,  sondern  alsolohes  auf  mich 
und  die  mir  zugeordnete  Rätiie  allein  ankommen  lassen  wollen,  ein- 
gegeben, davon  hab  zu  E.  Ch.  D.  gnädigster  Nachricht  derselben  ich 
beikommende  Abschrift  gehorsamst  zuschicken  sollen. 

Wir\v((l  ich  nun  nirninnil  beschuldigen,  auch  nicht  suHtinircn  will, 
dass  dir  Stände  (lurcii  solch  ihr  so  oft  wiederholtes  Sueben  E.  Ch.  D. 
oder  dero  alhiesigen  Staat  zu  vemachtheiligen  und  anderen  /u  favori- 
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siren  suchen,  sondern  vielmehr  alsolchem  aus  unbegründeter  Informa- 
tion und  ohn  genügsame  nötige  Circumspection  inhaeriren  mögen:  so 
kommet  mir  dennoch  dies  Werk  nachdenk-  und  befremdlich  vor,  und 
scheinet  fast,  dass  man  auf  Seiten  der  Stände  durch  so  beharrliche 
Vorenthalt-  und  Verweigerung  des  unentbehrlichen  Unterhalts  dahin 
ziele,  E.  Ch.  D.  die  in  Händen  habenden  wenigen  Watfen  (auf  welchen 
jedoch,  menschlich  davon  zu  reden,  bei  gegenwärtigem  Zustande  Ihr 
Staat  in  diesen  Landen  vornehmlich  beruhen  will)  vollends  aus  den 
Händen  zu  spielen,  und  zwar  solches  entweder  directo  durch  die  ge- 
suchete  Keducir-  und  Abdankung,  oder  per  indirectum  durch  Vorent- 
halt- und  Entziehung  der  Lebensmittel,  wodurch  die  Soldatesque  von 
selbst  entweder  wird  zergehen  müssen,  oder  aber  es  könnte  (welches 
doch  der  vielgütige  Gott  in  Gnaden  abwenden  und  verhüten  wolle) 
durch  eine  Meutenation  noch  was  ärgers  erfolgen,  und  E.  Ch.  D.  nicht 
allein  ums  Volk,  sondern  zugleich  die  Vestungen  kommen  und  dersel- 
ben alhiesiger  Staat  in  eine  irreparable  Extremitet  und  Confusion  ge- 
rathen. 

Denn  was  alschon  von  den  Reutern  des  Rittmeister  Jugert's  Com- 
pagnie  wie  auch  dem  Rittmeister  selbst  vor  nachdenkliche  Supplica- 
tionen  zum  Theil  an  E.  Ch.  D.  selbst,  andern  Theils  aber  an  den 
Obersten  Leutenant  Goldacker  gerichtet,  eingekommen,  und  die  erste 
durch  den  Corneth  von  selbiger  Compagnie ,  einen  von  Wallenrodt,  am 
gestern  vor  dato  übergeben  worden,  davon  haben  E.  Ch.  D.  hierbei 
Abschriften  zu  empfangen.  Es  pflegen  dergleichen  Meutenationen, 
wie  die  leidige  untrügliche  Erfahrung  bezeuget,  wol  allererst  bei  ein- 
zelnen Compagnien  sich  anzuspinnen,  hernach  aber  ganze  Regimen 
ter  und  Guarnisouen  anzustecken  und  zu  einer  solchen  Flamme  hinaus 
zu  schlagen,  die  nicht  leichtlich  wieder  kann  gedämpfet  oder  gelöschet 
werden.  Der  Ob.  Goldacker  zwar  hat  vermeinet,  ein  Paar  von  diesen 
supplicirenden  Reutern  harquebusiren  zu  lassen;  allein  weil  in  derglei- 
chen Fällen  durch  solche  scharfe  Proceduren  oft  Uebel  ärger  gemachet 
worden,  so  hab  ich  ihm  dasselbe  verboten  und  dabei  befohlen,  hierin 
sich  nicht  zu  übereilen,  sondern  sehr  vorsichtig  und  behutsam  zu  ver- 
fahren. E.  Ch.  D.  aber  bitte  ich  nochmals  unterthänigst ,  Sie  wollten 
Ihro  gnädigst  gefallen  lassen,  dero  Resolution  wegen  der  streitigen 
Verpflegung  so  viel  immer  möglich  zu  maturiren  und  dadurch  dieser 
^^Sachcn  einen  Ausschlag  zu  geben. 

V^t       Denn  es  haben  weder  E.  Ch.  D.,  noch  die  Stände,  viel  weniger  die 
^^Boldaten,  denen  der  Unterhalt  zum  Theil  alschon  in  den  dritten  Monat 
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ZU  hoffen.  Den  Ständen  zwar  mag  dieses  gefallen,  dass  durch  solch 
Schriftwechselungen  das  Werk  traisniret  wird  und  sie  interea  nichts 
geben  dörfen,  allein  es  wird  denselben  und  einem  Jeden  Kreise  und 
Stadt  in  particular  hernach  um  so  viel  beschwerlicher  fallen,  den  Un- 
terhalt, wenn  derselbe  von  zwei  und  drei  Monaten  wird  aufgeschwollen 
sein,  auf  einmal  abzustatten.  Denn  obwol,  wie  die  Stände  \'ielleicht 
praesuppouiren  mögen,  E.  Ch.  D.  dahin  incliniren  möchten,  als  der- 
selben ich  doch  mit  gutem  Gewissen  nicht  rathen  kann,  dasjenige,  was 
dieselbe  der  Neutralitet  halben  mit  Schweden  ins  Mittel  bracht  und 
vorgeschlagen,  einzufolgen;  so  kann  ich  doch  ganz  nicht  rathen,  dass 
man  die  Pferde  hinter  den  Wagen  spannen  und  alle  Mittel  vorhcro  aus 
Händen  geben  solle,  wodurch  E.  Ch.  D.  solche  vorgeschlagene  Neu- 
tralitet würden  erhalten  können ;  und  bis  dahin  werden  gleichwol  einen 
wie  den  andern  Weg  die  auf  den  Beinen  habende  Truppen  verpflegt 
und  unterhalten  werden  müssen.  Gestalt  ich  dann,  ehe  ichs  zu  einigen 
hochschädlichen  Executionsmitteln  (die  ich,  grösser  Unheil  zu  vermei- 
den, in  die  Harre  nicht  werde  verhüten  können)  kommen  lassen  werde, 
noch  einmal  die  Stände  zu  Abreichung  des  Unterhalts  beweglich  in 
Güte  ermahnen  und  E.  Ch.  D.  Resolution  mit  höchstem  Verlangen  er- 
warten will. 


Der  Kiii-fürst  an  Schwartzenberg.    Dat.  Königsb.  9.  Jai».  1G41. 

[Anbefohlene  Mässigung  bei  fernerer  Kriegsfiiluung.) 

O.Jan.  Wir  werden  in  Unterthänigkeit  berichtet,  dass  der  Schade,  so  Un- 

sere hiebevor  in  Pommern  commandirte  Goldackerische  Heiter  den  Un- 
terthanen  daselbst  mit  Plünderung  und  gefänglicbor  Wegnehmung  gc- 
than,  noch  täglich  viel  Böses  und  Unheil  causiren  soll.  Wann  dann 
solches  billig  ins  künftige  zu  verhalten,  so  begehren  Wir  hiemit  an 
Euch  gnädigst,  sofern  einige  mehr  Märchen  der  Uusrigen  hinfllro  in 
l'ommern  vorgehen  und  dahin  werden  commandiret  werden,  Ihr  wollet 
den  dabei  seienden  Ofticirern,  wie  auch  gemeinen  Soldaten  ernstlich 
einbinden  und  ufferlegen,  dass  sie  sich  bei  den  Unterthanen  daselbst 
aller  'riiätlichkeit,  Plünderungen  und  gefänglichen  Wegführungen  gänz- 
lich enthalten  und  sich  an  dem,  was  ihnen  zu  ihrer  Nothdurft  j:ci:*'- 
ben  wird,  contentiren  und  vergnügen  lassen  sollen;  im  Uebrigen  al). 
dessen  abwarten,  wozu  sie  werden  ausgeschickt  und  conmiandiret  wei- 
•Icii.     Sn  Wir  Euch  hiemit  melden  wollten  etc. '  i 


')  rufundorl'  1.  H  legt  uuriohtig  auf  dicaes  Datum  den  Hcfchl  r.u  völliger  Kin- 
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Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Spandow 
2/12.  Jan.  1641. 

[Gutachten  über  die  pommerische  Frage.  Die  Absichten  Schwedens;  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  war  bereits  entschlossen  ein  Stück  von  Pommern  gegen  Aequivalent  aufzu- 
geben. Schwartzenberg  räth  dabei  zu  bleiben,  um  wenigstens  das  Aequivalent  sicher 
zu  haben.     Ueber  die  jülichsche  Frage.     Der   beste  Ausweg    ein   gütlicher  Vergleich 

mit  dem  Pfalzgrafen.] 

Nachdem  E.  Ch.  D.  mein  rathsames  Bedenken  in  den  Pommeri-  12.  Jan. 
sehen  und  Gülichschen  Sachen  gnädigst  begehren,  habe  ich  mich  uuter- 
thänigst  schuldig  befunden,  Ihr  solches  über  dem,  was  ich  schon  deren 
halben  bei  Leben  und  Regierung  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  meines  ge- 
wesenen gnädigsten  Churflirsten  und  Herrns  hochsei.  Gedächtniss  mehr- 
fältig  geschrieben,  zukommen  zu  lassen.  Und  will  mich  nun  wegen 
der  Pommerischen  Sachen  ohnmassgebig  bedünken,  es  wäre  gut  ge- 
wesen, dass  E.  Ch.  D.  Ihren  Käthen  in  den  Tractaten  fortzufahren  nicht 
inhibiret,  und  was  vorkäme,  allein  ad  referendum  anzunehmen  befohlen 
hätten');  dann  ich  muss  es  dafür  halten,  massen  es  dann  notorium  und 
dem  ganzen  Reich  bekannt,  dass  die  Schweden  mit  ihrer  praetendiren- 
den  Satisfaction  auf  keinen  anderen  Ort,  als  Pommern,  zielen.  Ja  es 
seind  wol  ehe  die  Wort  gehöret  worden,  wann  man  ihnen  gleich  zwei 
Churfiirstenthümer  gebe,  dass  sie  doch  lieber  Pommern  haben  wollten. 
Man  hat  auch  (ohne  was  von  fürstlichen  Abgeschickten  auf  Kreistagen 
wohl  ehe  discurriret,  ja  so  weit  gegangen  worden,  dass  man  gesaget, 
j:es  unchristlich  wäre,  um  Pommern  Willen  das  ganze  Reich  durch  den 
verderblichen  Krieg  in  Combustion  fallen  zu  lassen)  zu  Nürnberg  und 
Regensburg  aus  viel  Anzeigungen  klärlich  verspüren  können  und  ist 
wol  öffentlich  geredet  worden,  dass  kein  ander  Expedient  sein  würde, 
der  Schweden  ohnig  zu  werden,  als  durch  Abtretung  eines  Theils  von 
Pommern.  Die  Rom.  Kais.  Maj.  selbst  seind  in  der  Meinung  gewesen  und 
auch  wol  noch,  deswegen  Sie  dann  hiebevor  höchstgedachten  E.  Ch.  D. 
Herrn  Vätern  Sentiment  und  Willen  darüber  begehret  und  eingeholet. 
Ob  nun  wol  S.  hochseligste  Ch.  D.  Anfangs  sich  zu  nichts  verstehen, 
sondern  Pommern  ganz  behalten  wollen,  und  darüber  viel  Remon- 
strationen gethan,  und  dabei  auch  des  Reichs  gemeines  Interesse,  wenn 
Schweden  Pommern  bekäme,  gnugsam  gewiesen  worden,  so  haben  Sie 
sich  doch  endlich  amore  pacis  und  allen,  wie  wol  unverdienten,  Verweis 
zu  vermeiden,  hingegen  aber  zu  bezeugen,  wie  hoch  Sie  die  Beruhigung 


Stellung  der  Feindseligkeiten,  der  erst    s.  unt.)  am  18.  Jan.  erfolgte  und  am  23.  Jan. 
wiederholt  wurde. 

')  Nämlich  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg. 
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des  Reiches  begehreten  und  zu  befördern  sucheten,  so  weit  überwunden, 
dass  Sie  sich  erklären  lassen,  Sic  wären  zufrieden,  wenn  es  je  von  der 
Rom.  Kais.  Maj.  und  den  Ständen  des  Reichs  gut  gefunden  würde,  dass 
den  Schweden  ein  Stück  Landes  von  Pommern  hingegeben  werden 
möchte,  aber  mit  der  ausdrücklichen  Condition  und  Bedingung,  dass 
Sr.  Ch.  D.  hingegen  de  praesenti  und  Zug  um  Zug,  wie  man  sagt,  an 
anderen  Ort  so  viel  Land  und  Leute  eingeräumet  und  eodem  iure,  es 
heisse  dominii  vel  hypothecae,  zugestellet  und  eingegeben  werden  sollte 
die  Sie  auch  auf  den  Fall,  wann  es  allein  auf  eine  unterjiiändliche 
Einsetzung  mit  Schweden  gerichtet  würde,  wiederum  abtreten  und  von 
sich  geben  wollten,  sobald  Sie  wieder  contentiret  und  Ihr  Pommern 
völlig  zugestellet  würde.  Und  in  solchen  terminis  seind  die  (xesandten 
bishero  allerdings  unveränderlich  geblieben. 

Dofern  nun  E.  Ch.  D.  keine  mehr  zureichende  Mittel  wüssten  (wie 
mir  verborgen),  wodurch  Sie,  es  sei  in  Güte  vermittelst  Tractaten,  oder 
durch  die  Waffen  und  Assistenz  mächtiger  Potentaten,  Pommern  unzer 
gliedert  wieder  bekommen  und  behalten  könnten,:]  so  mag  ich  nicht 
absehen,  warum  solche  Erklärung  nicht  zu  beharren  und  auf  solchen 
Fuss  zu  bestehen  und  in  der  Negotiation  fortzufahren;  dann  die  Be- 
gierde zum  Frieden  ist  bekannt,  dass  auch  derselbe  überaus  hochnötig, 
so  wol  E.  Ch.  D.  selbst,  als  in  gemein  dem  ganzen  Reich,  ist  unnein- 
bar.  Wann  nun  Ihre  Kais.  Maj,  mit  den  Ständen  dos  Reichs  dessen 
bald  einig  würden  (massen  dann  Ihre  Kais.  Maj.  noch  unter  währenden 
Deliberationen  vom  puncto  militiae  den  Ständen  ein  allergnädigstes 
Decretum  zukommen  lassen,  von  der  Schwedischen  Satisfaetion  zu 
reden)  sie  wollten  den  Frieden  mit  Schweden  also  schliessen,  |:das.'< 
ein  Particul  von  Pommern,  der  ohne  Zweifel  nicht  geringe  sein  würde, 
der  Krön  gegeben  werden  sollte,  so  kämen  E.  Ch.  D.  zwar  um  Ihr 
Land,  aber  Sie  crlangeten  nichts  wieder,  sondern  würden  nicht  allein 
auf  diesen,  sondern  viel  Reichstagen  mehr  Sollicitirens  und  Anhaltons 
gnug  haben,  und  doch  nichts  oder  wenig  erlangen;  dann  ist  es  itzo  sn 
schwer  zu  solchem,  nach  aller  unleugbaren  Billigkeit  gebührlichem  Keeoni- 
pens  zu  bringen,  :|  (gestalt  dünn  bishero  noch  keine  oder  ja  sehr  geringe 
Neigung  dazu  gespüret  worden,  da  noch  der  Krieg  jedermann  drück«  i 
was  will  künftig  geschehen,  wann  solches  L^ngemach  aus  dem  We.:: 
geräumetV  Wann  auch  gleieh  E.  Ch.  1).  Hoffnung  hätten,  welches  ich 
mir  (loch  aus  vorigem  und  noch  immer  i»eharrlieh  continiiirenden  Ver- 
lauf nicht  wol  vorstehen  lassen  kann,  dass  Sie  durch  göttliche  We,:; 
Pommern  von  Schweden  erhalten  wollten,  und  also  partienlar  Tractafin 
mit    iliiun   «•in''in::(n .    so    würde   doch   darum    die  llostilifät    mit   dem 
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Kaiser  und  Reich  nicht  aufhören,  und  demnach  E.  Ch.  D.  dennoch  des 
Krieges  nicht  allein  in  Pommern,  sondern  auch  in  dieser  Chur  und 
Marck  Brandenburg  gewärtig  sein  und  daher  die  total  Ruin  der  Landen 
lür  Augen  sehen  und  erfahren  müssen.  Welches  eben  also  und  noch- 
wol  mehr  bei  dem  anderen  Wege  durch  Hülfe  fremder  Könige  und 
Potentaten  armorum  zu  befürchten.  Dann  zugeschweigen  des  Land- 
verderbens, würden  dieselbe  die  Kriegskosten  so  hoch  anrechnen,  dass 
das  Land  kaum  reichen  könnte,  und  es  deswegen  wol  e\vig  in  ihren 
Händen  behalten.  Muss  ich  dem  allen  nach  mit  E.  Ch.  D.  gnädigsten 
Erlaubniss  noch  der  Meinung  bleiben,  dass  E.  Ch.  D.  I:den  Gesandten 
nach  Regensburg  zuzuschreiben  hätten,  auf  obberührte  Weise  der  Re- 
compens  zu  verbleiben  :|,  und  so  oft  die  Sache  vorkäme,  sich  also  und 
anders  nicht  veniehmen  zu  lassen.  Ich  wollte  hoffen,  es  sollte  endlich 
die  Befugniss  solcher  Condition,  zuförderst  von  der  Rom.  Kais.  Maj.  und 
dann  so  fielen  hochverständigen  Leuten,  als  da  beisammen  seind,  er- 
kannt, zum  Effect  gebracht  und  E.  Ch.  D.  [:zu  einem  mehrerem  mit 
Gewalt  nicht  gedrungen  werden:]. 

Die  Gtilichsche  Sache  anreichend,  ist  bei  derselben  ganz  kein 
periculum  in  mora;  denn  des  Pfalzgrafen  Dchl.  sich  noch  zur  Zeit  zu 
den  gütlichen  Tractaten  nicht  erkläret ;  allein  beglaubtem  Ansehen  nach 
möchten  Sie  es  auch  wol  nimmer  thuen,  wo  Sie  nicht  durch  die  Kais. 
Maj.  und  die  Stände  des  Reichs  durch  solche  Erinnerungen,  die  Ihr 
ein  Nachdenken  machen  könnten,  dazu  gleichsam  genötiget  werden; 
denn  es  sehen  S.  Dchl.  wol,  dass  Sie  das,  was  Sie  itzo  haben,  nicht 
alles  behalten  würden,  sondern  dem  tertio  praetendeuti  Chur  Sachsen 
etwas  davon  abtreten  müssen;  daran  aber  werden  Sie  bei  Ihrem  Leben 
wol  sehr  ungern  kommen  wollen ;  wann  auch  gleich  die  Tractaten  an- 
gefangen werden  sollten,  so  können  und  müssen  doch  billig  E.  Ch.  D. 
Gesandten  die  Vorschläge  von  dem  Churf  Collegio  als  Unterhändlern 
anhören  und  referiren ;  was  aber  sonsten  mehrhochgenaunten  E.  Ch.  D. 
Herrn  Vatem  Gedanken  bei  dem  Werke  und  wobei  Sie  endlich  zu  be- 
stehen gemeint  gewesen,  das  wird  bei  denen  in  Preussen  vorhandenen 
actis  ohn  Zweifel  zu  finden  sein,  daraus  es  E.  Ch.  D.  unterthänigst 
vorbracht  werden  kann.  Hätten  Sie  dann  dabei  ein  Mehrers  zu  be- 
denken, oder  wollten  einer  andern  Meinung  sein,  wie  solches  bei  E. 
Ch.  D.  lediglich  stehet,  und  Sie  begehrten  dann  darüber  ferner  meine 
untcrthänigste  Gedanken,  so  \vill  derselben  ich  damit  allemal  gehorsamst 
zur  Hand  sein.  Insgemein  aber  kann  E.  Ch.  D.  ich  für  dies  wol  sagen, 
dass  es  von  je  daher  von  allen  verständigen  und  der  Sachen  kundigen 
und  mit  E.  Ch.  D.  Hause  wolmeinenden  Leuten  datür  gehalten  worden. 
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dass  es  weit  besser  wäre,  durch  gütliche  Tractaten  aus  dieser  so  an- 
sehnliche FUrstenthünier  und  Grafschaften  concernirenden  Sache  zu 
kommen,  als  durch  rechtlichen  Process,  die  selten  in  solchem  casu  er- 
fahren ist  [sicj,  zu  gewarten;  daher  ists  auch  geschehen,  dass  so  oft 
Tractaten  versucht,  auch  theils  geschlossen,  wie  zu  JUterbock,  die  doch 
entweder  nicht  zur  Perfection  gebracht  oder  nicht  gehalten  worden, 
gestalt  es  noch  dem  letzten  provisional  Vergleich  de  Anno  1629  wieder- 
fahren, dass  er  Anno  1630  im  Haag  geändert  und  an  Statt,  dass  E. 
Ch.  D.  Herr  Vater  das  Fiirstenthum  Berge  und  beide  Grafschaften 
Marck  und  Ravensperg  ganz  haben  können,  ihme  Cleve,  Marck  und 
halb  Ravensperg  zugehandelt,  und  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass 
man  sich  noch  in  Anno  1617  zu  Königsberg  oder  folgends  zu  Wesel, 
woselbst  unterschiedlicher  Chur-  und  Fürsten  Gesandten  waren,  ver- 
glichen hätte,  so  wäre  \ielem  Unglück  vorgebogen  und  gesteuert  wor- 
den. Massen  es  dann  je  länger  es  gewähret  und  die  gütliche  Hand- 
lungen aufgehalten  worden,  immer  ärger  geworden  und  zu  besorgen, 
da  die  Sache  noch  weiter  also  unverglichen  hinstehet,  dass  es  ferner 
also  gehen  werde  und  die  Gefahr,  so  bei  rechtlichen  Processen  zu 
sein  pfleget  —  dubius  enim  omnis  litis  eventus  —  bleibet  dann  auch 
noch  stets  da,  dass  also  gütliche  Vergleichung  in  viel  Wege  das  Beste 
sein  wird. 

Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.     l)at.  Königsberg 
18.  Jan.  St.  n.  1641. 

[Verordnung  von  Commissarien   zur  Vereidigung   der  Truppen.     Die  Hauptmasse  der 
Truppen  ist  in  die  Festungen  zu  legen.] 

18.  Jan.  Weichergestalt  Ihr  Unsere  gesammte  Soldatesca  zu  Ross  und  Fuss 

und  alle  darzu  gehörige  hohe  und  niedere  Ofticirer  nach  Unsers  hoch- 
geehrten Herrn  Vätern  Gn.  hochscl.  Hintritt  aus  dieser  Welt  Uns  d( 
gestalt  vorwandt  und  verpflichtet  machen  wollen,  dass  sie  durch  eim-ii 
Handschlag  auf  die  vorige  Unsers  Herrn  Vätern  (Jn.  hochsei.  Anged. 
geleiste  Pflicht  hinwiederum  gewiesen  worden:  solches  haben  Wir  au- 
Euerm  Schreiben  vom  12/22.  Dec.  abgewichenen  Jahres  und  dessen 
Roilagen  mit  mehrein  veniommen. 

Ob  Wir  nun  wol  nicht  zu  zweifeln  haben,  es  werde  ein  jeder, 
sowol  Ofticirer  als  Soldate,  noch  ferner  wie  bei  Unsers  Herrn  Vatem 
Gn.  rliristmihler  Gcdächtniss  Zeiten  gosrhehen,  das  was  seine  Schuldig- 
keit erfordert,  gerne  und  willig  praestiren  und  leisten  wollen;  dieweil 
Uns  aber  dennoch  vor  allen  Dingen  dahin  zu  sehen  obliegen  und  ge- 
bühren will,  dass  die  Festungen  bestennassen  conscrviret  und  defcndiret 
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werden  mögen,  und  Wir  der  Officirer  und  Soldaten  noch  um  so  viel 
mehr  versichert  sein  können,  wann  sie  sich  Uns  mit  der  gewöhnlichen 
Pflicht  und  Eide  selbst  verwandt  machen,  dessen  sie  sich  dan  auch  mit 
Fuge  nicht  entbrechen  können :  so  haben  Wir  zu  Abnehmung  derselben 
Pflicht  gewisse  Personen  deputiren,  auch  an  die  Commendanten  der- 
gestalt rescribiren  wollen,  wie  Euch  die  beide  Beilagen  zeigen  werden. 
Wir  hätten  Euch  zwar  wol  auftragen  wollen,  deshalb  draussen  Ver- 
ordnung zu  machen;  dieweil  Wir's  aber  dafür  gehalten,  dass  es  ohne 
weniger  Difficultet  zu  Werk  zu  richten  sein  würde,  wann  Wir  unter 
Unserer  eigenen  Hand  und  Siegel  die  Commission  ertheilten  und 
die  Kescripta  an  die  Commendanten  ergehen  Hessen,  so  haben  Wirs 
auch  dahin  gerichtet,  nicht  zweifelnde,  es  werden  Unsere  Deputirte 
das  Ihrige  thun  und  Officirer  und  Soldaten  es  an  ihrer  Schuldigkeit 
auch  nicht  ermangeln  lassen.  Wir  wollen  auch  hofi"en,  es  w^erden  die 
Festungen  mit  gnugsamer  Guarnison  versehen  sein;  würde  aber  an 
einem  oder  dem  andern  Ort  noch  etwas  ermangeln,  so  wollet  Ihr  zur 
vorigen  Guarnison  noch  etwas  eilends  hineinlegen,  damit  also  die  ge- 
sammte  Guarnison  in  Unsere  alleinige  Pflicht,  dem  Prager  Frieden- 
schluss  gemäss,  genommen  und  hinfüro  in  den  Festungen  beständig, 
wie  Euch  der  von  der  Schulenburg  deshalb  schon  Unsere  gnäd.  Willens- 
meinung angezeiget ,  gelassen  werden  möge ').  Wegen  der  Cavallerie 
und  der  übrigen  Soldatesque  zu  Fuss,  so  ausser  den  Festungen  bleibet, 
kann  es  noch  zur  Zeit  beim  gethanen  Handschlag  wol  sein  Bewenden 
haben,  und  setzen  Wir  ausser  Zweifel,  dass  sie  dennoch  ihr  Devoir 
wol  thun  und  Uns  zu  jeder  Zeit  getreu,  gehorsam  und  gewärtig  sein 
und  bleiben  werden*).  — 


^)  Vergl.  Prager  Friedensschluss  a.   163.Ö  §§.  64—67. 

';  Hierbei  Abschrift  der  Ordres  an  die  Commandanten  der  drei  Festungen,  v.  Bnrgs- 
dorf  in  Cüstrin,  v.  Trott  in  Peitz,  v.  Kochow  in  (Spandau,  und  an  den  Commandanten  der 
Werbener  Schanze  id.  dat.  Ebenso  Abschriften  der  Ordres  an  die  für  die  Eidabnahme 
Deputirten:  für  Cüstrin  Hans  Georg  v.  d.  Borne,  Canzler  der  Neumark,  Maximi- 
lian V.  S<?h lieben,  Comthur  zu  Lietzen ,  Berndt  v.  Arnim,  Hauptmann  zu  Lebus 
—  für  Peitz  v.  Grünenberg,  Hauptmann  zu  Peitz  und  Cotbus,  Adam  v.  Loben 
und  Jeremias  Johann  Castner  zu  Cotbus  —  für  Spandau  v.  Ribbeck,  Ober- 
hauptmann zu  Spandau,  Hans  v.  Waldow,  Amtskammerrath,  und  Isaac  Ludwig 
V.  d.  Groben  —  für  die  Werbener  Schanze  Baltzer  Veit  v.  Einbeck  und 
Hempo  V.  d.  Knesebeck. 
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Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.    Dat.  Königsb.  18.  Jan.  1641. 

[Die  brandenbnrgischen  Truppen  sollen  sich  fortan  nnr  defensiv  gegen  die  Schweden 

halten.] 

18  Jan.  Wir  haben  aus  Eurer  Relation  vom  13/23.  passato  ersehen,  welcher 

Massen  Ihr  neulicher  Zeit  Unseren  Obristen  Volckman,  nebst  etzlichen 
Trouppen  zu  Ross  und  Fuss,  nacher  Unser  Altenmarck  expediret  ge- 
habt, was  er  daselbst  verrichtet  und  wohin  er  sich  endlich  wedenim 
retiriret. 

Nun  können  Wir  zwar  Euere  wolgemeinte  Intention  so  zu  Unter- 
haltung Unserer  Völker  angesehen,  nicht  inprobiren,  dieweil  aber  den- 
noch dadurch,  gestalt  es  der  Erfolg  also  gelehret,  zu  vorgehabtem  Zweck 
nicht  zu  gelangen  gewesen,  so  achten  Wir  vor  Unser  Land  und  Leute 
rathsamer  zu  sein,  dergleichen  Expedition  ins  künftige  zu  hinterlassen, 
und  nach  dem  Wir  dem  Gegentheil  nicht  bastant,  nur  defensiv  zu  gehen, 
lind  dahin  zu  trachten,  dass  vornehmlich  Unsere  Vestungen  erhalten, 
und  das  übrige  wenige,  so  noch  vorhanden,  dadurch  conser\iret  wer- 
den möge,  inmassen  Ihrs  dann  hinfüro  wol  anzuordnen  wissen  werdet, 
damit  im  widrigen  keine  fernere  Ungelegenheiten  und  Unheil  dadurch 
möge  Unsem  Landen  zugezogen  werden. 


Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.   Dat.  Königsb.  18.  Jan.  1641. 

(Die   Inpflichtnaliine  der  Beamten.     Einleitende  Massregeln  um  die  Ge.'-chiSfii»  nicht 
mehr  Schwartzenberg  allein  zu  überlassen.) 

Ift.Jan  Uns  ist  Eure  Relation  vom  12/22.  passato  wol  zugekommen,  und 

der  Inhalt  daraus  mit  mehrem  in  Unterthänigkeit   referiret  und  vorge- 
tragen worden,   und  gereichet  Uns  anftinglicli  und  vors  Er-^te  zu  gnä- 
digstem Gefallen,   dass,   nachdem  Ihr  auf  Unser  gnädigstes  Begehrt n 
das  Stadthalter -Amt  iiinwiederum  über  Euch  genommen,   Ihr  die  Ver- 
ordnung gemachet,   dass  Unsere  Regierung  bestellet,  l'nsere  Räthe  in 
allen  Collegiis,    Hof  -  Advocaten  wie  auch  Cammer-    und  Rentmeister, 
Secretarius,  Protonotarius,  Fiscal,  Canzelisten,  Cammer-tfehreiber  mul 
Botenmeister,  ihrer  Schuldigkeit  und  Pflicht  erinnert  und  Uns  <leswoi:' 
durch  einen  Euch  gethanen  Handstreich  in  untcrthänigster  (Jehorsam  \' 
bindlich  gemacht  wt)rden;  dieweilen  man  aber  I).  Weissen»  hierbei  vi 
gessen  und  Wir  ihn  als  einen  erfahrenen  fleissigen  und  getreuen  M» 
«licum  gleicher  Gestalt  in  Unseren  Diensten  gnädigst  haben  und  wissen 
wollen,  so  könnet  Ihr  ihm  lassen  andeuten,  dass  die  geschehene  prae- 
teritio  per  erroreni  entstanden  und  Uns  ihn  demnach  ebenmUssig  durch 
einen  HandKchlag  verbunden  nuiclien,  es  auci»  ebenso  mit  Unsenn  Pro- 
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touotario  Stocknieisteru ')  halten,  und  nachdem  vorgedachte  Unsere 
Räthe  hiebei  uuterthänigste  Erinnerung  wegen  Verbesserung  ihrer  Be- 
soldung gethan  und  Uns  nicht  wissend,  wie  viel  einem  und  dem  an- 
dern zum  jährlichen  Unterhalt  gegeben  werde,  so  wollet  Ihr  Uns  eine 
vollkommene  Designation,  daraus  zu  ersehen,  was  vorgedachte  alle 
Unsere  Diener,  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten,  zur  jährlichen  Be- 
soldung und  Deputat  haben,  mit  dem  förderlichsten  einschicken,  darauf 
Wir  Uns  dann  hernacher  ferner  nach  Betindung  und  gestalten  Sachen 
in  Gnaden  erklären  wollen.  — 


')  Der  Protonotar  am  Kamniergericht,  Stock meister,  war  seit  einigen  Mona- 
ten von  seinem  Amte  in  Folge  eines  Processes  suspendirt  worden,  dessen  Verlauf  wir 
hier  kurz  berühren  wollen.  Vielfach  klagt  Schwartzenberg  in  seinen  Berichten  an 
Kurf.  Georg  Wilhelm  über  die  vielen  „abscheuliche  und  lasterhafte  Pasquille",  die 
in  Berlin  verbreitet  und  öffentlich  angeschlagen  werden,  ohne  dass  man  der  Verfasser 
habhaft  werden  kann.  Am  13.  Mai  1640  berichtet  er,  dass  der  Oberst  Moritz  August 
v.  Rochow  einen  Brief  aufgefangen  und  geöffnet  habe,  welchen  der  noch  nicht  15jährige 
Sohn  des  Protonotars  Stockmeister  an  seinen  in  Zerbst  studirenden  Bruder  gerichtet 
hat;  dieses  Schreiben  sei  nun  zwar  »kein  öffentlich  Pasquill"  —  „so  wei-den  dennoch 
E.  Ch.  D.  darinnen  vor  einen  Spanier  und  dero  in  diesen  Landen  hinterlassene  Re- 
gierung vor  eine  spanische  Dienstbarkeit  ausgerufen";  der  Brief  ist  zwar  nicht  von 
Stockmeister  selbst,  aber  gleich  im  Eingang  ergibt  sich,  „dass  der  Knabe  solches 
uff  des  Vätern  Geheiss  und  Befehl  geschrieben,  wie  es  dann  auch  mit  seinem,  des 
Vätern,  Petschaft  versiegelt  gewesen;  dahero  stark  zu  vermuthen,  dass  der  Vater  das- 
selbe entweder   selbst   gemachet   oder   dem  Sohn    dictiret weiln    das   Schreiben 

eine  gute  Connexität  hat  und  wol  eingestallet  ist,  welches  von  einem  so  jungen  Kna- 
ben   nicht   wol    zu   vermuthen".  —    Nach    einer   weiteren   Relation    Schwartzen- 

berg's  (dat.  27.  Mai)  hat  sich  bei  der  Untersuchung  ergeben ,  dass  der  Vater  dem 
Knaben  „solch  Schreiben  von  Wort  zu  Wort  in  die  Feder  dictiret".  Schwartzenberg 
beantragt  strenge  Strafe,  um  so  mehr,  als  Stockmeister  „an  Besoldung  und  Accidcn- 
tien  jährlich  mehr  als  zwei  Cammergerichtsräthe  einzunehmen  hat".  „Zum  wenigsten 
wird  er  ab  officio  Andern  zum  Exempel  removiret  werden  müssen."  Am  12.  Juli  be- 
richtet Schwartzenberg  (m.  pr.)  weiter,  dass  Stockmeister  gestanden  hat  und  sich  nun 
mit  seiner  „Schwachheit"  entschuldigt;  „in  derselben  habe  er  nit  nagedacht,  was  er 
dictiret".  Er  ist  aber  eigentlich  gar  nicht  krank  gewesen.  Es  sind  Viele  in  Berlin, 
die  ihm  heraushelfen  wollen;  „dan  er  soll  der  reformirten  Religion  sein".  „Obgleich 
hin  und  her  im  Lande  viele  böser  und  Schweden  affectionirter  Leute  sein,  so  ist 
doch  im  ganzen  Lande  kein  Ort,  da  mehr  Pasquillen  und  böser  Sachen  geschrieben 
werden  als  in  Berlin."  —  Im  weiteren  Fortgang  des  Processes  eriheilt  der  Kurf.  au 
Schwartzenberg  den  Auftrag  (dat.  11.  Sept.  1640),  Stockmeister  seines  Amts  zu  ent- 
lassen. —  Das  corpus  delicti,  der  Brief  des  jungen  Stockmeister,  ist  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
G.Mai  1640;  die  incriminirte  Hauptstelle  lautet:  „Sonst  ist  alhie  ein  elender  Zustand 
und  leiden  von  Soldaten  und  Contributionen  grossen  Drangsal;  mich  wundert,  wie 
es  die  Leute  aushalten  können;  dagegen  fehlt  alle  Nahrunge  und  scheinet,  als  wan 
es  alles  über  Haufen  und  zu  Grund  und  Boden  geben  wollte.  Gott  komme  doch  mit 
seinem  lieben  jüngsten  Tage  und  erlöse  uns  einmal  nach  seinem  gnädigen  Willen 
aus  der  Hispanischen  Dienstbarkeit"  Eine  Stelle,  worin  der  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  selbst  „vor  einen  Spanier"  qualificirt  wird,  kommt  in  dem  Brief  nicht  vor. 
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Anlangend  die  auswärtig;e  Sachen,  haben  Wir  die  deshalben  von 
Euch  begriffenen  Concepta  mundiren  lassen,  und  sollen  dieselbige  Un- 
sern  Räthen  nacher  Regensburg  mit  nächst  kommender  Post  vollzogen 
zugeschickt  werden.  Dieweil  Wir  aber  sieder  dos  von  der  Öchulen- 
burg's  Abreise  von  hinnen,  ihnen,  Unsern  Räthen,  ferner  in  einem  und 
dem  andern  rescribiret,  so  haben  itzt  berichtete  Concepta  in  etwas 
müssen  geändert  werden,  wie  Ihr  aus  dem  an  vorgemelte  Unsere  Räthe 
ergangenen  und  hier  beigefügten  copeilichen  Rescript  zu  ersehen. 

.  Gleicher  Gestalt  haben  Wir  auch  die  anhero  geschickte  und  an 
des  Herrn  Printzen  von  Uranien,  die  Herrn  Staten,  Unsere  Clevische 
Regierung  und  Amts-Cammer,  wie  auch  au  Unseren  Rath  den  von  Blu- 
menthal abgefassete  Concepta  mundiren  lassen, welche  auch  eben- 
massig  etwas  hat  geändert  werden  müssen,  wie  Ihr  aus  dem  copeilichen 
Rescript,  so  Wir  an  den  von  Blumenthal  ergehen  lassen,  zu  vernehmen 
haben  werdet.  Und  haben  Wir  der  Nothdurft  zu  sein  ermessen,  dieweil 
Unser  geheimer  Rath  Seydel  nunmehr  albereits  wol  wird  aus  Unsern  Cle- 
vischen  Landen  abgereiset  sein,  an  seiner  Statt  den  Ritter  Steinichen 
dem  von  Blumenthal  zu  Ueberuehmung  Unserer  Diener  Pflichten  zu 
adjungiren.  Schliesslichen  halten  Wir  vors  Beste,  dass  Unsere  Räthe, 
sowol  die  zu  Regensburg  als  der  von  Blumenthal,  ihre  Relationes  in 
duplo  ausfertigen  und  Uns  davon  eins  und  Euch  das  andere  Exemplar 
zuschicken  mögen.  Darüber  Ihr  Uns  ferner  allezeit  Eure  und  Unserer 
geheimen  Räthe  rathsame  Gedanken  zu  überschreiben,  und  sie  Un- 
sere Räthe  hernacher  Unsere  endliche  Resolution  zu  er>varten  haben 
werden. 

In  einem  bei  den  Acten  liegenden  Verzeichuiss  wird  der  Bestaud  dci 
zu  der  Regierung  in  Colin  a.  d.  Sp.  gehörigen  l'ersoueu,  welche  am  ll.Dcc 
1640  das  Ilaudgeliibde  geleistet,  so  specilicirt: 

Andreas  Kohl,  Vicecanzler 

Baltzer  v.  Dequede 

Haus  V.  Waldaw 

Baltzer  v.  d.  Marwitz 

Hans  V.  Zastrow 

Sebastian  Striepe,  Lehnssecretarius     -   Räthe. 

W.  Joachim  Kemuitz 

Andreas  Wernicke 

Johann  Fromholdt 

Johann  (Jeorg  Rciuhardt 

I).  Stephau  Kckart,  ilofudvocul 

Fünf  andere  Räthe  sind  abwesend: 
Baltzer  v.  Bruuue  [in  Köuigsberg]. 
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Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal  [in  den  Niederlandeu]. 
D.  Petrus  Fritze  j  j;,,  r        ,b„    ,. 

Matthaus  \\  eseubeck  ) 
Erasmus  Seidell  [in  Cleve]. 
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Schwartzenberg  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Spandow  1 1 .  Jan.  1641 . 

[Der  Marsch  des  General  Stalhans  auf  Berlin.     Opposition  der  Stände  gegen  gewaif- 

neten  Widerstand.     Exempel    für  die  schwedenfreundliche  Gesinnung  der  märkischen 

Bevölkerung.     Politische  Gründe  gegen  die  von  den  Ständen  gewünschte  Neutralität. 

Schwartzenberg  bittet  um  Entbindung  von  der  Direction  des  Kriegswesens.] 

Nachdem  die  Kaiserlichen  unter  dem  Generalfeldzeugmeister  Freiherrn  21.  Jan. 
V,  d.  Goltz  sich  nach  Oberschlesien  in  die  Winterquartiere  gezogen,  hat 
sich  der  schwedische  General  Stalhans  aus  seiner  Stellung  bei  Beuthen  in 
Schlesien  aufgemacht  und  ist  mit  2000  M.  z.  F.,  1500  z.  R.  und  8  Geschützen 
gegen  Cotbus  gerückt,  voran  mit  der  Avantgarde  -der  meineidige  Obrist 
Wrangel*.  Der  Rittmeister  Caspar  Otto  v.  Strauss  hat  gegen  die  üeber- 
macht  Cottbus  nicht  halten  können  und  sich  ohne  Verlust  nach  Peitz  zu- 
rückgezogen. Die  Aussagen  von  Gefangenen  und  sonstige  Nachrichten  ge- 
hen dahin,  „dass  der  Stalhans  seine  Intention  auf  E.  Ch.  D.  beide  Resi- 
denzstädte Berlin  und  Colin  gerichtet  und  durch  eine  von  dem  Feldmar- 
schalk Bannern  ausgefertigte  Ordre  ausdrücklich  befehliget,  dieselbe  zu 
ruiniren  und  in  Brand  zu  stecken". 

Schwartzenberg  hat  die  Besatzungen  von  Rathenow,  Brandenburg,  Fehr- 
bellin,  Potsdam  u.  a.  0.  zusammengezogen  und  theils  Spandau  verstärkt, 
theils  und  zumeist  sie  nach  Berlin  gelegt.  „Und  hierzu  hat  mich  zuforderst 
E.  Ch.  D.  durch  dero  Cammerjunkern  den  von  Schulenburg  ertheilter  Be- 
fehlich obligiret  und  veranlasset,  dass  ich  nämlich  die  Festungen  insonder- 
heit wol  in  Acht  nehmen,  den  Krieg  ferner,  wie  bishero  geschehen,  continuiren 
und  dabei  dem  Feinde  allen  möglichen  Abbruch  thuen  solle. - 

Die  in  Berlin  anwesenden  Deputirten  von  Prälaten,  Ritterschaft  und 
Städten  und  besonders  auch  die  Städte  Berlin  und  Colin  sind  aber  mit 
Schreiben  eingekommen  (dat.  6.  Jan.) ,  worin  sie  all  diese  Defensionsmass- 
regeln    missbilligen,   Entfernung  der  Garnison  verlangen   und   vorschlagen, 


')  Zu  Königsberg  angekommen  am  2/12.  Febr.  1641. 
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mit  dem  Feind,  wenn  er  sich  näliert,  ein  gütliches  Abkommen  zu  treflfen. 
Dies  hat  abschläglich  beschieden  werden  müssen.  Hierauf  weitere  Ver- 
handlungen und  besonders  entschiedene  Weigerung  der  Stände,  etwas  für 
die  Verpflegung  dieser  Truppen  zu  thun. 

Nun  bin  icli,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  Über  diesen  Verlauf,  näm- 
lich der  Stände  beharrliche  Verweigerung  in  Darreichung  des  Unter- 
halts, und  dass  man  dem  Feinde  sich  nicht  opponiren,  sondern  dem- 
selben zulassen  solle,  das  ganze  Land  zu  subjugiren,  von  Herzen  bi- 
stUrzet  und  weiss  nicht,  wohin  ichs  legen  solle.  Dann  beide  Wege, 
soviel  ich  absehen  kann,  zielen  dahin,  dass  E.  Ch.  D.  zuerst  ums  Volk 
und  hernach  um  die  Festungen  kommen  können;  sintemal  wann  dem 
Volk  (welches  gleichwol  ein  altes  geübtes  und  ausgehärtetes  Volk  ist) 
die  Lebensmittel  abgestricket  und  entzogen  werden,  so  muss  dasselbe 
von  Selbsten  unausbleiblich  zergehen,  und  ohn  Volk  können  die  Festun- 
gen nicht  erhalten  werden. 

Nun  muss  ich  zwar  bekennen,  dass  das  Land  arm  und  von  allem 
Vermögen  erschöpfet  ist;  allein  es  gehet  gleichwol  allewege  so  zu, 
dass  E.  €h.  D.  Völker  den  unentbehrlichen  Unterhalt  aus  demselben 
nicht,  hingegen  aber  die  Schweden,  wann  sie  eines  oder  des  andern 
Orts  Meister  werden,  denselben  wol  und  richtiglich  haben  können.  Wie 
Drieseu  und  Landsberg  noch  in  E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhenden  Herren 
A'atern  Händen  war,  so  konnte  der  Unterhalt  vor  die  darin  der  Zeit 
liegende  Guarnisonen  aus  der  Neumark,  dem  Laude  Öteruberg  und 
Herzogthum  Crossen  nicht  erfolgen,  anitzo  aber  können  aus  der  Neu- 
mark und  dem  Lande  Sternberg  allein  bezeichnete  beide  Guarnisons. 
wie  auch  die  Guarnison  in  Lagow  verpfleget  werden,  und  muss  d:>- 
Herzogthum  Crossen  die  in  der  Stadt  Crossen  liegende  feindliche  Guar- 
nison  absonderlich  unterhalten.  —  Die  Stadt  Hupi)in  konnte,  wie  ihre 
eingereichte  Supplicata  zeigen,  nicht  eine  halbe  Comi)agnie  im  zurück- 
gelegten 1640'*''"  Jahr  verpflegen;  allein  wie  der  Schwedische  General- 
Major  Axel  Lillie  mit  400()  M.  z.  U-  und  F.  dahin  kam,  da  konnte  1 1 
etliche  Wochen  aldort  subsistiren  und  unterhalten  werden.  Auf  gleieln 
Weise  gehet»  auch  mit  dem  Hau  daher.  In  Cottbus  und  Beeskow  wolltr 
niemand  einige  Hand  anschhigen  oder  die  geringste  Hilfe  leisten,  das- 
dieselbe  PoHti  konnten  verbauet  und  von  E.  Ch.  1).  Völkern  defendini 
werden;  allein  itzo,  da  die  Schweden  in  beiden  Orten  sich  belind»  n 
und  »ich  stark  zu  verbauen  auümgen,  da  werden  denselben  alle  da/.ii 
nötige  Mittel  subministriret ' j. 

'}  Aolinlicbc  Klagen  Über  «liu  schwcdcofrcundiiche  Qusinuung  (l<-r  niMrki8cli<  n 
StKnde  und  dnii  ontgvgooguiietBto  VtrrliAhen  bu  den  brandenburgiacbon  Truppen  kcbr^ 
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So  sehr  nimmt  der  Schweden  Dominat  in  E.  Ch.  D.  Landen  zu, 
und  dieselbe  nehmen  hingegen  ab.  Welches  alles  solche  Sachen  sein, 
darin  ich  mich  nicht  finden,  noch  dieselbe,  weil  all  meine  wol'gemeiute 
Anschaffungen  so  wenig  attendiret  werden,  hindern  kann. 

Die  Stände  suchen,  wie  ich  aus  allem  abnehme,  mit  Schweden 
durch  ein  Armistitium  oder  Neutralität  in  besseres  Vernehmen  zu  kom- 
men. Allein  ob  das  darzu  der  rechte  Weg  sein  werde,  die  Völker 
vorhero  untergehen  zu  lassen  und  alle  Mittel,  wodurch  man  die  Waffen 

noch  etlicher  Massen  in  Parität  erhalten  kann,  vor  den  Tractaten 

aus  Händen  zu  geben,  dasselbe  kann  an  meinem  Ort  ich  wol  nicht 
befinden;  obs  auch  E.  Ch.  D.  nützlich  und  nicht  \'ielmehr  das  Werk 
mit  Pommern  schwerer  machen  werde,  solches  gebe  E.  Ch.  D.  ich 
selber  hochvernünftig  zu  bedenken  anheim. 

Meines  ohnmassgeblichen  Ermessens  werden  hierdurch  nele  von 
den  Reichsständen,  die  ohne  dies  davor  halten,  dass  kein  Friede  mit 
Schweden  getroffen  werden  könne,  es  wäre  denn,  dass  man  denselben 
Pommern  gar  oder  zum  Theil  dahin  gebe,  in  solcher  ihrer  Meinung 
um  so  viel  mehr  gestärket  werden,  wan  dieselbe  sehen  werden,  dass 
E.  Ch.  D.  selber  das  Werk  als  gleichwol  Ihro  selbst  eigne  Sach  mit  solchem 
Eifer,  wie  dero  in  Gott  mhender  Hen-  Vater  gethan,  nicht  embrassiren, 
sondern  sammt  Sie  durch  Einwilligung  der  Neutralität  von  Ihrem  und 
Ihres  Churf.  Hauses  wolerlangtem,  klarem  und  unstreitigem  Recht  etwas 
nachzulassen  gemeinet,  selber  an  den  Tag  geben  werden.  Es  haben 
aber  E.  Ch.  D.  hierin  zu  thun,  was  deroselben  gnäd.  gelällig  sein 
wird,  die  auch  diese  meine  wolgemeinte,  ohnmassgebliche  Erinnerungen 
in  Churf.  Gn.  vermerken  werden. 

Allein  weil  mir  und  denen  mir  in  den  Kriegsexpeditionen  ad- 
jungirteu  Räthen,   welche   nicht  eigentlich   zu  Dirigiruug  des  Kriegs, 


■ 
I 


bei  Schwartzenberg  häufig  wieder.  So  in  einem  Bescheid  an  die  Stände,  dat.  27.  Dec. 
1640:  , Gestalt  auch  die  Priegnitz  eine  gute  geraume  Zeit  bei  Sr.  Ch.  D.  Völkern 
wenig  gethan;  und  da  man  in  A»  1G39  die  .Stadt  Demmin  proviantiren  wollen  und 
die  C'liurbraudenb.  Völker,  als  welche  von  dem  Feinde,  der  vor  Ankunft  derselben 
des  Orts  Meister  gewesen,  mit  starken  Trouppt-n  verfolgt  seind  worden,  sich  in  Witt- 
»to.ck  galvireu  wollen,  auch  endlich  nur  den  Durchzug  begehret,  haben  die  Einwoh- 
ner bemelten  Wittstocks  sich  dessen  nicht  allein  geweigert  und  ihre  Thore  gesperret, 
I  sondern  auch  von  den  Wällen  Feuer  auf  die  Soldaten  gegeben,  dergestalt,  dass  einige 
derselbe!)  gequetschet  und  geblieben  und  der  Obriste  Lieutenant  Goldacker  selbst 
durch  den  Pelz  und  Koller  bis  aufs  Waninis  ist  geschossen  worden,  da  sie  doch  kurz 
vorhero  den  schwedischen  Obristen  Schlangen  mit  einer,  gegen  bemelte  Stadt  und 
die  Goldackerische  Trouppen  zu  rechnen ,  schwachen  Partie  .  .  .  eingenommen  und 
wol  tractiret  und  bescheuket  haben."  —  , Welches  gleichwol  mit  Sr.  Ch.  D.  etwas 
zu  ungleich  gelheilet   ist."      (Landtagsacten    von    1Ö40.) 

MaliT.  t\tr  Gesch.  d.  Cr.  KurlTnsteii.  I.  20 
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besondern  damit  die  Völker  und  was  davon  dependiret,  eriialten,  die 

Festungen   mit  aller  Notlidurft  versehen   [werden),  bestallet  sein, 

auf  diese  Weise,  da  das  Land  allenthalben  so  widrig  sich  erweiset  und 
meine  wolgemeinte  AnschaflFungen  so  gar  aus  den  Augen  gesetzet  wer- 
den, nicht  wol  möglich  fallen  will,  dem  Werk,  als  viel  das  Kriegs- 
wesen angehet,  länger  vorzusein,  E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhender  Herr 
Vater  auch  mich  zwar  zum  Statthalter  in  diesen  Landen  anfänglich 
hinterlassen,  aber  dabei  die  Kriegsdirection  dero  der  Zeit  bestalltem 
Generain,  dem  von  Klitzingen  aufgetragen,  die  hernach  per  indirectum 
auf  desselben  erfolgte  Abdankung  auf  mich  und  berührte  Räthe  ge- 
fallen, welche  nebst  mir  dem  Werk  nach  ihrem  höchsten  und  besten 
Verstände  bis  auf  dato  vorgestanden:  so  hab  E.  Ch.  D.  ich  hierdurch 
unterth.  antreten  und  bitten  wollen,  Sie  wollten  Ihro  in  Gnaden  ge- 
fallen lassen,  mich  bei  dem  Statthalteramt  allein  zu  continuiren,  die 
Direction  des  Kriegsstaats  aber  einem  anderem  nach  dero  gnäd.  Wolge- 
fallen  aufzutragen,  welcher  vielleicht  das  Werk  mit  mehrerm  der  Stände 
Contento  möchte  guberniren  und  führen  können.  Mir  ^^^ll  die  Verant- 
wortung, welche  aus  diesem  gefährlichem  Werk  mir  und  denen  mir 
adjungirten  Käthen  bei  solchem  Zustande  zuwachsen  will,  allzu  schwer 
und  unerträglich  fallen.  E.  Ch.  D.  werden  diese  meine  abgenötigte, 
unterthänigste  und  offenherzige  Erinnerung  in  Ungnaden  nicht  ver- 
merken, sondern  mein  gnädigster  Herr  sein  und  verbleiben. 

P.  S.  Die  Schweden  sind  aus  Hinterpommerii  in's  Oderbrnch  bei  Cü- 
strin  eingelalleu,  haben  es  ausgeplündert  und  mehreres  in  Brand  gesteckt; 
Schwartzenberg  hatte  Goldacker  mit  seiner  Reiterei  gegen  sie  ausgeschickt, 
aber  wegen  der  drohenden  Annäherung  von  Stalhans  musste  er  wieder  zu- 
rückgerufen werden;  „sonsten  er  vielleicht  ein  glückliches  Rencontre  hätte 
haben  sollen  und  diese  Mordbrenner  nach  Verdienst  lohnen  können**. 


Schwartzenberg  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.Spand.  12/22.  Jan.  1641. 

22.  Jan.  Antwort  auf  ein  kurf.  Rescript,  d.  d.  30.  Dee.  1640,  worin  der  Kurfürst 

geschrieben,  er  habe  vernonunen,  dass  der  Kaiser  von  Kursachsen  verlangt, 
eine  Anzahl  Truppen  nach  Magdeburg  und  Leipzig  legen  zu  dürfen,  .,und 
wie  dahero  E.  Ch.  D.  Sorge  tragen,  dass  dergleichen  Volk  auch  in  Hire 
alhiesige  Festungen  zu  nehmen  begehret  werden  möchte'*.  Schwartzenberg 
führt  aus,  dass  der  Kaiser  hieran  nie  gedacht  habe;  überdies  würde  er  selbst 
eine  solehe  Massregcl  nie  ohne  besondern  Bef«'hl  des  Kurfürsten  ausgeführt, 
dieselbe  auch  jedenfalls  widerrathen  haben  ').  Dagegen  beklagt  er  sich, 
das8  in  dieser  Sache  der  Kurfürst  besondere  V^erordnnngen  au  die  Com- 
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raandanten  der  drei  Festimgen  mit  Umgehung  des  Statthalters  erlassen  hat: 
^weil  nun  dieselbe  sich  damit  jaetiren,  ungleiche  opiniones  und  Discurse 
davon  führen,  so  stehet  zu  besorgen,  es  möchte  aus  und  vor  Ihre  Kais.  Maj. 
kommen  und  bei  derselben  eine  Diffidenz  generireu,  dazu  gleichwol  die- 
selbe, wie  gedacht,  die  geringste  Anzeige  oder  Veranlassung  nicht  gegeben 
haben'*. 


Der  Kurfürst  an  Schwai-tzenberg.  Dat.  Königsb.  23.  Jan.  1641. 

[Der  Kurfürst  entscheidet  in  der  Frage  des  Wintertractaments  zu  Gunsten  der  Stände 
gdgen  die  Officiere.  Die  Feindseligkeiten  gegen  Schweden  sollen  definitiv  eingestellt 
werden.  Plan  eines  Waffenstillstandes:  Lilienström  und  Kempendorf  sollen  einst- 
weilen   noch    gefangen   gehalten    werden.      Der    vorgebliche    Anschlag    der    Schweden 

gegen  Berlin.] 

Nachdem  Wir  aus  Eurer  Relation  vom  21*«°  Dec,  so  nebenst  andera  23.  Jan. 
bei  der  jüngsten  Post  alhier  am  10/20.  dieses  einkommen,  vernommen, 
dass  Ihr  Uns  gehorsamst  ersuchet  und  gebeten,  Wir  wollten  auf  den 
Fall,  da  die  Handlung  zwischen  Unsern  Ständen  und  Officirern  des 
Wintertractaments  halber  ohne  Frucht  abgehen,  oder  auch  die  Tractateu 
gar  nicht  angeti*eten  werden  sollten,  Euch  (dieweil  periculum  in  mora) 
Unsere  eigentliche  Willensmeinung  in  möglichster  Eile  überschreiben: 
so  haben  Wir  deshalb  diesen  Expressen  an  Euch  abfertigen  wollen, 
damit  der  Sachen  weder  zu  viel  noch  zu  wenig,  dieweil  beide  Theile 
sich  auf  Unsers  sei.  Vätern  Gn.  hochsei.  Gedächtniss  Ordre  und  Be- 
fehl ziehen  thueu,  geschehen  möge;  und  stellen  Wir  anfangs  das,  was 
von  beiden  Theilen  pro  et  contra  angeführet  worden,  an  seinen  Ort. 
Wir  wollten  auch,  dass  es  mit  Unsern  getreuen  Ständen  annoch  eine 
solche  Beschaffenheit  hätte,  dass  das  Wintertractament  dergestalt,  wie 
es  begehret  wird,  erfolgen  könnte;  so  würden  Wir  deshalb  nicht  \iel 
schreiben  oder  erinnern,  sondern  dieweil  auf  solche  Weise  Officirer 
und  Soldaten  ihr  Contentamcnt  erlangen  und  Unsere  Stände  zu  kla- 
gen nicht  Ursache  haben  würden,  es  gerne  geschehen  lassen,  dass 
nach  der  sogenannten  Winteneri)flegungs  -  Ordinantz  Unsere  Solda- 
tesque  unterhalten  werden  möchte.  Dieweil  aber  dennoch  die  von 
Unseren  getreuen  Ständen  in  der  letzten  Schrift  angezogene  Mo- 
tiven und  Ursachen  in  ipsa  notorietate  bestehen  und  sie  sich  hier- 
unter auf  Unsere  selbst  eigene  erfolgende  Resolution  ziehen,  Ihr  auch 
denselben  nicht  verdenken  könnet,  dass  sie  entweder  durch  Schrei- 
ben oder  eine  Abordnung  ihre  Nothdurfl  deswegen  an  Uns  bringen 
mögen,  so  haben  Wir  in  Envägung  aller  und  jeden  Umständen  kein 
ander  Mittel  ertinden  können,  als  dass  das  grosse- oder  Wintertractament 

I^noch  etwas  in  suspenso  gelassen   und   unterdessen   mit   dem  Sommer- 
I 
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tractameiit  noch  so  lange,  bis  Wir  Uns  mit  Unser  getreuen  Ständen  De- 
putirten  besprochen,  mit  denselben  aus  allem  Obliegen  conimuniciren, 
und  darauf  eine  solche  Resolution,  damit  Stände  und  Soldaten  bei- 
einander bleiben  und  leben  könnten,  fassen  mögen,  continuiret  werden 
mlisste.  Gestalt  Ihr  es  dann  auch  darbei  noch  zur  Zeit  bis  zu  Unserer 
einkommenden  eigentlichen  Resolution,  welche  doch  gleichwol  also, 
damit  auf  einer  Seiten  sowol  als  der  andern  die  Billigkeit  beobachtet 
werde,  gefasset  werden  soll,  bleiben  lassen  wollet.  Wir  vernehmen 
zwar,  dass  die  Officirer  mit  Abdankung  und  sonsten  sehr  drohen;  nun 
könnnt  es  Uns  wol  etwas,  zumal  von  denselben,  so  ohne  das  Unsere 
Vasallen  und  Unterthanen  sein,  befremdet  für,  und  hätten  Wir  Uns  wol 
viel  eher  versehen,  es  würde  ein  jeder  bei  dieser  Unser  angetretenen 
schweren  Regierung  Uns  von  Herzen  willig  und  gerne  zur  Hand  gehen 
und  dadurch  sich  Unserer  Hulden  und  Gnaden  mehr  und  mehr  ver- 
sichern wollen;  dieweil  Uns  aber  auch  dennoch  wol  bekannt,  dass  man 
wol  zu  Zeiten  bei  haltenden  Landtagen  etwas  eiferiger,  als  es  sich  ge- 
bühret, zu  sprechen  pfleget,  so  stellen  Wir  der  Officirer  postulatum  noch 
zur  Zeit  an  seinen  Ort,  können  Uns  auch  nicht  einbilden,  dass  sie  ihres 
Vortheils  halber  das  publicum  und  U'nsere  Gnade  so  gar  aus  Augen 
setzen  und  nicht  zugleich  auch,  dass  sie  Vasallen  und  Patrioten  sein, 
consideriren  wollen.  Ob  zwar  auch  noch  zur  Zeit  Uns  kein  körper- 
licher Eid  geschworen,  so  ist  doch  der  Handschlag  genonnnen,  und 
wenn  auch  solches  nicht  geschehen,  so  seind  Uns  doch  die  Comman- 
danten  in  den  Vestungen  dergestalt  verbunden ,  dass  es  unmöglich, 
dass  sie  das  geringste,  so  Uns  und  Unseni  Landen  zum  Praejuditz  ge- 
reichen könnte  oder  möchte,  andern  verstatten  wollten,  viel  weniger 
selbst  thun  sollten. 

Wan  Ihr  hiernächst  auch  selbst  wol  begreifet,  dass  es  nöthig  sein 
wolle,  nunmehr  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  die  Schweden  Unsere 
Lande  uml  Völker  darinnen  nicht  mehr  angreifen  oder  beleidigen, 
sondern  sie  ruhig  und  unmolcstiret  bleiben  lassen  mögen,  und  solciies 
zum  Effect  zu  bringen  nicht  möglich  sein  wird,  es  sei  dann,  dass  auch 
Unsere  Völker  wider  die  von  Schweden  noch  innehabenden  Orter,  es  sei  wo 
es  wolle,  nicht  mehr  auscommandiret  und  die  Schweden  von  den  Unsorigen 
lacessiret  werden  (wie  denn  auch  l'nsere  getreue  SIüikIc  dcshall)  nicht 
ohne  raison  auf  ein  armistitium  dringen  thuenh  so  werden  \Nir  auch 
solches  als  ein  hochnothwendigcs  Werk  zu  bclVirdern  und  bestes  Flcisses 
angelegen  sein  und  unterdessen  die  Schweden  in  ihren  Quartiren  un- 
angegriffen bleiben  lansen  müssen.  Wir  erinnern  Uns  zwar  in  (inadenj 
noch  gar  wol,  dass  Wir  dem  von  der  Schul cnburg  in  instruetione  mit- 
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gegeben,  dass  es  Uns  nicht  entgegen  sein  würde,  wenn  den  Schweden 
noch  ferner  Abbruch  gethan  werden  könnte,  doch  dass  alstets  das  vor- 
nehmste Absehen  auf  Unsere  Yestimgen  gerichtet  bleiben  mtisste.  Wir 
haben  aber  dadurch  nicht  anders,  als  einen  solchen  Abbruch,  so  ohne 
grösseren  Schaden  und  Xachtheil  Unser  armen  unschuldigen  Landen 
und  Leuten  geschehen  könnte ,  verstanden.  Denn  das  was  drei  oder 
wol  mehr  mal  so  viele  Incommoditeten  nach  sich  zieht,  cum  effectu 
vor  keinen  Abbmch,  sondern  viel  mehr  vor  einen  Verlust,  es  sei  denn 
in  Consideration  der  Officirer.  so  gute  Beute  machen  und  darnach  sich 
wieder  in  feste  Oerter  retiriren,  zu  achten,  wie  die  Ertahnmg  solches 
bishero  leider  gnugsam  bezeuget.  Und  müssen  demnach  nochmals  der 
beständigen  Meinung  bleiben,  dass  es  sich  nicht  mehr  thuen  oder  ver- 
antworten lassen  wolle,  bei  jetziger  Beschaifenheit  Unsers  auf  den  Beinen 
habenden  Volkes  den  Schweden  in  Pommern  oder  anderen  Orten  einigen 
Einfall  zu  thuen.  sondern  dass  es  zur  Consen'ation  Unserer  Landen  und 
Leuten  am  besten  sei,  nur  bloss  defensiv  zu  gehen  und  die  Oerter.  so 
Wir  noch  in  Unserer  Gewalt  haben,  wenn  sie  sollten  attacquiret  werden, 
bestermassen  zu  mainteniren,  wobei  nochmals,  wie  Wir  solches  auch  der 
Euch  bald  zukommenden  Instruction  expresse  mit  inseriren  lassen,  [zu 
verbleiben].  Werdet  Ihr  Uns  auch  einige  Mittel  zeigen  können,  wie  bonis 
niodis  zum  armistitio  mit  Schweden  bald  zu  gelangen,  so  wird  Uns 
solches  zu  gnädigstem  Gefallen  gereichen;  denn  Wir  es  gewiss  dafiir 
halten,  dass  um  so  viel  eher  auch  der  Friedenszweck,  so  viel  Schwe- 
den betritft,  zu  erreichen  sein  werde. 

Und  eben  darum  sind  Wir  auch  der  Meinung,  dass  es  am  sicher- 
sten sein  werde  die   beide   Officirer  Lillieströrab  und  Kempendortf' ), 


Der  brandenburgische  Rittmeister  Strauss  hatte  bei  einem  Streifzug  im  Juli 
1640  den  schwedischen  Generalcommissar  Caspar  Kempendorf  und  bald  darauf 
im  August  den  schwedischen  Kriegsrath  Johann  Nicodemi  Lillieström  gefan- 
gen nach  Cüstrin  eingebracht.  Mit  dem  letzteren  war  eine  grosse  Anzahl  wichtiger 
Papiere  erbeutet  worden;  von  Seiten  des  Kurfürsten  von  Sachsen  wird  wiederholt 
versucht,  Arrest  auf  die  Person  Lillieström's  zu  legen,  an  welchen  Ansprüche  er- 
hoben werden  wegen  der  von  ihm  angeblich  geplünderten  Hinterlassenschaft  der  Her- 
zogin Sophia  von  Pommern  (^Schwester  des  Kurf.  Johann  Georg  I.  v.  Sachsen,  f  1635); 
indess  geht  man  darauf  von  brandenburgischer  Seite  nicht  ein.  Kempendorf  ist 
I'nmmerischer  Unterthan,  aus  Stargard  gebürtig:  Schwnrtzenberg  lässt  gegen  ihn  so- 
gleich einen  Process  instruiren ,  auf  die  Anklage  „perduellionis,  laesae  M*'«  ac  pro- 
ditionis  patriae";  er  soll  1630' den  Schweden  Stargard  durch  Verrath'  in  die  Hände 
gebracht  haben  ,  trat  dann  in  schwedische  Dienste  als  Commissar  und  machte  sich 
besonders  in  der  Neumark  durch  gewaltsames  Auftreten  verhasst ,  wo  er  sich  auch 
'in  ^.stattliches  geistliches  Gut*  von  den  Schweden  schenken  Hess.  Es  sind  darüber 
ausführliche  Processacten   vorhanden.     Für   beide  Gefangene  verwendete   sich   Baner 
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noch  ferner  in  Arrest  zu  behalten,  damit  sie  die  Friedenstraetaten  be- 
fördern helfen  und  also  zu  ihrer  Erledigung  auch  wol  ohne  Ranzon 
gelangen  mögen,  doch  dergestalt,  dass  sie  noch  ferner  als  Cavaliers 
und  vornehme  Officirer  wol  und  ehrlich  gehalten  und  getractiret  und 
dem  Feldmarschalk  Bannern  auf  den  >vidrigen  Fall  nicht  Anlass  zu 
einem  gleichmässigen  gegeben  werden  möge.  Denn  sonston  er  als 
ein  discreter  Feldmarschalk  nimmer  zu  seinem  ewigen  unauslöschlichen 
Schimpf  dergleichen  Ordre  wegen  Einäscherung  Unserer  beiden  Re- 
sidenz Städten,  da  sie  ja,  wie  Wir  doch  nicht  wol  glauben  können,  er- 
theilet  worden  wäre,  exequiren  zu  lassen  begehren  wird.  Es  wUrde 
auch  solche  Execution  die  beiden  Gefangenen  wol  am  meisten  mittreffen, 
dieweil  sie  gewiss  dieselbe  mit  ihrem  Leben  wlirden  hinwiedenim  be- 
zahlen müssen,  welches  Ihr  auch,  wenn  Ihr  der  Herzogin  zu  Braun- 
schweig Lbd.  weiter  schreiben  werdet,  wol  ausdrücklich  mit  gedenken 
könnet.  Ob  auch  schon  Burgstorff  einen  Revers  gegeben  hätte,  so 
köimte  Uns  doch  solches  keinesweges  zu  Erledigung  des  Lilienströms 
oder  Kempendorffs  astringiren.  Des  Herrn  Chuif.  zu  Sachsen  Lbd.  den 
Lilienström,  wie  Sie  denn  dahin  zielen,  auszuantworten  und  dadurch  nnch 
mehr  Unheil  zu  caussiren,  tragen  Wir  noch  Bedenken. 


Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.   Dat.  Königsb.  1.  Febr.  164  L 

1.  Feb.  In  Betreff  der  Verpflegung  der  Truppen  soll  es,  wie  schon  angeordnet 

[23.  Jan.],  bei  dem  Sommertractainent  einstweilen  sein  Bewenden  haben;  niu* 
das  Futter  für  die  Pferde  nach  dem  Wintertractameiit. 

Wir  wollen  Uns  versehen,  es  werden  die  Officirer,  so  gleichwol 
alle  oder  meistentheils  Unsere  Vasallen  und  Unterthanen  sein,  in  sich 
gehen  und  die  vor  Augen  stehende  wahre  Unmöglichkeit  consideriren 
und  von  Unsern  getreuen  Ständen  nicht  ein  mchres  begehren;  dann 
wie  an  einem  Theil  Uns  an  Conservation  der  Soldatesque  viel  gelegen 
also  ist  Uns  anders  Theils  an  Conservation  Unser  getreuen  Ständen, 
uls  (larvon  der  Soldatcsque  Conservation  dcpcndirt.  iiiclit  woniger  gelegen. 

»ehr  angelegentlich  durch  Vermittcluiig  der  verwitweten  Herzogin  Anna  Suphiu 
V.  Kraun  Bch  weig;  e«  liegt  darüber  ein  liriefwechsel  zwischen  ihr  und  SchwartKcn- 
berg  vor,  in  welchem  namentlich  auch  der  Marsch  der  Schweden  unter  Stalhandsch 
gegen  Merlin  als  durch  die  angebliche  schlechte  Hehandlung  der  beiden  Gefangenen 
vcranlusst  erscheint.  Die  Freilassung  derselben  ohne  l.ösogeld  war  einer  von  dm 
Bchritten,  wuniit  der  Kurfürst  den  WaiTonstillstand  mit  Bcbwoden  einlcitoto.  S.  um 
s.  d.   1.  Mars  1641. 

',  Corrigirt;  im  C'onccpt  stand  ursprünglich:   „dann  wiu  auf  d«r  oinon  Seiten  l 
an  Conservation  der  äoldatcsquu  nicht  viel  gelegen,  also  ist  Uns  dahin  gegen*  <: 


Die  schwedischen  Salvaguardien  für  die  märkischen  Stände.  407 

Wir  können  auch  Unsern  Ständen  nicht  verdenken,  dass  sie  auf 
eine  Neutralitet  oder  Armistitium  so  inständig  dringen;  dann  solches 
erfordert  die  Noth  selbst  und  dürfte  die  Sache  künftig  wol  allem  An- 
sehen nach  immer  schwerer  werden  Und  werdet  Ihr  unter  dessen 

das  die  Neutralitet  oder  das  Armistitium  betreffende  Werk  mit  Unsern 
geheimen  und  Kriegsräthen  ferner  fleissig  in  Deliberation  ziehen  und 
Uns  Euer  und  ihr  rathsames  Gutachten  überschreiben.  —  Ehe  und  be- 
vor aber  hierunter  Etwas  erhalten  und  zu  Stande  gebracht,  so  wird 
auch  mit  der  Reduction  nicht  wol  verfahren  werden  können. 


Schwartzenberg  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Spandow^  23.  Jan.  1641. 

[Die  Frage  der  Separatverhandlung  einzelner  bedrohter  Landschaften  mit  dem  Feind.] 

Die  Ritterschaft  des  Teltower  Kreises  ist  eingekommen  mit  der  Erklä-  2.  Feb. 
rung,  dass  sie  in  Folge  des  Eim-ückens  der  Schweden  in  ihren  Kreis  und 
der  Einnahme  von  Zossen  zu  ihrer  und  des  Kreises  Erhaltung  kein  andres 
Mittel  sehen,  „als  dass  wir  mit  ihm  tractiren  und  salva  guardi  von  ihm 
nehmen";  sie  bitten  dazu  um  die  Ermächtigung  des  Kurfürsten.  Schwartzen- 
berg erklärt  die  Willensmeinung  des  Kurfürsten  darüber  nicht  zu  kennen 
und  hat  der  Teltower  Ritterschaft  mündlich  den  Beseheid  ertheilen  lassen, 
„dass  sie  den  Rath  hierunter  bei  sich  selbst  nehmen  möchten-'.  Er  bittet 
um  Instruction  für  dergleichen  Fälle '). 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  8.  März  1641. 

—  Damit  dennoch  Unsere  übrige  wenig  Kreise,  so  viel  immer  möglich,  8.  März, 
conserviit  und  nicht  gleich  den  andern  gänzlich  ruiniret  und  verderbet  wer- 
den mögen,  so  achten  Wir  kein  besser  Mittel  zu  sein,  als  dass  sich  Unsere 
Unterthanen  mit  den  Schweden,  wann  ihnen  von  denselbigen  etwas  uner- 
trägliches angemuthet  werden  wird,  aufs  beste,  wie  sie  werden  wissen  und 
können,  vergleichen  und  abfinden  und  schriftliche  Salvaguardien  von  ihnen, 
den  Schweden,  zu  ihrer  Sicherheit  nehmen  mögen.  — 


Schwartzenberg  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Spandow  25.  Jan.  1641. 

[Die  Erstürmung  von  Zossen.     Berlin  ist  in  Gefahr;    die   cöllnischen  Vorstädte   wer- 
den niedergebrannt.    Knrsachsen  und  die  Kaiserlichen  werden  um  Hilfe  angegangen.] 

E.  Ch.  D.  habe  ich  in  meiner  jüngsten  Relation  unterm  dato  des  4.  Feb. 
16.  dieses  gehorsamst  referiret,  welcher  gestalt  der  Stalhanss  sich  mit 
dem  Hause  Zossen  engagiret*).    Dasselbe  hat  er  nun  bis  in  den  sechsten 


')  In  den  Acten  der  vorhergehenden  Monate  kommen  mehrfache  ähnliche  Anfra- 
gen von  Seiten  der  Stände  vor ,  welche  Schwartzenberg  bis  dahin  immer  abschlägig 
beschieden  hatte.     Vergl.  Cosmar  Schwartzenberg  p.  359. 

')  Daa  Schloss  von  Zossen  hatte  Schwartzenberg  erst  kurz  zuvor  befestigen  las- 
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Tag:  stark  attacquiret  und  beschossen,  zwei  Stürme  davor  verloren,  in 
dem  dritten  aber  sich  des  Hauses  Meister  gemachet,  welches  vielleicht 
nicht  würde  geschehen  sein,  wann  nicht  der  darauf  gelegene  Commen- 
dant  Hauptmann  Santameyer  sofort  in  dem  ersten  Sturm  durch  den 
Kopf  geschossen  worden  und  geblieben  wäre;  denn  wie  die  gemeine 
Knechte,  welche  er  sehr  zu  seinem  Willen  gehabt,  desselben  Tod  er- 
fahren, haben  sie  mit  dem  Lieutenant  nicht  also  wie  zuvor  mit  dem 
Hauptmann  fechten  wollen,  sondern  bei  Antretung  des  dritten  Sturms 
das  Gewehr  nieder  gelegt  und  ohne  einige  Noth  Quartier  gerufen. 
Nach  beschehener  Uebermeisterung  vielbesagten  Hauses  (welches  vor- 
nemlich  darum  besetzt  worden,  damit  der  Feind  nicht  so  fort  ohne 
einige  Hinderung  auf  die  Residentz  Städte  angehen  und  dieselben,  ehe 
man  sich  darinnen  in  rechte  Positur  stellen  mögen,  tiberrumpeln  können) 
hat  er  alle  daran  gemachete  Fortificationen  niedcrreissen  und  demoliren, 
den  Thurm  sprengen  und  den  Wall  in  den  Graben  werfen  lassen.  Und 
nachdem  ich  nicht  allein  von  der  Herzogin  zu  Braunschweig  f.  Dchl. 
die  beständige  Nachricht  gehabt,  dass  der  Schwedische  Feldmarschall 
Banner  zu  zweien  Malen  dem  Stalhansen  die  Ordre  ertheilet,  dass  er 
bemelte  Residentz  Städte  occupiren  und  nicht  allein  dieselbe,  sondern 
auch  E.  Ch.  D.  hochansehnliches  kostbares  Schloss  in  die  Asche  legen 
und  keinen  Stein  über  dem  anderen  lassen  sollte;  besondern  auch  die 
eingebrachte  viele  Gefangene  alle  einmUtiglich  ausgesaget,  dass  der 
Feind  nunmehr,  nach  erfolgter  Eroberung  des  Hauses  Zossen,  auf  die 
Residentz  Städte  gewiss  angehen  und  dieselbe  mit  aller  Macht  an- 
greifen würde,  wie  dann  desselben  Partien  allschon  bis  an  die  vor 
Colin  belegene  Weinberge  gangen,  und  aber  von  allen  kriegsverständigen 
hohen  Officirern,  Ingenieuren  und  Fortificationsmeistern ,  dolernc  mau 
die  Städte  gegen  feindlichen  Gewalt  mit  Bestand  und  Effect  zu  manu- 
feniren  resolvirct  wäre,  vor  hoch  nötig  und  ganz  unumgänglich  zu 
Jeder  Zeit  ist  erachtet  worden,  dass  die  Vorstädte  aus  dem  Wege  ge- 
räumet werden  müssten,  denen  ich  auch,  weil  von  dem  Conmiendanten 
und  anderen  hohen  Officirern  so  unaulhörlich  darauf  gedrungen  und 
Konsten  die  Städte  vor  verloren  und  unhaltbar  gehalten  worden,  end- 
lich nicht  widerHj)rechen  können,  zumal  auch  die  Resolution  von  der 
sämmtlichen  Bürgerschaft  sich  gegen  den  Feind  tapfer  zu  wehren  und 
die  Städte  und  ihre  darin  habendes  Vermögen  aufs  äusserste  zu  de- 
fcndiren    löblich    genoninicn   worden:     als    bat    bossigter    Cojimicndant 


»en,  trotz  der  Kümunatrationcn  do«  Toltuwor  Krcittvn;  dio  Bcnntsung  bestand  aus  130 
Umgonom;  dio  Uoburgabu  crfulgto  am  17/27.  jAnuar. 
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und  Obrister  Dieterich  Kracht  aiif  der  Cöllnischen  Seiten  die  Vorstädte, 
darunter  auch  etliche  E.  Ch.  D.  aufm  Werder  stehende  Gebäude,  an- 
stecken und  solche,  als  die  an  Defension  der  Städte  sehre  hinderlich 
gewesen,  aus  dem  Wege  räumen  lassen.  Es  ist  aber  diese  Resolution 
und  Verordnung  nicht  aus  einer  Praecipitantz  geschehen  und  die  Ein- 
wohner damit  übereilet  worden,  besondern  man  hat  auf  speciale  Ver- 
ordnung E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhenden  Herren  Vätern  christmildesten 
Andenkens  mit  dem  Rath  beider  Städte  lange  zuvor  zu  mehr  Malen, 
als  in  annis  1638  und  1639  daraus  communiciret,  die  Unumgänglich- 
keit solcher  Ruinirung  auf  den  Fall  eines  feindlichen  Angriffs  ihnen 
mit  guten  Gründen  so  mündlich,  so  schriftlich  remonstriret,  und  dass 
sie  diejenige,  welche  ihrer  in  den  Vorstädten  habenden  Häuser  halber 
hierbei  interessirten,  dahin,  dass  sie  dieselbe  bei  Zeiten  und  mit  guter 
Ordnung  abtragen,  die  Materialien  ihnen  zu  Xutz  machen  und.  dadurch 
grösseren  Schaden  verhüten  sollten,  disponiren  und  anhalten  möchten. 
Allein  es  hat  sich  hieran  Niemand  kehren,  sondern  ein  Jeder  viel  lieber 
den  äussersten  Nothfall  zu  erwarten  erwählen  wollen,  dahero  auch 
ein  Jeder  den  Schaden  ihm  nunmehr  selber  zu  imputiren  hat.  Und 
weil  kein  anderer  Weg  zu  der  schönen  und  stattlichen  Städten,  insonder- 
heit E.  Ch.  D.  darin  belegenen  in  ganz  Deutschland  berühmten  Re- 
sidentz  Hauses,  Conservation  übrig  gewesen,  sondern  die  äusserste  und 
aller  Vernunft  befehlende  Xothdurft  es  also  erfordert  gehabt,  so  zweifele 
ich  unterthänigst  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  Ihro  dieses  Uebel  in  gnädig- 
er Vergleichung  mit  einem  besorglich  erfolgenden  -siel  und  weit 
!  össereu  nicht  missfallen  lassen ').  — 


')  Diese  Niederbrennung  der  Vorstädte  gibt  dann  in  den  folgenden  Monaten  An- 
lass  zu  weitläufigen  Verhandlungen;  sowol  die  Magistrate  von  Berlin  und  Colin,  als 
der  kurf.  Uoffiscal  treten  als  Kläger  auf.     Die  ersteren  machen    als   die  Thäter  nam- 
haft: Oberst  Dietrich  v.  Kracht,  Oberstlieutenaut  Burckhard  v.  Goldacker,  den  Coni- 
tliur    zu  Werben''  Hartmann  v.  Guldacker    und   den    Rittnicistor  Goldacker,    „welche 
alle  viere  selbst  mit  brennenden  Fackeln   die    meisten  Gebäude    angezündet"     an  den 
Kurf. ,   dat.  8.  März  .     Dietrich   v.  Kracht  als  Commandant  vou  Berlin  wird  zur  Ver- 
antwortung gezogen;  er  beruft  sich  auf  eine  schriftliche  Ordre  Schwartzeuberg's  (dat. 
.Jan.  1Ü41  ,   und  nochmals  7- Jan.;    in  der  letzteren  Ordre  wird  ausdrücklich  auch 
s  kurf.  Vorwerk  bezeichnet);  für  diesen  aber  wird  zur  Rechtfertigung  eine  schrift- 
hc  Vollmacht  des  Kurf.  Georg  Wilhelm  (dat.  Königsb.   1«.  Aug.  I(j39)  vorgebracht, 
rin    er    für   den  Fall    der  Noth   zur  Niederbrennung    der  Vorstädte   autorisirt  wird; 
r  Kurf.  behauptet,    sie  sei  mit  dem  Tod  seines   Vaters  erloschen  gewesen.     Kracht 
•  ist   für  den  Process   die    Competenz    des    Kammergerichts   zurück    und    fordert   ein 
\rieg8gericht;    dies  gibt  ihm  der  Kurfürst  zu,    indess  wird  die  Sache  dann  verscho- 
ben bis  zu  seiner  Ankunft  in  der  Mark;    inzwischen   aber  war  Kracht  in  kaiserliche 
Dienste  übergegangen  und  der  l'roccss  scheint   liegen  geblieben  zu  sein.     Die  Kcch- 
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Nachdem  ich  auch  die  gegenwärtige  Bedrängniss  alhiesiger  Lande 
der  Ch.  D.  zu  Sachsen  unterthänigst  zu  erkennen  gegeben,  haben  die- 
selbe sich  erboten  mir  mit  etlichen  Reutern  und  Dragons,  so  viel  sie 
deren  würden  zu  entrathen  haben,  zu  Hülfe  zu  kommen,  wie  dann  alschon 
drei  Compagnien  Dragons  unter  dem  Obristen  Lieutenant  Florian 
8tritzki  aus  Magdeburg  ankommen,  die  ich  zu  desto  mehrem  Ver- 
sicherung der  Stadt  Brandenburg  zu  dem  Obristen  George  Volckmannen 
interimsweise  hineingelegt  habe,  und  ist  nunmehr  nicht  allein  erst  be- 
deutetes Brandenburg,  sondern  auch  Berlin  und  Colin  also  versehen, 
dass  verhoflfentlich  der  Feind  daran  nichts  ausrichten  soll. 

Auch  ist  der  kaiserliche  General  Feldzeugmeister  Freiherr  von  der 
Goltze  von  alhiesigem  Zustande  nicht  allein  verständiget,  sondern  auch 
beweglich  erinnert  worden,  durch  eine  Diversion  diesen  bedrängten 
Landen  ohnverlängte  Hülfe  und  Rettung  zu  verschaffen;  dannenhero 
ich  dann  zu  dem  allgütigen  Gott  hoffen  will,  es  soll  dem  Feinde,  wel- 
cher bei  dieser  impresa  auch  keine  Seide  gesponnen,  indem  von  ihm 
über  dreihundert  Gefangene  und  auch  so  viel  Pferde  eingebracht  wor- 
den, nunmehr  der  Compass  bald  verrücket  und  diese  Lande  von  ge- 
genwärtiger Bedrängniss  liberiret  und  errettet  werden.  — 

P.  S.  Der  Kurfürst  habe  (s.  d.  9.  Jan.)  verordnet,  dass  die  in  Cüstrin 
liegenden  Reiter  fortan  unter  dem  Befehl  des  Festuugscommandanten  Con- 
rad V.  Bnrgsdorf  stehen  sollten.  Schwartzenberg  stellt  die  mancherlei  In- 
convenienzeu  vor,  die  dies  haben  würde;  unter  Kurfürst  Georg  Wilhelm  sei 
das  Commando  über  die  Festungen  und  das  über  die  Reiterei  stets  getrennt 
gewesen. 

In  der  Resolution  hierauf  (dat.  Königsb.  8.  März  1641)  weist  der 
Kurfürst  dies  ab;  denn  „im  Niederland  und  sonsten  überall  gebräuchlich, 
dass  den  Commandanten  in  den  Festungen  das  völlige  Commando  über  alles 
daselbst  liegende  Volk  sowol  zu  Ross  als  zu  Fuss  gelassen  und  heimge- 
stellt werde". 


Oberhauptmaiin  von  Ribbeck  an  den  Kanzler  v.  Götzi . 
Dat.  31.  Jan.   164r). 

[Eine  bedenkliche  Aeussenuig  SchwHrtcenbcrg's.] 

1*^  '''•  rostscriptum.    —    HicrnUchst  melde   ich   in   geheim,    dass  der 

Herr  Statthalter  diese  Tage   trogen    ciiiou   voniolimon  Mann   solle   dis- 

nuiiK  tiir  den  nngericlitetcn  Schudon  (,s.  König  liist.  .Schilderung  von  Hcrlin  II.  p  16) 
bildet  dann  eine  von  den  Forderungen  de«  Kurfürston  nn  die  8(>hwnrt«cnbcrgiBchen 
Erben. 

',   Kinzelliogcndcs  PosUcrlpt   ohne  Untcrachrii:  ^     i     i  <  »bcrhauptnmnn 

V.  Uibbuok  in  .Spandau,  ergibt  «ich  aus  oiner  Kantleinolix. 
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coursweise  gedacht  haben,  er  befürchte,  es  würde  eine  temble  Kesolu- 
tion  müssen  genommen  werden.  Was  damit  gemeinet,  wird  er  am 
besten  wissen.  Obs  auf  eine  allgemeine  Preisgebung  und  Plünderung 
gemeinet,  das  wollte  Gott  in  Gnaden  abwenden.  Sonsten  ist  ja  unser 
unseliger  Krieg  dem  Lande  bisher  terrible  genug  gewesen.  Der  Herr 
Cantzler  melde  mich  hierunter  nicht;  erfahre  ich  weiters  was,  berichte 
ichs  derselben,  wenn  ich  nur  versichert,  dass  ihme  die  Schreiben  sicher 
und  unerbrochen  können  zukommen. 


Dietrich  v.  Kracht  an  Conrad  v.  Burgsdorf.     Dat.  Berlin 

31.  Jan.  1641. 

[Der  Rückzug  der  Schweden  von  Zossen;    »Stärke    und  Beschaffenheit    ihrer  Truppen. 
Kaiserliche  Diversion  in  ihrem  Rücken.] 

Wolwürdiger,  hochedelgeborner  und  gestrenger  etc.  Mein  beson-  10.  Feh. 
ders  hochgeehrter  Herr  Obrister,  brtiderlich-vertrauter  und  grosswerther 
Freund.  Sein  beliebtes  Schreiben  vom  26ten  dieses  zum  Ende  gelang- 
ten Monats  Januarii  ist  mir  wol  zu  Händen  kommen:  bedanke  gegen 
meinen  Herrn  Brüdern  mich  dienstlich,  dass  derselbe  seinen  Diener  mit 
seinem  angenehmen  scripto  begrüssen  wollen,  und  gebe  demselben  hie- 
mit  freundlich  zu  vernehmen,  wie  dass  der  Feind  verwichenen  Donnerstag 
war  der  28*^  hujus  mit  dem  Fussvolke  und  der  Aiüllerie  in  der  Stille 
von  Zossen  aufgebrochen,  die  Cavallerie  aber  daselbst  noch  etwas  stehen 
lassen,  und  ob  ich  gleich  unsere  Reiterei  'j  nachcommandiret,  haben  sie 
jedennoch  nichts  verrichten  können,  als  dass  sie  einen  Lieutenant,  wel- 
cher sich  verspätet  gehabt,  gefangen  bekommen,  aus  welcher  Exami- 
nation  sowol  auch  sonsten  aus  den  übrigen  einkommenden  Relationen 
ich  so  >iel  verstanden,  dass  der  Feind  an  Fussvolk  nicht  über  lOCHJ 
Mann  stark  gewesen,  die  Cavallerie  aber  so  schlecht,  dass  bei  dem 
dritten  kaum  eine  tüchtige  Pistole  befindlich.  Derowegen  wann  der 
Feind  nicht  in  solchen  Yortheil  gelegen,  man  demselben  von  hieraus 
nicht  allein  grossen  Abbruch  thuen,  besondern  demselben  auch  wol 
gar  hätte  einfallen  können.  Sonsten  berichtet  auch  der  gefangene  Lieu- 
tenant, dass  der  Obrister  MauU  an  General  Stallhansen  geschrieben, 
wie  dass  die  Kaiserlichen  sich  moviren  und  auf  Beuthen  zugehen  sollen, 


L'nter  Führung  von  Goldacker;  nach  einem  späteren  !5cbreiben  des  Kurfürsten 
an  >chwartzenberg  (dat.  Königsb.  12.  März  1641)  haust  dieselbe  im  Teltow  so,  „dass 
e»  kein  Feind  ärger  noch  erbärmlicher  nicht  hätte  machen  können";  auf  alle  Klagen 
»her  heisst  es  bei  den  Reitern:  ,.sic  wären  kaiserliche  Reiter  und  hätten  dieses  nicht 
gross  zu  achten". 
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halte  also  meines  Ortes  davor,  dass  dieserwegen  Stallhans  so  schleunig 
aufgehrochen.  Was  weiter  passiret,  davon  hat  der  Herr  Bruder  von 
mir  nachrichtiges  Avertiments  zu  gewarten. 


Scliwartzeiiberg  au  d.  Kurfürsten.   Dat.  Spaudow  ol.  Jan.  1041. 

[Ausfiihilifhe  Kritik  der  FriedeuspüliUk  des  Kurfürsten  gegen  Schweden.     Gutachten 
und    Kritik    liber    den    Plan    eines  Waffenstillstandes.      Die  Vortheile    der   Politik    aul 

Seiten  des  Kaisers.] 

10.  Feb.  Schwartzenbcrg  hat  den  Befehl   des  Kurfürsten   erhalten ,   wonach  die 

Trupiien  nicht  weiter  zu  Angriffen  gegen  die   schwedischen  Quartiere  aus- 
geschickt werden  sollen,  und  verspricht  diesem  nachzuleben. 

Wann  sonst  E.  Ch..D.  gnädigst  gefällig  gewesen  wäre,  dies  Ihi 
Mandatum  cum  clausula  einstellen  und  mich  und  andere  E.  Ch.  D. 
alhier  anwesende  Räthe,  die  gegenwärtig  in  das  Werk  schauen  und 
alle  daraus  resultirende  Inconvenienten  absehen  können,  mit  unserm 
allerseits  unterthänigsten  Gutachten  vorhero  darüber  vernehmen  zu  las- 
sen: so  würden  wir  ingesammt  wol  sehr  angestanden  sein,  ob  E.  Ch.  D. 
zu  dieser  nunmehr  gefasseten  Resolution  bei  gegenwärtigem  Zustande, 
ohne  Begrüssung  der  Rom.  Kais.  Maj.  und  des  Churfürstlichen  Collegii, 
zu  rathen;  denn  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  dieses,  als  welches 
nicht  verschwiegen  bleiben  kann,  bei  allerhöchstgedachter  Ihro  Kais, 
Maj.  und  hochermcltem  Chürftirstlichcn  Collegio  nicht  geringe  Altera- 
tion und  Diffidentz  gegen  E.  Ch.  1).  causireu  und  erwecken  werde, 
welches  doch  meines  unterthänigsten  Ermessens  bei  Antretung  dero 
schwerer  Churfürstlicher  Regierung  billig  nach  höchstem  und  bestem 
Vermögen  zu  verhüten,  und,  so  viel  als  ich  und  die  alhier  anwesenden 
Rätiie  begreifen  können,  vielmehr  dahin  zu  arbeiten  sein  sollte,  damil 
E.  Ch.  D.  bei  Ihro  Kais.  Maj.,  wie  dero  in  Gott  ruhender  Herr  Vatei 
christmildesten  Angedenkens  rühm-  und  nützlich  gcthan,  Ihren 'Staat  ir 
gute  Sicherheit  setzen  und  recht  lirmircn  möchten. 

Denn  E.  Ch.  D.  haben  in  Gnaden  zu  bedenken,  wann  die  Schwe 
den  diese  E.  Ch.  D.  Resolution  innen  und  daraus  abnehmen  werden 
dass  sie  vor  dero  nlhieKigon  VJilkcrn   sich   nichts  mehr  werden  zu  be 
sorgen  haben,   sondern  aUcr  ihrer  Tosti  und  Quartiere  versichert  sei? 
können,  dass  sie  alsdann  aus  den  Mecklenburgischen,  INtmmrischen  um 
anderen  Ouarnisonen  zum  allerwenigsten  ein  (J(KK)  Mann,  die  sie  allei 
aus    Hespoct  auf  E.  Ch.  I).   noch  auf  den   Beinen   habenden  Truppe 
bis  hierzu   in  den  Tosten   haben   behalten  mUssen,    nehmen,   und  Ihr 
Kais.  Maj.  und  andern  den»  assistirenden  Ständen  des  Reichs  auf  de 
Hals  ftlhren  werden. 
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Wie  nuu  dasselbe  Ihrer  Kais.  Maj.  und  deu  Ständen  gefallen,  und 
wie  hoch  E.  Ch.  D.  dieselbe  iugesanimt  sofort  beim  Eingang  Ihrer  Re- 
gierung disobligiren  >^erden,  solches  ist  leichtlich  zu  ermessen. 

Die  Schweden  selber,  wann  sie  diese  E.  Ch.  D.  so  weiche  Reso- 
lution, und  dass  Sie  sich  alschon  so  weit,  ehe  und  zuvor  zu  einigem 
Tractat  der  allergeringste  Eingang  (wie  mir  und  den  alhier  anwesen- 
den Räthen  gar  nicht  bekannt)  gemachet,  zum  Ziel  geleget,  vermerken 
sollten,  werden  E.  Ch.  D.  um  so  viel  weniger  consideriren,  vielmelir 
aber  bei  den  Tractaten  sich  viel  duriores  als  sonsten  erweisen.  Sie 
haben  auch  von  Anfang  der  erfolgten  Ruptur  mit  Sachsen  und  anderen 
evangelischen  Ständen  sich  vor  anderen  allen  sehr  bitter  und  feindselig 
gegen  E.  Ch.  D.  Herren  Vätern  hochseligster  Gedächtniss  und  dero 
Lande  und  Leute  erwiesen,  dieselbe  mit  Feuer  und  Schwert  verfolget, 
unangesehen  sie  dazu  nicht  lacessiret  worden,  auch  nicht  wol  laces- 
siret  werden  können,  weil  zu  der  Zeit,  da  der  Feldmarschall  Wrangel 
das  Amthaus  zu  Neuendorf,  Oderberg  und  die  Brlicken  und  Vorstädte 
vor  Cüstrin  in  die  Asche  legete,  S.  hochsei.  Ch.  D.  mehr  nicht  als 
7.')  Pferde  zu  Ihrer  Leibguardi  auf  den  Beinen  liatten.  — 

Weil  auch  mehr  angezogenes  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  so 
general  ist,  dass  man  die  Schweden  in  ihren  Quartieren,  es  sei  wo  es 
wolle,  ohn  Unterschied  nicht  angreifen  oder  lacessiren  solle,  dieselbe 
aber  anitzo  fast  den  meisten  Theil  des  Landes,  vermittelst  der  occu- 
vupirten  Städte  Frankfurt,  Crossen,  Landsberg,  Driesen,  Cotbus,  Bees- 
kow,  Löckenitz,  Gardelegen,  innenhaben  und  allein  usurpiren,  also 
dass  zu  Unterhaltung  E.  Ch.  D.  noch  auf  den  Beinen  habenden  Völker, 
weil  auch  aus  Pommern  nichts  mehr  geholet  werden  soll,  mehr  nicht 
als  nebst  dem  nunmehr  durch  den  Stallhansen  auch  verdorbenen  Tel- 
tow nur  noch  die  beiden  Kreise  Havelland  und  Zauche  sannnt  den 
Städten  Berlin,  Colin,  Brandenburg,  Rathenow,  Spandau  und  etlichen 
x\  enigen  anderen  noch  Übrig  bleiben,  die  aber  die  Last,  wann  es  auch 
gleich  bei  dem  Sommertractament  allerdings  verbleiben  könnte,  nicht 
werden  ertragen  können,  sondern  es  muss  bei  solcher  Bewandniss 
E.  Ch.  D.  Volk  aus  Mangel  der  unentbehrlichen  Lebensmittel  in  kur- 
/•ni  sich  selber  dissolviren  und  zii  Grunde  gehen:  so  wollten  E.  Ch.  D. 
Ihro  gnädigst  gefallen  lassen,  sich  mit  dem  allertorderlichsten  zu  er- 
klären, wie  man  es  mit  solchen  Quartieren,  die  der  Feind  im  Lande 
detiniret  und  vor  die  seinige  allein  vertheidigen  \\ill,  zu  halten:  ob 
»laraus  vor  E.  Ch.  D.  Völker  nichts  gefordert,  sondern  den  Schweden 
dieselbe  nebst  Pommern  allein  verbleiben  und  sie  darinnen  unange- 
erifVt'u  ücbi^-^iMi  werden  sollen. 


414  '^'    ^^^  Regiment  in  den  Marken. 

E.  Ch.  D.  recommendiren  und  befehlen  nur  dero  Vestungen  nicht 
allein  in  oft  angezogenem  Rescript,  .sondern  auch  in  der  mir  zu  mei- 
ner Verhaltungsnachricht  ertheilten  Instruction,  und  wollen,  wie  höchst 
billig  und  nötig,  dass  auf  derselben  Conse^^•ation  ich  vornemlich  Acht 
und  Sorge  haben  solle;  allein  E.  Ch.  D.  werden  dero  hocherleuchteteni 
Verstände  nach  von  Selbsten  leichtlich  ermessen,  dass  solche  Conser- 
vation  nicht  ohn  gnugsame  praesidia  und  Guarnisonen  und  die  Guar- 
uisonen  ohne  Zuthuen  des  Landes  nicht  bestehen,  das  Land  aber  auch 
aus  den  Vestungen  allein,  zumal  mit  den  darin  vorhandenen  Besatzun- 
gen, nicht  defendiret  und  beschlitzet  werden  können.  Wann  man  nun 
den  Feind  in  seinen  itzo  inhabenden  Quartieren  nicht  verunruhigen, 
sondern  ihm  dieselbe  allein  gemhiglich  usurpiren  lassen  wird,  so  müs- 
sen die  meisten  E.  Ch.  D.  Trouppen,  insonderheit  die  Reuterei  (auf 
die  gleichwol  E.  Ch.  D.  meiste  Force  aainoch  bestehet,  vermittelst  deren 
man  die  noch  übrigen  Orte,  wie  anitzo  mit  Berlin  und  Colin,  Bran- 
denburg und  Rathenow  die  Erfahrung  bezeuget  —  als  die  ohne  die  Reu- 
terei mit  dem  wenigen  darin  gelegenen  Fussvolk  allein  nicht  hätten 
defendiret  werden  können  —  in  diesseitiger  Gewalt  erhalten  und  die 
der  Feind  noch  am  meisten  respectiret)  aus  Mangel  der  Lebensmittel 
in  kurzem  zergehen  und  kommen  E.  Ch.  D.  aus  aller  Verfassung. 

Ob  nun  der  Feind  nicht  weiter  um  sich  greifen,  sich  auch  der 
noch  übrigen  Orte  bemächtigen,  solche  und  die  umliegenden  Kreise 
auch  vor  die  seinige  vertheidigen  und  den  Garnisonen  in  den  Vestun- 
gen alle  Lebensmittel  abstricken  und  dadurch  E.  Ch.  D.  zu  Accepti- 
rung  etiam  indignissimarum  conditionum  obligiren  oder  necessitiren 
werde,  dasselbe  lasse  zu  E.  Ch.  D.  ferneren  hochvernünftigen  Nach- 
denken ich  in  Unterthänigkeit  gestcllet  sein.  — 

Das  Armistitium  diesem  nächst  beti-eflfend,  dabei  E.  Ch.  D.  meine 
unterthänigste  Gedanken,  wie  dazu  mit  Sdiweden  förderlichst  bonis 
niodis  zu  gelangen,  Ihro  zu  eröffnen  gnädigst  begehren,  «b  wol  E.  Ch. 
D.  selber  hiervon  am  besten  in  Gegenwart  dero  bei  sich  habenden 
vornehmen  Räthe  werden  deliberiren  und  was  derselben  hierbei  gut 
und  nützlich  zu  sein  bedünken  wird,  resohiren  kilnnen,  so  hab  ich 
dcniKX'Ji,  aln  viel  bei  solcher  weiten  "Abwesenheit,  und  da  von  E.  Ch.  Ü. 
Intention  ich  nicht  genugsam  informiret,  auch  nicht  weiss,  ob  res  an- 
noch  integra  oder  nicht,  geschehen  kann,  derselben  gnädigsten  Befeh- 
lich ein  gehorsamstes  Gnüge  thuen  wollen;  und  halte  anfanglich  ohu- 
masHgelilich  davor,  dass  E.  Ch.  l).  hierinnen,  als  einer  valoreusen 
Hache,  sehr  circumspeetc  zu  verfahren  haben;  ich  kann  auch  ganz  und 
gar   nicht  rathen,    dass  E.  Ch.  l).  olm  Vorbewust  vor  allerhöchstged. 
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Ihrer  Kais.  Maj.  und  der  Churfiirsteu  des  Reichs  iu  einigen  Tractat,  es 
sei  Armistirium,  Induciae,  oder  was  sonst  dergleichen  sein  mag,  mit 
Schweden  allein  sich  embarquiren,  Ihro  selbst  dadurch  alle  Hülfe,  As- 
sistentz  und  nachdrückliche  Cooperation  abschneiden  und  der  Schwe- 
den Discretion  committiren  sollten. 

Der  Anfang  will,  wie  gedacht,  von  dem  Haupt,  das  ist  dem  Kai- 
ser, und  nicht  von  den  Schweden  zu  machen  sein;  deme  und  dem 
Churfürstlichen  Collegio  hätten  E.  Ch.  D.  ent^veder  durch  Schreiben, 
oder  aber  durch  dero  ohne  dies  zu  Regensburg  anwesende  Räthe  ad 
longum  representiren  zu  lassen,  in  was  Xoth  und  Angst  E.  Ch.  D. 
Churfürstenthum  und  alhiesiger  ganzer  Staat  nicht  allein  gerathen,  son- 
dern auch,  dass  desselben  völlige  Eversion  und  Zemittung,  wofern 
selbigem  nicht  in  Zeiten  sollte  vorgekommen  werden,  zu  besorgen 
stünde.  E.  Ch.  D.  wollten  zwar  in  der  Treu  und  Devotion  wie  dero 
Herr  Vater  hochsei.  und  rühmlichster  Gedächtniss  bis  an  Ihr  Ende  ge- 
than,  gegen  Ihrer  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  unaussetzlich  und  beständig 
continuiren;  allein  weil  die  Schweden  immer  mehr  in  incremento  und 
lucro,  E.  Ch.  D.  und  dero  alhiesige  Lande  aber  in  detrimento  versi- 
reten  und  zu  befürchten  stände,  dass  E.  Ch.  D.  auf  diese  Art  vollends 
um  den  Rest  Ihres  Landes  kommen  durften,  so  wollten  dieselbe  Ihre 
Kais.  Maj.  und  die  Churfürsten  untcrthäuigst  und  geziemend  um  Rath 
gefraget  haben,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  ohn  Abbruch  dero,  Ihro  Kais.  Maj. 
und  dem  Reich  schuldigen  Treue,  mit  Schweden  in  ein  Armistitium 
auf  gewisse  Maass  ti-eten,  oder  aber  \ne  E.  Ch.  D.  sonst  succurriret 
und  geholfen  werden  könnte?  Denn  wann  dieses  nicht  geschiehet,  so 
ist  unmöglich,  es  muss  ungleiche  Gedanken  bei  Ihro  Kais.  Maj.  und 
den  Ständen  des  Reichs  erwecken,  und-  dürfte  allererst  die  Zeit  her- 
vorbringen und  alsdann  \-iel  zu  spät  erkannt  werden,  wie  sehr  E.  Ch.  D. 
Ihro  und  dero  Staat  dadurch  A\'ürden  geschadet  haben. 

Dann  und  vors  Andere,  so  kann  E.  Ch.  D.  ich  nebst  den  alhier 
anwesenden  Räthen  wol  nimmer  rathen,  dass  Sie  vor  erlangter  Richtig- 
keit in  puncto  armistitii  mit  Schweden  Ihre  Völker  gar  oder  zum  Theil 
abdanken,  und  also  das  Mittel  selber  vorhero  aus  den  Händen  und  von 
sich  legen  sollten,  wodurch  solcher  Zweck  vornemlich  zu  erreichen. 
Dann  wann  E.  Ch.  D.  keine  Waffen,  welche  die  Schweden  zu  respectiren, 
mehr  in  Händen  haben  werden,  so  dürften  alle  zu  einem  Armistitium 
rkomraenden  Vorschläge  von  denselben  entweder  gar  illudiret  oder 
aber  dieselbe  so  schwer  gemachet  werden,  dass  E.  Cli.  D.  sich  darob 
wol  wenig  möchten  zu  erfreuen  haben.  E.  Ch.  D.  setzen  zwar  in  viel 
allegirtem  dero  Rescript,  dass  Sie   es  vor  gewiss  davor  hielten,  dass 
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durch  solch  Armistitiuni  um  so  viel  eher  auch  der  Friedenszweck,  so 
viel  Schweden  betrifft,  zu  erreichen  sein  würde;  allein  mich  will  be- 
dllnken,  dass  E.  Ch.  D.  in  dieser  Sache  nicht  j^enugsame  Information 
haben  müssen.  Denn  ob  zwar  nicht  ohu,  dass  die  beiden  Häuser 
Lüneburg  und  Hessen  zuerst  mit  Schweden  zu  neutralisiren  den  An- 
fang gemachet,  unter  dem  Prätext  den  Frieden  dadurch  um  so  viel 
eher  zu  Wege  zu  bringen,  wie  sie  dann  auch  noch  itzo  keiner  Feind 
schait  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich  geständig  sein ;  sondern  die  mit 
den  Schweden  vorgenommene'  Conjunction  und  andere  daraus  er- 
wachsene und  verübte  reichs-  und  weltkundige  Hostiliteten  mit  solchem 
Praetext  coloriren  und  beschöuen  wollen,  welches  ich  aber  vuu  E.  Ch. 
D.  nicht  vermuthen  kann;  ich  auch  gern  zugeben  will,  dass  durch 
dergleichen  Armistitia  und  Neutralität,  wan  ein  Stand  nach  dem  an- 
deren von  Ihrer  Kais.  J\Iaj.  abtreten  werde,  dieselbe  um  so  viel  mehr 
ad  amplectendam  pacem  mit  Schweden  constringiret  werden  döi'ft'te : 
allein  ob  E.  Ch.  D.  und  dero  ChurflirstHches  Haus  dabei  wolfahreu  und 
ob  Sie  allein  nicht  den  grossesten  Verlust  würden  über  sich  gehen  lassen 
müssen,  solches  lasse  E.  Ch.  D.  dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach 
zu  expendiren  ich  unterthänigst  anheini  gestellet  sein.  Dass  Ihre  Kais. 
MaJ.  den  Krieg  gegen  Schweden  mit  äussersteni  Verderb^  dero  Erb- 
Künigreiche  und  Lande  continuiret,  dasselbe  geschiehet  vornemlich  E. 
Ch.  D.  zu  gute,  um  dieselbe  bei  Pommern  zu  erhalten  und  dadurch 
demjenigen,  dazu  Sie  sich  in  dem  aufgerichteten  Prager  Frieden  obligiret, 
ein  Genüge  zu  thuen. 

Wann  aber  E.  Ch.  D.  selber  die  Hand  abziehen,  .mit  Schweden  in 
Neutralität  oder  andere  ])articular  Tractaten  sich  intromittiren  und  Ihr 
also  den  Vortheil,  den  Sie  aus  berührtem  Prager  Frieden  haben,  selber 
abschneiden  und  sich  dessen  priviren  wollen,  so  möchten  Ihre  Kais. 
MaJ.  solches  wol  geschehen  lassen,  als  die  dadurch  von  angezogenem 
hohen  vinculo  liberiret  würden.  Es  wird  auch  alsdann  derselben  gleich- 
viel gelten,  ob  Schweden  oder  ein  anderer  Pommern  besitze,  weil  Ihre 
MaJ.  oder  das  Reich  dadurch  nichts  verlieren;  denn  wie  E.  Ch.  D. 
(»hne  Zweifel  bekannt  sein  wird,  so  hat  man  auf  schwedischer  Seiten 
sich  allschon  in  soweit  herausgelassen,  wenn  es  dazu  kommen  sollte, 
Pommern  \nii  Miro  Kais.  MaJ.  und  dem  Reiche  als  ein  Lehn  zu  re- 
cognosciren  und  in  der  Qualität,  wie  die  vorigen  Herzöge  zu  Stettiu, 
Ponnnern  etc.  gethan,  es  zu  besitzen.  Fnd  würde  man  zwar  E.  Ch.  D. 
zu  einem  Aequivalent  Hoflnung  nnichen,  allein  in  etlectu  dürfle  wol 
gar  nichts  draus  werden.  Was  das  Exem))el  mit  Lüneburg  und  Hessen 
angehet,    mit  denen  will   E.  Ch.  D.  Staat   sich  gar  nicht   ae(|uiparireil 
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lassen.  Dann  wann  es  dem  Kaiser  übel  und  den  Schweden  wol  gehet, 
so  prosperiren  auch  Lüneburg  und  Hessen  darum ;  denn  denselben  be- 
gehreu die  Schweden  von  dem  ihrigen  nicht  allein  nichts  zu  entziehen, 
sondern  sie  vielmehr  grösser  zu  machen  und  jenem  Hause  das  Stift 
Hildesheim,  diesem  aber  die  Abteien  Fulda  und  Hirschield  zu  iu- 
corporiren;  hingegen  wenn  es  dem  Kaiser  wol  und  den  Schweden 
übel  gehet,  so  möchte  es  um  Hildesheim  und  das  Stift  Hirschfeld  sehr 
misslich  stehen.  Was  aber  E.  Ch.  D.  angehet,  so  will  der  Schweden 
Increment  und  Aufnehmen  derselben  und  Ihres  Hauses  Detriment  uud 
Schaden,  nämlich  den  Verlust  der  stattlichen  pommerischeu  Laude,  wo 
nicht  gar  noch  ein  Theil  von  der  Marck,  welches  den  Schweden  wol 
gelegen,  nach  sich  ziehen.  Des  Kaisers  Success  aber  und  wan  des- 
selben Waflfen  aufrecht  erhalten,  werden  E.  Ch.  D.  bei  Pommern  uud 
Marck  manuteniren  uud  schützen.  Und  darum  haben  E.  Ch.  D.  hohe 
Ursach  sich  hierin  sehr  wol  in  Acht  zu  nehmen  und  durch  das  Exempel 
mit  Lüneburg  uud  Hessen,  welches  E.  Ch.  D.  etwa  repraesentiret  wer- 
den möchte,  nicht  verleiten  zu  lassen.  E.  Ch.  D.  werden  auch  diese 
meine  angetuhrte  treu-  und  wolgemeinte  Erinnerungen  in'Onadeu  ver- 
merken. Und  dieses  seiud  also  in  genere  hierbei  meine  unterthänigste 
ohnyorgreifliche  Gedanken,  ad  specialia  kann  ich  aus  Mangel  nötiger 
Inlbrmation  zu  diesem  Mal  nicht  wol  descendiren,  sondern  es  werden 
dieselbe  in  E.  Ch.  D.  hoher  Gegenwart  von  dero  bei  sich  habenden 
vornehmen  Käthen  am  besten  debattiret  uud  erwogren  werden  können. 


(Joiuad  V.  Burgsdorf  au  den  Kuifürsten.     Dat.  Clistriu 
3/13.  Febr.  164L 

[Die  Zossener  Affaire.     Die  schwedischen  Repressalien    gegen    die    brandenburgischen 

Streitzüge.] 

E.  ch.  D.    werden    verhofi'eutlich    mein    letztes   vom    27.    passato  13.  Feb. 

uipfangen  und  danebst,  weil  derselben  ich  mit  einiger  Weitläut\igkeit 

nicht  beschwerlich  sein  mag,  von  meinem  geliebten  Bruder  vernommen 

liaben,  was  es  in  dero  hiesigen  Landen,  sonderlich  aber  mit  dem  Hause 

;8sen,  vor  einen  Zustand.     Gestern  zu  Abends   schreibet  der  Obriste 

rächt  aus  Berlin  einliegends,  dass  der  Feind  aufgebrochen;  wohin  er 

ph  wenden  und  wiederum  Posto  fassen  wird,   lehret  die  Zeit.     Ich 

Ite  schwerlich,  dass  er  wiederum  nach  seinem  vorigen  Lager  gehen 

srde,    sintemal  er  derer  Orten   etzliche  Weichbilder  zu  Grunde   von 

^er  Fourage  ruiniret.    Es  sei  nun  aber  wie  ihm  wolle,  so  ist  nur  zu 

^klagen   der  überaus  grosse  Schaden,    welcher  durch   übereilter  An- 

idung    und    Wegbrennung    der    Cöllnischen    Vorstädte,    Vorwerke, 

Maier.  lui  Gesch.  d.  Ür.  Kurliir»ieii    I.  97 
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Scheunen  und  Meiereien  nebst  dergleichen  Gebäuden,  ehe  noch  einige 
Feinds  Partie  davor  kommen,  causiret  worden. 

Zwar  meldet  der  Oberste  Kracht  auch,  ob  sollten  die  Kais,  sich 
moviren,  mir  ist  aber  davon  noch  zur  Zeit  überall  nichts  wissend,  und 
so  etwas  daran  sein  sollte,  vermeinte  ichs  so  zeitig  als  Kracht  in  Er- 
fahrung zu  bringen. 

E.  Ch.  D.  muss  ich  unterthänigst  berichten,  dass,  als  unlängst  die 
Bruchdörfer  angesteckt,  unter  andern  auch  damals  aus  einem  in  der 
Neumarck  im  Königsbergischem  Kreise  an  der  Oder  belegenen  Dorf 
GUstebiese  das  Vieh  weggenommen  worden.  Aldieweil  nun  gedachtes 
Königsbergischen  Kreises  Einwohner  in  denen  Gedanken  gestanden, 
dass  es  auch  ihnen  also  wie  den  Bruchdörfern  gehen  möchte,  haben 
theils  der  Eingesessenen  sich  nacher  Stettin  zu  Lilliehoecken  gemacht 
und  eine  Salvaguardia  erhalten  als  beigefllgte  Copey  besaget,  woraus 
nicht  allein  zu  ersehen,  aus  was  Ursachen  nicht  allein  die  Bruchdörfer 
eingeäschert,  sondern  auch  was  vor  comminationes,  im  Fall  die  unsrige 
Pai*tien  die  hinterpommerische  Lande  ferner  verunruhigen  würden, 
annectiret  worden. 

Der  in  Frankfurt  drohet  gleichfalls  um  der  Vestung,  sonderlich 
Göriz,  von  welchem  hiesigem  Orte  zu  Zeiten  noch  einige  Zutiihr  an 
Getreide  geschiehet,  abzubrennen  und  zu  ruiniren.  Ich  bin  versichert, 
dass  es  die  Schweden  nicht  achten  werden,  wann  gleich  von  den  unsrigen 
Partien  in  Hinterpommern  kämen  und  brenneten,  sondern  sie  würden 
vielmehr  dadurch  Ursache  nehmen,  alles  um  hiesige  Vestung  weg  zu 
sengen;  das  möchten  nun  zwar  wol  theils  Leute  gern  sehen,  damit 
nur  unter  den  Gemüthern  noch  ferner  grössere  Verbitterung  angerichtet 
und  E.  Ch.  D.  Lande  ganz  desolat  werden  möchten;  aber  wessen 
würde  der  Schade  sein?  zu  dem  so  dürfte  durch  soK'iie  Proceduren  die 
Aftection  der  Unterthanen  abalieniret  werden.  Im  Uebrigen  hab  E.  Ch. 
D.  zwei  unterschiedene  Befehle  kurz  aufeinander,  als  einen  vom  17. 
und  den  andern  vom  IS.  Januarii  mit  gebührender  Hevcrenz  empfangen. 
Der  Inhalt  des  ersten,  nämlich  die  Al)legung  begehrter  Pflicht,  ist  schon 
vorgestern  erfüllet,  wie  E.  Ch.  D.  inskünftige  ex  relatione  Commissario- 
runi  ersehen  werden;  dem  andern  soll  auch  in  allem  gehörige  uuter- 
thänigste  gehorsamste  Parition  geleistet  werden.  E.  Ch.  D.  geruhen  { 
in  Gnaden  in  mich  Ihren  Diener  nicht  die  geringste  Dillrtdentz  zu  setzen,; 
sondern  sich  vielmehr  meiner  unterthUnigsten  beharrlichen  treuen  De- 
votion versichert  zu  halten. 
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Schwartzenberg  au  d.  Kurfürsten.   Dat.  Spaudow  4.  Febr.  1641. 

[Handschlag    und  Eid    bei   den  Truppen;    der  Eid   für    den  Kaiser    gilt  nicht  für  die 
Truppen  in  den  Festungen.    Truppenbestand  in  den  einzelnen  märkischen  Festungen.] 

E,  Ch.  D.  grnäd.  Rescript  vom  dato  des  ISt^n  dieses  st.  n.,  darinnen  14.  Feb. 
ISie  mir  gnäd.  zu  verstehen  geben,  welcliergestalt  Sie  ge^visse  Personen 
deputiret,  die  alle  in  den  naclibenannten  Festungen  Cüstrin,  Spandow, 
Peitz,  Oderberg  und  Werberschanz  liegende  Guarnisous  in  E.  Ch.  D. 
alleinige  Pflicht  nehmen  sollen,  hab  ich  mit  unterth.  geziemendem 
Respect  nicht  allein  zu  meinen  Händen  wol  empfangen,  sondern  das- 
selbe auch  im  Rath  verlesen  lassen. 

Nun  zweifle  ich  unterth.  nicht,  es  werden  die  zu  diesem  Werk 
Deputirte  ihrer  beiwohnenden  guten  Discretion  nach  hierunter  wol  zu 
verfahren  und  E.  Ch.  D.  gnäd.  Verordnung  ein  Gentigen  zu  thun  wissen. 
Ich  aber  an  meinem  unterth.  Ort  kann  hieraus  so  viel  abnehmen,  dass 
E.  Ch.  D.  müsse  Missfallen  haben,  dass  die  in  den  Festungen  liegen- 
den Officirer  und  Soldaten  nicht  sofort  in  E.  Ch.  D.  alleinige  Pflicht, 
sondern  nur  ein  Handschlag  von  denselben  genommen.  Es  hätte  zwar 
solches  von  mir  gleichfalls  beobachtet  und  zu  Werke  gerichtet  werden 
können,  wann  der  von  Schulenburgk  es  vorbracht  und  begehret  hätte; 
dann  derselbe  hat  mir  allein  gesaget,  dass  E.  Ch.  D.  gnäd.  Will  und 
Meinung  wäre,  alles  in  dem  Stande  zn  lassen  und  darinnen  zu  con- 
tinuireu,  wie  es  bei  dero  Herren  Vater  hochlöbl.  Ged.  Lebzeiten  ge- 
wesen wäre,  wiewol  ich  auch,  wanns  schon  der  von  Schulenburgk  vor- 
1  »rächt  hätte,  als  doch  nicht  geschehen,  dabei  noch  würde  angestanden 

in,  obs  der  Zeit  bei  noch  währendem  Landtage  und  da  man  mit  den 
<  )fficirern  des  Tractaments  halber  noch  nicht  verglichen,  thunlich  und 
7.\\  rathen  gewesen. 

Was  sonst  die  vorige  Pflicht  angehet,  deren  E.  Ch.  D.  in  Gott 
ruhender  Herr  Vater  hochsei.  Ged.  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  sich  verglichen 
md  davon  E.  Ch.  D.  zu  dero  gnäd.  Nachricht  hiebei  Abschrift  empfan- 
-cu'),  dieselbe  verstehet  sich  wol  eigentlich  auf  den  Fall,  wann  einige 
Völker  im  Felde  zu  Recuperirung  der  pommerischen  Lande  oder  sonsteu 
-cbrauchet  und    mit  Ihrer   Kais.  Maj.    Trouppen    conjungiret    werden 

>llten,  als  von  dero  Geldern  sie  last  alle  geworben  und  auf  den  Fuss 

Bbracht  sein;   auf  die  aber,  welche  in  den  Festungen  liegen,  so  lang 
darin  verbleiben,  kann  sie  nicht  extendiret  werden;  denn  die  Festun- 

bn  und  die  darin  liegende  Guarnisons  seind  in  dem  Vergleich,  so  Ihre 


'}  Gedruckt  bei  König  bist.  Schilderung  Ton  Berlin  H.  p.  19.  20  und  richtiger 
V.  Mürner  a.a.O.  p.  209.     Vergl    Cosinar   Schwartzenberg  p.  317  — 332. 
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Kais.  Maj.  mit  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  hochsei.  Ged.  aufgerichtet,  ganz 
nicht  comprehendiret;  wie  dann  allerhöchstged.  Ihre  Kais.  Maj.  und  dero 
Generain  auch  zu  keinem  Mal  einiges  Commando  über  solche  in  den 
Festungen  liegende  Völker  Ihre  augemasset,  noch  die  geringste  Audieutz 
von  ihnen  begehret  oder  auch  einiges  Schreiben  an  dieselbe  jemalen 
abgehen,  sondern  damit  E.  Ch.  D.  in  Gott  ruhenden  Herren  Vätern 
allein  nach  dero  Willen  und  Wolgefallen  haben  gebahren  lassen. 

Es  seind  sonst  die  in  E.  Ch.  D.  Rescript  benannte  fünf  Orte  ausser 
Spandow  und  der  Werber  Schantz  in  Gegenwart  mit  Volk  nach  Noth- 
durft  besetzet.  Der  Ob.  Conrad  von  Burgkstorff  zwar  hat  zu  vielen 
Malen  über  Mangel  an  Volk  geklaget  und  dabei  insonderheit  angezogen, 
dass  er  die  ihm  anvertraute  Festung  CUstrin  unter  2000  Manu  nicht 
defendiren  könnte;  nun  hat  er  anitzo  7  Comp.  z.  F.  darinnen,  die  icli 
mit  den  Officirern  bei  nahe  700  Mann  stark  achte,  und  seind  ihm  noch 
ohnlängst  672  Rth.  Recrutengelder  aus  der  Cassa  baar  gegeben  wor- 
den, um  eine  jede  von  seinen  G  Comp,  auf  100  gemeine  Knechte  ohne 
die  Officirer  zu  verstärken.  Es  ist  auch  bei  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern 
Lebzeiten  die  Guarnison  in  beraelter  Festung  nienialen  stärker  als  itzo 
gewesen.  —  Ich  habe  dennoch  mehrernanntem  dem  von  Burgkstorffen 
zugeschrieben  und  mich  erboten,  ihm  aui  sein  Gutfinden  und  Begehren 
noch  ein  mehreres  an  Volk  zuzuschicken. 

In  Oderberg  möchten  zwar  auch  noch  ein  50  Mann,  vornehmlich 
zu  Defendirung  der  Möglitzer  Schantz  nötig  sein;  allein  es  mangelt 
an  Baraquen  und  Hütten,  indem  die  Guarnison,  so  anitzo  darinnen 
liegt,  kaum  unter  Dach  kommen   und  sich  kümmerlich  behelfen  kann. 

Nach  der  Werber  Schantzen  hab  ich  annoch  von  dem  Obersten 
Volckmau  .''.0  Mann  geschicket,  und  hat  daneben  der  in  Havelberg 
liegende  Hauptmann  Maxvel  solche  Ordre,  dass  er,  sobald  berührter 
Schantzen  einige  Gefahr  vorschweben  sollte,  mit  seiner  Compagnie  auch 
hineingehen  und  dieselbe  äusserist  defendiren  helfen  solle. 

In  alhiesigcr  Festung  aber,  welche  unter  allen  anderen  tlie  weit- 
lUuftigste,   ist  der  grosseste  Mangel  au  Volk;  denn  es  lieget  zwar  der 
Ob.  Freiherr  von  Rochow  mit  seinem  ganzen  Regiment  von  10  Comp. 
driinion  ;  allein  wie  stark  dieselbe  sich  cfl'ective  befinden,  solches  wer-j 
den   E.  Ch.  D.  aus  vorangezogener  Liste   ersehen    haben.     Nun   hüttej 
ich  zwar  sofort    die   in   Berlin  und   Brandenburg  liegende   Völker  zi 
Fuss  hereinziehen  wollen,  mit  denen  dann  ulhiesige  Festung  zu  atlei 
fJnllgr  würdf  besetzet  sein;    allein  di«'  alliier  anwesende   geheime  unci 
Kriegsräthe  haben  nebst  mir  nicht  gut  g^Munden,  weil  man  sich  diesen 
Orts   noch   keiner  Belagerung  zu   besorgen,    die   Kevireu  auch  auitJ 
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offen  und  man  ohne  sondere  Gefahr  aus  ernannten  Orten  das  Volk 
auf  bedürfenden  Fall  anhero  ziehen  kann,  dass  man  damit  eilen,  das 
Volk  ohne  Xoth  auf  einen  Klumpen  zusammenführen  und  die  Kesidentz 
Städte  nebst  Brandenburg  und  Rathenow,  wodurch  das  Havelland  noch 
in  E.  Ch.  D.  Händen  erhalten  wird,  vor  der  Zeit  abandonniren  sollte. 
Womit  E.  Ch.  D.  verhoffentlich  in  Gnaden  zutriedeu  sein  werden, 
trollten  aber  dieselbe  hierinnen  andere  Verordnung  gemachet  wissen 
wollen,  so  soll  auf  Einlangung  E.  Ch.  D.  anderweiten  Befehlichs  dem- 
selben gehorsamst  nachgekommen  werden;  wie  Sie  dann  Ihro  in  Gnaden 
wollten  gefallen  lassen,  mich  eigentlich  zu  instruiren,  wann,  welches  der 
liebe  Gott  in  Gnaden  verhüten  und  abwenden  wollte,  eine  Macht  ins 
Land  kommen  sollte,  wie  es  uflf  solchen  Fall  mit  Berlin  und  Colin, 
Brandenburg  und  Rathenow  zu  halten,  ob  solche  alsdan  quittiret  und 
das  Volk  in  vorbeuanute  fünf  Ort  gezogen  und  dieselbe  damit  defendiret 
werden  sollen;  worauf  E.  Ch.  D.  gnäd.  Erklärung  ich  in  Unterth.  er- 
warte. — 

Resolution  des  Kui-försten.    Dat.  Königsberg  S.März  1641. 

Schwartzenberg  soll  namentlich  auch  den  Officieren  diese  Auffassung  8.  März, 
des   früheren  Pflieht«ides   vorhalten.     Von  neuen  Werbungen   zur  Verstär- 
kung der  Festungen  kann  nicht  die  Rede  sein;   es  muss  alles  vorhandene 
Volk  dazu  verwendet  werden. 


Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Cüstrin 

5.  Febr.  st.  v.   1641. 

(Eigenhändig.) 

(Gerücht  von  der  bevorstehenden  Abdankung  Schwartzenberg's.     Zerwürfniss  mit  den 
Officieren  wegen  des  Brandes  der  Vorstädte.     Warnung  vor  Gift.] 

E.  Ch.  D.  kann  ich  hierdurch  in  Unterthänigkeit  unverhalten  sein  15  Feb. 
lassen,  wie  dass  mir  von  E.  Ch,  D.  treuen  Diener  einem  im  höchsten 
Vertrauen  notificiret  worden,  welchergestalt  des  Herrn  Meisters  Hochw. 
und  Gn.  gewillet  -sein  sollen,  gänzlich  abzudanken,  oder  do  ja  noch 
'li<^selbe  endlich  auf  eine  Zeitlang  noch  bleiben  möchten,  würden  Sie 
h  doch  zum  weuigsteiT  aller  Kriegsexpeditionen  und  Contributions- 
»achen  entschlagen  und  mit  denselben  nicht  zu  schaffen  haben  wollen; 
wie  dann  Ihr  Hochw.  und  Gn.  das  letzte  hievon  selbsteu  eigenhändig 
Mr  wenig  Tagen  zu  vernehmen  gegeben,  dass  Sie  sich  von  derglei- 
expeditionibus  abthuen  wollen. 

Wann  es  mit  Wünschen  ausgerichtet,  so  möchte  man  nochmals 
lachen,  dass  Ihre  Hochw.  und  Gn.  vorlängst  auf  solche  Gedanken 
ithen  wären   und  sich  der  Kriegsexpeditionen  entschlagen  hätten; 
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vielleicht  wären  die  Gemlither  durch  die  bishero  gelaufene  hitzige  con- 
silia  nicht  also  uff  einander  verbittert  und  consequenter  das  Land  so 
sehr  nicht  ruiniret  worden,  weder  es  leider  itzo  ist. 

Es  wird  mir  auch  von  obgedachtem  Dienern  gemeldet,  dass  Ihre 
Hoehw.  und  Gn,  mit  den  Berlinischen  Oiificireni  des  Brandes  halber 
bereits  sich  angefangen  hätten  zu  zanken;  nunmehr  aber  geschieht  sol- 
cher Zank  viel  zu  spat;  dann  ich  kann  nicht  obsehen,  wie  solcher  un- 
nötiger Brand  und  dadurch  verursachter  grosser  8chade  zufoderst  vor 
Gott  und  E.  Ch.  D.  zu  verantworten. 

Schliesslichen  hätte  E.  Ch,  D.  ich  unterthänigst  zu  bitten,  sich  ja 
wol  in  Acht  zu  nehmen,  was  Sie  vorerste  vor  Leute  um  sich,  dann 
auch  in  Essen  und  Trinken.  E.  Ch.  D.  habe  ich  dieses  aus  unterth. 
treuer  Affection  in  aller  geheim  anzufügen  vor  nötig  erachtet.  Ver- 
sterbende E.  Ch.  D.  unterth.  gehorsamster  treuer  Diener  und  Knecht 
Conradt  von  Burckstorff,  Oberster  mpp. 


Petition  der  kurbrandeii burgischen  Reiterei  an  den  Kurftirsten. 
Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  7.  Febr..  1641. 

[Bitte  um  Bclaasung  des   Wiutertractaments  oder  um  Entlassung  aus  bmiuifubur- 

gischeni  Dienst.] 

17.  Feb.  Der  Kurfürst  habe  befohlen,  dass   die  Reiterei    sich  mit  dem  Somnicr- 

tractament  begnügen  soll. 

Wann  dann  ein  solches  eine  wahre  Unmöglichkeit  ist,  so  wenig 
wir  Ofticirer  und  gemeine  Keuter  dabei  bleiben  und  uns  nicht  erhalten 
können,  so  haben  E.  Ch.  D.  in  Ihrem  hoeherlouchten  Verstände  gnä- 
digst abzunehmen,  wie  uns  dieses  hochbetrübet  und  ganz  unvermuthet 
vorkommen,  indeme  wir  gehoffet,  E.  Ch.  D.  würde  unsere  getreue 
und,  ohne  Ruhm  zu  melden,  tapfere  Dienste,  da  wir  mit  so  weniger 
Heuterei  so  ofte  und  vielmaln  dem  Feinde  ansehnlich  Ab})rueh  gethan 
und  E.  Ch.  I).  K('i>utati()n  und  Recht  zu  ihren  Landen,  so  vieln  an 
uns  gewesen,  zu  erstreiten  uns  äusserst  bemühet  und  dahero  gelntffet, 
E.  Ch.  I).  würde  dieses  gegen  uns  und  gegen  einen  jedweden  abson- 
derlich bei  zutragenden  Occasionen  ehe  iu  (luaden  erkennen  und  zu- 
legen, als  uns  etwas  von  unserm  ohne  das  so  sparsamen  Tractament 
noch  etwas  abbrechen.  Es  kommt  auch,  gnUdigster  ChuHllrst  und  Herr, 
dieses  hinzu,  dass  <'l)en  zugleich  wir  noch  einen  anderen  Befehlich  in 
Ihn»  Ch.  1).  höch.stgeehrten  Namen  entpfangen,  in  welchem  uns  verboten 
wird,  dem  Feind  nicht  mehr  ohne  special  Ordre  (weK'he  wol  langsam 
erfolgen  möchte)  Abbruch  zu  thuen.  Nim  lialMH  wir  durch  Gottes  Sc. 
gen  und  K.  Ch.  I).   gerechten  Hache    halber  vi<'lmalen  «o  gutes  (Jlückj 
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gehabt,  dass  wir  uns  dadurch  desto  besser  forthelfen  und  bei  dem  ge- 
ringen Sommer  und  Winter  Tractament  genaulich  auskommen  können, 
welches  uns  itzo  auch  zugleiche  mit  entgehen  soll.  Wir  haben  anders 
nicht  thuen  können,  als  dass  zuerst  wir  Officirer  diese  Ihre  Ch.  D.  Be- 
fehlige in  schuldigem  Respect  verlesen  und  in  unterthänigste  Berath- 
schlagung  gezogen,  und  nachdem  wir  befunden,  dass  keiner  vor  dieses 
kleine  oder  Sommer  Tractament  dienen  und  um  seine  Schuldigkeit  zu 
leisten  capable  bleiben  kann,  so  haben  wir  es  notwendig  an  unsere 
gesammte  Reuterei  bringen  und  uns  erkundigen  müssen,  ob  einer  oder 
mehr  unter  ihnen  sein  möchte,  welcher  vor  dieses  kleine  Tractament 
zu  dienen  sich  getrauen  könne.  Wir  haben  aber  befunden,  dass  sie 
alle  aus  einem  Munde  geredet  und  es  vor  eine  wahre  Unmöglichkeit 
geachtet  haben ;  sie  sind  auch  darauf  auch  zusammen  gerücket  und  haben 
sich  auf  dieses  Sommer  Tractament  keinesweges  verlegen  lassen,  noch 
in  die  angewiesene  Quartiere  rucken  wollen,  sondern  haben  vielmehr 
vorgeschlagen  und  hart  darauf. gedrungen,  wir  Officirer  sollten  sie  an 
einen  bequemen  Ort,  etwa  in  das  Fürsteuthum  Anhalt,  führen  und 
aldar  beisammen  so  lange  liegen  lassen,  bis  von  Ihro  Ch.  D.,  als  auch 
von  dero  Rom.  Kais.  Maj.  Erklärung  und  Verordnung  einkommen  möchte, 
wo  wir  Dienste  thuen  und  unser  in  unseren  Capitulationeu  und  Be- 
stallungen zugesagtes  und  versprochenes  Tractament  hinfüro  richtig 
entpfangen  sollten  (weiln  darinne  keines  Sommer  oder  kleinen  Tracta- 
mentes  mit  dem  allergeringsten  Worte  nicht  gedacht  wird).  Also  haben 
wir  diesen  der  gesammten  Reuterei  Vorschlag  und  Begehren  (weil  sie 
darvon  keines  Weges  abstehen  wollen)  an  E.  Ch.  D.  hinterlassenen 
und  gevollmächten  Statthalter  dem  Herrn  Meister  und  Grafen  zu, 
Schwartzenbergk.  unsern  gnädigen  HeiTU,  durch  Abschickung  etlicher 
unsers  Mittels  an  und  vorbringen  lassen;  es  haben  aber  Ihre  Hochw.  und 
Gn.  hierinne  gar  nicht  willigen  noch  sich  verstehen  wollen,  sondern 
haben  uns  mit  \iel  und  mancherlei  Motiven  und  Zugemütefühningen  da- 
hin zubewegen  sich  bearbeitet,  dass  die  Reuterei  in  ihre  angewiesene 
Quartiere  gehen  und  darinne  nur  eine  kurze  Zeit  Geduld  haben  und 
warten  möchte,  bis  von  E.  Ch.  D.  gnädigste  und  endlichste  Resolution 
einkommen  könnte.  Ob  nun  wol  dieses  bei  den  gesammten  Officirern 
und  Reutern  sehr  schwer  zu  erhalten  gewesen,  so  haben  sie  doch  zum 
unterthänigsten  Respect  E.  Ch.  D.  seiner  Hochw.  Gn.  nicht  aus  Hän- 
den gehen  wollen,  sondern  sind  zu  diesem  Mal  in  die  angedeutete 
Quartiere  gezogen  und  erwarten  also  in  allem  unterthänigsten  Respect 
^^nd  Gehorsam  E.  Ch.  D.  gnädigste  Erklärung,  ob  dieselbe  diese  Reu- 

I^^^ferei  in  Ihren  Diensten  wie  vorhin  behalten  und  nach  aufgerichteter 
I 
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Capitulation  besolden  wollen,  oder  ob  sich  ein  jedweder  nach  seiner 
Gelegenheit  (wann  wir  auch  von  der  Rom.  Kais.  Maj.  gleichmässig  er- 
lassen werden  möchten)  umthuen  soll,  oder  aber  ob  es  nicht  besser, 
auch  E.  Ch.  D.  nützlicher  und  reputirlicher  sein  möchte,  wann  wir  alle 
zugleich  uns  bei  der  Köm.  Kais.  Maj.  in  Diensten  allerunterthänigst 
einstelleten  und  aldar  nach  Gebrauch  anderer  Kais.  OHicirer  und  Reuter 
gleich  tractirct  und  unterhalten  wUrdcn;  welches  das  beste  und  auch 
unserer  Schuldigkeit  am  gemessensten  zu  sein  scheint,  weil  wir  alle 
höchstgedachter  Kais.  Maj.  zugleich  und  benebst  Ihr  Cb.  D.  bestalt  und 
in  Eides  Pflicht  auf  und  angenommen  worden  sind,  und  uns  ohne  dero 
Rom.  Kais.  3Iaj.  Yorbewust  und  Miteinbewilligung  nicht  wol  anstehen 
kann,  uns  von  einander  zu  geben  und  noch  weniger  in  fremde  Dienste 
einzutreten.  E.  Ch.  D.  empfehlen  wir  hiemit  in  des  Allerhöchsten  Schutz 
etc.  E,  Ch.  D.  unterthänigste  und  pflichtschuldigste  Diener  der  gc- 
sammten  Chur-Brandenburgischen  Reuterei. 

Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.    Dat.  Königsb.  8.  März  1641. 

-^  März.  Schickt  ihm  obige  Supplik.     Uumöglichkeit  dem  Laude  jetzt  das  AV'iii- 

tertraetament  aufzulegen.    .„Es  ist  aber  dieses  von  Uns  nicht  dahin  ang* 
sehen,  als  wami  Wirs  alle  Zeit  hiebei  beweudeu  und  vorbleiben  lassen  woll- 
ten,  sondern  Wir  verstehen  es  nur  so  lange  dahin,    bis   sich  Unsere   arme 
erschöpfte  Unterthanen   in  etwas   recolligiren   und   zu   einigen  Kräften   hin- 
wiedernm  mögen  kommen  können." 


C/Oiirad  v.  Burgsdorf  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  CUstrin  9.  Febr.  1 G4 1 . 

[Die  Folgen  des  doppelten  Eides  bei  der  Soldatesca;  Widersetzlichkeit  Korliow's  und 
der  Reiterei.  Burgsdorf  schlugt  energische  Massregeln  vor;  er  bittet  für  sieh  um  das 
Obercommando  über  die  Featungen  und  Truppen  ;  fiir  seinen  Bruder  um  das  Counnandc 
über  die  Reiterei.     Machinationen   Goldacker's    bei    dem  Kaiser.     Rittmeister  Strnusn.j 

10.  Feb.  E,  Ch.  D.  habe  ich  durch  diesen  Expressen  in  rnterthäuigkeit  zu 

berichten  von  der  Notli  erachtet,  dass  nunmehr  der  Effect  des  hiebe- 
vor  geleisteten  zwiefachen  Eides  sich  hervor  thueu  will,  und  zwar  in 
dem,  dass,  wie  E.  Ch.  I).  von  den  Herrn  Abgeschickten  des  Landes') 
werden  vernommen  haben,  nicht  allein  der  Oberste  Freiherr  von  Ifocliow 
sich   anfänglieh   fast  weigern  wollen,   den  geforderten  Handschlag  zu 


'>  Eine  Deputation  (Ur  niilrkinchen  •StUnde  befand  sich  seit  Januar  in  KünigK- 
berg  bei  dem  Kurfürsten;  bestehend  uu«  Samuel  v.  W  in  terfeld ,  Georg  Eh- 
rcntreicb  v.  Burgcdorf,  Maximilian  v.  Srhiiebcn,  Friedrich  BlTh- 
Schmidt,  Bürgcnneistor  von  Berlin,  und  Joachim  IIcssc,  Bürgermeister  von 
Perlcberg.  Iliru  Instruction  dnt.  Berlin  10.  Jan.;  die  Rcsolutiun  des  KurfOrateu  auf 
ihro  W(rl»Uh;,  .I.it.   K-migubcrg  .'11.  M'i/    !'p1I        I    ndtiij^sacten.) 
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geben,  welchen  er  doch  endlich  nunmehr  geleistet,  sondern  dass  er 
sich  auch  verwidert,  E.  Ch.  D.  gemachten  Verordnung  nach  zu  schwö- 
ren, wie  er  dann,  sowol  auch  seine  Officiere  und  das  Regiment,  bis 
dato  noch  nicht  schwören  wollen,  sondern  es  dergestalt  entschuldiget, 
er  hielte  den  gethanen  Handschlag  vor  genug  sein;  zudem  hätte  er 
hiebevor  zugleich  der  Köm.  Kais.  Maj.  nebst  E.  Ch.  D.  hochsei.  Herrn 
Vätern  schwören  müssen;  so  lauge  er  nun  solcher  Pflicht  von  Ihre 
Maj.  nicht  entlassen  und  mit  E.  Ch.  D.  aufs  neue  capitulirt  hätte,  würde 
er' begehrter  Maassen  nicht  schwören  können.  Ob  aber  die  vom  Frei- 
herrn Obersten  von  Rochow  wegen  verwiderter  Eidesleistung  vorge- 
schützte Entschuldigung  relevant  gnugsam,  davon  lasse  E.  Ch.  D.  ich 
hochvemünftig  judiciren.  — 

Und  gleichmässiges  hat  sich  mit  den  Reutern  begeben  und  zuge- 
tragen; dieselbe,  als  ihnen  angemeldet,  nur  auf  ein  Interim  mit  dem 
geringen  Tractament  verlieb  zu  nehmen,  haben  sich  in  continenti  da- 
gegen gesetzt  und  desfalls  gleichsam  zusammen  geschworen,  solches 
keines  Weges  zu  thuen.  sondern  haben  begehrt,  im  Fall  man  sie  nicht 
nach  vnc  vor  tractiren  und  veipflegen  wollte,  dass  man  sie  nur  zu 
Ihrer  Kais.  Maj.  gehen  lassen  sollte. 

Ich  kann  ohuschwer  ermessen,  dass  E.  Ch.  D.  wol  niemanden  halten 
werden,  der  Ihr  nicht  länger  Lust  zu  dienen;  dass  sich  aber  auch  etwa 
die  Leute  einbilden  mögen,  sammt  würden  E.  Ch.  D.  die  Völker  zu- 
gleich mit  ihnen  gehen  und  solche  Proceduren  also  ungestraft  hinpas- 
siren  lassen,  dasselbe  kann  ich  nicht  glauben.  Zwar  haben  etzliche 
E.  Ch.  D.  Vasallen  von  den  Officirern  der  Reuter,  als  unter  andern 
der  Goldackerische  Obristwachtmeister  Marwitz,  als  sie  hernach  bei  der 
Proposition  des  Herrn  Striepen  verstanden,  wie  diese  mindere  Verpfle- 
mg  nur  auf  ein  Interim,  und  zwar  so  lange,  bis  E.  Ch.  D.  mit  dero 

treuen  Landständen  desfalls  einige  Govissheit  gemacht  haben  wür- 
den, angesehen,  gelindere  Saiten  aufgezogen  und  zur  Antwort  gege- 
1'en,  sie  wollten  wegen  Suchung  ihrer  Nothdurft  zu  E.  Ch.  D.  selbsten 

uiand    abschicken,    welches   auch    also    erfolgen    und    nebst    solcher 

hickung  auch  Zweifels  ohne  des  Herrn  Statthalters  Relation  desfalls 

111  kurzen  kommen  wird;  allein  bedünkt  mich  gleichwol  dieses  des  von 

Rochow  und  der  Reuter  Officirer  Beginnen  unverantwortlich  zu  sein, 

welches  mit  der  Zeit  gross  Unheil  nach*  sich  ziehen  dürfte;  denn  weil 

-  itzo  fast  einer  Rebellion  ähnlich   gewesen,   indeme,   ehe  sie  dahin 

bracht,  in  ihre  vorige  Quartiere  zu  gehen  sie  sich  allerseits  im  Tel- 
^_^\vschen  Kreis  nahe  zusammen  in  vier  Dörfer  logiret  und  ziemlich 
I^Hpl  sollen  gehauset  haben,    möchte  künftig  noch  was  ärgers  daraus 

I 
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entspringen,  und  also  wird  es  ungestraft  nicht  hinpassiren,  sondern 
ein  Exenipel  statuirt  werden  müssen. 

Meine  unvorgrciflichc  Gedanken  sind  hierbei  diese,  dass  E.  Ch.  D. 
dem  Werke  nur  recht  ins  Maul  griffen  und  dero  Statthaltern  ohne 
Säumniss  anbeföhlen,  Rochowen  nebst  den  Obristenlieutenant  Gold- 
ackem  und  LUdicken  in  Arrest  zu  nehmen  und  nachmals  etzliche  Leute, 
derer  E.  Ch.  D.  versichert,  zu  Commissarien  verordneten,  die  in  der 
Sache  fleissig  inquirirten,  sonderlich  obgedachte  hohe  Officirer  und 
einen  jeden  Kittmeister  und  Capitaiu  a  parte  Rechnung  thuen  Hessen, 
dergleichen  ich  alhier  vor  diesem  thun  müssen,  ob  sie  auch  dasjenige, 
was  das  Land  auf  ihre  unterhabende  Völker  contribuiret,  hinwieder  auf 
sie  gewendet  oder  nicht.  Wann  nun  dieses  die  anderen  Ollficirer  und 
Soldaten  sehen  würden,  wie  gleichwol  E.  Ch.  D.  in  diesem  passu  vor 
sie  sorgfältig  wären,  wurde  es  gewisslich  auf  die  Maass  neben  der 
Furcht  auch  zugleich  bei  ihnen  allen  grosse  Atfection  erwecken.  Doch 
stelle  ich  dieses  alles  zu  E.  Ch.  D.  anderweitem  hochvemünftigem  Nach- 
denken. 

Sonst  erinnern  Sie  Sich  gnädigst  zurück,  dass  dieselbe  ich  kurz 
vei^wichener  Zeit  in  Unterthänigkeit  ersuchen  lassen,  mir  das  Ober- 
Commando  über  dero  Festungen  uml  über  die  noch  auf  den  Beinen 
habende  Völker  anzuvertrauen.  Dasselbe  wiederhole  ich  nochmalen  in 
Unterthänigkeit,  nicht  zu  dem  Ende,  dass  E.  Ch.  D.  ich  in  einigem 
Wege  wegen  mehrer  und  grösserer  Gage  beschwerlich  zu  fallen  go- 
meinet,  sondern  nur  einig  und  allein  zu  dem  Ende,  weil  meiue  Ver- 
folger und  Missgünstigen  mich  fast  um  meine  Reputation  gebracht  und 
aufs  höchste  geschimpft,  dass  ich  nur  um  derer  Willen  damit  möchte 
begnadiget  werden.  Uli"  solche  Maass  könnte  ich  auf  den  Festungen 
fleissige  Aufsicht  haben,  alles  nachtlieiliges  durch  meine  Vigilantz  äusser- 
stem  Vermügen  nach  praecaviren  und  E.  Ch.  D.  würtii  also  um  so 
viel  mehr  Ihrer  Festungen  versichert'). 

Wollten  Sie  auch  nachmals  meinem  geliebten  Bnuleru  als  Ol)er8ter 
über  die  Keuter  anvertrauen,  würde  gedachter  mein  Bruder  seines  ihm 
bishcro  zugefügten  Sciiim]»fs')   in  etwas  Ergötziiclikeit   bal)en   uud   der 


Diu  Ernennung   zu   dicHem  Posten  8.  d.  llulUnd  12.  Jan.  1642  »■  bei  KiWiig 
hiNi.  Schilderung  von  Berlin  II.  ]>.  26  f- 

'  (icurg  Ehreutreich  v.  Hurgodürf,  Cuininandant  eines  von  den  branden- 
burgischen  Hcilerrcgimentcrn  [V.  Mörnor  a.  a.  ().  p.  242);  er  war  im  Mni  1)33'.*  bei 
oincni  Uebürfall  vun  dun  Hehwedcn  gcfungen  genommen  worden;  wie  es  scheint,  licss 
■ich  Schwartzenkerg  seine  Auslösung  nicht  sonderlich  angelegen  sein;  endlich  ward 
er  Von  Hnnri'-r  cnilassen  gegen  einen  Krvcrs,  den  er  dann  aber  nicht  einhalten  konnte; 
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Hochmuth  unserer  Verfolger  zum  Theil  gemindert  werden,  es  möchten 
dann  E.  Ch.  D.  die  Keuter,  so  lang  ISie  wollten,  im  Dienst  behalten. 

Diesem  nächst  will  spargirt  werden,  dass  der  Oberstlieutenant 
Ooldacker  seinen  Bruder,  den  Rittmeister,  nacher  Regensburg  geschicket; 
zwar  giebt  er  aus,  dass  er  nur  bis  Dresden  seinen  Bruder  geschickt; 
weil  aber  des  Kittmeistern  iStraussens  sein  Bruder  eine  Zeitlang  bei 
dem  Herrn  Meister  Page  gewesen  und  bemelter  Kittmeister  Strauss  un- 
terAvegs,  da  er  mit  dem  Kriegsrath  Marwitzen  und  meinem  Hauptmann 
Hülsten  in  Gesellschaft  von  Spandau  anhero  gereiset,  discurrendo  gegen 
Uolsten  erwähnet,  dass  sein,  des  Straussens,  Bruder,  von  dem  Herrn 
Kleister  au  dero  Herreu  Sohn,  welcher  zu  Regensburg  sich  befindet, 
recommendiret,  ausdrücklich  noch  auch  hinzugesetzet,  dass  ihn  der  Ritt- 
meister Goldacker  mit  genommen:  so  werde  ich  um  so  aHcI  mehr  hierin 
confirmirt.  Ich  werde  desfalls  fleissige  Kundschaft  hierauf  legen,  und 
^vas  ich  in  Erfahrung  bringe,  E.  Ch.  D.  per  posta  notificiren.  Im  Fall 
nun  deme  also,  dass  er  nacher  Kegensburg  gereiset,  wird  er  Betens 
halber  nicht  dahingezogen  sein,  sondern  ich  muthmasse,  dass  er  unter 
andern  ihm  aufgetragenen  negociis  auch  zugleich  der  Reuter  Dienste 
bei  Ihro  Kais.  Maj.  präsentiren  werde. 

Mehrgedachter  Rittmeister  Strauss  ist  mit  hundert  Pferden  vorge- 
stern um  hiesige  Festung  angelanget,  vorgebende,  dass  er  die  von 
E.  Ch.  D.  zur  Beerdigung  dero  hochsei.  Herrn  Vaters  nacher  Preussen 
begehrte  Sachen  anhero  convoyiret,  hat  auch  zugleich  an  mich  begehren 
lassen,  sofern  ich  zufrieden,  wollte  er  eine  Partie  im  Sternbergischen 
und  eine  in  der  Neumark  schicken.  Weil  ich  nun  nicht  Ordre  gehabt, 
dergleichen  Partien  gehen  zu  lassen,  und  so  \ie\  bishero  obser\irt,  dass 
^vegen  der  zuvor  in  der  Xeumark  beschehenen  Partien  nicht  allein  das 
-anze  Bruch  um  all  ihr  Vieh  kommen,  sondern  auch  die  Dörfer  in  die 
Asche  geleget,  seitdem  aber,  da  unsere  Reuter  von  hinnen  gewesen, 
nicht  einzigen  Schwedischen  Keuter  um  hiesige  Festung  vermerkt,  hab 
ich  mich  gegen  ihn  entschuldiget,  dass  ich  dergleichen  Partien  ohne 
E.  Ch.  D.  oder  des  Herrn  Statthalters  special  Ordre  gehen  zu  lassen, 
mich  nicht  unterfangen  dürfte.  Er  hat  mir  dergleichen  Ordre  nicht 
vorlegen  können,   sondern  zur  Antwort  geben,   er  envarte  noch  mehr 


Banner  verlangte  darauf,  er  solle  in  die  Gefangenschaft  zurückkehren,  wo  nicht:  »dass 
alsdann  in  ganz  Pommern  kein  Galgen  so  hoch  sein  sollte,  daran  er  seinen  Namen 
nicht  schlagen  lassen  wollte".  Dennoch  kehrte  er  nicht  nach  Stettin  zurück;  der 
lüneburgische  General  v.  Klitzing  übernahm  es,  wie  es  scheint,  seine  völlige  Los- 
sprechung bei  den  Schweden  zu  erwirken.  —  Seit  Januar  1641  war  er  alt  Mitglied 
der  märkischen  Ständedeputation  in  Königsberg. 
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Reuter  und  bei  denselben  fernere  Ordre  von  dem  Herren  Statthalter. 
Was  nun  das  vor  eine  Ordre  sein  wird,  stehet  künftig  zu  vernehmen. 
Interim  lieget  er  alhier  nicht  weit  von  der  Veste  im  Dorfe  Gen/scliniMr, 
darinnen  doch  nur  etwa  drei  oder  vier  Leute  wohnen. 

Zwar  waren  alhier  wol  etzliche  Reuter  hoehnötig  wegen  Herbei- 
treibung der  Contribution,  aber  das  könnte  wol  mit  flinfzig  conlman- 
dirteu  Pferden  nebst  einem  Lieutenant  verrichtet  werden,  denn  auf  diese 
Guarnison  in  vielen  Zeiten  kein  Heller  an  Contribution  einbracht,  da- 
hero  das  Magazin  gänzlich  consumiret  wird. 

Ich  werde  um  solche  50  Reuter  an  den  Herrn  Statthalter  schrei- 
ben, indem  Rittmeister  Strauss  (welcher  ohne  das  den  pommerischen 
Ochsen  und  Kühen  sehr  feind  ist  und  sein  Dichten  und  Trachten  nur 
Geld  zu  Haufe  bringen)  mir  alhier  nichts  nutzet. 


Der  Kurfürst  an  Scliwartzenberg.   Dat.  Königsb.  2.  März  1641. 
(Conc.  von  Sig.  v.  Götze. ') 

[Scharfer  Tadel  wegen  der  Verbrennung  der  Cüllnischen  Vorstädte.     Die  Verderblicl 

keit  der  Streifzüge    gegen    die  Schweden.      Die   angebliche  Kriegführung   des  Kaisei., 

um  Pommerns  willen;  geringe  Meinung  von  dem  guten  Willen  des  Kaisers.] 

März.  Der  Einfall  von  Stalhans  in  die  Mark  und  die  Eroberung  von  Zossen 

ist  vorzugsweise  durch  die  steten  Ktreifzüge  der  brandenburgischen  Trup- 
pen veranlasst,  die  man  unterlassen  soll,  da  sie  doch  nur  aus  „Begierde 
des  Raubes"  unternommen  werden. 

Dass  aber  mit  Abbrennung  der  Vorstädte  vor  Cöln  und  Unserer 
Gebäude  auf  dem  Werder  dermassen  eilfertig  verfahren  und  auch  nicht 
einst,  bis  der  Feind  davor  kommen,  gewartet  worden,  solches  gereichet 
Uns  zu  besonderm  Missfallen  und  werden  hierüber  weitere  Erkundigunji 
noch  einziehen  müssen  und  Uns  alsdann  des  zugeüigtcn  Schadens  haibor 
zu  erklären  wissen.  Dann  wann  allein  dieses  die  Mittel,  dem  Feind« 
Abbruch  zu  thun,  wann  man  Land  und  Städte  verödet  und  einäschert. 
80  dürften  Wir  d(jch  wol  keines  so  kostbaren  Volkes,  sondern  es  könnte 
dieses  der  Feind  selbst  verrichten.  Wir  haben  Uns  sonsteu,  was  in 
diesem  passu  von  Unsers  in  Gott  ndienden  Herrn  Vätern  Gn.  hinaus 
rescribiret  worden,  vorlegen  lassen  und  befinden  daraus  so  viel,  dass 

Von  dieser  Zeit  ab  pflegen  die  meisten  kurf.  Schreiben  von  dem  neu  ernann- 
ten Kanzler  Sigmund  v.  Uütze  concipirl  oder  signirt  zu  sein,  dessen  Einfluss  sich 
alsbald  bemerklich  macht,  sowie  die  gante  Fassung  seiner  Concpptc  sowol  ihrem  In- 
halt nach  als  stilistisch  bedeutsam  in  die  Augen  filllt.  Von  hier  bis  zu  seinem  Tode 
(1650)  zahllose  von  ihm  eigenhändig  vrrfasstu  Concopte,  welche  sich  über  den  gan- 
zen l.^mfang  der  Ucschüftu  ausbreiten.  —  In  der  Zeit  vor  seinem  Eintritt  f\ingirt  als 
Dirigent  der  Kftn/lii  in   Ki.nigsljcrg  der  grli    !;■•'■    H-iIthasar  v.   Uriinnc. 
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Hire  hochsei.  Gn.  allein  im  Fall  der  äussersteu  Noth  in  dergleichen 
Verwtistimg  der  Vorstädte  ge^villiget,  welche  Wir  zu  diesem  Mal,  da 
kein  Feind  vor  die  Stadt  kommen,  nicht  absehen  können;  sintemal 
wann  auch  der  Feind  nicht  allein  vor  der  Stadt  gewesen,  sondern  sich 
gar  in  die  Vorstädte  einquartiret ,  durch  einen  Ausfall  eben  dasjenige 
zu  Werk  gerichtet  werden  können,  was  itzund,  da  dergleichen  noch 
nicht  vorhanden,  geschehen. 

Hiernächst  haben  Wir  Euch  Unsere  Gemüthsmeinung  dahin  zu  ver- 
nehmen geben,  dass  Unsere  Völker  die  Schweden  in  ihren  Quartieren 
nicht  weiters  lacessiren  sollten.  — Nun  hätten  Wir  dessen  ge- 
wisse Nachricht,  dass  die  Abbrennung  der  Bruchdörfer  vornehmlich 
dahero  rühret,  dieweil  zuvor  Unser  Ob.  Lieut.  Hartmann  v.  Goldacker 
mit  Unserer  Cavallerie  in  Pommern  eingefallen,  etliche  Ort  geplündert, 
das  Vieh  weggetrieben  und  dann  noch  unfern  von  Stettin  etliche  Mühlen 
abgebrannt  worden.  Und  solches  ist  gedachtem  Unserm  Ob.  Lieut. 
eben  bei  gedachtem  Einfall  durch  etliche  schwedische  Officirer  zu- 
entboten worden,  dass  sie  ihm  zwar  itzt  seinen  Willen  lassen  mUssten, 
sobald  aber  die  Wasser  überfrieren  würden ,  wollten  sie  ihre  Revenge 
zu  suchen  wissen;  dass  also  auf  solche  Bedräuung  der  leidige  Effect 
hernach  erfolget.  Wann  Uns  nun  die  Eintreibung  der  Conti-ibution  aus 
Pommern  jedesmal  so  schwer  ankommen  sollte,  so  würde  gewisslich 
darüber  das  ganze  Land  in  kurzer  Zeit  gar  eingeäschert  und  ruiniret 
werden. 

Auch  ist  dieses  gar  nicht  zu  befürchten,  dass  die  Schweden,  wann 
sie  Unsere  Verordnung  vernehmen  werden,  sich  sofort  darauf  verlassen 
und  ihre  Guamisouen  entblössen  werden ;  dann  Wir  alle  Stunden,  wann 
Wir  es  nötig  und  nützlich  befinden,  solchen  Befehl  hinwiedemm  auf- 
heben können.    Dannenhero  auch  Ihre  Kais.  Maj.  überall  keine  Ursach, 

wegen  dieser  Unser  temporal  Verordnung  einige  Diffideuz auf  Uns 

zu  werfen.  — 

Sehr  leid  würde  es  Uns  sein,  wann  Ihro  Kais.  Maj.  in  ihren  Erb- 
köuigreichen  und  Landen  Unsert-  und  des  Herzogthums  Pommern  wegen 
einiger  Scliade  sollte  zugefüget  werden.  Do  es  auch  allein  um  Pommern 
zu  thun,  wäre  es  Unsers  Ermessens  Unsers  Hemi  Vätern  Gu.  und 
Unserm  ganzen  Hause  weit  vorträglicher  gewesen,  wann  auf  das  von 
dem  Schwedischen  Keichscanzler  aufgesetzte  Project  die  Tractaten  con- 
tinuiret '),   und  Ihre  hochsei.  Gn.  nicht  in  diesen  landesverderblichen 


')  Das  Project,  welches  Oxenstjerna  1635  dem  Kanzler  Götze  vorgescli lagen  halte, 
um  Brandenburg  von  dem  Beitritt  zum  Prager  Frieden  ynrtiokzuhalten ;  danach  wollte 
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Krieg  impliciret  worden  wäre.  Wir  vernehmen  aber  aus  Unserer  zu 
Regensburg  anwesenden  Räthe  eingeschickten  relationibus,  dass  daselbst 
vieler  anderer  Sachen,  der  Ponimerischen  Lande  aber  wenig  gedacht 
worden;  dahero  Wir  auch  der  Meinung  nicht  sein,  dass  allein  um  des 
Herzogthums  Pommern  Willen  dieser  Krieg  gcflihret  werde;  wäre  es 
allein  um  Pommern  zu  thun,  so  würde  es  ohne  Zweifel  am  Kais.  Hot 
nicht  grosse  Difficulteten  haben,  sondern  der  Friede  bald  geschlossen 
werden;  bevorab  da  man  sich  auf  Schwedischer  Seiten,  allermassen 
Eure  Relation  mit  mehrem  meldet,  dieselbige  Lande  von  Ihrer  Maj. 
und  dem  Rom.  Reich  zu  Lehn  zu  recognosciren  anerbötig  machet.  — 
Wie  die  Schreiben  aus  Regensburg  aufs  fliglichste  an  Uns  können 
liberbracht  werden,  dessen  wollen  Wir  Uns  erkundigen  und  bei  Unsern 
daselbst  anwesenden  Räthen  die  Verordnung  machen,  dass  sie  ihre  Re- 
lationen jedesmal  in  duplo  an  Uns  und  dann  auch  an  Euch  liberschicken 
sollen.  Dergestalt  kann  es  auch  mit  denen  relationibus,  so  aus  den 
Clevischen  Landen  einkommen,  werden  gehalten  werden.  — 


Schwartzenberg  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Spandow  18.  Febr.  164L 

[Die  Schweden  in  Zehdenik;  neue  Gefahr  für  Berlin;  Plan,  zum  Behuf  der  Verthei- 
digung  auch  die  (ihrigen  Vorstädte  abzubrennen.    Erbitterung  bei  den  Truppen  wegen 

des  Sommertractaments.] 

28. 1  eb.  Es  ist  ein  Schreiben  von  Km'sachsen  eingelangt,  wonach  ein  neuer  An- 

schlag der  Schweden  auf  Berlin  zu  befürchten  wäre.  Wirklich  ist  der  Feind 
jetzt  aus  Pommern  vorgebrochen,  hat  Zehdenik  und  anderes  geuommen, 
und  erwartet  nur  noch  Verstärkung  aus  Meckelnburg,  um  dann  wahrschein- 
lich auf  die  Residenzstädte'  loszugehen. 

Ich  wollte  zwar  denen  in  Zehdenick  anitzo  liegenden  Trouppcn 
vvol  einfallen  und  denselben  mit  dem  Beistande  Gottes  empfindlicheu 
Abbruch  thun  lassen.  Allein  weil  sie  das  Quartier  aldort  alschon  be- 
griflfeu,  E.  Ch.  D.  |:  hiebevoriger  Hefehlich  aber  mich  dahin  ausdrück- 
lich weiset,  dass  die  Schweden  in  ihren  Quartieren,  es  sei  wo  es  wolle, 
ruhig  gelassen  und  nicht  lacessirct  werden  sollten,  so  bin  ich  dabei 
angestanden  und  habe  ich  mich  nicht  erkUhnen  dUrfen,  etwas  gegen 
sie  in  ihren  alschon  begritVenen  Quartieren  zu  tentiren:|. 

W  as  sonst  die  Residenzstädte  angehet,  dieselbe  wären  gegen  diesen 
Feind  und  den  Stalhanssen  aller  Kriegserfahrener  Meinung  nach,  die 
i«'h    in   ^I<'f»'ii\v;irt    der  IJiifli»'   «larlUxT    vrninmmrn .    unf  cinr    gnt«>  Zeit 

8fhwedfn   dem    KurfiirHton   I'omincrn    In  iftiiHgelxMi  ,    wogrgm   diofter  Magdeburg,    iial- 
berttadt  und  UsnabrUck  als  schwedische  SiiatiHfneiioM  crkKmiifen  hclA-n  xolltr».     Droy- 
•aen  QMob.  d.  prcoas.  Politik  ill.  1.  p.  138. 
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noch  wol  zu  defendiren,  wann  nämlich,  wie  auf  der  Cölnischeu  Seiten 
geschehen,  also  auch  auf  der  Berlinischen  die  im  Wege  stehende,  der 
Stadt  die  Defension  guten  Theils  benehmende  und  dem  davor  liegenden 
Feinde  grosses  Vorteil  bringende  Vorstädte  aus  dem  Wege  geräumet 
Avürden;  |:denn  ausser  diesem  will  keiner  von  den  hohen  Officirem 
die  Manutention  der  Städte  über  sich  nehmen:].  Xun  vermeinen  zwar 
die  alhier  anwesende  geheime  und  Kriegsräthe,  dass  nicht  unrecht  würde 
geheissen  werden  können,  wann  man  bezeichnete  Berlinische  Vorstädte, 
aufn  Fall  mau  des  Feindes  Avirklichen  Anzug  vernehmen  sollte,  aus 
dem  Wege  räumen  Hesse.  Allein  es  ist  alschon  wegen  Abbrennung 
der  Cölnischeu  nicht  allein  insgemein,  sondern  auch  auf  allen  Canzeln 
ein  solch  Syndiciren,  Schelten  und  Vermaledeien  gehöret  worden,  dass 
ich  billig  hohes  Bedenken  getragen,  es  sofort  von  hieraus  zu  verordnen, 
sondern  ich  habe  besser  zu  sein  geflmden,  E.  Ch.  D.  Rath  Johan  From- 
holden  vorhero  nacher  Berlin  und  Colin  zu  schicken,  den  Einwohnern  die 
abermals  vorschwebende  grosse  Gefahr  beweglich  remonstriren  und  von 
denselben  vernehmen  zu  lassen,  ob  sie  es  nachmals  auf  eine  beharr- 
liche Defension  (von  deren  dann  auch  die  Demolition  der  Vorstädte 
unumwegig  dependiret)  ankommen  zu  lassen  und  dabei  auch  ihres  Orts 
nach  äusserster  Möglichkeit  zu  cooperiren  gemeinet.  — 

Es  seind  sonst  wegen  des  eingeführten  Sommertractaments  Officirer 
und  Soldaten  sehr  perplex  und  |:  nicht  mehr  bei  solchem  Willen  und 
Üisciplin,  wie  sie  wol  hiebevor  gewesen;  an  vorgestern  seind  in  Berlin 
die  gemeinen  Knechte  vor  des  Krachtischen  Secretarii  Logier  in  grosser 
Anzahl  erschienen,  haben  um  Geld  gerufen  oder  das  Haus  erbrechen 
und  stürmen  wollen;  welche  zu  diesem  Mal  noch  mit  30  Thalern,  die 
der  Secretarius  noch  in  Vorrath  gehabt  und  unter  sie  getheilet,  ge- 
stillet, aber  dabei  von  denselben  allerhand  nachdenkliche  und  gefähr- 
liche Reden  gehöret  worden;  dass  man  also  allenthalben  sehr  übel 
daran  ist :  | ').  — 

Der  Kui-fdrst  au  Schwartzenberg.    Dat.  Königsb.  I.März  1G41. 

[Ordre   zur  Freilassung  von  Lilienström  und  Kempendorf.] 

Es  ist  Uns  Eure  Relation  vom  25.  Januarii  jüugsthiu,  die  beide  I.März. 

•hwedische  gefangene  ministros  betreffend,  nebst  denen  Beilagen  wol 

zugekommen.  —  Nun  sehen  Wir  zwar  nicht,  was  es  Uns  gross  nutzen 

würde,  itzterwähnte  Schwedische  ministros  gestalter  Sachen  noch  ferner 

aufzuhalten  und  in  custodia  länger  verbleiben  zu  lassen,  inniasseu  nur 


')  Dies  ist  die  letzte  von  Schwartzenberg  nnterzeie  hnete  Relation. 
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ein  grösseres  Unheil,  so  hierdurch  entstehen  und  Unsern  iirnien  Unter- 
thanen  zugezogen  werden ,  könnte,  hierunter  zu  besorgen,  wie  Wir  dann 
ghiubwürdig  berichtet  werden,  dass  es  eben  um  dieser  beiden  Ge- 
fangenen Willen  geschehen,  dass  der  Feldmarschalk  Banner  dergleichen 
scharfe  Ordre  wegen  Devastation  Unserer  beiden  Residentien  Berlin 
und  Colin  dem  General  Major  ötallhansen  ertheilet  haben  solle.  Zwar 
möchten  Wir  wol  wünschen,  dass  Wirs  mit  einem  solchen  zu  thun, 
dem  Wir  ebenermassen  in  seinem  Lande  Schaden  und  Abbruch  thun 
könnten:  dieweil  aber  solches  nicht  ist,  Wir  auch  vor  Uns  allein  dem 
Gegentheil  zu  resistiren  nicht  bastant  und  Uns  auf  fremde  Htllfe  nicht 
allerdings  zu  verlassen,  so  müssen  Wir  billig  hiebei  in  etwas  anstehen, 
haben  Uns  auch  an  des  Herrn  Churliirston  zu  Sachsen  an  Euch  er- 
gangene Schreiben  wegen  Sr.  Ld.  an  den  Liliestrom  habenden  Präten- 
sion um  so  viel  weniger  zu  kehren.  Dannenhcro  und  in  Betrachtung 
dieses  allen  Wirs  vors  beste  und  Uns  zuträglichste  zu  sein  erachten, 
dass  vorerwähnte  Schwedische  ministri  numehr  relaxiret  und  losgegeben 
werden  m()gen,  gestalt  Ihrs  dann  also  und  dahin  verfügen  wollet,  je- 
doch mit  diesen  ausdrücklichen  Conditionen,  dass  Liliestrom  erstlich 
einen  Revers  von  sich  stelle,  mit  dem  förderlichsten,  sobald  es  sich 
mit  seiner  Leibes  Schwachheit  gebessert,  zu  Uns  anhero  zu  kommen 
Denn,  dieweil  er  sich  verlauten  lassen,  dass  er  Uns  einige  Vorschläii' 
so  Uns  und  Unseren  Landen  zu  Erlangung  des  Friedens  dienlich,  thun 
wollte.  Uns  auch  wissend,  dass  er  bei  der  Krön  Schweden  \\e\  vermag, 
so  hätten  Wir  solche  Vorschläge  von  ihm  anzuhören  und  zu  vernehmen. 
Und  dann,  dass  er  sich  vors  andere  veq)flichte,  es  dahin  zu  verfügen, 
damit  nicht  allein  die  Clevische,  sondern  auch  alle  Märkische  Poston 
hinthro  nicht  mehr  angehalten  noch  geötfnet  (inniassen  Wir  dann  er- 
laliren,  dass  noch  neulich  bei  der  Clevischeu  Post  alle  au  Uns  gestaudenr 
Schreiben  aufgebrochen  worden),  sondern  überall  frei  und  ungehindert 
passiret  und  repassiret  werden  mögen. 

So  würde  auch  nächst  diesem  Kempendorff  ebenmässig  einen  Revers 
von  »ich  zu  geben  haben,  dass  er  sich  ins  künltige  zu  jeder  Zeit  auf 
Unser  Erfordern  in  unterth.  Gehorsam  wiederum  sistiren  und  gesteilen 
wollte.  — 

Der  Revers  Lilien ström'.s ,  ilat  (  tiMiiu  _'  Juni  1641:  «ii  i  M-liwodi.-iciu' 
Legat  luit  in  Botrefl'  seiner  Stclluug  vor  »h m  Kurlur.vk-n  und  einer  Reise 
nach  KönigHberg  8<»  viel  Schv*ierigiieiten  erholien,  dju^s  die  Formel  de.^  Re- 
verneM  nur  lautet,  er  werde  sich  Htellen,  ^waun  S.  <  h  |>  mich  gnädigst 
erfordern". 
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Schwartzenberg  an  d.Kui-fiirsteii.  Dat.  Spandow  26.  Febr.  1641. 

[Der  Affront  der  .sechs  Rochow'schen  Capitaine.     Erkrankung  Schwartzenberg's.] 

E.  Ch.  D.  hab  ich  in  meiner  vorigen  Relation  unterm  dato   des  S.März 

dieses  mit  mehrerm  'gehorsamst  vorgetragen,    welchergestalt  vor 

allen  andern  die  sechs  Capitaine  des  Rochowischen  Regiments,  Stechow, 
Still,  Loben,  Hohendorff,  Bredow  und  Falke  über  grossen  Mangel  von 
Unterhalt  vor  sich  und  ihre  unterhabende  Officirer  und  gemeine  Knechte 
höchliqh  sich  beschweret  und  wie  ich  dannenhero  veranlasset  worden, 
um  dieselbe  etlichermasseu  zu  stillen,  einem  jedweden  mit  100  Thaler 
an  die  genannte  Tafel-  und  Hofstaatsgelder,  welche  die  Stadt  Colin 
annoch  restiret,  zu  verweisen.  Es  seind  aber  dieselbe  an  gestern  vor 
dato  anfangs  \vieder  in  den  Kriegsrath  und  hernach  zu  mir  in  mein 
Gemach  gekommen,  ihre  und  ihrer  Unterhabenden  Noth  und  Dürftig- 
keit abermals  beweglich  repraesentiret,  und  weil  von  den  angewiesenen 
Orten,  indem  der  Obriste  IVeiherr  vor  Rochow  vor  seinen  Stab,  beide 
unterhabende  wie  auch  seines  Ob.  Lieutenants  und  Ob.  Wachtmeisters 
Compagnie  die  gewissesten  Orte  vorausgenommen,  nichts  erlangen  könn- 
ten, gebeten,  ihnen  in  andere  Wege  einen  Zuschub  zu  thuen  mit  dem 
nachdenklichen  Anhange,  im  Fall  ihnen  nicht  sollte  geholfen  werden, 
dass  sie  alsdann  an  allem  erfolgenden  Unheil  wollten  entschuldiget 
sein.  Ich  habe  darauf  die  alhier  anwesenden  Räthe  zusammen  in  mein 
Gemach  berufen  lassen  und  weil  die  Noth  und  der  Mangel  dar,  das 
periculum  auch  praesens  und  von  sehr  grosser  Consequentz,  in  der 
Kriegskasse  aber,  weil  daraus  nur  noch  vor  wenig  Tagen  zur  Fortsetzung 
alhiesigen  Festungsbaues  500  Thaler,  wie  auch  zu  Reparation  der 
Werberschantz  .300  Thaler,  andere  täglich  vorfallende  geringe  Aus- 
gaben zu  geschweigen,  genommen  worden,  inmassen  E.  Ch.  D.  ich 
hiervon  absonderlich  referiret,  nichts  im  Vorrath  gewesen:  so  hab  ich, 
indem  ich  gern  das  Werk  bis  zu  E.  Ch.  D.  erfolgender  anderwärtigen 
Anstalt,  die  ich  dann  ganz  hochlich  verlange,  aufrecht  erhalten  und  es 
von  Herzen  ungern  in  Confusion  kommen  lassen  wollte,  aus  meinen 
eigenen  Mitteln  zu  Bezeigung  meiner  unterthänigsten  Affection  600  Thl. 
bar  hergeschossen  und  einem  jeden  von  vorernannten  also  sehr  klagen- 
den Capitainen  100  Thl.  bar  verreichen  und  geben  lassen*). 

Welches  E.   Ch.  D.  verhoflFentlich    zu   gnädigster  Gefälligkeit  ge- 
reichen wird;    wie    lang    aber    ermelte   Capitaine   damit   content  sein 


')  Es  ist  dieser  Vorfall,  der  als  eine  von  den  Veranlassungen  zu  Schwartzenberg's 
Erkrankung  und  Tod  angegeben  wird;  so  in  dem  Schreiben  der  geh.  Räthe  an  den 
Kurfürsten  bei  Cosmar  a.  a.  O.  Beil.  XI.  p.  55. 

Mater,  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  I.  28 
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werden,  dasselbe  wird  die  Zeit  lehren.    E.  Ch.  D.  liab  ichs  gehorsamst 
nicht  verhalten  sollen  und  bin  deroselben  unterthänigste  gehorsamste 
und  pflichtschuldigste  Dienste  zu  leisten  höchstwillig  und  erbötig. 
Geben  Spandow  am  2Gten  Februar  Ao  1641. 
Bei  continuirender  des  Herrn  Statthalters   Leibesschwachheit')  isl 
diese  Relation  unterschrieben  von 

E.  Ch.  D.  unterthänigst  gehorsamsten  Dienern 
Baltzer  v.  Dequede.      Seb.  Striepe.      J.  Fromhold. 


Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg.  Dat.  Königsb.  13.  März  1641, 

13  März.  Da  der  Oberst  Volkmann  nebst  seinen  Officiereu   sieh  in  das  Som- 

mertraetament  nicht  fügen  will,  so  wird  ^er  nebst  seinen  Officirern  in  Gna- 
den erlassen  und  abgedanket,  die  Soldaten  aber  unter  andere  Compagnier 
gestellet".  Auch  ist  zu  untersuchen,  ob  die  Officiere  den  Soldaten  das  Ihn'ge 
richtig  haben  zukommen  lassen,  sonst  ist  es  ihnen  bei  ihrer  Abrechnung  zi 
kürzen. 
5.  Apr.  Desgl.   dat.  Königsberg  5.  April  1641.     Befehl  des  Kurfürsten   zui 

Verhaftung  Goldacker's,  weil  er  dem  v.  Lehndorff,  dem  Mörder  Zastr"«'-. 
zur  Flucht  verholfen. 
14. Mai.  Dat.  Spandow  4  14.  Mai  repliciren  die  geh.  lläthe,  dass  sie  bei  ob 

waltenden  Verhältnissen,  w^o  Axel  Lilie  und  Stalhandseh  mit  ihren  Armeei 
so  nahe  im  liande  stehen,  es  für  besser  gehalten,  von  der  Ausführung  bei- 
der Befehle  einstweilen  noch  abzustehen,  bis  die  dringendste  Gefahr  vorüber 

Die  geh.  Räthe  an  d.  Kurfürsten.   Dat,  Spandow  7.  März  1641 

17.  März.  Nachricht  von  dem  neuen  Vordringen -der  Schweden  von  Meckelnburj 
her;  dieselben  haben  ^mit  etlichen  Truppen  zu  Pferde  Neuen -Ruppiu  an 
fänglich  berennet  und  die  darin  liegende  zwei  Compagnieu,  weil  sie  zi 
lange  gewartet  und  nicht  ihrer  Ordre  gemäss  zeitig  guug  ausgezogen,  dnhii 
obhgiret,  dass  sie  Stand  halten  müssen,  auch  hernach  bei  Ankunft  des  FusSj 
Volks  die  Stadt  mit  Sturm  erobert  und  mehrgedachte  beide  Compagniei 
mehrentheils  ruiniret". 

Dl  den  Relationen  der  folgenden  Wochen  gehen  die  Nachrichten  voi 
dem  Vordringen  der  Schweden  unter  Axel  liilie  fort;  wie  sie  sich  Havel 
berg  nähern,  zieht  sich  der  dortige  Cornnmndnnt  Maxwell  in  die  Werbone 
Schanze  zurück;  diese  ist,  unter  Comnunulo  von  Hans  Friedrich  v.  Strants 
in  gutem  Vertheidigungszustaud;  die  Aufforderung,  sich  zu  ergeben,  wir 
zurückgewiesen;  die  Schweden  machen  Anstalt  über  die  Havel  zu  geh 
und  sich  mit  dem  in  der  Lausitz  stehenden  Stalhandseh  zu  vereinigen;  dan 
wieder  bedrohen  sie  Peiz,  ziehen  weiter  in  dati  „Ländlein  Rinow",  wo  d« 


')  Die  weitercD  «rchivalUchcn  Nftchrirlitin  i'lhrr  Si-liwartzonborg'«  Krankheit 
Tod  (4/14.  Mftrz)  n.  ebendw.  p.  54  ff. 


] 
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Rittmeister  Strauss,  der  ihnen  entgegentritt,  geschlagen  wird.  Oberst  Volk- 
mann erhält  hierauf  Ordre,  den  Feind  von  weiterem  Eindringen  in  das  Ha- 
velland abzuhalten;  aber  als  er  seine  sechs  besten  Compaguien  z.  Pf.  zu 
dem  Zweck  zusammenzieht,  erscheinen  bei  dem  Rendezvous  nicht  mehr  als 
300  Manu;  das  sind  die  Compaguien,  ^welche  zum  wenigsten  auf  800  Pferde 
vom  Lande  verpfleget  werden-  (Relation  dat.  24.  März).  3.  Apr. 


Die  geh.  Räthe  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Spandow  18.  März  1641. 

[Berlin  in  Gefahr.     Unzuverlässige  Stimmung  der  Berliner  Bürgerschaft.     Geldmangel 
und  Schwierigkeit  der  Trappen.     Spannung  zwischen  Militär  und  Ständen.] 

Der  Feind  nähert  sich  abermals  der  Residenzstadt;  es  ist  an  den  Ma-  28.  März, 
gistrat  wegen  eventueller  Defension  derselben  geschrieben  worden. 

Wohin  nun  derselbe  uebenst  der  Bürgerschaft  sieh  darauf  erkläret, 
dass  sie  nämlich  j:  gegen  eine  Maelit  von  2000  ^laun  zu  wehreu  sich 
gedächten,  wann  aber  der  Feind  mit  einem  formirten  Corpo  und  dazu 
gehörigen  Stücken  vor  die  Residenzien  ankäme,  sie  alsdann  würden 
accordiren  müssen,  auch  dass  sie  die  Reiterei  keines  Weges  einnehmen, 
noch  mit  ihr  umtreten  oder  einige  Musqueten  zur  Defension  in  die 
Hand  nehmen  wollten:],  dasselbe  werden  E.  Ch.  D.  aus  der  Beilage 
Ihr  in  Unterthänigkeit  vortragen  lassen  können.  Und  weil  aus  sothaner 
Resolution  abzunehmen,  dass  auf  der  Bürgerschaft  Handanlegung  zu 
ihrer  selbst  Vertheidigung  nicht  grosse  Rechnung  zu  machen,  so  werden 
wir  es  aus  befehlender  Noth  wol  dahin  veranlassen  müssen,  dass  |:auf 
den  Fall  der  Feind  stärker  dann  mit  2000  Mann:[,  da  es  ja  zu  einiger 
Attaque,  welches  Gott  in  Gnaden  abwenden  wollte,  kommen  sollte, 
vor  vielerwähnteu  Residenzien,  worzu  er  daun  itzo  leicht  kann  gelangen, 
sich  praesentiren  sollte,  alsdann  |:  die  darin  liegende  Besatzung  anhero 
zu  fordern;  xlann  gar  nicht  zu  vermuthen,  dass  der  Feind,  bei  ver- 
spürend- und  empfindender  der  Bürgerschaft  Inclination,  sie,  die  Sol- 
daten, in  den  Accord  mit  einnehmen  :|  würde,  wodurch  dann  E.  Ch.  D. 
um  einen  grossen  Theil  der  noch  übrigen  Völker,  die  doch  ein  so  an- 
nliches gekostet,  [würden  gebracht  werden]'). 

Grosse  Schwierigkeit  der  Soldateska  wegen  mangelnden  Geldes.    Der 

i»  und  zwei  Compaguien  vom  Goldacker'scheu  Regiment  sind  mit  1000  Rth., 

Rochow'scheu  Capitaine  mit  600  Rth.  auf  die  noch  bei  der  Stadt  Cöln 

irenden  Hofstaatsgelder  angewiesen  worden;   diese  ist  mit  diesen  Gel- 

!i  noch  für  etwa  6000  Rth.  im  Rückstand;  dennoch  hat  sie  auf  das  Ver- 

jgMgcen  eine  sehr  wenig  tröstliche  Antwort  gegeben   «und  dabei  allerhand 

^^^kügliche  Reden  mit  unter  gemeuget:|'^. 

I 


')  Fehlt  in  der  Hda 

28* 
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Aus  welchem  Allem  E.  Cli.  D.  dero  hoch  erleuchtetem  Verstände 
nach  gnäd.  abnehmen  können,  [rwie  schwer  und  sauer  uns  das  Werl* 
will  gemacht  werden;  allennassen  dann  auf  einer  Seite  die  Landständc 
sowol  von  Ritterschaft  als  Städten  sehr  schwierig  werden  und  beides 
Hand  und  Herz  absinken  lassen  wollen;  auf  der  andern  Seiten  dringet 
die  Soldaten  auf  das  Ihrige  mit  grosser  Importunität,  ja  theils  Officirei 
tragen  auch  nicht  schwer,  wann  sie  um  den  Unterhalt  sollicitiren,  aller 
band  nachdenkliche  minas  mit  unterzu streuen,  und  da  sie  diejenigei 
sein  sollten,  welche  des  gemeinen  Reiters  und  Soldaten  Unwillen  re 
primiren  sollten,  so  scheinet  es  doch  vielmehr,  sammt  sie  selber  Anlass 
dazu  geben  thäten;  und  mlissen  wir  aus  Mangel  des  Respects  vie 
Übersehen  und  überhören:]. 

[Von  allen  Seiten  laufen  Beschwerden  ein  über  das  gewaltsame  Ter 
fahren  der  Soldaten];  |: wodurch  dann  die  Verbitterung  zwischen  Ständer 
und  Soldaten  je  länger  je  grösser  wird,  also  dass  wir  uns,  wann  es  nur  nocl 
einen  Monat  währen  sollte,  das  Werk  länger  zu  heben  oder  zu  haltei 
nicht  getrauen.  Befinden  auch  eine  wahre  und  handgreifliche  Unmöglich 
keit  zu  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Volk  aus  diesen  übrigen  beiden  Kreisei 
Havelland  und  Zauche,  welchen  albereit  viel  vornehme  Städte,  als  di( 
alte  Stadt  Brandenburg,  Rathenau,  Treuenbrietzen ,  Belitz  und  ändert 
ganz  und  gar  ausfallen,  nur  noch  eine  kleine  Zeit  das  ihrige  solltci 
erheben  können;  derowegen  wir  dann,  auch  grösseres  Unheil  zu  ver 
meiden,  in  die  Kriegsmetze,  davon  der  meiste  Vorrath  alhie  in  dei 
Festung  vorhanden,  und  wo  sonst  noch  etwas  zu  finden,  nothwendi^ 
werden  greifen  müssen,  bis  dass  E.  Ch.  D.  andere  Verordnung  machei 
werden:]. 

(Sign.  Baltzer  v.  d.  Marwitz,  B.  v.  Dequede,  Seb.  Striepe,  E.  Seidelli 
J.  Fromhold.) 

ISlrie|)c  u.  ^5ci(.lel  a.  d.  Kiirftirsten.  Dat.  Sparid.  19/29.  März  1641 

[Grosse  Ebbe  in  allen  Kassen.     Hlumontiial  im  Haag.] 

29.  März.  Gleich  itzo,  da  wir  gegenwärtige  Post  abgefertiget  und  der  Bot 

damit  ablaufen  wollen,  kamen  uns  verschiedene  E.  Ch.  D.  an  des  Herr 
Meisters  hochw.  On.  haltende  gnäd.  Befchlscli reiben  zu  Händen,  in  der 
einem  vom  dato  l)ten  jetztlaufenden  Monats  Martii  deroselben  gnädig; 
rescribiret  und  aufgetragen  wird,  allen  möglichen  Flciss  anzuwendci 
damit  E.  Ch.  D.  Gesandten  zu  Regensburg  vt>n  hieraus  zu  ihrer  notl 
wendigen  Verpflegung  KKH)  Rtli.  mit  den«  förderlichsten  übennachl 
und  <la  je  dieselbe  sobald  nicht  aufzubringen,  von  jemanden  entleh; 
werden  möchten. 
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Nun  zweifeln  \\ir  nicht,  es  würde  der  Herr  Meister  wolsel.  Ged., 
wann  er  noch  beim  Leben,  auch  wol  zu  einem  mehrem  (nachdem  uns 
der  in  seinem  Gemach  vorhandene  Yorraths  Kasten  ftirkommen),  leicht 
Rath  geschaffet  haben.  Nachdem  aber  Ihre  hochw.  Gn.  unlängst  mit 
dem  Tode  abgangen,  können  wir  unsers  unterth.  Orts  kein  einiges 
Mittel  absehen,  woher  dieselbe  alliier  zu  nehmen.  Wir  haben  zwar 
alsofort  mit  dem  Kriegs  Secretario  Stelmacher')  hieraus  communiciret, 
aber  von  demselben  den  Bericht  erlanget,  dass  in  der  Kriegs  Cassa 
itzo  kein  Yorrath  vorhanden,  er  auch  vor  seine  Person  darzu  zu  ge- 
langen nicht  vermöchte.  Wir  wollen  uns  zwar  noch  ferner  äusserst 
bemühen,  auch  des  nächsten  Tages  mit  der  Städte  Salzwerks  Directore, 
B.  Döringen  in  Berlin  hieraus  reden  lassen,  ob  vielleicht  derselbe 
zu  bewegen  sein  möchte,  uf  die  E.  Ch.  D.  von  dem  Salzhandel  ge- 
bührende Interesse  einen  Yorschuss  zu  thun  und  diese  1000  Rth.  in- 
mittelst auszuzahlen.  Es  ist  aber  auch  dieses  Mittel  ein  gar  ungewisses 
Werk,  darauf  wol  wenig  Stats  zu  machen,  weil  die  Schiffarthen  und 
Commercia  bishero  ganz  gelegen  und  unsers  Wissens  in  diesem  und 
vorigem  Jahre  kein  Salz  die  Elbe  heraufkommen,  sondern,  was  noch 
dieses  Orts  ins  Land  gebracht,  uff  der  Achs  von  Halle  und  Salza  anhero 
geführet  werden  müssen.  Allem  Ansehen  nach  möchte  auch  wol  noch 
80  bald  kein  Schiff  mit  Salz  oder  andern  Waaren  heraufkommen,  weil 
die  Schwedische  Trouppen  sich  der  Elbe  nähern,  dadurch  der  Eibstrom 
von  Tag  zu  Tage  unsicherer  gemacht  wird,  zumal  da  sie,  wie  die 
Rede  gehet,  die  Werber  Schanz  zu  belägern  und  sich  derselben  zu  be- 
mächtigen intentioniret  sein  sollen. 

Stellen  demnach  E.  Ch.  D.  unterth.  anheim,  ob  Sie  bei  solcher 
Ungewissheit  und  dannoch  unentbehrlicher  der  Gesandten  Nothdurft 
indessen  andere  gnädigste  Anstellung  diesfalls  zu  machen  Ihr  gnäd. 
belieben  lassen  wollen. 

Gleiche  Difficultet  dürfte  es  auch  wol  haben  wegen  der  andern 
1000  Rth.,  so  aus  dem  Herzogthume  Cleve  erfolgen  sollen.  Dann, 
nachdem  die  Statische  Deputirte  der  Zölle  und  Licenten  sich  bemäch- 
tiget und  die  gewisseste  Intraden  zu  sich  ziehen,  Uberdem  auch  general 
Verbot  im  ganzen  Lande  ausgehen  lassen,  dass  an  der  Churf.  Amts 
Cammer  daselbst  weiter  nichts  geliefert  werden  sollte,  gehet  es  des 
Orts  auch  nur  eine  geringe  Post  aufzubringen  zumal  schwer  zu,  in- 
massen  dann  ich  Erasmus  Seidel  bezeugen  kann,   dass  gegen  meinem 


')  Johann  Stellmacher,    seit  1635  Kriegssecretär,    in  enger  Verbindung  mit 
Schwarteenberg ;  er  wurde  bald  wegen  Untcrscblcifs  in   Untersuchung  genommen. 
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und  des   von  Rochauen  Abreisen   die  geringe  Reisekosten  nicht  auf- 
gebracht werden  können.  — 

Und  weil  gleich  vorgestriges  Tages  von  dem  von  Blume nthal 
eine  Relation  vom  12.  Martii  st.  n.  einkommcn  und  wir  so  viel  be- 
funden, dass  sie  rerum  summam  nicht  wenig  berühret  und  zu  An- 
nehraung  der  Pfiilzgräfischen  Schuld  kleine  Hoffnung  machet :  so  haben 
wir  zwar  es  dahin  ermessen,  dass  E.  Ch.  D.  aiicli  wol  ein  gleich- 
lautendes Exemplar  würde  zugeschickt,  dennoch  aber  dasselbe  zu  IStettiu 
intercipirt  sein  möchte:  so  haben  wir  auf  allen  Fall  auch  davon  Ab- 
schrift beifügen  wollen.  Und  ist  wol  befremdlich,  dass  immer  in  Ab- 
tretung vieler  Stück  gedrungen  wird,  da  doch  noch  keine  billigmässige 
Liquidation  angeleget,  noch  durch  den  von  dem  von  Bluuienthal  vor- 
geschlagenen Weg  einer  Deputation  aus  unterschiedlichen  Collegiis 
einiges  liquidum  gemacht  worden').  — 


Die  geh.  Räthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Spandow  13.  Apr.  1641. 

[Widersetzlichkeit  Goldacker's.     Die  Absichten  Rochow's  in  Spandau] 

23.  Apr.  Die   zu  der  Goldacker'schen  Eseadron  gehörige   Compagnie   des  Ritt- 

meisters Philipp  Ernst  Fink  ist  bei  dem  neulichen  Zusammentreffen  mit  dem 
Feind  in  Neuruppin  fast  ganz  ruinirt  und  daher  an  üoldacker  der  Befehl 
erlassen  worden,  sie  aufzulösen,  die  Officiere  zu  verabschieden  und  die  noch 
übrigen  Reiter  in  andere  Compagnien  unterzustecken. 

So  ist  derselbe  (Goldacker)  dennoch  mit  einem  Entschuldigungs- 
schreiben (11.  April),  in  welchem  er  sich  vornehmlich  auf  ein  Kaiser- 
liches Schreiben,  darinnen  ihm  von  Ihrer  Kais.  Maj.  anbefohlen  wäre, 
dass  er  die  Reiterei  beisammen  behalten  und  dero  Conservation  bestes 
Fleisses  sich  angelegen  sein  lassen  sollte,  beziehet,  eingekommen  mit 
der  Anzeige,  dass  er  sich  dahero  nunmehr  zu  der  anbefohlenen  Reduction 
nicht  verstehen  könnte.  Wir  haben  vorige  Verordnung  wiederholet.  — 
Diesem  nächst  müssen  E.  Ch.  D.  wir  weiter  gehorsamst  vorbringen, 
welchermassen  der  Oberster  Freiherr  von  Rochow  an  gestern  vor  datc 
seinen  Ob.  Lieutenant  Jobst  Friderich  von  Oppen  in  den  Kriegsratl 
geschickt  und  hat  durch  denselben  vorbringen  lassen,  weil  der  Feine 
sich  aller  Orten  zusannncn/.öge,  so  müsste  er  sich  einer  Impresa  gegei 
diese  Stadt  und  Festung  befahren.  Die  Stadt  aber  war  bei  weiten 
noch  nicht  in  behöriger  Defension  und  die  Stadt  Colin  fester  als  Spandow 


')  Vorgloichc  über  diese  Verhandlung  Hlumenthars  im  Haag  unten  bei  den  Ni« 
dcrlAndiBclicn  Acten.  In  einer  Hcoolution  nn  8triepe  und  Seidel ,'  dat.  Königsber 
10.  Mai  »t.  n.  1G41,  r-cigt  ihnen  der  Kurffirft  an,  dasH  er  Hlnrnrnthnl  ahhoniffn  habt 
weil  die  Verhandlung  keinen  weitem  Erfolg  versprach. 
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Ehe  er  nun  diese  Stadt  und  Festung  wollte  in  Feindes  Hand  kommen 
lassen,  so  wollte  er  die  Festung  sprengen  und  die  Stadt  in  Brand 
stecken*)  —  mit  Begehren,  dass  man  zu  Fortsetzung  des  Baus,  in- 
sonderheit aber  zu  Verwahrung  derjenigen  Orte,  die  noch  ziemlich 
offen  wären,  Mittel  an  die  Hand  schaffen  möchte. 

Wir  haben  in  der  Sachen,  zumal  bei  gegenwärtigem  Zustande,  da 
zu  Austiefung  der  Graben  die  Jahreszeit  gar  nicht  bequem,  der  Feind 
auch,  im  Fall  er  auf  diese  Stadt  und  Festung,  als  wir  doch  nicht  da- 
vor halten  können,  etwas  zu  tentiren  Vorhabens  sein  sollte,  uns  die 
Zeit  grosse  Gebäude  aufzuführen  nicht  gönnen  würde,  ein  mehrers  zu 
thun  nicht  vermocht,  als  dass  wir  die  Anstalt  gemachet,  dass  des  Bau- 
schreibers gemachtem  Ueberschlage  nach  annoch  2  Schock  Holz  ge- 
fället, angeführet  und  die  nötigsten  Orte  damit  verpallisadiret  werden 
sollen.  — 

Der  Kurfürst  an  die  geh.  Eäthe.    Dat.  Königsb.  27.  Apr.  1 641. 

Der  junge  Graf  Schwartzenberg  sei  jetzt  in  die  Mark  gekommen,  27.  Apr. 
wahrscheinlich  um  als  bisheriger  Coadjutor  des  Johanuiterordens  nun  das 
Heermeisterthum  zu  übernehmen.  Vorher  ist  aber  festzustellen,  ob  es  bei 
seiner  Coadjutorwahl  völlig  gesetzlich  zugegangen  ist;  jedenfalls  darf  er 
die  Verwaltung  nicht  antreten,  bevor  er  dem  Kurfürsten  den  Eid  geleistet 
npd  alle  Solennitäten  ei'füllt  hat.  —  Der  Vater  Schwartzenberg  hat  überdies 
in  dem  Orden  viele  Neuerungen  gemacht:  „als  dass  er  sich  unterstan- 
den, ein  absonderliches  Ordens  Consistorium  anzurichten,  bei  den  appella- 
tionibus  allerhand  Difficulteten  zu  machen,  in  prima  instantia  der  alten  Ob- 
servantz  zuwider  keine  Praevention  (sonderlich  was  das  Amt  Zehden  angeht) 
zu  verstatten-^.  Bevor  der  junge  Schwartzenberg  die  Verwaltung  über- 
kommt, muss  er  einen  Revers  ausstellen,  diese  gegen  das  Recht  des  Lan- 
desherren laufenden  Neuerungen  abzustellen.  —  Der  Vater  Schwartzenberg 
war  auch  bestallter  Landeshauptmann  im  Sternbergischen  Kreis;  von 
jetzt  ab  soll  dieser  Kreis  nicht  mehr  „für  dem  Orden  stehen^,  sondern  wird 
bis  zu  weiterer  Besetzung  der  Landeshauptmannschaft  an  den  geh.  Rath 
gewiesen.  —  Das  Amt  Zehden  war  dem  A'ater  Schwartzenberg  verschrie- 
ben; das  betreffende  Documeut  ist  genau  zu  prüfen;  ausserdem  aber  ist  ge- 
nau zu  constatiren,  ob  es  nicht  überhaupt  den  Landesreversalen  und  der  Pun- 
damentalverfassung  zuwider  ist,  ^einige  Tafelgüter  erbhch  zu  veralieniren". 
Die  Juristenfacultät   zu   Frankfurt   soll    ein  Gutachten   darüber    geben.  — 

')  Es   ist   zu    bemerken,   wie  Pufendorf  I.  5   den  Sinn   dieser  Worte  entstellt 
»si  qua  vis  intentaretur  [nämlich  von  J>eiten  des  Kurfürsten],  se  Spandoae  mu- 
nitiones  subiecto  pulvere  disiccturum  et  ad  Caesareos  transiturum*. 

')  Seit  1635  hatte  Job.  Adolf  v.  Schwarfzcnberz  die  Comthurei  von  Wildenbruch 
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Borck  bei  dem  Kurfürsteu  eine  Bitte  eingelegt.  Auch  der  alte  Schwartzen- 
berg  hätte  bei  f^einem  Regierungsantritt  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm 
das  Yorschlagsrecht  für  eine  Comthurei  gewährt,  der  Sohn  würde  es  wol 
gleichfalls  nicht  abschlagen  und  es  soll  ihm  einstweilen  Borck  notificirt  wer- 
den. Sollte  der  junge  Schwartzenberg  etwa  ein  Auge  auf  Bastian  von 
Waldow  geworfen  haben,  so  ist  ihm  zu  bedeuten,  dass  diesen  der  Kur- 
fürst nicht  als  Ordenscomthur  dulden  würde,  „in  Betrachtung  seines  geführ- 
ten ärgerlichen  bösen  Lebens*,  davon  man  nicht  allein  am  Kaiserl.  Hofe, 
sondern  an  vielen  andern  Orten  zu  sagen  weiss,  und  danuenhero  Wir  wol 
Ursach  hätten,  wann  Wir  nicht  der  defunctorum  verschoneten,  ihn  mit  einer 
ansehnlichen  Straf  zu  respiciren  und  anzusehen". 


Graf  Joh.  Adolf  v.  Schwartzenberg  an  den  Kurftirsten. 
Dat.  Spandow  '{-JC  1641. 

1.  Mai.  Erbietung  zu  Dienst  und  Gehorsam   etc.    Erzählt,   wie  am   16.  April 

1640  Kurfürst  Georg  Wilhelm  den  in  Spandau  versammelten  Ordenscom- 
thuren  durch  die  geh.  Räthe  de  Quede,  Balzer  v.  Marwitz,  Seb.  Striepe 
und  Matth.  Wesenbeck  die  Räthlichkeit  habe  vorstellen  lassen  „einen  Coad- 
jutorn  und  Successorn  am  Meisterthum'*  dem  Capitel  zur  Wahl  vorzuschla- 
gen; hierauf  schlagen  die  kurf.  Abgeordneten  dem  Brauch  nach  dem  Ca- 
pitel zwei  Candidaten  vor,  den  Comthur  von  Werben,  Burkhard  v.  Goldacker, 
und  „meine  wenige  Person",  worauf  das  Capitel  ihn,  Schwartzenberg,  ein- 
stimmig erwählt  habe.  Er  bittet  also,  da  alles  in  der  Regel  vorgegangen, 
um  die  kurf.  Bestätigung  zum  Behuf  des  Antritts  des  Meisterthums,  sowie 
um  Uebergabe  des  noch  in  Cüstrin   unter  Siegel  gehaltenen  Ordensarchivs. 

S.Mai.  Am  23.  April  schreibt  derselbe  weiter  an  den  Kurfürsten,  er  er- 

fahre so  eben,  dass  im  Namen  der  Clevischen  Regierung  sein  dortiges  Amt 
Huyssen  eingezogen  und  die  vorgefundenen  Briefe  und  Urkunden  contis- 
cirt  worden  seien;  das  gleiche  habe  auch  auf  seinen  Gütern  in  Neustadt 
geschehen  sollen,  wo  aber  seine  Beamten  „vigilantiores"  waren.  Er  be- 
streitet das  Recht  der  Clevischen  Regierung  an  diese  Güter,  „deren  ich  allein 
einiger  rechtmässiger  haeres  und  unstreitiger  successor  worden,  die  anchj 
durch  Kaiserliche  privilegia  solenniter  von  dem  Fürstenthum  Cleve 
und  Grafschaft  Mark  separirt  und  zu  freien  Reichsherrschaf- 
ten aufgenommen  worden". 

Bald  darauf  hat  Schwartzenberg  Otto  v.  Marwitz  an  den  Kurfürster 
nach    Königsberg    gesendet.      In   der    Jiesolution  auf   dessen    Werbung 

H  .Juni.  (dat.  H.Juni  1641)  bleibt  der  Kurfürst  dabei,  dass  er^t  die  Reehtmä.ssig- 
keit  der  Coadjutorwahl  zu  prüfen  sei.  Die  Einziehung  von  Huyssen  un( 
den  übrigen  Gütern,  „die  aber  zuvor  Canimer-  und  Tafclgüter  des  Her 
zogthums  Cleve  gewesen*,  hat  der  Kurfürst  nicht  angeordnet;  doch  hat  di 
Clevische  Regierung  ganz  richtig  verfahren,  da  überhaupt  niemand  weisj 


in  Pommern;   »■<    rtui.ii;   vmunt,   wenn  or  HcermtihUr  »sunlr       \«ib'-  ^  -'»mar  B«i| 
XIV.  p.  86. 
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quo  titnlo  der  alte  Graf  Schwanzenberg  sie  besessen,  ob  pfandweise,  oder 
ad  vitam,  oder  wie  sonst.  Zwar  habe  der  junge  Graf  Copie  eines  Doeu- 
ments  eingeschickt,  wonach  sein  Vater  156,000  Kth.  auf  das  Amt  Huyssen 
vorgestreckt,  aber  abgesehen  von  der  erst  festzustellenden  Aechtheit  des 
Documents  müsse  auch  erst  nachgewiesen  werden,  wo  jenes  Geld  hinge- 
kommen sei.  Er  wird  zur  weiteren  Verhandlung  an  die  Clevische  Regie- 
rung gewiesen. 


Oberst  Dietrich  v.  Kracht  an  den  Kui'fürsten.     Dat.  Berlin 
19/29.  Apr.  1641. 

[Kracht  verlangt  mit  den  brandenburgischen  Truppen  sich  bei  dem  Amim'schen  Un- 
ternehmen zu  betheiligen.] 

Bei  seiner  kürzlichen  Anwesenheit  in  Dresden  —  .da  ich  meiner  von  29.  Apr. 
Ihr  Ch.  D.  zu  Sachsen  tragender  Lehn  halber  zu  sollicitiren  gehabt"  • —  habe 
er  erfahren,  dass  Kursachsen  die  Absicht  hat,  „einen  neuen  Krieges  statum 
unter  des  Herrn  General  Lieutenant  Arnimbs  Commando  forrairen  zu  las- 
sen". Er  räth,  der  Kurfürst  möge,  was  von  seinen  Truppen  disponibel  ist, 
zu  dieser  Unternehmung  gegen  Stalhandsch  stellen. 

Und  weil  ich  als  ein  Landsknecht,  der  numehr  in  die  20  Jahr 
mitgelaufen,  nicht  gerne  eine  Occasiou  vorbei  passiren  lassen,  auch  bei 
dem  Anschlage,  welcher  wider  gedachten  Stallhansen  practiciret  wer- 
den könnte,  mich  gerne  finden  lassen  wollte,  als  gelebe  ich  der  unterth. 
Versicherung,  es  werden  E.  Ch.  D.  mir  die  grosse  Gnade  erweisen 
und  uflf  den  begebenden  Fall  mich  mit  meinen  unterhabenden  6  Com- 
pagnien,  die  sich  noch  über  500  Dienst  thuende  Mousquetirer  befinden, 
darzu  commandiren  lassen. 

Resolution  des  Kurfürsten  an  Markgraf  Ernst.  Dat.  Königsberg 

25.  Mai   1641. 

Die  Bitte  Kracht's  wird  einfach  zurückgewiesen;  es  ist  gar  nicht  die  25.  Mai. 
Absicht,  Arnim  irgend  welche  Truppen  zu  überlassen. 


Der  Kurfürst  an  die  geh.  Räthe.    Dat.  Königsb.  29.  Apr.  1641. 

Anzeige  von   der  Ernennung  des   Markgrafen  Ernst  v.  Branden-  29.  Apr. 
bürg  etc    zum  Statthalter  in  der  Mark. 
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Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cüstrin 
24.  Apr.  1641. 

[Beginn  der  militärischen  Veränderungen.  Lüdicke  fügt  sich;  an  Goldacker  wagt 
man  sich  noch  nicht;  es  wird  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Statthalters  verschoben. 
Schwierigkeit  der  weiteren  Reduction  ohne  Geldmittel.  Das  militärische  Geleit  für 
Markgraf  Ernst.  Einleitungen  zur  Waffenruhe  mit  den  Schweden.  Die  Priltensionen 
des  jungen  Grafen  Schwartzenberg.  Der  schwedische  Gefangene  Lilieström  bittet  um 
Freilassung.  Absichten  gegen  den  Kriegssecretär  Stellmacher.  Militärische  Nach- 
richten.    Der  Tod  des  Haus  Georg  v.  Arnim.] 

4.  Mai.  Gnädigster  Herr.    Ich  will  hoffen,    es  werde  mein  abgeschickter 

Dragouuer  nicht  allein  ankommen,  sondern  auch  vor  Ankunft  dieses 
wiederum  anhero  abgefertiget  worden  sein,  allermassen  ich  dessen  An- 
kunft mit  Verlangen  erwarte. 

Seitdem  bin  ich  den  17.  huius  [27.  April]  in  Berlin  arriviret  und 
habe  sofort  den  Obersten  Lieutenant  LUdicken  nebst  ein  Paar  Kittmeister 
zu  mich  erfordert,  welcher  denn  auch  den  folgenden  18*-en  mit  dem 
Rittmeister  Osten  erschienen.  Ich  habe  ihnen  beiderseits  E.  Ch.  D. 
Will  und  Meinung  eröffnet,  dass  E.  Ch.  D.  meinen  Brüdern  zum  Obersten 
derer  bis  anhero  durch  ihn  geführten  Compagnien  vorgestellet  haben 
wollten.  Worauf  mehrberührter  Obrist  Lieutenant  nicht  die  geringste 
Difficultet  gemacht,  sondern  sich  mit  besagtem  Rittmeister  erkläret, 
dass  E.  Ch.  D.  Befchlich  sie  zu  gehorsamen  sich  schuldig  erkennten 
und  meinen  Bruder  vor  ihrem  Obersten  respectiren  wollten,  dass  also 
E.  Ch.  D.  der  Lüdickischen  Trouppen  numehr  gnugsam  versichert. 

Ich  habe  aber  diesem  nächst  so  Aiel  wahrgenommen,  dass  sowohl 
unter  den  Goldackerschen,  als  nunmehr  meines  Brüdern  Reutern,  wegen 
nicht  erfolgenden  Unterhalts  grosse  Schwierigkeit,  wie  dann  deswegen 
sonderlich  von  den  Goldackerschen  und  vornchndich  von  der  Leib- 
guardi,  die  der  Herrn  Räthe  zu  Spandau  Bericht  nach  noch  neulich 
uf  li){)  Mann  tractiret,  itzo  aber  nur  ungefähr  ctzliche  70. Mann  stark 
sein  soll,  und  von  Rittmeister  Strausscns  Compagnio,  welche  beide  Com- 
pagnien je  und  allemal  wol  gehalten  und  richtig  verpfleget  worden 
sein,  des  von  Goldackers  Vorgeben  nach  in  nenlichen  Zeiten  viele  weg 
geritten  sein  sollen,  welches  sich  aber  bei  künftigem  examine  wol  finden 
wird.  Und  ob  ich  wol  E.  Ch.  D.  Befehl  nach  auch  die  Leibguardi 
von  dem  von  Goldackcm  und  meinem  Brüdern  untergeben,  wie  nicht 
weniger  (Jcddackcrn  mit  seinem  Respect  an  ihn  verweisen  wollen,  so 
hat  sich  doch  dasselbe  wegen  naher  .\nwesenheit  des  Feindes  um 
Spandau,  innuisscn  Axel  Lillie  mit  l.WO  Mann  zti  Fuss  und  zwischen 
5  und  üOO  Pferden  zu  Nauen  stehet,  wie  E.  Ch.  D.  aus  dero  Herrn 
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Räthe  Relation  mit  mehren  vernehmen  werden,  nicht  thun  lassen  wollen. 
Weniger  dass  bei  so  gestalten  Sachen  die  Herren  Räthe  anbefohlener 
Massen  den  Obersten  Lieutenant  Goldacker  in  An-est. genommen  hätten, 
sintemal  dieselbe  mir  zu  Spandau  berichtet,  wie  der  Oberste  Rochow 
Goldackern  sagen  lassen,  er  hätte  sich  nichts  zu  befürchten,  ob  er 
gleich  etAva  in  Arrest  genommen  werden  sollte,  wollte  er  denselben 
schon  wieder  reiten  lassen;  sondern  es  ist  mit  Zuziehung  des  von 
Winterfeldts ,  welcher  wegen  des  Feindes  zu  Lande  nicht  fortkommen 
können  und  dahero  am  20.  huius  sich  zu  Wasser  fortgemacht,  vor  gut 
befunden  worden,  dass  alles  das  übrige  bis  zu  Ankunft  des  Herrn 
Statthalters  f.  Gnad.  schlafen  gelassen,  mein  Bruder  bei  so  gestalten 
Sachen  Interim  wegen  der  Goldackerschen  sich  nichts  anmassen,  sondern 
mit  mir  wiederum  anhero  begeben  möchte,  gestalt  ich  dann  des  von 
Winterfeldts  seine  Gedanken,  wie  es  in  einem  und  dem  Andern,  sonder- 
lich mit  dem  Arrest  des  Obrist  Lieutenants  Goldackers,  welcher  nach 
angekündigtem  Arrest  nicht  in  Spandau  sondern  sofort  anhero  gebracht 
werden  muss,  anzustellen,  Ihrer  f.  Gn.  zu  deren  Ankunft,  auch  den 
Herren  Rätheu  zu  Spandau  alsdann  eröffnen  viiW,  und  wäre  wol  zu 
wünschen,  dass  mehrbesagter  der  von  Winterfeldt  zu  solchem  Ende 
hätte  dabei  sein  können. 

Wobei  ich  denn  gedenken  muss,  dass  E.  Ch.  D.  Herren  Räthe  zu 
Spandau  bei  meiner  Anwesenheit  das  Werk  der  Reduction  ziemlich 
schwer  zu  sein  befunden,  sintemal  sie  in  denen  Gedanken,  dass  der 
Karren  zu  weit  im  Koth  geschoben  und  derselbe  so  schlechter  Dinge 
mit  leerer  Hand  ohne  einige  Geldmittel  schwerlich  würde  zurück  zu 
ziehen  sein.  Also  waren  derselben  unvorgreifliche  Gedanken,  dass  es 
hochnötig  sein  würde,  dass  [E.  Ch.  D.]  zu  vorn  mit  dero  Herren  Räthen 
wegen  Aufbringung  eines  Stücks  Geldes  bedacht  wären ,  auf  welchem 
Fall  das  Werk  verhoffentlich  ausser  einiger  Gefahr  würde  gehoben  werden 
können.  Denn  sie  beklagen  sich,  dass  in  der  Kriegs-Casse  auch  nicht 
viel  Mittel  vorhanden,  dass  sie  einen  Boten  zu  löhnen  vermöchten. 
Ich  bin  hierinnen  mit  ihnen  einig,  wann  ich  bedenke,  dass  ein 
Consilium,  wie  gut  es  auch  an  sich  selbsten  ist,  ohne  Mittel  nicht  effec- 
tuiret  werden  kann,  sintemal,  gleichsam  zu  reden,  die  ganze  Welt  durch 
Mittel  regieret  werden  muss.  Item  wie  die  Unterofficirer  (denn  die 
Obern  sich  vielleicht  bezahlt  gemacht  haben  mögen)  nur  an  blossen 
Löhnungen  (den  Monatssold  nach  der  Capitidation  gar  nicht  zu  be- 
rühren) noch  ein  grosses  im  Reste  haben,  und  also  wird  man  die  Leute, 
sonderlich  die  Unterofficirer  also  schlechter  Dinge  ohne  allerhand  be- 
"f>rgender  Gefahr  mit  leerer  Hand  nicht  wegjagen  oder  abweisen  können. 
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Doch  melde  ich  dieses  nicht  darum  E.  Ch.  D.,  das  Werk  um  sp  viel 
schwerer  zu  machen,  sondern  nur  wie  ichs  finde  und  dass  ich  gerne 
allen  hieraus  folgenden  schädlichen  Inconvenientien  vorbeugen  wollte. 
Denn  ich  werde  mich  jedesmal  dergestalt  comportiren,  dass  E.  Ch.  D. 
und  dero  hochlöbl.  Churhause  nützliche  und  gefällige  Dienste  zu  er- 
weisen ich  mein  Leben  nicht  achten  werde. 

Den  18.  huius  ist  mir  E.  Ch.  D.  Befehl  insinuiret  worden,  dass 
des  Herrn  Statthalters  f.  Gn.,  deren  Ankunft  nuniehr  mit  höchstem  Ver- 
langen zu  desiderire,n ,  mit  300  Pferden  von  den  Polnischen  Gränzen 
anhero  und  folgig  nacher  den  Residenzen  sicher  convoyiret  werden 
sollen.  Weil  es  aber  nicht  rathsam  befunden  worden,  bei  so  gestalten 
Sachen,  da  der  Feind  so  nahe  um  Spandau  stehet,  HOO  Pferde  weg- 
zunehmen und  also  die  übrige  Cavallerie  zu  hazardiren,  hab  ich  an 
den  Oberst  Lieutenant  Goldackeru  zu  schreiben  materiam  gehabt  und 
von  demselben  nicht  allein  50  Pferde,  welche  ich  zu  den  50,  so  bereits 
alhier  zu  Cüstrin  liegen,  zu  Convoyirung  Ihrer  i.  Gn.  begehret,  welche 
er  auch  geschickt,  sondern  ihn  auch  ermahnet,  die  Reuter  Interim  wol 
bei  einander  zu  behalten  und  gegen  Raison  nicht  etwa  zu  hazardiren, 
vielmehr  aber  dieselbe  äusserster  Möglichkeit  nach  zu  mesnagiren. 
Die  darauf  erfolgte  Antwort  ersehen  E.  Ch.  D.  beikommend  in  originali. 
Sobald  nun  Ihre  f.  Gn.  dero  Ankunft  in  Polen  mir  notificireu  werden, 
sollen  Sie  mit  den  100  Pferden  und  etwa  100  Mousquetirer  anhero 
convoyiret  werden. 

Und  als  ich  vernommen,  wie  Axel  Lillie  wie  obgedacht  zu  Nauen 
stünde,  hab  ich  von  Spandau  ab  Isaac  Ludewig  von  der  Groben  vor 
mich,  gleich  wie  Hansen  Friderichen  von  Huch  zu  Lilliehoeck  und  Bernd 
von  Arnimb  zu  Stalhanseu,  der  noch  im  Cotbusischen  still  lieget  und 
nicht  vom  besten  hauset,  abgefertigt  und  um  Einräumung  eines  armis- 
titii  und  Abführung  seiner  Trouppen  aus  dorn  Churfürstcnthum  ausser 
den  4  Oerteru  als  Driesen,  Landsberg,  Frankfurt  und  Crossen,  in  speeie 
äussern  Havelland,  gesucht.  Zwar  hat  sich  derselbe  erklftret,  dass  seine 
Trouppen  gegen  die  unsrigen  still  sein  sollten,  er  wollte  aber  mit  den- 
selben aldort  stehen  bleiben  und  den  Kiiterhalt  auf  dieselbigeii  herbei- 
geschatlt  haben ;  inmassen  er  dann  nicht  allein  mit  Feuer  und  Schwert 
gedrohet,  S(»ndern  auch  zum  Schreck  des  Oberhauptmanns  des  v«mi 
Ribbecks  Rittersitz  und  Dorf  Duraz  weggebranut  und  von  dem  Havelland 
2»)(i  NVisp.  Kttrn,  nur  /.um  Anfang,  ausser  dem  was  er  sonsten  kUnf>iir 
noch  nu'lir  praetendiren  möchte,  begehret. 

Ich  habe  an  denselben  zum  andcrnnial  den  von  Groben  abgefcrti^'^ 
priora  rcpctiret  und  daneben  E.  Ch.  D.  friedliebende  Intention  rcmon- 
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striret,  indem  dieselbe,  als  mir  wissend  wäre,  nicht  allein  in  Schweden, 
sondern  auch  an  den  Herrn  General  Feldmarschall  Bannern  abgeschickt. 
Im  Fall  nun  dasselbe  von  ihnen  nicht  erkannt  werden  sollte,  würdens 
E.  Ch.  D.  dahin  gestellt  sein  lassen  müssen,  dass  Sie  an  Ihrer  guten 
Intention  wären  behindert  worden.  Was  nun  hierauf  der  von  Groben 
mir  vor  eine  Resolution  nachschicken  ^vird,  sowohl  auch,  was  Buch 
und  Arnimb  einbringen  werden,  will  E.  Ch.  D.  sofort  ich  durch  einen 
Expressen  advertiren.  Ich  fürchte  aber  leider,  es  werden  die  3  General- 
Majors  sich  auf  die  Superiores  berufen. 

Sonst  bin  ich  auch  bei  dem  Coadjutore,  dem  jungen  Grafen  von 
Schwartzenberg  gewesen;  bei  demselben  seind  nun  allerhand  Discurse 
gefallen,  welche  alle  mit  einander  hieher  zu  setzen  viele  zu  lang  werden 
wollte,  jedoch  etwas  von  denselben  zu  berühren,  ist  derselbe  in  denen 
Gedanken,  dass  er  nunmehr  schon  wirklich  Kleister  des  Ordens  wäre, 
als  ich  aber  demselben  objiciret,  dass  gleichwohl  vorhero  die  gewöhn- 
liche Ceremonien,  als  die  Einkleidung,  die  Pflichtleistung  E.  Ch.  D.  als 
Patron  dieses  Ordens  und  Ausautwortung  der  Reverse,  vorher  gehen 
pflegeten,  hat  er  also  argumentiret :  sobald  der  Römische  Kaiser  stürbe, 
wäre  der  zuvor  gewählte  Römische  König  sofort  Kaiser,  item  wann  bei 
einem  Bischofthum  ein  Coadjutor  erwählet  und  der  Bischof  verstürbe, 
wäre  der  Coadjutor  sofort  Bischof;  nun  wäre  er  zum  Coadjutor  des 
Ordens  nicht  allein  nominiret,  sondern  auch  von  den  Compturu  eligiret 
und  dazu  von  dem  Obermeister  confirmiret,  also  müsste  ja  nothwendig 
folgen,  dass  er  sofort  nach  seines  Herrn  Vätern  Tode  wirklich  Meister 
worden  wäre. 

Ich  habe  ihm  auch  unter  anderm  zu  verstehen  gegeben,  wie  er 
besser  gethan  haben  würde,  wann  er  zuvor,  ehe  E.  Ch.  D.  Siegel  von 
seines  Herrn  Vätern  Sachen  gethan,  und  dieselbe  durch  dessen  Diener, 
item  den  Hauptmann  und  Kammernleister  von  Sonnenburg  etzliche  Tage 
vor  der  Versiegelung  durchgesuchet  worden,  bei  welcher  Durchsuchung 
leicht  etwas  von  Händen  hätte  können  gebracht  werden,  woran  E.  Ch. 

D.  etwa  höchlich  gelegen  sein  möchte,  jemand  nacher  Preussen  ge- 
schickt und  bei  E.  Ch.  D.  sich  angemeldet  hätte;  denn  ich  trüge  die 
Beisorge,  dass  dieselbe  solches  allerdings  nicht  gutheissen  möchten. 
Er  hat  mir  aber  darauf  geantwortet,  wozu  es  nötig  gewesen;  hätte  er 
sich  doch  nichts  mehr  denn  seines  Herrn  Vätern  und  die  Ordenssachen 
angemasset,  wozu  er  seiner  Meinung  nach  respective  als  ein  Erbe  und 
Successor  am  Meisterthum  wohl  befuget  gewesen.    Zudem  so  hätten 

E.  Ch.  D.  vornehme  Herrn  Räthe  wegen  Hinwegthuns  des  Siegels  keine 
einzige  Difficulteteu  gemacht.     Ich   habe  die  Nachricht,    er  werde   in 
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ganz  kurzen  an  E.  Ch.  D,  den  alten  von  der  Marwitz  abschicken  und 
sowohl  um  Eröffnung  hiesiger  Archiv  als  um  die  Investitur  ansuchen 
lassen.  E.  Ch.  D.  werden  Ihro  Interesse  schon  hierbei  in  Acht  nehmen 
und  sich  auf  des  von  Marwitzes  Anbringen  der  Gebühr  nach  zu  re- 
solviren  wissen. 

Post  scriptum  1.  Auch,  gnädigster  Churftirst  und  Herr,  muss  E. 
Ch.  D.  ich  in  Unterthänigkeit  berichten,  als  ich  zu  Spandau  gewesen, 
dass  der  Legat  Lillienström  mir  ganz  flehentlich  angelegen,  aldieweil 
er  aldorten  die  Luft  nicht  vertragen  könnte,  sondern  sowol  an  der 
rechten  Hand  und  Schenkel  ganz  contract  worden,  auch  also  dass  ich 
glaube,  er  schwerlich  die  Tage  seines  I^ebens  oder  doch  zum  wenigsten 
sehr  langweilig  restituiret  werden  können,  ich  möchte  denselben  wiederum 
mit  anhero  nehmen.  Nachdem  ich  nun  von  dem  Rath  Winterfelden  ver- 
standen, dass  E.  Ch.  D.  ohnedies  Vorhabens  gewesen  ihn,  Lillienströmen, 
zuvor  ehe  er  sich  verreserviret,  in  Preussen  zu  E.  Ch.  D.  zu  kommen, 
anhero  bringen  zu  lassen,  so  habe  ich  vermeinet,  es  würde  gleichviel 
sein,  ob  er  alliier  oder  zu  Spandau  wäre,  und  hab  ihn  also  mit  mir 
anhero  und  von  demselben  einen  Revers  genommen,  dass  er  Inhalts 
des  zu  Spandau  und  vor  diesem  alhier  von  sich  gestellten  Revers.^ 
Fuss  halten  wollte. 

Er  bittet  ganz  unterthänig  und  flehentlich  um  seine  Dimission,  dass 
ihm  dieselbe  absque  ulla  conditione  wiedertahren  möchte;  denn  sollte 
er  sich  verreversiren ,  allererst  zu  E.  Ch.  1).  in  Preussen  zu  konnnen, 
vermeinet  er,  dass  er  bei  der  Krön  Schweden  sehr  anstreichen  würde. 
Er  will  solche  hohe  Gnade  nicht  allein  die  Tage  seines  Lebens  gegen 
männiglichen  hoch  rühmen,  dasselbe  mit  Erbittung  einer  langwierigen 
glücklichen  Regierung  um  E.  Ch.  D.  verschulden,  sondern  auch  zu 
jeder  Zeit  nach  seiner  Erledigung  also  erweisen,  dass  E.  Ch.  D.  sein 
dankbares  Gemüth  genugsam  zu  s])üren  haben  sollten.  Erwarte  also 
deswegen  E.  Ch.  D.  gewierigen  Itesolution.  Stellmachern  hab  ich  noch 
nicht  in  Arrest  genommen  aus  Ursache,  dass  ich  bishero  von  demselben 
noch  eins  und  anders  in  Erfahrung  bracht.  Sobald  ich  aber  die  An- 
kunft des  Herrn  Statthalters  f.  (!n.  veruehnie.  will  ich  denselben  zu 
mir  anhero  fordern  lassen  und  alhier  behalten,  auch  seine  Sachen  zu 
S])andau  und  Herlin  versiegeln  lassen,  denn  ausser  der  gedachten  Ver- 
siegelung würde  der  Arrest  wenig  nütz  sein.  Nun  ist  aber  au  dem, 
dass  niemand  denn  er  von  den  beschelienen  Anweisungen  WisBcnschaft 
traget,  und  da  etwa  mit  einigen  Obersten  eine  Abrechnung  gehalten 
werden  sollte,  würde  man  seine  Person  aus  anget\lhrten  Ursachen  be- 
nötiget haben,     üerwegen  werden  E.  Ch.  D.  gnädigst  geruheu  sieh  zu 
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erklären,   wann  man  seiner  obgedachter  Massen  zu  Spandau  bedürfen 
würde,  ob  ich  auch  denselben  dahin  verstatten  dürfe. 

Postscriptum  2.  (Eigenhändig.)  Der  Todesfall  Herzogs  Georg 
von  Lüneburg*)  dürfte  auch  viele  Veränderung  causiren;  allem  Ansehen 
nach  möchten  wol  beide  kriegenden  Theile  in  Niedersachsen  kommen. 
Banniger  ist  bis  dato  fast  sehr  krank  zu  Merseburg  gelegen*);  seine 
unterhabende  Armata,  nachdem  sich  die  Französischen  und  Weimar- 
schen  wiederum  mit  denselben  conjungiret  haben,  liegen  dies-  und  jen- 
seits der  Saale,  sollen  sehr  übel  hausen.  Man  will  vor  gewiss  aus- 
geben, dass  der  Herr  General  Arnhimb  zu  Dresden  vom  Schlage  soll 
gerühret  sein.  Ich  habe  einen  Expressen  dahin  geschicket,  um  davon 
die  rechte  Gewissheit  zu  haben.  Es  lasset  sich  noch  schlecht  an  zum 
Frieden;  Gott  hat  es  aber  in  seinen  Händen,  wenn  man  ofle  gedenket, 
es  gehet  zum  gefährlichsten,  so  ist  der  grundgütige  Gott  mit  seiner 
Hülfe  am  nähesten,  und  der  wird  es  alles  zu  seines  Namens  Ehre 
hinaus  führen. 

Der  Kurfürst  an  Markgraf  Ernst.    Dat.  Königsb.  T.Mai  1641. 

[Die  Officiere  und  die  ordentliche  Gerichtsbarkeit.] 

Die  Geistlichkeit  von  Spandau  hat  sich  über  Gewaltthätigkeiten  beklagt,  7.  Mai 
die  der  Oberst  Moriz  August  v.  Rochow  sich  gegen  einzelne  Geistliche 
erlaubt  hat.  Daher  ersuchen  Wir  E.  Ld.  hiermit  freundvetterlich ,  Sie 
wollten  erwähntem  Unsern  Obersten,  dem  von  Rochowen  und  dessen 
Officirern  nicht  allein  vorgedachte  an  den  Geistlichen  zu  Spandow  be- 
gangene ungebührliche  Proceduren  höchlich  verweisen,  sondern  auch 
sie  und  alle  Unsere  andere  Kriegs  Officirer,  so  lange  sie  noch  in 
Unseren  Diensten  continuiren  werden,  mit  Ernst  dahin  halten,  dass  sie 
sich  nicht  allein  an  keinen  Geistlichen,  sondern  an  keinen  andern 
Unsern  Unterthanen,  so  nicht  unter  ihrem  Commando  stehen,  keines 
Weges  vergreifen,  sondern  im  Fall  sie  wider  einen  und  den  andern 
etwas  zu  klagen,  sie  ordentlicher  Weise  besprechen  und  coram  ordinario 
foro,  es  sei  in  Justizien-,  Schuld-  und  andern  sowol  civil-  als  crirainal- 
Sachen,  so  nicht  eigentlich  vom  Kriege  dependiren  und  das  Commando  ' 
angehen,  belangen  und  daselbst  des  rechtlichen  Ausspruchs  erwarten 
sollen.  Auch  sie  Selbsten  sollen  schuldig  sein  in  contractibus  und 
andern  Sachen,  die  andere  Unsere  Unterthanen  wider  [sie]  zu  klagen 
und    eigentlich    das    Kriegswesen    nicht   concernireu,    sich    vor  Unser 


')  Gestorhen  am  2.  April  1641. 

')  Baner  starb  am  10.  Mai  1641  zu  Halberstadt. 
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Kammergericht  zu  gestellen  und  daselbst   gleich  andern  eines  recht- 
lichen Ausspruchs  zu  gewarten. Solchem  Muthwillen  und  Bosheit 

zu  steuern,  erachten  Wir  Unsers  Amts  und  eine  hohe  Nothdurft  zu  sein. 
Gegen  Rochow  selbst  sind  zwei  Schuldklagen  von  614  und  von  20  Rth. 
eingelaufen,  er  soll  damit  vor  die  ordentlichen  Gerichte  kommen. 


Der  Kurfürst  an  Markgraf  Ernst.    Dat.  Königsb.  10.  Mai  IC^  1 . 

[Rochow  wird  des  Commandos  in  Spandau  entsetzt  und  Ribbeck  dazu  ernannt 
10.  Mai.  Resolution  auf  das  Schreiben  der  geh.  Räthe  vom  13/23.  April  1641. 

Diesem  nächst  haben  Uns  auch  obgedachte  Unsere  Räthe  gehorsamst 
zu  erkennen  gegeben,  welchermassen  Unser  Connnandant  der  Feste 
Spandau  Moriz  August  Freiherr  von  Rochow  . . .  vorbringen  lassen  — 
ehe  er  die  Stadt  und  Festung  wollte  in  Feindes  Hand  kommen  lassen, 
so  wollte  er  die  Festung  sprengen  und  die  Stadt  in  Brand  stecken. 

Wann  dann  keinem  Cavallier  und  Commandanten  dergleichen  Rede 
zu  fuhren  anstehet,  welcher  die  ihm  anvertraute  Place  bis  auf  den 
äussersten  Blutstropfen  zu  defendiren  schuldig,  so  wollten  E.  Ld.  den 
von  Rochowen  zu  sich  nacher  Colin  a.  d.  Sp.  erfordern,  ihme  solches 
höchlich  verweisen  und  ihm  andeuten  in  sich  zu  gehen,  ob  dieses  sein 
Vorhaben  der  mit  ihm  getroffenen  Capitulation  gemäss  und  ob  er  je- 
mals gehöret  oder  erfahren,  dass  ein  Commandant  sich  unterstehen 
dürfen,  sich  dergleichen  nachdenklicher  Reden  gegen  seinen  Landes- 
fllrsten  oder  dessen  hinterlassene  Räthe  verlauten  zu  lassen.  Derhalben 
Wir  ihn  auch  nicht  länger  vor  Unsern  Commandanten  und  Bedienten 
erkennen  noch  dulden  könnten  und  derwegen  ihn  sanmit  seinem  Obristen 
Lieutenant  abdanken  und  nicht  wiederum  in  Unsere  Festung  kommen 
lassen.  Auch  werden  E.  Ld.  wol  darob  sein,  dass  Unsern  Rescripten, 
80  Wir  hiebevor  seinetwegen  haben  ergehen  lassen,  ein  völliges  Ge- 
nügen geschehen  und  geleistet  werden  möge,  und  an  seine  Statt  das 
Commando  über  solche  Unsere  Festung  Unsenn  Obristen  llaustMi  (Jrorircn 
von  Ribbecken  anbefehlen.  — 


Markgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  JSj». 
17/27.  Mai  1641. 

[Das  Treiben  Rocbow's  in  Spandau.     Wie  gegen  ihn   Verfahren  werden   aoU.     Oold> 
nckcr  wird  citirt.     Unmöglichkeit  die  Reiterei  iKnger  au  ernähren.] 

27.  Mai.  Bericht  von  seiner  Ankunft  in  Berlin  am  ll/2LMai.    Vereidigung  der 

anwesenden  geheimen  Hiithc. 

Das  schwerste  so  uns  itzo  anlieget  ist  dieses,   wie  Wir  mit  dem 
Obristen  P'reihcrrn  von  Rochau  es  zu  machen  haben;  deiui  Wir  ver- 
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spüren  an  demselben  Avenig  Respect,  indem  er  über  andere  harte  Pro- 
cedjiren  seinen  ^lusterschreiber  George  Ellingern,  welcher  von  guten 
Leuten  sein  soll,  um  eines  ihm  und  dem  Regiment  in  der  Rechnung 
schuldig  gebliebenen  Restes  in  Eisen  schliessen,  peinlich  examiniren 
und  durch  des  Regiments  Officirer,  die  doch  Part  seind,  weil  er  sie 
sowol  als  den  Obristen  bestohlen  zu  haben  beschuldigt  \Adrd,  ein  Urtheil 
über  ihn,  darin  ihme  der  Strang  zuerkannt,  sprechen  lassen;  auch  darauf 
mit  der  Aufhenkung  verfahren  wollen,  wie  er  ihn  dann  unter  den  Gal- 
gen führen  lassen,  und  einen  Eid  und  Revers  ihme  abgedrungen.  Als 
nun  der  Mensch  allerhand  Einrede  dawider  gehabt  und  E.  Ch.  D.  Hülfe 
und  Rettung  nur  so  weit,  dass  er  möchte  aus  seineu  Banden  genommen 
und  gebührlich  mit  seiner  Xothdurft  gehöret  werden,  imploriret,  haben 
Wir  ihme  dem  Obristen,  weil  er  ihn  stetiglich  mit  dem  Henker  bedrohet, 
in  E.  Ld.  Xamen  befohlen,  denselben  in  E.  Ld.  custodiam  folgen  zu  lassen, 
da  er  seine  Zusprüche  doch  wider  ihn  haben  sollte,  auch  den  Hausvoigt 
deswegen  hinüber  nach  Spandau  geschicket.  Er  hat  aber  solches  nicht 
thuen  wollen,  sondern  den  Hausvoigt  allein  wieder  herüber  ziehen  lassen, 
und  ist  heute  selbst  nachgefolget  und  hat  Uns  deswegen  angesprochen. 
Da  Wir  ihme  dann  gebührlich  zugeredet  und  wegen  E.  Ld.  nochmals 
die  Ausliefening  des  Musterschreibers  begehret,  aber  nichts  erhalten 
können,  sondern  er  ist  auf  seinem  Kopfe  bestanden  und  damit  davon 
gangen.  Woraus  Wir  dann  leichtlich  seinen  MuthAvillen  verspüren  können. 
Und  weil  ohne  das  E.  Ld.  ihn  abgedanket  haben  wollen,  er  auch  sich 
E.  Ld.  allein  pflichtbar  zu  machen  Bedenken  getragen,  so  seind  Wir 
schlüssig  worden,  ihn  gegen  übermorgen  herein  zu  fordern,  ihme  seine 
Abdankung  anzuzeigen  und  damit  er  nicht  ^vieder  in  die  Festung  komme, 
ihn  alhier,  bis  ein  anderer  Commandant  verordnet  und  das  Guaruison 
bestellet,  in  Arrest  zu  behalten;  in  Zuversicht  E.  Ld.  werden  damit 
einig  sein.  Denn  einem  solchen  Mann,  der  E.  Ch.  D.  sich  pflichtbar 
zu  machen  in  Verweigerung  stehet,  die  Festung  länger  anzuvertrauen, 
haben  Wir  gar  nicht  dienlich  zu  sein  befunden. 

Wir  haben  auf  selbigen  Tag  auch  den  Obristen  Lieutenant  Hart- 
mann Goldackern  hergefordert,  da  Wir  ihn  E.  Ld.  Befehl  nach  in 
Arrest  nehmen  und  nach  Cüstrin  führen  lassen  wollen.  Wir  haben  zu 
sehen,  ob  sie  sich  einstellen  oder  zurück  bleiben  werden,  und  E.  Ld. 
davon  fernem  Bericht  künftig  zu  thuen. 

Wegen  der  Reuterei   stehen  Wir  auch    in  grossen  Sorgen'),  dann 


')  Mit    dem    im    Februar   1641     nach    Königsberg   gescliickten    kaiserlichen   Ge- 
Maler.  zur  Gesch.  «I.  Gr.  KuiTürsleu.  I.  29 
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sie  wird  weder  vom  Kaiser,  noch  Chur  Sachsen  abgefordert,  und  wann 
sie  gleich  itzo  gefordert  werden  sollte,  so  wllssten  Wir  doch  nicht,  ob 
es  sich  schicken  würde,  sie  weggehen  zu  lassen,  so  lange  Wir  des 
Armistitii  wegen  keine  Gewissheit  haben  und  der  Feind  in  der  Nähe, 
in  und  bei  dem  havelläudischen  Kreise  stehet,  und  so  nahe  an  die 
Festung  Spandau  rücken  könnte,  dass  niemand  sicher  aus-  oder  ein- 
kommen  möchte,  wie  er  dann  Rathenau  einhat  und  der  General-Major 
Axel  Lilie  mit  dem  bei  sich  habenden  ganzen  Corpo  zwischen  Rathenau 
und  Havelberg  diese  Tage  gestanden;  die  drei  Regimenter  zu  Ross 
und  zwo  Compagnien  Dragoner  aber,  so  von  Stalhanschen  gekommen, 
seind  wieder  zurück  gangen,  dass  Wir  also  für  eine  Belagerung  der 
Stadt  Brandenburg  nicht  mehr  itziger  Zeit  zu  sorgen  haben;  weil  dann 
die  Reuter  also  noch  bleiben,  das  Land  sie  aber  länger  zu  erhalten 
nicht  vermag,  so  stehen  Wir  in  grossen  Aengsten  und  sehen  kein  Mittel 
sie  zu  erhalten.  Dann  bishero  hat  man  ihnen  aus  der  Festung  Spandau 
an  Korn  aus  dem  Vorrath  was  gegeben,  wann  aber  solches  continuiren 
sollte,  so  würde  die  Festung,  an  dero  Conservation  aber  viel  gelegen, 
sehr  geleeret  werden.  Wir  seind  zwar  Willens,  an  die  Kreise  und 
Oerter,  die  sie  vor  diesem,  ehe  sie  wegen  des  Stalhansischen  Einfalls 
ins  Cotbusische  und  den  Teltow  und  für  Zossen,  auch  des  Thuren 
Brehms  und  Axel  Liliens  in  den  Ruppinischen,  Priegnitzischen  und 
Havelländischen  Kreise  in  diesen  letzten  zusannnenrücken  müssen,  ihren 
Unterhalt  gehabt,  sie  hinwieder  weisen  zu  lassen,  aber  sie  lallen  alle 
aus  und  kann   keiner  nichts  mehr  geben.     Darüber  es  besorglich  zu 

sandten,  Graf  Martinitz  (s.  Relation  vom  Reichstag  in  Regensburg,  dat.  17  21.  lebi. 
1641)  war  vereinbart  worden,  dasa  der  Kurfürst  seine  Reiterei  dem  Kaiser  überlassen 
wolle.  Die  Abfülirung  derselben  aus  der  Mark  verzögerte  sich  aber  noch  bis  gegen 
Ende  des  Jahres;  die  kaiserlichen  Generale  beeilten  sich  nicht  sie  abzurufen,  zu  ihrer 
Ablöluiung  fehlte  das  Geld.  Im  Juni  beginnen  die  Goidacker'schen  wieder  zu  meu- 
tern, rücken  „eigenwillig  und  mit  grosser  Insolenz"  aus  ihren  Quartieren  in  Bran- 
denburg und  erscheinen  drohend  vor  Spandau,  von  wo  sie  Markgraf  Ernst  mit  Mühe 
zur  Umkehr  in  ihre  Quartiere  bewegt.  Den  20.  Juni  treffen  endlich  Schreiben  des  I 
Kaisers  und  des  Gcneral-FZM.  v.  d.  Goltz  ein,  worin  die  Zusendung  der  Reiterei  ver* 
langt  wird.  Nun  crklHren  die  in  Berlin  anwe.'«enden  Officiero  dem  Statthalter,  »dass 
sie  solchergestalt  sich  nicht  weg  und  zum  Kaiser  schicken  husen  könnten ,  sondern 
sollten  sie  aus  E.  Ch.  D.  Diensten  geben,  niüsstcn  sie  ehrlich  abgedankt  und  dann 
wieder  aufs  neue  mit  ihnen  capitulirt  werden";  namentlich  wollen  die  gemeinen  Rcitur 
durchaus  die  Mark  nicht  verlassen;  „sie  mflssten  sich  befahren,  dass  untcrwcgcns  die 
Heiter  ferner  meutiniren  und  sie  als'o  bei  ihnen  in  nicht  geringer  Gefahr  sein  wür- 
den" Kelat.  des  Markgrafen  Ernst,  dat.  2'J.  Juni\  So  wilhrt  dies  trotz  neuer  kaiser- 
licher Aufforderungen,  trotz  der  cntNchicdenen  Befehle  des  Kurfürsten  „unverzüglich 
allcruntorthänigstu  Paritiun  zu  ioisleu"  und  nach  Schlesien  abzuziehen  bis  in  den 
October  1641,  wo  sie  endlich  ausrückten. 
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einer  mächtigen  grossen  Coufusion,  dero  nicht  wol  wieder  zu  helfen 
sein  wird,  gerathen  dürfte.  Gott  wolle  ein  räthliches  Auskommen 
zeigen,  denn  menschliehe  Rathschläge  wol  bei  solchem  Zustand  wenig 
mehr  zureichen,  zumal  da  kein  Geld  in  parato.  auch  dieses  Orts  bei 
keinem  Menschen  aufzubringen. 


Markgraf  Ernst  an  den  Kui-fiirsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

18.  Mai  1641. 

[Trauriger   Zustand    des    Landes.      Präcedenzstreit   zwischen    Burgsdorf  und    Putlitz. 
Burgsdorf  bittet  um   vier  Compagnien  Reiter   zur  Verstärkung   seines  Regiments   bei 

dem  Kaiser.] 

E.  Ld.  lassen  Wir  hiermit  uachrichtlich  unverhalten  sein,  dass  Wir  28.  Mai. 
zwar  den  11.  huius  alhier  glücklich  angelauget  und  von  männiglich 
mit  sonderbarem  Verlangen  und  Freuden  aufgenommen  worden,  das 
ganze  Land  aber  in  einem  so  erbärmlichen  und  armen  Zustande  ge- 
funden, dass  mit  den  unschuldigen  Leuten  überall  ein  grösseres  Mit- 
leiden zu  tragen,  als  davon  viel  zu  schreiben  stehet. 

Wir  haben  zwar  sofort  nach  Unserer  Ankunft  mit  denen  von  E. 
Ld.  Uns  adjungirten  geheimen  Käthen  aus  der  in  Händen  haben- 
den Instruction  communiciret  und  reiflich  erwogen,  wie  dem  einge- 
rissenen grossen  Uebel  und  Unheil  begegnet werden  möchte.    Wir 

finden  aber  ingesammt,  dass  die  Karre  so  tief,  wie  man  im  Sprichwort 
zu  sagen  pfleget,  in  den  Koth  geschoben,  dass  sie  ohne  sonderbaren 
Beistand  des  Allerhöchsten  nicht  leichtlich  wird  herausgeschleppet  wer- 
den können.  Denn  weil  die  Schweden  das  ganze  Land  ausser  etlichen 
wenigen  Orten  zu  ihrem  Gebiet  inne  haben,  so  seind  sie  zu  dem  an- 
gebotenen Artnistitio  sehr  difficil,  ziehen  allenthalben  E.  Ld.  Gefälle 
ein,  die  Commercien  liegen  auch,  die  Ströme  seind  gesperret,  die  übrige 
Orte  aber,  so  noch  in  diesseitigen  Gewalt,  seind  totaliter  enerviret,  dass 
sie  nichts  mehr  zutragen  können  —  in  summa,  es  seind  ganz  keine 
Mittel,  auch  nicht  ^^o  \iel,  dadurch  Wir  zu  denen  Uns  versprochenen 
Deputat-Geldern  gelangen,  viel  weniger  etwas  anders  effectuiren  könnten, 
weder  in  E.  Ld.  Hofrentei  noch  in  der  Kriegscassa  vorhanden.  — 

Derowegen  Wir  E.  Ld.  dienst-,  freund-  und  vetterlich  ersuchen, 
Sie  wollen  gnädig  geruhen,  auf  Mittel  bedacht  zu  sein,  dadurch  diesen 
armen  Landen  die  Hand  geboten,  die  Aemter  liinwieder  in  etwas  re- 
pariret  und  angebauet  und  Wir  zu  Unsem  Deputat-Geldern,  welche  Wir 
hochlich  bedürfen,  weil  die  Reisegelder  in  Polen  ausser  einem  ganz 
geringen  darauf  gegangen,  foderlichst  gelangen  mögen.  — 

Nächst  diesem  mögen  Wir  E.  Ld.    nicht  unberichtet  lassen,   wie 

29* 
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dass  der  Oberste  Conrad  von  Burgstorff  Uns  unterthänig  zu  vernehmen 
gegeben,  dass,  weil  er  numehr  zu  E.  Ld.  geheimen  Rath  angenommen 
und  die  Pflicht  wirklich  alhier  abgelegt  hätte,  er  hoffen  wollte,  man 
ihm  auch  die  Praecedenz,  wo  nicht  Über  den  von  Winterfelden ,  deme 
er  endlich  als  einem  Dechanten  und  Prälaten  weichen  könnte'),  dennoch 
über  den  Herrn  von  Putlitz  zulassen  würde;  denn  ob  zwar  der  von 
Putlitz  Herrenstandes,  so  wäre  er,  der  von  Burgstorff,  doch  nicht  allein 
ein  Prälat  *)  und  älterer  Oberster,  sondern  bediente  auch  eine  honorable 
Charge,  bei  der  seine  Vorfahren,  als  der  von  Kracht  u.  a.  m.  allemal 

solche  Praecedenz  gehabt. Zudem  hätte  er,  der  von  Burgstorff, 

E.  Ld.  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  und  E.  Ld.  selbst  ge- 
treue und  aufrichtige  Dienste  von  Jugend  auf  geleistet  und  darüber 
grosse  Verfolgung  ausgestanden,  und  müsste  solche  noch  dato  von  der 
widerwärtigen  Schwartzenbergischen  Partei  (welche,  wo  sie  nicht  ganz 
und  gar  wie  die  Wurzel  ausgerissen  und  getödtet  wird,  E.  Ld.,  dero 
Staat,  Landen  und  Leuten  schwerlich  die  gewünschte  Beruhigung  lassen 
dörfte)  ausstehen;  der  von  Putlitz  aber  wäre  allererst  in  E.  Ld.  Dienste 
getreten ')  und  hätte  dergleichen  Verfolgung  nicht  ausstehen  dörfen.  — 
Sonsten  hat  Uns  auch  der  von  Burgstorff  unterthänig  gebeten, 
bei  E.  Ld.  zu  intercediren,  dass,  weil  die  gesammte  Reiterei  ausser  der 
Leibguardi  und  den  200  Pferden  dero  Rom.  Kais.  Maj,  zugeschickt 
werden  solle,  ihme  die  vier  seines  Brüdern  Compagnien,  damit  er  sein 
Regiment  zu  Pferde,  so  noch  in  6  Compagnien  bestünde,  verstärken 
könnte,  gnädigst  zu  überlassen*);  angesehen  es  E.  Ld.  gleichviel  wäre, 
es  führte  die  Compagnien  wer  da  wollte,  wann  nur  selbige  zu  den 
Kais.  Diensten  employiret  würden.  So  stellen  Wir  gleichfalls  zu  E.  Ld. 
schlüssigen  Resolution,  ob  Sie  dem  von  Burgstorffen  als  einem  alten 
treuen  Diener  und  Cavalier  liioriuncn  gnäd.  favnrisiicii  und  solche  vier 
Comp,  überlassen  wollen. 


')  Samuel  v.  Winterfeld,  Domherr  zu  Ilavelborg. 

')  Als  Johann iterritter  und  Comthur  zu  Lngovr. 

')  Cosmar  und  Klaprotb,  der  geheime  Btaatsrath  p.  816. 

*)  Conrad  v.  Burg^dorf  war  neben  seinen  brandcnbnrgischen  Chargen  zugleich 
Inhaber  eine«  kaiserliohen  Kciterrcgimcnt»;  vergleiche  über  die  hieraus  entspringen- 
den Verhältni.SRe  Cosmar  Scbwnitzenborg  p.  8S  ff.  v.  Mörner  a.a.O.  p.  236  und 
unten  die  Resolution  des  Kurfürsten  d.  d.   14.  Juni. 
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]\Iarkgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
19/29.  Mai  1641. 

[Die  Absetzung    Rochow's.      Er   fügt    sich    in  Betreff  des  Festungscommandos ,    aber 

weigert    die  Abdankung  von  dem  Regiment,   für   das    er   dem  Kaiser   mitgeschworen. 

Goldacker's  trotzige  Antwort  auf  die  Citation.] 

Wir  haben  eine  Nothdurft  zu  sein  ermessen  E.  Ld.  noch  ferner  29.  Mai. 
zu  berichten,  dass  Wir  gleich  itzo  den  Obersten  Freiherrn  von  Rochau 
für  uns  kommen  lassen  und  ihm  die  Anzeige  gethan,  dass  E.  Ld.  ihn 
für  Ihren  Obristen  nicht  mehr  erkennet,  sondern  damit  abdanketen,  auch 
begehret,  dass  er  hie  verbleiben  und  nicht  wieder  nach  Spandau  kom- 
men, auch  mit  dem  Regiment  nicht  correspondiren  sollte.  Das  hat  er 
mit  dem  Handstreich  und  cavallirischer  Parole  ohne  einige  Verweigerung 
zugesaget  und  nur  gebeten,  dass  er  au  seine  Gemahlin  schreiben  möchte. 
Weil  er  sich  nun  also  gehorsam  hierin  bezeiget,  haben  Wir  ihn  auch 
auf  dem  Schlosse  zu  behalten,  wie  Wir  sonst  Willens  waren  (auch  es 
gestern  Abends  mit  dem  Obristen  Kracht  also,  dass  er  bei  der  Hand 
sein  und  aufm  Fall  der  Verweigerung  den  Degen  von  ihm  fordern 
und  ihn  in  ein  Gemach  führen  und  Wachten  dafür  stellen  lassen,  an- 
geordnet, dazu  er  sich  auch  willig  erkläret  und  zu  dem  Ende  zugleich 
mit  ihme  heute  erschienen),  nicht  Ursach  gefunden,  sondern  ihn  in 
seines  Bruders  des  gewesenen  Obristen  Wachtmeisters  Haus  gehen 
lassen,  und  gleichwol  daneben  dem  Commendauten  alhier  jetztgemeltem 
Krachten  befohlen,  Achtung  auf  ihn  geben  und,  was  er  für  Schreiben 
nach  Spandau  schickete,  Uns  sehen  zu  lassen.  Wir  haben  ihme  auch 
durch  denselben  zu  seinem  mehren  Glimpf  diese  Erinnerung  gethan, 
dass  er  bei  dem  Regiment  schriftlich  alsbald  abdanken  möchte;  denn 
Wir  wollten  nach  dem  Essen  stracks  hinüber  fahren  und  andere  An- 
Btellung  machen.  Darauf  hat  er  aber  durch  ihn  und  seinen  Bruder  den 
Rittmeister  Rochow  zur  Antwort  gegeben,  dass  er  zwar  vom  Comraando 
der  Festung  abdanken  wollte,  aber  das  Regiment  könnte  er  nicht  ab- 
'     kcn,  denn  das  wäre  des  Kaisers;  wollte   es  ihm  aber  E.  Ld.  mit 

alt  nehmen,  das  müsste  er  geschehen  lassen.  Welches  Uns  fremde 
vorgekommen;  haben  ihm  darauf  andeuten  lassen,  dass  es  gar  nicht 
des  Kaisers,  sondern  E.  Ld.  Regiment  wäre;  denn  ob  er  zwar,  wie 
man  ins  Feld  Ao  1638  gehen  wollte,  dem  Kaiser  mit  geschworen,  so 
hätte  doch  solches,  als  der  Zug  zu  Ende  und  er  in  eine  Guarnison 
geleget,  aufgehöret;  und  vermöchte  der  Pragerische  Friedensschluss, 
'  -  diejenige  Regimenter,  so  Chur-  und  Fürsten  in  ihren  Festungen 
'  u,  allein  in  ihren  Pflichten  sein  sollten.    Es  wäre  auch  zwischen 
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E.  Ld.  und  den  Kais.  Gesandten  zu  Königsberg  neulich  also  ver- 
glichen, dass  das  Fussvolk  Ihro  bleiben,  die  Cavallerie  aber  aussei 
etlichen,  so  E.  Ld.  behielten,  der  Kais.  Maj.  Überlassen  werden  sollte; 
(welches  aber  auch  anders  nicht  als  aus  gutem  Willen  geschehen). 
Und  solches  hätte  er  auch  klärlich  aus  dem  Schreiben  zu  sehen ,  sc 
Piccolomini  an  die  sämmtliche  Obristen  gethan  und  in  copia  neben  dem 
was  Wir  ihm  geantwortet  und  zugleich  Unser  Anherokunft  halber  notifi- 
ciret,  hier  beilieget;  denn  in  dessen  Ueberschrift  nennet  er  sie  uichi 
Kaiserische,  sondern  Chur  Brandenb.  Obristen.  Wollte  er  demnacl 
solch  Werk  besser  bedenken  und  sich  recht  darin  schicken. 

Als  nun  der  Obriste  Kracht  in  Beisein  bemeltes  Kittmeisters  Rochower 
hiezu  so  viel  sagete,  es  würde  der  Obrister  wol  bei  der  Meinung  bleiben 
dass  er  das  Regiment  nicht  abdanken  wtirde,  antworteten  Wir,  er  wär( 
für  seine  Person  abgedanket;  dabei  Hessen  Wir  es.  Des  Regiments 
halber  würden  E.  Ld.  wegen  Wir  gebührende  Anstellung  macher 
und  wäre  nicht  ungewöhnlich,  dass  ein  Obrister  vom  Regiment  käm( 
und  dasselbe  doch  bliebe  und  einem  andern  gegeben  würde.  Womi 
sie  beide  weggegangen  es  also  dem  Obristen  zu  referiren.  Wir  seine 
nun  darauf  entschlossen  gestracks  nach  dem  Essen  aufzusitzen  unc 
Uns  nach  Spandau  zu  begeben;  was  dann  daselbst  vorgehen  un( 
wie  es  ablaufen  wird,  das  wollen  E.  Ld.  Wir  mit  dem  nächsten  b© 
richten. 

Daneben  aber  n»elden  Wir  derselben  noch  dieses,  dass  sich  dei 
Obriste  Lieut.  Goldacker  nicht  eingestellet,  noch  sich  mit  etwas  ent- 
schuldiget. Wir  vernehmen  auch,  dass  er  soll  gesaget  haben,  wem 
er  auch  mehrmal  citiret  würde,  wollte  er  doch  allein  nicht  kommen 
aber  wol  mit  dem  Esquadron,  daraus  sein  bcliarrlieher  Vorsatz  gnug 
sam  zu  verspüren.  Wir  wollen  ihn  noch  einmal  citiren,  im  Fall  ei 
aber  auch  dann  nicht  käme,  möchten  Wir  gern  E.  Ld.  Resolution 
ob  Wir  ihn  mit  Trompeten  citiren  lassen  sollen,  wissen,  die  Sio  rn- 
aufs  schleunigste  zuzuschreiben  sich  wollen  gefallen  lassen. 
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Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Canzler  Sigmund  v.  Götze. 
Dat.  Berlin   19.  Mai  1641. 

[Der  Rückzag  Baners  aus  Oberdeutschland.  Nähere  Nachrichten  über  den  Tod  Hans 
Georg's  von  Arnim;  Zusammenhang  seines  Projectes  mit  den  Vorgängen  in  Catalo- 
nien,  Portugal  und  England.  Herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenbuvg  sein  Nachfol- 
ger. Aeusserungen  Arnim's  über  sein  Verhältniss  zu  dem  Kurfürsten.  Der  militä- 
rische Stand  der  Dinge  in  der  Mark  ;  grosse  Erschöpfung  des  Landes.  Die  Entfernung 
der  Waldow's  vom  Hofe.  Der  junge  Graf  Job.  Ad.  v.  Schwartzenberg;  seine  Prätension 
auf  das  Johanniter-Heermeisterthum.  Das  Verhältniss  zwischen  Schwartzenberg  und 
Markgraf  Ernst.  Der  Stellmacher'sche  Process ;  Verdächtigungen  gegen  Burgsdorf. 
Verschiedene  Anliegen  Burgsdorfs ;  seine  Stellung  im  geheimen  Rath.  —  Der  „ge- 
schwinde Streich"   in  Spandau.] 

Es  hat  der  General  Major  Lilliehöck  diejeuige  Post,  welche   bei  29.  Mai. 
Laudeck  aufgefangen  worden,    nach   Erbrechimg  aller  Schreiben  auf 
Ctistrin  geschickt  —  wobei  ich  unter  andern  auch  des  Herrn  Schwagers 
Schreiben,  so  den  12/22.  Aprilis  datiret,  am  14.  huius  alhier  empfangen. 

So  viel  nun  anfänglich  der  Schwedische  Verlust  betrifft,  ist  der- 
selbe allerdings  so  gross  nicht,  als  er  wol  ausgesprenget ,  sondern  es 
hat  nur  Schlange  mit  3  Regimentern  Schiffbruch  gelitten,  Banner  aber 
ist  mit  guter  Ordre  durchn  Wald  wieder  zurück  gangen ').  Es  scheinet, 
weil  er  den  auf  ihn  gemachten  Anschlag  wol  gesehen,  dass  er  lieber 
die  3  Regimenter  als  die  ganze  Armee  zum  besten  gegeben.  Nunmehr 
sind  die  Weymarischen  und  Französischen  Trouppen  bei  ihm,  haben 
bishero  an  der  Saale  gelegen,  die  Kaiserlichen  gleicher  Gestalt,  die  um 
die  Herüberkunft  sehr  bemühet  gewesen;  Piccolomini  ist  bei  der  Aiinee, 
der  Erzherzog  aber  nicht. 

Es  schreibet  der  in  "Wittenberg  liegende  Oberste  Arnimb,  dass 
nunmehr  Banner  mit  seiner  Armee  sich  zurück  auf  Halberstadt  begeben, 
die  Kaiserlichen  aber  hätten  das  Haus  Berenburg  an  der  Saale  be- 
legen, so  die  Schweden  besetzt  gehabt,  einbekommen  und  also  sich 
der  Saale  bemächtiget.  Allem  Ansehen  nach  dürfte  Banner  sich  Avieder 
am  Weserstrom  begeben.  Wie  sich  nun  die  Lüneburgischen  und  Hessi- 
schen erzeigen  werden,  lehret  die  Zeit. 


')  Im  Januar  1641  hatte  Bauer  die  Ueberrumpelung  von  Regensburg  versucht; 
durch  plötzliches  Thauwetter  ward  sie  vereitelt;  dann  griffen  ihn  die  Baiern  mit  über- 
legenen Kräften  unter  Mercy  an,  während  ihn  zugleich  die  Kaiserlichen  unter  Picco- 
lomini im  Rücken  abzuschneiden  versuchten.  Der  berühmte  Rückzug  Baner's  durch 
die  Oberpfalz ,  über  den  Böhmerwald ,  durch  Böhmen  und  Sachsen  bis  nach  Halber- 
Btadt,  wobei  der  Oberst  Slange,  um  seinen  Rückzug  zu  decken,  mit  drei  Regimentern 
drei  Tage  lang  die  kleine  oberpfälzische  Stadt  Neuburg  vor  dem  Wald  vertheidigte 
und  am  vierten  die  Waffen  strecken  musste,  war  seine  letzte  Kriegsthat;  er  starb 
gleich  darauf  zu  Halberstadt   10.  Mai  1641. 
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Des  General  Lieut.  Arnimbs ')  Absterben  wird  nunmehr  wol  kündig 
sein;  der  Oberste  Christo  und  Hans  von  Rochow,  die  in  seiner  Krank 
heit  bis  am  Tode  bei  ihm  gewesen,  können  nicht  genugsam  sagen 
wie  er  so  vernünftig  und  gottesflirchtig  gestorben,  ja  er  hatte  nocl 
wenig  Stunden  vor  seinem  Tode  gar  hoch  contestiret  und  Gott  zun 
Zeugen  angerufen,  dass  sein  Absehen  nur  dahin  gerichtet  gewesen,  wi( 
ein  recht  ehrlicher,  aufrichtiger  und  beständiger  Friede  im  Rom.  Reicl 
gemacht  und  den  Evangelischen  ihre  Gewissen  frei  gelassen  werdei 
möchten.  Zu  welchem  Ende  er  laut  des  Prager  Friedensschlusses  eim 
Armee,  darüber  Sachsen  das  Capo  sein  sollen,  hätte  richten  wollen 
Er  hat  deshalb  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  eine  solche  Capitulation  erhalten 
die  sich  mancher,  ja  ich  selbst  mir  niemals  eingebildet  hätte,  die  mi 
allen  Umständen  zu  erzählen  zu  lange  werden  wollte.  Dass  man  abe 
so  nahe  an  Kais.  Seiten  hiuzugerückt,  mag  meines  Erachtens  wegei 
der  Catalonischen  und  Portugalischen  Unruhe  wol  geschehen  sein,  aucl 
vielleicht,  wie  der  Herr  Schwager  in  seinem  Schreiben  setzet,  dass  mai 
das  Wetter,  so  in  England  aufsteigen  wollte,  von  weiten  gesehen.  So 
lort  nach  Arnimbs  Tode  haben  Ihre  Kais.  Maj.  einen  Courir  an  Chu 
Sachsen  abgeschickt  und  begehret,  Herzog  Franz  Albrechts  f.  Gn.  da 
hin  zu  disponiren,  dass  Sie  auf  der  Post  zu  Ihrer  Maj.  nach  Regens 
bürg  kämen,  welches  dann  geschehen.  Itzt  gedachte  Ihre  f.  Gn.  habei] 
wie  ich  gesehen,  an  den  Obersten  Christo  geschrieben,  dass  Ihre  Maj 
die  mit  Arnimben  aufgerichtete  Capitulation  einen  Weg  wie  den  anderi 
zu  halten  entschlossen  und  dass  Ihre  f.  Gn.  das  Werk  ferner  embrassirei 
sollten.  W^as  nun  dieselbe  sich  desfalls  untertimgen  werden,  wird  mi 
Christo,  der  wieder  nach  Dresden  gereiset,  notificiren.  Ob  aber  die 
jenigen,  so  es  sonst  versprochen,  die  Werbegeldcr  nach  Arnimbs  Tod 
noch  hergeben  werden,  muss  ich  fast  anstehen.  Ich  trage  Bedenkei 
diejenigen  zu  benennen  und  der  Feder  anzuvertrauen;  Chur  Sachsei 
hat  nicht  einen  Thaler  zu  Richtung  solcher  Armee  ausser  ihre  nocl 
uf  den  Beinen  habenden  Völker  hergeben  wollen. 

Mehrgemeltcr  Obristor  Cliristo,  dem  sich  Arninib  ganz  vortrauel 
hat  hoch  bcteuerlicii  über  sich  genommen,  dass  Ihre  Kxeell.  vornemlicl 
ihr  ganzes  Absehen  auf  itzigc  Cimrf  Dchl.  zu  Brandenburg  gehabt,  in 
deme  sie  alle  Wege  gesagt,  dass  ihre  als  eines  ehrlichen  Unterthanei 
und  Vasallen  Affection  jedesmal  am  meisten  gegen  seinen  Landeshern 
gewesen,  dahero  sie  auch  die  Saciien  als»»  hätten  dirigireii  würden  jsic 


';  Uobcr  Hans  Georg  t.  Arnim  und  suiu  Projcct  vcrgl.  weiter  unten  die  Rclatic 
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Hans  Georg  v.   Arnim's  Ende.  457 

Sr.  Ch.  D.  das  Werk  in  Händen  zai  spielen,  dass  Sie  um  so  viel 
desto  eher  und  mehr,  im  Fall  die  Schweden  sich  in  Güte  nicht  finden 
wollen,  zu  Pommern  hätten  gelangen  und  alle  andere  Ihre  Lande  be- 
ruhigen und  Ihr  Churf.  Haus  stabiliren  können.  Es  soll  aber  Ihro 
Excell.  fast  nahe  gegangen  seiu,  dass  sie  zu  Königsberg  also  despectiret 
worden  wären,  worüber  sie  fast  hart  lamentiret,  indem  zwar  itzige 
regierende  Churf.  Dchl.  ihr  grosse  Caresse  gemacht,  aber  sofort  nach 
Absterben  dero  Herrn  Vätern  hochsei.  Gedächtniss  ihn  nichts  geachtet, 
ja  fast  keine  Audienz  mehr  geben  wollen,  und  was  der  Empfindlich- 
keiten mehr  gewesen. 

Mit  der  Schlesischen  Armee  unter  Golzen  mag  es  vermuthlich  vom 
besten  nicht  beschaffen  sein,  sonst  würde  sie  die  Stallhansischen,  das 
wahrlich  auch  das  stärkste  Corpo  nicht  ist,  nicht  also  dominiren  lassen ; 
jedoch  ist  Golze  den  Stallhansischen  mit  Cavallerie  und  Stallhans  Golzen 
mit  Infanterie  überlegen. 

Die  Chursächsische  Völker,  wie  der  Herr  Schwager  schreibet, 
werden  wol  über  2000  Mann  nicht  stark  sein  und  von  unseren  Fuss- 
völkern  kann  nicht  einiger  Mann,  ausser  theils  Officirer  entrathen  wer- 
den, sonderlich  wann  das  Armistitium,  welches  jedoch  im  Fall  es  noch 
erhalten  werden  möchte,  wie  der  Herr  Schwager  weiss,  durch  aller- 
hand Praetexte  leichtlich  von  den  Schweden  durchlöchert  werden  kann, 
nicht  erfolgen  sollte.  Denn  wenn  ich  auf  mein  Gewissen  gefragt  wer- 
den sollte,  muss  ich  bekennen,  dass  mit  den  16  Compaguien  S.  Ch.  D. 
Ihre  Festungen  der  Gebühr  nach  nicht  genugsam  besetzen,  weniger 
defendiren  können,  in  Betrachtung,  dass  die  Compagnien  nicht  zu-, 
sondern  ehender  abnehmen  und  schwer  fällt,  Soldaten,  welche  sich 
ehender  im  offenem  Kriege  finden  lassen,  in  Garnisonen  zu  bekommen '). 
Von  dieser  materia  wird  nach  hiesigem  Reductions-Werk  ein  mehrers 
f-^ilgen,  also  will  ich  hiermit  abbrechen. 

Unsere  Reuter  betrefiend,  können  die  auch  ein  so  gross  Werk  nicht 
machen;  dann  \vann  über  die  Guarde  (welche  noch  so  übrig  lange  nicht 
auf  170  Mann  tractiret  worden,  welche  aber  anitzo  nur  116  Mann, 
worunter  noch  etzliche  zwanzig  uuberitten,  stark)  und  von  des  Obrist 
Lieutenant  Goldackers  übrige  Compagnien  100  und  von  meines  Brüdern 
Compagnien   100  Pferde  genommen  werden,  dürfte   der   Ueberrest 


')  Diese  Voraussicht  bestätigt  sich  später  durchaus;  Markgraf  Ernst  klagt  un- 
ablässig über  die  schlechte  Haltung  der  auf  die  Festungen  beschränkten  Truppen; 
die  Soldaten  laufen  massenhaft  weg,  lassen  sich  an  den  Wällen  herab  und  schwim- 
men durch  die  Gräben;  „hcissen  auch  die  Festungen  Zuchthäuser,  darein  sie  sich 
stecken  lassen  und  nun  so  übel  gehalten  würden"  (Belat.  dat.  7.  Sept.   1641). 
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schlecht  sein  und  meines  Erachtens  die  ThUr  nicht  zumachen ;  es  wäre 
dann  Sache,  dass  sich  die  Keuter,  deren  viele  die  Officirer  mit  Willen 
sollen  haben  weggehen  lassen,  sich  wieder  finden.  Belangend  das 
Schreiben,  so  Kraclit  wegen  des  Herrn  Schwagers  gethan  und  was  beide 
Städte  sich  darauf  erkläret  haben  sollen,  scheinet  es,  dass  er  hierzu 
von  Anderen  verleitet  worden,  wie  ich  vor  diesem  gemeldet.  Es  hat 
der  Comptor  Goldacker  die  Sache  an  den  gewesenen  Kriegs  Rath  Mar- 
witzen  geschrieben  und  begehret,  selbige  dem  Herrn  Meister  sei.  vor- 
zubringen, wie  ihm  aber  der  von  Marwitz  hierin  zu  klug  gewesen  und 
ihm  solches  abgeschlagen,  hat  er  sich  an  Krachten  gemacht,  der  aus 
Unbedacht  vielleicht  ein  Schreiben  abgehen  lassen;  es  ist  eine  grosse 
Uebereilung  und  wie  ich  observiret,  ist  Reue  da,  am  Besten  aber  ist's. 
dass  es  so  unverschämte  Lügen  gewesen  sind. 

Ihre  f.  Gn.  der  Hen-  Statthalter  sind  am  11  ten  dieses  alhier  glück- 
lich arriviret ;  was  seitdem  in  der  kurzen  Zeit  alhier  passiret,  wird  aus 
beikommender  Relation  zu  ersehen  sein.  Der  Karr  ist  also  in  Koth 
geführet,  dass  wir  alle  sämmtlich,  und  wenn  unser  gleich  noch  mehr 
wären,  ihn  ohne  schwer  Mühe  und  Arbeit  [nicht] ')  werden  heraus  ziehen 
können,  sonderlich  in  Maugelung  des  Armistitii  und  höchst  nöthigen 
Geldmitteln,  die  aber  in  hiesigen  Landen  bei  itzigen  desselben  Zustande 
auch  dem  allerweisesten  Salomoni  zu  ergründen  nicht  möglich. 

Freilich  wäre  wol  gut  gewesen,  wenn  man  gutem  Rath  gefolget 
und  die  Rechnung  ohne  Wirth  nicht  gemacht  hätte,  sonderlich  aber 
wann  die  hitzige  Consilia  und  das  letzte  unnötige  Werben  nachgeblieben 
wäre.  Nimmermehr  würden  hiesige  Lande  dermassen,  wie  itzo  am  Tage, 
erschöpft  sein.  Gott  verzeihe  es  denen,  so  daran  Schuld  haben,  es  sind 
geschehene  Dinge. 

Von  Herzen  bin  ich  erfreuet,  dass  S.  Ch.  D.  nunmehr  die  voll- 
kommene Regierung  in  Preussen  überkommen;  will  hoffen,  dass  es  wegen 
der  Lelin  nach  gehaltenem  Reiclistage  keine  Difficultetcn  abgeben  werde, 
der  Allerhöchste  erhalte  S.  Ch.  D.  bei  frischem,  gesunden,  laugen  Leben 
und  glücklicher  Regierung. 

Ich  muss  mit  dem  Herrn  Schwager  bekennen,  dass  der  gewesene 
Marschall  Waldow')  unglücklich;  er  hätte  freilich  besser  gethan,  wenn 

')  Fehlt  in  der  Ilds. 

')  Ucrndt  v.  Waldow,  unter  Qcorg  Wilhelm  Hofmarschall,  von  dem  Kurfür- 
sten Friedrich  Wilhelm  gleich  nach  Hcincm  H<'gicrung»nntritt  aus  dieser  Charge  ent- 
fernt. Er  trat  dann  in  ein  eigcnthümlichcs  VcrhlUtniss  tu  dur  Königin  Witwe  von 
Schweden,  Maria  Elconora,  über  welches  weiter  unten  die  Kelationen  Götee's  und 
Lenchtmar'fl  aus  Schweden  und  bosonders  die  dnhri  befindliche  de»  SecrotÄrs  Cuylli 
aun  Dilncmark  Aufsrhluss  geben. 
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er  sich  ganz  aus  Preussen  begeben  und  anderswo  privatim  gelebt  hätte. 
Es  wäre  auch  zu  wünschen,  dass  sein  Bruder  Bastian  *j  und  alle  übrigen 
böse  Wurzeln,  so  der  Baum  hinterlassen,  von  Hofe  weit  weg  wären; 
denn  so  lange  dieselbe  nicht  eradiciret  sein,  werden  S.  Ch.  D.  sich 
Ihres  Staats  nicht  versichern  können.  Es  können  die  Favoriten  nicht 
nachlassen  zu  corfespoudiren ,  sonderlich  mit  dem  jungen  Grafen,  der 
itzo  alhier  residirt  und  von  Regensburg  seinen  übrigen  Estat  auch 
anhero  holen  lasset.  Es  ist  nicht  allein  der  Graf  Lessle '),  des  Herrn 
Schwagers  Bericht  nach,  der  es  ungleich  aufgenommen,  dass  itzige 
Ch.  D.  dem  Herrn  Meister  hochsei.  nicht  so  vollkommene  Gewalt,  als 
sie  zuvor  gehabt,  verstatten  wollen,  sondern  es  sind  deren  noch  Adel 
mehr,  die  fast  täglich  deswegen  lamentiren,  vermeinende  (sonderlich 
die  obgedachte  Wurzeln),  dass  diesem  jungen  Grafen  viel  zu  ungüt- 
lich geschähe,  dass  man  denselben  nicht  mehr  hervorzöge. 

Es  hat  der  Herr  Graf  mich  vorgestern  zu   sich   verbitten  lassen 
und  unter  andern  erstlich  darüber  lamentiret,  dass  man  Huvssen  und 


')  S.  ob.  pag. 384  n.  2.  Ausserdem  begegnet  in  den  Acten  noch  ein  dritter,  Hans 
V.  W  a  1  d  0  w  ,  Amtskamnierrath  und  Hauptmann  von  Zossen  (vergl.  oben  pag.  398) 
von  gleicher  Parteifarbe  wie  die  beiden  andern.  Hier  einige  Notizen  über  den  gegen 
ihn  erhobenen  Process.  In  einem  Protokoll  des  Consistoriums  zu  Berlin  vom  11.  Mai 
1641  wird  der  kurf.  Kammerdiener  Veit  Heidekampf  über  gewisse  gefährliche 
Reden  befragt,  die  Waldow  in  seiner  Gegenwart  geführt  haben  soll.  Seine  Aussage 
ist:  „dass  Hans  v.  Waldow,  Churf.  Brandenburgischer  Amts  Cammer  Rath  und  Haupt- 
mann zu  Zossen ,  etwan  um  Weihnachten  nächstverwichenen  Jahres  in  des  Oberför- 
sters Anthonii  Behausung  geredet,  der  Churfürst  berufe  aus  Orient  und  Occident  die 
Reformirten  zusammen;  es  wäre  noch  etwas  zu  zeitlich,  der  Churfürst  möchte  dem 
Kaiser  noch  ein  Jahr  oder  zwei  aufwarten.  Als  er  gefragt  worden,  welche  denn  die 
Reformirten  wären,  hätte  er  dessen  v.  Winterfeld,  des  Herrn  Canzlers,  Leuchtmar's 
und  Rochow's  gedacht.  Item,  wann  der  Herr  Meister  nicht  wäre  hier  gewesen,  so 
wäre  die  Reformation  vor  längst  angangen."  Dann  am  19.  Mai  wird  in  derselben 
Sache  Eustachius  v.  Thümen  vernommen,  der  die  vorigen  Aussagen  gleichfalls 
bezeugt;  Waldow  habe  gesagt:  „es  bedäuchte  ihn,  die  gute  Leute  schreien  zu  zeitlich: 
holn  Fisch,  oder  fingen  es  zu  zeitlich  an;  er  versicherte  sie,  wann  der  Herr  Meister 
nicht  gewesen  wäre,  es  wäre  alhier  vor  längst  reformiret  worden ;  doch  hoffe  er,  wann  der 
Herr  Meister  noch  ein  Jahr  fünf  oder  zehen  lebete,  so  würde  er  dem  Churfürsten  noch 
gewaltig  durch  den  Discurs  fahren;  dieses  sei  in  Beisein  Comptor  Goldocker's  geredet 
worden."  Weiter  wird  dann  auch  der  genannte  Oberförster  examinirt,  dieser  sagt,  er 
sei  eben  aus  der  Stube  gewesen  und  habe  nichts  hören  können:  „aber  dessen  erin- 
nere er  sich  wol ,  dass  der  Herr  Meister  einmal  gesaget  hätte ,  wann  der  Churprinz 
heransser  käme,  sollte  er  dem  Kaiser  ein  paar  Jahre  aufwarten*.  (Vergl.  Cosraar 
Schwartzenberg  p.  292  ff.)  -  Hierauf  wird  der  Process  gegen  Waldow  begonnen;  d.d. 
13.  Jan.  1642  verwendet  sich  aber  Markgraf  Ernst  für  ihn  „wegen  seiner  fleissigen 
Amtsverrichtung  und  gebührenden  Comportement",  worauf  der  Kurfürst  darein  wil- 
ligt, dass  der  Process  niedergeschlagen  wird  (dat.  17.  Febr.  1642). 

')  Graf  Leslie,   kaiserlicher  Rath;    vergl.    unten   den  Briefwechsel  des  jungen 
wartzenberg  mit  ihm. 
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Neustadt  alsofort  nach  seines  Herrn  Vätern  Tod  so  geschwinde  ein- 
gezogen; er  vernähme  aber,  dass  nicht  alle  Clevische  Räthe  daran 
schuldig,  wie  dann  Weiler  und  Motzfeldt  ihm  geschrieben,  dass  sie  darin 
nicht  consentiret,  sondern  es  wären  gegen  ihren  Willen  die  anderen 
Räthe  per  forza  damit  hindurch  gegangen.  Er  hätte  aber  bereits  eine 
solche  Anstalt  gemacht,  dass  die  Seinigen  die  Possession  wieder  er- 
griffen, worauf  ich  geantwortet,  dass  mir  von  diesen  Sachen  nichts 
wissend  wäre. 

Auch  führte  er  Klage ,  dass  man  ihn  mit  dem  Meisterthum ' )  und 
Eröffnung  des  Ordens -Archivs  zur  Ungebühr  aufhielte,  wandte  noch- 
mals vor,  dass  die  Herren  Räthe  zu  Spandau  keine  Difticultät  gemacht, 
sondern  ihm  alle  Sachen,  ob  sie  gleich  versiegelt  gewesen,  abfolgen 
lassen.  Sonderlich  aber  will  ihm  empfindlich  sein,  dass  von  dem  CU- 
strinischen  Canzler  und  mir  den  Sonnenburgischen  Räthen  inhibiret, 
sich  mit  Pflichten  gegen  ihn  verwandt"  zu  machen.  Es  mag  aber  wol 
schon  vor  Ankunft  des  Befehlichs  geschehen  sein,  doch  werde  ich  sie, 
indem  sie  itzo  alhier,  darüber  vernehmen.  Er  praetendirt  auch  ein 
Praejudicium,  dass  die  angesessenen  Comptorn  ohne  seiu  Vorbewusst 
auf  den  2ten  Junii  nacher  Cüstriu  verschrieben;  hat  mir  daneben  zu 
Gemtithe  geführet,  dass  ich  dieses  alles  wol  hätte  verhindern  können, 
wann  ich  nur  berichtet,  wie  es  mit  seiner  Wahl  daher  gegangen,  in- 
dem ich  ja  mein  Votum,  welches  ich  nimmer  würde  retractiren  können, 
selber  dazu  gegeben.  Ich  habe  ihm  zur  Antwort  klaren  Wein  einge- 
schenket,  dass  ich  so  viel  in  Nachricht,  dass  S.  Ch.  D.  noch  zur  Zeit 
von  einigem  Coadjutore  nichts  wissen  wollten,  indem  man  es  bei  dero 
Herrn  Vätern  hochsei.  so  still  und  heimlich  durchpracticiret,  dass  Sie 
auch  damals  das  geringste  von  solchem  actu  nicht  vernommen.  Also 
hätten  S.  Ch.  D.  vor  nöthig  erachtet,  von  allem  Verlauf  der  Sachen 
gründliche  Erkundigung  einzuziehen,  zu  welchem  Ende  mir  und  dem 
Cüstrinische  Canzler  Commission  aufgetragen;  es  würde  mir  übel  an- 
gestanden sein,  wann  ich,  ehe  ich  wäre  gefraget  worden,  meinen 
Bericht  von  der  Wahl  gegeben. 

Ich  habe  auch  angezogen,  dass  es  nicht  nngobriuulilich.  wann  Sodis- 
vacantz,  dass  Interim  im  Namen  Sr.  Ch.  L).  die  Ordous-Hcgierung  geführet 
würde;  zudem  mUssteu  die  Herren  Meister  sich  mit  Pflichten  und  schrift- 
lichen Revcrsalen  gegen  dem  Ciiurhause  Brandenburg  verwandt  machen, 
ehe  S.  Ch.  D.  zur  Instalhdion  jcmands  ordneten.  Weil  nun  von  Seiten 
seiner   noch   nicht«    adinipliret    und   S.  Ch.  D.    vorhero    Bericht    haben 
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wollten,  hätte  er  die  Vorenthaltung  (^vie  er  es  nennet)  nicht  so  hoch 
zu  exaggeriren.  Er  Hess  sich  darauf  vernehmen,  dieweil  er  schon  bei 
Lebzeiten  seines  Herrn  Vätern  zum  Coadjutore  erwählet,  wäre  niemals 
Sedisvacautz  gewesen  und  wlirde  er  sich  dessen,  so  ihm  obläge,  nicht 
entbrechen,  sondern  hätte  sich  Welmehr  durch  Otto  von  ifarwitzen  ge- 
gen S.  Ch.  D.  dazu  erboten. 

Ferner  hab  ich  gegen  ihn  envähnet,  wie  er  meines  Ermessens 
besser  gethan  haben  würde,  wann  er  ohne  Vorbe\vusst  Sr.  Ch.  D.  nichts 
nach  seines  Herrn  Vätern  Tod  angemaasset,  sondern  es  "zuvor  an  S. 
Ch.  D.  gebracht  hätte,  vielleicht  würde  es  das  Werk  besser  facilitiret 
haben.  So  viel  hab  ich  observiret,  sollte  Marwitz  mit  vollkommener 
und  ihm  nicht  zuträglicher  Resolution  zurückkommen,  dürfte  er  in  Person 
in  Preussen  ziehen.  Es  ist  nach  einer  Belehrung  wegen  des  Amtes 
Zehden  nach  Frankfurt  geschickt,  zur  Nachricht. 

Des  Herrn  Statthalters  f.  Gn,  haben  Ihren  Hofmeister,  den  von 
Rochowen,  zu  seinem  Hofmeister  geschickt  und  vorbringen  lassen,  wie 
Sie  zu  Direr  Anherkunft  wahrgenommen,  dass  seine  Kutsche  mit  im 
kleinen  Schlossplatz  gefahren,  da  doch  er  bei  Ihro  f.  Gn.  gesessen  und 
seine  Kutsche  leer  gewesen;  item  dass  er  mit  seinen  Junkern,  als  sie 
Abschied  genommen,  sich  in  bemelten  kleinen  Platz  \vieder  eingesetzet. 
Solches  wäre  nun  in  Deutschland  nicht  gebräuchlich,  wanns  nicht  con- 
cediret  würde,  begehrten  also  hinfüro  dessen  Abstellung;  Sie  könntens 
wegen  Sr.  Ch.  D.,  dessen  gevollmächtigter  Statthalter  Sie  wären,  nicht 
zugeben ;  es  hätte  auf  dergleichen  Hoheiten  sein  Herr  Vater  sei.  selbst 
genau  Achtung  gegeben.  Darauf  er  sich  sehr  hoch  beklagt,  ^^^e  Ihre 
f.  Gn.  nur  suchten,  ihn  zu  despectiren.  Als  ich  nun  ferner  gegen  ihn 
erwähnte,  dass  dergleichen  nicht  gebräuchlich,  sondern  mau  in  den 
^^  ii1)lätzen  an  fürstlichen  Höfen  absitzen  mUsste,  hat  er  sich  auf  seinen 
Herrn  Vater  gezogen  und  daneben  vorgewandt,  dass  er  wol  am  Kais. 
Hofe  im  innem  Platz  gefahren  wäre.  Ich  gab  ihm  darauf  zur  Ant- 
wort, dass  sein  Herr  Vater  solches  zu  Anfangs  mit  Churf  Erlaubniss 
und  zuletzt  als  gevollmächtigter  Statthalter  liätte  thuen  können,  wie 
es  am  Kais.  Hofe  gehalten  würde,  wüsste  ich  nicht.  Er  Avird  wol  selten 
zu  Ihro  f.  Gn.  kommen,  indem  er  sich  auch  unter  andern  beklagt,  dass 
Ihre  f.  Gn.  ihm  auch  so  lange  das  Gesicht  nicht  hätten  gönnen  wol- 
len ,  bis  er  aus  der  ThUr  des  Gemachs  gewesen ,  sondern  sich  umge- 
wandt und  ihm  den  Rücken  geboten,  welches  ich  also  entschuldiget, 
dass  es  neileicht  nicht  aus  Vorsatz,  sondern  dass  etwa  Ihre  f.  Gn.  sich 
in  die  Hispanische  und  Italienische  Possen  nicht  möchten  finden  kön- 
nen, geschehen. 
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Ueber  diesem  lameiitirt  er  auch,  nachdem  der  Oberst  Kracht  die 
Zeit  seines  Alhierseins  sein  Gemach  und  Haus  mit  Schildwachten  ver- 
sehen und  die  Parole  von  ihm  geholet,  dass  solches  alles  aufgehoben. 
Die  Parole  zu  geben,  wüsste  er  wol,  dass  es  ihm  bei  Anwesenheit  Ihrer 
f.  Gn.  nicht  gebührte,  aber  dass  Wachten  weggenommen,  dabei  mUsste 
er  spüren,  dass  Ihre  f.  Gn.  ihn  schimpften.  Darauf  war  meine  Antwort, 
Ihre  f.  Gn.  Hessen  dahin  gestellt  sein,  was  Kracht  aus  Höflichkeit  ge- 
than;  mit  solchem  aber  zu  continuiren,  wäre  ganz  nicht  gebräuchlich; 
ihme  würde  wol  wissend  sein,  dass,  wann  ein  Fürst  oder  Herr  durch 
Spanische  Garnisonen  reise,  dass  die  Commaudanten  zwar  denselben 
zu  Anfangs  mit  einer  Schildwache  ehrten  und  die  Parole  von  ihm  näh- 
men, keines  Weges  aber,  sonderlich,  da  einer  an  einem  Ort  etzliche 
Wochen  still  läge,  damit  continuirten.  Zudem  vermeinten  Ihre  f.  Gn., 
dass  solches  bei  Ihrer,  als  gevollmächtigten  Statthalters,  Anwesenheit 
mit  allem  Fuge  hätte  aufgehoben  werden  können. 

Ich  sehe  wol,  dass  das  Geblüt  Ihrer  f.  Gn.  im  geringsten  nicht 
Schwarzenbergisch  ist,  und  sonderlich  wegen  des  Meisterthums,  von 
welchem  dieselbe  in  denen  Gedanken  begriffen,  dass  es  Ihr  von  rechts- 
wegen  gebührt  hätte;  derselben  aber  habe  ich  etzlicher  maassen  diesen 
Wahn  benehmen  müssen  und  Ihr  eingeredet,  wie  die  Comptoru  lieber 
ein  evangelisches,  als  ein  catholisches  Haupt  hätten;  es  wäre  aber  das 
Meisterthum  darum  keines  Weges  erblich,  sondern  bestünde  auf  der 
Wahl.  Ich  wollte  wünschen,  dass  unter  einigem  Praetext  man  dem 
Grafen  das  Meisterthum  möchte  entziehen  können;  es  wäre  aber  wol 
das  Beste,  da  er  je  dabei  gelassen  werden  sollte,  dass  er  solches  durch 
die  Ordcns-Räthe  guberniren  Hesse  und  er  wieder  am  Kais.  Hofe  wäre. 

Er  erwähnte  auch,  dass  sein  Herr  Vater  nicht  wenig  dazu  coope- 
riret  hätte,  dass  dieser  Markgraf  wäre  pardonniret  worden '),  also  hätte 
er  sich  dahero  um  so  viel  ehender  aller  geneigten  Affection,  dann  so- 
thanen  Hasses  und  Beschimpfung  verschen.  Meine  Antwort  war  dar- 
auf diese,  ich  wüsste  um  die  Sache  ganz  nichts,  er  würde  sich  aber 
UHJ  das  Haus  Brandenburg  sehr  hoch  verdient  macheu,  wenn  er  es 
dahin  vermitteln  helfen  könnte,  dass  Ihre  f.  Gn.  wieder  zu  Ihren  Lan- 
den kämen.  Er  entschuldigte  sieh  aber  also,  seine  Authorität  erstreckte 
sicjj  am.  Kais.  Hofe  so  weit  nicht,  als  sie  wol  alhicr  im  Geschrei  be- 
griffen, jedoch,  wenn  von  Sr.  Ch.  D.  et^vas  hiervon  an  ihn  gebracht 
würde,  wollte  er  sich  äusserst  bemühen. 
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Stellmacher  ist  nunmehr  zu  Cüstrin  im  Arrest;  die  Ursachen,  warum 
er  sofort  nicht  in  Arrest  genommen,  hab  ich  zum  öftern  gemeldet;  dass 
sich  aber  Leute  finden,  die  dem  Herrn  Schwager  zugeschrieben,  dass 
er  an  mir  einen  Rücken  hätte,  item  dass  auch  Andere,  so  es  mit  ihm 
gehalten,  einen  Rücken  an  mir  zu  bekommen  rerhofften,  darüber  muss 
ich  mich  fast  hoch  verwundern;  diejenigen  Leute  werden  übel  berichtet 
sein  und  mich  in  diesem  passu  nicht  recht  kennen. 

Es  bittet  Stellmacher,  dass  man  ihn  von  dannen  anhero  oder  zu 
Spandau  wollte  kommen  lassen,  er  vermeinet  seine  Rechnung  also  zu 
justificiren,  dass  S.  Ch.  D.  und  männiglich  darmit  content  sein  sollen, 
wie  er  sich  denn  darneben  erbeut  mit  Gut  und  Blut  sich  zu  verrever- 
siren,  vor  Austrag  seiner  Sachen  nicht  zu  weichen.  Wie  weit  aber 
seinem  Suchen  zu  deferiren,  lasse  ich  zu  Sr.  Ch.  D.  Verordnung  ge- 
stellet sein.  Mich  däucht,  man  hätte  ihn  ohne  die  Rechnung  nach  an- 
dern nothwendigen  Sachen  mehr  zu  fragen,  von  welchen  Fragen,  da 
etwas  an  Herrn  Statthaltern  deswegen  verordnet  würde,  man  alsdann 
alhier  zu  deliberiren  hätte. 

Ich  Averde  niemals  die  geringste  Occasiou  aus  Händen  gehen  las- 
sen, dem  Herrn  Schwägern  und  all  den  Seiuigen  zu  dienen,  also  hat 
derselbe  sich  festiglich  zu  versichern,  sobald  die  Resolution  wegen  Hol- 
stens  ankömmt,  dass  sein  Sohn  vorgestellt  werden  soll.  Dem  Herrn 
Schwager  recommaudire  ich  nochmals  mein  petitum  wegen  der  übrigen 
Reuter,  meines  Brüdern  ^ier  Compagnien,  dass  selbige  unter  meinem 
Regiment  gegeben  werden  mögen,  angesehen  Sr.  Ch.  D.  daran  nichts 
abgehet,  indeme  sie  einen  Weg  wie  den  andern  in  Kais.  Diensten 
verbleiben  würden. 

Ich  muss  dahingestellt  sein  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  meine  persön- 
liche Hinneinkunft  nicht  gut  finden,  sondern  vermeinen,  da  ich  je  etwas 
zu  suchen,  dass  es  durch  vertraute  Personen  oder  in  Schriften  ge- 
schehen könnte.  Ich  referire  mich  desfalls  auf  mein  letztes,  da  ich, 
wann  die  Reduction  und  andere  schwereste  Sachen  gehoben,  um  Er- 
laubniss  nachm  Sauerbrunnen  und  nachmals  in  Preussen  zu  reisen 
unterthänigst  gebeten,  ersuche  dahero  den  Herrn  Schwager,  er  wolle 
verlügen  helfen,  dass  meinen  petitis  deferiret  werden  möge;  denn  was 
ich  in  Preussen  zu  verrichten,  seind  meine  eigene  privat  Sachen,  welche 
weder  durch  einige  Schickung  noch  in  Schriften  sich  expediren  lassen. 
Schliesslich  bedanke  ich  mich  gegen  S.  Ch.  D.  ganz  unterthänigst,  dass 
dieselbe  mich  zu  dero  geheimen  Rath,  weshalb  ich  jüngst  die  Pflicht 
abgeleget,  ge würdiget.  In  solcher  Charge  werde  derselben  ich  nach 
äusserstem  meinem  Vermögen  gewärtig  sein. 
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Weil  aber  auch  nicht  wenig  an  CUstrin  hänget  und  ich  daselbst 
auch  genug  zu  thueude,  also  will  ich  vermeinen,  wann  die  schwersten 
Sachen  vorbei,  dass  es  die  Meinung  nicht  haben  werde,  wegen  diesef 
geheimen  Rathsstelle  alhier  continuirlich  zu  sein;  sondern  dass  ich 
mich  auch  in  Clistrin  aufhalten  und  desselben  Orts  Conservation  be- 
obachten möge,  sintemal  zu  Ankunft  des  von  Winterfelden  und  Herrn 
von  Putlitzes  das  Collegium  stark  genug  sein  Avird,  und  ob  in  Kriegs- 
und Landsachen  etwas  vorfiele,  könnte  ich  mich  allemal  alhier  gesteilen. 

Ich  möchte  aber  gerne  wissen,  vne  es  bei  Ankunft  des  Herrn  von 
Putlitzes  in  der  Session  gehalten  werden  soll;  denn  ob  ich  wol  solche 
Grandeza  und  Hoheit  so  gar  hoch  nicht  achte,  erinnere  ich  mich  doch 
der  Praeeminenz,  die  mein  Antecessor  der  Oberste  Kracht  gehabt,  welcher 
keinem,  als  dem  Herrn  Wedigen  von  Putlitz,  Obermarschall,  gewichen. 
Nun  bin  ich  gleichwol  ehender  denn  dieser  Herr  von  Putlitz  Oberster 
gewesen,  und  habe  dem  Churhause  Brandenburg  in  die  32  Jahr  ge- 
dienet, dahingegen  er  kaum  einen  Blick  in  Churf.  Diensten  gethan, 
bin  über  dem  ein  alter  Cavalier  und  Sr.  Ch.  D.  ältester  Oberster  und 
habe  dazu  die  Dignität  des  ritterlichen  Ordens.  Dem  Herrn  Schwager 
aber,  so  wol  auch  dem  von  Winterfelden,  der  ein  alter  Cavalier  und 
Uberdem  auch  ein  Prälat  ist'),  will  ich  gerne  weichen.  Ersuche  der- 
wegen  den  Herrn  Schwager,  er  wolle  hierin  mein  bestes  wissen  und 
von  Sr.  Ch.  D.  einen  Ausspruch,  welcher  mir  billig  belieben  muss, 
befodem  und  daneben  aldort  in  der  Canzlei  erinnern,  dass  mir  hinfllro 
„geheimer  Rath"  und,  wie  es  sonst  allen  Prälaten  gebühret  und  mir 
vor  diesem  geschrieben  worden,  das  Wort  ,.Herrn'"  geschrieben  werden 
möge.  Der  Herr  Schwager  wolle  diese  Erinnerung  nicht  übel  ver- 
merken, sie  ist  aus  keinem  Ehrgeiz,  sondern  nur  zu  Erlialtung  der 
Authoritiit  geschehen.  j 

Postscriptum.     Auch,  grossgünstiger  hochgeehrter  Herr  CanzlerJ 
muss  ich  zur  Nachricht  melden,   ob  ich  wol  den  Dragouner  den    I 
da  ich  mit  Ihro  f.  Gn.  nach  Spandau  gerciset,  abgefertiget,  so  hali 
docli  denselben   zu  meiner   wieder  Zurückkunlt,   weil   ihm   sein  1' 
hinkend  worden,  noch  alhier  gefunden  und  ihm  also  ein  ander  IMi ni 
verschaffen  müssen,  weswegen  also  diese  Post  einen  Tag  länger  zurii<  k 
geblieben.    Zwar  will  ich  das  Spandauschc  Wesen  nicht  mir  alK'iii      ' 
schreiben;   da  man  aber  dem  Werke   mit  einer  so  geschwinden 
Solution  nicht  entgegen  gangen,  hätte  allerhand  daraus  entstehen  körn 
wie  sich  dann   zwar  etliche  Oflicirer  wol  vernehmen   lassen;  weil 
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rieh  aber  vor  einem  so  geschwinden  Streich  nicht  gehütet,  ist  Gott  Lob 
endlich  die  Vorstellung  des  Obersten  Ribbeckens  und  die  beschehene 
Eidesleistung  Officirer  und  Soldaten  glücklich  abgelaufen,  allermassen 
nit  nächstem  von  dem  Rochowschen  Wesen  eine  ausführliche  Relation 
erfolgen  >)ird.  ]Mit  fernerer  Reduction  wird  man,  zumal  da  man  nicht 
rveiss,  wohin  Axel  Lillie,  der  sich  itzo  aufm  Fehrbellinischen  Damm 
.'erschantzet ,  zielet,  auf  eine  Zeit  lang  einhalten  müssen.  Ich  habe 
ienn  den  Herrn  Schwager  gar  hoch  zu  bitten,  weil  ja  der  Herr  von 
?*utlitz  Ihro  f.  6n.  auch  zugeordnet,  er  wolle  ein  Verfüger  sein,  dass 
jr  förderlichst  sich  anhero  begeben  und  mich  wegen  des  Reductions- 
rvesens,  weswegen  aller  Undank  auf  mich  alleine  fällt,  sublevireu  möge. 
Wann  nun  künftig  das  übrige  reduciret  werden  wird ,  hätte  ich 
mterthänigst  zu  bitten  es  dahin  zu  richten,  dass  per  rescriptum  dem 
Dbristeu  Ribbecken  anbefohlen  werden  möchte,  mir  meine  alte  unter 
iem  Regiment  vorhandene  Knechte,  welcher,  und  noch  wol  mehrer  ich, 
ivann  ich  künftig  das  Haus  Oderberg  auch  besetzen  soll,  nötig,  ab- 
folgen  zu  lassen  und  in  deren  Stelle  andere  von  den  Regimentern  zu 
rieh  zu  nehmen,  angesehen  die  alten  Knechte  Affection  zu  mir  und 
svieder  zu  mir  wollen,  worauf  ich  sie  denn  auch  zu  Spandau  vertröstet, 
[m  übrigen  referire  ich  mich  auf  mein  voriges  und  bitte  ein  Beför- 
ierer  zu  sein,  dass  mir  in  allem  gnädigste  gewierige  Resolution  wer- 
den möge. 

Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  CöUn  a.  d.  Sp.  "i:  £  1641. 

[Die  entscheidenden  Vorgänge  in  Spandau.    Einsetzung  des  neuen  Obersten  v.  Ribbeck 

über  das  Rochow'sche  Regiment.  —  Die  Anmassungen  des  jungen  Schwartzeubeig  in 

den  seinem  Vater  verpfändeten  Aemtern  werden  inhibirt.] 

—  Wir  haben  Unser  Gebühr  zu  sein  ermessen,  E.  Ld zu  2.  Juni. 

berichten,  dass  Wir  Uns  am  19.  huius,  so  bald  Wir  Uns  des  Obristen 
Rochowen  versichert  gehabt,  nach  dem  Mittagessen  aufgemacht  und 
nach  Spandow  neben  dem  Obristen  Burgstorffen  begeben.  So  bald 
Wir  nun  daselbst  angelanget,  haben  Wir  den  Obristen  Lieutenant  Jobst 
Friederichen  von  Oppen  an  Uns  erfordert  und  demselben  befohlen,  alle 
Porten  und  Anfurten  zu  Wasser  schliessen  und  niemanden  einzulassen, 
und  dass  er,  wie  auch  die  Capitaine  folgenden  Morgens  um  8  Uhr  für 
Uns  erscheinen  und  was  Wir  ihme  anzuzeigen  hätten,  vernehmen;  das 
Regiment  aber  um  9  LTir  und  zwar  compagnienweise  auf  die  Festung 
ftlhren  und  interira  durch  die  Bürger  die  Thore  besetzen  sollten.  Dar- 
auf haben  sie  sich  auch  gehorsamlich  eingestellt,  und  ist  ihnen  in  Uii- 
serer  Gegenwart  durch  den  Obristen  von  Burgstorflfen,  was  mit  dem 

Mater,  im  Gesch.  d.  Gr.  Kurffirsten.  I.  30 
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Obristen  Freiherrn  von  Rocliow,  wegen  seiner  Abdankung  und  Hiebe- 
haltung vorgangen,  und  was  E.  Ld.  zu  solclier  Verordnung  bewogen, 
nach  aller  Nothdurft  ausführlich  vorgetragen  und  daneben  angezeiget 
dass  E.  Ld.  geschlossen,  das  Regiment  Hansen  Georgen  von  Ribbeck 
zu  untergeben  und  ihnen  denselben  zum  Obristen  flirzusetzen;  und  weil 
sichs  gebühret,  auch  es  dem  Prager  Friedensschluss  gemäss  wäre,  dass 
die  in  Guarnisonen  der  Cliur-  und  Fürsten  seind,  sich  allein  denselben 
pflichtbar  machen  sollten,  so  wäre  E.  Ld.  Begehren,  dass  sie  solche 
Pflicht  ablegen  sollten. 

Auf  solchen  Vortrag  ward  vom  Obristen  Lieutenant  für  sich  und 
im  Namen  der  sämmtlichen  Capitainen  geantwortet,  dass  sie  sich  so 
bald  darauf  nicht  zu  resolviren  wüssten,  sondern  acht  Tage  Dilatiou 
gebeten;  dass,  weil  ihr  Obrister,  an  den  sie  gewiesen,  noch  nicht  ab- 
gedanket,  wollte  ihnen  nicht  zustehen,  sich  von  dem  abzuwenden. 

Darauf  Hessen  Wir  replicireu,  dass  Wir  dem  Obristen  Rochoweii 
angeboten,  weil  E.  Ld.  expresse  befohlen,  ihn  in  der  Festung  nicht 
wieder  kommen  zu  lassen,  so  möchte  er  schriftlich  abdanken;  dass  er 
es  nun  nicht  thuen  wollen,  stelleteu  Wir  dahin,  des  Commando  aber 
hätte  er  sich  doch  begeben  und  verziehen.  Wann  aber  einer  oder  ander 
unter  ihnen  wäre,  der  sich  E.  Ld.  Willen  zu  accommodiren  Bedenken 
trüge,  der  sollte  sich  anmelden,  so  wollten  Wir  Uns  weiter  vernehmen 
lassen,  was  dabei  E.  Ld.  WiUensmeinung. 

Sie  wandten  darauf  weiter  ein,  dass  ihnen  die  Sache  wi)l  etwas 
bedenklich  vorkäme  und  Verweis,  dass  sie  sich  dergestalt  von  ihrem 
bishero  gehabten  Obristen  abwendig  machen  sollten,  bringen  würde, 
hoflfeten  demnach,  wann  ihnen  deshalb  etwas  vorgerucket  werden  sollte, 
dass  E.  Ld.  ihnen  llandbietung  leisten  würden.  Welches  Wir  ihnen 
also  zugesaget,  dabei  sie  es  dann  beruhen  Hessen. 

Demnächst  kam  das  Regiment  compagnienweise  hinauf,  und  ob- 
wol  dem  Obristen  Lieutenant  gebühret  hätte,  dasselbe  aufzuttlhren,  so 
that  (?r  es  doch  nicht,  sondern  der  älteste  Capitain,  einer  von  Steciiow. 
Damach  aber  stellete  er  es  doch  und  wurden  gezählet  566  gemeine 
Knechte,  wie  wol  es  über  700  tractiret  worden.  Und  halten  Wir  es 
noch  dazu  dafür,  dass  viel,  so  zu  den  Compagnien  nicht  gehören,  son- 
dern in  der  Eile  aufgerafl'et,  darunter  gewesen  sein;  zu  dessen  Ergrün 
düng  Wir  dem  itzigen  Obristen  Uibbecken  anbefohlen,  die  ConipagnieK 
in  Augenschein  zu  nehmen  und  eine  richtige  Rolle  über  aller  Mann- 
schaft, Ko  sich  dabei  befindet,  einzuschicken. 

Wie   nun  das  Regiment  gestellet   gewesen,   ist  demselben  wiedei 
ein  ausführlicher  Vortrag  v<»n  dem  (»hristen   v<»n  Burgstorff  geschehet 
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und  in  demselben  ausgefUhret,  warum  der  Obriste  Rochow  nicht  dabei; 
dann  E.  Ld.  befohlen,  ihn  abzudanken  und  nicht  wieder  in  die  Fe- 
stung kommen  zu  lassen.  E.  Ld.  wären  berichtet,  was  für  unchrist- 
liche und  harte  Proceduren,  mit  Abschneidung  Nasen  und  Ohren,  Jagen 
durch  die  Spiessruthen  und  dergleichen  vorgangen;  die  hätten  E.  Ld. 
itzigem  Obristen  verboten,  sondern  sie  nach  dem  Verbrechen,  auf  deut- 
scher  Regimenter  Manier,  zu  strafen.  So  hätten  E.  Ld.  auch  vernom- 
men, dass  zwar  viel  Geld  gegeben,  sie  aber  wenig  empfangen;  des- 
wegen E.  Ld.  Commissarios  verordnet,  die  solch  Ding  untersuchen 
wUrden,  da  sollten  sie  dann  frei  sagen,  was  sie  bekommen.  Welches 
alles  von  den  Soldaten  wol  aufgenommen. 

Darauf  ihnen  der  Obriste  Ribbeck  vorgestellt,  und  als  ihme  zuge- 
redet, dass  er  sich  erinnern  würde,  wasmassen  er  die  Pflicht  in  Preussen 
schon  abgeleget,  sollte  deswegen  itzo  für  dem  Regiment  einen  Hand- 
schlag auf  dieselbe  leisten,  hat  er  solchen  gethan.  Darauf  Officirer 
und  Soldaten  durch  den  Obr.  BurgstorflFen  gefraget  worden,  ob  sie  ihn 
fiir  ihren  Obristen  hinfurt  erkennen  wollten.  Wozu  sie,  und  zwar  die 
Knechte  mit  aufgehobener  Hand,  sich  mit  Ja  erkläret,  und  wie  ihnen 
der  Obriste  Ribbeck  selbst  folgends  zugesprochen,  ob  sie  ihn  daftir 
halten  und  seinem  Commando  pariren  wollten,  haben  die  Officirer,  als 
Capitaine,  Lieutenants  und  Fähndriche  ihme  die  Hand  darauf  gegeben, 
die  Unterofficirer  und  Knechte  aber  ihr  voriges  Ja  wiederholet. 

Hierauf  ist  ihnen  der  Artikulsbrief  deutlich  abgelesen  und  folgig 
das  luramentum,  welches  sie  mit  aufgehobenen  Fingern  geleistet. 

Wir  waren  zwar  Willens,  den  Obristen  Lieutenant,  weil  das  Regi- 
ment keinen  Major  hat,  bleiben  zu  lassen;  aber  er  sagete  bald  anfangs 
selbst,  dass  er  zu  dem  von  Ribbeck  keine  AflFection  trüge,  wollte  sich 
auch  zur  Ruhe  begeben  und  bat  um  Dimission.  Worauf  ihme  gesaget, 
es  wäre  ohne  das  E.  Ld.  Wille,  dass  er  abgedanket  werden  sollte, 
könnte  es  demnach  gar  wol  sein  und  sollte  er  damit  seine  Erlassung 
haben. 

Demnächst  soll  nun  die  Abrechnung  bei  dem  Regiment  beginnen,  zu 
der  Commissare  ernannt  sind. 

Wir  erlangen  sonst  die  Nachricht,  dass  der  Obriste  Rochow  je- 
manden nach  Regensburg  geschicket,  dabei  er  ohne  Zweifel  sich  gegen 
die  Kais.  Maj.  dessenhalben,  was  mit  ihm  vorgangen,  beklagen  wird; 
und  dergleichen  ist  von  Goldackern  auch  zu  besorgen.  Derowegeu 
sollte  es  wol,  Unsers  Ermessens,  gut  sein,  dass  E.  Ld.  au  den  Kaiser 
schrieben.  — 

Als  Wir  auch   in    Erfahrung  gebraciit,   wasmassen   der  Graf  von 
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Schwartzenberg  nach  dem  Exempel  seines  Vaters  Vorhabens,  in  den 
Aemtern  diesseit  der  Oder,  Sarraundt,  Fehre  Beilin  und  Neuendorf  sammt 
Oderberg  die  Huldigung  von  den  Beamten  und  Unterthanen  (wie  zu 
Zehden  durch  den  Sonnenburgischen  Camniermeister  Christian  Montag 
geschehen)  einnehmen  zu  lassen,  gleichsam  als  wenn  er  daselbst  Con- 
dominus   oder   gar  Landesflirst  wäre,    da  ihme   doch  allein   dieselbe 

Oerter  hypotheciret,  seine  Zinsen  daraus  zu  heben so  haben  Wir 

solches  zuzulassen  E.  Ld.  wegen  bedenklich  gehalten  und  demnach  an 
die  Beamten  Befehliche,  in  welchen  ihnen  und  den  Unterthanen  die 
Pflichtleistung  verboten,  ergehen  lassen.  Was  aber  die  Gefälle  und 
Einkommen  an  sich  betrifft,  die  haben  Wir  ihme,  dem  Grafen,  zu  rei- 
chen, weil  er  E.  Ld.  Herrn  Vätern  Hand  und  Siegel  für  sich  hat,  noch 
zur  Zeit  zu  iuhibiren  kein  Befugniss  gesehen. 


Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  CöHn  a.  d.  Sp.  1.  Jl,;\  1641 . 

[Die  Flucht  Goldacker's  aus  Brandenburg  zu  den  Kaiserlichen.] 

Juni.  Was  den  Obristen  Lieutenant  Goldackern  betrifft,  beharret  derselbr  m 

seinem  Muthwillen  immer  fort.  Weil  er  dann  auf  zwo  Unserer  Citationen 
nicht  erscheinen  wollen  und  aller  Anzeige  nach  es  auch  jemals  zu  thun 
gar  nicht  Willens  ist,  so  haben  Wir  zu  E.  Ld.  Heputations  Erhaltung 
und  seinem  Muthwillen  zu  steuren  ihme  das  Commando  genommen  und 
zugleich  die  Anstalt  bei  dem  Obristen  Volckman  gemachet,  dass  er 
sich  seiner  bemächtigen  und  nach  Spandau  zu  Wasser  schicken  solle. 
—  Es  schreibet  aber  der  Obriste  Volckmann,  dass  ihm  die  Mittel  sol- 
ches zu  effectuiren  entstehen;  dann  welchergestalt  Goldacker  dieses 
inne  geworden  (wiewol  Wir,  wann  gleich  einige  Untreu,  so  Wir  doch 
von  keinem  vermuthcn,  darunter  vorgangen  wäre,  es  der  Zeit  halben, 
in  welcher  er  es  nicht  wjsseu  können,  dafür  gehalfen,  dass  er  sichs 
allein  eingebildet  und  selbst  die  Kechnung  gemachet)  und  wie  er  sich 
dagegen  verwehret,  das  gibt  die  zugelegte  Abschrift  dessen  Schrei-, 
bens').  — 

')  Qoldacker  war  aus  Brandenburg,  wo  ihn  Volckmann  überraschen  sollte, 
mit  wenigen  Reitern  plötzlich  entwichen  und  begab  sich  zur  kaiserlichen  Arnu>e. 
Kurze  Zeit  darauf  ward  «r  bei  einem  Zusammcntrcncn  zwischen  Kaiserlichen  und 
Schweden,  wobei  er  »für  seinen  eigenen  Kopf  ohne  Commando  mitgeritten",  von  den 
letzteren  gefangen  genommen,  kam  aber  durch  eine  Kanzion  von  UXX)  Duc.  bald  los, 
tu  der  ihm  Gi'neraiinujor  Königsmark,  der  Vetter  seiner  Braut,  »der  liiiimenthAlischon 
Jungfer»  :m  Duc.  lieh.  (Rclut.  des  Markgr.  Ernst,  dat.  23.  und  31.  Aug.  1<)4I.; 
Anfang  1642  steht  er  als  kais.  Oberst  in  der  Arm^e  an  der  Elbe  und  ist  dann  ii 
kais.  Diensten  geblieben. 


Schwartzenberg.    Goldacker.    Die  Burgsdorfschen  Anliegen.  469 

Der  Km-fürst  an  Markgraf  Ernst.   Dat.  Königsb.  14.  Juni  1 641. 
(Conc.  von  Balth.  v.  Brunne.) 

[Die  Rochow'sche  Angelegenheit  geordnet;  die  Anliegen  BurgsdorTs  abgeschlagen; 
scharfe  Zurechtweisung  des  Statthalters  wegen  Eigenmächtigkeit  und  wegen  einer 
ungeschickten  Wendung  in  seinem  Schreiben.  Das  einzuschlagende  Verfahren  gegen 
Goldacker.  Geld  aus  Preussen  ist  nicht  zu  erwarten.  Der  Burgsdorf- Putlitz'sche 
Präcedenzstreit.     Der  Process  gegen  Stellmacher.] 

Antwort  auf  die  ersten  Relationen  des  Markgrafen  vom  IV.,  18.,  19.  Mai.  14.  Juni. 

Was  sonsten  dessen  (v.  Rochow)  Abdankung  betrifft,  dieweil  es  damit 
nun  seine  Richtigkeit  hat,  so  wird  darbei  auch  nichts  mehr  zu  erinnern 
sein.  Es  ist  zwar  wol  ehvas  befremd,  dass  er  ausgeben  dürfen,  dass 
das  Regiment  nicht  Uns,  sondern  Ihrer  Kais.  Maj.  zustünde;  wir  müssen 
aber  solches  seinem  Unverstand  oder  grosser  Bosheit  zuschreiben;  Ihre 
Kais.  Maj.  haben  gewiss  niemals  begehret,  dass  auch  die  Guamisonen 
mit  in  dero  Pflichten  stehen  sollten,  viel  weniger  auf  die  in  Guarnison 
liegende  Regimenter  icht^vas  praetendiret ;  inmassen  Wir  dann  auch 
den  Kais.  Gesandten  die  vorhabende  Reduction  der  Regimenter  aus- 
drücklich zu  erkennen  geben  lassen,  welche  sie  keines  Weges  impro- 
biret,  sondern  sich  vielmehr,  dass  Wir  daran  als  ein  verständiger  und 
löblicher  Fürst  thäten,  vernehmen  lassen. 

Wegen  der  Reiterei  ist  E.  Ld,  Unsere  Meinung  gar  wol  bekannt, 
dass  Wir  nämlich  ein  300  Pferde  zum  Behuf  Unserer  Festungen  be- 
halten und  die  übrige  Cavallerie  Ihrer  Kais.  Maj.  zu  dero  freien  Dis- 
position überlassen  wollen  ...;  so  sehen  Wir  nicht,  wie  Wir  in  Un- 
sers  geheimen  Raths  und  Oberhauptmanns  zu  Cüstrin  des  von  Burgs- 
dorff  s  Suchen,  dass  ihme  vier  Compaguien  überlassen  werden  möchten, 
ohne  Offension  Ihrer  Kais.  Maj.  und  Unserer  eigenen  Beschimpfung  zu 
versvilligen  vermögen.  Uns  würde  fast  lieber  sein,  wann  der  von  Burgs- 
dorft"  sich  hätte  der  Kais.  Diensten  gar  abthun  wollen ;  dieweil  er  aber 
ja  so  inständig  darauf  dringet,  so  lassen  Wir  es  wol  geschehen,  dass 
er  sein  Regiment  unter  Ihrer  Maj.  behalten  möge,  damit  es  nicht  das 
Ansehen  gewinne,  als  wollten  Wir  von  Ihrer  Kais.  Maj.  gar  absprin- 
gen, welches  doch  nie  in  Unsere  Gedanken  gestiegen.  Dass  Wir  ihm 
aber  die  vier  Compaguien  überlassen  oder  auch  bei  Ihrer  Maj.  deshalb 
flir  ihn  nur  interccdiren  sollten,  darbei  stehen  Wir  an.  Will  er  an 
Herzog  Franz  Albrecht  zu  Sachsen  Ld.  deshalb  etwas  gelangen  las- 
sen, und  dieselbe  kann  es  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  erhalten,  so  stehts  da- 
hin, und  könnte  es  Uns  auf  solchen  Fall  nicht  entgegen  sein,  dass 
ihm  die  gesammte  Cavallerie  ausser  den  :>00  Pferden  untergeben  würde. 
HiKv  aber  E.  Ld.  sich  hierunter  bemühen  wollten,  befinden  Wir  ganz 
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nicht  rathsam.  Wir  können  Uns  auch  nicht  darin  schicken,  dass  E.  Ld. 
vor  den  von  Burgsdoi-ffen,  dass  Wir  ihm  die  vier  Compagnien  überlassen 
möchten,  intercediren  und  zugleich  in  einem  Postscripto  suh  eodem  dato 
an  den  Kais.  Feldmarschalk  Piccolomini  ausdrücklich  schreiben,  dass  es 
mit  Unserer  Cavallerie  die  Gelegenheit  habe,  dass  Wir  vier  Compagnien 
derselben  Unserm  Obersten  und  Gubernatorn  der  Veste  Cüstrin  Cun- 
raden  v.  BurgsdorflF  gegeben,  und  dass  derselbe  gemeinet,  solche  zu 
den  Sechsen,  die  er  schon  bei  der  Kais.  Maj.  habe,  zu  stossen,  und 
dass  der  Feldmarschalk  ihm  wolle  belieben  lassen,  es  also  in  Acht  zu 
nehmen  und  dahin  zu  richten,  dass  ihm  die  vier  Compagnien  verbleiben 
mögen.  Dann  da  E.  Ld.  erst  vor  den  von  Burgstortfen  intercediren 
und  Unsere  Resolution  darauf  erwarten,  so  kann  es  ja  nicht  eine  von 
Uns  bewilligte  Sache  sein.  Wir  wollten  wünschen,  dass  das  Postscrip- 
tum  an  den  Herrn  Feldmarschalk  Piccolomini  nicht  also  abgangen  wäre. 
Wir  vermerken  aber  wol,  dass  sich  E.  Ld.  auf  des  von  Burgstorflfes 
inständiges  Anhalten  etwas  übereilet  haben;  dann  E.  Ld.  sonsten  die 
den  Kaiserl.  Gesandten  in  diesem  Pass  ertheilte  Resolution  zur  Gnüge 
bekannt.  E.  Ld.  wollen  sich  doch  hiufüro  besser  in  Acht  nehmen  und 
nicht  mit  einem  Rath  ä  part,  sondern  alle  und  jede  vorfallende  Sachen 
mit  den  Räthen  ingesammt  comrauniciren,  auch  alles  bei  Unserer  Canzlei, 
damit  die  Acta  complet  bleiben,  selbst  ausfertigen  lassen;  dergestalt 
werden  E.  Ld.  sicher  gehen,  und  Wir  werden  auch  der  absonderlichen 
Relationen,  so  Uns  nichts  als  nur  Mühe  und  Ungelegenheit  bei  so  über- 
häuften Geschäften  causiren,  geübrigt  bleiben. 

Uns  würde  auch  wol  lieber  sein,  wann  in  demselben  Postscripto 
es  nicht  so  eben  darauf  genommen  worden  wäre,  als  wann  Wir  Ihrer 
Kais.  Maj.  aus  Noth  gleichsam  die  Reiterei  überlassen  müssten;  die  weil 
Wirs  alhier  darauf  genommen,  dass  es  aus  freiem  Willen  und  unterthän. 
Respect  gegen  Ihre  Kais.  Maj.  geschehe;  dann  dergestalt  werden  Wir 
noch  Dank  davon  haben.  Wahr  ists  wol,  dass  die  Mittel,  die  Heiter 
länger  zu  unterhalten,  Uns  entstehen ;  aber  solche  Ursache  anzuftlhreu, 
scheinet  nicht  rathsam  zu  sein;  dann  was  man  aus  Zwang  tlmn  inuss, 
darvou  hat  mau  wenig  Dank  zu  erwarten.  Wir  haben  dieses  nur  zu 
dem  Ende,  damit  E.  IaI.  bei  endlicher  lleberlassung  der  Reiter,  welche 
dieselbe  nur  ehestes  befördern  wollen,  sieh  darnach  zu  achten  haben 
mögen,  wolnieinend  und  vetterlich  erinnern  wollen. 

Was  den  Obersten  Lieut.  Gt)ldackcr  betritVt,  wUrde  er  sich  vielleichl! 
wol  gestellet  haben,  wenn  er  anfangs  nur  durch  ein  gnädiges  Reseripr 
darzu  wäre  erinnert  worden,  unter  dem  Vor^vand,  dass  E.  Ld.  mit  ilm 
aufs  neue  zu  capituliren  oder  sonsten  mit  ihm  zu  reden  hätten.    Dies 
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weil  es  E.  Ld.  aber  gefallen,  es  auf  die  Citation  ankommen  zu  lassen 
und  es  darauf  bestanden,  dass  er  zum  andern  Mal  hat  eitiret  werden 
sollen,  so  stehet  zu  erwarten,  ob  er  noch  eompariren  werde.  Unter- 
dessen können  die  Compagnien  Uuserm  Obersten  George  Ehrentreich 
v'on  Burgstorff  Unserer  gemachten  Verordnung  gemäss  untergeben  wer- 
den; so  wird  man  der  übrigen  halber  auch  schon  gnug  gesichert  sein 
lind  sich  von  ihm  Goldackern  nichts  gefährliches  zu  befahren  haben. 

Wie  E.  Ld.  sich  des  von  Goldacker's  aber  selbsten  zu  versichern, 
ieshalb  können  Wir  dieselbe  so  eben  nicht  instruiren,  sondern  E.  Ld. 
kverden  draussen  am  besten  observiren  und  in  Acht  nehmen  lassen 
tonnen,  ob  sich  einige  bequeme  Mittel,  denselben  in  Arrest  zu  bringen, 
praesentiren  wollen,  — 

Zu  E.  Ld.  Deputatgeldern  wollen  Wir  hoffen,  dass  dennoch  draussen 
►'on  Quartal  zu  Quartal  noch  wol  werde  zu  gelangen  sein,  vne  E.  Ld. 
laraus  mit  Unserer  Amtskammer  werden  zu  communiciren  haben.  E.  Ld. 
st  bekannt,  wie  schwer  es  mit  Auftreibung  dero  Zehrungskosten  und 
Abzahlung  dero  Schulden  alhier  zugangen,  wie  Wir  auch  wegen  E.  Ld. 
ilhier  restirenden  Schulden  noch  täglich  molestiret  werden;  zu  ge- 
schweigen,  wan  alhier  noch  etwas  an  Gelde  aufzubringen,  dass  Wir 
iessen  bei  Unserer  Belehnung  wol  bedürfen  werden,  dass  also  E,  Ld. 
luf  diese  Lande  dero  Deputat  oder  sonst  einiger  Gelder  halber  ganz 
teine  ßechnung  zu  machen. 

In  Betreff  des  Burgsdorf  sehen  Präcedenz  -  Anspruchs ,  so  soll  er  dem 
f.  Putlitz  darin  weichen. 

Dieweil  auch  schliesslich  Stellmacher  numehr  in  Arrest  genommen, 
K)  stellen  Wirs  dahin,  wie  er  seine  schwere  Rechnungen  werde  justi- 
iciren  können.  Unterdessen  bleibt  er  billig  im  Arrest.  Als  aber  no- 
orium,  dass  er  von  des  Herrn  Meisters  secretis  consiliis  die  allerbeste 
JV^issenschaft  gehabt,  wie  er  dann  auch  bei  demselben,  als  ihm  Unsers 
äerm  Vätern  christm.  Ged.  Gn.  hochseliger  Abscheid  kund  gethan 
ivorden,  lange  Zeit  allein  gewesen  sein  und  eins  und  das  ander  expe- 
liret  haben  soll:  so  befinden  Wir  auch  nötig  zu  sein,  denselben  über 
iinera  und  dem  andern  zu  befragen;  und  damit  das  Examen  desto 
omilicher  angestellet  werden  möge,  so  wollen  E.  Ld.  Uusern  Cüstrin- 
jcheu  Regierungsrath  Valentinum  Ebertum  zuvor  hören;  dann,  wie  Wir 
Jerichtet  worden,  so  soll  derselbe  von  Stellmachers  geführten  actioni- 
)us  wol  80  viel  mssen,  dass  es  ihm  sehr  schwer  zu  verantAvorten  fallen 
nöchte.  — • 
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Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kui-fiirsten.     Dat.  Berlin 
19/29.  Mai  1641. 

[Rochow  in  Spandau.  An  den  Kaiser  deswegen  zu  schreiben.  Die  Anklagen  gegen 
Goldacker;  seine  Insinuationen  am  kaiserlichen  Hof.  Verwendung  des  Herzogs  Franz 
Albrecht    von    Lauenburg.    —     Die    Spandauer    Affaire.      Vorschläge    und    Anliegen 

Burgßdorfs.] 

29.  Mai.  Gnädigster  Herr.     Was  bei  Anwesenheit   dero  Herrn  Statthalters 

f.  Gu.  alhier  bis  dato  vorgelaufen,  dasselbe  ist  aus  mitgehender  Re- 
lation zu  ersehen.  Dato  Nachmittags  um  2  Uhr  reise  mit  derselben 
ich  nach  Spandau,  um  daselbst  einen  anderen  Comraandanten  vorzu- 
stellen, weil  Rochow  dechargiret  alhier  im  Arrest  sitzet.  Ungeachtet 
er  nun  bei  seinen  Officirern  sicli  ziemliche  Aflfection  gemacht,  werde 
ich  ihnen  doch  schon  solche  rationes  vorhalten,  vermittelst  welchen  ich 
sie  zu  gewinnen  und  in  E.  Ch.  D.  Devotion  zu  bringen  verhoife;  dass 
also  das  Werk  nächst  Gott  ohne  sonderbare  Schwierigkeit  abgehen 
soll;  der  Allerhöchste  helfe  weiter  hindurch.  Goldacker  aber,  welcher 
auf  heute  auch  citiret,  ist  nicht  erschienen,  wird  auch  wie  ich  gutes 
Theils  Nachricht,  sich  schwerlich  gestellen. 

Damit  aber  das  Werk  wegen  Rochows,  der  sich  noch  trefflich  auf 
Ihre  Kais.  Maj.  ziehet  und  ausdrücklich  vorgibt,  dass  das  Regiment  des 
Kaisers  wäre,  bei  Ihrer  Maj.  unterbauet  werden  möge,  ist  vor  gut  ge- 
funden worden,  E.  Ch.  D.  unvorgreiflich  an  die  Hand  zu  geben,  dass 
Sie  von  dannen  foderlichst  ein  Schreiben  an  Ihre  Kais.  Maj.  abgehen 
Hessen  und  derselben  causam  arresti,  als  da  ist  die  verwiderte 
Eidesleistung,  dazu  ihn  doch,  so  lange  er  in  H  Ch.  D.  Festung  ge- 
legen (denn  zu  Felde  es  ein  anders)  der  Pragerische  Friedensschi uss 
klar  verbindet,  item  dass  er  die  Festung  Spandau  zu  sprengen  vor- 
gegeben, desgleichen  seine  vielfältige  Insolentien,  um  dcrwillen  er  sieh 
auch  an  das  Ministerium ,  wann  ihn  dasselbe  auf  der  Canzel  desfalls 
im  Gewissen  geredet,  vergriffen  und  dass  er,  welches  sieh  beim  Aus- 
kehricht wol  finden  wird,  das  ..prinuim  mihi"  gespielet,  sich  zuerst 
bezahlet  gemacht  und  die  armen  Soldaten  Notli  leiden  lassen,  mit  l'm- 
ständen  zur  Nachricht  intimirten;  es  würde  dieses  sehr  vertrUglieh  sein 
und  was  etwa  Rochow  mit  seinen  unbegründeten  Vorgeben  bei  den 
Kais.  Ministris  gebauet,  merklich  su|)|)riniiron. 

Ueber  den  Oberstlieutenaiit  Goldaeker  hätten  E.  Ch.  1).  sieh  zu 
beschweren:  1)  allerhand  wider  derselben  von  ihm  ausgestosseneii 
schimpflichen  Reden,  2)  die  Wegpartirung  des  Mörders  von  der  \ct^ 
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Spandau'),  3)  über  seine  vielfältige  Insolentien,  4)  über  seinen  Un- 
gehorsam, dass  er,  da  er  citiret  worden,  nicht  erschienen;  dergleichen 
würden  Ihro  Kais.  Maj.  nicht  wenig  die  Augen  öffnen.  Es  hätte  zwar 
dieses  in  der  Relation  mit  einverleibet  werden  sollen,  weil  aber  solche 
all  geschlossen,  hab  ichs  auf  Gutfinden  des  ganzen  Collegii  in  diesem 
meinem  Schreiben  er^vähnen  wollen.  Und  werden  E.  Ch.  D.  sich  zu 
erklären  gnädigst  gefallen  lassen,  wie  es  mit  Goldackem,  wann  der- 
selbe etwa  auf  die  andere  oder  dritte  Citation  nicht  erschienen,  an- 
zustellen und  ^vider  ihn  vorzunehmen. 

Sonst  ist  gewiss,  dass  E.  Ch.  D.  bei  Ihr  Kais.  Maj.  und  deren 
Ministris  nicht  allein  von  dem  Rittmeister  Goldacker,  sondern  auch  von 
Anderen  mehr  sehr  schwartz  gemacht,  als  ob  Sie  numehr  wieder  gut 
schwedisch  wären.  Es  haben  Ihre  f.  Gn.  Herzog  Franz  Albrecht  zu 
Sachsen,  wie  mir  dieselbe  berichtet,  E.  Ch.  D.  gegen  den  vornehmsten 
Kais.  Ministris  als  gegen  dem  Herrn  Graf  Trautmansdorffen  und  Graf 
Schlicken  in  Schriften  aufs  beste  entschuldiget,  dass  sie  solchen  lügen- 
haften ausgesprengten  Reden  nicht  Glauben  beimessen,  sondern  viel- 
mehr Ihre  Kais.  Maj.  von  E.  Ch.  D.  ein  anderes  versichern  wollten. 
Welches  von  obgedachten  Kais.  Ministris  gar  wol  genonunen  und  gleich- 
sam ihnen  eine  Freude  gewesen.  E.  Ch.  D,  hab  ich  ohnmassgeblich 
erinnern  wollen,  ob  derselben  gefiele  vermittelst  einem  Schreiben,  das 
mir  zugeschickt  werden  könnte,  Ihro  f.  Gn.  vor  solche  Entschuldigung 
zu  danken  und  sich  gegen  derselben  zu  aller  geneigten  Affection  zu 
erbieten. 

Im  übrigen,  was  bei  den  Armeen  passiret,  auch  was  discurrendo 
zwischen  mir  und  dem  jungen  Herrn  Grafen  vorgangen  und  was  ich 
in  mein  particulier  bei  E.  Ch.  D.  unterthänigst  zu  suchen,  dasselbe 
habe  ich  mit  allen  Umständen  an  den  Herrn  Canzler  Götzen  geschrieben, 
unterthänigst  bittend,  E.  Ch.  D.  geruhen  gnädigst,  sich  solch  mein 
Schreiben  nicht  allein  vorlesen  zu  lassen,  sondern  auch  in  einem  und 
dem  andern  also  gnädigst  zu  erklären,  wie  zu  derselben  mein  unter- 
thänigstes  Vertrauen  desfalls  gerichtet  ist  und  ich  als  ein  o2jähriger 
alter  Diener  des  hochlöbl.  Hauses  Brandenburg  E,  Ch.  D.  beharrliche 
Gnade  im  Effect  erfreulich  zu  verspüren  haben  möge.  Mein  Scopus 
wird  die  Zeit  meines  übrigen  Lebens  auf  nichts  anderes,  denn  E.  Ch. 
D.  und  dero  hochlöbl.  Hause  unterthänigst  und  treulichst  zu  dienen, 
gerichtet  sein.  — 


')  Der  Kammerjunker  v.  Lehndorf,  der  am  28.  Febr.  vor  Schwartzenberg's  Thür 
den  Kriegsrath  v.  Zastrow  erstochen  hatte.  Goldacker  hatte  seine  Flucht  aus  Span- 
dau bewerkstelligt.     Cosmar  a.  a.  0-  p  56. 
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31. Mai.  Postscriptum.    Dat.  Berlin  21.  Mai  1(341.    Gnädigster  ChurfUrst 

und  Herr.  Es  ist  der  Dragoner  zwar  vorgestern  abgefertiget,  wie  mit 
Ihro  f.  Gn.  ich  nacher  Spandau  gefahren ;  dieweil  ihm  aber  sein  Pferd 
hinkend  worden,  hab  ich  denselben  zu  meiner  Zurückkunft  von  Spandau 
alhier  noch  funden  und  ihm  ein  ander  Pferd  geschafft,  dass  er  also 
fortreiten  können.  Zu  Spandau  aber  ist  das  Werk,  wie  wol  es  sich 
anfangs  etAvas  schwierig  angelassen,  zur  Perfection  kommen  und  die 
Vorstellung  des  Obersten  Ribbecken,  nebst  der  Eidesleistung  der  Officirer 
und  Soldaten  vorgangen;  der  Oberst  Lieutenant  Oppen  aber  auf  E.  Ch. 
D.  gnädigste  Verordnung  auch  dimittiret  worden,  wie  er  dann  ohne  das 
sich  des  Kriegswesens  seinem  Vorgeben  nach  hat  wollen  abthuen. 
Weil  dann  bei  sothanem  Regiment  weder  Obrist  Lieutenant,  noch  Obrist 
Wachtmeister  und  deren  keiner  bei  dem  weitläuftigen  Posto  nicht  zu 
entrathen,  so  hat  der  Oberste  Ribbeck  gebeten,  ihm  solche  foderlichst 
zu  ordnen;  er  vermeint  seinen  Bruder  Meinen,  welcher  vorlängst  Obrist 
Lieutenant  gewesen,  dahin  zu  persuadiren,  dass  er  dieselbe  Charge 
acceptire;  sollte  er  es  aber  auf  allem  Fall  nicht  thuen  wollen,  könnte 
man  doch  auf  einem  Märker,  damit  E.  Ch.  D.  gesichert,  bedacht  sein. 
Jüngsten  hab  ich  zwar  vorgeschlagen,  zum  Obristen  Wachtmeister  beim 
Ribbeckschen  Regiment  einen  von  Wedel  und  vor  mich  Bohrstorffen, 
wobei  ichs  auch  noch  bewenden  lasse.  Weil  aber  Wedel  schlecht  be- 
gütert und  die  Schwedische  von  dem  Driesnischen  Wesen  sehr  scoptice 
von  ihm  reden'),  habe  E.  Ch.  D.  ich  einen  ehrlichen  Cavalier,  einen 
von  Hacken,  der  seine  Güter  nahe  bei  Spandau  und  welcher  unt(M- 
schiedene  Compagnien  gerichtet,  de  meliori  zu  des  von  Ribbecken 
Obristen  Wachtmeister  recommendiren  wollen.  Ferner  aber  mit  dem  Re- 
ductions- Werke  zu  verfahren  kann  man,  zumal  da  man  noch  nicht  siebet, 
was  Axel  Lillie,  der  aufm  Fehrbellinischen  Damm  schantzet,  im  Schilde 
t\ihret,  vor  rathsam  [nicht]  erachten;  es  sei  dann  die  Reuter,  weshalb 
Ihre  f.  Gn.  an  Piccolomini  geschrieben,  als  aus  mitgehender  Post  zu 
ersehen,  von  dem  Feldmarschall  abgefordert,  ausser  der  300  Pferde» 
würden;  und  ist  sonderlich  wol  zu  merken,  so  auch  Rochowen  alhier 
vorgehalten,  dass  Piccolomini,  da  er  an  alle  E.  Ch.  1).  Obristen  ge- 
8chriel)en,  sie  nicht  Kaiserliciie,  sondern  Chur  Brandonburgische  Obristen 
nennet.  Die  l^andstände  seind  in  der  Woche  nach  Pfingsten  verschrieben, 
mit  denen  man  vorhero  unter  andern  auch  wegen  der  übrigen  Re- 
duction  deliberiren  mu«s;  wann  aber  solche  endlieiie  Iteduction  vor- 
genonnncn  wäre,  hätte  ich   untertiiänigst  zu  bitten,  es  dem  Obersteni 

'}  Vergl.  Pufendorf  de  reb.  Sueo.  XI.  21  p  366. 
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Ribbecken  per  rescriptum  anzubefehlen,  dass  er  mir  meine  alten  Sol- 
daten, so  unter  dem  Regiment  vorhanden,  alsdann  abfolgen  lasse;  er 
kann  bei  künftiger  Reduction  von  anderen  Regimentern  so  viel  hin- 
wieder zu  sich  nehmen,  und  meiner  alten  Knechte,  die  Lust  wieder  zu 
mir,  wie  ich  sie  dann  auch  gestern  darauf  vertröstet,  werde  ich  wol 
benötiget  sein,  wann  ich  hinfüro  auch  Oderberg  besetzen  soll.  Im 
übrigen  allen,  was  ich  wegen  Erlaubniss  nachm  Sauerbrunnen  und 
was  ich  wegen  eines  Obersten  Lieutenants,  dazu  ich  Marwitzen  vor- 
geschlagen, und  sonsten  ferner  gesucht,  desfalls  referire  ich  mich  der 
Kürze  halber  auf  meine  vorige,  und  werden  E.  Ch.  D.  bei  künftiger 
Post  mit  allen  Umständen  zu  ersehen  haben,  was  in  dem  Rochowschen 
Wesen  vorgelaufen.  Damit  aber  nicht  aller  Undank  vom  Reductions- 
wesen,  welchen  ich  jedoch  nicht  achte,  indem  ich  weiss,  dass  ich  nichts 
mehr  denn  E.  Ch.  D.  Willen  und  Befehl  daran  vollbringe,  nicht  gänz- 
lich auf  mich  allein  kommen  möge,  so  hätte  ich  unterthänigst  zu  bitten, 
dem  Herrn  von  Putlitz,  als  welcher  Ihro  f.  Gn.  auch  zugeordnet,  an- 
zubefehlen, dass  er  förderlichst  sich  anhero  begebe  und  mir  in  diesem 
Werk  beiständig  sein  möge. 


Der  Kurfürst  an  Markgraf  Ernst.   Dat.  Königsb.  1.  Juni  1641. 

Er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  junge  Graf  Schwartzenberg  I.Juni, 
„einen  Pfaffen'^  bei  sich  habe  und  von  demselben  in  seinem  Hause  zu  Colin 
a.  d.  Sp.  täglich  Messe  lesen  lasse;  dies  ist  eine  „Neuerung,  so  Wir  in  Un- 
serm  Lande  keines  Weges  zu  gestatten,  noch  zu  gedulden"');  der  Statt- 
halter soll  den  Grafen  anweisen,  den  Pfaffen  „mit  dem  ehisten  zu  dimitti- 
ren''.  ■ —  Nach  einer  beigefügten  Notiz  fügt  sich  Schwartzenberg  diesem 
Verlangen  ohne  Weiteres. 


Der  Kui-fürst  an  Conr.  v.  Burgsclorf.  Dat.  Königsb.  1 4.  Juni  1641 . 
(Conc.  von  Balth.  v.  Brunne.) 

[Der  Geschäftsgang  im  geheimen  Rath.     Die  Anliegen  Burgsdorfs.J 

Uns  ist  Euer  unterthänigstes  Schreiben  vom  19/29  passato  nebst  14.  Juni, 
dem  Postscripto  wol  zugekommen  und  was  Ihr  in  einem  und  dem  an- 
dern, so  des  Orts  vorgegangen,  gehorsamst  erinnern  wollen,  daraus 
gebührlich  referiret  und  vorgetragen  worden.  Dieweil  dann  diese  von 
Euch  anhero  gelangte  Puncta  auch  in  Unsers  Vettern  und  Statthalters 
Herrn    Markgrafens    Ernsten    Ld.    eingeschickten   Relation    enthalten. 


')  Eine  Neuerung  war  dies  nicht  eigentlich ;  Kurfürst  Georg  Wilhelm  hatte  den 
beiden  Schwartzenberg's,  Vater  und  Sohn,  specielle  Erlaubniss  ertheilt,  einen  katho- 
lischen Hausgeistlichen  zu  halten.     Cos  mar  p.  140. 
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und  Wir  darauf  dieselbige  der  Nothdurft  nach  beantwortet,  so  achten 
Wir  überflüssig  und  unnötig,  es  an  itzo  hiebei  nochmals  zu  repetiren, 
und  werdet  Ihr  nebst  anderen  Unseren  Räthen  nur  dahin  zu  sehen 
haben,  nachdem  Wir  hochgemelter  Sr.  Ld.  freundvetterlichst  zuge- 
schrieben, alle  an  Uns  abgefassete  Relationen  inskünftige .  unter  dero 
eigenhändlicher  Subscription  abgehen  zu  lassen,  dass  Alles  vorher  im 
Rath  vorgebracht,  davon  fleissig  und  reiflich  deliberiret  und  darauf 
also,  wie  es  der  Sachen  Nothdurft  jedesmal  erfordern  wird,  concludiret 
und  geschlossen  werden  möge. 

Was  Ihr  sonsten  in  Eurem  Postscripto  wegen  Unsers  Obristen  und 
Commandanten  der  Spandau,  des  von  Ribbecks,  erinnern  wollen,  wird 
er  wol  selbst  oder  hochgedachte  Unsers  Vettern  Ld.  deshalben  die 
Nothdurft  anhero  gelangen  lassen,  darauf  Wir  Uns  alsdann  ferner  zu 
erklären  nicht  unterlassen  wollen.  So  viel  die  von  Euch  begehrte  An- 
stellung eines  Obristen  Wachtmeisters  betrifft,  die  weil  Ihr  noch  zur 
Zeit  mit  einem  Obristen  Lieutenant  versehen,  erachten  Wir  dieselbige 
unnöthig  zu  sein;  sollte  aber  je  dennoch  einige  Veränderung  inskünftige 
der  Obristen  Lieutenants  halber  vorgenommen  werden,  so  wollen  Wir 
Uns  wegen  Bestellung  eines  Majors  alsdann  wol  ferner  zu  resohircn 
wissen. 

Schliesslich  werdet  Ihr  nunmehr  aus  Unserm  vorigen  an  Euch  er- 
gangenen Rescript  in  Unterthänigkcit  wol  ersehen  haben,  welcher  Ge- 
stalt Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  Ihr  Euch  nach  geschehener  Reduction 
Unserer  Völker  auf  ein  fünf  Wochen  nacher  dem  Sauerbrunnen  be- 
geben und  alda  Eure  Leibesgesundheit  pflegen  möget. 


Markgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
6/16.  Juni  1641. 

[Aufbebung   des   Kriegsraths.     Grosse   Geldnoth.     Die  Lüneburger  Conjunctiun. 

Schanze  von  Werben.) 

16.  Juni.  —  Was  den  absonderlichen  Kriegs-Ruth  uud  die  Kricgs-Cassa  an- 

reichet, haben  Wir  jenen  zergehen  lassen  und  diese  zur  Rentei  ^ 

leget '). Es  giebt  sonsten  üb(^  die  Massen  viel  zu  thuen  und 

zwar  solche  Sachen,  dazu  Uns  Mittel  in  der  Cassa  und  Gehorsam  bei 
der  fast  aus  aller  Disciplin  gckiMinnenor  Soldatesea,  sonderlich  der 
Güldackerisehen  Cavallcrie,  zum  meisten  Theil  nuuigelt.    Wie  man  nun 


')  In  Folge  des  kiirf.  licfulils,  dat.  Künigsb.  2.'».  Mni  1041;  die  bi»  dahin  ,mr 
Kriegskasse  entrichteten  Gefttlle,  die  nun  an  die  Hofrcntci  gewiesen  werden,  waren 
beaonders  die  Salzgelder,  die  Licenten  und  die  doppelte  Metic. 
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bei  solchem  Zustand  das,  was  etwan  noch  wol  bedacht  und  die  Noth- 
durft  wäre,  effectuiren  und  mit  Reputation  und  Nachdruck  etwas  be- 
fehlen könne,  das  haben  E.  Ld.  hochveniUnftig  zu  ermessen.  Wann 
es  auch  nach  der  Stände  Zusammenkunft  nicht  besser  werden  sollte, 
wovon  Wir  noch  bei  so  grosser  Dürftigkeit  nicht  die  meiste  Hoffnung 
Uns  machen  können,  würden  "Wir  in  einen  sehr  schlechten  Stand  gera- 
then;  zumal  da  die  Kaiserlichen,  die  itzo  auf  jener  Seit  der  Eiben  liegen, 
herüberkommen  und  die  von  dem  von  Arnimb  vorgehabte  Expedition 
fortgängig  sein  und  der  General  Major  Axel  Lilie  liegen  bleiben  sollte. 

Dass  sich  sonsten  die  Lüneburg  er  aufs  neue  mit  den  Schwedi- 
schen conjungiret,  ist  ausser  Zweifel;  dass  es  also  noch  zu  einem  be- 
schwerlichem Wesen  kommen  möchte,  ehe  der  Friede  erlanget  wird. 

Wir  hätten  gern  vorlängst  zur  Rasirimg  der  Werbenschen 
S  cha|nzen^)  gethan;  aber  weil  die  Schwedischen  in  dem  Priegnitzischen 
Kreis  liegen,  auch  Havelberg  und  Rathenow  besetzt  halten,  haben  Wir 
darzu  gar  nicht  gelangen,  auch  Stücke,  Munition  und  Proviant  nicht 
wegbringen  können.  Wir  vermerken  sonst,  dass  der  Feldmarschall 
Piccolomini  ein  Auge  auf  die  Schanze  habe;  dann  er  hat  an  den  Com- 
mendanten,  den  Hauptmann  Strantzen,  durch  einen  aus  Magdeburg 
schreiben  lassen,  er  möchte  berichten,  woran  es  ihme  mangelte,  so 
würde  der  Feldmarschall  wol  Versehung  machen.  Er  hat  nicht  dar- 
auf geantwortet.  Wir  aber  halten  es  dafür,  dass  es  bei  E.  Ld.  noch 
die  Meinung  habe,  ob  es  gleich  mit  der  Kaiserlichen  Offension  zuginge, 
dass  sie  demoliret  werden  solle;  welches  Wir  auch  verordnen  wollen, 
sobald  nur  die  Schwedischen  weg.  Sollten  sie  auch  die  Kaiserlichen 
einbekommen,  würden  sie  die  Licenten  zu  sich  nehmen  und  E.  Ld. 
davon  besorglich  nichts  participiren  lassen.  — 


Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  CöUn  a.d.Sp.  '^:  Jx  1641. 

[Entschuldigung  wegen  der  begangnen  Eigenmächtigkeit  zu  Gunsten  Burg'sdorfs. 
liebele  Aussichten  bei  dem  jetzigen  Landtag.] 

—  Was  sonsten  E.  Ld.  deshalben,   dass  Wir  wegen  der  4  Com-  2.  Juli, 
pagnien  Pferde,  die  der  Obriste  Conrad  von  Burgstorff  zu  den  6,   so 
er  schon  bei  der  Kais.  Armee  hat,  zu  stossen  gesucht,  an  Feldmarschall 

')  Die  von  Gustav  Adolf  angelegte  Schanze  bei  Werben  am  Einfluss  der.Havel 
in  die  Elbe  war  im  Aug.  1637  von  den  Brandenburgern  erobert  worden;  der  Kur- 
fürst hatte,  weil  sie  ein  von  den  Schweden  wie  von  den  Kaiserlichen  in  gleicher 
Weise  erwünschter  militärischer  Posten  war,  gleich  zu  Anfang  ihre  Demolirung  an- 
geordnet.    Vollendet  ward  die  Abtragung  erst  Ende  September  1641. 


jJ.'J'g  n.    Das  Regiment  in  den  Marken. 

Piccolomini,  dass  es  E.  Ld.  so  bewilliget,  geschrieben,  erwähnet,  haben 
Wir  nicht  vermeinet,  dass  Wir  daran  so  unrecht  sollten  gethan  haben; 
dann  Wir  haben  zwar  wol  gewusst,  dass  E.  Ld.  der  Kais.  Maj.  zu 
Ihrer  freiwilligen  Disposition  zu  übergeben  verwilliget,  aber  dabei  ver- 
meinet, dass  solches  vornehmlich  von  dero  Gebrauch  zu  verstehen,  im 
tibrigen  aber  es  Ihrer  Maj.  gleich  gelten  würde,  wann  Sie  nur  die 
Anzahl  des  Volks  bekämen. 

Bitten  demnach  ganz  dienstfreundlich  um  Entschuldigung.  Wie 
Wir  denn  auch  mit  Wahrheit  sagen  können,  dass  der  Obriste  Burgstorff 
hierunter,  als  hätte  er  es  allein  bei  Uns  dahin  gebracht  und  bewogen, 
ganz  unschuldig;  sondern  es  ist  im  Rath,  in  Beisein  der  anderen  an- 
wesenden Räthe,  ausser  dem  Herrn  von  Putlitz,  der  damals  noch  nicht 
hie  war  und  dem  von  Winterfeld,  so  itzo  noch  nicht  hie  isjt,  davon 
geredet.  Wie  Wir  dann  E.  Ld.  Instruction  und  Befehl,  sonst  alles 
in  Rath  zu  bringen,  der  Gebühr  in  Acht  nehmen  und  mit  keinem  nicht 
allein  etwas  schliessen  wollen,  auch  bishero  nicht  geschlossen  haben. 

Klagen  über  die  Unmöglichkeit,  von  den  Ständen  irgend  Etwas  zn  er- 
langen; der  gegenwärtige  Landtag  wird  fruchtlos  vergehen. 

Stehets  demnach  fast  schlecht  in  diesem  E.  Ld.  Chuifürstenthuui ; 
welches  Wir,  wie  ungern  Wir  es  auch,  das  Gott  weiss,  thuen,  E.  Ld. 
nicht  verhehlen  können  und  hoflfen  dabei,  wann  Wir  nicht  wieder  alles 
bald  redressiren  können,  was  durch  des  Grafen  von  Schwartzenbergs 
Consilia  in  Verderben  gerathen,  dass  Wir  bei  E.  Ld.  entschuldiget 
sein;  auch  E.  Ld.,  zum  Fall  Wir  etwan  bei  VerspUrung,  dass  die  Stände 
uneinig  bleiben  und  demnach  die  Last  nicht  recht  angreifen  wollten, 
mit  Autoritet  und  etwas  Härtigkeit  der  Sachen  erfordernder  Nothdurtl 
nach  verfahren  müssten,  die  Hand  über  Uns  und  die  Räthe  halten  und 
Uns  und  sie  mit  Klagen  nicht  graviren  lassen  werden.  — 


Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  l[  Ü!  ICH. 

[Eine  kleine  Geldhilfe  in  der  Noth.] 

10.  JdH.  So  hat  sich  auch  zu  gutem  GlUck  begeben ,  dass  ein  Schiff  von 
Hamburg  mit  Salz  und  wenig  anderen  Waaren  herauf  gckdinmen.  Weil 
nun  dasselbe  050  Thlr.  zu  Licent  geben  müssen,  hat  man  etwas  (rold- 
mittel  bckonmien.  Und  ob  dieselbe  wol  alhier  an  unterschiedlichen 
Orten  nothwendig  anzukehreu  gewesen,  so  haben  Wir  doch  alles  zurück- 
gesetzt und  die  übrige  r)<)()  Thlr.  zur  EHlllhmg  der  von  K.  Ld.  ver- 
ordneten KXK)  nach  Regensburg  zu  der  Gesandten  Zehrung  über  Ham- 
burg gemachet.  Darzu  sonsten  ausser  diesem  extraordinär  Mittel  alhier 
gewisslich  kein  Itath  zu  schaffen  gewesen  sein  würde.  — 
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Markgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
1/11.  Juli  1641. 

[Die  Zulassung  der  Jaden  in  die  Mark  als  Finanzspeculation;  vom  Kurfürsten 

abgelehnt.] 

Wir  haben  E.  Ld.  noch  ferner  berichten  wollen,  dass  ein  Vor-  11.  Juli, 
schlag  geschehen,  ein  Sttiek  Geldes  von  etwan  20,000  Rth.  in  der 
Eil  aufzubringen,  dass  die  Juden  möchten  ins  Land  gelassen  werden. 
Nun  ist  es  eine  sehr  bedenkliche  Sache  und  kann  man  nicht  ^^-issen, 
was  das  Land  dazu  sagen  möchte  —  haben  es  dennoch  E.  Ld.  zum 
I^achdenken  freundlich  überschreiben  wollen. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  30.  Juli  1641. 

Anlangend  die  Reception  der  Juden  in  Unser  Churfürstenthum  gegen  .30.  Juli. 
Erlegung  einer  gewissen  Summe  Geldes,  sehen  Wir  nicht,  wie  sich  die- 
selbige  werde  practiciren  lassen  können,  in  Betrachtung  dass  Unsere 
Landstände  sich  darüber  zu  beschweren  Ursach  haben  würden.  So 
haben  auch  Unsere  in  Gott  ruhende  Herrn  Vorfahren  christmilden  An- 
gedenkens ihre  gewisse  und  wichtige  Ursachen,  warum  die  Juden  aus 
Unserm  Churfürstenthum  exterminiret  worden,  gehabt.  Dabei  Wirs  auch 
billig  beruhen  und  be^venden  lassen. 


Markgraf  Ernst  an  den  Kui-fürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
8/18.  Aug.  1641. 

(Die  Flucht  Schwartzenherg's  und  Rochow's  aus  Berlin.     Schwartzenberg's  Gläubiger; 
der  Process  der  Landstände  gegen  ihn.     Geldnoth.] 

Wir  stehen  in  Zuversicht,  weil  Wir  einen  Expressen  zu  Ross  da-  i8.  Aug. 
mit  abgefertiget ,  dass  E,  Ld.  Unser  Schreiben,  darinnen  Wir  Ihr  das 
ungeschickte  Verrücken  des  Grafen  zu  Schwartzenberg  und  dabei  zu- 
gleich beschehenes  Ausreissen  des  Obristen  Rochowen  vermeldet,  numehr 
wol  zugekommen  sein  werde ').  Nach  der  Zeit  hat  sich  nun  begeben, 
dass  ein  Kais.  Courrier,  so  in  6  Tagen  von  Regensburg  seinem  Bericht 
nach  hergeritten,  am  4/14.  huius  hie  angelanget  und  des  Grafen  Ab- 
forderung  halben  solche  zwei  Schreiben  von  Ihrer  Kais.  Maj.  an  E.  Ld. 
und  Uns  eingebracht,  wie  zugelegte  Copien  zeigen  [dat.  7.  Aug.].  Der- 
selbe Courrier  hat  den  Grafen  zu  Wittenberg  angetroffen,  der  ihme  auch 
ein  Schreiben  an  Uns  unter  seiner  eigenen  Hand,  in  welchem  eine  Ab- 
schrift des  Kais.  Befehlichs  an  ihn  läge,  mitgegeben.  Darauf  hat  sein 
Hofmeister,  Johan  Ernst  von  Wallenroth,  sich  bei  Uns  angemeldet  und 

')  Die  Flucht  hatte  in  der  Nacht  des  27.  Juli  st.  v.  Statt  gefunden.    Vergl.  unten 
den  Bericht  der  geh.  Käthe  an  die  Reichstagsgesandten  in  Regensburg  vom  4^14.  Aug. 


480  ^^-    ^*^  Regiment  in  den  Marken. 

iuständig  um  Relaxiruug  des  Arrests,  qo  auf  Anhalten  der  beiden  Cre- 
ditoren,  Matth.  Neuhauses  und  Martin  Richters,  zu  den  hinterbliebenen 
Sachen  und  Pferden  angeleget  gewesen,  wie  auch  um  Convoy  bis  nach 
Wittenberg  gebeten.  Wir  haben  ihm  darauf  zum  Bescheid  gegeben, 
dass  er  und  der  Sonnenburgische  Cammermeister,  weil  derselbe  ange- 
kommen, mit  den  Leuten  handeln  und  es  dahin  durch  Zahl-  und  Ver- 
sicherung richten  müsste,  dass  sie  sich  des  Arrests  begeben,  ehe  könnten 
Wir  ihn  nicht  aufheben.  Er  wollte  zwar  ungern  dran,  sondern  über- 
gab eine  Supplication,  darin  er  begehrte,  weil  der  verstorbene  Herr 
Meister  2600  Rth.  zu  der  Regensburgischen  Gesandten  Zehrung  vor- 
geschossen, die  auch  E.  Ld.  aus  der  doppelten  Metzen  zu  bezahlen 
befohlen  hätten,  und  andere  Vorlage  mehr  gethau,  dass  demnach  solche 
wieder  hergegeben  und  zu  der  Leute  Contentirung  angekehret  werden 
oder  sie  sich  daran  weisen  lassen  möchten. 

Wir  nahmen  das  letzte  vor  und  sageten,  die  Creditores  wären 
nicht  zu  zwingen,  sich  an  einen  potentiorem  weisen  zu  lassen;  zu  dem 
wtissten  Wir  anders  nicht,  als  dass  der  Graf  auf  solchen  Vorschuss  in 
Preussen  etwas  bekommen  hätte;  Wir  hätten  auch  sonstcn  der  Be- 
rechnung halben  mit  ihm  Uns  einzulassen  Bedenken,  sondern  solches 
uiUsste  bei  E.  Ld.  selbst  gesuchet  und  von  derselben  befohlen  werden. 
Wäre  derowegen  nochmals  nötig,  dass  die  Creditores  behandelt  würden. 

Solches  ist  auch  erfolget.  Als  sie  sich  nun  darauf  gegen  Uns  er- 
kläret, dass  sie  sich  des  Arrests  begeben,  haben  Wir  denselben  auch 
relaxiret;  endlich  auch,  weil  Ihre  Kais.  Maj.  solches  begehret,  und  der 
Hofmeister  ohne  dieselbe  nicht  reisen  wollte,  bewilligten  Wir  ihme 
neben  dem  Pass  eine  Convoy  solchergestalt,  dass  von  Brandenburg 
aus  20  Pferde  unterwegs  zu  ihme  kommen  und  ihn  bis  Wittenberg 
convoyiren  sollten,  doch  dass  solches  ohn  alle  Beschwer  des  Landes 
zuginge  und  er  dieselbe  verpflegete. 

Weil  nun  der  Graf  also  davon  gewischet,  iiat  aiicli  wiiUi  mu 
ihme  von  den  intercipirten  Schreiben,  wie  E.  Ld.  an  U^ns  unterm  dato, 
des  30.  Julii  begehret,  nicht  können  geredet  werden.  Die  Landstände 
aber  haben  in  tcrmino  am  5/15.  hujus,  da  die  Verhör  angcsetzet  war, 
durch  ihren  zu  dieser  Sache  deputirten  Syndicum  contumaciren  lassen. 
Darauf  Wir  sie  dahin  bescliicden,  dass  sie  ihre  Nothdurft  schriftlich 
suchen  sollten,  dann  wollten  Wir  die  Sache  fUr  die  ordinär  Justiz  iiw 
Kanimorg<'richt  verweisen.  Wir  wissen  auch,  dass  sie  damit  also  einig 
und  ilir«'  Klaglii)ell  schon  begreifen  l:i>^><('ii  'V 

')  Vcrgloicbo  die  folgende  Note. 
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Sonsteu  hat  man  geredet,  Ihre  Kais.  Maj.  würden  ihn,  den  Grafen, 
an  den  König  in  Polen  und  wol  auch  an  E.  Ld.  schicken.  Auf  welchen 
letzten  Fall  Wir  dann  E.  Ld.  schon  davon  advisiret  haben. 

Grosse  Geldiioth.  Was  die  Staude  au  Geldern  für  die  Eeductiou  der 
1" nippen  eingebracht  haben,  ist  alles  allein  zur  Yerabsehieduug  des  Yolk- 
niaun'scbeu  Regimentes  darauf  gegangen;  für  die  übrigen  ist  nichts  mehr 
vorhanden.  — 


Alis  dem  aufgefangenen  Briefwechsel  des  Grafen  Johann 
Adolf  V.  Schwartzenberg'). 

Schwartzenberg  au  Graf  Walther  Leslie  in  Wien.     Dat.  Berlin 

23.  Mai     ^aA^ 
2.  Juni    lo41. 

Ich  kann  dem  Herrn  Grafen  nicht  gnng  sagen,  wie  unglüekbch  es  mir  2.  Juui. 
gehet.  Ich  bin  alhier  wie  eine  Eule  zwischen  den  Krähen;  ich  habe  nie- 
mand, zu  wem  ich  das  geringste  Vertrauen  zu  haben,  oder  wem  ich  mein 
Leid  klagen  dörfe.  Ich  nehme  mich  nicht  an  und  lasse  mirs  nicht  merken, 
wie  sehr  es  mir  zu  Herzen  gehet,  dass  ich  sehen  muss,  dass  diejenige,  welche 
ihre  ganze  Wolfarth  von  meinem  Herrn  Tätern  haben,  meine  ärgste  Feinde 
sein,  und  verfolgen  mich  a  gara  in  die  Wette,  und  scheinet  fast,  man  habe 
sich  vorgenommen,  keinen  Tag  vergehen  zu  lassen,  ohne  mir  eine  neue  L'n- 
gelegenheit  zuzufügen. 

Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  man  über  alles  auch  das  geringste  inquiriret 
und  nachforschet,  wie  man  meinem  Herrn  A'atern  etwas  böses  imputireu 
könne.  Man  hat  gestern  allen  Beamten  uff  meinen  Gütern  befehlen  lassen, 
mir  keinen  Eid  oder  Pflicht  abzulegen,  welches  so  viel  bedeutet,  dass  sie 
mir  keine  Intraden  liefern  sollen.  Den  Commendatoren  und  den  Ordens 
Käthen  zur  Sonnenburg  hat  man  ebenmässig  ernstlich  verboten,  sich  gegen 
mir  mit  einiger  Pflicht  im  geringsten  einzulassen.  Meine  Mobilien  und  Fahr- 
nisse zu  Cüstriu  smd  noch  verpitschiret,  welches  einem  Arrest  ähnlich  siebet. 
Hüssen ')  ist  noch  von  der  Clevischen  Regierung  occupiret  und  mit  Solda- 
ten besetzet. 


')  Zum  grössten  Theil  in  Chiffem;  man  hatte  theils  in  der  Königsberger,  tbeils 
in  der  Berliner  Canzlei,  auch  ohne  in  Besitz  des  authentischen  Schlüssels  zu  sein,  die 
Briefe  dechifl'rirt;  in  diesen  dechiffrirten  Abschriften  liegen  sie  vor.  —  Am  8/18.  Juli 
wurde  Schwartzenberg  in  Berlin  auf  Befehl  des  Kurfürsten  amtlich  darüber  verhört;  zu- 
gleich erhoben  die  märkischen  Stände  wegen  einiger  in  den  aufgefangenen  Briefen  ge- 
gen sie  gerichteten  Insinuationen  Klage  gegen  den  Grafen ;  der  geh.  Rath  als  Gerichts- 
hof wird  von  Schwartzenberg  recusirt;  dagegen  besteht  man  brandenburgischer  Seits 
auf  der  Competenz  des  kurf.  Kammergerichts:  „dann  die  Grafen  von  Stolberg,  die 
ihres  Herkommens  halber  viel  älter  und  Reichsgrafen,  dafür  allemal  unweigerlich  gc- 
BtAndeu*.  Darauf  wird  vor  diesem  die  Klage  der  Stände  anhängig  gemacht;  der  kurf. 
Fiscal  erhält  den  Auftrag  ihnen  dabei  zu  assistiren.  Vergl.  weiteres  unten  bei  den 
Acten  des  Regensburger  Reichstags. 

^  Ueber  das  .\mt  Huy.<«en  vergl.  ob.  p.  441. 
Maler,  ziir  Gesch.  il.  Gr.  KiiilTirsieii.  I.  31 
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Das  Aergste  aber,  und  was  mich  am  meisten  schmerzet,  ist,  dass 
mau  mir  alhier  alles  wegnimmt  und  niemand  saget  mir  die  geringste  Ur- 
sach, sondern  sagen  allein,  der  Churfiirst  sei  nicht  inforrairet,  wie  es  mit 
diesen  Gütern  bewandt  sei.  Alle,  mit  welchen  ich  zu  reden  kommen  kann, 
die  geben  mir  grosse  Titul,  hohe  Ehrerbietung,  tiefe  Reverenzen,  nennen 
mich  gnädigen  Herrn  und  schwören,  dass  sie  meine  beste  Freunde  seiud, 
und  Studiren  inmittels  Tag  und  Nacht,  wie  sie  mich  um  alles  bringen 
können.  — 

Die  Schweden  verfolgen  mich  eben  noch,  wie  sie  meinen  Herrn  A'ater 
verfolget  haben ;  sie  haben  neulich  das  Schloss  und  Stadt  Friedland  und 
ein  Vorwerk  aldar  uf  einmal  alle  drei  angezündet;  es  ist  al)er  das  Stiidtleiii 
uoch  endlich  gelöschet  worden.  — 

Ich  bin  erschrecklich  melancholisch  tlariiber;  insonderheit  weiln  ich  nie- 
mand habe,  dem  ich  mein  Unglück  klagen  könne.  Die  Briefe,  von  welchen 
ich  vor  diesem  geschrieben,  und  wegen  welcher  mir  so  angst  war,  seind 
Gott  Lob  salviret;  man  hat  zwar  das  Haus  salviret,  wo  sie  iugestanden, 
aber  der  sie  in  Verwahrung  gehabt  hat,  war  ein  ehrlicher  Mann  und  hat  au 
Statt  meiner  rechten  Kasten  andere  Trugen  vou  geringer  Importanz  mit 
geraeinen  Schriften  gefüllet,  hergegeben  und  die  rechte  verpartiret '). 

Der  Markgraf  von  Jägerndorf  will  mit  aller  Gewalt  das  Meisterthum 
haben,  und  ob  man  ihm  gleich  remonstriret,  dass  es  nunmehr  zu  späte  ist, 
so  will  doch  nichts  helfen;  er  vermeinet,  weil  er  einer  vom  Hause  Branden- 
burg, so  habe  ihm  dieses  gebühret;  dahero  kann  man  ihn  nicht  übler  oöen- 
direu,  als  wanu  man  mich  „Herr  Meister"'  in  seiner  Gegenwart  nennet'). 

Aus  diesem  allem  siehet  der  Herr  Graf  leicht,  dass  mir  nichts  als  Gim- 

born  ')  überbleibet Credit  habe  ich  auch  itzo  nicht,  weil  es  mir  überall 

so  übel  gehet.  Wann  ich  nie  so  geschwind  kommeti  wäre,  so  hätte  ich  nit 
so  viel  bekommen,  dass  ich  aus  Silber  hätte  essen  könneu,  uud  hätte  nicht 
so  viel  gehabt,  dass  ich  mir  hätte  ein  Trauerkleid  machen  könneu.  — 

Seh  w  nrtzciibcr  ir  n  ii  Graf  Leslie  in  Wien.     Dat.  VöWu  a.  d   S|> 

5.  Juni  st.  n.  1641. 
Jiiiii.  Bei  letzter  Post  habe  ich  dem  IJerrn  Grafen  berichtet  gehabt,    wasge- 

stalt  die  hiesige  übristen  von  dem  Markgrafen  den  19,  29.  Mai  zu  erschei- 
nen befehliget  gewesen;  derer  ist  keiner  erschienen,  ausserhalb  lloehoweu, 
welcher  in  Spandow  commandiret,  und  Obrister  Kracht,  welcher  alhier  com- 
mandiret. 

Folgt  die   Erzählung   von   der  Absetzung  Rochow'ö,   von  den  Vor-, 
gangen    in    Spandau    und    der    Uebertraguiig    des    Comnmudos    auf 
Kibbeck.     (V'ergl.  ob.  jiag.  4()5  tf.) 
Als  die  Capitains  solches  gesehen,  hal)en  sie  alsbald  abdanken  w. 
danu  sie  sich  dem  lUbbecken,  als  welcher  ein  pur  lauter  iiaff  ist  und  nu  ...  . 

')  Dm  Schrriliin  :\u  T.i'slii',  woniii.s  der  rii.iiaktcr  diisir  niicfi-  zu  crkoimcn,  isl 
nicht  vorhnndiK 

')  Ho  wird  f^('iiw;inz«iil)crg  amii  iii  iicii  Aiin-N^fn  tin/.clin-r  aiiij^i'mngim-i  Hrioft 
t.  Ü.  von  Subnutinn  v.   Wuldow  nl«  .Mointcr'  de«  JoliniiniUTordcns  titulirt. 

*)  Dm  Hcliwartzonbcrgiscbo  Fumiliengut. 
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als  uur  Landvolk  commandiret ,  nicht  untergeben  wollen.  Burgstorff  aber 
hat  sich  stark  opponiret  und  endlich  die  Capitains  mit  Arrest  und  des  Chur- 
fürsten  hoher  Ungnade  und  schwerer  Verantwortung  bedrohet  und  endlieh 
mit  gutem  und  bösem  dahin  persuadiret,  dass  sie  dem  Churfürsten  geschwo- 
ren haben.  Es  will  dennoch  itzuud  keiner  bleiben,  sondern  wollen  abdan- 
ken; es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  schimpflich  jedermann  davon  redet,  dass 
man  einen  so  wackeru  Cavallier  und  renommhteu  Soldaten,  wie  der  Obriste 
Rochow  ist,  also  schimpflich  abgedanket  und  einen  so  schlechten  Menschen, 
wie  der  Ribbeck  ist,  der  keine  Yernuuft,  noch  Experienz  und  gar  keine 
Afl'ection  noch  Reputation  bei  den  Soldaten  hat,  angesetzet  habe.  Diese 
Hauptfestung  ist  mit  dem  Ribbeck  versehen,  wie  ein  Dorf  mit  einem  tollen 
Pfaflen,  und  behüte  Gott,  dass  diese  Festung  sollte  attaquiret  werden.  — 

Burgstorff  ist  dem  Kaiser  sehr  schädlich  in  diesen  Landen;  danu  er 
sieh  bemühet  eine  Diffidenz  zwischen  dem  Kaiser  und  Churfürsten  zu  er- 
wecken, und  überall,  wo  er  hin  kömmt,  da  predigt  er  gegen  die  Ruinen  dieses 
Landes  und  exaggerirt  solche  überaus,  und  der  Schluss  davon  ist  in  Zeiten, 
dass,  wann  man  sich  nicht  hätte  den  Schweden  feind  erklärt,  so  würde  man 
in  diesen  Landen  wol  besser  stehen.  — 

Von  dem  Tractameu  wegen  der  Neutralitet  kann  mau  nichts  gewis- 
ses sagen,  bis  der  Winterfeld  von  Hamburg  kommen  und  des  Salvii  Reso- 
lution bringen  wird. 

Inmittelst  wird  diese  Cavalleria,  insonderheit  das  Goldackerische  Re- 
giment ganz  ruiniret;  dann  sie  bekommen  ganz  keine  Lebensmittel  und  die 
Reiter  leiden  Hunger;  sie  verkaufen  ihre  Koller,  das  Gewehr  und  was  sie 
haben,  und  erhält  sie  nichts  mehr  beisammen,  als  nur  die  grosse  Afl'ection 
zum  Goldaeker.  Diesen  !Mann  hat  mau  schon  zweimal  citiret,  man  will  ihn 
in  Arrest  nehmen  und  ihn  um  den  Kopf  briugen,  unter  diesem  Prätext,  dass 
er  seiner  Diener  einem  befohlen  haben  soll,  einem  andern,  welcher  das  Le- 
ben verwirket,  aus  dem  Geföngniss  zu  helfen.  AVanu  dies  geschehen  sollte, 
so  würde  gewiss  das  ganze  Regiment  verlaufen,  und  würde  auch  Sehade 
sein  für  den  guten  Cavallier,  welcher  so  ansehuliehe  Dienste  gethan  und 
allein  mit  seinem  Regiment  etliche  viel  schwedische  Regimenter  ruiniret  hat. 
Es  seind  ihm  von  |:?:|  grosse  Couditionen  anpräsentiret  worden;  ich  habe 
ihn  aber  davon  dissuadiret,  mit  der  Hoflnung,  dass  ich  bald  vielleicht  ein 
Regiment  bekommen  und  er  mein  Obrist  Lieutenant  werden  könnte. 

Sonsten  bestehet  des  Churfürsten  Reiterei  in  zehen  Compagnien;  deren 
sechs  gehören  dem  Goldacker,  die  andern  vier,  welche  wol  so  stark  als  die 
andern  sechs,  die  gehören  dem  jungen  Ob.  Burgstorfl'en;  des  Goldackern 
Compaguie,  welche  des  Churfürsten  Leibguarde  ist,  soll  in  Prcussen  ziehen; 
2  oder  300  commandirte  Pferde  von  den  beiden  Regimentern  sollen  in  deu 
Festungen  bleiben,  der  L'eberrest  soll  dem  Kaiser  zugesehicket  werden,  also 
und  dergestalt,  dass  Goldaeker  seine  noch  übrige  fünf  Compagnien  behalten 
soll  und  die  andern  vier  des  Ob.  Georg  Ehreutreich  v.  Burgstorflfs  Com- 
pagnien sollen  zu  des  Ob.  Conrad  v.  BurgstorflTs  Regiment,  so  in  Schlesien 
ist,  zustossen.  Es  stehet  aber  bei  dem  Kaiser,  ob  er  solches  gestatten,  und 
ob  er  diese  neun  Compagnien  zusammenbehalten  uud  davon  ein  Regiment 
machen  wolle.     Aber  hor'lmr.tliio-  wäre,   dass   di»^<<'  Reiter,  ehe   und  zuvor 
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sie  ins  Feld  zügeii,  etwas  Quartier  bekämeu;  deuu  es  ist  eine  grosse  Ar- 
muth  unter  ihnen  und  haben  die  Offieirer  und  Soldaten  gar  nichts  in  Tor- 
rath.  Sonsten  wann  sie  stracks  ins  Feld  gehen  sollten,  so  würden  sie  in 
drei  oder  vier  Monat  ruiniret  sein;  dann  seither  meines  Vätern  Tode  haben 
sie  wenig  oder  fast  nichts  bekommen,  und  von  dem  Feinde  haben  sie  nichts 
nehmen  dürfen,  derohalben  dann  eine  grosse  Armuth  unter  ihnen  ist;  und 
werden  beide  Regimenter,  wann  die  eine  Compagnie  in  Preussen  ziehet  und 
300  connnaudirte  Pferde  alhier  bleiben  sollten,  kaum  400  oder  450  stark 
sein,  deren  doch  viel  zu  Fuss  sein  werden.  Wann  aber  der  Kaiser  diese 
zwei  Regimenter  beisammen  behalten  und  dem  Goldacker  oder  mir  solche 
geben,  und  Zerbst  und  die  umliegende  Dörfer  und  Städtlein  zum  Recreut- 
platz  geben  wollte,  so  trauet  sich  der  Goldacker  in  zwei  oder  drei  Monat 
ein  Regiment  von  800  oder  1000  Reiter,  nachdem  die  Mittel  dazu  gegeben 
würden,  und  3  oder  400  Dragoner  zu  liefern;  insonderheit,  wann  ich  mich 
des  Regiments  anmassen  sollte,  so  meinen  die  Offieirer,  dass  ein  ziemlicher 
Zulauf  sein  würde,  obgleich  die  Leib  Compagnie  und  die  300  Pferde  davon 
genommen  würden.  Nun  stehet  bei  dem  Kaiser,  was  er  hierinneu  thuen 
will,  ich  meines  Theils  werde  allezeit  thuen,  was  dem  Churfürsten 
schaden  wird '). 

Man  saget,  man  wolle  des  Herrn  Landsmann,  den  Maxivel '),  weil  mein 
Vater  ihm  etwas  mehr  gutes  als  andern  erwiesen,  stark  verfolgen;  es  wäre 
mir  leid,  denn  er  hat  gute  Reputation.  Diejenige,  welche  mein  Vater  aesti- 
miret  und  vorigem  Churfürsten  gute  Dienste  geleistet  haben,  werden  verfolget 
und  beschimpfet,  und  dagegen  diejenige,  so  sich  i  seines  Vätern  consiliis 
zuwider  und  sich  gut  schwedisch  erzeiget,  die  werden  promoviret  und  zu 
den  vornehmsten  Digniteten  erhöhet;  man  saget  auch,  dass  bei  dem  Chur- 
fürsten niemand,  der  sich  für  Ungnaden  hüten  will,  meines  Vätern  in  gutem 


')   Diese  so    decliiffrirte  Stelle  wuiile  Scliwartzenberg  vorzugsweise  zur  Lnst  ge- 
legt.     .So    hat    sie    auch    Pufcndorf  I.  5    benutzt.      Schon    der    Zusannnenhnng    der 
Stelle  scheint  indess  darauf  hinzudouteh,    dass  sie  falsch  dcchiffrirt  worden   ist;    dies 
machte  auch  Schwartzenberg  für  sich  geltend  und  behauptete,  die  incriminirtc  Stf"- 
laute,  richtig  aufgelöst:  „was  der  Kaiser  schaffen  wird".    Im  Januar  1642 
der  kaiserliche  Kcichs-Hofrath  Justus  v.   Gobhard  in   Königsberg,  vorzüglich  um   .  i 
Verwendung  des  Kaisers  für  Schwartzenberg    und    für    seine  Zulassung    zum   ürdins- 
nieisterthum    und    zum   Besitz    der   an    seinen  Vater    verftussertcu  Güter   anzubringt-n; 
er  legte  dem   Kurfür.ston   nuuicntllch  auch  jene  andere  Autlösung  des  Passus  vor  uml 
dieser  erklilrte   sich   von    ihrer  Richtigkeit    überzeugt  (Resolution  dat.  12.  Jan.   Ir; 
Bald  darauf  schreibt  er  auch  an  Markgraf  Ernst:  „So  viel  Unser  dorn  Kais.  Qcsan<i.   n 
des  Grafen  Schwartzenberg    halber   gegebene  Resolution    betrifHt,    so   haben  Wir   (I<ii 
I'ass,  da  der  Graf,  dass  er  Uns  schaden  wollte,  geschrieben,  theils  darum,  da- 
mit  es   nicht    das  Ansehen    gewinne,    als  wollten  Wir  Uns    in    allem    so    difTloil    ohn 
einige  Noth  gegen  Ihre  Kais.  Maj.  und  ihn,  den  Grafen,  erweisen,  anders  Theils  ;i 
diewcil  Wir  vermerket,  dass  Wir  damit  nicht  wol  würden  fortkommen,  inuiassen 
der  CoMtcxtus  gegeben,   d»88  die  obstchondc  Worte  nicht  auf  Uns  lu  d< 
ten  ....  der  Kais.  Mi^.  tu  untcrth.  Ehren  auf  bosuhehono  Rrkltlning  schwinden  n::  i 
fallen  lassen  wollen"  >'dat.  Köuigsb.  20.  Febr.   1042). 

*    niui|iiniiiini  Maxwell,  ein  Schulte,  bisher  CumiuAndant  von  Havclbcrg. 
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gedenken  und  seine  eonsilia  loben   darf,   sondern  in  Discoursen  sollen  gut 
schwedisch  sein.  — 

Der  von  Blume nthal '),  so  bei  dem  vorigen  Churfürsteu  unter  den 
geheimen  Käthen  einer  der  vornehmsten  gewesen  und  meines  Yatern  eon- 
silia allezeit  gefolget  und  dem  Kaiser  sehr  treu  gewesen,  will  von  diesem 
Chm-fürsteu  nicht  gelitten  werden;  derowegen  verlanget  er  Dienst  bei  dem 
Kaiser  zu  haben;  der  Herr  Graf  wolle  doch  vernehmen  und  mir  berichten, 
ob  er  Dienst  haben  könne;  zu  Kriegescommissionen  und  Schickungen  ist 
er  wol  zu  gebrauchen,  er  wird  sich  auch  gern  gebrauchen  lassen.  Wann 
des  Herzogs  Franz  Albrechts  Werbungen  fortgehen  und  ein  General  Com- 
missarius  in  diesem  Kreise  vonuöthen  wäre,  so  könnte  kein  besser  Subjec- 
tum  als  er  dazu  gefunden  werden. 

Schwartzenberg  an  den  geh.Rath Joh.Herting  zuHückeswagen'). 
Dat.  Berlin  24.  Juni  1641. 
Der  Vorschlag,  den  Herting  gemacht,  die  Räthe  des  Kurfürsten  hier  4.  Juli, 
imd  in  Preussen  mit  Geld  und  anderem  zu  gewinnen,  wird  schwer  aus- 
zuführen sein. 
Xicht  dass,  wie  Ihr  Euch  einbildet,  ich  die  Gefahr  nicht  einnehme  oder 
begreife,  auch  nicht,  dass  ich  zu  sparsam  sein  wollte,  sondern  dass  ich  kein 
gutes  Instrumentnm ,  so  solchen  Pratiquen  zu  gebrauchen,  habe.    Dann  ist 
auch  der  Obriste   Conrad  v.   Burgsdorf  der   vornehmste,    welcher  mir  am 
wehesten  thut,  dieser  ist  nicht  mit  viel  Geld  zu  gewinnen  );  dann  überdas 
sein  Hass  ist  irreconciliabel ;    auch  hält  er  sehr  viel  von  dem  .Markgrafen, 
wie  kein   ander  thut.  —   Der  Canzler  vermag  viel  bei  den  Churfürsiinneu 
und  gilt  bei  dem  Churfürsteu  mehr  dann  kein  Mensch  und  hält  all  die  an- 
dere unter  seiner  Contributiou  und  in  Forchten.   Es  ist  kein  einziger  Mensch 
auf  der  Welt,   der  zu  mir  kommt;    so  viel  ich  berichtet  werde,   so  ist  der 


')  Joachim  Friedrich  v.  Blumenth  al;  ganz  unrichtig  sind  die  Nachrichten 
über  ihn  in  der  Gesch.  des  Geh.  Staatsraths  p.  314  und  danach  v.  Orlich  I. 
p.  493  ff.;  vergl.  dagegen  Cosmar  Schwartzenberg  p.  192  ff.  Seine  definitive  Ent- 
lassung aus  brandenburgischen  Diensten  erfolgte  am  8.  Juli  1641 ;  er  erhielt  bald 
darauf  die  Charge  eines  kaiserlichen  Gcneralkriegscommissarius  im  westphälischen 
Kreis,  ward  aber  schon  1649  von  dem  Kurfürsten  wieder  in  seine  Diens'.c  gezogen, 
wurde  Statthalter  des  Fürstenthums  Halberstadt  und  Director  des  geh.  Raths;  am 
kaiserlichen  Hof  ging  sogar  das  Gerücht,  dass  seine  Entlassung  im  Jahr  1641  „"ur 
ein  blind  uud  mit  Fleiss  erdachtes  Werk"  gewesen  sei,  und  dass  er  inuner  ins  ge- 
heim im  brandenburgischen  Dienst  gestanden  habe  (v.  Mörner  p.  293),  woran  iu- 
dess  im  Ernst  nicht  zu  denken  ist.  Von  Wichtigkeit  war  besonders  seine  Sendung 
nach  Wien  bei  Gelegenheit  des  pfalz -ne»iburgischen  Kriegs  von  1651,  deren  Acten 
ebendas.  p.  269  ff.     Er  starb  1657. 

')  Hück  es  wagen,  in  dem  Herzogthum  Berg;  das  Amt,  welches  Adam  von 
Schwartzenberg  bei  Gelegenheit  des  Düsseldorfer  Provisionalvergleicbs  von  1629  von 
dl  111  Pfalzgrafen  von  Neuburg  zum  Geschenk  erhalten  hatte.     Cosmar  p.  224. 

,  Dieser  Brief  wird  dem  Kurfürsten  von  Burgsdorf  selbst  eingeschickt,  der  trium- 
l'iiirend  auf  diese  Stelle  hinweist. 
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von  Brnn  noch  gut  genug,  er  darf  aber  ohne  den  Canzler  nichts  vorneh- 
men. • —  Ich  habe  zwar  unverschuldeter  Weise  grosse  Feind;  aber  es  wird 
doch  wol  Recht  in  Teutschland  bleiben. 

W.  Tjeslic  an  Schwartzenberg.    Dat.  Regensl)urg  25.  Juni  st.  v.  1641. 
.^.  Juli.  Meines    Herrn    Grafen    Schreiben   vom    12"""  Junii   habe    ich    zurecht 

empfangen,  alsobald  deciferiren  lassen  und  alles  verstanden,  auch  wavS 
ich  erspriesslich  zu  sein  erachtet,  dem  Grafen  Trautmannsdorf  und  dem 
Kaiser  gewiesen;  welche  den  Herrn  Grafen  allergnädigst  salutiren  und  an- 
deuten lassen,  sie  müssten  zwar  des  Churfürsten  zu  Brandenburg  procedere 
geschehen  lassen,  allein  sollte  sieh  der  Herr  Graf  nicht  ereifern,  sondern 
dissimuliren  und  sich  selbst  conserviren,  denn  der  Herr  Graf  künftig  dem 
Kaiser  mehr  dienen  kann,  als  nicht  diese  Sachen,  so  anitzo  geschehen,  dem 
Kaiser  schaden  können. 

Graf  Schlick  lässt  sagen,  dass  eine  Recommandation  für  den  Grafen 
Schwartzenberg  in  der  besten  Form  nach  Preussen  an  den  Kurfürsten 
geschickt  werden  soll.- 

Er  lasset  dem  Herrn  Grafen  sagen,  man  müsse  dissimuliren  und  in  der 
Güte  alles  geschehen  lassen;  wäre  wolgethan,  dem  Churfürsten  zu  Bran- 
denburg jedesmal  demüthig  zuzuschreiben  und  dessen  Ministros  mit  Geld 
zu  gewinnen,  sonderlich  den  Canzler,  welches,  wie  Graf  Martinitz  sagt, 
leichtlich  zu  thun  sei;  besser  ist  es,  etzliche  tausend  Thaler  in  den  Wind 
schlagen,  wo  man  Millionen  erhalten  kann;  mit  der  Geduld  wird  mau  zu 
seiner  Zeit  erhalten  können,  was  man  itzo  ohne  Ruptur  verlieret.  — 

Die  Kais.  Maj.  wollten  den  v.  Blumenthal  gern  accommodiren,  sehen 
aber  nicht,  zu  was  man  ihn  gebrauchen  könne;  zu  dem  ist  er  calvinisch 
und  in  des  Churfürsten  Ungnad.  — 


Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfiirsten.  Dat.  Colin  a. d.  8p. ";  s"^f^\  1641. 

[Goldacker's  weitere  Fahrten.     Ein  Duell.] 

2.  .Sept.  Gestern  ist  der  von  Leest,   so  bei  der  Herzogin  zu  Braunschw 

l^oweßcn,    zurUckj?ckommen   und    hat  mitgebracht,    dass  der  Obri^iri 
Li(Mitonant  Hartman  Goldacker  von  den  Schwedischen  gefangen.    ^\  (  I 
chcs  also  zugegangen,  dass  eine  starke  Kaiscrl.  Partei  etwan  von  2« '" " » 
deutschen   Reutern    und    dann    200  Crabaten    unter   dnu  Grafen  Hmy 
commandiret  gewesen,  die  Scinvedischen  Fouragiere,  so  um  den  and»  i n 
Tag  an  ein   paar  tausend   ausgeschickt  und  ilmen  ein  (KX)  Pferde 
geordnet   winden,    anzurallen  und    wegzunehmen.     Dasselbe   aber 
durch   zween  Kaiserl.   Kittmeister,   so  von  einer  kleinen  Schwedischen 
I'arfci  gefangen,  vcrkuiidscliaftet  worden;  darauf  die  Weimarische  und 
Schwedische  in  selbiger  Nacht  stark  ausgangen  und  dcrmassen  an  ein- 
ander gerathen,  das«  von  den  Kaiserlichen   ein  Obrister,  vier  Obn 
Lieutenants,  danuitcr  der  Goldacker,  der  fUr  seinen  eigenen  Kopf  ohne 
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Commando  mitgeritten,  etc.  gefangen  worden,  dass  sich  die  Anzahl  auf 
601»  belaufen.  Mau  hat  von  200  gesaget,  so  auf  der  Wahlstatt  ge- 
blieben; es  mögen  aber  deren  wol  mehr  gewesen  sein;  dann  die  Trom- 
peter und  Trommelschläger,  so  der  Gefangenen  wegen  kommen,  haben 
gesaget,  dass  über  300  nicht  ^vieder  ins  Lager  gekommen. 

Sonsten  hat  auch  der  von  Leest  berichtet,  dass  der  Obrister  Ker- 
berg'j  von  einem  andern  Obristeu,  Plate  genannt,  so  aber  nicht  von  den 
edeln  Platen,  für  Gardelegen  im  Duell  todt  gestochen,  da  sie  beide 
^auz  voll  gewesen  und  die  ganze  Xacht  gesoften  und  gespielt  gehabt. 
Kerberg  ist  stracks  umgefallen  und  liegen  blieben ;  da  haben  sich  dessen 
Diener  über  den  Platen,  der  auch  gelahrlich  gestochen,  gemachet  und 
mit  Pistolen  ihm  den  Kopf  sehr  zerschlagen,  dass  man  vermeinet,  er 
»verde  auch  sterben.  — 

Markgraf  Ernst  a.  d.  Kurfürsten.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  ]!;_  f  pl  1641. 

[Goldacker's  Befreiung  aus  der  Gefangenscbaft;  Verhältuiss  zu  Schwartzenberg.] 

—  Und  bringen  Wir  in  gewisse  Erfahrung,  dass  der  Obriste  Lieu-  10.  Sept. 
tenant  Goldacker  bald  wieder  losgekommen  gegen  KKX3  Ducaten  ßanzon, 
iazu  ihme  der  General  Major  Königsmark,  der  mit  seiner  Braut,  der 
Blumeuthalischen  Jungfern,  Schwester-  und  Bniderkind  ist,  selbst  500 
geliehen.  Dürfte  es  also  noch  wol  dahin  gerathen,  dass  er,  wie  die 
Sage  gehet,  des  Grafen  zu  Schwartzenberg  Obriste  Lieutenant  werden 
möchte*).  — 

^larkgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cülhi  a.  d.  Sp. 
6/16.  Sept.  1641. 

[Das  kaiserliche  Amnestiedecret  und  seine  Publication  in  Berlin.] 

Das  Kaiserliche  Amnestiedecret  vom  Reichstag  zu  Regensburg  ist  hier  16.  Sept. 
langt  „Und  werden  Wir  nun  hierauf  die  Verfügung  zu  machen  haben, 
-olch  Kaiserl.  Edict  durch  den  Druck  publicirct  und  in  allen  Städten 
angeschlagen  werde''. 

Hierauf  Resolution  des  Kurfürsten,   dat.  Kouigsb.  17.  üci.  1G41,  17.  Oct. 
mit  der  Weisung:  „achten  Wir  nicht  rathsam  zu  sein,  dass  das  Kaiserl.  die 
alem  amnistiam  betreffende  Kdict  in  Unsern  Städten  überall  draussen 
iiet  werde,  in  masseu  zu  besorgen,  dass  es  von  den  Schwedischen  leicht- 
lieh abgerissen  und  dadurch  gesehimpfet  werden  könnte.    Halten  demnach 
das  beste   zu  sein,   dass   selbiges  Edict  nnr  in  Unsern  beiden  Residentien 

')  Karl  Joachim  v.  Kehrberg,  einer  von  den  brandenburgischen  Obersten 
bei  der  grossen  Werbung;  schon  1638  desertirt.     v.  Mörner  p.  242. 

')  Vergl.  über  letzteres  unten  die  Reichstagsberichte  aus  Regensburg  und  das 
Tagebuch  v.  Löben's. 
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Berlin  und  Colin  publiciret,  oder  nur  an  Unserm  Churf.  Schlossthor,  massen 
solches  wol  ehe  also  gehalten  worden,  affigiret  werden  möge". 

Relation  des  Markgrafen  Ernst,  dat.  12/23.  Nov.  1641.  „Als 
23  Nov.  auch  E.Ld.  verordnet,  dass  das  Kaiserliche  Amnestie-Edict  an  das  äosserste 
Schlossthor  angeschlagen  werden  sollen,  ist  es  am  30.  Oct.  geschehen,  und 
haben  Wir  eine  Schildwache,  damit  es  sicher  stünde,  dabei  setzen  lassen. 
Die  vorgestrige  Nacht  aber  war  ein  solcher  starker  Wind  mit  einem  grossen 
Regen  (dadurch  auch  ein  Haus  in  der  Jüdenstrasse  eingeworfen),  der  bat 
es  zum  grössten  Theil  abgerissen.  Als  nun  der  Soldat  solches  abgerisse- 
nes Stück  dem  Hausvoigt  gebracht,  haben  Wir  das  übrige,  so  ein  schmaler 
Strich  war,  darauf  des  Kaisers  und  Graf  Kurtzen  Namen  standen,  auch 
herunternehmen  und  zusammen  reponiren  lassen."  — 


Markgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
13/2.i.Dec.  1641. 

(Kläglicher  Zustand  der  brandenburgischen  Truppen.] 

23.  Dec.  —  Von  hier  haben  Wir  sonst  nichts  zu  melden,   als  dass  es  mit 

Aufbringung  der  Nothdurft  für  E.  Ch.  D.  Volk,  sowol  an  Unterhalt 
als  Kleidung  schwer  hernachgehet;  und  haben  die  arme,  übel  bekleidete 
Knechte  die  erste  Kälte,  welche  vor  ein  14  Tagen  her  etzliche  Mal 
sehr  strenge  gewesen,  gefiihlet  und  seind  dadurch  nicht  wenig  in- 
commodiret  worden;  dass  es  hohe  Zeit  wäre,  dass  ihnen  Kleider  und 
Schuh  geschaffet  würden.  Aber  itzo  seind  crstlicii  den  Obristen  die 
Assignationes  ausgegeben;  darauf  ist  noch  wol  lange  kein  Geld  bei 
der  Hand,  noch  weniger  aber  Tuch  und  das  daraus  gemachte  Kleid. 
Ja  Wir  sorgen,  dass  die  härteste  AViutermonaten  hinfliessen  werden, 
ehe  ein  armer  Soldat  ein  Kleid  über  die  Haut  bekommt.  — 


1642.  Mit  Beginn  des  Jahres  1642  steigen  die  Klagen  in  den  Relationen  des 

Statthalters  immer  höher;   die  Schweden   hausen  in  der  Altmark  und  sonst 
mit  der  grössten  Gewaltsamkeit,   die  Verhandlungen   über  die  Ratification 
des  Armistitiums   kommen   nicht   von   der  Stelle;    selbst  das  Nothdürftig.^te 
für  die  Truppen  ist  kaum  zu  beschafien;  das  Land  ist  ganz  erschöpft ;  „der 
SuppHcationen  und  jämmerlichen  Klagen,  da  um  Christi  theurer  Verdienst, 
Gottes  IJarmhcrzigkeit  und  des  jüngsten  Gerichts  Willen  um  giinzlichr   V 
las.'-ung  oder  merkliche  Milderung  der  Contril)Ution  gebeten  wird,   kom 
t.iglich  so  viel  ein,  dass  sie  Uns  und  den  Räthen   durchs  Herz  drinu  i 
.In     (K'lat.  19/29.  Jan.  1642). 

In    der   Altmark    erheben    sich    unh  r    ihm    Druck    der   Schweden    di' 
JJiiiu-ni,  und  .,verw<'hren  noch  zur  Zeit,  das.s  die  Armöe  auf  diese  Seite  der 
Jetze,  so  durch  Salzwedel  läuft,  nicht  komnien  kann,  gleichwie  sie  bei  «hm 
GallaH'Hcheii  Durchzuge  a.  1638  sein  Volk  aufhielten,  dass  es  auf  jene  »"^ 
nicht  kommen  kannte.  —   Wir  müssen  in  Sorgen  stehen,  dass  die  Kni 
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>cheu  dahin  kommen  möchten;  dann  es  sollen  die  Bauern  gedrauet  haben, 
ÄO  ihnen  die  Schweden  zu  stark  fielen,  dass  sie  Kaiserl.  A'olk  zu  Hülfe 
•ufen  wollten;  wie  Wir  dann  auch  berichtet  worden,  dass  ihnen  der  Oberste 
Drandorff,  Gouv^erneur  zu  Magdeburg  angeboten,  er  wollte  ihnen  Volk 
schicken  und  solche  Ordnung  halten  lassen,  dass  ihnen  nichts  solle  genom- 

nen  werden  oder  Schade  geschehen"   (Relat.    l\  Peb'r.  1642).  ■ —  4.  Feb. 

Resolution  des  Kurfürsten,  dat.  Königsberg  4.  März  1642.  _An-  4.  März 
■eichend  der  Bauern  in  Unser  Alten  Mark  gespürten  Aufstand,  können  Wir 
:war  denselbigen  nicht  billigen,  würden  auch  wol  nicht  gern  sehen,  dass 
■ie  andere  Völker  zu  Hülfe  rufen  möchten;  Wir  wollen  aber  hoffen,  es 
»■erde  dieses,  was  bei  vorerwähnten  Bauern  vorgehet,  nicht  viel  zu  bedeuten 
laben."  — 

In  den  folgenden  Wochen  ist  mit  der  weitem  Ausbreitung  der  Schwe- 
len die  Xoth  in  täglichem  Wachsen.    Der  Statthalter  schreibt  12  '22.  Febr.,  22.  Feh 
iass  er  genöthigt  sei,   seinen  Haushalt  und  seine  Tafel   auf  das  allerdürf- 
ügste  zu  beschränken. 

Relation  dat.  '*!  Ms/z'.  ^I^^ss  E.  Ld.  fast  traurige  Relationes  Wir  6.  März, 
lun  eine  Zeit  lang  her  haben  überschicken  müssen,  solches  hat  Uns  nicht 
Ä'enig  bekümmert.  Itzo  vermügen  Wir  zwar  noch  zur  Zeit  E.  Ld.  von  der 
Ä.bmarche  der  Kaiserl.  und  Churbaierischen  Reichsarmee  keinen  eigent- 
lichen Grund  zuzuschreiben;  soweit  aber  denen  von  unterschiedlichen  0er- 
tern  eingekommenen  Berichten  zu  trauen,  st^hets  wol  gewiss  darauf,  dass 
de  fort  gehen  wird;  wie  dann  das  gewiss,  dass  die,  so  in  der  Zauche  ge- 
legen, aufgebrochen.  —  Das  ist  wol  ausser  Zweifel,  dass  die  Baierische 
Regimenter  nach  dem  Rhein  gehen  und  die  Kaiserische  in  des  Herrn  Chur- 
für^ten  zu  Sachsen  Lande  einquartiert  werden."  Die  Schweden  aber  liegen 
hl  der  Alt  mark  noch  fest;  „und  will  verlauten,  dass  sich's  mit  dem  Auf- 
bruch noch  wol  eine  gute  Weile  verziehen  möchte,  weil  des  Feldmarschalls 
Hausfrau  zu  Salzwedel  danieder  gekommen  und  die  Wochenzeit  daselbst 
halten  soll". 

Relation  von  Isaac  Ludw.  v.  d.  Groben  und  Detleff  v.  Döbernitz 

an    Markgraf  Ernst   über   ihre    Sendung   an    den   Erzherzog 

Leopold  Wilhelm. 

(o.  D.  —  Nur  von  Groben  unterzeichnet'). 

Sie  treffen  den  Erzherzog  am  T.  Febr.  im  Hauptquartier  Genthin  und  wer-MitteFeb. 
den  von  ihm  aufs  höflichste  empfangen,  die  Belästigung  der  Mark  sei  .nur 
auf  eine  kurze  Zeit  angesehen";  es  wäre  nicht  zu  vermeiden  gewesen  und 
hätte  der  Kürze  der  Zeit  wegen  und  um  es  dem  Feind  nicht  vorher  kund 
werden  zu  lassen,  nicht  im  voraus  der  brandenburgihchen  Regierung  ange- 
zeigt werden  können.  Der  Erzherzog  lässt  um  Anweisung  von  Quartieren 
bitten,  was  die  Gesandten  aber  nur  „ad  referendum"  nehmen. 

')  Gleichzeitig   mit    dieser  Sendung    erfolgt  die   von   Otto   v.  Schwerin   an   Tor- 
stcnson;  die  Relation  Schwerin's  vom   17.  Febr.    1G42  s.  unt.  im  dritten  .Vbschnitt. 
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Dieweil  aber  ich  nebenst  dem  von  Döbernitzen  den  5  ten  Febr.  des 
Abends  in  Rathenow  von  Christoph  Ludwigen  von  Thlinien  und  dem 
Obr.  Lieutenant  Schickern  Discurse  gehöret,  so  uns  niclit  wenig  be- 
stürzt gemacht,  nämlich  es  war  der  Churfiirst  von  Brandenburg  nebenst 
seinem  ganzen  Lande  in  tiefster  Verdacht,  als  wann  sie  alle  gut  schwe- 
disch wären,  und  das  einmal  wegen  des  gesuchten  Armistitii,  anders- 
theils  auch  wegen  der  bevorstehenden  lleirath  Sr.  Ch.  D.  mit  der 
Königin  von  Schweden,  und  wären  sie,  die  Kaiserlichen,  expresse  des- 
wegen kommen,  um  zu  sehen,  wie  man  der  Kais.  Partei  geatiectioniret, 
wollten  auch  ein  gewisses  wissen,  wessen  sie  sich  zu  versehen;  und 
dieses  hätten  sie  nicht  allein  von  gemeinen  Soldaten  gehöret,  sondern 
auch  von  gemeinen  Officirern:  dieweil  dann  Wir  denselben  Tag,  als 
den  8'enFebr.,  den  ganzen  Nachmittag  zu  unserm  besten  hatten,  auch 
die  höchste  Nothdurft  zu  sein  befunden,  von  diesen  Dingen  mit  Generals- 
personen Gespräch  zu  machen,  seind  wir  darauf  anfangs  zu  dem  Feld- 
marschall Graf  Piccolomini  gegangen  und  Sr.  Excell.  aufzuwarten  uns 
anmelden  lassen. 

Die  Gesandten  suchen  allen  Verdacht  gegen  den  Kurfürsten  von  diesem 
abzuwenden  „und  wollten  wir  nichts  liebers  wünschen,  dann  dass  diese  Ver- 
läumder  und  Verräther  des  Cliurfürsten  zu  Brandenburg  und  seines  Landes 
dem  Verräther,  so  anitzo  für  Spandow  aufm  Pfahl  sitzen  thut,  gleich  möt-h- 
ten  tractiret  werden". 

Piccolomini  redet  den  Gesandten  ihre  Besorgnisse  aus;  das  Armistiz 
habe  die  Einwilligung  des  Kaisers  erhalten;  gegen  die  schwedische  Heirat 
liann  der  Kaiser  nichts  sagen,  «weil  einmal  das  Freien  ja  frei  wäre** ;  auch 
könnte  sie  vielleicht  dem  Kaiser  selbst   zinn  Frieden  mit  Schweden  dieiKn 

Und  sollte  man  sich  nur  nicht  dran  kehren,  ob  Canaillen  von  gi- 
nieinen  Soldaten  oder  lleckels  von  Ofticirern  solche  unbesonnene  RedtMi 
herausstiessen ;  er  wollte  auch  ftir  seine  Person,  wann  etwa  dergleicln n 
weiter  sollte  vorgehen,  Sr.  Ch.  D.  hohe  Reputation  W(»l  wissen  in  Acht* 
zu  nehmen,  ja  Sr.  Cli.  D.  die  Aussager  unweigerlich  namhaft  machen. 

Und  ist  hiermit  nach  gethaner  Danksagung  von  uns  t\lr  das  guto 
Erbieten  gegen  S.  Ch.  D.  dieser  Discurs   geendiget  worden;  hat  n 
doch   bald   wieder  gefraget,    ob   S.  Ch.  D.   bald  wieder  aus  Preusscn 
kommen  wUrden    und  ob  das  Begräbniss   bald  sollte  gehalten  werden. 
wie  auch  im  gleichen,  ob  die  Hcirath  nunmehr  zwischen  Ihn-  t.  «n. 
dem  Herrn  Markgrafen  und  Sr.  Ch.  D.  ältesten  Schwester  richtig  \\\\ 
Worauf  wir  ihm  zur  Antwort  gegeben,  <lass  mit  der  Hilfe  (Jottes  S.  (  ... 
D.  gegen  Ostern  gewiss  in  dero  Churfllrstenthum  »ind  Lande  ankommen 
würden,  es  wUrdc  au^h  das  Churf.  BcgrUbniss  den  II.  Martii  st.  n. 
halten  werden;  die  ftlrstliche  Hcirath  des  Herrn  Stattiialters  bctreflni. 
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(väre  dieselbe  nunmehr  durch  den  Herrn  Obristen  Conraden  von  Burg- 
ütortF,  welchen  Ihre  f.  Gn.  der  Herr  Markgraf  in  dieser  Sache  gebraucht, 
uich  geschlossen,  über  welche  Vermählung  sich  gewisslich  männiglich 
Tcuen  thäte.  — 

Sonsten  hat  auch  der  Herr  Graf  von  Aussburg  ') ,  des  Erzherzogs 
Kammerherr  und  Rittmeister  von  der  Guarde  mit  uns  Gespräch  an- 
gefangen ,  erstlich  wegen  des  Grafen  von  Schwartzenberg ,  warum  er 
loch  bei  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  so  in  Disgratien  kommen 
ivär.  Auf  welches  wir  ihm  geantwortet  es  hätte  der  Graf  von  SchAvartzeu- 
berg  Schreiben  gewechselt  in  Zitfern,  die  wären  aufgefangen  worden, 
and  weilu  dieselbe  nicht  alles  dezifriren  können,  hätten  sie  liiro  f.  Gn. 
iem  Herrn  Statthalter  solche  zugeschickt,  da  man  dann  bald  den 
Schlüssel  gefunden  und  daraus  so  viel  ersehen,  dass  der  Herr  Graf 
ies  Landes  Recommandation  gegen  den  Grafen  Lessle,  als  wann  sie 
ille  gut  schwedisch  wären,  sehre  schlecht  gethan;  ferner  auch  Sr,  Ch. 
D.  etzlicher  Officirer  schimpflich  erwähnet  und  dann  das  meiste,  auch 
gesetzt,  er  wolle  nicht  ablassen,  dem  Churfiirsten  zu  schaden,  wo  er 
Dur  könnte.  Nun  hätten  S.  Ch,  D.  das  letzte  so  gar  hoch  nicht  be- 
gehret anzustrengen,  weil  Sie  wol  wüssten,  dass  der  Graf  von  Schwartzen- 
berg Ihr  so  sonderlich  nicht  schaden  könnte   Sr.  Ch.  D.   getreue 

tfnterthanen  aber  haben  die  Injurien  nicht  auf  sich  wollen  sitzen  lassen, 
sondern  oftgemeltem  Grafen  zum  Verhör  für  den  Churf.  Herrn  Statt- 
halter citiret,  welchen  Verhör  aber  mehrermelter  Graf  nicht  abwarten 
wollen,  sondern  den  Arrest  violiret  und  den  Abscheid  hinter  der  Thtir 
genommen;  hielte  auch  meines  Theils  dafür,  es  \viirde  das  beste  sein, 
dass  er  in  diese  Lande  nur  nicht  wiederkäme,  bis  er  zufoderst  dem 
Churfürsten  Satisfaction  gegeben  und  wegen  des  Landes  Injurien  eine 
Revocation  gethan  hätte.  Hierauf  hat  der  Graf  von  Augsburg  [sie]  ge- 
antAvortet,  er  hätte  nimmermehr  die  Sache  so  ausführlich  erzählen  hören 
und  mUsste  billig  zugestehen,  dass  der  Graf  zu  viel  gethan. 

Dann  ebenso  über  Moritz  Aug.  v.  Rochow,  wo  Groben  ihm  ebenfalls 
dit  iiöthigen  Informationen  gibt.  — 


Der  Kurfürst  an  Markgraf  Ernst.   Dat.  Königsb.  29.  März  1642. 

[Die  Missionen  GrÖben's  und  Schwciin's.     Die  Gerüchte  über  die  schwedische  Heirat. 
Angebliche  Pläne  Schwartzftnbcrg's  auf  Cüstiin.] 

Was  der  von  Groben,  nebst  dem  von  Schwerin  bei  ihren  Absen-  29. März, 
düngen  verrichtet,  solches  haben  Wir  aus  ihren  eingeschickten  Relationen 

')  Auerspcrg. 
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mit  mehrem  verstanden.  Und  müssen  die  ungleiche  Discurse,  so  von 
einem  und  dem  andern  dabei  Unserer  Heirath  halber  vorgegangen  und 
geführet  worden,  an  ihren  Ort  lassen  gestellt  sein;  halten  aber  dannoch 
dafür,  dass  noch  zur  Zeit  keiner  einige  Ursach  habe,  sich  darum  zu 
bekümmern,  iuraassen  Uns  dergleichen  Gedanken  noch  niemals  in  den 
Sinn  gekommen;  wann  Wir  auch  eine  Heirath  bei  Uns  beschliessen 
werden,  so  werden  Wir  wol  dasjenige,  was  Wir  gegen  Gott  und  männig- 
lichen  zu  verantworten  gedenken,  in  Acht  dabei  zu  nehmen  wissen. 

Anlangend  die  Anschläge,  w^elchc  der  gewesene  Herr  Meister,  Graf 
zu  Schwartzenberg,  wegen  Impatronirung  Unserer  Veste  Cüstrin  vor- 
gehabt haben  soll '),  seind  Uns  gewisslich  dieselbige  wol  sehr  vei'fäng- 
und  nachtheilig,  also  dass  sie,  wol  einiger  mehrer  Nachfrage  bedürfen 
und  von  Uns  auf  allen  Fall  billig  geahndet  werden  könnten.  Und 
dieweil  man  sich  deshalber  auf  einige  intercipirte  Schreiben  berufet, 
so  ersuchen  Wir  E.  Ld.,  Sie  wollten  Ihr  gefallen  lassen,  sich  zu  be- 
mühen, ob  Sie  von  dem  Feldmarscliall  Torstensohn  hienmter  etwas 
möchten  habhaftig  werden  können*).  — 


In  der  Altmark  dauert  inzwischen  die  Einlagerung  der  Schweden  fort,i 

und  kommen  von  dort  fortwährend  die  traurigsten  Berichte.     Man  fürchtet,! 

dass   sie   sogar  auch  bald   diesseits   der  Elbe   kommen  werden  und  „sedesj 

belli"  in   die  Kreise  zwischen  Oder  und  Elbe   gelegt  wird;   in  diesem  Fall 

'J.  Apr.  worden    natürlich    auch    die    Kaiserlichen    wieder    vorrücken    (Relat.    dat.^ 

•2.  .\pril     lt)42). 

;•.  Apr.  Relat.  dat.  V  A,"r"  1642.     „Nachdem  nun   die  Altmark  also  zugerich- 

tet, dass  darin  länger  nicht  zu  bleiben  gewesen,  ist  erfolget,  dass  dlei 
schwedische  Hauptarmee  bei  Werben  eine  Schiflbrücke  geschlagen  und 
darüber  auf  diese  Seite  gegangen."  Torstenson  verlangt  laut  des  Stocks 
holmer  Armistiz- Vertrags  den  Durchzug  [nach  Schlesien]  und  Verpflegung 
bei  demsel))cn :  es  hüben  dafür  die  nötigen  Anstalten  ir<'miuht  werden 
müssen. 

Indess   gehen   die  N'erhnndiungcn   mit  den  schwcdisclicii  (  tMiiuiissarien* 
weiter  wegen   der  aus   den  Marken   den  Schweden    zu  liefernden  ('ontril>u- 
tion;  ihre  Forderungen   sind  von  dem  Lande   fast  unmöglich  aufzubrin. 
^Es  beginnt  auch  gar  unsicher  aufs  neue  zu  werden;  dann  gestriges  T; 
E.  lid.  Hauptmann  zu  Lehnin  und  Unser  Hofmeister  Wolf  Dietrich  \ 
Jtoehow,  als  er  sich  wegen  des  grossen  Windes  zum  Haumgarten,  du 
Wasser  schmal,  übersetzen  lassen  und  na(.'h  Werder  zu  Fuss  gehen  wol 
im  Dorf  Glfndau  von  40  Reitern  angesprenget,  die  ihn  heftig  injuriiret. 
einen  Rebellen  gehalten  und  gänzlich  von  allem,  was  er  um  und  angeh 


')  8.  unt.  in  der  Rcintion  .Schwerin'«  von  m-incr  Sendung  nn  TorHtrnnon. 
V  Markgraf   Krnitt   sclirciht   darüber   an    TormeiiBon,    der    indes»    etwas    nllli 
nicht  SU  wisHcn  erklärt. 
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so  dass  er  blosses  Kopfes  und  barfuss  nur  im  Hemde  nach  Werder  laufen 
üssen,  geplünderf^  (Relat.  dat.  ^'Jilf  1642).  T.Mai. 

Inzwischen  kommen  im  Mai  1642  die  mäi'kischen  Stände  zum  Landtag 
Berlin  zusammen;  aber  es  zeigt  sich  wenig  Aussicht,  dass  sie  etwas  wer- 
3n  thun  wollen,  zumal  die  von  den  Schweden  verlangte  Contribution,  wor- 
jer  jetzt  in  Stettin  verhandelt  wird,  so  exorbitant  ist,  dass  sie  für  den 
urfiirsten  und  seine  Truppen  gar  nichts  übrig  behalten  (Relat.  dat.  30.  Ma. 
),30.  Mai  1642).  — ^ 

-Darüber  ist  nun  allenthalben  bei  der  Soldatesca  in  den  Festungen 
oth  und  Kummer  vorhanden  und  wissen  Wir  nicht,  wie  Wir  der  Sachen 
ehr  helfen  sollen,  weil  die  Resten  so  gar  hoch  aufgeschwollen  und  täglich 
eiter  aufwachsen,  des  Geldes  auch  dermassen  wenig  mehr  im  Lande,  dass 
ich  an  denen  Orten,  so  vorhin  die  vermögendsten  gewesen,  durch  starke 
ribulationen  nichts  zu  erlangen  und  die  ausgeschickte  Tribulanten  es  selb^t 
üde  Averden;  weniger  wollen  Befehlige  helfen,  wann  Wir  sie  auch  aufs 
ihärfste  ergehen  lassen.  Dieses  alles  stehet  Uns  nun  wol  vor  den  Augen, 
Ht  betrüben  Uns  auch  darüber  nicht  wenig;  wie  ihme  aber  zu  remediren, 
as  können  Wir  nicht  absehen;  dann  ohne  Nervo  und  Mittel  vermag  kein 
fensch  etwas,  sondern  das  ist  allein  in  Gottes  Macht"  (Relat.  dat.  12.  Juni 
12.  Juni  1642). 

Ende  Juli  begibt  sich  der  Markgraf  Ernst  auf  kurze  Zeit  zum  Besuch 
ach  Braunschweig. 

^  Relat.  der  geh.  Räthe  dat.  3  13.  Aug.  1642.  „S.  f.  Gn.  der  Herr  13.  A.ig. 
tatthalter  seind  zwar  aus  dem  Lande  zu  Braunschweig  wieder  zurück;  Sie 
Bind  aber  noch  die  Frau  Markgräfin  zu  Ziesar  zu  besuchen  Willens.  L^nd 
ann  haben  Sie  sich  für  Ihrer  Wiederanherokunft  durch  beigefügtes  Schrei- 
en erstlich  erkundigen  wollen,  ob  Sie  auch  fernere  Verpflegung  hie  finden 
ürden;  dann  aufm  widrigen  Fall  wollten  Sie  sich  auf  Cüstrin  begeben. 
V'ir  seind  darüber  nicht  wenig  perplex  worden;  dann  solches  nicht  allein 
er  Regierung  halben  viel  Difficultet  geben  wollte ,  sondern  auch  daraus 
othwendig  die  Verzehrung  dessen,  so  gegen  E.  Ch.  D.  glücklichen  Her- 
uskunft  etwan  schon  beisammen  geschaffet  und  noch  ferner  colligiret  wer- 
en  möchte,  erfolgen  würde.  Ja  es  sollte  daselbst,  weil  nicht  allein  wir, 
0  doch  mit  grosser  imser  Ungelegenheit  zugehen  und  uns  theils  nicht  müg- 
ich  fallen  würde,  sondern  auch  die  Canzlei  mitziehen.  —  Wir  besorgen 
her  gar  sehr,  und  ists  wol  übergewiss,  dass  es  mit  dieser  Hofhaltung  alhier 
icht  bestehen  kann;  denn  ob  man  gleich  mit  derselben  sich  noch  einer 
Vochen  drei,  vier,  oder  auch  fünf  so  hinbehelfen  könnte,  ist  doch  nichts 
nders  zu  befahren,  als  dass  sie  endlich  fallen  mass;  wie  dann  gestracks 
ach  Sr.  f.  Gn.  Abreisen  die  Küche  zugemachet  worden  wäre,  wenn  man 
jicht  mit  Mühe  erhalten,  dass  aus  der  gemeinen  der  Stände  Cassa  wochent- 
ch  15  Thlr.  Küchengeld  hergegeben  werden,  damit  man  itzo  unsern  und 
^X  Gn.  hinterlassener  Leute  Tisch  sparsamlich  erhält."  (Unterz.  Sam. 
I^Hbterfeld,  v.  Ribbeck,  Striepe,  Seidell.) 

^^Äesolution    des    Kurfürsten,    dat.    Königsb.    16/26.  Aug.    1642.  26.  Aug 
I^RTebersiedelung  nach  Cüstrin  ist  unmöglich,  ohne  der  Festung  Eintrag 
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zu  thun;    überdies  würde  der  Statthalter  dort  auch  uicht  mehr  für  sich  fin 
den:  er  soll  sich  accommodireu. 

Im  August  beginnt  die  schwedische  Armee  sich  wieder  nach  der  Mar 
zu  re'iriren,  und  es  beginnen  die  früheren  Scenen  und  Klagen. 


Markgraf  Ernst  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  S]). 

17.  Aug.  1642  O- 

[Unmöglichkeit  in  der  Mark  länger  zu  bestehen.     Der  Kurfürst  möge  selbst  komme 
oder  den  Markgrafen  abberufen.] 

27.  Aug.  Wie  sebre  schlecht,  schwer  und  übel  es  eine  Zeit  lang  mit  Uutei 

haltung  des  alhiesigen  Hofstaats  daher  gangen,  das  werden  E.  Lc 
Zweifels  ohne  ...  der  Länge  noch  mit  mehrerein  gnädig  vernommei 
haben.  Ob  Wir  nun  zwar  E.  Ld.  mit  dergleichen  verdriesslichen  Re 
lationen  weiter  zu  behelligen  gern  anstehen  wollten,  so  ist  es  doe 
an  deme,  dass  der  Mangel  von  Tage  zu  Tage,  vornehmlich  da  di 
Schwedische  Armee  sich  an  diese  Lande  wiederum  gesetzet,  so  seh 
zunehme,  dass  auch  Unsere  wenige  Bediente  der  Nothdurft  nach  nicli 
mehr  unterhalten  werden  können,  sondern  theils  derselben  aus  Mange 
der  unentbehrlichen  Lebensmittel  davon  zu  laufen  beginnen.  Wani 
aber  zufoders  zu  E.  Ld.,  als  dero  Stelle  Wir  vertreten,  und  dann  Unsert 
merklichen  Despect  gereichen  wollte,  da  also  coutinuiret  und  kein 
Hülfe  an  die  Hand  geschaflfet  werden  sollte,  so  seind  Wir  E.  Ld.  alle 
nachmalen  freund  vetterlich  zu  hinterbringen  gezwungen  worden;  E.  Ld 
dienstlich  ersuchend,  Sie  wollten  es  doch  nunmehr  dahin  zu  richte] 
unschwer  belieben,  damit  dieses  arme  so  Übel  geplagte  Churlllrsteo 
thum  mit  dero  hochverlangender  Präsenz  einsmals  wiederum  erquicke 
und  dadurch  allen  besorgenden  luconveuientien  in  Zeiten  abgeholfei 
werden  möge. 

Sollten  aber  E.  Ld.  der   andringenden  Gefahr  halber  dero  I 
zu  maturiren  anuoch  Bedenken  tragen,  so  bitten  \\"\r  nicht  mehr,  al 
es  wollen  E.  Ld.  Uns  entweder  zu  deroselben  in  l'reussen  abzufctrden 
geruhen,   oder  in  F^ntstehung  dessen   auf  andere  erkleckliche  Sub^idi 
und  Zuschub  bis  zu  dero  Ankunft  verdaciit  sein,  damit  gleichwol  li 
Autorität  durch  Mangel  der  Lebensmittel  zu  E.  Ld.  und  Unserer  s. 
eigenen  Disreputation  und  \'erringerung  nicht  also  pntslituirct  \vi 

möge  allerniassen  Uns  die  Amtsräthe  zu  verstehen  geben, 

ohne  E.  Ld.  Zuschub  vor  Uns  und  Unsere  Leute  der  Unterhalt  an 


')  Von  anderer  Hand  aU  der  gewöhnlichen  Kcinschrifthand  dieser  Rclutiunei 
vielleicht  der  v.  Grüben'»;  in  Concept  nicht  vorhanden.  Auf  der  Adresse  siebet 
maligcs  Cito! 


* 
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liesen  Landen  [nicht]  ^)  erfolgen  könne.     E.  Ld.  haben  Wirs  also  aus 
[ringender  Noth  referiren  müssen.  — 

Resolution  des  Kurfürsten,  dat.  Königsberg  8.  Sept.  1642.  Die  8.  Sept. 
linausreise  des  Kurfürsten  hat  jetzt  bei  den  veränderten  Kriegsverhältnis- 
en  verschoben  werden  müssen.  ^Dass  Wir  aber  E.  lA.  inmittels  von  dan- 
en  ab  und  zu  Uns  anhero  fordern  möchten,  haben  E.  Ld.  selbst  hochver- 
ünftig  zu  ermessen,  dass  es  sich  anitzo  bei  gegenwärtigem  Zustand,  da 
Inser  Land  E.  Ld.  Anwesenheit  in  Unserm  Abwesen  am  allermeisten  be- 
öthiget,  gar  nicht  thun  lassen  wolle.  Wü'  wollten  aber  nichts  liebers  hie- 
ebst  wünschen,  als  dass  Wir  einige  Mittel  von  hinnen  aus  übermachen 
önnten;  es  seind  aber  bisanhero  so  viel  der  extraordinär  Ausrichtungen 
lieses  Orts  vorgefallen,  dass  nicht  ein  geringer  Mangel  überall  in  einem 
nd  dem  andern  zu  spüren  und  zwar  also,  dass  Wir  von  Unseru  Märki- 
chen  Bedienten  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten  wegen  ihrer  ausbleiben- 
ien  Besoldungsgelder    nicht   mit  wenigen   Klagen    fast    täglich    überhäufet 

ferden.    Versehen  Uns   demnach,   E.  Ld.  werden   sich  hierunter zu- 

rieden  oreben  und  besser  Zeit  und  Gelegenheit  darzu  erwarten. 


^lemorial,  weiches  des  Herrn  Statthalters  f.  DchL  wegen  der 

:Jerr  Schlosshauptmann  Isaac  Ludwig   von  der  Groben   den 

Churf.  geh.  Eäthen  vorzuti-agen  befehligt*). 

[Der  Markgraf  übergibt  den  geb.  Käthen   alle  Verantwortlichkeit  für  die  Regierung. 

Entschliiss  Berlin  zu  verlassen.]  / 

1)  Haben  des  Herrn  Statthalters  f.  Dchl.   Bedenken,  den  delibe-  11.  Sept. 
•ationibus  femer,  wie  bishero  geschehen,  beizuwohnen;  derowegeu  Sie 
lolches  den  Herrn  Käthen  wissen   lassen  wollen,  damit  dieselbe  bei 

dien  Oecurrentien  Ihr  Ch.  D.  bestes,  allermassen  Sie  in  ihre  Personen 
ranz  keinen  Zweifel  setzeten,  suchen  und  betordern  möchten. 

2)  Hätten  Sr.  Ch.  Dchl.  Befehl  zu  Folge  dem  Lieutenant  Schlabren- 
loitfen  numehr  Ordre  ertheilet,  auf  einen  gewissen  Tag  zu  marchiren ; 
lätten  ihn  längst  dimittiren  wollen,  weiln  aber  die  Schweden  in  der 
^ähe  gewesen,  hätte  er  bis  dato  zu  Ihrer  Versicherung  bleiben  müssen; 
lunmehr  aber  keine  Gefahr  mehr  vorhanden,  wollten  Sie  ihn  lassen, 
md  da  gleich  der  Feind,  da  Gott  vor  behüte,  für  den  Thoren,  wären 
5ie  ihn  länger  zu  halten  nicht  genieinet,  damit  Sr.  Ch.  ü.  Befehl  er 
^Uet  würde. 

3)  Es  protestireten  aber  S.  f.  Dchl.  und  wollten  vor  Gott  und  männig- 


Fehlt  in  der  Handschr. 

Von  derselben   Uand  wie  oben  und  mit  der  Unterschrift  des  Markgrafen. 
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lieh  entschuldiget  sein,  da  hierdurch    diesen  Residenzien  und  Landen 
einziges  Unheil  zustossen  sollte. 

4)  Ihr  f.  Dchl.  aber  könnten  nielit  umhin,  aus  dieser  Ursachen 
dero  Person  an  sichere  Ort  zu  salviren,  damit  Ihro  zu  Sr.  Ch.  D.  und 
Ihrem  selbst  eigenem  Despect  nicht  etwas  praejudicirliches  begegnen 
möchte  '). . 

5)  Ersuchten  demnach  Ihr  f.  Dchl.  die  Herren  Käthe,  ^ie  wollten 
sich  darüber  nicht  disgustiren;  dann  Sie  hierzu  die  griJsste  Ursach 
hätten;  allermassen  Sie  aus  beigefügtem  Schreiben  mit  mehrem  er- 
sehen wUrdeu,  auch  ihnen  vorhero  in  einem  und  anderm  gnugsam  be- 
kannt wäre.    Signatum  Colin  a.  d.  Sp.  1.  Sept.  1G42.  —  Ernst  M.  z.  B.  — 

Hierauf  bringt  v.  d.  Groben  eine  Antwort  der  geh.  Räthe  zurück,  worin 
sie  den  Markgrafen  noch  mit  ganz  ernsthaften  Gründen  sein  A'orliaben  aus- 
zureden suchen,  und  worauf  dieser  dann  die  folgende  Replique  aufsetzen 
lässt,  die  am  Morgen  des  2-12.  Sept.  den  geh.  Räthen  übergeben  wird:  'i'"- 
Markgraf  selbst  reist  in  der  Nacht  nach  Spandau. 

Markgraf  Ernst  an  die  geh.  Räthe.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  ; 

l.Sept.  1642*).  ; 

[Fuityang    der  Verwirrung    des  Markgrafen.     Angst    für  seine   persönliche  Sichcrl"''- 
die  Vorsti'llnng  einer  Conspiration;   die  vermeinte  Unehrerbietigkeit  Burgsdori 

•-11.  Sept.  Was    an    des    Churf  Brandenburgischen    hochansehnlichen  Htim 

Statthalters,  Herren  Ernst  Markgrafen  zu  Brandenburg  f  Dchl.  die 
Herren  geheime  Räthe  auf  dero  Memorial  wiederantwortlich  bringen 
wollen,  das  haben  S.  f.  D.  Ihro  in  Unterthänigkeit  referiren  und  \  er- 
tragen lassen.  Und  erklären  sich  darauf  ihnen  zur  Nachricht  in  Gnaden 
dahin,  dass  S.  f  D.  zwar  nie  gemeinet  gewesen,  ohne  Sr.  Ch.  !>. 
expressen  Consens  sonder  Noth  aus  diesen  dero  anvertrauten  Landrii. 
viel  weniger  aus  den  Residentien  zu  reisen;  nachdeme  aber  S.  Ch.  I> 
Ihro  gleiclnvol  in  dero  Instruction  anheini  stellten,  dass  Sie  der  Umuhe 
und  anderer  Gefahr  halber  sieh  W(»l   an    sichere  Ort  begeben   i(i<'>i'liteii. 


';  Anlass  ist  ein  Schreiben  des  Obersten  Ebrentrcich  v.  liurgsdorf  an  den  s 
haltet,  dat.  Cüstrin  29.  Aug.  1642,  worin  er  anzeigt,  dass  er  Befehl  hahe,  die  l  c- 
Htungsarhcitcn  in  Cüstrin  möglichst  7.u  beschleunigen:  »als  hat  mir  mein  Uruder  aus 
Prcusscn  geschrieben,  bei  Ihrer  f.  On.  untcrth.  zu  sollicitiren  und  zu  bitten,  ob  B< 
f.  (in.  ihnie  die  Unado  erweisen  und  die  von  hiesiger  Uuarnison  zu  liurlin  logirendo 
50  Knechte  ehestens  anhcro  niarschircn  zu  lassen  gnftd.  Boliobung  tragen  wollten*; 
der  Htatthalter  könne  sich  statt  deren  Leute  aus  Spandau  kommen  lassen  und  «de0i 
grossen  Conimundunten  daHclIst"  befehlen,  ihm  die  nötige  Anzahl  zu  schicken. 

'}  V'on  derselben   Ilatid   wie  «iben  und  mit  der  Unterschrift  des  Markgrafen. 
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ind  es  an  deme,  daSs  der  Obriste  Conrad  von  Burgkstorff  dem  Obristen 
Jlibbecken  als  Ober  Commandant  befohlen,  seiner  Liebsten  auf  der 
^^este  die  Cantzelei,  worinnen  Stellmacher  sich  vorhero  aufgehalten, 
nnräumen  zu  lassen :  so  könnten  S.  f.  D.  nicht  anders  schliessen,  dann 
iass  einzige  Gefahr  oder  Conspiration  obhanden  sein  mlisste.  Weil 
iann  eben  itzo  auch  die  alhier  logirende  Guarnison  wieder  nacher  Cüstrin 
^u  gehen  so  instanter  und  eiferig,  auch  bei  Verlust  der  Officirer  Charge, 
larliber  es  dann  auch  endlich  S.  f.  D.  geschehen  lassen,  urgiret  würde, 
>o  müssten  Sie  gleicher  Gestalt  darob  verdacht  sein,  damit  Sie  dero 
Person  in  Sicherheit  brächten  und  dabei  dero  Gesundheit  nicht  hindau 
jetzeten.  Anderes  Theils  wäre  den  Herren  Käthen  nicht  unbewusst, 
Iass  S.  f.  D.  bis  dato  sehre  übel  und  zu  Ihrer  merklichen  Verkleinerung 
schlechter,  denn  ihm  etwa  ein  Obrister  oder  andere  geringen  Standes 
Person  thuen  Hesse,  von  geraumer  Zeit  tractiret  wären,  deswegen  S.  D. 
5s  auch  Sr.  Ch.  D.  zu  erkennen  zu  geben  gezwungen  wären.  Und  aus 
iiesen  Ursachen  vermeinen  S.  f  D.  nicht  gar  Unrecht  zu  thuen,  wenn 
Sie  sich  von  diesen  Residentien  etwas  ferne  begeben.  Damit  sich  aber 
iie  Herren  Räthe  nicht  sehr  zu  beschweren  haben  mögen,  so  erklären 
ö.  i.  D.  sich  in  Gnaden  dahin,  dass  Sie  nicht  weiter,  als  bis  Spandau 
rücken  und  daselbst  der  Churf  Resolution  auf  diesen  Pass  abwarten 
wollen,  mit  gnädigem  Gesinnen,  es  wollten  die  Herren  Räthe  den  kurzen 
Weg  zu  folgen  und  daselbst  dem  Rathe  beizuwohnen  kein  Verdruss 
tragen. 

Im  Uebrigen  wissen  S.  f.  D.  nicht,  wie  Sie  es  verstehen  sollen, 
dass  die  Herren  Räthe  dessen  in  ihrer  Schrift  gar  nicht  gedenken,  dass 
der  Obrist  Ehreutreich  Burgkstocff  in  seinem  Briefe  so  höhnischer 
Worte  und  zwar  in  re  tam  ardua,  so  militiam  concerniret,  erwähne'), 
da  ihm  doch  nicht  unbewusst,  dass  der  Ihro  als  Churf.  gevoUmächtigten 
Statthaltern  gebührende  Respect  darunter  zu  viel  verletzet  wäre,  in  ver- 
nünftiger Betrachtung,  wann  solch  Schreiben  intercipiret  worden,  dass 
es  mit  Ihrer  Authorität  geschehen  und  vielleicht  die  Veste  Spandau  in 
nicht  wenige  Pericul  und  Gefahr  gerathen  dürfen. 

Sie  lassen  es  aber  dahin  gestcllet  sein  und  wollen  das  Schreiben 
bis  zu  Sr.  Ch.  D.,  Gott  gebe  glücklichen,  Herauskunft  beilegen.  Also 
lang  aber  allem  demjenigen,  so  Ihro  Ihre  Ch.  D.  anvertrauet,  als  Sie 
verhoffentlich  bisher  gethan,  noch  ferner  dem  annen  Lande  zum  Besten, 
^  ein  getreuer  und  gehorsamer  Vetter  und  Diener  bis  in  dero  sterb- 

Wh- 

^^V)  Er  meint  den  oben  pag.  496  not.  1  angeführten  Scherz  über  den  Commandanten 

^^Bpandaa,  Ribbeck. 

^H^er.  zur  GcscIi.  d.  Gr.  Kiirriir^hn    I.  32 

f 
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liehe  Grube  mit  Fleiss  abwarten.  Welehes  Ihre. f.  B.  den  Herren  Käthen 
zur  Resohitiou  melden  wollen  und  verbleiben  ihnen  sammt  und  son- 
ders mit  gnädiger  Affection  beständig  wol  beigethan. 


Die  geh.  Rätlie  an  Markgraf  Ernst.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

2.  Sept.  1642. 
(Conc.  von  Seb.  Striepe.) 

[Ernstliche  Voistellungcn  an  den   Markgrafen   wegen  seiner  Abreise  von   Berlin  und 
wegen  seiner  seltsamen  Forderungen.] 

12.  Sept.  Gnäd.   Fürst    und  Herr.     Als  wir  itzo  in  Rath   kommen,   müssen 

wir  nicht  allein  zu  sonderbarer  unserer  Befremdung  vernehmen,  dass 
E.  f.  Gn.  gestern  bei  gar  spätem  Abend  nach  Spandau  verrücket,  son- 
dern es  hat  uns  auch  dero  Secretarius  eine  fernere  Erklärung  unter 
Ihrer  Hand  eingercichet.  Nachdem  wir  nun  dieselbe  verlesen,  möchten 
wir  nichts  lieber  wünschen,  als  dass  E.  f.  Gn.  zu  solcher  Resolution 
nicht  geschritten,  sondern  vorhero  uns  die  Gnade  gethan,  dass  Sie  mit 
uns,  Ihren  zugeordneten  Churf  Räthen,  connnuniciret  hätten;  und  danu 
dass  wir  nicht  nöthig  hätten,  mit  E.  f.  Gn.  in  einige  Schriftwechselung 
zu  kommen. 

Wie  dem   allen  aber,    so   können  wir  gleichwol   nicht  vorbei, 
f.  Gn.  mit  unterth.  Respect  deutlich  zu  sagen,  dass  wir  gestalter  Saclicu 
nach  es  dafür  halten,    es  werden  E.  f  Gn.  dieses  Procedere,  welclios 
ein  grosses  Gcjjlauder  unter  dem  gemeinen  Haufen,  Nachdenken  In  im 
ganzen   Lande   und  ein    seltsam  Ansehen   bei    den   Benachbarten 
(dann   es  unverbleiblich   in  die  Zeitungen   kommt)  geben  wird,  g« 
S.  Ch.  D.  schwerlich  zu  verantwortjen  haben. 

Ob  aber  auch   gleich  E. -f  Gn.  mit  Sr.  Ch.  I).   als  Ihrem    n;i 
Vettern  sich  darüber  Icichtlich   vergleichen  möchten,    so   würden   wir 
Diener  doch   in  eine  schwere  Beschuldigung  gerathen,   wann  wir  oliii 
Sr.  Ch.  Ü.  Befehl  und  Verordnung  oder  für  Augen  stehende  Noth  .    . 
die  Canzlei,  davon  die  Landesregierung  dependirct,  aus  dieser  ord« m 
liehen  Churf.  Residenz  transferireteu  und  dadurch   männiglich  in  «i 
Schrecken  und  Pcrplexitet  setzeten.  — 

So  wissen  auch  ja  E.  f  Gn.,   dass   übermorgen   die  Stände   ' 
kommen,  bei  dero  Anwesenheit  E.  f.  Gn.  hochnötig,  und  es  ein  tU 
auH  seltsames   Ansehen   haben    würde,    dass   E.   f  Gn.   sich  dersc  1 
entzögen  und  docii  solches  mit  keinem   colore.  der  einiges  bestiind 
Fundament  hätte,  entschuldiget  wenh-n  möclite. 

Dem  allen  nach  und  damit  E.  f  (»n.  wir  mit  längerem  Sclireil>eu 
nicht   verdriesslieli  sein,    erinnern  (lieselb(>   wir   nnelinials   aufs  beweg- 
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icliste,  als  es  geschehen  kauu,  Sie  wollen  in  sich  gehen,  die  Sache 
nit  erkUhletem  Gemüth  wol  überlegen  und  darauf  sich  wieder  anhero 
)egeben  und  nach  wie  vor  Ihrem  hohen  auf  sich  habenden  Amt  ein 
Tcnügen  thun. 

Es  wollen  E.  f  Gu.  auch  die  gnäd.  Zuversicht  zu  uns  tragen,  wann 
vir  nur  befinden  könnten,  dass  der  Oberst  Burgstorff  Etwas  in  seinem 
jchreiben  gesetzet,  so  E.  f.  Gn.  verkleiuerlich  wäre,  dass  wir  es  nicht 
Ibergangen,  sondern  zu  Erhaltung  E.  f.  Gn.  Reputation  schuldiger 
fassen  wol  angerähret  haben  würden.  Wir  bezeugen  aber  mit  unserm 
gewissen,  dass  ^vir  dergleichen  nichts  in  selbigem  Schreiben  finden, 
10  E.  f.  Gn.  zur  Vilipendenz  gereichete;  dass  auch  der  Oberste  sich 
lolches  nie  in  Sinn  genommen  haben  möge  (wie  wol  wir  seine  Ver- 
retuug,  da  einige  nöthig  wäre,  auf  uns  zu  nehmen  nicht  Xoth  ha- 
)en),  müssen  Avir  daher  so  ^del  mehr  glauben,  weil  er  jeder  Zeit 
leroselben  grossen  Respect  unsers  Wissens  zugetragen,  wie  Ihnen  auch 
teiu  anderer  gebühret.  Dass  er  aber  das  Wort  „grossen"*  bei  dem 
Kommandanten  gebrauchet,  darüber  wird  er  schon  dem  Ob.  Ribbeck 
hrer  vertraulichen  Freundschaft  nach  Satisfaction  zu  geben  wissen. 
L.  f  Gn.  aber  werden  ^m  besten,  rühmlichsten  und  Ihrem  hohen  Amt 
mi  ähnlichsten  thun,  wann  Sie  sich  nur  so  lang,  bis  deswegen  etwas 
)ei  Ihr  gesuchet  \viYd,  aus  der  Sache  halten,  auch  keinem  verhängen, 
lass  er  dieses  Werk  grösser  mache  oder  also  exasperire,  dass  die 
)eide  Cavallier  deswegen  härter  an  einander  kommen.  — 


Die  gell.  Räthe  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

6/16.  Sept.  1642. 

(Conc.  von  Seb.  Striepe.) 

Bericht  über  die  Gemüthsstörung<  die  Krankheit  und  den  Tod  des  Markgrafen  Ernst.] 

Wir  können  nicht  vorüber,  E.  Ch.  D.  unterth.  und  wol  von  Herzen  16.  Sept. 
ömgern  zu  berichten,  dass  sich's  mit  Sr.  f.  Gn.  dem  Herrn  Statthalter 
von  etlichen  Tagen  her  etwas  wunder-  und  sorglich  angeschicket ;  dann 
ils  am  31.  Aug.  ein  Schreiben  einkommen,  dass  die  50  Knechte,  so 
von  CUstrin  hie  gewesen,  wieder  dahin  gehen  sollten,  waren  Sie  zwar 
darüber  etwas  unwillig  (wie  Sie  dann  niemals  Lust  dazu  gehabt),  Hessen 
es  aber  geschehen  und  haben  auch,  wie  wir  hernach  erfahren,  dem 
dabei  seienden  Lieutenant  Schlabrendortf  Befehl  zu  marchireu,  massen 
er  dann  auch  hinweg  ist,  [gegeben]  'j.  Wir  Hessen  es  dabei  beruhen 
und  versahen  uns  keines  bösen. 


')  Fehlt  im  Concept. 
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Am  1.  huius  aber  frühe  schickten  S.  f.  Gu.  um  halb  7  Uhr  zi 
uns  und  Hessen  uns  sagen,  dass  wir  um  sieben  in  Rath  kommen  soll- 
ten, dann  es  fiele  was  für.  Darauf  wir  uns  gestellet,  in  Meinung,  ei 
vf'iXYG  was  von  der  Armee  kommen,  davon  zu  reden.  Als  wir  uns  abei 
niedcrgesetzet,  kam  der  Schlosshauptmann  von  der  Groben  und  brachte 
vor,  S.  f  Gn.  Hessen  uns  andeuten,  dass  Sie  hinfurt  keinen  delibera- 
rionibus  beiwohnen  wollten,  sondern  wir  würden  E.  Ch.  D.  und  des 
Landes  bestes  zu  befördern  wissen;  Sie  aber  würden  sich  an  einen 
sichern  Ort  begeben. 

Wie  höchlich  wir  nun  hierüber  bestürzet  worden,  das  geben  E.  Ch, 
D.  wir  gnädigst  zu  bedenken.  Nachdem  aber  dieses  eine  solche  Sache, 
da  wir  uns  stracks  mündlich  auf  zu  erklären  Bedenken  trügen,  be- 
gehreten  wir,  es  möchte  uns  das  Anbringen  schriftlich  gegeben  werden. 
Solches  erfolgte  auch  nach  einer  Stunde;  dann  wir  hielten  uns  so  lang 
auf  Sr.  f.  Gn.  sonderbares  Begehren  (sonst  wir,  weil  es  Donnerstag, 
in  die  Kirche  zu  gehen  Willens  gewesen)  beisannnen  und  wurden  wir 
hernach  berichtet,  dass  S.  f.  Gn.  uns  auch  die  Instruction  zuschickeD 
wollen,  so  aber  der  von  der  Groben  widerrathen. 

Wir  begriffen  darauf  alsbald  eine  Erklärung  und  schicketen  die- 
selbe unter  unserer  Hand  Sr.  f.  Gn.  stracks  nach  dem  Essen  durch 
den  Canzelisten  Müllern,  der  sie  in  geheim  abschreiben  musste,  zu. 
Dabei  Hessen  wir  es  den  Tag  bewenden  und  versahen  uns,  es  würden 
S.  f.  Gn.  sich  eines  bessern  bedenken  und  hie  bleiben. 

Was  geschiehet  aber?  Sie  lassen  auf  den  Abend  um  8  Uhr,  ii:u  li- 
dem  Sie  weder  zu  Mittag   noch   den  Abend  etwas  gegessen,    soiuhMU 
stets  in  melancholia  im  Gemach  und  in  der  Kaunner  herum  gegani^cn. 
[den  von   der  Groben]   herauf  kommen  und    sagen   zu  dem  von   il'  i 
Groben:    „Ich  muss  fort,  zu  Spandau  sollt  Ihr  mich  finden^  —  fuhren 
also   fort   nach  Spandau,   woselbst  Sie   um    11   Uhr  vor   das  Stadtthor 
(dann  Sie  seind  aut  der  Cöllnischen  Seiten  gefahren)  und  folgends  uui 
halb   12  Uhr  auf  die  Festung  gekommen;   da  Sic  dann   sich  etzliche 
Eier  zurichten  und  darauf  zwar  ein  Bette  an  der  Eile  machen  la- 
aber  nicht  goschiafcMi,   sondern  es   hat  der  01)erste  Wachmeister 
bei  Ihr  bleiben  und  sitzen   müssen.     Sie   haben  sieii   auch   zu  bes^ 
Ihrer  Versicherung  alle  ThorschlUsscl  bringen  und  des  folgenden  Moi: 
die  Thorc  bis  um  8  Uhr  verschlossen  halten  lassen. 

Ehe   S.  f.  Gn.  weggefahren,   haben  Sie  eine   solche   Keplieam 
uns  hinterlassen,   wie  die  Abschritt  zeiget,   die  uns   den  Morgen,   \nt' 
wir  am  2  12.  huius  in  kath  kamen,  der  Secretarius  einreiehete.    Wor-i 
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uf  wir  in  contiuente  ein  solches  Schreiben  verfertigeten,  wie  hiebei  in 
opia  beilieget,  und  es  hinaus  schicketen. 

Wir  versahen  uns  darauf  der  Wiederkunft  unzweifeutlich.  Aber 
3  erfölgete  solche  nicht.  Und  haben  sich  dazu  S.  f.  6n.  etwas  seltsam 
Idort  angelassen,  indem  Sie  in  eine  Furcht,  dass  Terra therei  wider 
ie  obhanden  wäre,  gerathen  und  deswegen  den  Hauptmann  F  —  der 
uf  der  Brücken  hergangen,  zu  sich  hinauf  gerufen  und  ihme  den  Degen 
bgefurdert  (den  er  auch  von  sich  gegeben)  und  auch  Arrest  ange- 
ündiget;  welcher  darüber  nicht  wenig  erschrocken,  sich  entschuldiget 
nd  um  Gottes  Willen  ihm  den  Degen  wieder  zu  geben  gebeten;  so 
uch  geschehen. 

Zwischen  11  und  12  Uhr  zn  Mittage  haben  S.  f.  Gn.  sehr  laut 
uf  dem  Saal  zu  schreien  angefangen  und  seind  darauf  in  Ohnmacht 
efallen,  dass  man  Essig  geholet  und  Sie  dadurch  wieder  erquicket 
nd  aufgebracht.  Sie  seind  aber  stets  unruhig  und  schlaflos  geblieben, 
aben  auch  den  Medicum  D.  Weissen  furdern  lassen.  Es  ist  auch  der 
'robst  alhier  zu  Colin  zu  Sr.  f.  Gu.,  die  ihme  sonst  für  dero  Abreisen 
agen  lassen,  dass  Sie  die  Communion,  so  Sie  den  folgenden  Sonntag 
orgehabt,  zurückstellen  wollten,  dann  Sie  hätten  eine  Reise  vor,  hinaus 
efahren. 

In  der  Nacht  um  2  Uhr  bekam  ich,  Samuel  von  Winterfeld,  ein 
<;hreiben  von  Sr.  f.  Gn.,  dass  ich  zu  Ihr  hinaus  kommen  sollte,  wobei 
uch  eins  von  D.  Weissen  war,  in  welchem  er  sehr  dazu  rieth  und 
abei,  dass  S.  f  Gn.  in  nicht  gutem  Zustand  wären,  berichtete.  Ich 
etzte  mich  darauf  am  3/13.  huius  des  Morgens  zu  Wagen  und  fuhr 
inüber;  da  ich  dann  S.  f.  Gn.  zwar  in  keiner  Schwachheit,  aber  nicht 
tt  geringer  turbatione  animi  befand,  und  ob  Sie  zwar  allemal  von  Ge- 
ihr,  so  Ihr  vorstünde-,  sageten  und  etliche  Mal  repetireten,  es  wäre 
ine  grosse  Sache,  Gott  hätte  es  gethan  und  Sie  behütet,  und  wäre 
Llles  entdeckt,  es  hätte  nun  keine  Noth,  so  disponirte  ich  Sie  dannoch, 
lEss  Sie  sich  ziemlich  zufrieden  gaben,  etwas,  wiewol  nicht  viel,  assen, 
uch  E.  Ch.  D.  und  dero  Frau  Mutter  Gesundheit  in  einem  gar  kleinen 
irläslein  trunken,  mir  auch  zuliessen,  dass  ich  Fräulein  Lowyschen 
.  Gn.  Gesundheit  anhängen  möchte  und  dabei  sageten:  „Sie  ist  wol 
nglücklich.''     Darauf  fuhren  wir  herein.  —  Sie  hatten  aber  zuvor  mir 

»efohlen,  dem  Obersten   anzudeuten,  den  Capitein  F in  Arrest  zu 

lehnien;  ich  mochte  zwar  Sr.  f.  Gn.  darauf  nicht  viel  zureden,  weil 
eh  sähe,  dass  Sie  darauf  bestunden,  aber  dem  Obersten  gab  ich  an 
iie  Hand,  er  dürfte  es  nicht  thun.  — 

Und  hat  sichs  nun  mit  Sr.  f.  Gn.  sieder  dem  nicht  gebessert,  sou- 
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dern  das  malum  hat  vielmehr  zugenommen,  und  ists,  wie  die  Medici 
sagen,  es  auch  der  Augenschein  gibt,  eine  profundissima  melancholia. 
Ich  der  von  Winterfeld  bin  gestern  mit  der  Proposition,  so  den  Ständen 
geschehen  soll,  und  heute  mit  einem  Schreiben  an  den  Obersten  Duwalt 
wegen  der  Altmarck,  davon  in  einer  andern  Relation,  zu  Sr.  f.  Gn.  fürs 
Bette  gegangen  und  die  Unterschrift  befurdert,  die  er  auch  gern  ver- 
richtet, aber  nichts  mehr  gesaget,  als:  „im  Namen  Jesu  Christi'',  und 
solches  oft  und  vielfältig  repetiret. 

Am  abgewichenen  Sonntag  den  4/14.  huius  haben  Sie  mit  grosser 
Devotion  gebeichtet,  gebetet,  gesungen,  Predigt  gehört  und  zweimal 
das  Abendmal  empfangen;  die  Nacht  aber  darauf  seind  Sie  gar  unruhig 
gewesen,  haben  nichts  geschlafen  etc. 

Dann  die  weitere  Krankheitsgeschichte;  die  Aerzte  sagen,  „dass  dem 
Leibe  nichts  mangele,  auch  kein  ungewöhnlicher  Color  oder  febricula  obü- 
qua  bei  Sr.  f.  Gn.  sei".  —  Die  geh.  Räthe  bitten'  um  Instruction,  wie  sie 
sich  weiter  verhalten  sollen. 

(ünterz.  Winterfeld,  Ribbeck,  Striepe,  Seidell.) 

20.  Sept.  Weitere  Nachrichten  folgen  am  9/19.  und  10/20.  Sept.;  der  Zustand  des 

Kranken  hat  sich  sehr  verschlimmert,  nur  bisweilen  ist  er  bei  Besinnung. 
,,Sie  haben  auch  wieder  geredet  und  unter  andern  gefragt,  ob  E.  Ch.  D. 
herauskämen,  wo  Fräulein  Loysichen  wäre;  und  als  Ihr  geantwortet,  E. 
Ch.  D.  würden  herauskommen,  Fräulein  Loysichen  wäre  in  Preussen,  haben 
S.  f.  Gn.  weiter  gefraget,  ob  Sie  nicht  geschrieben;  darauf  hat  man  Sr.  f. 
Gn.  ein  Schreiben  gereichet,  welches  Sie  in  die  Hände  genommen  und  ge- 
lesen. —  Und  halten  .«ich  nun  S.  f.  Gn.  stille  im  Bette  und  reden  nichts,  wo 
Sie  nicht  gefraget  werden.  —  Dieses  ists,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  so 
wir  bis  jetzo  zwischen  5  und  6  Uhr  Abends  unterth.  berichten '  können. 
Hoffen  dabei  zu  dem  barmherzigen  Gott,  er  werde  S.  f  Gn.  eluctiren  lassen 
und  länger  beim  Leben  erhalten;  worzu  uns  dann  auch  dieses  Anlass  gibt, 
dass  man  von  der  bewussten  weissen  Frauen,  die  sich  sonst  jederzeit,  wann 
einer  von  diesem  Chnrf  Hause  sterben  sollen,  sehen  lassen,  nichts  ver- 
nommen." — 
4.  Ort.  Am  '4;  or"?!"  melden  die  Räthe  den  an  diesem  Tag  Morgens  nach  6  l 

erfolgten  Tod  des  Markgrafen.     Inzwischen   ist  die  Mutter  desselben  ) 
Berlin   angekommen,   und  mit   ihr  gibt  es  in   den  folgenden  Wochen  \ 
Weiterungen  in  Betreff  der  Erljschaft  ihres   Sohnes,  seiner  Schulden   r;i 
Unter  den  Dingen,   welche  die  Markgräfin   an  sich  genommen   und  denn 
Ruckgabe   die  geh.  Räthe   auf  Befehl  des  Kurfürsten   verlangen ,   ist  auch 
„der  Ring,  so  E.  Ch.  D.  Fräulein  Schwester  f.  Gn.  de.**  Herrn  Markgrafen 
3.  Dec.  hochsei.  f.  Gn.  mif  die   \'<.rln)»ini.r  ,,•,.. r..|„..i-  ^^•l."    .!-<    '''?"'•    U'i"^ 


')  Evn  ChriHtinn   von   VV  ürtomborg,   Witwo  des  MHikgratcti  «Juliaiin  (n-oiK 
von  JÄgtirt)(iorf. 
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Gutachten  des  Dr.  Johannes  Magirus  über  Krankheit  und  Tod 

des  Markgrafen  Ernst.     Dat.  Berlin  26.  Sept.   1642. 

(Berliner  Köuigl.  Bibl.  Mscr.  bomss.  fol.  114  uud  4t>  81.) 

Der  durchlauchtigen  hochgeboruen  Fürstin  uud  Frauen,  Frauen  Eve  6.  Oct. 
Christinen,  Markgräfin  zu  Brandenburg,  geb.  Herzogiu  zu  Würtemberg  etc. 

Was  die  Krankheit  Ihrer  f.  Gn.  augehet,  ist  dieselbe  die  Melancholie 
gewesen,  so  durch  Consens  und  Zustimmung  des  Herzen  uud  ganzen  Leibes 
und  alles  Geblüts  entsprungen,  welche  sich  dann  bisweilen  in  einen  Wahn- 
witz und  Tollheit  veränderte,  wie  dann,  wann  die  Melancholie  zunimmt,  zu 
geschehen  pflegt,  und  nahm  diese  Tollheit  ab  und  zu,  nachdem  nämlich  die 
Hitze  und  Feuchtigkeit  abliess  und  wieder  zunahm. 

Diese  melancholische  Feuchtigkeit  und  auch  lebendig  machender  Geist, 
so  im  ganzen  Leib  überhäufet  war,  enthielt  sich  meistentheils  in  dem  grossen 
Luftpulste  und  andern  Adern  und  hatte  seineu  La-sprung  von  der  kalten 
und  truckenen  Constitution  des  Herzens,  welche  sich  bei  Ihre  f.  Gn.  be- 
fand, so  theils  aus  angeborner  Schwachheit,  theils  auch  durch  die  Krank- 
heit war  eingeführet  worden;  denn  ein  dergleichen  Herz  gebieret  gar  dicke 
lebendmachende  Geister,  welche  die  Melancholie  verui-sachen. 

Die  natürliche  Schwachheit  uud  kalte  Constitution  des  Herzens  hat  Ihre 
f.  Gn.  von  der  Natur  überkommen  und  zeigeten  selbige  genugsam  an  seiue 
ziemlich  grosse  Adern,  die  braunlichte  Farbe  der  Haut  und  die  dicke 
schwarze  steife  Haare,  in  summa  die  ganze  Constitution  des  Leibes  war 
also  beschaflen,  dass  sie  geschickt  war,  desto  ehe  von  der  Melancholie  au- 
gegriö'en  zu  werden.  Zu  diesen  nun  waren  kommen  folgende  Ursachen,  welche 
der  Krankheit  ziemlich  Ursach  gegeben  haben. 

1)  Die  trucken  uud  hitzige  Luft  der  Länder  Italien  und  Frankreich, 
in  welchen  Ihre  f.  Gn.  die  meiste  Zeit  seines  Lebens  zugebracht  hat. 

•_')  Uebermässiges  Essen  des  Wildprets  von  wilden  Schweinen,  Hir- 
Miit-u,  Hasen,  und  sonderlich  das  Trinken  der  kalk-schweflicht  und  dicken 
italie-  und  spani-,   auch  französischen  Weine,  insonderheit  aber  dass  Ihre 


')  Gutachten  über  die  Ursache  dieses  Todesfalls  werden  auf  Verlangen  des  Kur- 
fürsten auch  von  anderen  Aerzten  ausgestellt.  Alle  Berliner  Aerzte  verneinen 
übereinstimmend,  „dass  wegen  einigen  veneni  etwas  zu  suspiciren  wHre" ;  in  Königs- 
berg traute  man  trotzdem  nicht,  der  Kurfürst  meint,  man  wolle  wol  die  vSache  nicht  „so 
aperte"  schreiben;  sein  Leibarzt  Dr.  Böttcher  sei  »des  veneni  halber  gar  in  einer 
widrigen  Meinung"  ;  er  lässt  die  eingegangenen  Berichte  der  medicinischen  Facnltät 
in  Königsberg  zur  Begutachtung  vorlegen  ;,Resol.  dat.  Königsb.  21.  Oct.  1642).  — 
Ebenso  muss  der  Probst  zu  St.  Peter,  der  als  geistlicher  Beistand  zuletzt  bei  dem 
Kranken  war,  zu  den  Acten  geben,  was  er  wisse;  er  gibt  an,  der  Markgraf  habe  „zwar 
viel  von  einem  Schreiben  ans  Preussen  und  dahero  fürhaltenden  Couspiration  und  Feuers- 
brunst,  wie  auch  von  dem  Grafen  v.  Schwartzenberg  und  vielen  andern  Personen  ge- 
redet; dass  aber  Ihr  f.  Gn.  dieses  oder  ein  anderes  für  die  eigentliche  Ursache  Ihrer 
Krankheit  gehalten  und  ausgegeben  .  .  .  wüsste  ich  mich  gar  nicht  zu  erinnern". 
Irgend  ein  bestimmter  Verdachtsgrund  liegt  nirgends  vor. 
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f.  Gn.  in  Dänemark  einsmals   drei  Tage  nach   einander  sich   mit  eitel  spa- 
nischem Weine  überladen  gehabt  haben. 

Es  hat  diese  Krankheit  und  kränkliche  Constitution  die  Kälte  und  Truckene 
des  Herzens  vermehret,  wie  dann  auch  zu  dieser  melancholischen  Krankheit 
grossen  Anlass  geben,  dass  Ihre  f.  Gn.  die  Geschwöre,  so  Sie  an  Ihren 
Füssen  gehabt,  welche  die  Natur  dahin  gleichsam  als  Fontanellen  geordnet, 
und  durch  welche  viele  böse  Feuchtigkeiten  weggingen,  hat  zuheilen  mit 
grösster  Mühe  lassen,  und  nachdem  also  der  Natur  ihr  Weg  verschlossen 
worden,  hat  sich  die  böse  Materie  hinauf  an  den  Leib  gezogen,  die  Adern 
angefüllet  und  den  ganzen  Körper  angestecket. 

Es  haben  auch  das  ihrige  hiebei  gethau  die  gewaltigte  Exercitien  und 
Bewegungen,  so  Ihre  f.  Gn.  in  Reiten,  Ballspiel,  Balletten  etc.;  dann  sie 
trucknen  die  Feuchte  des  Leibes  aus  und  hinterlassen  das  dicke  Gebliite 
im  Leibe. 

Viel  hat  auch  hiezu  geholfen,  dass  Ihre  f.  Gn.  einen  Aufseher  und  Huf- 
meister, so  etwas  wunderlich  gewesen,  in  Frankreich  etc.  gehabt,  welcher 
etwas  zu  scharf  und  indiscret  mit  Ihro  f.  Gn.  umgangen  und  nicht  gewusst, 
dass  treffliche  und  hochedle  Naturen  durch  kein  Ding  mehr  als  durch  Ver- 
achtung offendiret  werden,  und  dass  man  der  Fürsten  Mängel  gar  gelinde 
und  mit  grosser  Moderation  corrigiren  müsse;  dann  ohne  das  die  melan- 
cholische Leute  gar  gelinde  und  sanfte  wollen  tractiret  sein  und  ganz  nicht 
von  widerwärtigen  und  mürrischen  Köpfen  sich  regieren  wollen  lassen,  wie 
solches  bezeuget  der  treffliche  Medicus  Crato,  so  dreien  Kaisern  mit  grossem 
Euhm  gedienet  hat. 

Zu  diesen  allen  seind  nun  kommen  die  Bewegung  des  Gemüths,  Trau- 
rigkeit, Sorgen,  Schrecken,  Furcht  und  sonderlich  die  Liebe,  welche  dann, 
ob  sie  gleich  aus  einem  züchtigen  Herze  kömmt,  wann  sie  überhand  ninunt, 
den  Menschen  nicht  allein  um  die  Gesundheit,  sondern  auch  um  das  Leben 
bringen   kann,   wie   dann   glaubwürdige  Historien   könnten  angezogen  wer- 
den, wann  wir  uns  nicht  nach  Müglichkeit  der  Kürze  befliessen.    Und  weil 
die  liebhabende  Personen   mit  vielen  Sorgen   zu   thun   haben   und   grossem^ 
Bekümmerniss,  ist  ganz  nicht  Wunder;  dann  die  grosse  Sorgfälligkeit,  das 
Wachen,  die  Traurigkeit  und  andere  heftige  Aflecten,  mit  welchen  die  1 
habende  Personen  geplaget  werden,  die   erkälten  und  trucknen  das  Ib  i 
aus,    vermehren  die   melancholische  Feuchtigkeiten  und   bringen   solch r   in 
das  Gehirn,   obgleich  liebhabende  Personen  sich  im  Anfang  nichts  tlei 
chen  befürchten;  indem  sie  aber  dasselbe,  was  sie  lieben,  allzutief  in  ihr  ' 
dächtniss  eingraben,   so  greift  die  Gift  Mark  und  Bein  an.    Und  dass 
gleichen   sich   auch  bei  Ihro  f.  Gn.  gefunden   haben,   worden    dieselix'ii 
zeugen,  so  stets  um  liu'c  f.  Gn.  gewesen  und  mit  wcIcIkmi  Sic  Ihres  Her. 
Anliegen  commauiciret  haben. 

Nachdem  nun  diese  m('lan('lii>li>clH'  Fcufhtc  also  im  uanzcn  Lril»i 
sammlet  ist  worden,  ist  sie  durch  die  sorgfältige  (Jedankcu  und  Sei 
und  andere  Aflecten  des  Gemüths  in  das  Hirn  hinaufgezogen  worden. 
CH  dann  die  Wahnwitzigkeit  und  T<»llheit  verursachet  hat,  welche  doch  in 
nachdem  <lie  Brunst  der  hitzigen  Feuchtigkeiten  ab  und  zugenommen,  n 
dann  hitziger,  dann  gelinder  worden  ist. 
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Aus  diesen  allen  obgedachten  Dingen  ist  nun  kommen,  dass  wir  in  Er- 
ffnung  Ihrer  f.  Gn.  Körpers  die  Adern  des  Gehirns  haben  ganz  mit  sehwar- 
em  Geblüt  augefiillet  gefunden,  welches  dann  war  die  Ursach  der  stetigen 
Vahnwitzigkeit ,  ja  es  waren  die  Adern  also  mit  Geblüt  angefiillet,  dass 
uch  das  Gehirn  noch  im  geringsten  nicht  gesunken,  sondern  vielmehr  auf- 
eschwollen  war;  dass  wir  das  Herz  gefunden  ganz  verwelkt  und  wie  eine 
•elke  Rübe  gestalt,  welches  also  durch  Sorgen  und  Traurigkeit  abgemattet 
nd  die  hitzigen  Dämpfe  der  Krankheit  ausgetrucknet  war,  dass  es  wol  hat 
lüssen  dem  Tode  eine  ürsach  sein;  dann  wann  das  Herz  nur  allein  Xoth 
Bidet,  muss  der  Mensch  darvon. 

Also  erzählet  Philippus  Melanchthon,  dass,  do  mau  den  Herzog  Ca- 
imir  Markgrafen  zu  Brandenburg  eröffnet  habe,  sei  sein  Herz  also  von 
lorgen  und  Wachen  ausgetrucknet  gewesen,  dass  es  nicht  anders  als  eine 
;ebratene  Birn  ausgesehen.  Also  habe  ich  zu  Leiden  in  Holland  gesehen, 
lass  wir  in  Eröfl'nung  eines  Knabens  von  vierzehn  Jahi'en,  so  auch  aus 
Jetrübniss  des  Gemüths  starb,  das  Herz  gefunden  haben,  dass  es  ganz 
erwelkt  war,  und  war  sonsten  in  keinem  einzigen  Gliede  des  Leibes  ein 
ilangel  zu  sehen;  war  also  die  Austrucknung  des  Herzens  die  einzige  Ur- 
ach des  Todes.  Es  hat  aber  demnach  dieses  Verwelken  des  Herzens  be- 
ordert, dass  Ihre  f.  Gn.  sich  die  ganze  Krankheit  über  schier  aller  Speise 
jid  Trank  enthalten:  da  doch  die  lebendig  machende  Geister  (welche  durch 
tetiges  Bewegen,  Keden  und  Schwitzen  ziemlich  geringelt  wurden)  daher 
hre  Erquickung  hatten  haben  sollen,  seind  sie  derowegen  gezwungen  wor- 
len,  ihre  Behausung  zu  verlassen. 

Dann  weitere  Symptome  der  Krankheit  und  besonders  entscheidend 
die  Ergiessung  der  Galle  in  den  Magen,  ^welches  dann  verursachet 
war  worden,  dass  Ihre  f.  Gn.  vor  und  in  der  Krankheit  so  trotzlich 
sonderlich  innerlich  geeifert  haben''. 

Dass  nun  letzlich  Ihre  f.  Gn.  im  Herbst  krank  worden  und  auch  ge- 
torben,  ist  die  Ursach,  dass  selbiger  am  meistentheils  zu  solchen  Krank- 
leiten  sehr  bequem  ist. 

Genug  nun  von  dieser  Krankheit  aus  der  Medicin.  Im  übrigen  so  hat 
aan  auch  aus  Ihrer  f.  Gn.  Nativität,  so  ihm  in  Eil  gestellet  worden,  Naeh- 
icht,  dass  Ihre  f.  Gn.  nicht  lange  leben,  zu  keiner  Heirath  gelangen,  an 
liner  melancholischen  Krankheit  kränken  und  sterben  werde,  und  solches 
>hngefähr  um  diese  Zeit  seines  Alters,  da  Sie  verschieden  seind. 

Dieses  ist  unser  Meinung  von  dieser  Krankheit  und  Tod,  mit  welcher 
ch  doch  keinem  nicht  praejudicirlich  sein  will. 

Vom  Gift.  Weil  man  erstlich  im  Argwohn  gehabt,  wie  S.  f.  Gn. 
loehsel.  Andenkens  entweder  auf  seiner  Heise  nach  Braunschweig  oder  her- 
lacher  hätten  Gift  bekommen,  S.  f.  Gn.  aber  nach  seiner  Reise  sechs  Wo- 
'hen  bei  ziemlicher  Leibesconstitution  gewesen  seind,  also,  wann  es  ja  auf 
ler  Reise  hätte  sollen  geschehen  sein,  hätte  es  kein  schleuniges  Gift  können 
:ein,  sondern  hätte  ein  venenum  ad  tempus  sein  müssen,  welches  von  langer 
land  angreifet  —  [so  ist,  alle  Umstände  erwogen,  dies  nicht  wahrscheinlich, 
londern  vielmehr  dafür  zu  halten,  „dass  diese  Krankheit  mehr  ihren  natür- 
ichrn  Ursprung  habe  gehabt,  als  von  Gift  entstanden  sei"].  — 


5Qg  n.    Das  Regiment  in  den  Marken. 

Der  Km-fiirst  an  Markgi-af  Christian  von  Brandenburcr  *). 

Dat.  Königsberg  12.  Nov.   1642. 

12.  Nov.  Der  Kurfürst  billigt,  dass  der  Markgraf  durch  seinen  Agenten  Johann 

V.  Willeman  die  Angelegenheit  seiner  preussischen  Mitbelehnung  eifrig  be- 
treibe; es  wii'd  dies  jetzt  nun  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Ernst  um 
so  wichtiger,  „damit  nicht  auf  allen  begebenden  Fall  Unser  Chur-  und  fürst- 
liches Haus  nicht  gänzlich  um  dieses  Herzogthum  kommen  möge^;  der  Mark- 
graf soll  sich  besonders  um  auswärtige  Verwendung  umthuu.  Frankreich 
hat  dem  Kurfürsten  durch  den  Residenten  in  Danzig,  Baron  d'Avaugour, 
gute  Dienste  in  Polen  anbieten  lassen.  „Wir  zweifeln  auch  nicht,  dass 
E.  Ld.  nu  der  Könige  und  Republiquen,  als  der  Kön.  Würden  zu  Gross- 
britannien und  Dänemark,  wie  auch  der  Herren  Staaten  der  A'ereinigten 
Niederlande  Assistenz  ratione  huius  negotii  wol  werden  erlangen  können." 
Diese  Assistenz  zu  gewinnen,  soll  er  sich  für  einen  künftigen  polnischen 
Reichstag  vorbereiten  und  einstweilen  die  Sache  durch  seineu  Agenten  in 
Warschau  in  integro  halten  lassen.  Der  Kurfürst  selbst  wird  es  seinerseits 
an  nichts  fehlen  lassen. 


Die  Regierung  in  der  Mark  wird  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Ernst 
den  geheimen  Räthen  aufgetragen.  Die  nächsten  Monate  sind  erfüllt  von 
Klagen  über  die  immer  steigenden  Gewaltsamkeiten  der  Schweden,  beson- 
ders des  Obersten  Duwald  in  der  Altmark;  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1643  wächst  dies  immer  mehr;  in  derZauche  und  im  Teltow  beson- 
ders fühlt  sich  niemand  mehr  sicher  —  „ja  es  exteudireu  sich  die  Truppen;! 
auch  in  so  weit,  dass  sie  bis  gar  an  hiesiger  Stadt  Thore  heranstreifen ";] 
aus  den  nächsten  Ortschaften  Machenow,  Marienfelde,  Grossbeeren,  Glie«; 
nicke  u.  a.  flüchtet  sich  viel  Volks  mit  dem  Vieh  in  die  Stadt  (Relat.  derj 
geh.  Räthe,  dat.  2.  März  1643).  Gleich  darauf  traf  der  Kurfürst  aus  Preussea] 
kommend  endlich  in  Berlin  ein,  am  4.  März,  „auf  welchem  Tage  der  Her 
Meister  Graf  zu  Schwartzenberg  vor  zwei  Jahren  verstorben'*.  — 


')  Markgraf  Christian,  Sohn  des  Kurfürsten  Johann  Georg,  geb.  1581,  «€ 
1603  Herr  von  Culmbacb,  Stifter  der  Baireutber  Linie. 


m. 
Brandenburg  und  Schweden. 
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er  rasche  Umschlag,  welcher  mit  dem  Regierungsamritt  des  Kar- 
fürsten  Friedrich  Wilhelm  in  den  Beziehungen  des  brandenburgischen  Staates 
zu  der  Krone  Schweden  eintrat,  war,  wie  bekannt,  das  am  meisten  in  die 
Ä-ugen  fallende  Symptom  der  völlig  veränderten  Richtung,  welche  mit  dem 
Jahr  1640  einsetzte.  Er  begann  damit,  dass  Brandenburg  durch  den  Stock- 
holmer Wafifenstillstandsvertrag  vom  14.  Juli  1641  aus  der  Reihe  der  offenen 
Gegner  Schwedens  trat,  ohne  doch  damit  in  das  Lager  seiner  Verbündeten 
überzugehen,  dass  der  neue  Kui-fürst  auf  diese  Weise  eine  Reihe  friedlicher 
Verhandlungen  möglich  machte  und  eröffnete,  die,  wenn  ii'gend  und  über- 
haupt bei  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  an  eine  für  Brandenburg  nicht 
ganz  niederschlagende  Lösung  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  noch  ge- 
dacht werden  konnte,  für  eine  solche  doch  weit  grössere  Wahrscheinlichkeit 
enthielten,  als  die  zuletzt  von  Georg  Wilhelm  eingeschlagene  Politik  des 
Prager  Friedens  und  das  Waffenbündniss  mit  dem  Kaiser. 

Worauf  es  nun  hier  vor  allem  ankam,  war  die  pommerische  Frage; 
sie  ist  der  Angelpunkt  aller  dieser  Beziehungen  und  Verhandlungen,  und 
so  wie  Georg  Wilhelm  in  seinem  Hinzutritt  zu  dem  Prager  Frieden  ge- 
wissermassen  eine  Garantie  für  die  endliche  Gewinnung  Pommerns  gesucht 
hatte,  wie  darauf  speciell  die  grosse  Werbung  von  1638  und  die  versuchte 
energische  Aggressive  gegen  Schweden  gerichtet  gewesen  war,  so  hatte 
das  entgegengesetzte  Verfahren  seines  Nachfolgers  doch  auf  einem  andern 
Wege  das  nämliche  Ziel  im  Auge.  Die  Lage  der  Sache  war  freilich  so 
hoffnungslos  als  möglich.  Man  wird  dies  der  Politik  Georg  Wilhelm's  und 
seines  Ministers  Schwartzenberg  nicht  mit  allzu  schwerem  Vorwurf  beimessen 
dürfen;  in  dieser  Angelegenheit  hatte  ihnen  von  Anfang  an  das  volle  Haupt- 
gewicht einer  schwedischen  Capitalfrage  entgegengestanden;  auf  Pommern 
lag  für  die  schwedische  Politik  ein  gleich  schwerer  Accent,  wie  für  die 
braiidenburgische;  man  wird  trotz  aller  gelegentlichen  Versicherungen  des 
Gegentheils  doch  gewiss  sein  dürfen,  dass  von  Anfang  her  Schweden  den 
i  Besitz  von  Pommern   als  eine   der  nothwendigsten  Forderungen  seiner  ge- 
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sammten  baltischen  Politik  ansah;  es  waren  nur  diplomatische  Zwischen- 
spiele, wenn  es  bisweilen  den  Anschein  hatte,  als  könne  Schweden  sich 
eventuell  auch  mit  irgend  einer  anderen  territorialen  Satisfaction  begnügen 
lassen  1).  Worauf  es  ihm  unwandelbar  ankam,  war  die  Beherrschung  dieses 
Stücks  der  Ostseeküste  und  des  an  ihr  mündenden  deutsehen  Stromes. 

So  hatte  Brandenburg  sich  gegenüber  ein  Interesse  und  eine  den  Gegner 
bestimmende  politische  Xothwendigkeit,  der  auch  eine  weisere  und  kräftigere 
Staatsführung  als  die  Georg  Wilhelm's  vielleicht  kaum  gewachsen  gewesen 
wäre.  Wenn  in  den  Verhandlungen  vom  Jahre  1637  an  die  Schweden  häufig 
geltend  machten,  dass  durch  die  offene  Kriegserklärung  Georg  Wilhelm's 
ihnen,  gegenüber  dem  unbezweifelten  Erbrecht  des  Hauses  Brandenburg, 
ein  Kriegsrecht  auf  das  nun  als  erobertes  Land  geltende  Pommern  zuge- 
wachsen sei,  so  mochte  man  sich  einer  solchen  Begründung  wol  gern  be- 
dienen und  ihr  einen  gewissen  formalen  Werth  beilegen;  sie  war  dennoch 
nichts  anderes  als  der  Versuch  einer  juristischen  Einkleidung  für^eine  politi- 
sche Xothwendigkeit.  Schweden  dachte  niemals  ernstlich  daran,  aus  Pom- 
mern und  von  den  Mündungen  der  Oder  freiwillig  zu  weichen;  sobald  die 
schwedische  Einmischung  in  den  deutschen  Krieg  nur  die  Gefahr  einer  habs- 
burgischen  Machtentfaltuug  an  der  Ostsee  beseitigt  hatte,  gab  es  in  diesen 
Bereichen  nicht  zwei  andere  Mächte,  deren  Interessen  schroffer  gegen  ein- 
ander standen,  als  die  Schwedens  und  Brandenburgs. 

Als  einen  von  den  möglichen  Wegen  der  Ausgleichung  wird  sich  in 
solchen  Fällen  immer  der  bieten,  den  Gegensatz  aufzuheben  durch  \ 
Schmelzung  der  beiden  widerstrebenden  und  auf  ein  Ziel  gerichteten  Imc- 
mente.  Manche  wichtige  weltgeschichtliche  Heiratsverbindung  beruht  hier- 
auf; noch  mehr  nicht  zur  Erfüllung  gekommene  Heiratsprojecte.  Das  gleiche 
war  der  Gedanke  Gustav  Adolfs,  als  er  1632  den  Plan  fasste,  seine  Erb- 
tochter  Christine  dereinst  mit  dem  Kuz'erbeu  von  Brandenburg  zu  vermählt n 
und  so  die  widerstrebenden  Interessen  beider  in  der  Einheit  eines  schwe- 
disch-brandenburgischen Reiches  aufzulösen*).  Ein  Gedanke,  den  wir  (binn 
in  den  ersten  Regierungsjahren  Friedrich  Wilhelm's  von  der  einen  wie 
der  andern  Seite  wieder  aufgenommen  sehen  und  auf  den  wir  sogleich  wirn  i 
zurückkommen. 

Ein  anderer  Weg  war  der  der  Schwartzenbergischen  schwedenfeindlit-heu 
Politik  gewesen.     Ihr  Fehler  lag  weniger  darin,  dass  sie  in  Schweden  <)"" 
natürlichen  Hauptgegner  Brandenburgs  erkannte  und  bekämpfte,  als  in 
Ueberschätzung  der  Hilfsmittel,  die  sie  gegen  denselben  ins  Feld  zu  fiil 
vermochte,  in  der  falschen  Voraussetzung  einer  möglichen  und  für  Brain: 
bürg  erRpriesslichen  Solidarität  mit  der  Politik  der  deutschen  Habsbui 


')  So  1635,  als  Oxonstjcrna  mit  Vcrhoissungcn  iliosir  An  r.iMiKh  iilniii'  von 
Beitritt  zam  Präger  Frieden  abzubringen  suchte. 

')  Bericht  Oxenstjcrna's  über  seine  darauf  bczügliciu-n  \  <  iiiaii(iiiing< n  mit 
Kanzler  v.  Gützo  bei  üeijer  Qescb.  Schwedens  III.  p.  ti.Vi  ff  :  „die  H/inptni' 
war,  dass  S.  Msj.  [Gustav  Adolf]  I'ommcrn  nicht  ccdircn  wolle  und  gloit 
fllnde,  dass  solches  ohne  merklichen  Schaden  und  grosses  MissTeraländuiss  Karl 
denburgs  nicht  erhalten  werden  könne*. 
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Auf  dem  Wege  dieses  verhängnissrollea  Irrthnms  war  mau  iu  die  Lage  ge- 
rathen,  worin  Georg  Wilhelm  den  Staat  seinem  Nachfolger  überlies?. 

Es  wird  hier  die  geeignete  Stelle  sein,  über  die  Lage  Pommerns  bis 
zu  dem  Regierungsautritt  Friedrich  Wilhelm's  einige  kurze  Bemerkungen 
einzuschalten'). 

Die  Form,  uuter  welcher  Gustav  Adolf  nach  seiner  Landung  in  Deutseh- 
land das  thatsäehliche  Regiment  in  Pommern  übernommen  hatte,  war  der 
Alliancevertrag  mit  dem  Herzog  Bogislav  XIV  vom  20.  Juli  1630^);  for- 
mell staatsrechtlieh  blieb  auch  dieses  Yerhältniss  bestehen,  bis  die  Cession 
Brandenburgs  und  der  westphälische  Friede  ein  neues  begründete,  und 
namentlich  haben  nach  dem  Tode  des  genannten  letzteu  einheimischen 
Pommernherzogs  (10.  März  1637)  die  Stände  unablässig  sich  bemüht,  diese 
Rechtsfiction  einer  Alliauce  zwischen  dem  Laude  und  der  Krone  Schweden 
festzuhalten.  Man  empfand  freilich  bald,  dass  man  gegenüber  dieser  schwe- 
dischen Militärherrschaft  sehr  auf  der  Hut  sein  müsse,  um  nicht  auch  den 
Schein  der  Selbständigkeit  zu  verlieren;  Herzog  Bogislav  folgte  hier  der 
Initiative  der  Stände;  er  Hess  geschehen,  dass  schon  1634  unter  Zustimmung 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  berechtigten  Eventualerben  eine  so- 
genannte Interimsregierung  eingesetzt  wurde,  ein  Regiment  aus  der 
Mitte  der  Stände  und  der  hohen  Beamten,  welches  offenbar  die  Bestimmung 
hatte,  für  jetzt  neben  dem  Herzog  zu  stehen,  in  dem  Fall  seines  Todes  aber 
sogleich  als  legitimer  Träger  der  Gewalt  einzutreten  und  einem  Staatsstreich 
—  sede  vacante  —  von  Seiten  der  Schweden  vorzubeugen. 

Mit  dem  Tode  des  Herzogs  trat  die  Probe  ein.  Die  Lage  hatte  sich 
freilich  inzwischen  verändert:  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  der  jetzt 
legitime  Landesherr,  stand  auf  Seiten  der  Gegner  Schwedens;  aber  die 
Schweden  standen  im  Lande.  Die  Aufgabe  der  Stände  und  ihrer  Interims- 
regierung wurde  dadurch  eine  bedeutend  complicirtere ;  vor  allem  wenig- 
stens hätte  ihnen  zum  Gelingen  das  geheime  Einverständniss  und  die  mo- 
ralische Unterstützung  des  brandenburgischen  Hofes  nicht  fehlen  dürfen. 
Noch  in  den  letzten  Tagen  Bogislav's  XIV.  befand  sich  eine  Gesandtschaft 
der  Stände  bei  Georg  Wilhelm  in  Cüstrin.  Sie  hatte  die  delicate  Aufgabe, 
den  Kurfürsten  zu.  bewegen,  dass  er  bis  zu  dem  künftigen  Frieden  sein 
Erbrecht  ruhen  lassen  und  inzwischen  die  Verwaltung  des  Landes  durch 
die  Interimsregierung  gestatten  möge. 

Ein  Vorschlag,  der  in  dieser  Gestalt  den  Ständen  nur  durch  den  schwe- 
dischen Gouverneur  Steno  Bielke  aufgedrungen  worden  war*);  aber  es  war 
bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  unmöglich  etwas  weiteres  zu  erreichen; 
die  schwedische  Militärbehörde  weigerte  entschieden,  den  Namen  des  Kur- 
fürsten in  der  Landesregierung  nennen  zu  lassen;  sie  konnte  ausser  auf  die 

')  Acta ,  betreifend  die  pommerische  Interimsregierung  (Berl.  Arch.).  Manuscr. 
boniss.  fol.  708  der  ICönigl.  Bib!. 

.    *)  Vergl.  Barthold  Gescb.  von  Rügen  und  Pommern  IV.  2  p.  581  ff. 

)  Piifendorf  de  reb.  Sncc.  IX.  §.  45;  man  erkennt  in  dieser  auf  schwediscben 
Berichten  beruhenden  Darstellung  (§.  41—49),  wie  illusorisch  hier  bereits  die  Tbeil- 
nahnie  der  Stände  an  der  wirklichen  Landesregierung  war. 
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jetzige  offene  Feindseligkeit  Brandenburgs  sieh  auch  auf  den  Art.  14  des 
Vertrags  von  1630  berufen,  wonach  Pommern  nach  dem  Tode  Bogislav's 
in  schwedischem  Sequester  bleiben  sollte,  bis  die  Successionsfrage  rechtlich 
festgestellt  und  den  Schweden  alle  Kriegskosten  erstattet  sein  würden*)  — 
es  musste  gerathen  scheinen,  die  Dinge  nicht  z.uni  äussersten  kommen  zu 
lassen  und  die  Stellung  der  dem  brandenburgischen  Hause  in.  der  Mehrzahl 
durchaus  ergebeneu  Stände  nicht  noch  zu  erschweren.  Aber  am  Hofe 
Georg  Wilhelm's  war  man  jetzt  andrer  Meinung.  Mau  stand  eben  in  den 
Vorbereitungen  zu  der  beabsichtigten  grossen  OÖensive  gegen  Schweden 
und  zur  Eroberung  Pommerns;  gerade  da  war  Georg  Wilhelm  am  wenig- 
sten leicht  zur  zeitweiligen  Verzichtleistung  auf  seinen  pommerischen  Titel 
zu  bewegen;  die  Deputation  der  Stände  ward  abschlägig  beschiedeu;  der 
Kurfürst  erliess  sein  Besitzergreifungspatont  und  die  Aufforderung  zu  Pflicht 
und  Gehorsam  an  die  Stände;  nur  mit  Mühe  erwehrten  sich  die  DeiMUirten 
der  Zumuthung,  selbst  die  Ueberbringer  desselben  zu  sein;  als  aber  der- 
Kurfürst  durch  einen  Herold  die  Patente  im  Lande  verbreiten  lassen  wollte, 
beeilten  sich  die  schwedischen  Behörden,  dieselben  rücksichtslos  zu  unter- 
drücken; kaum  dass  der  Herold  unversehrt  davon  kam. 

Um  nur  die  Form  der  Interimsregierung  und  der  Autonomie  des  Lan- 
des zu  wahren,  mussten  sich  die  Stände  entschliesseu,  auch  ohne  Gufc-; 
heissen  des  Kurfürsten  in  der  durch  die  Verhältnisse  gebotenen  Weise 
vorzugehen.  Am  9.  Mai  1637  erfolgte  die  Erneuerung  der  Literimsverfas- 
sung  von  1634;  der  Kurfürst  wird  nicht  genannt;  die  Regenten  treten  nai 
in  Bezug  auf  den  letztverstorbenen  Herzog  auf  als  ^fürstlich  i)ommerlsch« 
hin  terlasseue  Präsidenten  (des  Hofgerichts),  Verwalter  und  Räthc*. 

Es  braucht  hier  nicht  erzählt  zu  werden,  wie  nun  im  Frühjahr  1638  del 
Kampf  auf  dieser  Seite  begann;  in  den  ersten  Monaten  mit  ausehidichen  Erfol* 
gen;  in  der  Mitte  des  Jahres  wandte  sich  das  Blatt,  sowie  Bauer  Verstärkungei 
aus  Schweden  erhielt,  und  es  erfolgte  dann  das  l)ekannte  völlige  Scheitern  del 
Unternehmens.     Georg  Wilhelm  hatte  zu  Anfang  des  Jahres  die  kaiscrlichi 
Belehnung  mit  Pommern  erhalten;  am  27.  Febr.  1638  erliess  er  einen  feieii 
liehen  Protest   gegen   die   von   den  Ständen   ohne   seine  Theil nähme   eiuge 
setzte  Interimsregierung,    gebot   den   ponunerischen  Hätjien  die  Einstellun 
ihrer  Functionen.     Damit  war  diesen  der  letzte  Halt  genonnuen;    ohnedie 
war  ihre  Gewalt  in  dem  vom  Kriegstreiben   erfüllten  Lande  eine  rein  imi 
ginäre;  am  17.  März  1638  lösten  sie  die  Interimsregierung  a»il. 

Es  ist  unverkennbar,  wie  die  brandenluirgische  Politik  hier  auf^ 
wünschteste  den  Gegnern  in  die  liaiul  arbeitete;  sie  selbst  hatte  die  1< 
legitime  Regierungsbehörde  gezwungen,  ihre  Thätigkeit  einzustellen; 
Land  war  somit  ohne  jegliches  Organ  der  A'erwaltung  und  der  Justiz;  t: 
von  si'lbst  fiel  «len  Schweden  das  liecht  und  die  Pflicht  zu,  für  eine  i 
Ordnung  z*i  sorgen.  Es  liegen  uns  eine  Anzahl  Hriefe  vor,  welche 
weiteren  Fortgang  der  pumiiirri^clK'ii    A  nirflc-rinlt''' l|ir.il,ir>i!^iii.ii  • 

■■)  Die  Art  und  Weise,    wie  dioncr  Art.  14  in  den 'Vertrag  von    hi.'Jo  tjekoin 
ist  freilich  nicht  ganz  klar;  vergl.  v.  Uohlen-Uohlcndorf  der  groH^c  ChurfUnti  l 
•eine  Pommern  etc.  p.  2.    Barthold  Ocnch.  t.  Uflgen  u.  Pommern  IV.  2  p.  584.  607- 
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asseu  diese  selbst  sprechen.  Am  6/ 16.  Juli  schreibt  der  bisherige  pom- 
oerische  ßath  Matthias  v.  Crockow')  von  Danzig  aus,  wohin  er  nach 
Auflösung  der  pommerischen  Regierung  sich  begeben  hatte,  au  den  bran- 
leuburgischen  geheimen  Rath  Levin  v.  d.  Knesebeck:  „Den  Zustand  in 
^ommern  betreffend,  ist  derselbige  überaus  erbärmlich;  die  geweseneu  pom- 
nerischen  Räthe  Stettinischen  Orts  seind  mehrentheils  prae  summo  animi 
uoerore  dahin  und  durch  den  zeitlichen  Tod  aus  dieser  schnöden  Welt  ab- 
gefordert; die  übrigen  drei  oder  vier  Personen  haben  sich  wegbegeben  und 
eben  in  der  Fremde  in  grosser  Dürftigkeit;  ingleichen  die  fürnehmste  Lan- 
lespatrioten  müssen  das  ihrige  von  aussen  ansehen.  Der  Gottesdienst  uflfin 
Lande  und  kleineu  Städten  ist  ganz  uffgehoben,  da  wird  keine  Tauf,  kein 
!Lbendmal  mehr  verrichtet,  wie  auch  keine  Justiz  noch  Gerechtigkeit  ver- 
ibet,  dessen  die  Schweden  bishero  sich  noch  nicht  angemasset.  Doch  hat 
ler  Feldmarschall  Baner  das  fürstliche  Haus  zu  Stettin  occupirt,  vorge- 
)end,  dass  er  solches  seiner  Sicherheit  halber  wegen  der  einreissenden  In- 
ection  thun  müsste,  wiewol  Vernünftige  leicht  zu  ermessen  haben,  dass 
lierunter  eine  weit  andere  Intention  verborgen,  und  dass  man  Gelegenheit 
suche,  sich  des  ganzen  Dominats  anzumassen.-  —  Dazu,  schreibt  Crockow 
weiter,  sollen  denn  auch  bereits  Anstalten  gemacht  und  der  Bruder  des 
Feldmarschalls,  Peter  Bauer,  dazu  bestellt  sein,  das  Regiment  in  Pommern 
,sowol  in  Polizei-  als  Justizsachen-  aufzurichten.  Crockow  fürchtet  das 
schlimmste,  sobald  die  Schweden  das  Archiv  in, Stettin  in  die  Hand  be- 
iommen,  dann  können  sie  thun,  was  sie  wollen.  Er  erbietet  sich  zu  geeig- 
leter  Verwendung. 

Als  Knesebeck  dieses  Schreiben  beantwortete  (dat.  Spandau  25.  Juli  1638), 
stand  man  noch  in  der  Hoffnung,  auf  kriegerischem  Wege  etwas  zu  erreichen, 
und  darauf  ward  Crockow  vertröstet.  Inzwischen  schob  sich  doch  die  Aus- 
führung der  schwedischen  Absichten  in  Betreff  einer  zu  errichtenden  Re- 
gierung noch  hinaus.  Am  19/29.  März  1639  berichtet  darüber  Crockow 
an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm,  er  habe  Nachricht,  dass  es  „numehr  in 
Schweden  im  Werk  wäre,  den  Staat  in  Pommern  zu  formiren  und  das  ganze 
vollkommene  Regiment  in  publicis  und  Justizwesen  anzutreten,  dessen  Form 

')  Matthias  v.  Crockow,  der  Bruder  des  oben  pag.  98  erwähnten  Joachim 
Ernst;  er  war  bisher  pommerischer  Kath  und  Präsident  des  geistlichen  Consistorii 
gewesen,  hatte  auch  zu  der  Gesandtschaft  gehört,  welche  1637  zu  dem  Kurfürsten 
nach  Cüstrin  kam ;  bei  Gelegenheit  der  Diversion  seines  Bruders  nach  Hinterpom- 
mern (ob.  pag.  137}  wurde  er  von  den  Schweden  gefänglich  eingezogen  ,  aber  bald 
wieder  freigegeben.  Die  Güter  der  Familie  lagen  im  Bütow'scheu ;  seitdem  nach 
dem  Tode  Bogislav's  XIV.  1637  die  Lande  Lauenburg  und  Bütow  an  Polen  heim- 
gefallen ,  waren  daher  die  Crockow'»  polnische  Unterthanen ;  beide  Brüder  traten 
in  polnische  Dienste  (ob  pag.  98);  Matthias  begegnen  wir  vom  Jahr  1646  an  als 
Agenten  des  Königs  Vladislav  in  Osnabrück  und  Münster,  wo  er  besonders  mit  We- 
senbeck befreundet  ist  und  neben  den  brandenburgischen  Gesandten  gegen  die  schwe- 
dischen Ansprüche  auf  Pommern  arbeitet.  Zu  einer  bedeutenden  Wirksamkeit  ge- 
langte er  indess  hier  nicht;  mehrere  Jahre  nachher  finden  wir  ihn  in  brandenburgi- 
ichen  Diensten;  1653  war  er  als  Gesandter  des  Kurfürsten  in  Angelegenheiten  der 
sommerischen  Gränzregulirung  mit  Schweden  in  Wien. 
'        Maler,  zur  Gesell,  tl.  Gl.  Kiirlursleu.  I.  33 
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bereits  iu  ein  gewiss  Systema  soll  abgefasset  seiu,  womit  der  Keichscauzh 
Ochsenstern  diesen  Frühling  würde  herauskommen,  sothane  Verfassung  2 
introduciren  und  zu  völligem  Effect  in  den  Schwang  zu  bringen." 

Angesichts  dieser  Gefahr  entschlossen  sich  die  pommerischen  Stänt 
noch  einmal  auf  die  im  vorigen  Jahr  aufgelöste  Interimsverfassung  zurücj 
zukommen;  sie  richteten  an  die  Königin  von  Schweden  das  Gesuch,  d 
Wiederaufrichtung  derselben  zu  gestatten;  Crockow  übernahm  es,  den  Ku 
fürsten  für  dieselbe  zu  gewinnen.  Auf  dringlichste  stellt  er  demselben  d 
Räthlichkeit  dieses  Auswegs  vor;  er  beschwört  ihn,  seine  Einwilligung  daa 
zu  geben,  da  diese  Verfassung  in  keiner  Weise  einen  Eingriff  iu  die  G< 
rechtsame  des  Kurfürsten  enthalte,  und  dabei  ^mehr  uf  dero  getreuen  Lam 
stände  hauptsächliche  Intention  und  wolgemeinteu  scopum,  als  uf  ein  od( 
ander  unbequemes  Wort  Ihr  Absehen  zu  richten;  bevorab  da  aus  diese 
beiden  Extremitäten  eines  erwählet  werden  muss,  entweder  den  Landständt 
conuivendo  nachzugeben,  die  Gerichte  zu  bestellen  und  sich  zu  bemüht 
das  versiegelte  Archivum  und  occupirte  Patrimonialgüter  in  Ihre  Gewahrsa 
wieder  zu  bringen,  oder  aber  in  Verweigerung  dessen  anzusehen,  dass  d< 
Reichscanzier  Ochsenstern  desto  mehr  Occasion  und  Gelegenheit  erlange,  sei 
abgefasstes  Systema  einer  neuen  schwedischen,  höchst  präjudicirlichen  R^ 
gierung  in  den  pommerischen  Landen  einzuführen.  Mir  als  E.  Ch.  D.  g' 
treuem  ünterthau  will  sonsten  nicht  anstehen,  genau  nachzuforschen,  w 
weit  die  vorm  Jahr  abgegangene  Inhibition  E.  Ch.  D.  dabei  gefassteu  Ii 
tention  genutzet;  doch  betraure  ich  von  Grund  meines  Herzens,  dass  d 
Krön  Schweden  und  dero  Ministri  dadurch  Anlass  bekommen ,  mit  Ve 
Siegelung  des  fürstl.  Archivi  und  mit  Einziehung  und  Verwüstung  d< 
Patrimonialgüter  zu  verfahren.^ 

Georg  Wilhelm  verlangte  von  Königsberg  aus  (2.  April  1639)  das  Gu 
achten  Schwartzenberg's  über  die  Angelegenheit;  es  fiel  entschieden  ablel 
neud  aus  (dat.  11/ 21.  April  1689);  Schwartzenberg  sah  iu  dem  A'erlangen  d( 
pommerischen  Stände  nur  eine  andere  übel  verhüllte  schwedische  Intrigu( 
das  angedrohte  Oxenstjerna'sche  ^Systema",  meint  er,  kann  nicht  gefäh 
lieber  sein,  als  diese  Interimsregierung,  wobei  „dass  diu  Regierung  uuc 
nur  bloss  in  dero  Namen  geführet  werden  sollte,  mit  einigem  Wörtleiu  nicl 
gedacht  wird"  und  wo  ^die  völlige  Regierung  den  ponunerischeu  Stände 
oder  vielmehr  den  schwedischen  Ministris  iu  Handln  gegeben  wird**. 

Indessen  Hessen  auch  auf  einen  ersten  abschlägigen  Bescheid  die  pou 
meriBcben  Stände  diese  Angelegenheit  nicht  ruhen;  als  Gesandter  derselbe 
erschien   erst  Marx   v.  Eickstedt,    dann    Georg    Lichtfuss  (s.   ob€ 
p.  119)  in  Königsberg;   es  gelang   ihnen   durch   die  Vorstellung   der  voll 
verwirrten  Zustände    des    liandes,    wo  es    keinerlei  Justiz  mehr   gebe  ui 
Jeder  BeioeH   Gefallcos  lebe'',   den  Kurfürsten  ihrem  Plane  geneigter  || 
machen.     Ein   neues   Schreiben   erging   an   Schwartzenberg   (dat.   K»m  ' 
18.  Aug.  1639),  worin  Georg  Wilhelm  den  Vorschlag  machte,  die  Im 
regierung   wenigstens  für  einen  gewissen  Kreis  von  Geschäften  und  ' 
der«  für  die  Justizverwaltung  in's  Leben  treten  zu  lassen.    Schwartz«  . 
wies  den  Gedanken  noch  entschiedener  als  zuvor  von  der  Hand  (dat.  .'^pa 
dau  6/16.  Sept.  1639),  uud  der  Kurfürst  kam  .schliesslich  zu  dem  Ge>i.ui 
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iiiss,  dass  er  Recht  habe,  und  dass  man  sich  auf  die  Sache  nicht  einlassen 
aürfe  (dat.  Königsb.  13.  Oct.  1639). 

So  waren  die  pommerischen  Stände  abermals  auf  sich  allein  angewie- 
sen. Freilich  erregte  es  dai'um  nicht  minder  grosses  Missfallen  in  Berlin 
wie  in  Königsberg,  als  dieselben  Anfangs  1640  den  herzoglichen  Rath 
Philipp  Hörn,  der  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  früher  auch  eine 
schwedische  Bestallung  angenommen  hatte,  nach  Stockholm  schickten,  um 
3ort  über  die  Angelegenheiten  des  Landes  zu  verhandeln;  „es  wird  Uns 
R-enig  zum  Besten  ausfallen'^,  schreibt  der  Kurfürst  (9.  April  1640),  und 
Schwartzenberg  erwidert,  Hörn  habe  immer  „auf  die  schwedische  Partei 
Dropendirt",  es  sei  nicht  zu  verwundern,  „dass  er  solche  so  stark  wider 
E.  Ch.  D.  laufende  Venichtung  über  sich  genommen'*  (o.  D.). 

Aber  über  diese  Rancünen  kam  man  auch  nicht  hinaus;  höchstens  dass 
Schwartzenberg  von  Berlin  aus  Aufforderungen  an  die  pommerischen  Stände 
?rgehen  Hess  zur  Zahlung  ihres  Antheils  an  den  Kriegscontributionen;  zur 
gewaltsamen  Beitreibung  derselben  wurde  dann  wol  die  Goldacker'sche  Rei- 
»rei  in  die  nächstgelegenen  pommerischen  Districte  ausgesandt  und  brachte 
gelegentlich  eine  Heerde  Schlachtvieh  als  Beute  heim;  es  sind  jene  Streif- 
jüge  —  -Kuhkriege-  nennt  sie  einmal  höhnisch  der  schwedische  Statthalter 
—  zu  deren  Erwiderung  die  Schweden  die  Dörfer  des  Oderbruchs  nieder- 
brannten*). 

Unterdessen  ging  man  schwedischer  Seits  endlich  daran,  die  lang  be- 
ibsichtigte  Massregel  durchzusetzen.  Für  den  12.  Nov.  st.  v.  1640  wurde 
ron  den  schwedischen  Behörden  ein  Landtag  nach  Stettin  berufen»);  man 
lud  nicht  alle  berechtigten,  sondern  nur  „etliche  aus  dem  Mittel  der  pom- 
merischen Landstände'*.  Den  Erschienenen  legte  man  ein  Project  vor  „zu 
Ä.dministration  der  Justicien  in  Pommern-  (dat  14.  Nov.  1640);  es  war  ein 
ganzes  Yerwaltungsreglement,  das  in  wesentlichen  Punkte»  voji  der  Inter- 
imsverfassung zu  Gunsten  der  schwedischen  Beeinflussung  und  Mitregierung 
ibwich.  Worauf  Schweden  zielte,  war  aus  der  Replik,  womit  die  Commis- 
^are  die  Einwendungen  der  Stände  erwiderten  (dat.  24.  Nov.  1640),  deut- 
lich genug  zu  erkennen;  sie  hoben  vor  allem  das  feindliche  Auftreten  des 
Kurfürsten  gegen  Schweden  hervor,  ja  dass  derselbe  „wider  Ihre  Kön.  Maj. 
ron  den  Catholischen  und  offenbaren  Feinden  der  evangelischen  Kirchen 
als  ein  Capo  oder  Generalissimum  an  diesen  Oertern  sich  bestellen  lassen, 
Ihre  monströsen  und  formidabiles  exercitus  oder  Armeen  in  diese  Lande 
herein  geführet  und  mit  denselben  zu  Ihrer  Kön.  Maj.  nicht  weniger  als 
dieser  Lande  Estat  pernitiem  et  interitum  conjuriref.   Nach  all  diesen  Yor- 

"Uj  fährt  die  Replik  fort,   „können  Ihre  Kön.  Maj.  nicht  glauben,  als 

II  die  pommerischen  Herren  liandstände   die  Gedanken  fassen  können, 

dass  respectu   der  landesfürstlichen  Obrigkeit  sieh  das  Werk 

nicht   mit   der  Alliance    geändert,    oder    Ihrer   Kön.  Maj.    Ge- 


')  Vergl.  ob.  pag.  418. 

)  Das  Berufungsscbreiben  ist  vom  9.  Oct.  1640;  die  Berufenden  sind:  ^Ihrer 
Kön.  Maj.  zu  Schweden  ....  verordnete  Commissarii ,  Gouverneurs  und  Räthe  bei- 
deneits  pommerischen  Regieningen". 
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rechtsamkeiten  au  den  iuribus  ducalibus    nicht  vermehret  od( 
gewachsen  sein  sollten". 

Man  konnte  nicht  deutlicher  aussprechen,  was  man  beabsichtigte;  Schw 
den  will  endlich  Ernst  machen  und  aus  der  unbequemen  Fiction  einer  „i 
liance"  mit  Pommern  herauskonnnen :  das  Haus  Brandenburg  hat  durch  seil 
Parteinahme  gegen  die  gute  Sache  sein  Erbrecht  auf  Pommern  verwirk 
die  herzoglichen  Rechte  fallen  nach  Kriegsrecht  an  die  Krone  Sehwedi 
und  es  kann  daher  nur  noch  von  Unterthanen,  nicht  mehr  von  AUiirten 
Pommern  die  Rede  sein. 

Die  in  Stettin  versammelten  Stände  wiesen  den  schwedischen  Ret 
meutsentwurf  in  Bausch  und  Bogen  mit  Entschiedenheit  zurück  (21.  Nc 
1640);  sie  verlangten  unter  Berufung  auf  die  Alliance,  als  das  einzige  a 
erkannte  Rechtsverhältniss  der  Krone  Schweden  zu  dem  Herzogthum  Poi 
mern,  die  Wiederherstellung  der  alten  ständischen  Interimsregierung;  8 
die  schwedischen  Commissare  von  den  Ständen  ein  Subsidium  verlangte 
für  Hinterpommern  160,000,  für  Vorpommern  80,000  Rth. ,  ward  es  abg 
schlagen;  ^die  Schweden,"  schreibt  Crookow,  nachdem  die  Stände  berei 
wieder  aus  einander  gegangen  waren,  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhel 
(dat.  Danzig  8.  Jan.  1641),  y,sein  ob  der  Stände  Hartnäckigkeit  in  solche  Fui 
gerathen,  dass  sie  ofientlich  gesaget  haben,  sie  wollten  die  Alliance  d( 
Ständen  vor  ihrem  Angesicht  zerschneiden'*. 

Und  wirklich  scheute  man  sich  denn  nun  nicht  länger,  thatsächlich  vc 
zugehen.   So  tapfer  die  Stände  im  Ganzen  ihren  Posten  bis  zum  letzten  M 
ment  vertheidigten,  fanden  sich  doch  auch  manche  ^pommerische  Landki 
der",   die  den  schwedischen  Plänen  nicht  abhold  waren  und  sie  unterstüt 
ten;  auf  eine  Petition,  welche  die  Stände  nochmals  an  die  Königin  richtet« 
(dat.  30.  Juni  1641),  erfolgte  der  definitive  Bescheid,  dass  mau  auf  die  stä 
dische    Interimsregierung,    welche   nichts   geleistet  habe,    welche   von  de 
brandenburgischen    Eventualsuccessor    nicht    einmal    anerkannt    worden    s 
und   auf  dessen  Geheiss   sich   selbst   aufgelöst  habe,   nicht  wieder  zurüc 
kommen  könne;  zum  eignen  Nutzen  des  Landes  sehe  Schweden  sich  gem 
thigt,  das  Regiment  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  (dat.  Stockholm  30.  0< 
1641).     Inzwischen  war  dies  bereits  geschehen;  die  schwedischen  Beii(>rd< 
hatten  sich  „per  modum  impositionis,   wie   sie   es  tituliren,   des  Regimeu 
und  Administration   der  Justitien   in   ecclesiasticis,   i)oliticis   et  oeconomic 
derergestalt  angemasset,  dass  sie  theils  der  alten  fürstlichen  Räthe  und  B 
diente  in  Königl.  Sc^hwedische  Pflicht  genonnnen,  theils  neue  bestellt! 
ol)  sie  wol  die  alte  IIofgeri(;hts  Ordnung   ui(rht  geändert,   dennoch   !• 
regiminis  derergestalt  transmutiret,   dass   nunmehr  alle  citationes,  <l 
und  gerichtliche  Bescheide   im  Namen  der  Kön.  Maj.  zu  Schweden  nu^^i 
hen    und   das  Justitiensigill  mit    der  Ueberschrift:    „Sigillum  dicastei 
Sueco-I'omeranici*   signiret  werden,    welches   auch   ilerergestalt  in  U 
buug  gebracht,  dass  .sich  guten  Theils  der  Landstände  von  Ritterschaft  u; 
Städten  8ubmittircn   und  solchem  eingeführten  Gericbtszwang  unterwerfe 
die  vornehmsten  aber  von  Lundrathen  und  Hitterstunde,  welche  auf  die  CC 
gequentias  sehen  und  die  geleistete  eventual  l'flicht  beobachten,  haben  si 
bi8  auf  dato  auch  mit  Gefahr  und  Verlust  ihrcH  Rechts  und  lutoresse  dar 
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cht  verstehen  und  solches  ludicium  aguosciren,  Sondern  demselbigen  viel- 
ehr  öffentlich  widersprechen  und  alle  competirende  iura  und  privilegia  re- 
rviren  wollen". 

So  berichteten  am  9  19.  Febr.  1642  die  brandenburgischen  Gesandten 
enchtmar  und  v.  d.  Borne  aus  Stettin,  wo  sie  sich  zum  Behuf  der 
erhandlungen  über  die  Ratification  des  Waffenstillstands  befanden;  nicht 
nie  Mühe  hatten  sie  sich  eine  eingehendere  Kenntniss  der  Verhältnisse 
irschaffen  können,  über  die  man  bis  dahin  am  brandenburgischen  Hofe 
u'  fragmentarisch  unterrichtet  war,  bis  ihnen  „von  einem  wolgesinnten  Pa- 
ioteu  auf  gutes  Vertrauen  uud  in  geheim"'  die  Acten  der  gesammten  Voi*- 
inge,  die  wir  hier  geschildert  haben,  an  die  Hand  gegeben  wurden.  Xa- 
rlich  hatten  die  Schweden  noch  mehr  gethan,  als  die  Justiz  im  I^ande 
ich  ihrer  Weise  aufzurichten;  mit  der  Regiening  hatten  sie  sich  auch  der 
'sammten  landeshen-lichen  Domaineu  bemächtigt;  wenige  davon  blieben 
isammen  zur  Bestreitung  der  Regierungskosten;  das  Officiers-  und  Oli- 
irchenregiment,  welches  die  Zügel  in  der  Hand  hatte,  verstand  es,  gross- 
üthig  und  freigebig  gegeu  sich  selbst  zu  sein;  die  Mehrzahl  der  herzog- 
;hen  Domanialgüter  ging  in  den  Privatbesitz  der  schwedischen  Officiere 
id  -Kriegsbedienten"  über^"). 

So  standen  diese  Angelegenheiten  in  der  Zeit,  als  bereits  der  Kurfürst 
riedrich  Wilhelm  durch  den  Stockholmer  Waffenstillstandsveitrag  die  An- 
ihnung  freundschaftlicher  Verhältnisse  zu  Schweden  begonnen  hatte.  Wir 
iben  diese  Notizen  hier  um  so  mehr  vorausschicken  wollen,  als  sich  bei 
;n  in  diesem  Abschnitt  zusammengestellten  Acten  keine  Gelegenheit  finden 
ürde,  darauf  zurückzukommen;  denn  wenn  man  auch  in  Königsberg  für 
neu  Augenblick  in  Erwägung  zog,  ob  es  nicht  gerathen  sei,  den  schwe- 
schen  Eigenmächtigkeiten  in  Pommern  mit  einem  Protest  zu  begegnen, 
>  gab  man  doch  den  der  Erfolglosigkeit  sicheren  Gedanken  alsbald  wieder 
if  und  begnügte  sich  damit,  die  dortigen  Zustände  einstweilen  zu  ignori- 
•n.  Die  pommerischen  Stände  setzten  ihre  Opposition  bis  zum  letzten 
[oment  fort  und  schickten  auch  zu  den  westphälischen  Friedenstractaten 
ne  eigene  Gesandtschaft,  Marx  v.  Eickstedt  und  D.  Friedrich  Runge; 
it  diesen  hielt  man  sich  in  Verbindung  und  Cooperation,  bis  die  pomme- 
sche  Frage  entschieden  war''). 


Eine  andere  wichtige  Seite  dieser  Verhältnisse,  die  der  pommerischen  Seezölle 
ad  Licenten,  wird  bei  Gelegenheit  der  Gränzregulirung  im  Zusammenhang  darge- 
gt  werden. 

' ')  Vergl.  darüber  nnten  bei  den  auf  die  westphälischen  Verhandlungen  bezüg- 
chen Acten.  Die  Berichte  Eickstedt's  und  Runge's  in  den  Baltischen  Studien 
ibrg.  IV.  ff.;  einiges  Ergänzende  dazu  in  der  oben  (not.  4)  angeführten  Schrift  von 
Bohlen- Bob  lendorf.  —  D.  Kunge  gehörte  zu  den  pommerischen  Käthen,  die 
leich  nach  dem  Tode  des  Herzogs  1637  das  Land  hatten  meiden  müssen;  er  lebte 
»nn  in  Dürftigkeit  mehrere  Jahre  in  Danzig,  bis  ihn  gleich  nach  seinem  Regie- 
iDgsantritt  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  mit  einem  Jahresgehalt  von  300  Rth.  und_ 
lit  dem  allgemeinen  Auftrag,  die  pommerischen  Angelegenheiten  in  brandenburgi- 
chem  Interesse  zu  verfolgen,  in  seine  Dienste  nahm. 


gjg  III.    Brandenburg  und  Schweden. 

Die  Art  und  Weise,  wie,  im  Gegensatz  besonders  zu  den  letztverflossenen 
fünf  Jahren  der  braiidenburgischen  Politik,  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
seine  Stellung  in  der  schwedischen  und  pommerischen  Frage  nahm,  soll  nun 
durch  die  in  diesem  dritten  Abschnitt  ausgewählten  Materialien  erläutert  wer- 
den. An  die  Wiedereröffnung  des  diplomatischen  Verkehrs  mit  der  Krone 
Schweden  durch  die  erste  Gesandtschaft  Leuchtmar's  nach  Stockholm  und 
Winterfeld's  nach  Hamburg  knüpfte  sich  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von 
A'erhandlungeu ,  die  ein  ziemlich  weitschweifiges  Material  von  Relationen, 
Resolutionen,  Entwürfen,  Protokollen  etc.  hinterlassen  haben;  in  noch  hö- 
herem Grade,  als  es  überall  sonst  die  breitspurige  diplomatische  Weise  dieser 
Zeit  mit  sich  bringt,  häuft  die  zähe,  oft  krämerisch  Schritt  vor  Schritt  feil- 
schende Methode  der  schwedischen  Diplomatie  das  geschriebene  Material 
hier  bis  zu  der  ermüdendsten  Langathmigkeit.  Es  würde  kaum  ein -Inter- 
esse haben,  diesem  endlosen  Herüber  und  Hinüber  in's  Detail  zu  folgen- 
und  das  entsprechende  Actenmaterial  auch  nur  excerptweise  zu  reprodu- 
ciren;  Pufendorf  ist  in  diesem  Punkte  von  seinem  speziellen  Interesse  für 
Schweden  veranlasst  worden,  diese  Dinge  in  vielleicht  unverhältnissmässiger 
Breite  wiederzugeben;  es  genügt  darauf  hinzuweisen. 

Die  Auswahl,  die  wir  getroffen  haben  —  und  manches  konnte  doch 
gerade  auch  hier  gegeben  werden,  was  Pufendorf  unbekannt  geblieben  war 
—  erstreckt  sich  bis  zum  Jahr  1644.  Die  Ursache  dieser  Begränzung  liegt 
in  der  schwedischen  Politik  des  Kurfürsten  selbst;  denn  drei  Motive  vor- 
zugsweise beherrschen  dieselbe:  in  erster  Reihe  die  Gewinnung  des  Frie- 
densstandes mit  Schweden;  sodann  der  Versuch,  ob  durch  das  wiederauf- 
genommene Project  einer  Vermählung  mit  der  Königin  Christine  die  einfach- 
ste und  vollständigste  Lösung  aller  obwaltenden  Schwierigkeiten  zu  erreichen 
sei;  endlich  die  Ueberzeugung,  dass  für  den  Fall  des  Misslingens  nnch 
dieser  Seite  hin  eine  günstige  Entscheidung  für  Brandenburg  nimmer  \  n 
Schweden  allein,  sondern  nur  auf  dem  Wege  der  grossen  europäischen  ili- 
plomatischen  Action  und  A'ermittelung  erlangt  werden  könne.  Auf  den 
westphälischen  Friedenscongress,  sobald  nur  sein  Zustandekommen  gesichert 
war,  mussten  sich  von  da  an  die  Augen  des  Kurfürsten  vorzugsweise  r'  ' 
ten;  die  pommerische  Frage  glücklich  zu  lösen,  war  allein  niöglich,  w 
man  sie  zu  einer  europäischen  machte;  vom  Jahr  lG4ö  an  liegt  daher  der 
Schwerpunkt  auch  für  die  licziclnmgni  zu  Scliwcdni  (luicliiins  In  den  \',v. 
handlungen  zu  Osnabrück. 

Erst  von  hier  an  treten  überhaupt,  zugleich  mit  litr  !•  rage  tler  .-r 
dischen    Kriegsentschädigung,    eigentliche    N'erhandlnngen   in   Betreff    1 
merns   wieder  hervor;    bis  zu   diesem   Termin  sind   es  besonders   die   zwei 
zuerst  genannten  Angelegenheiten,  welche  die  Aufmerksamkeit  beschäftig'    • 
Vor  allem  aber  die  Frage   der  Heirat  des  Kurfürsten.     Wir  sind  dem 
haften  und  verschiedenartigen  Interesse,  welches  die  Ung<'wissheit  ders< 
in  so  vieleil  Kreisen  hervorrief,   bereits   mehrfach   begegnet")  un«l  wer. 
es  auch  weiterhin  noch  thun;  in  der  grossen  Fülle  spannender  diplomati- 
scher Fragen,    welche   die    Politiker  dieser  Jahre  bewegten,    war  die  der 

")  Vergl.  bosondera  p»g.  85.  105  ff.  109  ff.  139  ff.  147  ff.  491. 
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)randeiiburgischen  Heirat  eine  von  denen,  bei  der  man  sich  besonders  gern 
n  allerlei  Yermuthungen  und  Combinationeu  erging;  von  wie  vielen  Mög- 
ichkeiteu  ist  doch  hiebei  die  ßede  gewesen:  das  schwedische  Project  hielt 
nan  für  das  wahrscheinlichste,  aber  mau  sprach  auch  mit  mehr  oder  min- 
ler reellem  Grund  von  Polen,  von  Oestreich,  von  Frankreich,  von  den  Nie- 
lerlanden,  endlich  wol  gar  von  Russland:  -vielleicht  wird  über  kurz  von 
iner  taitarischen  Heirat  die  Rede  sein'^,  schreibt  einmal  der  Kurfürst '  '). 
Lber,  wie  lästig  es  zuweilen  sein  mochte  — ■  diese  allgemeine  Spannung  auf 
ine  Entscheidung,  die  vielleicht  auf  die  ganze  Gestaltung  des  Kriegs  und  des 
rfinftigeu  Friedens  von  dem  erheblichsten  Einfluss  werden  konnte,  war  doch 
iner  der  Hebel,  woran  das  neu  emporkommende  Ansehen  des  branden- 
»urgisehen  Hauses  sich  zuerst  langsam  wieder  aufrichtet«;  der  Rücktritt 
Jrandenburgs  von  dem  kaiserlichen  Waflfeubündniss  war  zwar  hochbedeu- 
end  für  dieses  selbst,  aber  doch  für  den  Gang  der  Dinge  im  Grossen  von 
licht  allzustarker  Erheblichkeit  gewesen  —  wie  ganz  anders  würde  die  all- 
remeine  Lage  der  öffentlichen  Angelegenheiten  davon  berührt  worden  sein, 
renu  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  durch  eine  Termählung  mit  Christine 
lie  Interessen  Schwedens  in  Deutschland  zu  den  seinigen  machte,  oder 
renn  er  die  ihm  nicht  eben  sehr  verhohlen  nahe  gelegte  Verbindung  mit 
iner  französischen  Princessin  ergriffen  hätte.  Und  indem  er  Jahre  lang 
lie  Entscheidung  offen  lassen  konnte,  so  geuoss  er  ebenso  lange  den  Yor- 
heil,  dass  von  allen  Seiten  her  mit  dem  Gefühl  ungewöhnlicher  Wichtigkeit 
lie  Augen  der  politischen  Welt  auf  ihn  gerichtet  blieben. 

Es  würde  wol  der  Mühe  werth  sein,  einmal,  gestützt  auf  alles  einschlägige 
klaterial  sowol  von  brandenburgischer  als  von  schwedischer  Seite,  den  inneren 
'rocess  des  jahrelangen  Schwankens,  worin  das  Project  einer  Vermählung  mit 
>hristine  auf  und  niederging,  in  einer  besonderen  Darstellung  eingehend  zu  be- 
enchten;  es  würden,  könnte  man  überall  den  ^[otiven  nahe  genug  kommen,  sich 
ür  die  eine  wie  für  die  andere  Seite  lehrreiche  Züge  zur  Charakteristik  der 
i*ersonen  und  der  Zustände  ergeben.  Hier  ist  nicht  der  Ort,  einen  solchen 
fersuch  zu  machen,  der  doch  vielerlei  in  seinen  Bereich  ziehen  müsste. 
iber  die  nachfolgenden  Actenstücke  würden  dafür  manchen  beachtenswer- 
hen  Beitrag  enthalten.  Vorzüglich  zeigt  sich  die  Gesandtschaft  von  Götze 
md  Leuchtmar  nach  Stockholm  im  Sommer  1642  wichtig;  es  gelang  hier 
lurc-h  Auffindung  des  Schlüssels  auch  die  chiffrirten  Stellen  herzustellen, 
ieren  Auflösung  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  dem  Texte  nicht  überge- 
ichrieben  ist,  und  welche  Pufeudorf  daher  nicht  benutzt  hatte*  ebenso  war 
las  während  dieser  Gesandtschaft  geführte  Tagebuch  Leuchtmar's  ein  will- 
if'uer  Fund.  Man  erkennt  aus  diesen  Stücken,  wie  mit  völlig  ernster, 
doch  vorsichtiger  Meinung  in  dieser  ersten  Zeit  von  brandeuburgi- 
icher  Seite  dem  erwähnten  Ziele  zugestrebt  wurde ;  die  Wahl  der  Gesandten 
»chon,  der  beiden  alten  _gut  schwedischen-  Räthe,  war  und  erschien  überall 
iin  bedeutungsvolles  Symptom'*);   mau  hoffte  offenbar  bei  dieser  Sendung 


")  Resolution  an  die  Gesandten  in  Münster,  dat.  Königsberg  9.  April  1646. 
'    Chemnitz  IV.  2  p.  103  »Von  solcher  Ambassade  nun,  wie  selbige  ablaufen 
wurde,    ward  zu   dieser  Zeit  unter  Hohen   und  Niedern    vornehmlich    discurriret  und 
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ZU  einer  Vereinbarung  zu  gelangen,  welche  den  Plan  sicher  stellte;  freilich 
entsprach  der  Erfolg  für  diesmal  keineswegs  den  hochgespannten  Erwar- 
tungen; es  ward  gar  nichts  festgesetzt,  man  gab  in  Stockholm  keinerlei 
bindende  Zusagen,  ^keine  eigentliche  Vertröstung",  aber  allerdings,  wie 
Oxenstjerna  sagte,  ^auch  keine  Misströstung";  man  verschob  die  Entschei- 
dung auf  die  in  2i  Jahren  bevorstehende  Majorennitätserklärung  der  Kö- 
nigin. Aber  dennoch  scheint  man  in  Königsberg  die  Mission  keineswegs 
als  eine  missglückte  betrachtet  zu  haben;  gerade  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  war  man  voller  Hoffnung;  noch  während  Götze  und  Leuchtmar  in 
Stockholm  verweilten,  hat  der  Kurfürst  wol  einmal  den  Gedanken  gehabt, 
durch  eine  Incognitobrautfarth  nach  Schweden  die  Angelegenheit  persönlich 
zum  Abschluss  zu  bringen»').  Hier  hat  Chemnitz  eine  eigenthümliche 
Nachricht,  deren  Quelle  freilich  dahin  gestellt  bleiben  muss,  und  deren  Rich- 
tigkeit durch  kein  anderes  directes  Zeugniss  belegt  ist:  in  Stockholm  war 
unter  den  Gründen,  die  vielleicht  der  Ausführung  dieses  Heiratsplanes  sich 
in  den  Weg  stellen  würden,  auch  der  Verschiedenheit  der  Confessionen  ge- 
dacht worden;  man  hatte  es  bedenklich  gefunden,  der  Königin  einen  calvi- 
nistischen  Gemahl  zu  geben;  bald  darauf  nun,  zum  Jahr  1643,  erzählt 
Chemnitz:  „dass  er  [der  Kurfürst]  neulich  zweien  seiner  Geistlichen,  D.Bergio 
und  Agricolae,  einige  die  Religion  (deren  Unterscheid  der  Heirat  sehr  im 
Wege  zu  sein  geschienen)  betreffende  Fragen  vorgestellet,  auch  von  den- 
selben eine  Antwort  nach  seinem  Wunsch  und  Begehren  empfangen;  worüber 
er  sehr  froh  worden,  stracks  zu  seiner  Frau  Mutter  in  ihr  Zimmer  geeilef 
und  derselben,  wie  er  nunmehr  Vota  Theologorum  auf  seiner  Seite  hätte, 
Bericht  gethan"  •  «).  Aus  welcher  Quelle  auch  immer  die  Erzählung  stam- 
men möge"),  sie  hat  in  der  Hauptsache  nichts  unwahrscheinliches;  wir  dür- 
fen uns  hierbei  an  jene  irenischen  Bemühungen  erinnern,  die  wir  bereits  iir 
J.  1642,  kurz  vor  der  Abreise  Götze's  nach  Stockholm,  in  Preussen  hervor- 
treten sahen  (pag.  99  ff.);  man  brauchte  nicht  erst  nach  Stockholm  zu  rei- 
sen, um  zu  wissen,  dass  in  dem  streng  lutherischen  Schweden  das  refo^ 
mirte  Bekenntniss  des  Kurfürsten  manchen  Anstoss  erregen  würde  —  es 
war  derselbe  Götze,  der  schon  von  Gustav  Adolfs  Zeiten  her  in  dem  Ge- 
heimniss  des  schwedischen  Heiratsprojectes  gestanden  hatte,   welcher  auch 


hatten  alle  Königreiche  und  Status  in  der  Christenheit  ein  sonderbares  Auge  darauf; 
der  Vorwand,  ftthrt  er  fort,  war  die  Angelegenheit  der  Königin   Witwe:    «allein 
man   einen   so  allen  unvormögcncn  Mann   tmd  von   solcher  tjualitot  wie  Canzlcr  <  ■ 
HO  itzt  der  vornehmste  boi   Hofe  und  das   Haupt  des  geheimen  Kaths  war,    und 
bei  schon  hcrannHhcrndcr  Herbstzeit  bloss  allein  der  Ursachen  nachor  Schweden 
fertiget,  wollten  die  Leute  sich  nicht  bereden  lassen,  vermeinend,  dass  es  auT 
andere  geheimere  Sachen  ....  vermittelst    einer   Heirat   der   Königin    mit   dem  < 
fürsten    angesehen".     Hiernach    in   seiner  Art  exccrpircnd  Pufcndorf   de  rob.    ^ 
XIV.  §.  47. 

")  8.  unt.  das  chiffrirte  Postscript  dat.  12  22.  Sept.  1642. 

'•)  Chemnitz  IV.  li  p.  ICA. 

")  Im  Sommer  1643  war  Joachim  Transche  als  schwodisehcr  Gesandter  in  Merlin 
CPnfendorf  XV.  $   85);  von  ihm  könnte  die  ErzUhlung  herrflhren. 
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jene  irenischen  Vergliche  bei  den  preussischen  Ständen  und  Geistlichen  diri- 
girte ;  sie  gehen  bei  ihm,  wie  bei  dem  Kurfürsten,  aus  persönlicher  toleranter 
Herzensüberzeugung  hervor;  aber  das  schloss  natürlich  die  Erwägung  nicht 
aus,  welch  grossen  Yortheil  es  gewähren  würde,  wenn  man  den  Einwen- 
dungen des  schwedischen  orthodoxen  Lutherthums  etwa  die  Waffe  einer 
glücklich  gewonnenen  irenischen  Einigungsformel  mit  den  preussischen  Lu- 
theranern entgegen  halten  konnte.  Wie  weit  diese  Gedanken  —  sofern  wir 
mit  Recht  einen  solchen  Zusammenhang  bei  dem  Kurfürsten  und  seinen 
vertrautesten  reformirten  Käthen  voraussetzen  —  bereits  praktische  Gestalt 
angenommen  hatten,  lässt  sich  vorerst  nicht  näher  bestimmen;  dass  viel- 
leicht schon  eine  oder  die  andere  Form  der  Einigung  in  Vorschlag  ge- 
bracht und  besprochen  worden  sei,  liesse  sich  daraus  vermuthen,  dass  in 
der  That  Gerüchte  dieser  Art  in  Preussen  auftauchten,  Gerüchte,  die  in 
dem  Munde  der  leidenschaftlichen  Strenggläubigen  von  Königsberg  bereits 
sich  zu  einer  von  dem  Kurfürsten  beabsichtigten  .Reformation*  gestal- 
teten*«); jedenfalls  war  dann  der  Vorschlag  eines  Golloquium,  den  man 
der  Königsberger  Geistlichkeit  machte,  ein  erster  Versuch,  der  Ausführung 
näher  zu  treten;  die  brüske  Weigerung,  die  ihm  entgegengesetzt  wurde 
(p.  104),  Hess  ihn  freilich  im  Keime  ersticken. 

Es  mag  genügen,  diesen  Zusammenhang  wenigstens  vermuthungsw^eise 
anzudeuten.  Der  officielle  Vorwand  der  Sendung  war  die  Reguliruug  der 
Missverhältnisse,  worin  die  Tante  des  Kurfürsten,  Maria  Eleonore  von  Bran- 
denburg, die  Witwe  Gustav  Adolfs,  zu  der  jetzigen  schwedischen  Regie- 
rung gerathen  war;  dieser  Zweck  wurde  erreicht;  er  gab  Veranlassung  zu 
der  Abschickung  des  Gesandtschaftssecretärs  de  Cuylla  nach  Dänemark; 
die  bisher  noch  nicht  benutzte  Relation  desselben  über  seine  Mission  ge- 
währt einen  Blick  in  höchst  eigenthümliche  Verhältnisse  und  in  die  Atmo- 
sphäre der  Camarilla,  welche  in  den  letzten  Jahren  Georg  Wilhelm's  den 
brandenburgischen  Hof  beherrschte.  —  Wir  wollen  diese  einleitenden  Be- 
merkungen nicht  ausdehnen;  für  das  weitere  und  für  Personalien  verweisen 
wir  auf  die  Noten  zu  den  Actenstücken  selbst. 


'"j  S.  oben  pag.  100  ff-;  Hartknoch  preuss.  Kirchengesch.  p.  599  ff.;  diese  (ic- 
rüchte  traten  allerdings  gleich  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelm's  auf,  vergl.  oben 
pag.  4.59  not  1. 


III.     Brandenburg  und  Schweden. 

1640  —  1644. 


1.    Die  Gesandtschaft  Leuchtmar's  nach  Schweden 

1641. 

Instruction  für  den  geh.  Rath  Gerhard  RomiUan  v.  Kalcheini, 
genannt  Leuchtmar,   nach  Schweden.     Dat.  Königsberg 

I.Mai  1641'). 

[Der   officielle  Vorwand    der  Sendung.     Erbietung   zu   freundschaftlichem  VernehnuMi 

Vorschlag  eines  Waffenstillstands.    Die  pommerische  Frage.    Entschuldigung  der  lus- 

herigen  brandenburgischen  Politik.     Verschiedene  Anliegen.] 

1641.  Anzeige   von  dem   Tode  des   Kurfürsten  Georg  Wilhelm.     Uebergahr 

I.Mai,  der  Schreiben  der  Reichsstände  an  die  Königin  und  die  Reichsräthe '). 

Ob  wol  noch  ein  Schreiben  an  die  sämmtliche  Stände  der  Krem 
Schweden  hiebei  geleget,  so  stehen  AVir  doch  in  etwas  an,  ob  es  wol 
aufgenommen  werden  möchte,  wann  Wir  es  ihnen  durch  Unsern  (\c- 
sandten  wollten  einhändigen  lassen;  vermeinen  demnach,  es  möclii' 
besser  sein,  dass  es  nur  den  Reichsräthcn  zugleich  mit  Übergeben  würd« . 
welche  am  besten  wissen  werden,  wie  es  den  Ständen  zuzubringen. 

')  Concept  von  dem  Canzlor  Sigmand  t.  Qütse.     Die  Instruction  war  urspriii 
lieh  im  Concept  ausgestellt  auf  „Unsern  Hof-  und  CÄmmergerichts-Uath  von  Schw' 
rin",  an  dessen  Stelle  dann   Leuchtmar  gesetzt  int.         „Kiilcheim"   lautet  die  cig': 
Namunsuntcrschrift  Leuchtmar's;    der  Name  kommt  in   den   vtrsohicdcnstcn   Version 
vor;  vergleiche  über  die  Familie  .Schaumburg,  die  Hegründung  der  brand.-pri'u 
Herrsi-hafl  am  Niederrbein  p.  212  (nach  Familienpapiorcn\    Nachrichten  über  Gerh.i 
Komilian    (geb.   IbÜd)    bei  König   histor.  Schilderung  II.  p.  11.   V2.      Cosmar   tinu 
Klaproth  der  Staatsrath  p.  343   ^wo   er   aber   nil.schiich  mit    seinem  Bruder  .Johann 
Kriodrich,  dem  Erzieher  dos  Kurfürsten,  idcntificirt  wird).    Er  starb  am   IH.  Oct.  1644. 

')  Ucbcr  diese  Schreiben  a.  unten  Einleitung    zu    den  Acten  des  Reichstags  von 
Kegensburg. 
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Er  empfähet  auch  hiebei  Unser  Handschreiben  an  den  Reichscanzier 
Herrn  Axel  von  Oxenstiern,  welches  er  ihm  Unserentwegen  einreichen 
imd  daneben  Unsere  beständige  Freundschaft  und  gönstigen  geneigten 
Willen  vermelden,  auch  daneben  in  Unserm  Xamen  zu  vernehmen  ge- 
ben soll,  wie  Wir  jederzeit  derjenigen  Leute  böse  consilia,  welche  zm- 
schen  Ihrer  Kön.  Würde  und  Unsers  Herrn  Vätern  Gn.  eine  solche 
Alteration  causiret,  zum  höchsten  improbiret,  ein  solches  auch,  wo  es 
die  Gelegenheit  gegeben,  zu  contestiren  nicht  unterlassen,  dessen  Wir 
auch  in  ^-iel  Wege  entgelten  müssen,  indem  Uns  nicht  mehr  als  einem 
wildfremden  getrauet,  Wir  auch  von  allen  consiliis  ausgeschlossen  und 
davon  überall  keine  Nachricht  haben  können:  als  wären  Wir  auch 
nochmal  bis  in  Gegenwart  in  der  Resolution  beständig  verblieben,  dass 
Wir  Unserer  benachbarter  anvervvandter  Freunde  Freundschaft,  so  Wir 
gleichsam  von  Unsern  Grossältern  geerbet,  continiiiren,  und  was  etwa 
durch  schädliche  consilia  alteriret  und  in  etwas  geschwächet  sein 
möchte,  so  viel  an  Uns,  gerne  redressiren  und  in  voriges  gutes  Ver- 
nehmen bringen  wollten.  Dieses  nun  hätten  Wir  bei  Ihrer  Kön.  Würde 
in  Schweden  und  ihm,  dem  Reichscanzier,  zuerst  bezeugen  wollen,  die- 
weil  Ihre  Kön.  Würde  Uns  unter  allen  Unsern  Freunden  mit  Blut- 
ft-eundschaft  am  nähesten  verwandt  und  zugethan;  dann  auch  dieweil 
Ihrer  Kön.  Würde  Herr  Vater,  glorwürdigsten  Angedenkens,  Uns  eine 
sonderbare  Aflfection  zugetragen,  danneuhero  Wir  Uns  Sr.  höchstselig- 
ßten  Kön.  Würde  auch  in  der  Grube  obligiret  beftinden.  Und  hätten 
ihm,  dem  Reichscanzier,  diese  Unsere  gute  Intention  zuforderst  in  Ver- 
trauen eröffnen  wollen,  dieweil  Wir  wissen,  dass  ihme,  was  vor  diesem 
in  Deutschland  vorgangen,  am  besten  bekannt,  er  auch  hierüber  eine 
sonderbare  gute  Aifection  gegen  Uns  zu  unterschiedlichen  Malen  ver- 
spüren lassen,  wie  Uns  solches  Unser  Gesandter  selbst  und  dann  Unser 
Canzler  vielfältig  gerühmet.  Wir  auch  selbst,  wiewol  in  Unsern  fast 
jungen  Jahren,  gespüret,  davor  Wir  ihme  auch  nochmaln  günstigen 
Dank  sagten. 

Und  hätten^ Wir  ihme,  Unserm  Gesandten,  gnäd.  anbefohlen,  mit 
ihrae,  dem  Reichscanzier,  in  geheim  und  Vertrauen  hieraus  zu  commu- 
niciren  und  zu  vernehmen,  wie  zu  solchem  guten  Zweck  zu  gelangen 
sein  möchte;  ob  er  es  nicht  etwan  vor  rathsam  hielte,  dass  von  einem 
annistitio  und  cessatione  hostilitatis  der  Anfong  zu  machen,  und  her- 
iiacher  etwan  unter  einem  andern  Prätext ')  Gesandte  an  Uns  möchten 
geschicket  werden,    welche   auch  zugleich  darauf,   was  zu  Wiederauf- 


')  Nicht  richtig  Pufendorf  I.   14  ,eo  obtcntu*. 
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richtung  einer  beständigen  Freundschaft  und  guten  Vernehmens  zwi- 
schen Ihrer  Kön.  Würde,  Uns  und  Unserm  Haus  nütz-  und  dienlich  sein 
möchte,  zu  instruiren.  — 

Für  den  Fall  des  Eingehens  auf  ein  Armistitium  müssen  die  Schweden 
die  Erleichterung  des  Landes  gewähren  und  alle  Gewaltsamkeiten  abstellen. 
—  „allermassen  Wir  dann  albereit  Unser  friedfertiges  Gemlith  dar- 
unter genugsam  sehen  lassen,  dass  Wir  Unserm  Volk  mit  Ernst  inhi- 
biret,  dass  sie  in  keinerlei  Wege  die  Schwedische  Völker  ausser  Un- 
serm Churfilrstenthum  molestiren,  sondern  sich  bloss  in  terminis  de- 
fensivis  halten  sollten.  Ob  Uns  wol  darauf  mit  Brennen  und  andern 
Feindseligkeiten  viel  härter,  als  zuvor  jenialn  geschehen,  wäre  zuge- 
setzet  worden,  so  hätten  Wir  auch  den  Lilistrohm  und  Kempendorlfen 
ohn  einig  Entgelt  loszulassen  rescribiret,  welche  auch  ohne  Zweifel  bei 
den  ihrigen  wol  angelanget  sein  werden. 

Der  Gesandte  soll  die  Sachen  nicht  an  Baner  oder  Salvius  verweisen 
lassen  als  allzu  weitläufig;  wenigstens  möchten  jedenfalls  die  Stalhansischeu 
Truppen  in  Pommern  und  Meckelnburg  bis  zu  erfolgter  Einigung  von  Feind- 
seligkeiten abgehalten  werden. 

Sollte  aber  in  specie  der  Pommerschen  Lande  halber  etwas  vor- 
fallen, so  könnte  Unser  Abgesandter  sich  dahin  erklären,  dass  er  derer 
Ursachen  halber  hierauf  nicht  instruiret,  die  weil  dieser  Punkt  zu  den 
ferneren  Tractaten  eigentlich  gehörte,  Wir  auch  der  guten  Hoffnung 
lebeten,  dass  die  Krön  Schweden  ihre  Waffen  bishero  nicht  eben  zu 
dem  Ende  im  Rom.  Reich  gef\ihret,  ihrer  Königin  nähestem  anvrr- 
wandten  Freunde  ihre  Erbland  zu  entziehen,  viel  weniger,  dass  sie 
Uns  dessen  würden  entgelten  lassen  wollen,  woran  Wir  keine  Schuld 
trügen.  Vielmehr  hätten  Wir  zu  ihm,  dem  Herrn  Reichscanzier,  die 
feste  gute  Zuversicht,  er  werde  die  Sachen  dahin,  seiner  Wolverni'"'- 
genheit  nach,  dirigiren  und  richten,  damit  auf  das  Project,  welches 
Unserm  Canzler  in  anno  1635  zu  Mainz  zugestellet ') ,  die  Tractat»  n 
gerichtet  werden  möchten;  und  würde  hiervon  bei  den  Tractaten  Selb- 
sten am  besten  geredet  werden  können.  Vornehmlich  hat  er  sich  zu 
bemühen,  damit  die  Sachen  in  Pommern  nicht  weiters  alteriret,  sondom 
in  dem  Stande,  worinncn  sie  sich  itzo  befinden,  gelassen  werden  m 
gon  bis  zum  hauptslichlichon  Vergleich.  Er  kann  ihm  auch  wol  lic- 
richtcn,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  sich  gegen  Uns  dahin  vernehmen  lassen, 
Sic  wären  wol  zufrieden,  wann  Wir  Uns  mit  der  Krön  Schweden  der 


')  K»  war  Um  I'rojcrt,  wonach  Oxcnstjcrnn  für  rinc  Alliajico  mit  Schweden  dU 
IlermiRgabe  von  I'omnicrti  mit  Ausnahme  eine«  einsigen  Ilafcnortcs  geboten  hattet 
S     Droysen   III.    1    p.  13H. 
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Pommerscheu  Lande  halber  eines  gewissen  vergleichen  könnten.  Wir 
wollten  am  liebsten  sehen,  dass  er,  der  Reiehscanzler,  selbst  solche 
Tractaten  führen  möchte,  sintemal  Wir  Uns  zu  ihme  aller  Freundschaft, 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit  versehen. 

Dafern  sie  auch  je  Bedenken  trügen,  an  Uns  Gesandte  abzuschicken, 
so  sollte  es  Uns  auch  nicht  entgegen  sein,  wann  sie  dieselbige  nacher 
Danzig  schicken  würden,  auch  die  Unsrige  dahin  zu  schicken.  Sollte 
aber  der  Reiehscanzler,  wie  wol  zu  vermuthen,  viel  remonstrationes 
thun  wollen,  dass  von  Unsers  Herrn  Vätern  Gn.  der  Anfang  der  Ho- 
stilität  gemachet,  was  vor  Bitterkeiten  vorgegangen,  darauf  hätte  sich 
Unser  Gesandter  nicht  einzulassen,  sondern  allein  zu  bitten,  was  ge- 
schehen, dasselbige  möchte  begraben  bleiben;  jedermann  und  ihme, 
dem  Reiehscanzler,  wäre  es  selbsten  bekannt,  woher  dieses  alles  her- 
rühret, und  dass  auch  mit  Unsers  Herrn  Vätern  Gn.  mehr  ein  Mitlei- 
den zu  tragen,  als  dieselbige  zu  beschuldigen  gewesen.  Wir  Unsers 
Orts  wären  an  allem  demselbigen  so  unschuldig,  dass  Wir  auch  um 
die  consilia,  so  der  Zeit  geführet  worden,  die  geringste  Wissenschaft 
nicht  getragen. 

Sollte  nun  hierauf  der  Herr  Reichs  Cancellarius  einwenden,  Wir 
hätten  dennoch,  sobald  Unsers  Vätern  Gn.  Ihre  Augen  geschlossen  und 
die  Regierung  auf  Uns  kommen,  den  Grafen  von  Schwartzenberg  wie- 
derum zu  Unserm  Statthalter  bestätiget,  und  dadurch  die  vorige  Con- 
silia approbiret:  so  hätte  Unser  Gesandter  ihm  darauf  diesen  Bericht 
zu  thun,  dass  er,  der  Graf,  fast  alle  Unsere  Officirer  dermassen  au 
sich  gezogen,  dass  der  grössere  Theil  von  ihme  dependiret;  auch  hätte 
er  es  bei  Unsers  Herrn  Vätern  Gn.  Lebzeiten  so  weit  gebracht,  dass 
Unsere  Officirer  in  Unseren  Festungen  auch  zugleich  Ihrer  Kais.  Maj. 
hätten  schwören  müssen,  sich  auch  Kaiserl.  und  Unsere  Obersten  titu- 
liren  lassen.  Diesem  hätten  AVir  anderer  Gestalt  nicht  remediren  kön- 
nen, als  dass  Wir  anfangs  die  Officirer  in  Unsere  einseitige  Pflicht 
nehmen  lassen,  damit  es  aber  bei  etlichen  Officirern  etwas  hart  ange- 
standen, allermasseu  die  Reiter  auch  bis  in  Gegenwart  Uns  allein  nicht 
hätten  schwören  wollen.  Und  würde  der  Graf  von  Schwartzenberg, 
wann  er  gesehen  hätte,  dass  Wir  eine  Ungnade  auf  ihn  geworfen,  die 
selbige  darinnen  gestärket,  auch  wol  mehr  Kaiserliches  Volks,  die  von 
Uns  gar  nicht  dependiret,  in  Unsere  Festungen  gezogen  haben.  Wir 
hätten  auch  zu  einiger  Abdankung  derer  Officirer,  darinnen  Wir  ein 
Misstrauen  gesetzt,  nicht  kommen  können,  sie  hätten  Uns  dann  zuvor 
absonderlich  geschworen,  dieweil  sie  sich  sonsten,  als  zugleich  Kais. 
Obersten,   von  Uns  allein  nicht  würden  haben   abdanken  lassen.     So 
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bald  sie  Uns  aber  absonderlich  die  Pflicht  geleistet,  hätten  Wir  her- 
nacher  immer  eine  Ordre  auf  die  ander  folgen  lassen,  woraus  der 
Graf  spüren  können,  dass  Wir  Uns  von  ihm  nicht  nach  seinem  Willen 
wollten  leiten  lassen;  darüber  er  auch  endlich  in  eine  solche  Bestür- 
zung gerathen,  dass  er  der  medicorum,  so  ihn  eröflFnet,  einhelliger 
Aussage  nach,  ex  moerore  animi  et  perturbatione  sensuum  gestorben; 
dann  sonsten  alle  andern  ^iscera  gar  gesund  gewesen.  Hätte  er  aber 
noch  länger  leben  sollen,  so  würde  er  Unserer  Gnade,  die  Wir  zu  ihm 
getragen,  und  wie  weit  Wir  mit  seinen  consiliis  einig,  erfahren  haben. 
Sollte  er  aber  derer  Schreiben  Erwähnung  thun,  so  Wir  an  etliche 
Pommerische  Stände  abgehen  lassen,  hat  Unser  Gesandter  darauf  an- 
zudeuten, dass  solche  Schreiben  auf  gewisser  Leute  inständiges  An- 
halten geschrieben;  auch  wegen  des  Manifesti,  so  publiciret,  dann  auch 
wegen  der  Zumuthungen,  so  den  Pommerisclien  Ständen  geschehen, 
und  also  pro  tuendo  iure  Nostro;  dass  aber  der  Kais.  Hülfe  darinnen 
wäre  gedacht  worden,  solches  wäre  dämm  geschehen,  damit  Wir  gleich 
Anfangs  Unserer  Regierung  am  Kais.  Hofe  nicht  in  Verdacht  kommen, 
und  da  Wir  eigentlich,  wessen  Wir  Uns  zu  der  Krön  Schweden  zu 
versehen,  nicht  gewusst,  gleichsam  zwischen  zween  Stühlen  niedersetzen 
möchten. 

Die  Ueberlassung  der  brandenburgischen  Reiterei  an  den  Kaiser  ist 
damit  zu  entschuldigen,  dass  der  Km'fürst  diese  nicht  wie  das  Fussvoik 
von  der  kaiserlichen  Pflicht  hätte  eximiren  können  und  daher  lieber  sich 
ihrer  ganz  entledigt  hätte.  —  Der  Durchpass  bei  den  Festnngen  kann  den 
Schweden  bei  einem  blossen  Armistiz  nicht  zugestanden  werden;  aber  er 
soll  auch  dem  anderen  Theil  nicht  gestattet  werden. 

Wir  zweifeln  auch  nicht,  es  werde  der  Rothische  Ein  fall  in 
Livland  eben  verdriesslich  angezogen  werden.  Dabei  kann  aber  Unser 
Gesandter  mit  Bestände  der  Wahrheit  berichten,  dass  Wir  um  alle 
solche  consilia  nichtes  mehrers  gewusst,  als  was  die  Advisen  gegeben 
und  männiglich  lesen  können.  Auch  wissen  diejenige  geheime  Räthe, 
welche  bei  Unscrs  Herrn  Vätern  Gn.  derzeit  gewesen,  hiervon  nichts, 
viel  weniger  diejenige,  welche  Wir  hernacher  an  Uns  erfordert  haben; 
könne  er  ihm  deswegen  darauf  ganz  keinen  Bericht  thnn,  ohne  dass 
Wir  mit  solchen  consiliis  einige  Gemeinschaft  nienuvln  gehabt  hätten  ''^ 

Achnlich  sind  andere  Vorwürfe  zurückzuweisen,  die  man  aufhrinL 
wird  und  alle  Jlindernisse  guten  Einvernehmens  zu  beseitigen. —  Schwc 
soll  iutercedircn   für  diu  >»eutrulität  der  clevischen  Lande   des  Kurfiir>h 


')  Uebor  den  Einfall  dea  Obcraten  Hermaun  Bootb   in  Livland  s.  ob.  Einloilmii; 
CO  den  preuas.'poln.  Acten  pag.  SO. 
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dagegen  bietet  dieser  seine  Vermittelung  auf  dem  polnischen  Reichstag 
wegen  der  etwa  anzutretenden  Friedenstractaten  zwischen  Polen  und 
Schweden.  — 

Ausserdem  soll  er  suchen  die  Xeutralität  zu  erreichen  für  das  Leib- 
geding  der  Kurfürstin  Mutter,  die  Herzogthümer  Crossen  und  Züllich  und 
die  andern  Aemter  derselben,  Schwedt,  Vierraden,  Freienwalde,  Neuenha- 
gen —  .allermassen  von  Ihrer  Kais.  Maj.  Ihrer  Gn.  eine  general  Versi- 
cherung, dieweil  mau  am  Kais.  Hofe  das  Wort  Neutralität  nicht  gerne 
höret,  ertheilet  worden".  —  Endlich  Empfehlung  der  Jägerndorfischen  und 
Pfälzischen  Angelegenheit. 


Relationen  Leuchtmar's  von  dieser  Gesandtschaft  scheinen  nicht  zu 
existiren.  Ihr  Resultat  ist  der  Waffenstillstandsvertrag,  dat.  Stockholm 
14.  Juli  1641,  mit  dem  Nebenrecess  von  demselben  Datum.  Es  ist  nicht  24.  Jul, 
nöthig,  dieselben  hier  in  forma  abzudrucken,  da  sie  bei  Pufendorf  Frid. 
Wilh.  I.  15.  16  und  Chemnitz  IV.  1  p.  12  ff.  in  genügender  Weise  wie- 
dergegeben sind,  bei  dem  letzteren  in  wörtlicher  Uebersetzung ').  —  Die 
Ratification  des  Hauptvertrags  erfolgte  s.  d.  28.  Dec.  1641 ;  doch  wurde 
dieselbe  in  den  nächsten  Jahren  nicht  übergeben;  die  immer  fortgesetzten 
Verhandlungen  über  die  Ausführung  des  Waffenstillstands  (der  stillschwei- 
gend über  die  stipulirten  zwei  Jahre  hinaus  verlängert  wurde)  gaben  dem 
Kurfürsten  Anlass,  dieselbe  zurückzubehalten;  erst  nachdem  die  Angele- 
genheiten durch  den  Fortgang  der  Westphälischen  Tractaten  in  ein  ganz 
anderes  Stadium  gelangt,  ward  die  brandenburgische  Ratification  in  Osna- 
brück mit  der  schwedischen  ausgewechselt.  — 

Mit  dem  Jahr  1642  begannen  nun  die  noch  vorbehaltenen  weiteren 
Verhandlungen  über  die  Ausführung  des  Waffenstillstands  und  über  die 
von  dem  Kurfürsten  verlangte  Milderung  einiger  Punkte.  Zu  diesem  Be- 
hufe  wurden  Leuchtmar  und  der  neumärkische  Kanzler  Johann  Georg 
v.  d.  Borne  nach  Stettin  gesandt  (Instruction  dat.  Königsb.  28. Dec.  1641); 
über  ihre  fruchtlosen  Verhandlungen  in  Strahlsund  und  Stettin  vom  Januar 
bis  Mai  1642  s.  Pufendorf  I.  28 — 33;  hier  mag  der  nachfolgende  Privat- 
brief, der  sich  bei  den  Acten  findet,  eine  Stelle  finden. 


')  Pufendorfs  Umsclireibung  ist  in  einem  Punkt  angenau.  In  dem  Neben- 
recess stipulirt  Schweden,  dass  es  ihm  freistehen  solle,  in  Cüstrin  einen  Agenten  zu 
halten ,  der  die  Ausführung  des  Vertrags  überwachen  soll  und  —  „iuvet  ac  promo- 
vcat  f>.  R.  M''s  Regnique  Sueciae  subditos  atque  Ducatus  Pomeraniae  incolas 
in  iis  rebus  ac  negotiis,  quae  ipsos  concernunt".  So  das  Original  und  darnach  rich- 
tig Chemnitz  I.e.  p.  15;  Pufendorf  lässt  die  Erwähnung  von  Pommern  aus, 
dessen  Nennung  gerade  in  dieser  Verbindung  das  wichtigste  und  jedenfalls  ein  Haupt- 
grund war,  weshalb  der  Kurfürst  die  Annahme  dieses  Nebenrecesses  bestimmt  ver- 
weigerte. 
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Georg  Lichtfuss  an  einen  Ungenannten.     Dat.  Stolpe 
15/ 25.  Jan.  1642'). 

1642.  —  Interim  seiud  gestriges  Tages  sowol  hochgedaehter  l\irstl.  Frau 

25.  Jan.  A^{\^\y  f^  Qu^^  ^Is  diese  ganze  Stadt  und  umliegende  Nachbarschaft  gar 
hoch  erfreuet  worden  durch  die  längst  herz-  und  sehnlich  gewünschte, 
Gott  Lob,  gesunde  Auherkunft  des  Churfürstl.  Herren  Abgesandten  Herreu 
von  Leuchtmar,  welcher  gestern  um  den  Mittag  alhie  einkommen 
und  gleich  diese  Stunde  um  den  heutigen  Mittag  wieder  von  hinnen 
abgereiset.  Es  ist  alhie  im  ganzen  Lande  bei  raenniglich  grosse  Freude 
und  gar  gute  omiua  gegenst  dieses  vorhabende  Friedenswerk,  ob  es 
zwar  nur  in  particulari  und  auf  gewisse  Zeit  und  Masse,  dem  Verlaut 
nach,  angesehen  und  wird  wolgeraelter  Herr  Leuchtmar  durch  keine 
Stadt,  Flecken  oder  Dorf  dieser  Oerter  ziehen,  da  nicht  viel  herzliche 
Vota  und  Glück  und  Segen  wünschende  Seufzer  ihne  excipiren  und 
folgen  werden  von  Mann  und  Frauen,  Alten  und  Jungen.  Also  gross 
und  sehnlichst  ist  die  Begierde  einiger  Fried  und  Sicherheit  bringen- 
der Erquickung.     Annuat  Omnipotens   tanto  intimorum  votorum  ardori 

et  numero. Zu  Stettin  habe  ich  jüngst  den  Herrn  Churfürstl. 

Abgesandten  Herrn  von  Born  annoch  gesund  verlassen  und  war  resol- 
viret,  noch  ein  Tag  sechs  oder  sieben  des  Herrn  von  Leuchtmar's  An- 
kunft daselbst  abzuwarten.     Herr  Legatus  Oxenstiern  war  zu  der  Zeit 
noch  in  Stralsund  und  ist  verschienen  12/22.  huius  ein  conventus  der 
vorpommrischen  Stände  zu  Gripswalde  angangen,  vornehmlichst  wegen 
Zusammenbringung  der  funfzigtausend  Reichsthaler,  welche  die  Königl. 
l{äthe  ihrem  Vorgeben  nach  zu  desto  besserer  Beförderung  des  gencral 
Friedens  inner  wenig  Wochen  ab  eo  loco  erfordern,   weil  dieses  noch 
immer  ihre  maxima,   dass  sub  clypeo  et  paratis  armis  die  Verftlgung 
des  80  hochgewUnschten  Friedens  am   ehisten  zu  hoffen.     Die  Stände 
dieser  Stettinischen  Regierung  werden  auch  wol  in   kurzem  parilem  s\\ 
non  maiorem  contributionis   sunnnam  huic  praetextui  submittiren  müs- 
sen, und  wird  deren  sowol  der  Stifftischen  Stände  Zusanunenkunft  aucb 
numehr  ehistes  Tages  in  Stettin  erfolgen,    weil   sie  allerseits  ein  Aut- 
wortschreiben  a  Regina  Reguoque  Sueciae  numehr  erhalten  wogen  ihrei 
vielfältigen  gravaminuni,  so  in  gar  vielem  publice  und  privatim  contra 
pacta  et  privilegia  bisdaher  eingerissen  und  zu  aller  deren  bester  Ab- 
helfung    und    iuris  cuiuscpie    Restitution  vctrwolgemelter   Herr  Kiinigl 
Legatus  (Jxenstiern  gcvolmächtiget  und  sämmtliche  dieser  Lande  Ständl 


')  Ueb«r  Liohtfusa  vcrgl  ob.  pag.  119. 
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11  iline  diescsfalls  venvieseii.  Gegenst  die  in  Vorpommern,  so  ohn- 
ingst  bei  Anfang  dieses  Jahres  theils  ihres  Büttels  an  ihne  geschickt, 
at  er  sich  gar  human  und  auch  in  theils  Sachen  alsofort  wirklich  zu 
es  Landes  bestem  viel  geneigter  und  löblicher  bezeiget,  als  eine  Zeit 
mg  der  Schwedischen  Herren  Räthe  und  Directoren  Proceduren  dieser 
'erter  leider  gewesen.  Gleich  itzo  bei  ankommender  Stettinscher  Post 
ird  mir  geschrieben,  dass  mehrernannter  Herr  Legatiis  Oxenstiern 
iine  Sachen,  so  vor  etlichen  Wochen  auf  Stettin  gebracht,  anitzo 
ieder  durch  zwölf  Wagen  nacher  Sti-alsund  zurück  holen  lassen,  weil 
r  entschlossen,  etwa  nach  vier  oder  fünf  Wochen  von  dauneu  ab  über 
[auiburg  auf  Osnabrück  zu  gehen.  — 


t.    üie  Sendung  Winterfeld's  nach  Hamburg')  1641. 

i'reiherr  E.  W.  v.  Kniphausen  an  Winterfeld.    Dat.  Hainburg 

29.  April  1641. 

Aus  meinem  jüngsten  bei  vorigem  Berliner  Boten  wird  der  Herr  ver-  1641. 
öffentlich  verstanden  haben,  dass  wegen  des  Arniistitii  es  dahin  unterbauet,  9.  Mai. 
lass  der  Gouverneur  zu  Stettin  Commission  bekommen,  im  Fall  er  darum 


')  Samuel  v.  Winterfeld,  geb.  1581,  schon  unter  Joachim  Friedrich  in 
randenburgisclieiu  Staatsdienst,  seit  1620  geh.  Kath.  Er  gehörte  der  Partei  an, 
reiche  gegen  Schwartzenberg  und  gegen  die  Verbindung  mit  der  kaiserlichen  Politik 
tand;  das  epochemachende  Ereigniss  in  seinem  Leben  war  der  Hochverrathsprocess, 
er  1G27  über  ihn  verhängt  wurde  wegen  gefährlicher  Umtriebe  mit  dem  Ausland, 
ind  dass  er  „mehr  Däuemärkisch  und  Schwedisch  als  Brandenburgisch  sich  erweise* ; 
nan  gab  ihm  u.  a.  Schuld,  um  die  Ueberrumpelung  Pillans  durch  Gustav  Adolf  im 
'.  IGitj  im  voraus  gewusst  zu  haben  ;  der  langwierige  Process  führte  indess  zu  kei- 
lem  Hcsultat ,  nach  fast  24jäbriger  Gefangenschaft  ward  er  wieder  entlassen ,  blieb 
iber  auch  seiner  Stelle  im  geh.  Rsith  enthoben.  S.  über  den  Process  bes.  Cosmar 
ind  Klaproth  d.  geh.  Staatsrath  p.  172  ff.  Droysen  III.  1  p.  62.  v.  Mörner 
>.  119;  die  eigentlichen  Processacttn  aber  sclieinen  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein, 
tlaproth  p.  179  gibt  an,  dass  Winteifuld  seitdem  sich  meist  in  Hamburg  aufge- 
laltcn  habe;  indess  finden  wir  ihn  doch  noch  bei  Lebzeiten  Georg  Wilhelra's  in  Ha- 
relberg,  wo  er  die  Domdechanei  hatte,  wohnhaft;  er  wird  sogar  von  Schwartzenberg 
iu  amtlichen  Aufträgen  benutzt;  so  erhält  er  im  Mai  1640  die  Commission,  die  in 
äavelberg  liegende  Compagnie  des  Hauptmanns  Maxwell  zu  mustern.  Unzweideutig 
"rar  auch  jetzt  sein  Benehmen  uicht,  was  immer  von  der  Glaubwürdigkeit  der  Be- 
ichte Schwartzenberg's  zu  halten  sein  mag.  So  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  von 
lavelbcrg  durch  Axel  Lilie  im  Januar  1640;  Winterfeld  befand  sich  in  seiner  Woh- 
mng  am  Dom,  als  die  Schweden  die  Stadt  angriffen ;  zwei  Versuche  schlug  Maxwell 
ib;  dann  erschien  bei  Winterfeld  im  Dom  eine  schwedische  Patrotiillc,  hielt  mit  ihm 
Hngere  geheime  Unterredung  und  erfuhr  von  ihm,  dass  die  Besatzung  der  Stadt  nur 
I      Maler,  zw  Ge-cli.  il.  Cr.  KinlurMisi    I.  34 
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ersncheL  wird,  deshalber  Tractaten  zu  pflegen  und  Sr.  Ch.  D.  desiderio  ein  Be 
gnügen  zu  thuen;  will  also  verhoflen,  es  werde  dardurch  den  Landständen  un« 
Einwohnern  wieder  etwas  Ruhe  geschafl'et  und  das  landverderbliehe  Wese: 
abgewendet  werden  können.  Von  Königsberg  ist  mir  neulich  ein  Credit! 
an  den  Königlichen  Englischen  Re^identen  Joseph  Avery,  auf  des  Herr 
Person  gerichtet,  übersandt  worden,  welches  ich  zu  seiner  glücklichen  Au 
herokunft  bei  mir  behalte,  dahin  ich  auch  alles  anders  bewenden  lasser 
und  vorbleibe  entzwischen  etc. 


Wiiiterfeld  an  die  geh,  Rätbe  in  Berlin.    Dat.  Dom  Havelberj 

S.Mai  1641. 

[Vorbereitung  zum  Aufbruch  nach  Hamburg.     Inspection   der  Werbcner  Scbanze.] 

13.  Mai.  Ich  kann  bis  auf  diese  Stunde  keine  Gesellschaft,  mit  welcher  icl 

unvermerkt  durchkommen  könnte,  [finden];  dervvegen  ich  mich  uii 
einen  Pass  bei  dem  General  Major  Axel  Lilie  bewerben  müssen.  Wie 
wol  ich  nu  eigene  Boten  desfalls  ausgeschickt,  haben  doch  dieselbe) 
ihrem  Bericht  nach  nicht  durchkommen  mögen,  und  ich  dahero  den 
selben  noch  nicht  erlangen  können.  Es  ist  aber  der  Commissarius  Poche 
anjetzo  hier,  durch  dessen  Vermittelung  ich  ihn  gegen  morgen  Abouc 
gedenke  habhaft  zu  werden,  masseu  ich  dann  ....  übermorgen,  gotall 
es  Gott,  meine  Heise  fortsetzen  werde.  Immittels  und  zwar  heute  er 
halte  ich  ein  Schreiben  aus  Hamburg,  wodurch  mir  durch  einen  vor 
nehmen  und  Sr.  Ch.  D.  wolaffecticniirten  Mann  au  die  Hand  gegeben 
dass  dem  Gouverneur  zu  Stettin  Vollmacht  ufgetragen,  ein  Armistitiuii 
mit  Sr.  Ch.  D. ,  wenn  solches  gesucht  wird,  zu  treften.  Ich  zweifeli 
auch  nicht,  es  werde  es  derselbe  in  Preussen  avertirt  haben;  ob  abe 

GO  Mann  .stark  sei;  darauf  bin  erneute  Axel  Lilie  den  Angriff;  er  bediente  sich  dabei 
um  über  den   FIuss  zu  setzen,  melnerer  Winterfehl  zugehöriger  Fahrzeuge,  die 
trotz  der  Auflbrderungeii  Ma.xwell's  nicht  in   Sielierheit  gebracht  hatte,    und  .si' 
der  Commnndant  gcnüthigt,   Havclljcrg  aufzugeben  und  sich   in  die  Werbcner  P 
zu   retten.  —    So   berichtet  Scinvartzenberg   auf  die    protokollariseben  .\ngabcii 
weil'»  hin  an  Georg  WiUiehn  (Kelat.  dat.  Spandow  30.  Mai  1640).     Wintorfehl 
zur  Verantwortung  vor  den  StatthaUer  citirt,  erschien  aber  nicht,  sondern  bog.i' 
in  aller  tStille    nach  Hamburg.     Hier    scheint   ihn    der    Kurf.  Friedrich  Willie]r 
nach  dem  Tod  «einoH  Vaters  zu  einer  ersten  Anknüpfung  mit  dem  franzü.s.  («es 
benutzt  zu   haben  (n.  unt.  die  Rclat.  dat.   2r>.  Mai  ;    gleich  darauf  aber  kcbrto  < 
in  die  Mark  zurück,  und  im  Januar  l(j41  war  er  als  Ueputirter  der  milrki.schcn  > 
in  Königsberg  (ob.  pag.  424}.     liier  erhielt  er  dio  Instruction  i^sie  ist  nicht  nul 
banden^    fAr   seine  Sendung    nach    Hnnibiirg,    wo   dio   Ocsandton   der   kriegfüln 
Mftchto    zur  Feststillung   der   FricdcnsprHliniinarien    vornammclt    waren.     Hein«'   i' 
tionen   von  dort  gehören    zu    den    am    be«l«'n    über  »lie  allgemeine  Lage  orientin  n!' 
Actcnslückcn.      lieber  diir   itedeutung,    die  man   am   kainerl.   Hole    seiner  |{ücUk<  li 
brnndeiibiirniMchc  Dicnnte  beilegte,  s.  unt.  da«  Ueicbctagslagcbneli  l.öben'.s  r.\ui\  I  i     '  > 
I'li  WinterfelH  Ptnrb  am   l.V  Jtili   1(313. 
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neiiien  hochgeehrten  Herrn  davon  etwas  zukommen,  stehe  ich  an, 
iemnach  ichs  denselben  hiedurch  wollen  zu  wissen  thuen,  ob  das 
^and,  wenn  weilers  in  sie  gedrungen  wird,  sich  mit  einer  oder  an- 
lern Verwilligung  darnach  richten  könnte.  Wobei  ich  den  Herren  zu- 
;leich  berichte,  dass  der  Commissarius  Pocher  von  hier  zu  dem  Feld 
Marschall  Banner  gehet,  um  Ordre  zu  holen,  wessen  sie  sich  in  diesen 
^andeu  weiter  zu  verhalten.  Nachdem  ich  mich  auch  gestriges  Tages 
nit  dem  Hauptmann  der  Alten- Mark  in  Werben  unterredet,  habe  ich 
n  der  Schanze  eingesprochen  und  so  vieln  verspüret,  dass  gar  nicht 
echt,  dass  die  beide  Capitains  bei  einander  bleiben,  sondern  leicht 
jine  Occasion  sich  begeben  möchte,  wodurch  der  Ort  in  andere  Hände 
md  Gewalt  gerathen  könnte.  Der  Coramandant  Stranz  wünscht  nichts, 
lenu  dass  er  wider  den  andern,  den  Maxwel,  so  vor  diesem  nicht  ge- 
icheheu  können,  möge  gehört  werden.  Denvegen  die  Herren  zu  be- 
lenken, was  hierunter  zu  thuen.  Der  jMaxwel  praetendiret  noch  grosse 
ieste;  wenn  aber  das  Werk  recht  werde  untersuchet  werden,  so  wird 
rieh  ein  anders  finden. 


Winterfelcl  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hamburg  12.  Mai  1641. 

[Ankunft  in  Hamburg.     Verhandlung  mit  d'Avaux.     Erste  Unterredung  mit  Salvius.] 

Ob  ich  wol  die  mir  anbefohlene  Reise  alsofort  zu  meiner  Ankunft  22.  Mai 
m  der  Mark  und  Chur  Brandenburg  fortsetzen  wollen,  habe  ich  doch 
iie  uf  der  Eiben  liegenden  Guarnisonen  ohne  einen  Pass  nicht  vorbei 
^ehen  können,  und  bin  dadurch  so  lange  gehindert  worden,  dass  ich 
nicht  denn  am  verschienen  8^^'"  dieses  alhier  anlangen  mögen;  den 
9tcn^  weil  es  der  Sonntag  war,  habe  ich  zu  keinem  Anfang  kommen 
können;  am  lO^en  Abends,  nachdem  ich  mich  bei  dem  Herrn  Obristen 
Kniphausen  über  den  vorhergehenden  Occasionen  informirt  und  von 
demselben  so  viele  Nachricht  erlanget,  dass  der  Französische  Ambas- 
sadeur ')  sich  in  etwas  scandalisireu  würde,  ob  ich  den  Anfang  meiner 
Negotiation  nicht  bei  ihme  machte,  habe  ich  die  Visite  noch  selbigen 
Tages  bei  Sr.  Exe.  abgeleget,  doch  in  materialibus  mich  uf  fernere 
Communication  gezogen  und  es  allein  bei  den  Curialien  bewenden  las- 
sen, welches  alles  so  nfgenommen  ward,  dass  er  sich  erklärete,  es 
würde  diese  Schickung  bei  seinem  König  nicht  ohne  Nutzen  sein,  und 
liätten  S.  Maj.  wegen  der  grossen  Hoffnung,  so  E.  Ch.  D.  von  sich 
?ebe,  ein  grosses  Auge  uf  derselben,  wie  er  sich  denn  zu  allen  guten 


)  Der  Graf  d'Avaux;    der   schwedi.schc  Gesandte    i.st  Adler  Salvius;    der  kiuser- 
Curt  V.   Lützow. 
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Officieu  desfalls  offerivte  und  mir  zugleich  berichtete,  dass  er  bei  einei 
von  Adel  wie  auch  aus  Schreiben  den  Tag  vorhero  aus  Schweden  8 
nele  Nachricht  hätte,  dass  der  Orten  die  Inclination  gegen  E.  Ch.  L 
gar  gut  wären,  und  dass  in  ganz  kurzem  ein  expresser  vom  Adel  a 
E.  Ch.  D.  Frau  Mutter,  meine  gnädigste  Churf'tirstin  und  Fraue,  wUrd 
geschickt  werden,  um  E.  Ch.  D.  per  indirectum  zu  weiterem  Vernel 
men  Ouvertüre  zu  thuen.  Er  Hess  sich  auch  vernehmen,  wiewol  ic 
solches  noch  nicht  berühret,  dass  sein  König  E.  Ch.  D.  wegen  dt 
Laude  Pommern  gute  Assistenz  leisten  würde,  und  erkundigete  sie 
E.  Ch.  D.  Zustandes  gar  curiose,  womit  wir  die  Conference  g< 
schlössen. 

Am  Uten,   als  gestriges  Tages,  habe   ich  bei   dem   Herrn  Salvi 
meine  Werbung  abgeleget,  und  zuforderst  E.  Ch.  D.  gute  Inclinatin 
zu  Wiederaufrichtung  des  zerfallenen  Vertrauens  und,    wie  solches  I 
Ch.  ü.  in  so  viele  Wege  testificiret,  ausgeführt,  hingegen  wie  feindlic 
uf  Schwedischer  Seiten  in  E.   Ch.   D.  Lande    verfahren    würde,    d( 
Länge  na«h  angezogen,  mich  dessen  beschweret  und  um  Reraedirun 
angehalten.    Die  Schickung  ward  nicht  Aveniger  als  von  dem  Franzi 
sischen  Ambassadeur  wol  ufgenommen,   und  erfreuet  er  sich,   dass  I 
Ch.  D.  bei  der  einmal  gefassten  Resolution  verblieben;  die  Hostililote 
aber  wurden  damit  beantwortet,   dass  man  zwar  von  E.  Ch.  D.  gute 
Inclination  äusserlichen  Nachricht,  al)er  dessen  doch,  weil  nichts  tra< 
tirt  worden,  keine  Gewissheit  gehabt,  dann  auch,  dass  der  Anfang  vo 
unserer  Cavsillerie  vor  Stettin  und  in  Flaue  gemacht  worden,   und  si 
mit  den  Haaren  zu  domo,  was  vorgangen,  gezogen  worden;  zu  KeuM 
dirung  und  Abführung  der  Völker  halber,   erklärete  er  sich,  das- 
ches  in  die  Krieges  Expedition,  so  dem  Feld  iMarschall  Banner  (»1»...^,. 
gehörete,   und  er   alleine  die  Correspondenz-  und  'Allianz  Sachen  i 
Händen;  weil  er  aber  dennoch  mit  demselben  communicirte,  so  wollt 
er  bei  der  heutigen  Post,  so  bei  ihme,   dem  Feld  Marschalln,  als  de 
Generalität,  ob  er  Schwachheit  halber,  welche  noch  stark  anhielte,  sir 
dieses  Werkes  nicht  könnte   annehmen,  dann  auch  bei  allen  G« 
Majoren,  als  dem  Axel  Lilie,  Stahlhans  und  Liliehöck  nothdurl\i- 
innerung  thuen,    hiemit  dem  Wesen  geholfen  wUrdc.     Er  deutei. 
auch,   doch  in  Vertrauen  und  dergestalt  an,  dass   maus  nieiit  w 
sondern  es  den  Namen  haben  sollte,  sanist  er  es  vor  sich  thäte. 
Gouverneur  Liliehöck   mandatum   hätte,   wann  es  gesucht  würd« 
Armistitium  uf  eine  kurze  Zeit  zu  schliessen,  dass  aber  doch  das  \ 
in  Schweden   mUsste   gesucht  und   ein   guter  (trund  geleget' wnil.i 
derwegin    n    (Iciiii  gar  gerne  vernehme,    maH^en   ihme   nun  am  li 
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neiner  Anwesenheit  Schreiben  zukommen,  dass  der  von  Leuchtemar 
m  die  Kön.  Maj.  und  Krone  Schweden  abgeschickt.  Ich  habe  zwar 
Uu-egung  bei  ihme  gethan,  dass  er  mir  einen  special  Bericht  wollte 
viedei-fahren  lassen,  zu  was  Zeit  und  an  was  Orte  E.  Ch.  D.  Caval- 
erie  in  die  Schwedische  Quai-tiere  gefallen;  er  überging  es  aber,  und 
leuchte  mich,  es  werde  die  an  E.  Ch.  D.  ergangene  Kaiserl.  Ambas- 
ade,  und  dass  E.  Ch.  D.  Ihro  Kais.  Maj.  dero  Cavallerie  tiberlassen, 
licht  wenig  Ursach  zu  dem  letzteren  Einfall  gegeben  haben;  die  Schwe- 
lische Nation  ist  sehr  misstrauend,  will  sich  mit  Worten  nicht  befrie- 
ligen  lassen,  wenn  sie  facta  contraria  sehen;  so  nehmen  sie  auch  ihre 
iTortheil  sehr  in  Acht,  und  wollen  dem  Ansehen  nach  den  Namen  nicht 
laben,  dass  sie  einen  Anfang  zu  besserem  Vernehmen  suchen  sollten, 
vorin  uf  die  Reputation  gesehen  wird;  so  dass  bei  der  Handelung,  so 
l.  Ch.  D.  mit  dem  Liliehöck  möchten  vornehmen  lassen,  grosse  Vor- 
iichtigkeit  muss  gebrauchet  werden ;  denn  ich  mich  besorge,  man  werde 
las  Armistitium  sehr  hart  conditioniren  wollen  und  wird  in  specie,  dass 
lie  Cavallerie  im  Lande  bleibet  und  sich  vor  Kaiserl.  ausgiebt,  keine 
geringe  Difficultet  geben.  Will  auch  derselben  Frevel  und  Muthwillen, 
"reiche  im  Havelland  und  Teltow  unaufhörlichen  getrieben  wird,  nicht 
'emedirt  [werden],  so  werden  E.  Ch.  D.  dero  Festungen  aus  Mangel 
Jnterhalts  verlassen  werden  [sie];  denn  mir  noch  diesen  Tag  von  dero 
Xauben  und  Plündern  aus  Berlin  Schreiben  nachkommen,  auch  dem 
5ahio  gestern,  dass  sie  mit  ihrem  Yiehrauben  noch  nicht  nachliessen, 
nid  es  dahero  uf  ihrer  Seiten  auch  nicht  anders  gemacht  würde,  ge- 
schrieben worden.  Die  Eröffnung  der  Pacqueten  ist  durch  expresse 
3rdre  aus  der  Krone  abgeschaflfet,  dass  es  numehr  desfalls  ausser  Ge- 
"ahr  sein  wird. 

Die  Schwierigkeiten,  so  E.  Ch.  D.  in  Preussen  gemacht,  und  was 
larunter  gesucht  werde,  habe  ich  ihme  zugleich  der  Länge  nach  aus- 
geführt und  ersucht,  solches  Werk  der  Krön  4u  vorträglicher  Assistenz 
in  recommendiren  und  dabei  das  Interesse  publicum  remonstriret ,  so 
Jr  alles  wol  penetriret  und  der  Nothdurtt  nach  in  behörige  Orte  zu 
bringen  ....  uf  sich  genommen. 
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Wiiiterfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  llanibarg  18.  Mai  1641, 

[Weitere  Verhandlung  mit  Salvius;  grosse  Bereitwilligkeit  der  Schweden.  Der  Hände 
auf  Elbe,  Oder  und  Warthe.  Vom  Reichstag  in  Regensburg;  die  kriegerische  Stim 
mung  am  kais.  Hof;  Lockungen  in  Lübeck  und  Hamburg.  Das  Arnim'sche  Project 
Der  schlimme  Stand  der  pfälzischen  Angelegenheit;  die  Gesinnung  des  englischei 
Parlaments.  Bedrängniss  der  Schweden  nach  Bancr's  Tod;  die  verfUnglichcn  Ver 
Wendungsschreiben  von  Salvius.] 

28.  Mai.  Wie  weit  ich  in  der  von  E.  Ch.  D.  mir  ufgetragenen  Commissioi 

bis  dahin  kommen,  habe  E.  Ch.  D.  ich  am  Tii^en  dieses  untertliänigs 
berichtet;  darauf  Messen  die  altmärkischen  Stände,  so  dnrcli  Sclireiben 
als  an  mich  Abgefertigte,  an  mich  gelangen,  dass  über  den  zwölf  Coni' 
pagnien,  so  sie  albereit  im  Kreise  haben,  noch  zwei  Regiment  zu  Pferc 
dahin  geleget.  Ich  vernehm  auch  äusserlich,  dass,  ob  sich  wol  dei 
Axel  Lilie  mit  seinen  Tmppen  wieder  zurück  über  die  Havel  in  di< 
Priegnitz  und  Lande  Ruppin  gesatzt,  er  doch  von  neuem  wiedei 
herüber  gegangen;  derwegen  ich  vor  nötig  halt,  fernere  Instanz  be 
dem  Herrn  Salvio  zu  thuen,  zumaln  der  General  Banner  Todes  ver 
blichen  und  seine,  des  Herrn  Salvii,  Erinnerungen  mehr  Nachdrucl 
haben  würden.  Ich  habe  aber  dahero,  dass  er  etwas  Mangel  in  dei 
Augen,  auch  ich  Leibesungclegenheiten  empfunden,  nicht  ehe  denn  ge 
Stern  dazu  gelangen  mögen  und  darauf  ein  fleissig  promotorial  Schrei' 
ben  an  die  Generalitet,  welches  die  Stände  in  der  Alten  Marke  allein« 
begehret,  erhalten.  Er  hat  sich  auch  wegen  des  Axel  Lilie  erbotcD 
■  an  denselben  zu  schreiben,  hiemit  er  dem  Ordre  nach  zu  dem  Stahl 
bans  ohne  V^erzug  stossen  möge  und  dadurch  K.  Ch.  D.  Lande  be 
freiet  würden;  denn  er  mir  berichtete,  dass  der  verstorbene  Feld  Mar- 
schall Banner  gar  nicht  zufrieden  gewesen,  dass  er  in  E.  Ch.  D.  Land« 
sich  so  lange  uf hielte,  dass  er  auch,  wie  imgleichen  er,  der  Herr  Sa! 
vius,  desfalls  Klage  bei  der  Krone  über  ihn  gonihrt;  der  hoidin  ScIm.m 
ben  bin  ich  noch  diesen' Tag  gewärtig. 

Bei  dieser  Connnunication  erwähnte  er,  dass  er  nächstverwichonei 
Donnerstag  von  der  Regierung  aus  Schweden  Schreiben  erlanget,  \\ 
ihme  ulgetragen,  dass,  zum  Fall  ich  bei  ihme  anlangen  würde,  g« 
er  aus  des   Herrn   Kniphausen  Bericht  den  Reichs  Räthen  Andeufuiis 
gcthan,  er  mich  versichern  sollte,  dass  Ihrer  Kön.  Maj.  und  der  K 
zu  aller  Zeit  leid  gewesen,   dass  das  Vertrauen   und  die  Freun(l><  m.u 
zwischen   der  Krone   und  der  Chur  Brandenburg   dennas.sen   zerfallen 
nn<l  das«  beiderseits,  Ihro  Maj.  als  der  Krone,  nichts  ungeuehmercs  seil 
würde,    denn    dass  es  wieder  zu   einem  vertraulichen  Vernehmen  iiik 
bestiluiliger  !''remi(lscli;irt  k<»mmtMi  iiiTtL'-r:   dri'^'i   er  Miieli    hei   mir  K''" 
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neriinii:  thuen  möchte,  dass  E.  Ch.  D.  sich  Avollte  belieben  lassen,  den 
fou  Leuchtmar,  als  welcher  ihnen  bekannt,  und  deme  sie  zu  trauen 
lätten,  darunter  zu  gebrauchen  und  eine  Abordnung  dahin  zu  thuen; 
?r,  der  Herr  Sahius,  hätte  auch,  dass  er,  der  von  Leuchtmar,  schon 
ibgefertiget ,  aus  Danzig  Xachricht,  und  war  dessen  nicht  wenig  er- 
Veuet,  gestalt  er  denn  bei  der  ersten  Conferenz  sich  dessen  gegen  mir 
irernehmen  lassen. 

Als  ich  auch  zugleich  die  Commercia  uf  der  Elbe,  Oder  und  Warthe 
iveiter  urgirte,  gab  er  mir  zur  Autwort,  dass,  so  viele  die  Elbe  be- 
reffe,  er  mit  der  Stadt  alhier  über  derselben  Eröffnung  in  Tractaten 
väre,  wegen  der  Oder  und  Warthe  aber  hätt  er  kein  Mandatuni;  wird 
iemnach  bei  der  Handelung,  so  da  vielleicht  mit  dem  Liliehöck  vor- 
gehen möchte,  dieser  Gruud  müssen  in  Acht  genommen  werden.  Wobei 
ch  aus  unterthänigster  Schuldigkeit  gehorsamst  erinnere,  dass  diejeni- 
gen, so  E.  Ch.  D.  darunter  gebrauchen  wird,  gute  Vorsichtigkeit  ge- 
irauchen  mögen  und  sich  durch  iniqua  postulata  nicht  übereilen  las- 
sen; denn  ob  ich  wol  bei  dem  Herrn  Sah^io  nichts  anders  denn  gute 
nclinationes  spüre,  mich  auch  ein  vornehmer  Mann,  so  familiariter  und 
vertraulich  mit  ihme  umgehet,  versichert,  dass  er  E.  Ch.  D.  gar  zuge- 
han  sei,  so  habe  ich  doch  aus  den  vielfältigen  Handelungen,  welche 
de  diese  Jahr  hero  auch  mit  ihren  Feinden  getrieben,  so  >iel  nehmen 
iönuen,  dass  sie  uf  ihren  Vortheil  treti"lich  sehen,  und  nicht  leicht 
jiuer  unvervortheilt  von  sie  kommen. 

In  publicis  vernehme  ich  so  vieln,  dass  man  zu  Regensburg  des 
S^önigs  in  Dänemark  cousilio  noch  inhaerire  und  nachdeme  man  den 
punctum  Amnistiae  per  maiora  erörtert,  man  numehr  zu  Erörterung 
ier  Gravaminum  schreiten  wolle,  das  Werk  aber  gar  nachlässig  ge- 
riebeu  werde;  wie  mir  denn  Sr.  Maj.  Gesandter  nacher  Kegensburg, 
io  von  danuen  zurückkam,  berichtet,  auch  alles,  was  cinkommet,  kein 
Inders  bringet,  dass  die  Execution  Amnistiae  suspendiret,  bis  Lüneu- 
)urg  und  Braunschweig  sich  uf  die  bescheheue  Vorschläge  erkläret; 
ludere  Xachrichte  geben  gar,  es  sollen  sich  zuforderst  alle  andere 
Stände,  auch  particular  Cavaliers,  angeben;  so  dass  mau  aus  der  Am- 
listia  noch  nichts  zu  gewarten,  wiewol  dieselbe  nach  eintlieils  Wunsch 
erörtert,  so  den  Verzug  suchen.  Der  Dänischer  Gesandter  gedachte 
luch  unverholen,  dass,  wo  die  Braunschweigische  und  Lünenburgische 
iie  \'()rschläge  annehmen  und  die  Kaiserl.  Armee  der  Schwedischen 
Meister  würde,  so  würde  ihnen  nichts  gehalten  werden,  sondern  sie 
^vUrden  ganz  Brauuschweig  und  Eünenburg,  ja  das  Stift  Bremen  und 
Verden,  wie  alle  andere  Orte  bis  an  die  Elbe,   hinweg  nehmen,  und 
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würde's  am  Kaiserl,  Hofe  uf  nichtes  denn  uf  einen  Haupt  Streich  ge- 
sehen, nach  welchem  alles  im  Reich  und  zu  Regensburg  werde  ge- 
richtet werden,  wie -er,  der  Gesandter,  dem  Bischof  von  Bremen  alle- 
mal gesaget,  auch  Sr.  Maj.  selber  ausführlichen  vorstellen  wollte. 

Es  wird  auch  dieses  aus  allen  Orten  und  aus  Regensburg  selber 
mit  allen  Umständen  confirmiret,  und  werden  die  beiden  Städte  Ltil)eck 
und  Hamburg,  hiemit  sie  die  necessaria  belli  hergeben  mögen,  sehr 
caressirt  und  mit  stattlichen  pollicitationibus  unterhalten;  in  specie  ver- 
tröstet man  diese  Stadt,  dass  man  ihr  wider  den  König  in  Dänemark 
helfen,  den  Glückstädter  Zoll  mit  Gewalt  und  armata  manu  abschaffen, 
auch  die  Grafschaft  Pinnenberg,  welche  der  König  von  der  Gräfiichei] 
Schauenburgi sehen  Frauen  Witwen  vor  und  um  150,000  Rth.  an  sich 
gebracht,  ebenermassen  durch  Kriegesmacht  nehmen  wollte.  — 

Des  verstorbenen  General  Lieutenant  Arnims  Krieges  Verfassim- 
ist  anfänglichen  von  Herzog  Franz  Albrechts  f.  Gn.  beim  Kaiser  ne- 
gociiret  worden,  worauf  Kais.  Maj.  durch  dero  Secretarium  Tylman 
mit  ihme  so  weit  tractiren  lassen,  dass  er  sich,  soferne  den  Schle- 
sischen  Ständen  das  Exercitium  Evangelicae  Religionis  wieder  resti- 
tuirt  würde,  um  dessen  Benchmung  er,  der  ihnen  solches  nomine  Ele- 
ctoris  Saxonici  versprochen,  sich  von  der  Chursächsischen  Armee 
abgethan'),  in  Kais.  Maj.  Dienste  einlassen  wollte;  wie  ihme  solches, 
Aielleicht  cum  mentali  rescrvatione,  versprochen,  hat  er  die  Stadt  Bres- 
low  zu  G0,000,  die  übrigen  Stände  aber  zu  100,0(K)fl.  *)  disponiret, 
worvon  die.  Werbungen  bis  uf  20,000  Mann  geschehen  sollen,  doch 
dass  ihme  die  Schlesische,  Chursächsische  und  Churbrandonbnrgisclie 
Völker  mit  sollen  untergeben  werden.  Sein  Dessein  ist  uf  die  ( )(hT 
und  Elbe  angesehen  gewesen,  und  hat  die  Kaiserl.  Arm6c  die  Hei v 
von  Braunschweig  und  Lünenburg  sollen  zu  Gehorsam  bringen;  iler 
Kais,  Maj.  hat  er  sich  durch  einen  körperlichen  Eid  nicht  wollen  ^  •• 
pflichten;  durch  die  Compactata  aber  hat  er  sich  derselben  obligai 
macht,  und  will  von  theils  berichtet  werden,  dass,  wie  er  dieselbe  mi- 
terschrieben,  er  von  Gott  sei  gerührt  worden.  Chursachsen  soll  seinen 
Tod  hochlich  beklagen;  es  scheinet  auch,  dass  Danns  an  dem  ^\''^• 
participiret;  denn  ich  bei  oberwähntem  Kiinigl.  Gesandten  spüretc,  ■ 
ihn  desselben  Tod  auch  in  etwas  bestürzetc. 

In  der  Churpfälzischcn  Sachen   stehet  es  zwar   uf   Tractaten 

')  Im  Jnlir  Kuif),    ala  KurHncliMcn    dun  Pragor  Frieden    hcIiIohh    und   dio  «chlo«!- 
sehen  Evangelischen  dem  KHixer  pr«!-  •■  «'>      >^    M-ll'i-  'i">-  I'.  >.'ir  rri.Ml.Mi,  in  1"  ■>• 
mcr  hist.  Taschmhueh  iHCiH  p.  (Jl. 

')  P"    '       '' '      l'uf(  im!  IM- f  1.    11    ii.it   mmiiitig  :.'ou,ooo  ii.  grienen. 
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ist  auch  Milord  Thomas  de  Roe  als  Königl.  Englischer  Gesandter  al- 
bereit  ufgebrochen  nacher  Regensburg;  wie  mir  aber  oftermeltcr  Dä- 
nischer Gesandter  beständig  berichten  wollte,  ist  gar  keine  Hoifnung, 
dass  es  zu  einem  Schluss  kommen  werde;  denn  Baiern  die  Chur- 
wlirde  nicht  will  abtreten,  sondern  ^iel  eher  sich  seines  Anspruches, 
welcher  in  l,oCX),0(X>  fl.  Kaufsumme  bestehet,  begeben;  denn  der 
Kaiser  ihme  die  Pfalz  in  dem  Kauf  cum  stipulatione  evictionis  zuge- 
schlagen. Die  Kön.  Witwe  in  Böhmen  will  aber  die  dignitatem  electo- 
ralem  nicht  zurücklassen,  sondern  viel  lieber  ihrer  Kinder  Tod  sehen. 
Es  hat  auch  das  Parlament  in  Engeland  die  Churptalzische  Sache  so 
weit  ufgenommen,  dass,  wo  durch  die  angeregte  Schickung  des  Milord 
Thomas  de  Roe  nichts  ausgerichtet  würde,  das  Parlament  Sr.  Ch.  D. 
Churf.  Carl  Ludowigen  eine  bastante  Armee  zu  Recuperimng  seiner 
Lande  und  Dignitet,  unterhalten  will,  wann  nur  das  Wesen  in  Enge- 
land  erst  in  Richtigkeit  gebracht. 

Der  Status  belli,  so  sich  diesen  Orten  sehr  nähert,  ist  uf  Seiten 
der  Schweden  durch  des  Banners  längeren  bösen  Conduiten  und  nu- 
mehr  erfolgeten  Todesfall  (denn  er  den  10«^'  dieses  Todes  verfahren), 
fast  dubius  und  sehr  misslich;  die  Kaiserliche  dringen  uf  sie  zu,  die 
Braunschweigische  und  Lünenburgische  haben  sich  am  14t«^»  huius  mit 
ihnen  noch  nicht  coniungiret,  die  Hessischen  erweisen  sich  auch  was 
langsam;  die  Schwedische  Armee  hat  noch  kein  Haupt,  denn  der  neue 
Torstensohn  mit  dem  Lariz  Cagge,  so  die  Armee  commendiren  sollen, 
noch  nicht  angelanget.  Der  Kaiserl.  Armeen  Vorhaben  ist,  sie  von 
der  Elbe  ganz  abzusondern,  so  sie  leicht  thuen  können,  und  wird  nu- 
mehr  täglich  ein  Effect  zu  vernehmen  sein.  —  Wie  ich  diesen  Bericht 
schliessen  will,  lasset  mir  der  Herr  Salvius  nicht  alleine  die  beide  ver- 
tröstete Schreiben,  sondern  noch  eines  an  den  Stahlhansen ')  und  dann 
eines  an  den  Gouverneur  zu  Stettin  einhändigen,  hiemit' dieselbe  ihnen 
ohne  Verzug  werden  können,  und  E,  Ch.  D.  Lande  derer  um  so  >iel 
eher  zu  geniessen  haben  mögen.  Ich  stehe  aber  an,  ob  ich  sie  solle 
fo'tschicken;  denn  ich  befinde,  dass  dem  Axel  Lilie  und  Johann  Lilie- 


')  Dieses  Schreiben  an  >StaIhans  (dat.  Hamburg  17.  Mai  1<)41)  wird  dann  von 
den  Kaiserlichen  aufgefangen  und  dem  Kurfürsten  vorgebalten;  Salvius  fordert  darin 
Stalhana  auf,  zu  crmessen ,  „was  vor  eine  grosse  advantagc  dem  gemeinen  evangeli- 
schen Wesen  und  sonderlich  Ihrer  Kön.  Maj.  und  dero  Waffen  in  Deutschland  durch 
eines  so  vornehmen  deutschen  Churfür.sten  Freundschaft  und  nachbarliches 
Vertrauen  zuwachsen  kann";  Stallians  möge  daher  gcniüssigt  verfahren,  „damit  die 
bei  Ihrer  Ch.  D.  bishero  verspürte  gute  Inolination  gestärket  und  je  mehr 
und  mehr  auf  unser  Seiten  gezogen  werden  künuC.     Vergl.  I'ufcnd.  I.   18. 


538  '^''    1^i«i>'^^''i'""g  »»d  «Srliwedcn. 

hock  der  Titul  eines  Gouverneurs  in  Vor-  und  Hinterpommern  gege- 
ben; zurückzugeben  habe  E.  Ch.  D.  Staat  ich  nicht  dienlich  ermessen 
können;  befinde  oder  erfahre  ich  bei  morgender  Post,  dass  der  Zu- 
stand im  Lande  sich  gebessert,  so  werde  ich  sie  an  mich  behalten; 
sehe  ich  aber,  dass  sie  dem  Lande  können  zu  Nutzen  kommen,  so 
will  ich  nicht  hoffen,  dass  E.  Ch.  D.  damnter  so  gross  Praejudiz  zu- 
wachsen werde,  dass  man  Ursach  hätte,  sie  daher  zu  hinterhalten ; 
denn  das  Gouvernement  einmal  uf  die  militiam  kann  gezogen  werden, 
dann  auch  die  Sachen  nimmer  in  iudicio  quodam  contradictorio  könne 
vcntiliret  werden ;  derwegen  ich  sie  dergestalt  will  insinuiren  lassen,  dass 
man  nicht  Avissen  könne,  dass  sie  von  mir  oder  sonsten  einem,  dessen 
Person  in  Consideration  kommen  könne,  eingeschicket  worden;  und 
lebe  der  unterthänigsten  Zuversicht,  E.  Ch.  D.,  dero  ich  mich  zu  Churt". 
Hulden  und  favor  gehorsamst  recommendire,  darob  keinen  ungnädigen 
Verdross  nehmen  werden. 


Wiiiterfeld  au  [den  Kanzler  Sigm.  v.  Götze].    Dat.  Hamburg 

19.  Mai  1641  '). 

[Wintcrfeltrs  Kranklieit.  Uas  verfehlte  Incognilo.  Einleitung  ztir  scliweilisclien  lliiiiii 
durch  Lcuchtmar.  Redereien  über  den  Kcgiernngswcehsel  in  Brandenburg.  König 
Christian  von  Dänemark;  der  GlückstRdter  Zoll  und  des  Königs  Kespcci  vor  deui 
Keieli ;  die  geheimen  Intentionen  des  Kaisers.  Allerlei  über  den  Stand  von  Kriog 
und  Friedensverhandlung.  Ein  brandenburgischcr  Agent  in  Hamburg.  Diineii 
jgnorirt    die    portugiesische    Erhebung    gegen    Spanien.      NaclitrHirlielics    Schwai' 

bergisches,  j 

29. Mai.  Woledler    gestrenger    und   fester,    sonders    hochgeehrter    wertlier 

Freund.  In  quo  statu  sint  res  meae,  und  wie  es  in  publicis  stehe,  wird 
meine  Kelation  geben.  Ich  habe  am  calcido  bei  acht  Tagen  hero  un- 
terschiedene paroxismos,  so  dass,  (»b  ich  mich  wol  nicht  lege,  ich  doii- 
iKtch  an  meiner  Verrichtung  merklichen  gehennnet  werde,  wie  ich  denn 
noch  die  vergangene  Nacht  einen  starken  paroxismum  gehabt,  so  das« 
ich  auch  heute  zu  dem  Französischen  (Gesandten,  wie  ich  gewollt,  nicht 
gehen  können,  sondern  ilimt»  wieder  nijisscii  lassiMi  absagen,  und  hat 
das  rnglück  gewollt,  dass  es  schon  mehrmals  geschehen  und  darüber 
die  Posttage  mit  eingelallen,  dass  ich  in  acht  Tagen  nichts  verrichten 
können,  denn  dass  ich  vorgestern  mit  Herrn  Salvio  connnuniciret.  Ich  I 
liihle  auch,  wo  ich  ihm  nicht  per  medicamenta  ratlie,  ich  werde 
zu  liegen  kommen,  sollte  es  auch  iif  der  Kcisen  geschehen;  denn  u. 


')  Ohni;  .VdrcHjtc;   Götto  «chcint  dor  Adi'  n,   wie  unten,   dnt.  'JO.  M»l, 

wu  dio  Adrc0so  vurhandun. 
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calculus  in  lento  motu  und  nicht  fort  >vill.  So  weiss  ich  auch  fast  nicht, 
wie  ich  soll  sicher  wieder  herauf  kommen;  denn  ich  dem  Comman- 
danten  in  Dömitz  nicht  ti-aue,  und  ich  spüre,  dass  ich  mehr  bekannt 
alhier  bin,  als  ich  gerne  sehe,  wie  denn,  dass  ich  kommen  würde,  wol 
vierzehn  Tage  vor  meiner  Ankunft  alhier  laut  worden,  so  dass  es  auch 
aus  Berlin  an  Dietrich  von  Eizen,  q^ui  plenus  rimarum  hac  atque  illac 
effluit,  es  geschrieben  worden.  Ich  bin  in  einem  Logament,  da  keine 
Fremden  kommen,  ausser  dass  ein  Dänischer  Gesandter,  der  D.  von 
der  Lippe  genannt,  tlessen  ich  in  relatione  Meldung  gethan,  eine  Nacht 
hier  gelegen  und  ich  zwei  Mahlzeiten  mit  ihme  gethan.  Interim  finde 
ich  uf  den  Gassen  turbas  salutantium,  und  melden  sich  gar  Obristeu  bei 
mir  an,  als  einen  Churf.  Gesandten,  ich  will  ihnen  aber  wol  eine  Brille 
machen.  Inmittels  muss  ich  doch  nicht  sicher  sein,  denn  des  Kund-* 
Schaffens  hier  kein  Ende.  Aus  des  von  Leuchtmar's  Schreiben,  so  er 
bei  seinem  Ufbruch  anhero  gethan,  erlange  ich  so  viele  Nachricht, 
dass  er  in  puncto  eines  Heurats  nichts  in  mandatis ;  consilium  non  im- 
probo;  ich  verstehe  aber  von  einem  verti-auten  Freunde,  dass  die  in- 
clinationes  gar  gut,  und  wol  dörfte  übel  genommen  werden,  wann 
davon  ganz  nichts  sollte  erwähnet  werden,  dass  auch  wol  alle  Nego- 
ciation  dadurch  möchte  zu  Wasser  werden;  derwegen  ich  bei  dem 
alten  Hünerfresser,  so  heute  uf  Schweden  uf  bricht  oder  gehet,  doch 
durch  eines  andern  Mittel  dem  von  Leuchtemar  an  die  Hand  gebe, 
dass  er  vor  sich  zu  Abwendung  des  Disgusto  und  Facilitirung  seiner 
Negociation  super  illo  passu  die  inclinationes  sobrie  sondireu  und  prae- 
pariren  wolle,  damit  man  gute  Opinion  erhalte,  und  was  Gott  etwan 
schicken  mochte,  nicht  schwerer  mache.  Ich  habe  ihme  ob  periculum 
interceptionis  et^vas  obscure  geschrieben,  doch  meinen  Gedanken,  so 
ihme  bekannt,  nachzusinnen  und  ex  proprio  iudicio  zu  operiren  veran- 
lasset; dass  ich  hoffe,  er  werde  mein  intentionem  penetriren,  de  qua 
data  occasione  plura.  Danus  appraehendiret  den  Heurat  nicht  weniger 
als  Aula  Iniperatoris  et  Kex  Poloniae;  daher  soll  er  auch  pro  scoptico 
suo  ingenio  gar  scoptice  davon  reden,  dass  die  alten  liäthe  bei  Chur- 
brandenburg  wieder  hervorgezogen  werden;  es  ist  auch  ganz  Holstein 
von  dergleichen  Discursen  voll,  und  werden  in  specie  des  Herrn,  des 
Herrn  von  Puttlitz,  und  meine  Person  suggilliret,  Kex  aber  bleibet  in 
generalitatc.  Wie  der  Graf  da  war,  so  war  es  unrecht,  und  wollte 
er  dem  Churfürsten  nicht  trauen,  ja,  wie  dem  Herren  bewusst,  waren 
wir  beide  in  einem  guten  Concept;  nu  der  weg,  ists  aber  nicht  recht; 
alleine  sitzet  es  ihifie  an  angeregtem  Orte.  Er  ist  verschienen  Sonn- 
abend zu  Altona  gewesen,  und  ist  daselbsteu  in  der  Nähe  von  seinem 
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Factor  alliier  im  Garten  tractiret  worden;  wie  er  nu  gesehen,  dass  viele 
Volks  und  unter  andern  Rrabantiscli  Frauen/Jmmcr  da  kommen,  ihn 
zu  sehen,  hat  er  befohlen,  dass  keiner  müssen  weg:gelassen  werden, 
und  daruf  nach  gehaltener  Tafel  einen  Tanz  gehalten  und  sich  lustig 
gemacht.  Seinem  Wirth  aber  ist  das  Gelag  am  übelsten  bekommen; 
denn  der  gute  Mann  von  siebzig  Jahren  durch  den  Wein  überredet 
worden,  dass  er  mit  einem  Glase,  so  er  gleich  dem  Könige  in  der 
Hand  gehabt,  gefallen  und  das  Gesicht  trefflich  verderbet.  Danus  ist 
darauf  nach  Glückstadt  gezogen,  woselbsten  er  sich  noch  hält,  einmal, 
dass  er  sich  sehr  in  dem  Orte,  als  welcher  ihme  den  Beutel  füllet, 
beliebet,  dann  auch,  dass  er  der  Handlunge,  so  zu  Stade  über  den 
Sundzoll  diese  Woche  angehet,  desto  näher  sein  möge.  Die  Decreta 
cassatoria  des  Glückstädter  Zolles  achtet  er  wenig,  das  erste  hat  er 
zu  afrigiren  dergestalt  gehindert,  dass  er  den  Kaiserl.  Boten  so  viele 
Platz  nicht  lassen  wollen,  so  dass  er  es  endlich  an  ein  Secret  geschla- 
gen, da  es  auch  ad  convenientes  usus  gebrauchet  worden;  wie  ihme 
das  andere  und  gar  neulich  zukommen,  soll  er  den  Boten  genommen 
und  nach  Crempe  führen  lassen.  Ein  anders  Kaiserl.  Mandatum,  so 
in  causa  der  Grafschaft  Pinnenberg  angeschlagen  worden,  oder  der 
hiesige  Kaiserl.  Gesandte  Lützow  anschlagen  lassen,  hat  er  per  nota- 
riuni  et  testes  lassen  herunter  nehmen;  dergestalt  fraget  er  nichts  nach 
dem  Kaiser.  Ich  halte  aber,  es  sein  lauter  fraudes,  und  gebe  man 
dem  Daho  unter  der  Hand  nicht  weniger  Vertröstung  als  dieser  Stadt, 
so  gewisse  sehr  gross  sein,  dass  sie  auch  dieselbe  animiren,  sich  mit 
den  Stadon  zu  vorbinden,  damit  alles  in  Unruhe  gesetzt  werde.  Es 
sein  auch  die  llamborger  Gesandten  von  Rcücnsbmg  ab  den  Klioin 
hinunter  in  den  Haegen  gezogen. 

Kes  Sueciae  sein  gewisse,    quoad  belli  stalum,    in  grosser  Oiai- 
fusion;    überstehen    sie    diesen    paroxismun»,    tit    divina    providentiji, 
welche  sich  in  deme  seher  erwiesen,  dass  Piccolomini  uf  den  Schlan- 
gen und  nicht  uf  den  Banner  gegangen;  denn  wann  dieses  geschehen, 
das  ganze  Corpo  in  ihrer  Hand  gewesen,  und  hätte  ihnen  der  Schlange 
nicht  entweichen  können.     Der  Dänische  (Jesandte  wollte   ihn  in  Ver- 
dacht  ziehen,   samst  er  mit  dem  Kaiser  colludiret.     Piccolomini   und  i 
Gelecn  sein  Über  der  Occasion  so  verfallen,  dass  Geleen  sich  nicht  mehr  j 
bei  der  Armee  findet.     Er,  der  Banner,  hat  sich  zu  Cham  in  den  r 
grischcn  Weinen,  so  er  aus  Kegensburg  libere  bekttmmen,  ganz  tP 
soften;  darauf  hat  er  bei  der  Hetraicte,  da  er  an  allen  Orten  sein  n 
Hcn,    sich   so  violenter   ruiniret,    dass   er  in    ein   Fieber  gefallen   mi«i 
landein   sanguinis  sputatioue  geblieben.     Der  Turstensohn  und  Km 
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vrerden  als  Häupter  erwartet,  Interim  coramendirt  Pfuel  als  ältester 
General  ^fajor,  und  höre  ich  hoc  ipso  raomento,  dass  die  Kaiserlichen 
schon  bei  Groningen  und  die  Schwedischen  sich  an  die  Weser  ziehen; 
woraus  ich  schliesse,  dass  Braunschweig  und  Lünenburg  vacilliren, 
denen  des  Dani  Gesandten  Prognosticon  wird  in  die  Hand  kommen. 
Herzog  Augustus  will  über  die  Völker  General  sein;  schicket  sich  dazu 
wie  ein  Igel  zum  Wischtuch. 

In  Engelaud,  vernehme  ich,  giebet  es  Differentien  ZAvischen  dem 
Ober-  und  Unterhaus,  so  des  Palatini  Armatur  hindern  wird. 

Die  Friedenshandlungen  z^^•ischen  dem  Imperio  und  Frankreich 
und  Schweden,  welche  die  Schweden  zu  beschicken  sich  uf  der  Reichs- 
stände Schreiben  erkläret,  werden  sich  wol  daher  was  uf  ziehen,  dass 
Frankreich  gar  nicht  zu  diesem  Ort  oder  Lübeck  verstehen  >vollen, 
sondern  Münster  vorschlagen;  so  die  Schweden  belieben,  doch  dass 
sie  zu  Osnabrug  sein  wollen  und  die  Französische  Gesandte  zu  Mün- 
ster ihre  Quartier  haben  sollen;  so  ich  halte  daher  rühre,  dass  der 
Franzos  den  Nuncium  diabolicum  will  bei  sich  haben.  Diese  Verän- 
derung der  Oerter  verursachet,  dass  die  literae  saM  conductus  müssen 
geändert  werden. 

Es  dienete  wol,  dass  Serenissimus  einen  der  Orte  hätte,  so  immer 
anhören  könnte,  was  vorginge;  alliier  halte  ichs  nochmal  sehr  nütz- 
lich; man  will  mir  auch  berichten,  dass  des  Raschen  Bruder,  so  sich 
hier  ufhält,  darauf  vertröstet,  so  ich  nicht  wiederrathe,  wann  es  alleine 
uf  seine  avisationes  dessen,  so  vorgehet,  bestehet;  dann  er  ^iele  er- 
fahret; dass  man  aber  durch  ihn  was  negociren  sollen,  halte  ich  nicht 
dienlichen;  denn  er  gar  sehr  Correspoudenz  [sie],  auch  in  Dani  Be- 
stallung. Darum  wollte  ich  nicht,  dass  er  gar  praeteriret  würde,  son- 
dern man  ihn  caressireu  möchte;  er  kann  uns  in  der  Pomraerischen 
Sachen  nützen,  indem  er  gar  nicht  zugeben  will,  dass  Schweden  Pom- 
mern behalten  sollen,  worum  er  den  Heurat  so  ungerne  siebet. 

De  Dano  muss  ich  noch  dieses  berichten,  dass  der  König  in  Por- 
tugal seinen  Gesandten  bei  ihm  gehabt,  er  ihn  aber  nicht  als  einen 
Gesandten  hören  wollen;  doch  hat  er  ihn  in  einem  Garten  la>,sen  zu 
sich  kommen,  und  von  ihme  gejudiciret,  es  möchte  noch  wol  ein  fein 
Kerl  sein.  Sonsten  hat  er  gedacht,  er  hätte  mit  Spanien  so  viele  Jahr 
in  Freundschaft  gelebet,  danim  könnte  er  mit  diesen  Rebellen  nicht  zu 
thuen  haben.     Hamburg,  den  lüten  Mai  1G41. 

Des  Herren  bekannter  Diener. 

P.  S.  Es  schreibet  mir  mein  Bruder,  dass  Stelmacher  in  Haft; 
•'('richte  denniach  dem  Herrn,  dass  bei  einem  Kaufmann,  Paridon  von 
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Hochten  genannt,  alliier  drei  Kasten  stehen,  so  er  vor  diesem  herge- 
schickt, und  sollen  dieselbe  mit  C.  v.  B.,  so  ich  vor  ChurfUrst  von 
Brandenburg-  halte'),  bezeichnet  sein. 

Weiter  erfjihre  icli,  dass  man  bei  Hofe,  wie  aus  Preussen  anhero 
geschrieben,  den  hiesigen  Factor  Dietrich  von  Eizen,  als  eine  gräfliche 
Creatur,  quod  verum  est,  abschaffen  oder  ihn  praeteriren  wolle.  Nun 
weiss  ich  nicht,  was  daran  ist;  alhier  hat  er  einen  schleciiten  Namen 
und  wird  vor  einen  Ufschneider  gehalten.  Sollte  ihme  also  sein,  so 
ist  sein  Schwager,  Emanuel  Schwarze,  ein  ehrlicher  mlihsamer  Manu, 
und  der,  was  etwan  hier  zu  bestellen,  mit  Fleiss  verrichten  wird,  wel- 
chen ich  dem  Herrn  in  illum  cventum  will  recommendiret  haben. 


Wliiterfeld  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haniburo;  25.  Mai  1641. 

[Conferenz  mit  d'Avaux ;  Bitte  um  französische  Interccssion  in  Polen  in  Betrefl'  der 
polnischen  Prätensionen  auf  die  preussischen  SeezüUe.  Desgleichen  wegen  der  poin- 
merischen  Angelegenheit.  Enthüllungen  d'Avaux  ühcr  polnische  und  spanische  Pläne 
in  der  Ostsee.  Bereitwilligkeit  und  Bedenken  d'Avaux  wegen  der  Interccssion.  Wich- 
tigkeit einen  Agenten  in  Hamburg  zu  haben ;  Dcichniann.  d'Avaux  über  die  pom- 
raerische  Frage.     Die  schwedische  Heirat.     VVinterfeld's  Incognito.] 

4  Juni.  Vom  12'«"  und  18*«"  dieses  habe  E.  Ch.  D.  ich  von  allem  \c\-- 

lauf  bis  dahin  unterthänigsten  Bericht  gcthan  und  solches  jedesmal 
uf  Veranlassung  Herrn  Bergmans  an  Herrn  Jacob  von  Sichten  uf  Dan/.ig 
gerichtet,  der  ungezweifelten  Zuversicht,  es  werde  bis  dahin,  wie  auch 
von  denen  uf  Königsberg,  sicher  überkommen  sein. 

Darauf  bin  ich  am  20ten,  weil  es  eher  die  Gelegenheit  nicht  geben 
wollen,   mit  dem   Französischen  Ambassadeur  Herrn  Grafen  d'Aveaux 
in  Conference  gerathen,  welchem  ich  zuforderst,  was  E.  Ch.  D.  desi- 
deria  über  einem  Armistitio  und  was  ich  mit  dem  Herrn  Salvic»  des- 
falls  tractirt,   wohin  ich  auch  v(»n  demselben  veranlasset  und  wozu  er 
sich  an  seinem  Ort  erboten,   Ouvertüre  gethan;   daini  ihn  vora  andere 
von  den  Difficulteten,   so  E.  Ch.  D.   über  die  Einräumung  der  Kegie- 
rung  in  dero  Herzogthum  Preussen  gemacht  würden,  und  wie  man  uf 
Seiten   der  Krön  Polen   E.  Ch.  1).  neue  couditioncs  ufdringen   und  in 
speeie,  wo  nicht  gar  die  portus  maris  an  sieh  ziehen,  doch  die  linm! 
dermasscn  darin  haben  wollten,  dass  sie  derselben  pro  re  natu  v» 
chert  sein  ki'mnten,   informiret,   wie  auch  zugleich  ersuchet,   er  wollu- 1 
das  Werk  seinem  Könige  uf  E.  Ch.  1).  Begehren  dahin  reconnnentlir  '• 
iiicmit  dcrsi'Hu'  nach  Exempel  Heines  llerrrn  N'atern  E.  Ch.  1).  so  du 

')  Rs  lißgl  nahe,  cIans  cr  auch:  Conrad  von   Bnrgsdorf  heiN.ten  kann 
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Schreiben  als  Scbiekimgen  an  den  König  in  Polen  und  die  Republik  die 
Hand  bieten  und  derselben  Assistenz  leisten  wollten;  wobei  ich  ihme 
zugleich  erötfnet,  dass  E.  Ch.  D.  sich  Ihres  iuris  quaesiti  halten  und 
sich  darüber  in  keinerlei  Wege  \inculiren  zu  lassen  beständig  resol- 
virt  wären.  Ich  thate  auch  Erinnemng  des  Zolles,  und  wie  man  den- 
selben nicht  alleine  continuiret,  sondern  erhöhet  haben  wollte,  der 
übrigen  Punkten  aber,  so  mir  der  Herr  Canzler  bei  meinem  Ufbruch 
zugestalt,  trug  ich  Bedenken,  Meldung  zu  thun;  denn  so  viele  den 
ersten,  nämlich  die  Rechnung  über  die  Zollgetälle  betrifft,  nuisste  ich 
mich  besorgen,  er  würde  den  König,  als  welcher  pro  parte  daran  iu- 
teressiret,  gegründet  halten,  massen  ich  auch  bei  dem  letzteren  aus 
dem  Registro  Cracoviensi,  wornach  die  conscriptio  actorum  sollte  ge- 
richtet werden,  schliessen  musste,  dass  dergleichen  ehemals  und  vor 
Jahren  vorgangen,  und  aus  der  Ursachen  solches  zu  berühren  unter- 
liess.  In  genere  aber  demoustrirte  ich  ihme,  wie  dass  nf  polnischer 
Seiten  man  damit  umginge,  E.  Ch.  D.  gar  um  das  Land  zu  bilngen, 
oder  ja  Sie  so  zu  enerviren,  dass  Sie  uf  keinen  grünen  Zweig  kommen 
könnten  und  sich  des  Herzogthums  wenig  zu  erfreuen  haben  möchten. 
Wegen  der  portuum,  dessen  ich  oben  gedenken  sollen,  habe  ich  ihme 
die  grosse  Consequenz  und  in  was  Unruhe  das  mare  balticum  kom- 
men, auch  wie  grosses  Interesse  alle  Könige  und  Status  daran  hätten, 
wenn  die  portus  oder  nur  die  Pillow  in  andern  denn  E.  Ch.  D.  Gewalt 
gerathen  sollten,  mit  allen  Umständen  vor  Augen  gestellt. 

Drittens  habe  ich  ihme  erinnert,  dass  ihme  bekannt,  in  was  Diffe- 
renz E.  Ch.  D.  und  dero  Haus  mit  der  Königin  und  Krön  Schweden 
über  den  Pommerschen  Landen  stünden,  dass  sein  König  bei  Ihrer  Maj. 
und  der  Krone  Schweden  viele  vermöchte  und  demnach  S.  Excell. 
E.  Ch.  D.  einen  angenehmen  Willen  erweisen  würde,  ob  ihr  belieben 
thäte,  wie  Sie  sies  ersuchten,  dero  König  diese  Sache  dergestalt  zu 
recommendiren,  dass  Ihre  Kön.  Maj.  die  Königin  und  Krone  Schwe- 
den zu  rechtmässigen  und  beliebigen  Wegen  disponiren  möchte;  in 
Betracht,  dass  dieselben  Lande  E.  Ch.  D.  von  Gott  und  Rechts  wegen 
zu.ständig,  und  die  Krone  sich  alleine  uf  das  ins  belli,  worzu  der  Graf 
von  Schwartzenberg  alleine  Ursache  gegeben,  zu  gründen  hätte. 

Bei  dem  ersten  Punct  Hess  er  sich  veniehmeu,  dass  E.  Ch.  D. 
Intention  ihme  sehr  lieb  wäre,  dass  er  auch  wegen  der  guten  Inclini- 
nation,  so  er  bei  Schwedischer  Seiten  [fände?]  und  deme,  was  er  mir 
albereit  davon  berichtet,  nicht  zweifelte,  dass  auch  der  Herr  Salvius  sieh 
vor  deme  gegen  ihm  so  weit  heraus  gelassen,  dass  es  wol  würde  gehen 
l<'iimon;    allcino  könnte    dennoch    der  Chinf.    zu   Brandenburir    soffar 
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nicht  iuüoxius  (wie  die  formalia  gewesen)  dabei  sein,  welches  der  fran- 
zösischer Gesandter  von  den  Durchzügen  ufnalim;  allerinassen  er  mir 
denn,  wie  ich  abgewichenen  Winter  uf  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl, 
diese  Materie,  doch  vor  mich,  mit  ihme  tractirte,  eben  dergleichen  mo- 
virte,  so  ich  aber  uf  die  Abhaudelung  des  Armistitii  satzte;  und  wird 
demnach  die  Nothdurft  sein,  dass  dieser  Punct  bei  dem  Liliehöck,  zu- 
forderst aber  in  Schweden  ufs  genaueste  behandelt  werde,  damit  kein 
abusus  daraus  erfolgen  könne. 

Bei  dem  andern  Punct,  das  Herzogthum  Preussen  betreffende,  er- 
wiese er  sich  sehr  afll^'ectionirt,  ja  passioniret  zu  E.  Ch.  D.  bestem, 
aestimirte  sehr  hoch,  dass  E.  Ch.  D.  so  eine  masculam  resolutionem 
ergriffen*),  er  meinte  auch  wolmeinende,  dass  E.  Ch.  D.  Reputation 
darauf  stünde,  dass  Sie  in  Ihren  consiliis  und  actionibus  ein  beständig 
Gemüthe  erwiesen  und  ein  fleissig  Auge  uf  die  Pillow  haben  wollten, 
damit  E.  Ch.  D.  durch  List  oder  Gewalt  nicht  darum  kommen  möchten; 
denn 'er  (welches  er  doch  nicht  wollte,  dass  es  von  ihme  auskommen 
sollte),  bei  Abhaudelung  des  Stillstandes  nicht  alleine  gespürt,  sondern 
mit  seineu  Ohren  angehört*),  dass  man  uf  Polnischer  Seiten  damit  um- 
ginge, wie  mau  derselben  Meister  werden  möchte.  So  begriff  er  auch 
gar  wol  das  Interesse  publicum ,  so  uf  Conservation  der  portuun»  in 
mari  baltico,  und  dass  solches  durch  dero  Verlust  nicht  in  Unrulu 
setzt  würde,  stünde,  erwähnete  auch  dabei,  dass  die  Spanische  FhMui, 
so  in  Ao-  1G39  unter  England  von  den  Stadeu  geschlagen  worden, 
unter  andern  Desseins  auch  diesen  gehabt,  dass  sie  sich  eines  Portu» 
daran  bemächtigen  wollte '). 

In  principali  erklärteer  sich,  dass,  ob  er  wul  uf  Voraidassung  <u;> 
Herrn   Obristen   Kniphausen,    wovon  E.  Ch.  D.   gnädigsten    Nachricht 
haben,  seinem  Könige  in  genere  Bericht  davon  gethan,  er  nuniehr  doch, 
da  E.  Ch.  D.  es  express  an  seine  Person  gelangen  Hessen,  die  Sache 
au    seinen   König    und    dessen    vornehme    Ministros   mit    allem    Flcisa 
bringen  und  zu  E.  Ch.  D.  frommen  den  Hof  darüber  informiren  wolle; 
er  stunde  auch  in  denen  Gedanken,   es  würde  sein  König  E.  Ch.  1' 
darunter  gerne  willfahren,  und  so  durch  Schreibon  als  dtirch  Abschick  i 
des   Barons  d'Avaugour  bei   dem   Könige   und  Ständen   in   Polen   ' 
Werk  eifrig  poussiren  lassen,  und  solches  sowol  in  Ansehung  des  In- 
teresse publici,   als  dass  es  seines  Königes  Uespect,   als  welcher  die 


')  Kr  i»t  wnl  die  Absetzung  Spiring's  gemeint;  vcrgl.  ob.  pag.  .'i ! 
')  d'Avaux    war   der  fransösigcho  UnlerhUndIcr    bui    dem    Slnmsdorfcr    Wart««- 
»tilUtand  von   IG.i.')  gewesen 

)  Vergl.  ob.  \tHg.'30;  die  dort  ciiirfe  Stelle  l'uCcndorf«  Mtammt  nu«  dienern  Brief. 
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aducias  zuni  guten  Theil  veraiittelt,  concemirete.  Er  begehrete  aber 
D  mich,  ich  wollte  ihme  mit  wenigen  ufsetzen,  wie  es  anzugreifen, 
amit  es  einen  EflFect  haben  möchte  und  man  seinem  Könige,  ob  mi- 
ihete  derselbe  sich  in  fremde  Sachen,  nicht  objiciren  könnte.  Ich 
jhloss  aus  dieser  Clausul,  dass  er  Vorsorge  ti-age,  es  möchte  die  Ab- 
^hickung  uf  Polnischer  Seiten  nicht  angenehm  sein,  wie  denn  daran 
icht  -zu  zweifeln,  und  dass  er  ihme  wegen  dessen,  so  mit  des  Prinz 
asimirs  f.  Dchl.  vorgegangen'),  Gedanken  machte,  seinem  Könige 
der  dessen  Gesandten  dörfte  eine  Polnische  Resolution  \viderfahren ; 
:h  Hess  mich  aber  so  weit  nicht  heraus,  dass  ich  solches  w^rnähme, 
indem  antwortete  darauf:  ^Monsieur,  V.  Exe.  cognoist  les  humeurs 
e  la  nation  polonoise ,  quelle  est  hautaine  et  quelle  ceut  estre  gour- 
\endeer  im  übrigen  erbot  ich  mich,  E.  Ch.  D.  einen  Bericht  zu  thuen, 
^eil  mir  nicht  wissend,  was  der  letztere  Gesandte  gebracht,  und  es 
lir  daher  an  Information  ermangelte;  würde  demnach  der  Sachen  vor- 
•äglichen  sein,  ob  E.  Ch.  D.  ihn  durch  den  Herrn  Obristen  Knip- 
auseu  mittels  einem  kleinen  Memorialichen  darüber  informiren  und 
liquitatem  postulatorum  deduciren  Hessen,  und  zugleich  au  die  Hand 
eben,  wie  die  Interposition  mit  seines  Königes  Glimpf  und  besser 
1.  Ch.  D.  Erspriesslichkeit  zu  encaminiren;  da  er  dann  an  ihme  nichts 
rird  ermangeln  lassen;  denn  ich  gewisse  eine  sonderbare  Begierde, 
ich  um  E.  Ch.  D.  verdienet  zu  machen,  bei  ihme  spüren  können;  ge- 
talt  er  denn  aus  sonderbarer  Sorgfalt,  dass  man  uf  Seiten  der  Krön 
'den  sich  dieser  Zeit  zu  E.  Ch.  D.  Praejudiz  um  so  viele  weniger  ge- 
rauchen  könnte,  zuträglichen  hielt,  dass  E.  Ch.  D.  sictf  um  der  Kro- 
en  Schweden  und  Dänemark  Assistenz  in  dieser  Sachen  bemühen 
lochten,  bevorab  da  dieselbe  beiderseits  ein  grosses  Interesse  an  E. 
Jh.  D.  Conservation  hätten  und  insonderheit  die  Krone  Schweden  nim- 
iier  zugeben  würde,  dass  die  Pillau,  weniger  das  Herzogthum  Preussen, 
H  andere,  denn  E.  Ch.  D.,  Gewalt  käme. 

Zum  Beschluss  vernahm  er  gar  ungeme,  dass  ich  nicht  alhier  ver- 
»leiben  würde,  vermeinete  mich  auch  zu  persuadiren,  dass  ich  bleiben 
eilte,  so  zu  stätiger  Information  E.  Ch,  D.  Status  und  desideriorum, 
ils  auch  dass  er  und  Sahius  nicht  länger  hier  bleiben  möchten,  und 
ch  durch  ihre  Mittel  ihren  successoribus  desto  besser  könnte  bekannt 
Verden,  auch  sie  kennen  lernen.  Ich  muss  auch  an  meinem  wenigen 
lud  unterthänigsten  Ort  wol  bekennen,  dass  E.  Ch.  D.  in  dero  con- 
iiliis  nicht  wenig  Licht  geben  würde,  indem  Sie  ein  tauglich  Subjectum 

')  Die  GefaDgennehmuDg  Johann  Casimir's  in  Frankreich   1638  a.  ob   p.  118  not 

lUter.  IUI-  Gesch.  .1.  Gr.  Kuifur-ieii.  I.  35 
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dieses  Ortes  bei  diesen  Zeiten  halten  könnten;  denn  nicht  zu  verne 
nen,  dass  es  specula  totius  Germaniae,  auch  wol  magnae  partis  Eur< 
pae  ist,  wie  es  auch  den  Ruf  hat,  dass  alhier  alle  consilia  formin 
werden.  So  finde  ich  auch  einen  Mann  Namens  Teichman,  der  sie 
alhier  aufhält,  von  guten  und  rühmlichen  Qualiteten,  in  iure  privat 
und  publico  gelibet,  der  bei  seinen  Jahren  und  eine  grosse  experiei 
tiam  rerum  und  Status,  an  vielen,  auch  catholischen,  Höfen  bekann 
grosse  und  vornehme  Correspondenz,  auch  einen  so  gar  freien  Zutri 
zu  den  Französischen  und  Schwedischen  Ambassadeurn  hat,  dass  si 
sich  seiqigr  beiderseits  in  consiliis  gebrauchen,  auch  ihn  in  ihren  Diflf« 
rentien  adhibiren.  Wenn  E,  Ch.  D.  sich  gefallen  Hesse,  denselben  i 
Bestallung  von  Haus  aus  (denn  von  hinnen  wird  er  wegen  seiner  gute 
Comraoditeten ,  so  er  in  der  Stadt,  auch  im  Lande  Holstein  hat,  sie 
wol  nicht  begeben),  zu  nehmen,  würde  Sie  sich  seiner  mit  wenige 
Kosten,  als  wenn  Sie  einen  eigenen  Diener  hier  halten  sollten,  zu  g< 
brauchen  haben,  und  nutzlichen  von  ihme  können  bedienet  sein;  doc 
habe  ich  ihn  mit  keinem  Wort  darunter  sondiret;  mir  soll  es  auc 
ohne  E,  Ch.  D.  gnädigsten  Vorbewusst  nicht  gebühren  wollen,  sonder 
ich  habe  E.  Clr.  D.  zu  dero  gnädigsten  Resolution  alleine  davon  B( 
rieht  thuen  sollen '). 

Anreichend  den  dritten  Hauptpunkt,  nämlich  die  Pommerische 
Lande,  erbot  sich  der  Französischer  Ambassadeur  gleichergestalt  z 
guten  Officien,  versichert  mich  auch,  dass  sein  König  um  E.  Ch.  E 
alles  thuen  würde,  zog  an  desselben  Exempel  bei  dem  Herzoge  vo 
Lothringen;  doch  annectirte  er,  wann  E.  Ch.  D.  nur  den  Bogen  niel 
zu  hoch  spannen  würden  und  die  Krön  Schweden  gar  ohn  einige  Ke 
compens  abweisen  wollten;  denn  sein  König  wäre  mit  der  Krön  Schw« 
den  in  Allianze  und  könnte  dahero  so  gar  hoch  nicht  in  dieselbe  dric 
gen;  wie  ihme  denn  der  Herr  Salvius  schon  vorgeworfen,  es  wUrd 
sein  König  E.  Ch.  D.  partes  in  dem  Fall  halten.  Er  warf  pro  n 
mit  ein,  dass  die  Krone  Schweden  die  Pommerische  Lande  ent\\ 
ad  certuni  tempus  iu  totum  besitzen  oder  pro  parte  erblich  beiialte 
möchte;  ob  es  ihme  von  dem  Salvio  an  die  Hand  gegeben,  oder  < 
mich  alleine  darüber  s<»ndiren  wollen;  ioi»  befand  aber  nicht  rätliü  '  • 
zu  sein,  micli  darüber  mit  ihme  einzulassen,  derwegeu  ichs  ganz 


')  DiPHcr  ChriHtoph  Doichtnunn    iitt   dann    wirklich  engagirt  worden 
Iicg«;n    niiinchcrlfi    Berichte    von    ihm  vor;    1644    wird    or   «um    «goheimun  K.r 
llnuH  aus"  ernannt;  er  hatte  namentlicli  in  Hamhurg  den  Vortrag  mit  der  Lau 
von  Heosen  oingclcitet,    den   ■i.--»     pnf.nj    I    4<i     (iinf  .Tolmnn   v.   Sayn-Witgi 
am  19.  Oct.   1614  «bschloiif 
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ing.  Seitdeme  aber  hat  er  dem  Herrn  von  Kniphauseu  dergleichen 
Uscours  moviret  und  die  Stadt  Stralsund  oder  das  Land  von  Rügen 
orgeschlagen.  Er  hat  ihn  auch  befraget,  ob  ich  mit  dem  Herrn  SaMo 
ichts  desfalls  tractiret,  der  ihme  aber  zur  Antwort  gegeben,  er  hätte 
anz  keine  Nachrichtung  davon,  wie  ich  denn  auch  bei  demselben 
ichts  mo\äret. 

Weiter  hat  er  eines  Heuraths  Erwähnung  gethan;  der  von  Knip- 
ausen hat  dabei  die  Difficulteten,  so  es  bei  Polen  geben,  dass  es  auch 
1  effectu  so  viele  sein  würde,  als  erklärete  E.  Ch.  D.  sich  hiemit  wi~ 
er  dem  Kaiser,  dass  auch  von  anderen  Heurathen,  so  in  Schweden  vor- 
rären,  geredet  Avürde. 

Die  negociationes  fallen  wegen  der  Gesandten  Occupationen,  dass 
ie  ihre  Geschäfte  verrichten,  viele  Visiten  thuen  und  annehmen,  ihre 
röcheutliche  Schreibtage  und  fast  nimmer  ohne  Zuspruch  sein,  ziem- 
ch  langsam,  dahero  ich  auch  noch  nicht  bei  dem  Englischen  Agenten 
der  Residenten  gewesen;  gestriges  Tages  habe  ich  vermeint,  ihn  zu 
prechen;  er  Hesse  aber  [sagen],  dass  er  zu  verreisen  und  bis  über- 
lorgen  um  Entschuldigung  bitten.  Der  Französischer,  so  auch  Schwe- 
ischer  haben  in  Respect  E.  Ch.  D.  sich  beide  zur  Visite  offeriret;  ich 
abe  es  aber  damit  abgewandt,  dass  ich  keine  persona  publica,  son- 
ern  ein  particulier  Cavalier  wäre.  Der  Französischer  hat  mich  doch 
f  morgen  zu  Mittage  eingeladen  und  dabei  vermelden  lassen,  er  wollte 
lieh  alleine  und  keinen  mehr,  ausser  den  Herrn  Obersten  Kniphausen 
lei  sich  haben,  derwegen  ich  mich  dessen  nicht  entbrechen  mögen  und 
iieses  ist,  so  E.  Ch.  D,  ich  unterthänigst  referireu  sollen. 


iVinterfeld  an  den  Canzler  Sigmund  v.  Götze.    Dat.  Hamburg 

26.  Mai  1641. 

Privatergiessungeii.      Discurse    im    Publicum    über   die    brandenburgiscbe   Neutralität 
md  Heirat.     Kriegslnst  am  kaiserl.  Hofe.     Ein   englisebes  Heiratsproject  für  Schwe- 
den.    Deichmann.] 

Woledler,    insonders  grossgünstiger  Herr    Canzler,    hochgeehrter  5.  Juni 
''reund.     Hiebei  wird  Ihme   meine  dritte  Relation   eingehändiget  wer- 
len,   und  vernehme  ich   hiernächst  ungerne,  dass  sich  eine  Tertiaria 
>ei  Ihme  erzeuget;  denn  obwol  dieselbe  von  keiner  Importanz,  möchte 
sie  doch  ob  annum  climactericum ')  von  mehrer  Cousequenz  und  Consi- 

Climacter  —  der  altgriechiscbe  Ausdruck    für  die  Gefährlichkeit  des  63ten 
-cijensjahre?.     Götze  war  1578  geboren. 
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deration  sein;  Gott  aber,  der  an  den  climactericum  nicht  gebunden,  wol! 
den  Herrn,  wo  es  nicht  schon  geschehen,  derselben  noch  befreien. 

Aus  Regensburg  wird  von  einem  vornehmen  Mann  geschriebei 
dass  Graf  Martinitz  3.  Mai  daselbst  angelanget  und  von  Churbrandeubur 
gute  Resolution  gebracht  (ita  fingunt),  dass  man  auch  am  Kaiserl.  Hol 
anfange,  ein  besser  Auge  auf  den  Herrn  Canzler  Götzen  zu  werfen;  dai 
aber  dennoch  der  ChurfUrst  uf  eine  Neutralitet  ginge.  Wie  denn  hi( 
viel  Redens  von  der  Neutralitet  ist,  so  dass  auch  einer  den  Öahiui 
selber  darum  gefraget,  und  wie  ihme  derselbe  zur  Autwort  gegebei 
er  hielte  wol  davor,  dass  es  geschehen  würde,  indem  der  von  Leucl 
temar  in  Schweden  wäre  und  dergleichen,  auch  wol  ein  mehrers  trai 
tiren  möchte,  alsofort  er  dem  Syffert,  Kaiserl.  Prov-iantmeister ,  es  b* 
richtet,  so  darüber  exclamiret:  „das  haben  wir  wol  gewusst,  das  ist  dt 
Heurath!^-  Siebet  demnach  der  Herr,  wie  den  Leuten  das  in  dei 
Kopfe  sitzet. 

Dass  der  Stände  Bedenken  über  der  Amnistia  dem  Kaiser  not 
nicht  übergeben,  dass  auch  die  Evangelische  mit  ihren  gravaminibii 
einkommen  und  die  Papisten  die  ihrige  zusammen  tragen,  aber  kein 
Hoffnung  zu  dcro  Erörterung  ist,  sondern  denselben  per  compensatic 
nem  quodanimodo  will  begegnet  werden,  wie  auch,  dass  der  Königii 
der  Krone  und  Stände  in  Schweden  Beantwortungsschreiben  an  di 
Reichsständc  noch  nicht  gebracht,  sondern  hinterhalten  werden,  wii 
der  Herr  Zweifels  frei  aus  unser  Abgesandten  Relation  haben;  dai 
man  aber  gar  keine  Hoffnung  zum  Frieden,  auch  durch  die  entworfen 
Amnistia  die  Conjunction  der  Reichsstände  nicht  wUrde  befordert  wei 
den,  sondern  dass  man  alleine  uf  einen  glücklichen  Streich,  wie  ic 
jüngst  Meldung  gethan,  das  Absehen  hätte,  wird  von  beglaubten  uu 
vornehmen  Leuten  beständig  geschrieben.  Imperator  ist  bei  Bayer 
und  cessiren  dahero  alle  Deliberatiouen. 

Mir  will  berichtet  werden,  sammst  Engeland  mit  dem  CliurtV 
Pfalzgrafen    in  Schweden    gedenke    und    einen    ileuratli    v..il 


Ö 


iI'm;i  lii 


glaube  aber  nicht,  dass  leicht  was  daraus  werden  werd» 

Was  ich  wegen  des  Herrn  Teiciimaus  Person  in  relatione  gedenk 
wolle  der  Herr  in  Acht  nelimen,  Sercnissinuis  kann  ihn  als  einen  ' 
sulenten  gcbrauclieu  und  i^t'uissc  gute  Dienste  von  ilnne  haben. 


Von  Krieg  und  Frieden.  549 

rintei-feld  an  den  Kuriiirsten.     Dat.  Hamburg  27.  Mai  1641. 

[Verschiedene  Nachrichten  über  Krieg  und  Frieden.] 

AVas  Beschaffenheit  es  mit  dem  statu  publico  habe  ....  werden  6.  Juni. 
,  Ch.  D.  dero  vornehme  Räthe  und  Abgesandten-  von  Regensburg  un- 
rthänigst  berichtet  haben.  Alhier  bringen  alle  vertrauliche  und  von 
Uten  Orten  herrührende  Berichte,  dass  der  Kaiserl.  Reise  nacher  Mün 
len  scopus  nicht  so  sehr,  um  den  Bavarum  in  der  Pfälzischen  Sachen 
1  zureichenden  Wegen  zu  disponiren,  als  denselben  von  der  Franzö- 
chen  Partei  abzuziehen  und  arctius  zu  vinculiren,  angesehen,  dass 
Lieh  ex  amnistia,  wie  dieselbe  will  introduciret  werden,  keine  sichere 
)niunctio  statuum  zu  vermuthen,  dass  imgleichen  es  mit  der  Erörterung 
er  gravaminum  keinen  Ernst,  sondern  dieselbe  quasi  per  compensa- 
onem  wolle  remo\iret  oder  zum  wenigsten  remoriret  werden,  dass 
odlichen  auch  der  Friede  nicht  serio  gesucht,  vielmehr  aber  uf  catho- 
scher  Seiten  uf  den  ungewissen  Ausschlag  der  Truppen  gesatzt  werde. 

Von  dem  Schwedischen  Theil,  da  man  trauen  soll,  will  verlauten, 
ass  es  zu  einem  guten  Frieden  geneiget,  da  man  auch  einigen  Hoff- 
ang zu  einem  glücklichen  desselben  Fortgang  haben  würde,  der  Reichs- 
anzier Ochsenstirn  selber  werde  herauskommen. 

Der  Status  belli  ist  annoch  dubius  und  stehet  desselben  Ausschlag 
ei  Gott;  die  Kaiserl.  Armee  avanciret  noch  nicht,  sondern  stehet  an 
er  Saale,  vermuthlich  sich  noch  mehr  zu  stärken,  massen  denn  zu 
em  Ende,  was  immer  kann  ufgebracht  werden,  zusammen  und  dahin 
ezogen  wird,  dann  auch  dass  Braunschweig  und  Lünenburg  um  so 
iele  weniger  gedrungen  würde ,  sich  mir  den  Schwedischen  zu  con- 
mgiren,  dass  solches  vielmehr  von  den  Schweden,  als  welche  in  ihrem 
.ande  disgustiret,  und  von  denselben  separiret  werde,  gestalt  man  sich 
urch  stattliche  Offerten  sehr  darum  bemühet,  der  Churfürst  von  Sach- 
en auch  sehr  darin  arbeitet  und  Herzog  Augustus  f.  Gn.  sehr  darzu 
:eneiget,  so  dass  S.  f.  Gn.  die  Instruction  über  der  militia  zu  voUen- 
iehen  difficultiret  und  vorgeschlagen  hat,  man  sollte  die  beide  Haupt- 
irnieen  wider  einander  agiren  lassen  und  sich  in  die  feste  Orte  legen 
ollte.  Es  haben  aber  die  übrigen  sich  darauf  rund  erkläret  und  S. 
.  Gn.  zur  Antwort  wissen  lassen,  sie  wollten  bei  den  Schweden  stehen 
md  von  denselben  in  keinerlei  Wege  absetzen,  dahero  vermuthet  wird, 
^  f.  Gn.  werden  nicht  allcine  stehen  wollen,  wie  ich  denn  heute  ein 
schreiben  gesehen,  dass  der  General  Lieutenant  Kliezing  mit  3000 
»lann  zu  Fuss  und  10C>0  Pferden  den  Schwedischen  in  dem  Rücken 
'^'''f'.  um  denselben  uf  d^n  erfordernden  Fall  zu  assistiren. 
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An  die  flirstlandgräfliche  Frau  Wittib  sein  durch  Hessen  Dam 
Stadt  dergleichen  geschehen,  so  sich  aber  vernehmen  lassen,  dass  wan 
ihr  in  puncto  amnistiae  Satisfaction  widerfahre,  die  Reichsgravamii 
zur  Gebühr  erörtert  und  ein  beständiger  sicherer  Friede  getroffen  wind 
80  wollten  Ihre  f.  Gn.  sich  aller  Gebühr  betragen. 

Die  Schwedischen  stehen  um  Halberstadt  und  haben  darin  uf  zw 
Monat  Proviant  vor  die  ganze  Armee,  dieselbe  soll,  wie  ein  vornehm« 
Hessischer  Bedienter  schreibet,  in  ziemlichem  Stande  sein.  "Wird  von  dreie 
Generalen  Majorn  als  Pfueln,  Wrangein  und  Wittenbergen  [commandirl 
welche  dem  einkonimenden  Bericht  nach  gar  einig  sein  und  eines  andei 
Haupts  erwarten,  inmittels  aber  doch  resohiret  sein,  uf  den  Fall,  dai 
Piccolomini  uf  sie  gehen  sollte,  eine  Hauptoccasion  zu  wagen.  Die  sämm 
liehen  Obristen,  doch,  wie  ich  davor  halte,  alleine  Deutscher  Natioi 
haben  den  Obristen  Lieutenant  Otto  Christoffen  von  Rochowen  un 
einen  Rittmeister,  des  Obristen  Mortaigne  Brüdern,  in  Schweden  g( 
schickt,  notificiren  Ihrer  Maj.  und  der  Krön  Schweden  des  Banners  T( 
desfall,  bitten  um  ein  ander  Haupt,  erbieten  sich  inmittels  als  ehrlicli 
Leute  zu  handeln,  suchen  aber  zugleich  die  öfter  vertröstete  Ergötzun 
ihrer  Dienste,  und  dass  den  Fehlern,  so  zuletzt  bei  dem  Banner  ^" 
gangen,  möchte  remediret  werden. 

Die  Kaiserlichen  halten  das  Spiel  vor  gewonnen,  sollte  ihnen  ab« 
die  Hoffnung,  so  sie  uf  die  Separation  Lünenburges  und  Bniunscln\ 
gesetzt,  fehlen,  so  dürfte  es  noch  misslich  stehen,  bevorab  da  man  > 
rieht,  dass  der  Cardinal  Richelieu  in  Bayern  dringet,  seine  Troujipe 
zu  revociren,   der  Duc  de  Longueville   auch   mit  einem  Secours  un 
grosser  Summen  Geldes  ufm  Wege,    zudem   der  Französische  An  '  ■ 
sadeur  starke  Vertröstung  thut,   dass  eine  Diversion   droben  im   i 
erfolgen  solle. 

Der  Cardinal  Infante  sollieitiret  Hülfe  bei  Kais.  Maj.;  es  solle 
auch  vier  der  PLrzherzoginnen  Claudiae,  doch  schwache  Reginieut« 
und  dann  der  Lamboy  mit  seinen  Völkern,  welche  sonsten  zu  Re«l 
perirung  Calcar  destiniret  gewesen.  Ordre  haben,  dahin  zu  nmrchirei 
Wo  es  nur  nicht  studio  also  spargiret  wird,  dass  man  die  Schw( 
«liM-hou  wolle  sicher  machen. 

Alis  Madrid  habe  ich  ein  frisch  Schreiben  gesehen,  das«  der  Koni 
in  S))anien  mit  (Katalonien  so  viel  zu  thuen,  dass  er  wider  Portugal  nichl 
thuon   oder   vornchnion   könne,    sondern   demselben   freie  Hand   1 
müsse,  und  derscllM'  sich  sfnbilirc,  :iuch  iil'  S;ir;iirt"/.;i   mit  seiner   ^ 
gehe. 

In  Engeland  will  es  in»cli  nichl  zum  rechten  Stande  kommen,  «joi 
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ern  es  gehen  z>vischen  dem  Ober-   und  Unterhause  DiflFerentien  vor, 
ass  auch  die  Churpfälzische  Sache  dadurch  remorirt  wird. 

In  Eile  muss  E.  Ch.  D.  ich  unterthänigst  berichten,  dass  ich  heute 
in  Schreiben  aus  Stettin  sehen,  dass  man,  was  Hostiliteten  in  E.  Ch.  D. 
hurfiirstenthum  und  Lande,  deme  vnW  beigemessen  werden,  dass 
I.  Ch.  D.  das  Werk  in  Schweden  nicht  eher  tractireu  lassen,  dass 
ach  bei  solchem  Zustande  und  vornämlich  darum,  dass  E.  Ch.  D. 
ölker  zum  Theil  von  Kais.  Maj.  Ordre  dependiren,  iif  Alten  Bran- 
euburg  was  dörfte  vorgenommen  werden.  So  erlange  ich  auch  von 
inem  Bürger  aus  Havelberg  Nachricht,  dass  man  iif  die  Werber  Schanze 
as  vorhabe,  derwegen  ich  bei  dem  Französischen  Ambassadeur  die 
ngleichheit  und  Unbilligkeit  dergleichen  Proceduren  bei  heutiger 
ceasion  moviret;  der  improbirt  es,  will  auch  mit  dem  Herrn  Salvio 
araus  zu  E.  Ch.  D.  Nutzen  communiciren.  Ich  erwarte  auch  bei  dem 
erlinschen  Boten  mehr  Nachricht  und  \\i\\  morgen  bei  dem  SaMo 
ariiber  nicht  weniger  Beschwer  führen.  Weil  mir  auch  von  dem  von 
euchtemar  heute  ein  Schreiben  zukommen  und  er  mir  Nachricht  gebet. 
ass  der  Gouverneur  von  Stettin  die  Feste  Cüstrin  und  den  Bärenka- 
«n'l  pro  Assecuration  begehret,  habe  ich  auch  desfalls  dem  Franzö- 
schen  Ambassadeur  die  Nothdurft  remonstriret,  der  mich  versichert, 
i  soll  demselben  remediret  werden.  Ob  es  collusiones  sein,  kann  ich 
icht  wissen;  zu  viele  trauen  ist  nicht  Rath,  so  kann  auch  zu  wenig 
auen  E,  Ch.  D.  praejudiciren,  gut  wäre  es,  wenn  einer  hier  wäre, 
er  in  perpetua  actione  lebete.  Die  Conjunction  der  Braunschweigi- 
jhen  und  Lüneburgischen  hält  man  nu  vor  gewisse,  und  dass  dieselbe 
urch  500  Crabaten,  so  in  das  Land  Braunschweig  bei  Sessen  des 
iccolomini  Schreiben  [nach?]  eingefallen  und  Schippeustädt  geplündert, 
eursachet  worden  sei. 


rinterfeld  an  den  Kui-fürsten.     Dat.  Hamburg  1.  Juni  1641. 

)er  eugliscbe  Resident  d'Avery ;  englische  Intercession  in  Polen.     Polnische  Heirats- 
rojecte.     Absichten  der  Schweden  gegen  die  Werbener  Schanze.     Stand  der  Kriegs- 
ud Friedensangelegenheiten.     Nachrichten  aus  England,  aus  Dänemark;  der  Glück- 
Zoll.    Üie  französische  Interce.«sion  in  Polen.    Die  Werbener  Schanze  und  das 
Arninrscbe  Project.     Die  geheimen  kaiserlichen  Verhandlungen  mit  Schweden 
wegen  Pommerns.     Der  französische  Titel  gMajeslftt".] 

Auf  letzterem  meinen  unterthänigsten  Bericht  habe  ich  am  2>ten  ii.juni. 
ieses  auch  bei  dem  Englischen  Residenten  (denn  er  ist  kein  Ambassa- 


Her  Barenkasteu,  eine  Schanze  bei  Oderberg,  die  auch  Pnfeudorf  reb.  Suec. 

erwähnt. 
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deur)  meine  Werbung  abgeleget,  bin  auch  nicht  weniger,  denn  bei  dei 
Französisclien  und  Schwedischen  Ambassadeurn,  mit  guten  Offerten  un 
Vertröstungen  über  der  Assistenz  in  der  Preussischen  und  Pommerische 
Sachen  versehen  worden.  Er  meinete  alleine  bei  dem  ersten,  dass  sei 
dem  Disgusto,  so  Ihre  Kön.  Maj.  von  dem  Könige  von  Polen  empfur 
den,  Sie  mit  demselben  nicht  das  wenigste  negociiren  lassen,  und  e 
derwegen  nicht  wüsste,  wie  dasselbe  Obstaculum  zu  remo\iren.  Sei 
König  aber,  welcher  die  Unnihen  in  seinen  Königreichen  gestille 
würde  seinen  Freunden  Assistenz  leisten  können  und  uf  Wege  verdacl 
sein,  dass  E.  Ch.  D.  ein  Genüge  wiederfahren  möchte,  massen  er  mi 
denn  vorschlug,  dass  Ihre  Maj.  mit  dem  Könige  in  Dänemark  in  gutei 
Vernehmen  und  sich  mit  deme  vielleicht  conjungiren  würde,  zum  Fa 
nur  derselbe  auch  von  E.  Ch.  D.  darunter  ersucht  worden.  Ich  gab 
ihme  an  die  Hand,  dass,  was  bei  dem  Könige  nicht  geschehen  könnti 
an  die  Stände  der  Krön  Polen  würde  zu  gelangen  sein,  und  stehet  z 
E.  Ch.  D.  gnädigsten  Belieben,  ob  Sie  auch  an  dieselbe  Kön.  Ma 
was  wolle  bringen  lassen,  hiemit  es  bei  derselben,  ob  wäre  Sie  übei 
gangen,  keinen  Verdruss  geben  möge,  wie  denn  auch  dieselbe  üb( 
dem  Armi.stitio,  so  mit  der  Krön  Schweden  vor  ist,  könnte  informin 
werden,  nachdem  Sie  gegen  den  Englischen  Residenten  mit  et^vas  H( 
fremduug  erwähnet,  sammt  E.  Ch.  D.  Vorhabens  eiue  Neutralitet  m 
selbiger  Krone  zu  treffen,  so  Sic  nicht  begreifen  könnten.  Es  hat  sie 
auch  derselben  Mignon,  Graf  Penz,  so  eine  Creatur  von  Spanien  is 
verlauten  lassen,  der  Kaiser  würde  das  nicht  zugeben.  Der  Residei 
vermeinte  im  übrigen  begründete  Nachricht  zu  haben,  dass  bei  de 
Helehnung  des  Herzogthums  Preussen  sowol  die  Krone  als  der  Koni 
in  Polen  sehr  in  E.  Ch.  D.  dringen  würden  wegen  des  lieuraths  m 
der  Princessin,  sogar  dass  vornehme  Leute  davor  hielten,  es  würd 
mit  E.  Ch.  D.  Gefahr  geschehen,  ob  Sie  in  Person  die  Lehne  empfange 
sollten.  Ich  inforniirte  ihn,  was  die  pacta  in  dem  Fall  erfonb'rte 
und  remonstrirte  ilune,  dass  E.  Ch.  D.  um  so  viel  mehr  seines  Könii: 
Assistenz  würde  vorträglich  sein  undjliess  es  dabei  bewenden  "). 

Der  Französische  Ambassadeur  wollte  mir  bei  jüngster  Einladiin 
berichten,  dass  bei  Bayern  über  der  in  Ponnnern  habenden  vermein 
lichrn  Praetension  vor  JVinz  Casimirn  Fürstl.  Dchl.  was  tractiret  würd 
flass  anch  derselbe  vigore  eines  alten  pacti  an  Cammin  in  Ponunei 
einen  Znspnich  zu  haben  vermeinte,  und  kann  vielleieht  dieses  un 
7\vMr  ein  iriiii/liclies   \)»scl(eii  iiC  l'nimneni  wo]   in  l'r'-ixInM   vi-in    woin 

';  Vergl.  Über  die  engÜMcho  und  t'rHii)((>i»i8cho  liitcri-i<8siun  in  l*u)cn  ob.  |>.  71.? 
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--  f.  Dchl.  den  Heuratli  mit  E.  Ch.  D.  Fräulein  Schwester  praeten- 
diret. 

Nachdem  ich  auch,  wie  in  meiner  nächsten  Relation  unterthänigst 
berührt,  dass  die  Schweden  uf  Brandenburg  und  der  Werber  Schanz 
ein  Auge  hätten,  vernommen  und  der  Salvius  wiederkommen  war, 
sprach  ich  demselben  noch  des  Tages  zu,  beschwerte  mich,  dass,  nach- 
dem E.  Ch.  D.  gute  Inclinationen  so  bekannt  und  dennoch  die  Hostili- 
teten  in  dero  Churfürstenthum  nicht  ufhörten,  so  dass  man  nach  ganzen 
Plätzen  als  Brandenburg  und  die  Werber  Schanze  stunde,  dass  daraus 
so  nele  zu  schliessen,  dass  der  Kön.  Maj.  und  der  Krone  Schweden 
E.  Ch.  D.  Freundschaft  wenig  angenehme  wäre,  und  nahm  damit  meinen 
gänzlichen  Abscheid  von  ihm.  Er  contestirte  darauf,  dass  es  ihme 
leid,  kam  aber  mit  seinem  alten  Liede  ufgezogen,  dass  die  Krieges- 
häupter an  denen  Orten  von  E.  Ch.  D.  Intention  keine  weitere  Sicher- 
heit gehabt,  denn  was  sie  aus  einem  ungewissen  Ruf  erlauget  und  per 
ttitios  privato  nomine  an  sie  kommen,  und  derwegen  in  ihren  Kriegs- 
handhuigen  continuiren  miissten,  numehr  aber  dif  Orte,  worin  sie 
wären,  ehe  und  zuvor  ihnen  aus  der  Krön  Ordre  zukommen,  nicht 
quittiren  möchten;  es  >vürde  aber  mit  dem  von  Leuchtemar,  im  Fall 
er  nur  Befehl  hätte  und  nicht  alleine  mit  der  Reichsstände  Schreiben 
dahin  abgefertiget ,  wol  eine  Richtigkeit  gemacht  werden;  denn  ihme 
nicht  in  einem,  sondern  unterschiedlichen  Schreiben,  so  er  mir  wol  vor- 
legen könnte,  von  Ihro  Maj.  durch  die  Reichsräthe  anbefohlen,  sowol 
in  allen  anderen  Occurrenzien ,  als  gegen  meine  wenige  Person  zu 
Cnntestiren,  dass  Ihro  Maj.  nichts  angenehmers  sein  würde,  denn  dass 
das  zerfallene  Vertrauen  meder  möchte  ufgerichtet  und  eine  beständige 
I  leundschaft  mit  E.  Ch.  D.  getroffen  und  stabiliret  werden  möchte; 
recommendirte  sich  demnach  zu  E.  Ch.  D.  beharrlichen  Favor  und 
offerirte  seine  Dienste  und  grossen  Eifer,  so  dass  an  guten  Worten 
und  grossen  Offerten  kein  Mangel.  Er  zielete  auch  dabei  auf  die  Ge- 
neral Friedens  Tractaten  und  däuchte  mich,  sie  verrauthen  sich  bei 
niselben  einen  grösseren  Vortheil,  als  wann  mit  E.  Ch.  D.  sie  sich 
...  absonderliche  Handlung  einlassen  sollten,  dessen  meines  unterthä- 
nigsten  Ermessens  sie  nicht  wenig  ratioues  haben  werden,  ob  sie 
'l  nimmer  ohne  E.  Ch.  D.  Einwilligung  darunter  schliessen  werden, 
wie  solches  der  von  Leuchtemar  vermuthlichen  mit  mehrem  penetri- 
ren  ^vird. 

Es  stehen  aber  solche  Tractaten  darauf,  dass  die  Passbriefe  zu  bei- 
den Theilen  müssen  geändert  werden,  die  Kaiserliche  wegen  der  Oerter, 
^vo  die  Handlung  soll  vorgenommen  werden,   die  Schwedische  aber 
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wegen  des  Kais,  Titiils;  denn  begehrt  wird,  dass  der  Kais.  Maj.  nicht 
der  kleine,  wie  von  der  Krön  Schweden  geschehen,  sondern  der  grosse 
Titul  möge  gegeben  werden,  welches  auch  uf  Schwedischer  Seiten  er- 
folgen wird;  wann  deme  abgeholfen,  ist  der  Herr  Salvius  erbötig,  hat 
sich  auch  dahili  gegen  die  Kön.  Maj.  in  Dänemark  pure  erkläret,  den 
Tag  zu  benennen. 

Sonsten  stehet  es  in  publicis  so,  dass  uf  Catholischem  Theil,  nach- 
dem der  Schlange  den  Schnappen  gelitten,  die  iiiterni  niotus  und  Liga 
in  Frankreich,  welche  höher  denn  der  Verlust  Portugals  und  Cataloniens 
gehalten  wird,  continuiren  will,  man  die  Saiten  was  höher  zu  ziehen  an- 
fanget und  man  sich  zu  Regensburg  keines  zuträglichen  Schlusses  ver- 
muthet,  gestalt  denn  noch  vornehmlich  auf  den  Ausschlag  der  Waffen 
gesehen  wird.  Die  Kais.  Armee  hat  sich  bei  Eglen  feste  geleget,  er- 
wartet mehr  Volkes,  die  Schwedische,  Weimarische  und  Franzosen 
haben  sich  mit  den  Braunschweigischen  und  Llinenburgischen  zu  Oscher- 
leben  eine  Meile  von  Halberstadt  conjungiret,  erwarten  nicht  alleine 
der  Kaiserlichen,  sondern  sein  Vorhabens,  uf  dieselbe  zu  gehen,  wozu 
sie  von  den  Hessischen,  Braunschweigischen  und  Llinenburgischen  sehr 
poussirt  werden.  Man  saget  und  schreibet  von  grosser  Einigkeit  der 
Schwedischen,  Weimarischen  und  Französischen  Officirern';  der  Abiaul 
stehet  bei  Gott.  Frankreich  hat  Arncn  hart  belagert  und  hat  der  Fran- 
zösischer Ambassadeur  verwichenen  Donnerstag  Schreiben  erhalten,  dass 
der  Duc  de  Longueville  mit  8000  zu  Fuss  und  2000  Pferden  den  Schwe- 
dischen zum  Succurs  kommen  oder,  da  man  seiner  nicht  benötiget,  am 
Rheinstrom  eine  Diversion  zu  machen  gewollt,  massen  denn  verlauten 
will,  dass  Bayern  seine  Trouppen  revociret.  Inmittels  ist  Frankreich 
sehr  zu  einem  Armistitio  genciget ,  lasset  auch  dasselbe  durch  den 
Mons.  d'Aveaux  bei  dem  Salvio  sehr  treiben,  entweder  dass  es  sich 
in  pactis  stabiliren  und  etwas  erholen  möge,  oder  dass  in  favorenr 
Bavari  des  Angli  Vorhaben  dadurch  zurück  getrieben  werde;  denn  de^ 
Thomas  de  Roe,  so  nach  Regensburg  geschickt,  geschrieben,  dass  sein« 
.\bordnung  nicht  daruf  angesehen,  dass  man  was  verrichten  wollte  (dem 
man  wüsste  wol,  dass  nichts  verfangen  vvtlrde),  sondern  dass  man  der  Wel 
wolle  zu  erkennen  geben,  dass  man  nichts,  so  zur  (Jttte  dienlichen  gewesen 
unterlassen  habe,  und  darauf  die  Anna  ergreifen.  Es  hat  auch  Dann 
numehr  selber  gerathen,  wozu  er  vor  diesem  nicht  verstehen  wollei 
das«  Anglus  durch  die  Wapen  sich  sollte  considerablc  machen.  We 
man  nti  das  bei  Frankreich  verniunnt  und  man  den  Bavarum  gern 
bei  der  Chur  erhalten  sehe,  so  möchte  vielleicht  ufs  Annistitium 
»ehr  von  Frankreich  gedrungen  werden;  dcun  er  gewisse  den  Sclnvedei 
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uf  den  Fall  sich  dieselbe  solchen  Weg  wollen  belieben  lassen,  gar  hohe 
Offerten  thut,  wie  ich  dessen  eigentlichen  Grund,  und  möchte  dennoch, 
ohne  einige  Maassgebupg,  wol  rathlichen  sein,  dass  E.  Ch.  D.  durch  ein 
Armistitium  Ihre  Lande  vor  Einquartierung  salviren  thäten,  denn  die 
Schweden  uf  solchen  Fall  gewisse  die  Orte,  so  sie  zu  ihren  Quartieren, 
darin  werden  behalten  wollen;  es  wird  auch  uf  catholischer  Seiten 
darum  leicht  eingeräumet  werden,  damit  E.  Ch.  D.  sich  um  so  viele 
weniger  recolligiren  können.  So  mll  auch  von  Xöthen  sein,  dass  bei 
den  General  Tractaten  vigiliret  und  uf  alle  Occurrenzien  fleissig  ge- 
sehen werde;  denn  E.  Ch.  D.  bestes  so  wenig  von  dem  einen  als 
anderen  Theil  gesucht  ^vird.  Ich  bitte  aber  unterthänigst ,  E.  Ch.  D. 
wolle  meine  unterthänigste  Sorgfalt  nicht  anders  denn  treugemeint  uf- 
nehmen. 

In  England  ist  mit  der  Execution  an  dem  Vice  Re  in  Irland  ein 
Anfang  gemacht  und  wird,   männigliches  Vorhalten  nach,   der  Bischof 
von  Canterberg  folgen;  es  will  auch  besorget  werden,  samst  es  unter 
den  grossen  Häuptern  weiter  um  sich  fressen  möchte,  so  dem  Churf. 
Pfalzgrafen  wol  behinderlich  sein  kann  in  seinen  Sachen.     Der  König 
in  Dänemark  lasset  Pinnenberg  in  der  Gratschaft  gänzlich  demoliren, 
auch  die  Holzung  aller  Dinge  weg  hauen;  befindet  sich  noch  zur  Glück- 
stadt,  so  wegen  der  Tractaten  zu  Stade,  als  dass  er   sehr  gerne  des 
Orts  ist;    die   Staatische  Deputirte  wollten   gerne  der  Krön  Schweden 
Assistenz  dabei  haben;  der  Canzler  Reventlow  aber  hat  sich  vernehmen 
-en,    dass,  wann  das  geschehe,    aus  den  Tractaten  nichts  werden 
würde.    Sie  haben  den  Sahium  sondiren  lassen,  ob  die  Krone  Schwe- 
den wollte    mit  ihnen  eintreten,    so  wollten   sie    nicht  viel  Handelns 
treiben,  wäre  aber  das  nicht,    so  würden  sie  moderatiora  consilia  er- 
ifen.   Bei  der  Stadt  alhier  haben  sie  auch  Audienz  gehabt,  woraus  zu 
sohliessen,  dass  der  Glückstadter  Zoll  mit  in  die  Tractaten  komme;  es 
Bcheinet  aber,  dass   sie   die  Stadt  mit  zu  grossem  ihrem  Vortheil   en- 
gagiren  wollen. 
V    Wie  ich  dieses  schliessen  wollen,  habe  ich  zuvor,  weil  ich  morgen, 
gönnet  es  Gott,   mich   wieder  uf  die  Rückreise  begeben  werde,   den 
Französischen  Ambassadeur  besucht  und  Abscheid  von  demselben  ge- 
nommen,  der  sich  nach  wie  vor  gar  passionirt  und  ufs  beste  gegen 
E.  Ch.  I).  affectiret  er\viesen  und  sich  bei  mir  erkundiget,  ob  E.  Ch. 
D.  seines  Königs  Assistenz  noch  bcnöthigt  sein  würde,  wann  es  zu  der 
Investitur  kommen   sollte.     Er  hat  mir  auch   nochmaln  vorgeschlagen, 
dass  ihme  ein   klein  Memorial  werden  möchte,  wie  die  Assistenz  zu 
Ch.  D.  bestem  Nutzen  und  contento  zu  richten,  und  wie  das  Werk 
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SO  eucaniiniret  werden  möchte,  dass  die  Polen  keine  OflFens  davoh 
empfinden  könnten  und  E.  Ch.  D.  das  ganze  Negociren  schwerer  ge- 
macht würde;  denn  er  sich  der  Credentialen  vor  den  Mons.  d'Avau- 
gourd  gewiss  versehe ,  die  Instruction  aber  ufzusctzen  ihme  würde  com- 
mittiret  werden,  wannenhero  er  der  erwähnten  Information  zu  E.  Ch. 
D.  Erspriesslichkeit  benöthiget  wäre.  Nu  hat  mir  zwar  der  Herr 
Canzler  geschrieben,  dass  in  etwas  mildere  Schreiben  von  Hofe  kämen; 
aber  ich  kann  doch  daraus  nicht  schliessen,  dass  den  Difficulteten  ganz 
abgeholfen,  sondern  ich  vernehme  vielmehr  aus  anderer  Schreiben,  dass 
die  Erörterung  der  postulatorum  uf  den  Reichstag  verwiesen  und  habe 
demnach  mit  ihme  die  Assistenz  zu  befordern  Verlass  genommen,  doch 
ihn  vertröstet,  dass,  wo  es  die  Noth  nicht  erfordern  würde,  ihme  da- 
von Ad\is  zukommen  sollte,  wie  auch  uf  den  eifordernden  Fall  eiq 
Memorial  und  Information  widerfahren,  welches  denn  zu  rechter  Zeil 
wird  müssen  in  Acht  genommen  werden. 

Ueber  diesem  that  er  Nachfrage,  wo   ichs  mit  dem  Herrn  Sahid 
gelassen  und  berichtet  mir,   nachdeme  ich    ihme  Nachricht  davon  ge- 
geben, dass  er,  seitdem  ich  bei  dem  Herrn  Sahio  gewesen,  demselben 
was   ich    wegen  der  Werbeuschen    Schanze   und  Brandenburg   gegen 
seine  Pei-son  erwähnet,  ihm  hatte  zu  Gemüth  gel\ihrt  und  dabei  erinnert, 
dass  man  doch   von   dergleichen  Vorhaben  möchte  abstehen,   bevorali 
dass  er  von  mir  verstanden,  es  würde  die  Entreprise  so  leicht  niehl 
fallen  (denn  ich  sie  ihme,  dem  Französischen  Ambassadeur,  gar  schwer 
gemacht),   sondern  vielmehr  ohne   Effect  und   mit  Nachtheil  ablaufen 
möchte.     Es  hätte  aber  der  Herr  Salvius  anlänglichen    nichts   davon 
wissen  wollen,    wie  er  denn  gegen  mir,   als  ich  mich,   wie  oben  ge- 
meldet, dessen  beschwerte,    sieh  damit  nicht  wollte  hervorthuen,  son- 
dern es   mit  Stillschweigen    überging;    endlichen    hätte   er,   der  Herr 
Salvius,  gedacht,  ihme  auch  Schreiben  darüber  vorgeleget,  dass,  wie  wo 
Arnim  todt,   doch  desselben  Consilia  noch  nicht   erloschen,   vielmehi 
continuirof  worden,   und  wäre   der  Scopus,  dass  man   belli    scdem  zi 
Döniiz  piUinzen,  sich  der  Ell»e  bemächtigen  und  daraus  beiderseits  be 
legene   Lande   zu   infestiren  Vorhabens;    es  hätte   auch  Herzog  Franj 
Albrecht  von  Sachsen  Lauenburg  durch  des  verstorbenen  (tcnernl  Lieu 
lenants  Arnims  Credit  albereit  etliche  'l'ntui>pen  uf  die  Heine  gebracht 
und  schickte  seine  Bagage  ui"  Döniiz,   seinen   Fuss  alda  zu  setzen;    ui 
knnntc  Dömiz  durch  keinen  andern  Weg  aU  durch  die  Schanze   be 
zwangen  werden,  derwegen  sollte  er  mich  vielmehr  persuadiren,  ^\•.\s 
Vj.  Ch.  I).   der   Krön    Schweden   die  Schanze   wollte   abtreten   oder  j 
zugehen,  das«  sie  sich  derselben  bemächtigen  möchten.    Ich  discurrirt 


Die  Bedeutung  der  Werbener  Schanze.  557 

zwar  mit  ihme  darüber,  schloss  aber,  dass  es  bei  E.  Cli.  D.  Diffieul- 
teten  geben  würde/  Ich  kaun  zwar  nicht  eigentlich  >vissen,  ob  es  sich 
mit  dem  angeregten  Vorhaben  Herzog  Franz  Albrechts  im  Grunde  also 
verhalte,  muss  aber  aus  derae,  was  ich  von  des  von  Arnims  sei.  con- 
siliis  hiebevor  in  meinen  unterthänigsten  Berichten  gemeldet,  yvie  auch 
dass  ein  Hauptstreich  wider  die  Schweden  sein  würde,  wenn  sie  sollten 
des  Eibstroms  benommen  werden,  davor  halten,  dass  es  nicht  ein  blosses 
Vorgeben  sein  müsse.  So  ist  es  auch  ein  Anschlag,  dessen  Anfang 
mit  geringer  Macht  kann  gemacht  werden  und  doch  grossen  Effect 
thuen,  wannenhero  woi  nicht  daran  zu  zweifeln.  Es  Avird  aber  der 
endliche  Untergang  E.  Ch.  D.  Chur  und  Mark  Brandenburg  darauf 
stehen,  denn  dadurch  der  Krieg  ohne  alle  Mittel  wird  hineingebracht 
werden;  es  haben  die  Schweden  die  Schanze  oder  sie  bleibe  in  E. 
Ch.  D.  Gewalt,  so  wird  auch  das  Armistitium  uf  solchen  Fall  nicht 
können  getroffen  oder  gehalten  werden,  wie  sich  der  Salvius  hell  und 
klar  vernehmen  lassen,  und  findet  sich  nu,  mit  was  Xutzen  und  Treue 
Dömiz  gegen  Landsberg  ausgewechselt  worden,  und  wie  ^iele  besser 
gewesen,  man  hätte  das  Ort,  nach  Ausweisung  des  Prager  Krieges- 
schlusses, dem  rechten  Herrn  wieder  eingeräumet.  Ich  besorge  mich 
auch,  es  werde  dieser  Respectus  verursachen,  dass  man  das  negocium 
Amiistitii  trainiren  werde,  ob  durch  Länge  der  Zeit  der  Schanzen  die 
Lebensmittel  möchten  zu  entziehen  sein,  worüber  ich  nicht  wenig  sol- 
licitus,  indeme  man  ganz  keine  Mittel  hat,  dieselbe  zu  pro\iantireu, 
dt'im  alleine  aus  Magdeburg;  wozu  aber  Geld  erfordert  wird,  dass 
li  die  Negociation  dahero  mit  Schweden  dörtle  schwerer  fallen,  in- 
dem sie  daraus  eine  CoUusion  schliessen  könnten.  Wie  ich  aber  von 
sicherem  Orte  vernehme,  sein  die  Armeen  am  28.  Mai  schon  gegen 
einander  in  Battaglie  gestanden,  dass  es  Aielleicht  zu  einer  Occasiou 
kommen  und  dadurch  auch  dieser  Difficultet  ein  Ausschlag  wird  ge- 
geben werden.  So  aber  doch,  es  falle  das  Loos  wohin  es  wolle,  Ge- 
^■'hv  mit  sich  ziehen  wird. 

Weiter  gab  der  Discurs,  dass,  wenn  es  bei  Kais.  Seiten  gestanden, 
und  die  Schweden  sich  separiren  und  zu  den  Vorschlägen  verstehen 
wollen,  ein  sehr  praejudicirlicher  Vergleich  vor  E.  Ch.  D.  würde  ge- 
troffen sein.  Die  Krön  Schweden  aber  hat  nicht  trauen  wollen.  So 
hat  Dänemark  durch  den  Canzler  von  der  Lippe  express  dawider 
protestiren  und  einwenden  lassen,  es  könnten  die  Stände  des  Reichs 
dazu  nicht  verstehen,  ob  auch  selbige  es  schon  zulassen  wollten,  so 
könnte  er  es  doch  nicht  zugeben,  und  dieses  sein  die  secret  Tractaten, 
\^'«vun  ich  E.  Ch.  D.  mündlichen  Bericht  gethau. 


■ 
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Zum  Beschluss  zog  er  vor  sich  und  ausser  Bel'ehl  an,  das  seinen 
Könige  von  Bayern  und  allen  geistlichen  Churflirsten ,  dem  Könige  ii 
Polen,  auch  dem  Kaiser  selber  das  Praedicat  „Majestät"  gegeben  würde 
dass  auch  gegenwärtig  7ai  Regensburg  durch  die  sänimtliche  Reichsständt 
wol  4  Wochen  das  Werk  wäre  debattiret  und  von  ihnen,  dass  seinen 
Könige  noch  wol  es  sollte  gegeben  werden,  geschlossen  worden,  Chui 
Sachsen  und  Brandenburg,  wie  auch  Braunschweig  und  Ltinenburg  abei 
sich  gebrauchten  des  Wortes  ..Dignitatis",  wie  denn  die  Reichs 
stände  uf  Veranlassung  des  Kaisers  es  bei  nächstem  Schreiben  aucl 
so  gehalten.  Sein  König  hätte  dieses  zwar  gegen  deme,  so  der  Reichs 
stände  Schreiben  eingebracht,  geahndet,  doch  intuitu  des  gemeinei 
Friedens  lassen  hingehen,  wie  er  es  auch  bei  andern  in  favorabilibui 
so  genau  nicht  genonmien;  es  dürfte  aber  hiernächst  nicht  wol  voi 
ihme  ufgenommeu  werden,  so  er  mir  alleine  vor  seine  Person  uu( 
citra  mandatum  entdecken  wollen.  Ich  zog  mich  uf  die  Observanz 
wollte  aber  nicht  unterlassen,  bei  der  Canzlei  mich  des  styli  zu  er- 
kundigen. 

Wiiiterfeld  an  d.  Canzler  v.  Götze.  Dat.  Hamburg  1.  Juni  1641 

[Unzufriedenheit    mit    den    Schweden.      Kath,    die    Werheuer    Schanze   zu    deraoliren 
schwedische  Anschläge  auf  dieselbe.     Warnung  des  englischen  Gesandten   vor  Gift   ii 

Polen.     Diversa.] 

11.  Juni.  Was  der  Herr  hiebei  empfanget,    wird  von  hier  aus  meine  letztt 

Relation   sein.    Ich   habe  mich  über  mein  Vernmthen  alhier  so  laugt 
ufgehalten;  die  Impudeuzen  will  ich  nicht  regen;  zu  meines  gnädigstei 
Herrn  und  patriae  bono  ist  es  geschehen,  und  wolle  sich  der  Herr  die  Cor- 
respondenz  von  hier  aus  lassen  befohlen  sein ;  denn  er  in  consiliis  unfehlbai 
dessen  Nutzen  empfinden  wird.     Wie  ich  dem  Herrn  oft  berichtet,   s«, 
sein  die  Schweden  Leute,  so  ihren  Vortheil  vornehndich  sehen  und  uich 
allezeit  gerade  zugehen,   darum  Vorsichtigkeit  von  Nöthen;    der  voi 
Leuchtemar  wird  was  emi)tinden.     Kann  man  zur  Denutliri«»n  der  Wer 
ber  Schanze   koumien,   so  wird  man  sehen,   dass  darunter  nicht  ^^ir^ 
gefehlet  werden.     Ist  Serenissimus,  er  vor  sich  oder  seine  Partei,  Mei 
»ter  im  Felde,  so  ist  er  derselben  nicht  benöthiget;  ist  ein  ander  abe 
dessen  Meister,   so  nutzet  sie  ihme  nichts;  hingegen  schadet  sie  vii'K 
wann  sie  ein  Fremder,  es  sei  Freund  oder  Feind,  in  seiner  Macht  lial 
denn  der  Unterhalt,   so  ör.  Ch.  L).  sonsten  zuwachsen  konnte,   nmt 
daraus  genommen  werden.     Ich  sorge,  die  Schweden  werden  sie  en 
weder  hinweg  nehmen   oder  inter  coiulitiones  armislitii  bringen;    den 
sie  ausHcr  diesem  Ort  Dömiz  nicht  zwingen   können,   au  Döniiz  abc 
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ist  ihnen  viele  gelegen,  denn  sie  Mecklenburg  auch  bei  uns  sonsten 
nicht  sicher,  wie  sie  sich  denn  uf  gegenwärtige  Zeit  intuitu  ihrer  zu 
Perleberg  und  Wittstock  verbauen.  Vergangen  Woche  ist  der  ordinär 
Bote  nicht  kommen,  so  dass  ich  nicht  weiss,  wie  es  in  patria  zustehe, 
auch  dahero  veranlasset  worden,  des  andern  diese  Woche  zu  erAvarteu. 
So  viele  habe  ich  Nachricht,  dass  sie  einen  Burger  in  Havelberg,  so 
itzo  alhier,  300  Thlr.  geboten,  dass  er  ihnen  in  ihren  Anschlägen  uf 
die  Schanze  sollte  behülflichen  sein. 

Lasset  Serenissimus  noster  an  Danum  was  gelangen,  so  sehe  der 
Herr  unbeschwert  dahin,  ob  man  per  indirectum  hinter  die  geheime  Trac- 
tatus  kommen  könne,  wovon  ich  dem  Herrn  vor  diesem  Bericht  gethan. 

Circa  periculura,  so  Serenissimus  in  comitiis  Poloniae  zu  besorgen, 
war  der  Englische  Resident  sollicitus.  Ich  sehe  aber  darauf  weiter 
nicht,  denn  uf  ein  venenum,  contra  quod  praemuniendus.  Ich  hoffe, 
der  Türke  werde  uns  in  illo  passu  wieder  zu  statten  kommen.  Man 
hat  alhier,  dass  Rex  Poloniae  zu  Danzig  Verordnung  gemacht,  dass, 
wenn  desselben  Legatus,  so  in  dem  Hage  gewesen  und  durch  Polen 
seineu  Weg  zu  nehmen  Vorhabens,  daselbst  anlangen  werde,  man  ihn 
als  einen  Spionen  sollte  gefangen  nehmen'). 

Dass  mich  meine  Gedanken  über  der  Werber  Schanze,  so  ich  oben 
angettihrt,  nicht  beti'ogen,  hat  der  Herr  ob  dem  Schluss  meiner  Rela- 
tion zu  ersehen;  die  consilia  Aruheimiana  haben  patriae  nostrae  nie- 
T"i:iln  genutzet,  sondern  alle  Wege  geschadet.  Was  Legatus  Galliae 
iter  vor  Discurs  mit  mir  geführt  und  er  mich  ersuchet,  nicht  von 
mir  zu  schreiben,  berichte  ich  dem  HeiTu  ex  patria.  Liesse  mein  Herr 
ein  Complimentbriefelein  an  ihn  wie  auch  an  SahHum  abgehen,  dass 
sie  ihre  Devotion  erga  Serenissimum  gegen  mir  in  so  viele  bezeugen 
und  contestiren  wollen,  ^vürden  sie  beide  dadurch  stimuliret  werden; 
wir  werden  ihrer  auch  weiter  benöthiget  sein;  denn  ob  wol  die  Ver- 
richtung von  keiner  Consequenz,  so  würde  doch,  dass  ihre  Aflfection 
recöguosciret  worden,  nicht  ohne  Effect  sein. 

Postscript.  Sonders  geliebter  Herr  Schwager.  Demselben  be- 
richte ich,  dass  der  General  Golz  von  Kais.  Maj.  Ordre  bekommen, 
den  26.  passato  ufzubrechen  und  in  die  Marke  zu  gehen.  Ich  ver- 
nehme auch,  doch  ohne  besondere  Gewissheit,  dass  der  Axel  Lilie  >vie- 
der  über  die  Havel  gegangen,  woraus  ich  vermuthe,  dass  er  sich  mit 
Stahlhansen  conjungiren  werde.  So  habe  ich  auch,  seit  dass  mein  an 
deres  geschlossen,  verstanden,  dass  sich  einer  von  der  Kaiserl.  Partei, 

)  Vergl.  L  eng n  ich  VI.  p   189. 
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denn  es  leider  im  Reich  Parteien  giebet,  sicii  verlauten  lassen,  es  würde 
die  Armee,  so  Herzog  Franz  Albrecht  führet,  diesseit  der  Elbe  herun- 
ter gehen;  wird  demnach,  was  ich  in  relatione  gedacht,  sich  in  der  Thal 
ereignen.  Es  wird  gar  inständige  Anregung  bei  mir  wegen  des  Lilie- 
ström gethan;  da  man  nu  leicht  in  ander  Gedanken  seiner  Person  hal- 
ber gerathen,  wird  der  Herr  dessen  Erledigung  wol  befördern. 


Der  Kurfürst  an  Samuel  v.  Winterfeld.     Dat.  Königsberg 

22.  Juli  1641. 

22.  Juli.  Wir  haben  Uns  nicht  allein  Eure  unterth.  Relationes  fürtrageu  lassen, 

sondern  auch  aus  denselben  Eure  zu  Unserm  sonderbaren  Gefallen  ver- 
richte expeditiones  in  Gnaden  vernommen  und  zugleich  verspüret,  dass  Ihi 
numehr  von  Hamburg  in  Unsere  Chur  Brandenburg  wieder  angelangt  seid; 
dannhero  Wir  auch  verhoffen,  dass  Ihr  Euch  nacher  Unser  Residenz  Colin 
a.  d.  Spree  zu  Unsers  Herrn  Vettern  uud  Statthalters  Ld.  werdet  begebeu 
haben  und  denen  consultationibus  daselbst  mit  beiwohnen.  Im  Fall  abei 
solches  noch  nicht  geschehen  wäre,  so  begehren  Wir  hieraiit  gnäd. ,  dasj 
Ihr  Euch  förderlichst  zu  höchstgemelter  Sr.  Ld.  (deren  Wir  schon  Eure 
Bestallung  zugefertiget)  erheben,  deroselbeu  mit  Eurem  veruünltigen  Ein- 
rathen  assistireu  und  alle  Sachen  zu  Unsers  Churf.  Hauses  uud  Un-'""! 
Landen  Besten  unterth.  Fleisses  wollet  befördern  helfen '). 


3.    Die  Sendung  Schweriu's  an  Torstenson   1641^ 

Relation  Otto's  v.  Schwerin  an  Markgraf  Ernst.     Dat.  BcvHn 

17.  Febr.  1642. 
(Eigenhändig.  *) 

[Verhandlung  über  den  Bruch  des  Waffenstillstands.     Schwedische  Prcssuren  in 
wedel.     Die  Resolution  Torstenson's.  —   Stimmung   bei  den  Kaiserlichen  über   i 
denburg  und  die  schwedische  Heirat.    Kirchenexcesse  in  Tangermündc.  —  Die  Secken 
dörfische  Affaire.     Die  Absichten  des  veistorbenen  Schwartzenberg  auf  Cüstrin.] 

1642.  Durchlcuchtiger,  hochgeborner,  gnädiger  Fürst  und  Herr,  E.  f.  Gr 

27.  Peb.  g^ind   meine   unterthänige   gehorsame  Dienste  Jeder  Zeit   bevor,   vei 


*)  Die  Wi<  luiiiiii  iiiiiiii;^  \\  iiiii  ii<  in  n  /.•iiii  H>'<  ''■<"'  •"•>  -»OO  iCtIi.  Jaliresgchn 
war  am  7.  Juni  erfolgt;  mehrere  vorhandene  Briefe  zeigen,  dass  er  anfangs  abgnnoi) 
war,  die  •Stellung  HnEunehmcn  und  für  gcwöhnlii'h  in  liavclbcrg  zu  bleiben  wünscht) 
erst  im   Winter  entschloss  er  sich,  nach  Berlin   überzusiedeln. 

')  In  den  ersten  Tagen  des  Jahrs  1(»42  war  Torstenson  mit  einem  Theile  sein 
Artn^e  aus  dem  LUneburgischcn   in  'li''   .Miniiiik    viumrückt,  worauf  dii'  Kjiiscrlioh« 
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mittelst  derselben  E.  f.  Gn.  ich  hiermit  den  Verlauf  meiner  von  Ihrer 
f.  Gn.  mir  gnädig  anbefohlenen  Reise  unterthänig  \yill  referiret  haben. 
Nachdem  ich  den  24.  Januarii  zu  Salzwedel  angelanget,  und  eben  des 
vorigen  Tages  der  Herr  Torstensohn  aldar  das  Hauptquartier  aufm  hei- 
ligen Geist  genommen,  habe  ich  Ihrer  Excell.  folgendes  Tages  frühe 
Ihrer  f.  Gn.  Creditiv  durch  den  Secretarium  insinuiren  lassen;  worauf 
Ihre  Excell.  mir  sagen  lassen,  dass  sie  Leibesschwachheit  halber  mich 
selbst  zu  vernehmen  nicht  vermöchten,  sie  wollten  aber  alsofort  andere 
an  ihre  Statt  verordnen.  Nach  Mittage  hat  der  Assistenz  Rath  Grube 
mich  zu  sich  verbitten  lassen ;  demselben  habe  ich  nun  nicht  allein,  was 
Ihre  f.  Gn.  mir  in  dero  Instruction  mitgegeben,  besondern  auch,  was 
mir  die  Herren  von  dem  Knesebeck,  nebst  den  Bürgermeistern  daselbst 
an  die  Hand  gegeben,  vorgeti*agen ,  welches  alles  gedachter  Grube  ad 
referendum  angenommen.  Vor  sich  selbst  aber  und  discursweise  hat 
er  dieses  geantwortet,  dass  die  geschehene  Hineinnickung  in  Ihr  Ch.  D. 
Lande  gar  nicht  ^^'ider  das  Armistitium  liefe,  besondern  würde  solches 
ausdrücklich  darin  verstattet,  welches  er  aus  dem  Wort  „commora- 
tio"')  erzwingen  wollte,  so  wäre  auch  dieses  keine  Einquai-tirung  zu 
nennen,  sondern  wären  durch  Avancement  des  Feindes,  dem  sie  im 
Felde  nicht  bestand  [sie  st.  bastant]  gewesen,  zu  solchem  transitu  ge- 
drungen; das  Armistitium  wäre  auch  noch  nicht  ratificiret,  man  hätte 
auf  dieser  Seiten  verzügert,  wäre  ehr  darzu  geschehen,  möchte  wol 
viel  unterwegens  geblieben  sein.  Die  Anmuthungen  des  Proviants  wären 
nicht  zu  gross,  sie  hätten  Nachricht,  dass  in  einem  Dorf  mehr  als 
150  Wsp.  ausgedroschen  und  weggeschicket,  so  könnte  ja  der  ganze 
Kreis  wol  300  geben:  dass  es  etwas  unordentlich  zugangen,  daran 
wären  die  Herren  Commissarii  schuldig,  weil  sie  keine  Dörfer  zum 
Fouragiren  assigniren  wollen:  es  wäre  gleichwol  an  Consei-vatiou  dieser 
Armee  Ihrer  Ch.  D.  mehr  gelegen  als  ihnen  selbst. 

Hierauf  habe  ich   nach  Anleitung  der  Instruction   appliciret,    dass 
es  eine  offenbare  Einquartirung  wäre,  wozu  ihnen  das  Wort  „commo- 


ihnen  gleichfalls  dorthin  entgegenzogen  (Chemnitz  IV.  2  p.  23  flF.;  vergl.  ob.  p.  488  ff.). 
Schwerin  erhielt  den  Auftrag  i^wie  ob.  p.  489  v.  d.  Gf^röben  bei  den  Kaiserlichen),  bei 
Torstenson  gegen  diesen  Brach  des  Waffenstillstands  zu  protestiren  ^Instr.  dat.  18.  Jan. 
1642.  Chemnitz  p.  26\  Ueber  Otto  v.  Schwerin  den  alteren  (geb.  1616)  s.  Le- 
bensnachrichten b.  Cosmar  u.  Klaproth  p.  350,  v.  Orlich  1.  p.  246  ff. 

')  Art.  XII.  des  Waffenstillstandsvertrags  stipulirt,  dass,  im  Fall  die  Kaiserlichen 
lutn   Behuf  eines  Angriffs    auf  Pommern    oder   Meckelnburg    den   Marsch    durch    die 
Mark  Brandenburg  nehmen,    auch  für  die  Schweden  der  „transitus"  oder  die  ,com- 
atio"   in  der  Mark  nicht  als  Bruch  des  Waffenstillstands  gelten  soll. 
Mater,  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  I.  36 
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ratio"  gar  nicht  zu  Statten  käme,  dann  solches  auf  vorhergehendes 
Wort  „transitum",  in  welchem  mau  vvol  etliche  Tage  zu  conniviren  pflege, 
zu  verstehen  sei;  worauf  er  endlich  gesaget,  es  sollte  auch  nun  dit 
längste  Zeit  gewartet  haben,  wann  es  nicht  Ihrer  Excell.  Krankheii 
verhindert,  wollten  sie  schon  aufgebrochen  sein. 

Wegen  Vollenziehung  des  Armistitii  habe  ich  beigebracht,  dass 
deswegen  eben  itzt  die  Zusammenkunft  zu  Stettin  angestellet,  aucl 
hätten  sich  Ihre  Ch.  D.  demselben  jederzeit  gemäss  erzeigt,  dabei  ei 
gesaget,  es  wäre  zu  wünschen,  dass  es  geschehe.  Die  Commissariei 
betreffend,  hätten  dieselbe  ihrem  Begehren  nach  das  Land  ihnen  der- 
gestalt nicht  eintheilen  können,  dann  sie  solches  von  Ihrer  Ch.  D.  iiich 
befehliget;  hätten  Ihre  Excell.  deswegen  an  Ihre  Ch.  D.  geschrieben 
so  wäre  Zweifels  frei  Anstellung  gemacht;  darauf  er  geantwortet,  ratit 
belli  liesse  es  nicht  zu,  dass  man  allezeit  das  Vorhaben  entdeckte.  Wit 
ich  weiter  repliciren  wollen,  hat  er  gesaget,  er  hätte  kein  Befehl,  siel 
deswegen  mit  mir  einzulassen,  hätte  solches  nur  discursweise  geredet 
bäte,  es  vor  keine  Antwort  anzunehmen. 

Den  27ten  Januarii  haben   mir  die   Bürgermeister  und   Rath  ge- 
klaget, wie  man  ihnen  neue  Beschwerde  auflegte,  den  Fourirer  Zettei 
des  Stabes  und   einer   ganzen  Brigaden  aufs  Rathhaus  geschickt,   du 
Visitation   der   Boden  und  Proviants  gedräuet,   die   Stücken,    so   aldn 
noch  vorhanden,   begehret,  und  eine  grosse  Anzahl  allerhand  Sachen 
zu  der  Artiglerie  gehörig,   gefordert:    weswegen  ich  mich  wieder  bei 
obgcdachten  Herrn  Gruben  angegeben  und  mich  höchlich  beschweret 
dass  man  solche  Sachen  begehrte,  die  gar  nicht  im  Armistitio  bewilli- 
get, dadurch  auch  Ihrer  Ch.  D.  ein  grosser  Unwill  bei  der  Kaiscrlichei 
Arm^c    zugezogen   würde.     Sa  ist   die  Einquartirung  verblieben,    di» 
Visitation  aber  hat  nicht  wollen  eingestellet  werden,  sondern  seind  sit 
damit  fortgefahren,    auch    endlich   (juartam   partem   dos   Roggens   un< 
Gerstens,   tertiam   des  Ilaferns   sich  von  den  Bürgern  reichen  lassen 
Wie  ich  mich  hiergegen  fleissig  geleget  und  eine  gewisse  Anzahl  Pro 
viants  praesentiret,   ist  nur  geantwortet,    es  wäre  nun  zu  späte,   ma 
hätte  es  zuvoru  nicht  eingehen  wollen,  zudem  so  würde  es  doch  nicl: 
gehalten  werden;  der  begeiirten  Stücken  haben  sie  sich  auch  begebei 
in  die  Sachen,  zur  ArtigliM-ic  gehörig,   haben  sie  zwar  weiter  so   hai 
nicht  gedrungen,  jedoch  haben  sie  es  sich  nicht  gänzlich  begeben  wollei 
sondern  gesaget,  es  solle  dergestalt  moderiret  werden,  das«  sie  keiiij 
IJrsach  sich  darüber  zu  beschweren  haben  würden. 

Den  2Ht<Mi  juit  die  (leneralitet  den  Coneral  Adjutanten  zu  mir  g\ 
schickt  und  Kiigen  lassen,    es  wäre    ihnen    vorgekumnien,    dass   untC 
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schiedliche  Insoleutien  in  der  Stadt  vorgegangen,  darob  sie  ein  grosses 
Missfallen  trügen,  und  weil  es  nur  daher  käme,  dass  keine  rechte  Auf- 
sicht in  der  Stadt  wäre,  so  hätten  sie  gut  gefunden,  um  Verhütung 
mehrern  Frevels  sich  in  die  Stadt  7ai  logiren,  ersuchten  mich  dei^we- 
gen,  den  Rath  dahin  zu  persuadiren,  dass  sie  mit  guten  Quartiren  ver- 
sehen würden,  so  wollten  sie  hergegen  sich  bemühen,  dass  kein  Excess 
in  der  Stadt  von  Soldaten  vorgehen  sollte.  Darauf  ist  ihm  geantwortet, 
Ihre  Excell.  hätten  mir  gar  hoch  versprechen  lassen,  es  sollte  niemands 
in  die  Stadt  einlogiret  werden,  verhoifte  auch,  dass  Ihre  Excell.  in  Be- 
trachtung, dass  die  Stadt  schon  gnugsam  beschweret  wäre,  dero  Wor- 
ten nachkommen  würde ;  wann  die  Generalitet  nur  bloss  um  Verhütung 
der  Insolentien  sich  in  die  Stadt  logiren  wollte,  hielte  ich  davor,  dass 
sie  ohne  das  wol  Mittel  hätten,  solches  zu  verwehren.  Folgendes  Tages 
ist  er  wieder  zu  mir  gekommen  und  berichtet,  dass  General  Major 
Mortaigne  und  er  nur  zwee  wüste  Häuser  begehreten,  welches  er  mir 
gleichwol  sagen  wollen,  damit  es  Ihre  Ch.  D.  nicht  übel  empfunden: 
worauf  ich  gesaget,  es  liefen  wol  so  viel  Sachen  vor,  die  Ihre  Ch.  D. 
zu  resentiren  Ursach  hätten,  dass  dieses  wenige  wol  nicht  in  Conside- 
ration  kommen  würde. 

Nachdem  mir  auch  der  Amtmann  von  Dambeck  berichtet,  dass  von 
selbigem  Amte  etlich  Korn,  Ihrer  Ch.  D.  zuständig,  in  der  Stadt  auf- 
geschüttet wäre,  solches  von  den  Schweden  mit  angegriffen  werden 
wollte,  habe  ich  desfalls  sowol  bei  dem  General  ProWantmeister,  als 
auch  dem  Herrn  Gniben,  angehalten.  Sie  haben  zwar  vorgewendet,  es 
wäre  Bürgerkom,  und  wollte  man  es  nur  damit  bescheinigen;  wie  ich 
aber  es  ihm  anders  erwiesen,  hat  er  versprochen,  desfalls  mit  Ihrer 
Excell.  zu  reden.  So  lange  ich  dageblieben,  ist  es  noch  nicht  ange- 
griifen  worden,  ist  aber  zu  besorgen,  dass  sie  es  schwerlich  verschonen 
werden. 

Den  5ten  Februarii  ist  mir  endlich  die  schriftliche  Abfertigung  von 
dem  Herrn  Gruben,  ohne  einzigen  ferneren  mündlichen  Bericht  zukom- 
men*): Nachdem  ich  selbige  verlesen  und  befunden,  dass  sie  unge- 
achtet meines  vielfältigen  Replicirens  bei  ihrer  Meinung  bestanden, 
habe  ich  es  mit  den  Herren  Knesebecken  in  den  Rath  gestellet,    ob 


')  Dat.  Hauptquartier  vor  Salzwedel  1.  Febr.  Itj42;  vergl.  Chemnitz  p.  26.  — 
Die  Weise,  wie  Pufendorf  I.  26  die  Aufnahme  Schwerin's  bei  Torstenson  und  die 
Gröben's  bei  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  (ob.  p.  489  ff.)  zu  Gunsten  der  Schwe- 
den gegen  einander  hält,  ist  nicht  frei  von  Tendenz;  das  „multa  cum  verborum  hu- 
manitate"  ist  nicht  sehr  zutreffend;  auch  verschweigt  Pufendorf,  dass  Schwerin  nicht 
i'ial  zur  persönlichen  Audienz  bei  Torstenson  gelangte. 

36* 
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ich  noclimaln  darauf  eine  schriftliche  replicam  eingeben  sollte,  sie 
haben  aber  vermeinet,  dass,  weil  dieses  eine  endliche  Resolution  sein 
sollte,  es  nicht  nötig  wäre,  und  würde  doch  nichts  mehrers  erhalten: 
worauf  ich  den  Abscheid  von  ihm  genommen  und  nochmaln  zum  fleissig- 
sten  gebeten,  weil  er  bei  dieser  des  Feldmarschalls  Kranklieit  der  vor- 
nehmste wäre,  dadurch  alles  dirigiret  würde,  er  möchte  sich  doch  die 
arme  Leute  befohlen  sein  lassen,  damit  sie  nicht  weiter  beschweret 
und  der  Lebensmittel  gänzlich  beraubet  würden,  mit  angehängtem  Er- 
bieten, welches  er  mir  versprochen. 

Was  sonsten  Ihre  f.  Gn.  mir  anbefohlen,  wegen  Ihrer  Ch.  D.  Zoll- 
gefalle zu  suchen,  ist  von  denen  Herrn  Knesebecken  unnötig  beftmdeu, 
aldieweil  sie  sich  solcher  gänzlich  begeben. 

Hierauf  habe  ich  mich  nun  auf  den  Rückweg  gemachet,  und  weil 
die  Kaiserliche  Armee  damahi  noch  zu  Tangermünde,  nach  Dömitz  be- 
geben wollen,  bin  aber  von  dannen  wegen  grosser  Unsicherheit,  die 
Goldacker  mit  seinem  Einfall  alda  verursachet,  wieder  zurück  nach 
Tangermünde  gezogen,  da  die  Kaiserlichen  zwar  schon  weg,  aber  wegen 
Mangelung  der  Kähnen  nicht  überkommen  können,  wesswegen  ich  auf 
Magdeburg  gereiset,  alda  der  Commendant  Obrister  Trandorff  unter 
anderen  dieses  geredet,  „die  Herren  seitid  Uzt  glückliche  Leute  ror 
andern  in  Deutschland,  sie  seind  Neutralisten,  stehen  mit  den  Schireden 
in  guter  Freundschaft,  bescKicken  sich  unter  einander  gar  fleissig,  ver~ 
statten  dem  Feinde  die  Werbung  in  der  Residente,  welches  gleichirol 
kaiserlichen  Ofßcirern  gewehret  wird.^  Worauf  ich  ihm  geantwortet, 
dass  mir  von  einiger  Ncutralitet,  viel  weniger  von  Freundschaft  nichts 
wissend  wäre ;  die  Schickungen  könnten  Ihrer  Ch.  D.  verhoffentlich 
nicht  verdacht  werden,  sondern  thäten  Sie  als  ein  löblicher  Churfllrst, 
dass  Sie  sich  Ihrer  hochbedrängten  Unterthanen  aller  Möglichkeit  nach 
annehmen;  den  Kaiserlichen  wäre  die  Werbung  gnugsam  verstattet  ge- 
wesen und  habe  ihm  dabei  die  Officirer  genannt,  die  hier  geworben, 
den  Schweden  wäre  sie  itzt  verboten.  Darauf  er  gesaget,  er  wü- 
zwar  nichts  gewisses  darum,  allein  er  hörete  es  von  den  ülhciii  i... 
die  zu  ihm  kämen,  welche  ihm  alle  Zeit  berichtet,  man  wUre  dieses 
Orts  gut  Schwedisch,  Ihre  Ch.  D.  hielte  man  zwar  ausser  Verdacht, 
aber  man  wüsste  wol,  dass  die  Ministri  sohro  dahin  inclinirten. 

Wie  sonsten  zu  Stendal  und  rangermüude  Haus  gehalten,  allet 
ausgczehret,  viele  Dörfer  verbrannt,  sonderlich  die  Mühlen  zwischei 
St(!ndal  und  TangermUnde  alle  freventlich  horuntor  gerissen  und  ii 
Brand  gesteckt,  auch  die  Baumgarten,  obgleich  kein  Mangel  an  Hol: 
gewesen,  ganz  verwüstet,  solches  werden  Ihre  f.  Gn.  aus  anderen  Re* 
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lationen  gnugsam  verstanden  haben,  und  scheinet  es,  dass  sie  es  haben 
wahr  machen  wollen,  was  an  vornehmer  Officirer  zu  Stendal  Tische 
geredet;  denn  nachdem  sie  gefraget,  ob  Ihre  Ch.  D.  mit  der  Königin 
in  Schweden  bald  Beilager  halten  wollten  und  ihnen  geantwortet,  man 
wüsste  von  solcher  Heirath  nichts,  haben  sie  gesaget,  mau  wüsste  es 
gar  wol,  welcher  Gestalt  Ihre  Ch.  D.  durch  solches  Mittel  dem  Kaiser 
den  Kopf  zu  bieten  gedächten,  aber  man  wollte  dem  Churfiirsten  die 
Flügel  itzt  so  ziehen,  dass  es  wol  sollte  verboten  sein;  sie  wollten 
dem  Markgrafen  näher  kommen,  damit  sie  erführen,  was  sie  an  ihm 
hätten,  bishero  hatte  er  den  Mantel  auf  beiden  Schultern  getragen. 
Diese  und  dergleichen  Discurse  seind  ohne  Uuterlass  alda  gehalten. 

Auch  muss  Ihrer  f.  Gn.  in  Unterthänigkeit  ich  nicht  vorenthalten, 
dass  zu  Tangermünde  in  der  grossen  Kirchen  alle  Tage  Messe  ge- 
halten und  der  Prediger  oft  von  der  Predigt  verstöret  wordeu;  wie 
davon  discurriret,  haben  die  Pfaffen  gesaget,  es  wäre  ja  keine  Evangeli- 
sche Kirche ,  die  Evangelische  liebten  ja  nicht  dergleichen  Bilder  und 
Altäre,  wie  sie  da  gefunden,  in  ihren  Kirchen,  sondern  hielten  es  vor 
Abgötterei,  derohalben  sie  wol  befugt  wären  ihren  Gottesdienst  darin 
zu  verrichten.  Dieses  habe  Ihrer  f.  Gn.  ich  zu  uuterthäniger  Relation 
nicht  vorenthalten  sollen. 

Post  Script  um.  Auch  durchlauchtiger,  hochgeborner  gnädiger 
Fürst  und  Herr,  muss  E.  f.  Gn.  ich  hierbei  berichten,  dass  eben  wie 
ich  zu  Saltzwedel  gewesen,  ein  Obrister,  Namens  Seckendorff,  ein 
Fränkischer  vom  Adel,  einen  Trompeter  zu  der  Kaiserl.  Armee  schicken 
wollen;  selbiger  Trompeter  aber  ist  von  einem  Schwedischen  Major 
auf  dem  Wege  ertappet  und  wieder  zurück  geführet,  und  hat  ein  Hund 
si  ine  in  einem  Misthaufen  versteckte  Schreiben  hervor  gesuchet,  welche 
alsobald  Torstensohnen  überbracht,  worauf  der  Seckendorff  Angesichts 
durch  den  Gewaltiger  auts  Rathhaus  gefiihret,  mit  der  Tortur  hart  be- 
dräuet, endlich  aber  auf  seine  freiwillige  Bekenntniss  des  dritten  Tages 
enthauptet  worden.  Er  hat  zwar  sehr  vor  sein  Leben  gebeten,  auch 
harte  conditiones  vorgeschlagen,  als  dass  er  unter  seiner  eigenen  Hand 
sich  zum  Schelm  erklären  oder  Zeit  seines  Lebens  in  der  engsten  Ge- 
fängniss  verbleiben  wollte,  es  hat  aber  nichts  helfen  wollen.  Man  sagte, 
wären  gefährliche  Sachen  in  den  dreien  Schreiben  enthalten  ge- 
wesen, dass  er  die  ganze  Schwedische  Armee  verrathen  wollen,  wozu 
er  gute  Gelegenheit  gehabt.  Auch  vermeinet  man,  dass  auf  seine  An- 
schläge die  Kaiserliche  Armöe  sich  des  Orts  nach  Osterburg,  Stendal 
und  Tangermünde  gezogen.  Der  Feldmarschall  soll  sich  über  die 
Schreiben  so  erschrocken  haben,  dass  er  es  in  etlicher  Zeit  nicht  ver- 
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winneii  können,  der  Trompeter  hat  gespiesset  werden  sollen,  ist  aber 
letzlich  den  andern  Trompetern  ihrem  Gefallen  nach  zu  strafen  tiber- 
antwortet '). 

Von  unterschiedlichen  hohen,  sowol  Schwedischen  als  Tcutschen 
Officirern,  bin  ich  gefraget,  ob  Ihrer  Ch.  D.  wol  wissend,  was  der  ver- 
storbene Herr  Meister  vor  einen  Anschlag  auf  Cüstrin  gehabt,  sie 
wtissten  aus  intercipirten  Schreiben,  dass  er  alle  Mittel  suchen  wollen, 
den  Herrn  Obristen  Burgkstorff  aus  der  Festung  zu  bringen  und  dann 
einen  andern,  dessen  Person  er  versichert  gewesen  wäre,  wieder  liineiD 
zu  setzen,  und  dann  wollte  er,  sobald  Ihre  Ch.  ü.  hochseliger  Ge- 
dächtniss  geschehener  Massen  verstorben,  die  Festung  vor  sich  behalten, 
aus  diesem  Fundament,  dass  solche  auf  des  Meisterthums  Grund  und 
Boden  gelegen  und  auch  also  von  dem  Orden  dependiren  müsste*). 


4.    Die  Gesandtschaft  Götze's  und  Leuchtmar's  nach 

Schweden  1642. 

Instruction  für  den  Canzler  Sigmund  v.  Götze  und  Gerhard 

Romilian  v.  Kalcheim,  genannt  Leuchtmar,  nach  Schweden, 

Dat.  Königsberg  [Juli]  1642'). 

(Die  Aogclegenbeit  der  Königin  Witwe.  Die  Verhandlung  über  die  noch  nnentschie- 
denen  Punkte  des  Waffenstillstandes;  der  Nebenrecess;  die  Wcrbener  Schanze;  di( 
Contribution  für  die  schwedischen  Garnisonen.  Das  Ordensnieisterthum  und  Mark- 
graf Ernst.  Die  Erhöhung  der  Zölle;  die  Machinationen  der  Stettiner  Kaufmann- 
schaft; das  Salzmonopol.     Freundliche  Haltung  zu  Frankreich.] 

1 642.  —  I.  Wann  sie  nun  zur  Audienz  erfordert,  sollen  sie  zuforderst  di< 

gewöhnliche  Curialia  bei  Ihrer  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  in  Unserm  Namen 
ablegen  und  verrichten  und  darauf  hauptsächlich  derselbigen  proponi- 
ren,  dass  Wir  —  —  sehr  ungern  verstanden,  dass  die  auch  Durch), 
und  Grossmächt.  Fürstin  und  Frau,  Frau  Maria  Eleonora,  der  Schwe- 
den, Gothen  und  Wenden  Königin  etc.,  geborene  aus  Churf.  Stamm 
der  Markgrafen  zu  Brandenburg  etc.*)  sich  bewegen  lassen,  von  Ihrer 

'    Ausführlich    erEfthlt   diesen  gansen    Seckcndorfschon  Handel  Chemnits  IV 
2  p.  27—33;  auch  Theat.  Europ.  IV.  p.  864. 

'i  S.  die  Antwort  des  Kurf.  hierauf  ob',  p.  4ü2. 

'  oncopt  von   dem  Canzler  t.  Götco;    auch   in    der  ausgefertigten  Instructioij 
icnii  (ins  Monatsdatuni.  I 

"^  Maria  Kleonora,  Tochter  des  Kurf.  Sigiamund,  gob.  l&9fi;    im  Jahr  162( 


i 
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Kön,  Wrd.  und  Lbd.  und  aus  derselben  Königreich  und  Lande  hinweg 
zu  begeben.  Und  könnten  Wir  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  in  der  Wahr- 
heit dessen  wol  versichern,  dass  ein  solches  mit  Rath  und  Willen  Un- 
sers  nunmehr  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gn.  gar  nicht  Zugängen, 
wie  solches  die  bei  Unserer  Canzlei  vorhandene  Acta  übergnugsam  be- 
zeugten. Wir  aber  wären  hierüber,  als  Wir  es  erfahren,  gar  sehr  per- 
plex und  bestürtzet  worden,  indem  Wir  wol  gesehen  und  wahrgenom- 
men, dass  dergleichen  Sachen  \ie\  leichter  anzufangen,  als  zu  redres- 
sireu  wären.  — 

Gleichwie  aber  geschehene  Dinge  nicht  zu  ändern,  also  müsse 
man  gleich  wol  jederzeit  das  beste  darzu  reden  und  \iel  mehr  auf  solche 
dienliche  ßemedia  gedenken,  wie  die  so  tief  in  Ihrer  beiderseits  Kön. 
Kön.  Wrd.  Wrd.  und  Lbd.  Lbd.  Herzen  geschlagenen  Wunden  consolidiret, 
als  dass  durch  weitläuftige  Wiederholung  dessen,  so  passiret.  diesel- 
bigen  von  Neuem  aufgerissen,  der  Schmerz  hierdurch  nur  grösser  und 
also  aus  übel  ärger  gemachet  werden  möge. 

Wann  Wir  dann  hierbei  Uns  billig  erinnerten  der  nahen  Anver- 
'  wandtniss,  damit  Wir  Ihren  beiderseits  etc.  zugethan,  so  gerietheu  Wir 
in  diese  Gedanken,  dass  es  fast  niemand  mehr  anstehen  und  gebühren 
wolle,  sich  hierunter,  und  damit  diese  Sache  accommodiret  werden 
möchte,  zu  bemühen,  bevorab  wann  Wir  Uns  erinnern  der  sonderbaren 
hohen  Königl.  Aifection,  welche  Ihrer  Kön.  Wrd.  höchstgeehren  Herrn 
Vaters  glorw.  Anged.  Kön.  Wrd.  Uns  in  Unser  Kindheit  contestiret  und 
erwiesen. 

Dafern  es  nun  Ihrer  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  gefallen  wollte,  gewisse 
Personen,  die  aus  dieser  Sachen  mit  ihnen,  Unsern  Käthen,  weiters 
( "lumuniciren  möchten,  zu  verordnen,  so  hätten  sie  Befehlich,  sich  hier- 
unter aufs  fleissigste  dahin  zu  bearbeiten,  damit  der  verhoflfte  Zweck 
erreichet  werden  und  Ihrer  beider  etc.  zu  dero  erwünschtem  Contento 
gelangen  mögen. 

Wir  besorgen  sehr,  es  werden  sich  hiebei  allerhand  und  nicht  ge- 
ringe Difticulteten  finden,  auch  über  der  Kön.  Frau  Wittiben  Kön.  Wrd. 


mit  Gustav  Adolf  von  Schweden  vermählt.  Seit  dem  Tode  ihres  Gemahls  lebte  sie 
Bit  den  Reichsregenten  von  Schweden  in  beständiger  Spannung ;  zur  Erklärung  der- 
nelben  findet  man  vieles  in  den  nachfulgenden  Actenstücken;  endlich  hatte  sie  im 
Juli  1(>40  mit  Unterstützung  des  Königs  von  Üänemark  plötzlich  Schweden  heimlich 
verlassen  und  sich  nach  Dänemark  begehen.  Vergl  über  das  nähere  besonders 
Ar(-kenholtz  Memoire»  conc.  Christine  Reine  de  Suede  I.  p.  59  ff.  Geijer  111. 
•  '■i2.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  s.  unt.  am  Ende  dieses  Ab- 
»ctinitts. 
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und  Lbd.  Beschwer  gcftihret  werden,  und  so  viel  Wir  jetzo  im  Nach- 
denken befinden  können,  möchte  vornehmlich  dieses  geklaget  werden, 
dass  Ihre  Kön.  Wrd.  sich  zu  viel  in  die  Regierung  gemischet,  dass  Sic 
auf  einseitigen  Bericht,  so  Ihr  in  der  Cammer  geschehen,  die  Vormünder 
ihrer  ungehört,  beschuldiget  und  übel  von  denselbigen  geredet;  dass 
Sie  der  schwedischen  Nation  übel  affectioniret,  dieselbige  auch  Ihrei 
Kön.  Wrd.  und  Lbd.  der  itzigen  Königinnen  verdächtig  und  verhasse 
zu  machen  sich  bemühet,  dass  Sie  Ihro  Einkommen  übel  administrire 
und  grosse  Schulden  contrahiret,  ja  dass  Sie  mit  andern  ohne  Vorwis 
sen  der  Vormünder  correspondiret ,  auch  wol  gar  Ihrer  Tochter  halbei 
eine  Heirath  tractiret,  der  Krön  einen  König  wider  ihren  Willen  auf 
dringen  oder  dieselbe  in  Uniiihe  und  Ungelegenheit  setzen  und  brin 
gen  wollen;  endlich  wäre  Sie  zu  sonderbarem  Despect  Ihres  in  Got 
ruhenden  Herrn  und  Gemales,  der  itzigen  Königinnen  und  der  ganzei 
Krön  also  stillschweigend  und  heimlich  weggezogen,  hätte  sich  nich 
zu  Ihren  Freunden,  wie  Sie  anfangs,  dass  Sie  thun  wollte,  vorgege 
ben,  sondern  an  andere  Orte  begeben,  und  was  alsdann  desfalls  meh 
vorkommen  möchte. 

Wann  nun  dergleichen  an  Unsere  Gesandte  gebracht  werden  sollte 
haben  sie  anzuzeigen,  dass  Uns  von  dergleichen  Sachen  nicht^s  wis 
send,  wie  Wir  auch  von  dem  keine  Gewissheit,  was  Ihre  Kön.  Wrd 
und  Lbd.  zu  diesem  Ihrem  Abreisen  vornehmlich  bewogen  hätte. 

Sie  sollen  allerhand  milderude  Motive  für  die  Köiiigin  Witwe  gelten« 
macheu,  dass  sie  übel  berathen  sei,  dass  es  künftig  besser  werden  würde  etc 

Jedoch  haben  sie  sich  in  dem  wol  vorzusehen,  damit  Wir  nich 
davor  angesehen  werden,  als  wann  Wir  alles,  was  etwan  vorganger 
Unsers  Orts  justilicircn,  oder  aber  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.,  die  Kör 
Frau  Wittib,  einigcrlei  Weise  graviren  und  beschuldigen  wollten;  dan 
Wir  Uns  in  dieser  Sachen  einiger  Dijudication  (die  Uns  auch  nich 
competiret)  nicht  anzumassen. 

Hierauf  dauu  im  Eiuzeluen  über  den  Unterhalt  der  Königin  Witwe  - 
das  Leibgeding  soll  auf  40—45,000  Thlr.  berechnet  sein,  „welches  Wir  dan 
auf  Reic.hsthaler  verstehen^;  danach  wird  zu  bemessen  sein,  wie  weit  die  z 
machenden  schwcdisdien  Vorschläge  annchmliar  sein  werden.  Ueber  da 
was  sie  erreicht,  sollen  sie  auslührliche  Relation  ^durch  einen  Expresse 
von  Adel  von  denen,  so  Wir  ihnen  adjungiret",  der  Königin  Witwe  übe 
bringen  lassen,  oder  womöglich  einer  von  ihnen  selbst  nach  Dänemark  > 
ihr  reisen.  — 

Dieses  möchte  hicbci  noch  niovirct  werden,  dass  Ihre  Kön.  Wr 
und  l>bd.  bei  den»  Abzug  ziemliche  Schulden  hinterlassen,  welche  not) 
wendig  würden   müssen   abgetragen  werden.     Wann  solches  berühr 
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werden  sollte,  hätten  Unsere  Gesandte  einzuwenden,  dass  Wir  Uns 
nicht  versehen  könnten,  dass  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  die  regierende 
Königin  so  gar  von  Ihrer  Frau  Mutter  die  Hand  würde  abziehen  wollen, 
dass  es  auch  darüber  Ihrer  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  an  dero  Königlichem 
Unterhalt  ermangeln  sollte;  Sie  wären  die  einzige  Erbin  Ihrer  Frau 
"Mutter,  und  im  Fall  ja  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  solche  gemachte 
Schulden  über  sich  zu  nehmen  Bedenken  tragen,  so  werden  es  den- 
noch Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  also  zu  moderiren  wissen,  damit  jähr- 
lich etwas  bezahlet  und  dennoch  Ihrer  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  dero  noth- 
weudiger  Unterhalt  dero  Stande  gemäss  gelassen  werden  möge. 

Wenn  die  Angelegenheit  des  Leibgediugs  schwedischer  Seits  geordnet 
wird,  so  erbietet  sich  der  Kurfürst,  der  Königin  in  seinen  Landen  einen 
Aufenthaltsort  zn  gewähren. 

In  Unserer  Chur  Brandenburg  wüssten  Wir  fast  keinen  andern 
Ort,  so  vor  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  bequemer,  als  Unsere  Feste  Cü- 
striu;  daselbst  sässen  Ihre  Kön.  Wrd.  geruhig  und  könnten  sich  des- 
sen, was  Sie  vor  jetzo  in  Unserer  Chur  Brandenburg  nicht  bekommen 
könnten,  aus  der  Krön  Polen  erholen,  welches  um  so  viel  besser  ge- 
schehen könnte,  dieweil  auch  die  Warthe  und  Oder  geöffiiet  und  auf 
diesen  Strömen  Ihrer  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  alle  Nothdurft  könnte  zuge- 
führet  werden. 

In  Unserm  Herzogthum  Preussen  wollten  Wir  Uns  auch  wol  zu 
einem  gleichmässigen  erbieten;  Wir  hätten  aber  die  beständige  Nach- 
richt, dass  es  in  der  Krön  Polen  nicht  gerne  würde  gesehen  werden, 
Rondern  allerhand  harte,  auch  wol  schimpfliche  Discurse,  welche  auch 
Ihrer  Kön.  Wrd.  selbsten  nicht  wenig  verkleinerlich  sein  würden,  ver- 
ursaclien.  Dann  wie  frei  Polen  zu  discurriren  pflegeten,  nicht  allein 
in  ihren  Häusern,  sondern  auch  wol  in  oflFenen  Reichstagen,  da  sie 
auch  ihres  eigenen  Königes  nicht  allezeit  verschoneten,  solches  wäre 
bekannt,  und  hätten  Wir  selbsten  bei  Autretung  Unserer  Regierung 
solches  in  viel  Wege  erfahren  müssen. 

Der  König  von  Dänemark  wird  eventuell  mit  in  die  Verhandlung  zu 
ziehen  sein,  daher  sie  auch  Creditive  au  ihn  empfangen.  Mit  dem  dänischen 
Residenten  in  Stockholm  sollen  sie  sich  über  die  Angelegenheit  nicht  sehr 
einlassen. 

Mit  anderen  Residenten  oder  Gesandten  aber  Niel  aus  diesem  Punkt 
m  communiciren,  befinden  Wir  nicht  nöthig,  dieweil  Wir  deren  Orten 
niemand  wissen,  dem  hieran  etwas  gelegen;  was  auch  zwischen  Eltern 
und  Kindern  tractiret  und  gehandelt  wird,  darum  haben  sich  andere 
wenig  zu  bekümmern. 
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II.  In  Betreff"  des  Nebenreceases  bleibt  nur  die  Difi'erenz,  „dass  Uns 
lieber  sein  wird,  e.s  residire  jemand  off'entlich  an  Unserm  Hofe,  wo  Wir 
Unsere  Hofhaltung  haben  werden,  als  dass  er  sich  gleichsam  in  geheim  ""rl 
im  verborgen  bei  Uns  aufhalte". 

In  Betreff"  der  Werbener  Schanze  ist  die  Demolirung  ausgeführt  wor- 
den, ehe  man  die  Absichten  Schwedens  darauf  gcwusst  hat. 

Die  Avichtigste  Puncta,  welche  Wir  unter  den  ausgesetzten  Puneten 
finden,  seind  die  grosse  Forderungen,  die  sie  an  Geld  und  Korn  vor 
die  Guarnisonen  begehren,  und  dass  sie  Unsere  Altemark  absonderlich 
collectiren ,  dieselbige  von  andern  Kreisen  separireu  und  gleichsam 
darinnen  einen  absonderlichen  Statum  formiren  wollen.  — 

Diesem  nach  sollen  Unsere  Käthe  mit  Vorstellung  der  Unmöglich- 
keit und  der  Unbilligkeit  solcher  hohen  Forderung  sich  dahin  bearbei- 
ten, damit  es  zum  höchsten  auf  die  100,000  Rth.  und  20,000  SchcfTe! 
Korn,  halb  Roggen  und  halb  Gersten  vor  alle  Schwedische  Guarniso- 
nen, sie  sein  belegen,  wo  sie  wollen,  verbleiben,  und  Uns  Unsere  Land( 
beisammen  gelassen,  in  dem  Stande,  wie  sie  jetzo  sein,  verbleiben.  — 

So  viel  aber  das  Meisterthum  und  die  dazu  gehörige  Comptoreiei 
betrifft,  haben  Wir  Uns  bereit  also  erkläret,  dass  sie  damit  wol  eini^ 
sein  können;  und  mögen  Unsere  Käthe  die  Schwedische  ministros  desse) 
wol  versichern,  dass  mit  Unserm  Willen  der  Graf  von  Schwartzcnbcr; 
dazu  nicht  kommen  soll;  dann  weder  sein  Vater,  noch  er  selbsten  dei 
gleichen  um  Uns  und  Unser  Haus  nicht  verdienet.  —  Wir  werden  vie: 
mehr,  so  viel  bei  Uns  stehen  wird,  Uusers  Vettern  Markgrafen  Erusl 
Lbd.  dazu  zu  befordern  Uns  augelegen  sein  lassen.  Das  aber  wUrC 
Uns  und  Unsern  übrigen  Ständen  viel  zu  nahe  gehen,  wann  die  OJ 
densuntcrthanen  von  den  contributionibus  sollten  exiniiret  und  ihr  Coi 
tingent  den  andern  Ständen  aufgelegt  werden.  Dero  wegen  Unsere 
sandten  mit  Fleiss  dahin  zu  sehen,  damit  dassclbige  verhütet  wcrd^ 
möge. 

Könnten  sie  auch  eine  s(dche  Erklärung,   dass,  wenn  Markgraf: 
Ernsten  Lbd.  zu  dem  Meisterthum  gelangen  würde,   sie  alsdann  au] 
die  sämmtliche  ürdensgUter,  so  dem  Herrn  Meister  und  den  Comptc 
zuständig,  hinwiederum  abtreten  wollten,  erhalten,  so  würde  es  Sr.  \A\ 
zu  dero  Beförderung  merklich  dienen,  «Ion  (Jrafen  von  Schwartzenl 
aber  würde  es  bei  männiglich,  auch  dem  Orden  selbst,  graviren, 
könnten  Wir  Uns  dessen  in  viel  Wege  wider  den  Grafen  gebrauchen. 

Wir  befinden  zwar,  dass  auch  der  Erhöhungen  der  Zölle  und 
derer  Iniposten   Erwähnung   geschiehet,    es  kann   aber  dieses  auf 
praetcrila  und  was  vor  dem  .\rniistitio  albercit  erliiihet  gewesen,  nij 
extendiret  werden,  sondern  es  wird  allein  dieses  caviret,  dass  dura 
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irmistitio  keine  neue  Zölle  sollen  eingeführet  werden;  novae  enim  leges 
aon  ad  praeterita,  sed  ad  futura  porriguntiir.  Der  Kaiser  und  andere 
stände  im  Reich  führen  keine  Beschwer  über  solche  Erhöhung;  andere 
Chur-  und  Fürsten  gehrauchen  sich  derselbigen  ohne  einige  Coutra- 
iictiou,  und  würden  Wir,  die  AVir  beständige  Freundschaft  mit  der 
Krön  Schweden  begehren  zu  halten,  hierdurch  deterioris  conditionis 
nrerden,  als  andere,  welche  doch  ihre  Feinde  bleiben. 

Es  sind  dieselbige  Zölle,  dieweil  Unsere  Aemter  mehren  Theils 
niiniret,  fast  das  einige  noch  übrige  Mittel,  davon  Wir  leben  müssen. 
Wir  verspüren  gar  wol,  dass  die  Stettinische  Kaufleute  hierunter  stecken, 
welche  sich  jedesmal,  sonderlich  von  der  Zeit  an,  da  Unsers  Herrn 
Rrossvaters  Gn.  sich  mit  der  Krön  Polen  wegen  der  freien  Handelung 
iif  der  Warthe  verglichen,  grossen  Unterschleifs  in  fraudem  Unserer 
Zölle  gebrauchet,  indem  sie  die  in  Polen  erkaufte  Waaren,  so  lange 
als  sie  in  Unserm  Churfürstenthum  verblieben,  vor  Polnischer  Herren 
Waaren,  so  bald  sie  aber  auf  den  Pommerschen  Sti'om  kommen,  vor 
Pommerische  Waaren  angegeben,  damit  sie  also  an  beiden  Orten  etwas 
an  Zoll  ge^^^nnen  möchten ;  und  eben  also  haben  sie  es  auch  mit  denen 
Waaren,  so  in  der  Oder  und  Warthe  herauf  gangen,  gehalten.  Wir 
wollen  Uns  aber  versehen,  es  werde  Aielmehr  auf  Uns,  als  auf  etzliche 
wenige  eigennützliche  Kaufleute,  die  sich  in  Stettin  befinden  mögen, 
gesehen  werden. 

Gleichmässige  Beschafi'enheit  hat  es  mit  dem  Salzhandel,   dessen 
»ich  Unsere  hochgeehrte  Vorfahren  ohne  einiges  Menschen  Contradiction 
V'  ii  A.  1588  geruhig  gebrauchet  und  nicht  allein  das  Land  mit  Lüne- 
burger Salz  durch  ihre  Faktoren  verleget,    auch  ihren  Städten  gegen 
einer  gewissen  Summen  Geldes  auf  gewisse  Jahre,   Maass  und  Weise 
iien  Handel  zugeschlagen:  sondern  sie  haben  auch  in  dero  Neu- 
üiark    an   unterschiedlichen  Orten    das  Hispanische    und  Französische 
"^  ■  <alz  versieden  und  dasselbige  in  der  Kcumark,   auch  in  der  Krön 
II  verkaufen  lassen.     Können  es  demnach  davor  gar  nicht   halten, 
um  dieses  Armistitii  Willen  die  Krön  Schweden  begehren  werde. 
Wir  Uns  solcher  Unserer  uralten  Possession  begeben  sollten. 
Die  pommerische  Sache  sollen  sie  für  jetzt  uuberührt  lassen,  die  pf'äl- 
•  und  jägemdorfer  Angelegenheit  den  Schweden  empfehlen.    Die  Be- 
'    anderer  Gesandter   sollen  sie   erwidern  —  „sonderlich  sollen  sie  den 
igl.  Französischen  Residenten  Unsere  sonderbare  ihm  zutragende  Afl'ec- 
tion  contestiren,    und  dass  er  Uns  und  Unser  Haus   Ihrer  Kon.  Wrd.  in 
"^     ikreich  im  besten  recommendiren  wollte,  ersuchen,  auch  zugleich,  dass 
mit  Ihrer  Kön.  Wrd.  so  wenig  coramuniciren   können,   mit  den  anhal- 
n  unruhigen  Zeiten  im  Besten  entschuldigen".     Will  etwa  der  franzö- 
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sische  Gesandte  für  die  verhandelte  Angelegenheit  sich  im  Allgemeinen  bei 
der  Königin  verwenden,  „so  können  Wir  gar  wol  geschehen  lassen,  dass 
er  es,  sonderlich  wann  er  sich  dazu  selbst  offeriren  würde,  thun  möge,  da- 
mit um  so  viel  mehr  Confidenz  und  Vertrauen  zwischen  Ihrer  Kön.  Wrd. 
in  Frankreich  und  Uns  gestiftet  und  erhalten  worden  möge"  ').  — 


Götze  und  Leuchtmar  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Stockhohn 
13/23.  Aug.  1642*). 

[Reise  nach   Schweden;  feierlicher  Empfang.    Erste  Audienz  bei  der  Reichsregierung. 
Grusse  Ausgaben   in  Aussicht.] 

23.  Aug.  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  zu  gehorsamster  Folge  haben  wir  in  dem 

Namen  Gottes  am  1/11.  Aug.  uns  in  die  See,  als  wir  bis  in  den  zehn- 
ten Tag  wegen  des   contrari  Windes   und  stark  anhaltenden  Sturme? 
halber   in  der  Pillau   verwarten   müssen,    begeben,    da  uns  dann  deij 
Wind   noch  immer   contrari   gewesen  und  also  gleichsam  gegen  der 
Wind   siegeln  müssen.     Die  folgenden  Tage  aber  hat  uns  der  Win( 
ziemlich  gefüget,  dergestalt,  dass  wir  auch  am  Mittwoch,  war  der  3  13 
huius,  Schwedisch  Land  gesehen  und  seind  darauf  am  Freitag,  als  dei 
5/15.  zu  Dalern,  woselbst  ein  Königl.  Zoll,  angelanget.    Es  wurde  a) 
demselbigen  Tage  ein  allgemeiner  Betetag  in  der  Krön  gehalten,  un< 
mussten  alle  der  Kaufleute  Schiffe  vor  Anker  liegen  bleiben,  wir  abe 
fuhren  fort,  doch  schickten  wir  den  Severin  Cuilla  nebst  dem  Kücher 
Schreiber  von  Dalern  voran  mit  einem  kleinen  Bote,  uns  das  Losamer 
*   zu  bestellen.     W\y  hatten  auch  guten  Wind,   bis  wir  nahe  an  Wacht 
holm  kamen,  also  dass  wir  den  Sonnabend  O/U),  huius  nahe  bei  eint 
Klippe  die  Anker  werfen  und  daselbst  denselbigen   ganzen  Tag  ve: 
bleiben  mussten;   den  folgenden  Sonntag  als  den  7    17.  arbeiteten  w 
uns  an  Wachsholm  hinan,  woselbst  gedachter  Severin  zu  uns  käme  m 
dem  Bericht,  dass  zwar  ein  Losament  von  der  Königl.  Regierung  v« 
uns  verordnet,   es  würde  aber  an  demselbigen  Tage  eine  Hochzeit 
dem  Hause  gehalten  werden,  also  dass   wir  vor  dem  Dienstag   nie 
accommodiret  werden  könnton;    dabei   uns  dann   weiters  zu  versteh» 
gegeben  wurde,  dass  wir  mit  der  Königlichen  Jagdt  sollten  eingehol 
werden.    Darauf  setzten  wir  unsere  Reise  weiters  fort  und  kamen  no 


')  In  KctrefT  der  Hctratoangolegcnhrit   haben    diu  («CMandton    nur    mündliche 
■truction  gehabt;   auch  iat  darüber  in  8tockhuhn   natürlich  nur    mündlich  verband^ 
worden;  (Chemnitz  fand  daher  in  MchwediHchcn  Akten  gar  nichti«  darüber  vur:  «i 
rechter  feierlicher  Anwerbung  aber  findet  sich  kciue  glaubwürdige  itchriftliche  Na 
riebt-  (IV.  2  p.  105\ 

')  Die  Concepte  aller  diosor  Relationen  von  der  Hand  Qötte's. 
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iesselbigen  Tages  bis  auf  eine  kleine  halbe  Meile  von  Stockholm,  also 
iass  wir  die  Stadt  sehen  konnten.  Daselbst  blieben  wir  den  Montag 
ror  Anker  liegen;  am  Dienstag  den  9/19.  kam  die  Königl.  Jagdt  und 
(var  auf  derselbigen  der  Königl.  Schwedische  Unterstatthalter  GUlden- 
icker  mit  unterschiedlichen  anderen  Cavallieren ;  derselbige  excipirte  uns 
m  Namen  der  Königl.  Regierung,  dieweil  Ihre  Kön.  Maj.  nicht  in  der 
Residenz,  sondern  nacher  dem  Kupferbergwerk  verreiset.  Wir  satzteu 
ms  zu  ihm  in  die  Jagdt  und  kamen  ohngefähr  um  7  Uhr  auf  den  Abend 
n  Stockholm,  da  wir  dann  an  der  Brücken  austraten  und  in  die  darzu 
verordnete  Carrete,  welche  nebenst  vielen  vornehmen  Leuten,  Obristen 
ind  andern  Cavallieren  unser  daselbst  erwartete,  uns  setzeten.  Es  war 
auch  eine  überaus  grosse  Menge  Volkes  auf  den  Schiffen,  in  allen  Häu- 
sern und  Strassen,  da  wir  durchmussten,  und  Avurde  von  allen  Schiffen, 
io  daselbst  waren,  mit  Stücken  geschossen,  deren  19  Schüsse  gezählet 
(forden. 

Endlich  wurden  wir  durch  vorgemelten  Herrn  Statthalter  und  vielen 
Cavallieren  in  des  Bürgermeisters  Jacob  Gründeis  Behausung  einge- 
ftlhret,  da  dann  alle  Gemächer  sehr  köstlich  mit  Tapeten  behangen  und 
äonsten  der  Aufwartung  und  Tractation  halber  alles  aufs  stattlichste 
angeordnet;  also  dass  wir  kein  anders  bis  in  Gegenwart  absehen  und 
spüren  können,  als  dass  nichts  unterlassen  worden,  was  zu  E.  Ch.  D. 
hohem  Respect  und  Ehren  immer  gereichen  können;  wie  dann  auch 
der  Herr  Reichscanzier  durch  Herrn  Joachimum  Transaeum  und  dann 
auch  den  von  Steissloff  uns  zu  unserer  glücklichen  Ankunft  gratuliren 
und  seine  besondere  Freude,  die  er  ob  unserer  Ankunft  hätte,  conte- 
Btiren  Hesse.  Dergleichen  geschähe  auch  von  dem  Herrn  Feldmarschall 
Wrangein,  der  gleichfalls  uns  excipiren  Hesse. 

Am   10/20.  üeberschickung  der  Creditive  an   den  Canzler;   in  Abwe- 
senheit der  Königin  will  die  königliche  Regierung  die  Proposition  der  Ge- 
'eu  abnehmen  und  läs.st  erinnern,   dass   sie  in  lateinischer  Sprache   zu 
iiehen  habe,  „dann  man  uns  sonsten  schwedisch  antworten  würde''. 

P^  Am  12/22.  Aug.  um  10  Uhr  Vormittage  wurden  wir  von  zween 
Cammerräthen  und  vielen  Obristen  und  andern  Cavallieren  zur  Audienz 
■ '  -"  liolet  in  einer  mit  rothem  Sammet  gefütterten  Carrete.     Die  Pro- 

liun  geschah  in  der  neuen  Canzlei  auf  dem  Sddoss,  welche  aller- 
erst vor  wenig  Tagen  fertig  worden.  Und  dieweil  diese  Audienz  die 
erste,  so  in  diesem  Gemach  ertheilet  worden,  wurd  es  von  etlichen 
albereit  das  Brandenburgische  Gemach  genennet. 

Pruposition  und  Antwort  nur  officielle  Curialien. 

Dieweil  uns  auch  dieser  Orten  sehr  ansehnlich   aufgewartet  wird. 
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als  wird  es  auch  hinwiederum  ansehnliche  Verehrungen  erfordern ;  dero- 
wegen  wir  unterth.  erinnern  und  bitten  müssen,  E.  Ch.  D.  gnäd.  ge- 
ruhen wollten,  noch  etwas  au  Gelde  per  Wechsel  zai  ühermachen,  damit, 
wenu  sonsten  alles  wol  ablaufen  sollte,  hernach  durch  Mangel  Geldes 
E.  Ch.  D.  nicht  etwa  eine  schimpfliche  Nachrede  zuwachsen  möge.  — 


Götze  und  Leiichtmar  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
20/30.  Aug.  1642. 

[Conferenzen  und  Besuche.     Discurse  über  die  künftige  schwedische  Satisfaction  und 

die  Schwartzenberg'sche  Politik.     Die  Geldangelegenheit   der   Königin  Witwe.     Erste 

Anknüpfung  in  der  Heiratssache.     Der  französische  Gesandte.] 

30.  Aug.  Den  12  23.  Aug.  die  erste  Conferenz  mit  der  dazu   bestimmten  schVe- 

dischen  Commission;  sie  besteht  aus  Freiherr  Peter  v.  Bauer,  Mons.  Stein- 
berg und  Joachim  Transäus;  heute  nur  vorläufige  Besprechungen. 

Am  14/24.  kam  der  Herr  Feldmarschall  Wrangel  zu  uns  und  bliebe 
bei  uns  zum  Essen.     Nachmittag  \'isitirte  uns  der  Herr  Reichscanzier 
und  bliebe  beinahe  drei  Stunden  bei  uns;  discurrirte  viel  von  der  guten 
Intention  der  abgelebten  Kön.  Maj.  glorw.  Anged.  und  der  Krön  Schwe- 
den,  welche  vornehmlich  dieses  sagten,    dass  sie  Chur-  und  Fürsten 
des  Reichs  in  ihre  vorige  Freiheit  setzen  möchten;   sie  wären  zum  öf- 
tern  gefi;agt  worden,  was  sie  vor  eine  Recompens  und  Satisfaction  be- 
gehrten; daraufwäre  jedesmal  geantwortet,  es  mllsste  zuerst  der  Friede 
im   Rom.  Reich   geschlossen   werden,   wann   der  Zweck  erreichet,   so 
würde  es  sich  alsdann  ihrer  Satisfaction  halber  wol  geben.  —  —   Ei 
beklagte  sich  auch  gar  sehr  llber  den  Grafen  von  Schwartzenberg,  der 
von  Blumenthal  und  andere,  dass  sie  so  viel  gutes  verhindert  und  da- 
hingegen Schweden  gleichsam  aus  dem  Herzogthum  Pommern  mit  Ge- 
walt schmeissen  wollen;   welches  man  aber  dergestalt  keiner  Natioi 
hätte  zumuthen  sollen;    durch   Tractaten   hätte   man  die  Sachen  vie 
leichter  haben  können,  dabei  sie  sich  aller  Billigkeit  nach  würden  h» 
ben  finden  lassen.    Der  französische  Gesandte,  le  baron  de  Rort6,  hätti 
sich  hierunter  gar  fleissig  bemühet,  damit  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  mi 
Sr.  Exe.  in  der  Nähe  zu  Brandenburg  zusanuueu   kouuuen   möchtenj 
der  (ürafe  aber  hätte  alles  umgestossen  und  zurückgetrieben.  — 

Am  16/26.  Aug^  wurde  die  andere  Conferenz  gehalten,   und 
weil  der  Reichsrath  Herr  Peter  Banier  wegen  des  unverhofften  tödt 
eben  Abgangs  seines  Herrn  Brüdern  des  Rcichsniarschalls  Herrn  Axeln 
niers  sich  bei  dieser  Confereuz  nicht  (luden  konnte,  wurde  an  seine  St 
der  Reichsrath  Herr  Sparre  verordnet.     Die  Erklärung  auf  den  erstcj 
Punkt  ging  dahin,  dass  aus  gewissen  Ursachen  itziger  Zeit  die  Köuigj 
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'rau  Mutter  nicht  könnte  zu  ihrem  Witthum  restituiret  werden;  künftig 
rann  die  Königin  gekrönet,  würde  es  in  besser  Manier  geschehen  kön- 
len.  Erboten  sich,  wann  die  Königin  sich  zu  E.  Ch.  D.,  es  wäre  in 
!hur  Brandenburg  oder  in  Preussen  begeben  würde,  so  wollten  sie  ihr 
u  ihrem  Unterhalt  40,000  Weissthaler,  welche  ohngefähr  26,000  Reichs- 
lialer  austrügen,  geben;  die  wollten  sie  E.  Ch.  D.  zustellen,  und  E. 
Jh.  D.  könnten  der  Königin  einen  Hofstaat  machen,  wie  Sie  es  gut 
efinden  würden.  Es  sollte  aber  die  Königin  von  diesem  Gelde  GOOO  Rth. 
u  ihrem  Spielgeld  und  Handausgaben  in  ihren  Händen  haben,  davon 
ie  ihres  Gefallens  zu  disponiren.  Zwar  könnte  sie  ihres  Witthums, 
rann  sie  im  Lande,  wol  höher  geuiessen,  es  ginge  aber  auch  viel  auf 
ie  Diener,  die  sie  im  Witthum  unterhalten  müsste,  und  könnte  nicht 
lies,  was  sie  zu  ihrer  Tafel  sonst  zu  gebrauchen,  zu  Gelde  füglich 
emacht  werden.  Die  Schulden,  so  der  Cammerier  berechnet  und  von 
er  Krön  wären  approbiret  worden,  wären  albereit  gezahlet  und  sollten 
ir  nicht  gekürzet  werden;  was  aber  in  Dänemark  vor  Schulden  ge- 
lachet,  wüssten  sie  nicht,  könnten  sich  auch  darauf  nicht  erklären. 

Die  Gesandten  bitten  die  Summe  auf  30,000  Rth.  zu  erhöhen,  was  ad 
Bfereudum  genommen  wird. 

Den  andern  Punkt  betreffend,  Hessen  sie  den  Neben-Recess  fallen, 
rollten,  nachdem  es  die  Nothdurft  erfordert,  je  zu  Zeiten  jemand  zu 
1.  Ch.  D.  abordnen.  In  den  übrigen  Punkten  hat  es  noch  seine  Dif- 
leultet. 

Nach  Mittage  um  3  Uhr  visitireten  wir  den  Herrn  Reichscanziern, 
md  Hesse  er  uns  mit  seiner  Carreten  holen.  Wir  verrichteten  bei  deni- 
elbigen  alles,  was  uns  E.  Ch.  D.  gnäd.  anbefohlen,  übergaben  ihm 
*uch  E.  Ch.  D.  Schreiben,  wovor  er  sich  gar  hoch  bedankete.  Der 
'orige  Verlauf  war  ihm  gar  wol  bekannt  und  war  ihm  allem  Ansehen 
ach  das  Anbringen  nicht  unangenehm ;  dieweil  aber  das  Werk  wichtig 
""■  .  bat  er  ihm  etliche  Tage,  sich  darauf  zu  bedenken,  zu  vergönnen. 
Conferenz  währte  auch  bei  drei  Stunden  und  machte  uns  ziem- 
iche  Hoffnung,  davon  wir  künftig  E.  Ch.  D.  unterth.  Relation  ein- 
chicken  wollen. 

Am   19,  2U.  Aug.   wurden  wir  von   dem  französischen  Gesandten, 

lon  de  Rorte,  visitiret;  der  entschuldigte  zuerst  die  moram  und 
«gte  mir,  dem  von  Leuchtmar,  ä  pari,  dass  es  daher  riihre,  dieweil 
!r  befohlen  worden,  er  solle  nicht  ehe  ausgehen,  er  hätte  sich  dann 
zuerst  in  Trauer  wegen  der  Reine  Mere  tödtlichen  Abganges  gekleidet. 
är  erbot  sich  zu  aller  getreuen  Affection,  war  übel  mit  dem  Grafen 
^on  Schwartzenberg   (von   welchem   dieses  Orts  wenig  gutes   geredet 
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wird)  zufrieden;  erzählte  unter  andern,  wie  sich  der  Graf  bemühet,  ihn 
bei  seinem  Könige  verdächtig  zu  machen.  —  Er  erzählete  weiter,  dass 
sein  König  in  Willens  gewesen,  mit  E.  Ch.  D.  Herren  Vätern  eine 
nähere  Alliance  zu  schliessen,  der  Graf  aber  hätte  es  alles  umgestossen. 


Götze   und  Leuchtmar  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 

]l;A:X  1642. 

[Die  Sache  der  Körtfgin  Witwe.  Berndt  v.  Waldow's  Verhältniss  zu  Maria  Eleouom, 
seine  Tyrannei  und  seine  Ungnade.  Sendung  Cuylla's  nach  Dänemark.  Ansichten 
Oxenstjerna's  über  die  8chwedi.sche  und  deutsche  Politik.     Allerseits   gute  Stimmung 

für  Brandenburg.] 

10.  Sept.  In  einer  neuen  Unterredung  mit  dem  Canzler  "•  ^"s-   zeigt  sich  dieser 

bereit,  auf  die  Summe  von  30,000  Rth.  eiuzugeheu,  davon  6000  Rth.  zu  der 
Handausgabe  der  Königin.  Er  fordert  die  Gesandten  auf,  sich  mit  der  ver- 
witweten Königin  selbst  in  Verbindung  zu  setzen  —  damit  wir  eigentlich 
von  derselben  vernehmen  möchten,  ob  Ilire  Kön.  Maj.  auch  noch  ge- 
sonnen, bei  E.  Ch.  D.  sich  aufzuhalten,  damit  wir  uns,  wann  Ihre  Maj. 
in  der  Krön  Dänemark  zu  verbleiben  sich  resolviret,  in  den  Tractaten 
alhier  nicht  vergebens  aufhalten  dürften;  dann  es  berichteten  Ihre  Exe. 
des  andern  Tages,  als  wir  sie  wiederum  besucheten,  dass  der  Königl. 
Dänemarkische  Resident  alhier  im  Rath  proponirt,  wann  die  Kön.  Frau 
Witwe  gleichsam  bevormündert  werden  sollte  und  ganz  kein  Geld,  in 
Händen  bekommen,  so  würde  es  Ihrer  Kön.  Maj.  sehr  schimpflich  sein, 
und  wollten  auf  solchen  Fall  Ihre  Kön.  Maj.  in  Dänemark  die  Königin 
lieber  noch  weiters  bis  auf  eine  bessere  Zeit  unterhalten  und  verpfle- 
gen, wie  Sie  bishero  gethan  hätte. 

Den  'I"  ^"^,-  eine  Unterredung  über  diese  Angelegenheit  mit  dem  däni- 
schen Residenten,  mit  dem  man  leicht  übereinkommt,  und  der  die  Ueber 
siedelung  der  Königin  in  die  Lande  des  Kurfürsten  gern  sehen  würde. 

Wir  fragten  schliesslich  den  Königl.  Residenten ,  aus  was  für  Ur 
Sachen  der  von  Waldow  bei  der  Königin  in  Ungnaden  kommen,  um 
ob  er  noch  in  des  Königes  Bestallung  wäre ').  Darauf  berichtete 
uns,  dass  er  die  alten  Diener  der  Königin  in  Verdacht  setzen  und  alle 
allein  hätte  sein  wollen,  dass  auch  albereit  viel  auf  ihn  und  seine  Be 
forderung  bei  der  Königin  gewartet;  dass  er  die  Königin  selbst  der 
niassen  hart  gehalteu,  dass  sie  auch  fast  mit  niemanden,  wann  ei 
Waldow,  nicht  gegenwärtig  gewesen,  hätte  reden  dürfen;  ihm  seil 
wäre  es  begegnet,   dass,  als  er  hereinziehen  und  der  Königin  valedil 


')  Berndt  v.  Waldow;  vergl.  ob.  p. 458  not.  und  dio  antcn  folgende  Kelalio 
▼od  Cuylla. 
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ciren  und  zugleicli  vernehmen  wollen,  ob  sie  ihme  dieser  Orten  etwas 
anzubefehlen  hätte,  da  hätte  er  also  lange  warten  mtissen,  bis  der  von 
Waldow  dazu  kommen;  als  er  bei  der  Königin  gewesen,  hätte  die 
Königin  nichts  mit  ihm,  dem  Residenten,  reden  dürfen,  sondern  gleich- 
sam in  transitu  hätte  sie  ihme  etliche  Wort  zugesprochen,  die  er  aber 
nicht  verstanden.  Daraus  hätte  er  leichtlich  schliessen  können,  dass 
sich  die  Königin  mit  dem  von  Waldow  nicht  vergleichen  >\ürde;  dann 
der  Königinnen  Humor  wollte  solches  nicht  leiden;  sie  hätte  von  den 
hiesigen  Hen-en  nicht  viel  vertragen  können.  Also  wäre  erfolget,  dass, 
als  sich  der  von  Waldow  in  Preussen  etwas  aufgehalten,  dass  die  alten 
Diener,  die  er  drücken  wollen,  seiner  bei  der  Königin  nicht  im  besten 
möchten  gedacht  haben,  und  könnte  es  wol  sein,  dass  auch  die  alte 
Kammerfrau,  so  eben  zu  der  Zeit  in  Dänemark  bei  der  Königin  ge- 
wesen, das  ihrige  mit  darzu  geredet.  Als  er  nun  zurückkommen,  hätte 
ihn  die  Königin  weder  sehen,  noch  hören  wollen.  Dass  er  aber  bei 
Ihrer  Kön.  Maj.  in  Dänemark  in  Bestallung,  wisse  er  nicht,  glaube  es 
auch  nicht;  denn  auf  der  Königin  Ansuchen  hätte  ihm  der  König  den 
Titul  eines  Raths  geben  lassen,  damit  er  desto  mehr  Autorität  habe.  — 

Hierauf  ist  Cuilla  gestern  vor  dato  von  hier  auf  der  Post  nacher 
Koppenhagen  mit  dem  Schreiben  verreiset.  —  Es  falle  nun  gleich  die 
Antwort,  Avie  sie  wolle,  so  werden  dennoch  E.  Ch.  D.  den  Glimpf  auf 
Ihrer  Seiten  behalten  und  nicht  beschuldiget  werden  können,  dass  Sie 
sich  der  Königl.  Frau  Witwen  nicht  gnugsam  angenommen  hätten.  — 

Conferenz  mit  dem  Cauzler.  Hierbei  beklagte  er,  dass  sich  die  deut- 
sche Chur-  und  Fürsten  ihrer  eigenen  Freiheit  so  wenig  annehmen, 
da  doch  dieses  die  vornehmste  ürsach,  warum  Ihre  Kön.  Maj.  glorw. 
Anged.  Ihre  Waffen  auf  den  deutschen  Boden  geführet.  Er  hätte  aus 
den  Votis,  so  zu  Regensburg  abgeleget,  dennoch  wahrgenommen,  dass 
E.  Ch.  D.  Räthe,  nachdem  sich  des  Grafen  von  Schwartzenberg  Direc- 
tion  geendet,  die  besten  Vota  pro  imperio  geführet;  Chur  Baiern  hätte 
auch  etwas  gethan,  wie  auch  Salzburg  und  Würzburg;  in  den  übrigen 
votis  wäre  wenig  zu  finden,  Chur  Sachsen  aber  hätte  sich  des  Reichs 
und  der  Evangelischen  Stände  gar  nichts  angenommen,  also  dass  er 
nicht  wüsste,  wie  es  künftig  Chur  Sachsen  würde  zu  verant^vorten  ha- 
ben. Sie  wären  nicht  Feinde  des  Reichs,  aber  wol  des  Kaisers  und 
des  Hauses  Oesterreich,  dieweil  sie  die  andern  Stände  drücken  und 
um  ihre  Freiheit  bringen  wollten.  Da  bat  er,  E.  Ch.  D.  wollten  doch 
bei  der  Handelung  ihnen  in  denen  Sachen,  die  des  Reichs  Bestes,  der 
Evangelischen  Stände  Freiheit  und  E.  Ch.  D.  eigenes  Interesse  concer- 
nirten,  mit  Ihrem  voto  beifallen,   auch  Chur  Sachsen  zu  einem  gleich- 

Maler.  jur  Gesch.  »I.  Ür.  Kurrurslen.  I.  37 
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massigen  disponireu.  Viel  bedrängetcr  Stände,  die  nicht  oflfentlich  niii 
ihnen  conimunieiren  dürften,  ersuchten  sie  doch  in  geheim,  dass  sie  sicli 
ihrer  annehmen  möchten.  Als  der  Herzog  in  Friedland  Wismar  inner 
gehabt  und  14  Orlogsschiffe  zusammengebracht,  hätte  er  viel  böses  an- 
richten und  stiften  können,  wann  er  sein  ötUck  verstanden  hätte.  Könntt 
nicht  alles  redressiret  werden,  so  wäre  doch  darauf  zu  sehen,  dast 
die  beide  Sächsische  i^reise,  an  welchen  auch  ihnen  so  viel  gelegen 
in  ihrer  vorigen  Libertet  und  Freiheit  möchten  conserviret  werden.  — 

In  Betrefl"  des  Armistiz  ist  auf  eine  Milderung  der  Contributioii  wo 
zu  hoffen. 

So  viel  können  wir  E.  Ch.  D.  versichern,  dass  wir  Überall  eint 
sehr  gute  Affection  gegen  E.  Ch.  D.  finden  und  spüren.  Der  Feld- 
marschall Hörn  ist  zu  der  Königin,  welche  sich  noch  auf  der  Jagd 
aufhält,  verreiset,  und  vermuthet  man,  er  werde  Ihrer  Kön.  Maj.  voi 
allem,  was  wir  mit  dem  Herrn  Keichscanzler  communiciret,  ausftihrli- 
chen  Bericht  thun. 

Am  ^t.  ^"pt*.  wurden  wir  von  dem  Herrn  Reichstruchsessen,  Hern 
Grafen  von  Brahe,  visitiret;  der  contestirte  eine  sonderbare  Affectioi 
gegen  E.  Ch.  D.;  man  entschuldigt  hier  selbsten  E.  Ch.  D.  Herrn  Vä- 
tern und  leget  alle  Schuld  auf  den  Grafen  von  Schwartzenberg,  dei 
General  Lieutenant  Arnheim  und  denen,  so  von  ihnen  dependiret.  E, 
Ch.  D.  Frau  Mutter,  unsere  gnäd.  Frau,  ist  in  sehr  grossem  liespeci 
wegen  ihrer  Gottesfurcht,  hohen  Verstandes,  und  dass  Ihre  Ch.  D.  dit 
Schwartzenbergische  Consilia  nimmer  beliebet  und  gutgeheisseu,  wel- 
ches dann  auch  wir  wol  mitbezeugen  können.  — 


Götze  und  Leuchtmar  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 

3/13.  Sept.  1642. 

13.  Sept.  Verhandlung  über  die  Höhe   der  Contriluition   in   der  Mark.  -  -  j:  \  <m 

der  Heurath  hoffen  wir  das  beste;   der  Königin  Krönung  aber  möchfc 
in  der  Sachen  einen  Verzug  bringen.  :| 


Götze  und  Leuchtmar  an  den  Kurflli-sten.     Dat.  Stockholin 

10  20.  Sept.  1G42. 

|Vermcintc'  Absichten  (Ich  Kimigs  von  DJlneinark.    Die  Vorliandlungcn  iilirr  lin-  lloir 

im  (iitngc] 

20.  Sept.         Die  Veroitibnnnig  über  die  Sache  «1er  Königin  Witwe  soll  nuf  Wnnsc 
der  Schweden  in  einen  Keeess  gebra<'ht  wenh'n. 

Andere  vermeinen,  der  König  in  Dänemark  habe  gar  ein  andoi 
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Absehen  und  suche  delleicht  nochmal  durch  die  Kön.  Frau  Mutter  die 
Heirat  zwischen  seinem  Sohn  dem  Erzbischof  und  der  Königin  in  Schwe- 
den zu  befordern;  dann  obwol  der  Erzbischof  von  Bremen  mit  einer 
Herzogin  von  Lüneburg  versprochen,  so  könne  per  rationem  status  leicht- 
lich  etwas  gefunden  werden,  dadurch  solches  matiimonium ,  welches 
noch  nicht  allerdinges  consumiret,  könne  dissolviret  werden;  besorgen 
dannenhero,  Ihre  Köri.  Maj.  werde  die  Kön.  Frau  Witwe  nicht  von 
von  sicli  lassen,   oder  doch  solche  schwere  conditiones   auf  die  Bahn 

bringen,  darüber  man  sich  nicht  werde  vergleichen  können. 

Am  7/17.  dieses  besuchten  wir  den  Herrn  Reichstruchsess  Grafen 
von  Brahe,  und  am  19.  eiusd.  den  Herrn  Reichsschatzraeister  Herrn  Ga- 
briel von  Oxeustjern,  mit  welchen  beiden  wir  dann  ausführlich  communi- 
cirteu,  was  wir  zuvor  mit  dem  Reichscanziern  geredet.  Wir  finden  sie 
allesammt  E.  Ch.  D.  wol  affectioniret ,  deswegen  wir  auch  zu  der  Sa- 
chen selbst  gute  Hoffnung  tragen.  |:Der  Königin  Minorennität  und 
Krönung  möchte  w^as  Zeit  erfordern,  wir  bemühen  uns,  dass  sie  anti- 
cipiret  werden  möchte.  :|*)  Die  Königin  ist  noch  draussen  auf  der  Jagd 
und  erwartet  des  von  Steissloffs  mit  Verlangen;  auch  seind  der  Feld- 
herr und  Reichsadmiral  auf  ihren  Gütern.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Schweden.   Dat.  Königsberg 

12/22.  Sept.  1642. 

(Conc.  von  Balth.  v.  Brunne.*) 

{Die  Königin  Witwe.    Die  Contribution  in  der  Mark     Waldow.    Abreise  in  die  Mark. 
Geld.sachen.   —   Die  Rivalität   des   Pfalzgrafen   Karl  Gustav.      Plan    einer    Incognito- 

brautfahrt.] 

Antwort  auf  die  beiden  ersten  Relationen.  Wir  wollten  wol  am  lieb-  22.  Sept. 
8ten  sehen,  dass  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  sich  alsbald  hinwiederum 
auf  dero  Königl.  Witthum  in  Schweden  begeben  möchte;  dieweil  es 
aber  allem  Ansehen  nach  vor  diesmal  nicht  dahin  zu  bringen  sein  ^vird, 
80  würde  es  Uns  wol  am  liebsten  sein,  dass  die  vollkommene  Wit- 
thumsgelder  derselben  zu  Ihrer  freien  Disposition  eingeliefert  werden 
möchten.    Dieweil  aber  darbei  solche  erhebliche  considerationes  vor- 


')  Gegen  den  sonst  gewöhnlichen  Brauch  sind  in  dieser  ganzen  Correspondenz 
sowol  bei  den  Relationen  als  bei  den  Resolutionen  auch  in  den  Concepten  die  be- 
treffenden Stellen  chifFrirt;  die  weiterhin  folgenden  ganz  chiffrirten  Resolutionen  aus 
Königsberg  sind  nicht  von  der  Hand  des  Balth.  v.  Brunne,  der  sonst  in  Abwesen- 
lieit  des  Canzlers  Götze  die  Concepte  entwirft. 

')  Eine  frühere  Resolution  an  Götze  und  Leuchtmar  s.  ob.  pag.  104  ff.  Das  Post- 
«cript  nicht  von  Brunne  concipirt. 
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fallen,  so  hoffen  Wir,  dass  Sie  Ihr  den  vorgeschlagenen  modum,  wel 
chen  auch  der  Königl.  Dänemärkisehe  Resident  ihm  nicht  missfallei 
lassen,  nicht  werde  entgegen  sein  lassen,  und  dass  also  dieser  Punk 
gar  wol  werde  zur  Richtigkeit  gebracht  werden  können.  Doch  mUssei 
Wir  dieses  darbei  noch  erinnern,  dass  es  nicht  gnug  sein  werde,  Ihre 
Kön.  Wrd.  und  Lbd.  eine  gewisse  summam  zu  dero  Ueberfarth  zu  ver 
willigen,  sondern  dass  auch  darauf  nothwendig  werde  zu  gedenkei 
sein,  dass  Sie  mit  zum  Königl.  Hofstaat  gehörigen  Silber,  Tafelzeug 
Bettgewand,  Tapezereien  und  andern  Mobilien,  daferne  solche  StUcki 
bei  Ihr  nicht  vorhanden,  versehen  werden  möge,  wie  Ihr  solches  aucl 
der  Gebühr  werdet  zu  erinnern  wissen.  — 

lu  Betreff  des  Armistitium  sind  weitere  Yorstelluiigen  zu  machen;  di« 
von  den  Schweden  geforderte  Summe  ist  in  der  Mark  auf  keine  Weise  auf 
zubringen  möglich. 

Wir  seind  wol  auf  die  Gedanken  gerathen,  wann  man  je  in  de 
Krön  Schweden  es  dafür  halten  wollte,  dass  es  dennoch  wol  möglich 
eine  solche  Summ  aus  Unserer  Chur  und  Mark  Brandenburg  nebcus 
dem  zu  Unsern  Festungen  behörigen  Unterhalt  anzuschaffen,  dass  niai 
es  der  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  freistellen  möchte,  gewisse  Personen  zui 
Untersuchung  zu  deputiren.  Dieweil  aber  die  Schwedische  Oftieirei 
den  Zustand  ohne  das  gnugsam  wissen,  so  möchte  eine  solche  Depu 
tation  wol  unnöthig  sein,  auch  wol  nicht  verwilliget  werden  wollen.  — 

Wegen  des  von  Waldowen  haben  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Lbd.  di<j 
Kön.  Frau  Wittib  selbst  auch  allerhand  nachdenkliche  und  unveraut! 
wortliche  Sachen  anhero  geschrieben,  deshalb  Wir  dann  auch  noch  fei 
nere  Erkundigung  einziehen  lassen  wollen. 

Warum  Wir  Unsere  Reise  in  die  Chur  und  Mark  Brandenbur 
noch  nicht  fortstellen  können,  haben  Wir  Euch  schon  eröffnet ;  weicht 
doch  so  gar  eilends  und  vor  Martini  wol  noch  nicht  wird  geschehe 
können,  dieweil  Wir  zuvor  nothdürftige  Lebensmittel  werden  hinaui 
schaffen  müssen. 

Und  dann   schlicsslicli   so   wollen  Wir  Euch    bald   noch  20CK)  Rt 
baar  durch  einen  Expressen  auf  einem  Schiff  Ubermachcn  lassen,  welclT 
Ihr  doch  wol  also  werdet  zu  mesuagiren   wissen,    wie   es  sich  thtj 
lassen  will.  — 

Postscript.  Wir  belinden  aus  Eurer  unterth.  Relation  vom  ]\'  j|j 
unter  andern  auch  dieses,  dass  |:Ilir  verhulfct,  das»  sich  die  SacHj 
in  einem  Jahr  wol  also  schicken  werden,  dass  Unsere  Laude  mcj 
Erleichterung  werden  zu  hoffen  haben.  Welches  Wir  dann  nicht 
der»  al.''   inif   drn   Effect    der  llcurath   deuten    können.      Nun   wei 
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Wir  berichtet,  dass  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen')  derhalben  etwas  im 
Werk,  ihm  auch  schon  einige  Hoffnung  dazu  gemachet  sein  solle ;  und 
müssen  dersvegen  besorgen,  man  möchte  Uns  efvvan  auf  ein  Jahr  mit 
vergeblicher  Hoffnung  aufhalten,  damit  Uns  gleichwol  nicht  gedienet 
sein  würde.  Und  gesinneu  demnach  hiemit  an  Euch  gnäd.,  Ihr  wollet 
bei  dem  Hen-n  Reichscanzier  Eurer  habenden  Instruction  nach  Euch  in 
geheim  und  Vertrauen  bestes  Fleisses  erkundigen,  ob  Wir  würden  sicher 
gehen  können,  auch  mit  demselben  auf  verspürenden  Fall  der  Sicher- 
heit, da  Ihrs  also  gut  befindet,  es  in  Rath  stellen,  ob  Wir  Uns  nicht 
durch  Conduicte  des  Oberst  Goldstein ")  mit  gar  wenig  Personen  in 
höchster  Geheim  in  Schweden  selbst  der  Abrede  gemäss  möchten  finden 
lassen  können.  Es  sei  aber  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  etwas  daran 
oder  nicht,  so  wisset  Ihr  doch  schon  Unsere  gnäd.  Willensmeinung, 
dass  Wir  Uns  nicht  ein  Jahr  ohne  einige  Ge^vissheit  mit  vergeblichen 
Worten  aufhalten  lassen  werden.:! 


Götze  und  Leuchtmar  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
17/27.  Sept.  1642. 

E.  Ch.  D.  sollen  wir  in  TJnterth.  hiermit  nicht  verhalten,  dass  Cuilla,  27.  Sept. 
welchen    wir  an   die  Köu.   Frau  Wittiben  in   Schweden   abgefertiget ,    am 
14  24.  huius  alhier  wiederum  angelauget,  und  empfahen  E.  Ch.  D.  hier  bei- 
geleget, wessen  sich  Ihre  Kön.  Maj.  auf  unser  an  dieselbe  gethanes  Schrei- 
ben hinwiederum  resolviren  und  erklären  wollen.  — 

Hierbei  das  Antwortschreiben  der  Königin  Maria  Eleonora  an  die 
beiden  Gesandten,  dat.  Friediichsburg  5.  Sept.  1642.  Sie  erklärt  zuerst 
noch  Rücksprache  nehmen  zu  müssen  mit  dem  König  von  Dänemark,  „wel- 
cher sich  Unserer  und  sonderlich  dieser  Unserer  Sache  nit  als  ein  Yetter 
und  Verwandter,  sondern  als  ein  A'ater  in  allem  bestes  Fleisses  angenom- 
men". Vorläufig  bemerkt  sie,  dass  sie  sich  die  freie  Disposition  über  ihr 
Witthumsgeld  nicht  einschränken  lassen  will,  und  lieber  als  in  Cüstrin  würde 
sie  in  Preussen  leben,  wo  sie  um  Anweisung  eines  Aufenthaltsortes  bittet.  — 


')  Pfalzgraf  Karl  Gustav  von  Zweibrücken,  der  Sohn  der  mit  dem  Pfalz- 
grafen Johann  Casimir  vermählten  Schwester  Gustav  Adolfs,  geb.  1622;  der  nach- 
malige (1654)  König  Karl  X.  Gustav;  er  befand  sich  jetzt  hei  der  schwedischen  Ar- 
B^e  in  Deutschland.     Ueber  sein  Verhältniss  zu  Christine  s.  Geijer  IV.  p.  10  ff. 

';  Ein  schwedischer  Oberst  Goldstein,  der  sich  in  Deutschland  befand,  wird  im 
December  1641  bei  Chemnitz  IV.  1  p.  109  erwähnt;  in  welcher  speziellen  Bezie- 
hung er  zu  diesem  Plane  steht,  ist  nicht  zu  erkennen. 


5^2  ^^'    Brandenburg  und  Schweden. 

Relation  des  Gesandtschaftssecretärs  de  Cuyla  über  seine 
Sendung   nach   Dänemark   an   die  Königin   Maria   Eleonora. 

(o.  D.') 

[Unterredungen  mit  der  Königin  Witwe;  Verpflichtungen  derselben  gegen  den  König 
von  Dänemark;  Angst  vor  den  Schweden;  Klagen  über  den  Kanzler  Oxcnstjerna' 
Die  Insinuationen  Waldow's  über  den  Kurfürsten,  seinen  Hass  gegen  die  Lutheri- 
schen; Verbältuiss  ku  Burgsdorf;  „Fräulein  Loysgen" ;  Confusion  am  Hofe;  der  Tod 
Georg  Wilhelm's  u  s.  w.  Waldow's  Benehmen  am  dänischen  Hofe.  Weitere  Er- 
giessungen   der  Königin  Witwe   über  die  Heirat  mit  Christine  etc.     Entschluss  nacli 

Preussen  zu  kommen.] 

Nachdeme  der  Referent  Ihrer  Exeell.  der  Herren  Gesandten  Dienst 
und  Gruss  Ihrer  Maj.  allerunterthänigst  vorbracht,  auch  exciisiret  hatte, 
warum  die  HeiTcn  Abgesandten  nit  selbst  hätten  kommen  können,  da- 
bei die  Schreiben  überliefert  und  um  schleunige  Antwort  und  Abferti- 
gung daruf  gebeten,  sagten  Ihre  Maj.,  Sie  könnten  ohne  den  Könige 
in  dieser  Sache  nicht  resolviren.  Der  löblicher  König  hätte  so  viel  bei 
Ihro  gethan  und  Sie  so  viel  gutes  von  demselben  enipfimgen;  der  hätte 
sich  Ihrer  so  treulich  angenommen,  als  wann  er  Ihr  leiblicher  Vatei 
wäre  gewesen  und  bei  Ihr  gethan,  was  keiner  von  Ihren  nächsten  Bluts- 
verwandten gethan  hätte,  da  er  Ihro  doch  im  wenigsten  nicht  bcstlinde; 
hätte  sich  solches  auch  noch  weiter  erboten  und  versprochen  und  Ihro 
schon  ein  Ort  und  Unterhalt  flir  hinfUro  verordnet,  welches  alles  danr 
Gott,  der  Vater  der  Wittwen,  dem  löbl.  Könige  wiederum  vergelten  würde; 
könnten  also  ohne  des  Königs  Advis  nichts  darin  schliessen.  l'nd 
fragten  Ihre  Maj.  alsobald  inständig,  was  dann  die  Schweden  sagten 
und  was  sie  in  der  Sachen  thuen  wollten?  Worauf  der  llcferent  ant- 
wortete, solches  würden  Sie  aus  dem  Schreibon  allerbest  abnehmen, 
er  könnte  darauf  nichts  sagen,  nur  allein,  dass  Ihrer  Maj.  Untertlianeii 
herzlich  wünschten,  dieselbe  wiederum  in  ihr  Land  zu  sehen.  So  sagten 
Ihre  Maj.,  in  Schweden  kämen  Sie  nicht  wieder,  solches  hätten  Si 
hoch  verschworen,  sondern  hätten  noch  wol  Lust  in  Preussen,  w«> 
geboren;  auch  hätten  Sie  nicht  Lust  in  der  Mark,  wegen  der  Kn 
Troubeln,  viel  weniger  noch  sich  in  eine  Festung  schliessen  zu  la.sscn 
Vermeinten  gewiss  und  fragton,  ob  nickt  Cllslrin  hiitten  die  S<'hwo(loi 
vorgeschlagen,  um  Sie  desto  besser  wiederum  iu  lläiKlon  zu  kriegon?  Aiit 
wortctc  der  Uefcrent,  solches  wäre  ihm  zwar  unbewusst,  aber  hielte  es  in 
geringsten  nicht  dafür,  weil  in  CUstrin,  als  in  Sr.  Ch.  D.  vornehmstei 

')  Gerhard  Sevorin  (od.  Zophyrin)  do  Cuyla;  or  kununt  mehrfach  in  diplu 
matittchur  Verwendung  an  zweiter  Stulle  vor;  no  auch  hei  der  (ScxtuidtHeli.ift  in  Mi'in 
»tor  und  ÜHnabrück;  i'ufi'udorf  [U.   17)  überHolzt  den  Namen:  (juiloviuH. 
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Hauptfestung,  da  weder  Schwedische  noch  Kaiserliche  etwas  zu  ge- 
bieten hätten,  Ihre  Maj.  seines  geringen  Bedünkens  \ie\  sicherer,  als 
an  einigem  anderen  Ort  der  Erden  sein  könnten.  Worauf  Ihre  Maj. 
replicirteu,  ja,  Avenn  Sie  dort  in  der  Festung  wären,  so  würden  die 
Schweden  wol  so  viel  vermögen,  Sie  daraus  zu  kriegen;  den  Schwie- 
len wäre  nichts  zu  vei-trauen,  sagten  viel  zu,  aber  hielten  wenig;  Sie 
kvoUten  auch,  wann  Sie  sollten  überfahren,  in  keinem  Schwedischen 
ächitfe  sein,  sondern  im  Dänischen,  und  hätten  in  dem  Fall  wegen  der 
L'ebeifarth  schon  mit  dem  Könige  geredt.  Im  übrigen  glaubeten  nichts 
and  kämen  auch  nicht  aus  Dänemark,  Sie  sähen  dann  zuvor  Versiche- 
rung, so  von  Sr.  Ch.  D.  wegen  Ihrer  Libertet',  als  von  den  Schweden 
svegen  Ihres  Unterhalts.  Wann  der  Referent  Ihr  davon  Weiss  und 
Schwarz  brächte,  so  würde  er  Ihr  willkommen  sein,  ohne  das  könnten 
Sie  nichts  trauen.  Sie  kennten  den  ßeichscanzlern  wol,  der  könnte 
ftir  Gott  nicht  verantworten,  Avas  er  Ihro  gethan;  Sie  aber  hätten  noch 
im  letzten  Abscheid  an  Ihre  Tochter  begehrt,  solches  etwa  nach  Ihrem 
Tode  (iem  ßeichscanzler,  noch  den  Seinigen,  nicht  zu  gedenken. 

Fragten  dabenebenst,  ob  dann  auch  die  Herren  Gesandten  Ihrer 
Sache  sich  Hessen  angelegen  sein,  und  Ihro  zum  besten  etwas  redeten? 
Worauf,  wie  der  Referent  Ihrer  Maj.  solches  versicherte,  dieselbe  sagten, 
BO  sie  das  thäten,  sollten  sie  grossen  Dank  haben,  und  Gott  würde 
ihnen  solches  bezahlen.  Dieses  alles  sollte  der  Referent  den  Herren 
Gesandten  wieder  sagen.  Und  wie  derselbe  in  folgenden  Audienzen 
wiedcnim  um  schriftliche  Antwort  allerunterthänigst  angehalten,  sagten 
Ihre  Maj.  und  begehrten,  dass  er  sich  da  wollte  aufhalten  und  warten, 
Sie  zum  Könige  schreiben  möchten,  welches  aber  der  Referent  ex- 
I  te,  weil  ihme  anbefohlen,  sich  dort  nicht  zu  säumen,  sintemal  Ihre 
Excell.  die  Herren  Gesandten  sich  nit  gedächten  lange  oder  so  spate 
gegen  den  Winter  in  Schweden  aufzuhalten;  vermeinte  aber,  wann 
Ihrer  Maj.  allerguädigst  gefällig  möchte  sein,  dasjenige,  was  Sie  gegen 
ihnie  schon  geredet,  provisionaliter  schriftlich  an  den  Herren  Gesandten 
zu  lassen  gelangen,  wann  schon  die  völlige  Resolution  mit  dem  näch- 
sten erst  erfolgen  sollte,  so  könnten  doch  dieselbe,  wann  sie  in  etwas 
von  Ihrer  Maj.  Meinung  Nachricht  hätten,  besser  deroselben  bestes 
mündlich  bet(3rdern,  aldieweil  sie  noch  in  Schweden  wären.  Worauf 
Ihre  Maj.  antworteten,  Sie  verstünden  solches  wol,  wann  nur  die  Herren 
Gesandten  sich  Ihrer  im  besten  wollten  angelegen  sein  lassen.  Den 
Herrn  Canzlern  Götzen  kennten  Sie  zwar  wol  und  vertraueteu,  derselbe 
würde  wol  etwas  flir  Sie  thuen,  beklagten  aber,  dass  der  Herr  Leucht- 
mar  Ihr  zuwider  wäre.     Und  wie  der  Referent  mit  vielen  bezeugete. 
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dass  beide  Herren  Gesandten  Ihrer  Maj.  unterthänigßt  wol  affectionirt 
wären,  und  mit  äusserstem  Fleisse  sich  deroselben  bestes  Hessen  an- 
gelegen sein,  danebenst  sich  verwunderte,  wie  doch  Ihre  Maj.  ein  sol- 
chen Argwohn  uf  den  Herrn  von  Leuchtraar  geschöpft  hätten,  so  sagten 
dieselben,  Waldow  hätte  es  Ihr  gesagt,  dass  der  Herr  Leuchtmar  des 
Reichscanzlers  Creatur  wäre,  und  geredt  hätte,  wie  dass  sie  Ihr  trac- 
tiren  wollten,  wann  sie  dieselbe  in  ihrem  Lande  hätten. 

Worauf  dann  Ihre  Maj.  anfingen  zu  weinen  und  der  Referent  dero- 
selben aus  vielen  Motiven  zu  contestiren  und  zu  bitten,   Sie  wollten 
doch  solches  ja  nit  glauben,  dann  ihme,  Referenten,  bewusst,  dass  ge- 
wisslich  der  Herr  von  Leuchtmar  Ihrer  Maj.   nicht  änderst  als  unter- 
thänigst  wol  affectionirt  wäre,  dero  bestes  gern  sähe  und  beförderte, 
und  nicht  als  mit  höchster  Reputation  von  Ihrer  Maj.  redete.     So  ant- 
worteten dieselbe  Aviederum   mit  Thränen,  ja  Waldow  hätte  Ihro  ge- 
sagt, auch   selbst  der  Churflirst  könnte  oder  wollte  keine  Luthersche 
leiden i  deswegen  allein,  und  dass  er  dem  sei.  Churflirsten  getreu  ge- 
dienet hätte,  wäre  er  in  Ungnaden  und  abgeschafft,  auch  alle  Luther- 
sche verhasset.   So  wäre  es  nun  allein  wegen  Ihrer  Libertet,  dass  Sie  aus 
Schweden  gewichen,  wollten  in  Preussen  wol  gerne  still  und  eingezo- 
gen leben,  nur  eine  kleine  Hofstaat  und  keine  Personen  halten,   die 
Sr.  Ch.  D.   zuwider  sein  möchten,    wann  Sie  nur  allein  Ihre  Libertet 
über  Ihr  Gewissen  und  über  Ihre  Diener  haben  möchten.  Replicirte  der 
Referent  und  bat  um  Gottes  Willen,  Ihre  Maj.  möchten  sich  doch  nit 
lassen  einreden,  dass  S.  Ch.  D.  oder  dessen  Ministren  gedenken  soll- 
ten,  deroselben  einige  Libertet  zu  benehmen;   was  Waldow  deswr-'" 
geredt  hätte,  dass  S.  Ch.  D.  keine  Luthersche  leiden  könnte  oder  w< 
auch  dass  deswegen,   und  dass  er  Sr.  Ch.  D.  hochsei.  Andenkens  ge- 
treu gedient,  er  in  Ungnaden  sein  sollte,  solches  wäre  doch  eine  schreck- 
liche notoire  Unwahrheit,  sintemal  doch   w^eltkUndig,   dass  diejenigen 
so  deroselben  Sr.  Ch.  D.  in  Gott  verstorben  getreu  gedient,  nicht  alleii 
noch  jetzo  in  hohester  Gnaden,   sondern   auch   deswegen  fllr  anderei 
bcneficirt   wären,    und   dass  noch   diese  Stunde   gegen  ein  oder  zwe 
Ketormirtcn  wol    acht  (xler  zehn  Luthersche    bei   Hofe   in   Sr.  Ch.  D 
Diensten  gefunden  würden,  wie  dann  der  Marschalk  Nettelhorst,  so  ai 
des  Waldowen  Stelle  gesetzet,  auch  selbst  Lutherisch  wäre.     Rat  al« 
der  Referent  nochmalcn  sehr  hoch  und  theucr,  Ihre  Maj.  wollton  doc 
solchen  neidigen  Caloninien  keinen  (rlauhcn  gehen.     Darauf  dann  di( 
selbe  wieder  antworteten,  Sic  hoifetcn  es  auch  besser  von  Sr.  Ch.  D 
und  wann  Sie  nur  aUrin  in  Preiissen,  etwa  auf  dem  Anithause  Hollant 
(lalio  Sic  ^v<«l   Im-»    hiitlcii.    uiiicltlcii   Ihre   l\t'si<l(Mi/,    hnltcn.    und   dab< 
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Ihre  Libertet  behalten,  so  wollten  Sie  alda,  ins  geheim  geredt,  sich 
gnüglich  mit  die  Halbscheid  dessen,  was  Ihr  Leibgeding  trüge,  behelfen, 
und  die  andere  Halbscheid  geben,  Sr.  Ch.  D.  versetzte  Aemter  damit 
wiederum  einzulösen.  Sie  selbsten  glaubten  nicht  alles,  was  Waldow 
Ihr  wol  gesagt  hätte ;  dann  er  sehr  übel  von  Ihrem  Vetter,  dem  Chur- 
fürsten.  hätte  geredet  und  gesagt,  der  Churfürst  hätte  keinen  Verstand; 
Borgsdorf,  Leuchtmar  und  noch  einer  müssten  ihn  regieren,  es  wäre 
Jammer,  dass  der  Churfürst  nicht  Fräulein  Loysgen,  und  dass  Fräu- 
lein Loysgen  nicht  Churfürst  wäre  worden;  der  Churfürst  bekümmerte 
sich  nichts  mit  Regierungssachen,  sondern  nur  allein  mit  der  Jagd, 
wäre  mit  seinen  Junkern  so  gemein,  und  wann  Borgsdorf  Lust  dazu 
hätte,  so  müsste  sich  der  Churfürst  mit  ihnen  einen  Rausch  saufen. 
Es  wäre  daselbsten  jetzo  eine  so  unordentliche  Hofhaltung;  auf  der 
Belehnung  in  Polen,  wie  dann  auch  auf  der  Begräbniss  wäre  alles  so 
confus  zugangen,  dass  auch  selbst  der  Churfürst  ihme  Waldowen  noch 
regrettirt  hätte.  Und  wie  der  Referent  dieses  alles  mit  gnugsamen 
Reden  widerlegte,  sagten  Ihre  Maj.,  ja  auch  Bauditz ')  hätte  Ihro  schon 
das  contrarium  davon  versichert.  Waldow  aber  hätte  noch  andere 
Dinge  gesagt,  welche,  wann  sie  S.  Ch.  D.  wissen  sollten,  ihme  wol 
möchten  sehr  übel  bekommen;  Sie  wollten  es  in  geheim  geredt  haben: 
Waldow  hätte  gesagt,  ^vie  der  sei.  Churfiirst  auf  sein  Aeusserste  ge- 
legen, so  hätte  der  jetziger  Churfürst  seinem  Herrn  Vätern  selbsten 
das  Kissen  unter  dem  Haupte  weggenommen,  damit  er  sterben  sollte, 
und  hätte  die  alte  Churfürstin  von  Heidelberg  gefragt:  „ist  er  dann 
noch  nicht  todt?"  Ja,  Waldow  hätte  gesagt,  der  Churfürst  respectirte 
seine  Frau  ^lutter  nichts,  dieselbe  hätte  nit  Macht,  bei  ihme  etwas  aus- 
zubitten;  der  Churfürst  enthielte  ihme,  was  ihn  zukäme,  und  hätte  der 
sei.  Churfürst  noch  auf  sein  Todtbette  dem  j.etzigen  Churfürsten  diese 
AVorte  zugeredet:  „nun  lasset  es  meinem  Marschalke  gemessen,  was  er 
bei  mir  gethan  hat;"  aber  in  Platz  guter  Vergeltung  hätte  er  nichts, 
dann  Ungnade.  Und  weil  er  wüsste,  dass  der  Churfürst  ihme  alles 
zuwider  thäte,  so  wollte  er  demselben  auch  hinwiederum  alles  zuwider 
thun.  Worauf  dann  Ihre  Maj.  ihme  geantwortet  hätten:  ,Ja  ttas  wollt 
Ihr  doch  wider  den  Churfürsten?"  Dannoch  hätte  Waldow  sich  be- 
rühmet und  gesagt,   er  sollte  Marschalk  bei  dem  Markgrafen  sein  und 


')  Wolfgang  Heinrich  v.  Saudis,  früher  kursächsischer  General,  dann  in 
polnischen  Diensten;  1640  hatte  er  in  Preussen,  wo  er  Güter  erworben,  den  Indi- 
genat  erhalten  (Lengnich  VI.  Docum.  p.  95);  im  Sommer  1642  war  er  mit  gehei- 
men Aufträgen  des  Königs  von  Polen  in  Dänemark  gewesen  (Chemnitz  IV.  2 
p-  103). 
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seine  Frau  Hofmeisteriii  bei  Fräulein  Loysgen;  der  Markgrraf  sollte  so 
etwas  ein  einfältiger  Herr  sein,  so  würde  er  alles  dirigiren;  und  hätte 
gesagt,  der  Cliurfürst  hätte  dem  Markgrafen  seine  Schwester  gegeben, 
um  denselben  damit  zu  ruiniren.  Worauf  Ihre  Maj,  noch  geantwortet 
hätten:  „bei  Gott,  loann  ich  so  wäre,  und  solch  ein  Herr  gäbe  mir  seine 
Schwester,  so  würde  ich  solches  für  kein  Ruin  rechnen''.  So  ant\vortete 
der  Referent,  ihme  grauete  solche  schreckliche  Dinge  zu  hören,  gewiss 
würde  Gott  die  verläumende  Zunge  sti-afen,  die  so  falsch  von  so  hohen 
Personen  reden  dürfte.  Ja,  sagten  Ihre  Maj.,  Bauditz  hätte  Waldowen 
gedräuet,  wo  er  zu  ihme  käme,  würde  er  wegen  solcher  Lasterreden 
und  Lügen  ihm  gewiss  eine  Maulschelle  geben.  Sie  aber  hätten  nicht 
gewusst,  noch  vermeint,  dass  Waldow  so  lügenhaftig  hätte  sein  sollen, 
sintemal  auch  Dr.  Dietrich  Ihro  denselben  sehr  gerühmet  und  gesagt 
hätte,  wie  der  Churfürst  ihme  so  gross  Unrecht  thäte,  wo  nicht  irstlich 
die  Kammerfrau,  welche  Ihr  Engel  gewesen,  zu  deroselben  kommen 
wäre,  und  Ihro  davor  gewarnet,  welches  denn  auch  Bauditz  bestätiget 
hätte.  Worauf  Sie  alsofort  Waldowen  hätten  abgeschatft,  denn  Sie 
keine  Leute  begehrten  zu  halten,  die  Sr.  Ch.  D.  zuwider  sein  möchten. 
Dies  aber,  sagten  Ihre  Maj.,  müssten  Sie  bekennen,  wäre  Waldow  län- 
ger bei  Ihro  verblieben,  so  hätte  er  gemacht,  dass  Sie  Ihrem  Vetter, 
dem  Churfnrsten,  ganz  feind  worden  wäre,  so  \iel  böses  hätte  er  von 
demselben  geredet;  Sie  aber  danketen  Gott,  dass  Sie  es  noch  zeitig 
innen  worden  wären  und  ihn  abgeschafft  hätten. 

So  hielte  der  König  auch  nichts  von  ihme,  hätte  ihn  auch  wollen 
abschatten  und  gesagt:  „was  soll  ich  dem  Narren  machen?  er  ist  mir 
nichts  nütz^.  Nur  allein  Sie  hätten  noch  für  ihme  gebeten,  der  Kihiig 
möchte  ihn  noch  das  Jahr  aus  behalten,  damit  er  gleichwol  nit  so  ge- 
schwind und  so  schimpüich  ganz  entsetzet  würde.  So  hätten  Ihre  Maj. 
ihn  auch  irstlichen  bei  dem  Könige  für  Katli  recoiuniandirt,  hätte  in- 
ständig angehalten,  Sie  wollten  ihn  bei  demselben  ftlr  Marschalk  re- 
conunendiren,  so  könnte  er  desto  besser  Ihre  Sachen  daselbsten  treiben 
und  befordern;  solches  aber  hätten  Sie  sich  nicht  wollen  unternehmen. 
Kr  wäre  auch  sehr  insolent  gewesen,  hätte  sich  bei  Ihro  an  voller  Tafel 
berühmet,  wie  er  am  ChurfUrstliclicn  Hofe  alle  die  Käthe  gedrillt  hätte, 
was  sie  alle  sagten,  das  hätte  nichts  gegolten,  un<l  was  er  allein  wollte, 
<las  hätte  müssen  sein.  Worauf  einige  Dänische  Käthe,  da  gcgenwilrtig, 
geantw()rtet  hätten:  ,Ja  es  sollte  ein  Miirsrhalli  hier  hei  Hofe  kommen  Und 
Ihnen  uns  da»!**  so  dass  auch  Ihre  Maj.  nach  der  Tafel  ihn  allein  genonnnen 
und  gesagt  hätten,  er  sollte  doch  so  Olr  anderen  nicht  rtMlen",  sie  die 
aiidtTtii  tiiilicii  mir  ihren  Spott  damit ;  wuiMiif  er  unwillig  gcanfwortct, 


Waldow.     Die  Heirat  Christinens.  587 

er  wäre  so  alt  worden,  dass  er  wol  wttsste,  was  er  sollte  reden.  Hätte 
sich  auch  sehr  gerühmet,  wie  der  König  in  Polen  so  viel  auf  ihn  hielte, 
derselbe  hätte  ihn  zu  seinem  Marschalk  begehrt,  und  wie  der  König 
ein  Demantkette  von  seinem  Halse  genommen  und  mit  so  rühmlichen 
Worten  ihme  den  selbsten  gegeben  hätte.  So  hätte  auch  Waldow  zu 
Ihro  gesagt:  Ihre  Maj.  sollten  doch  nit  in  Preussen  ziehen,  es  wären 
fast  keine  ehrliche  Leute  drinnen.  Auch  hätte  er  Sie  importunirt,  um 
ihm  ein  Recommendation  -  Schreiben  an  Ihre  Ch.  D.  mitzugeben ,  ihn 
aber  dasselbe  irst  lesen  zu  lassen;  welches  Sie  wol  dreimal  hätten 
müssen  umschreiben,  dass  es  nicht  nach  seinem  Sinne  gewesen  wäre. 
Und  sollte  auch  noch  neulich  vom  Könige  an  S.  Ch.  D.  geschrieben 
sein,  ob  es  wäre,  dass  Waldow  demselben  zuwider  sein  möchte?  Daruf 
wieder  wäre  geantwortet,  der  Churfdrst  wüsste  von  ihme  nichts,  dann 
dass  er  ein  ehrlicher  Mann  wäre. 

Und  sagten  weiter  Ihre  Maj.,  die  Rede  ginge  stark,  als  wann  die 
Herren  Gesandten  wegen  eines  Heiraths  zwischen  Sr.  Ch.  D.  und  Ihrer 
Tochter  sollten  tractiren,  fragten  dabenebenst,  ob  deme  so  wäre?  Wonif 
der  Referent  antwortete  und  bäte,  Dire  Maj.  wollten  ihn  allergnädigst 
entschuldigt  halten,  er  könnte  daruf  nicht  antworten,  wessen  die  Herren 
Gesandten  Commission  hätten  zu  tractiren  oder  nicht  zu  tractiren,  das 
würde  ihm  oder  seines  gleichen,  die  nur  aufwarteten,  nit  oflfenbart. 
So  sagten  Ihre  Maj.  daruf,  wollte  Gott,  dass  es  geschähe,  wann  nur 
allein  S.  Ch.  D.  Ihre  Tochter  bei  der  Religion  wollte  lassen,  so  hätten 
Sie  wol  Hoffnung,  dieselbe  noch  einmal  in  Preussen  zu  sehen  und  zu 
sprechen,  welches  Sie  sonsten  in  Schweden  nimmermehr  thuen  würden. 
Aber  den  Schweden  wäre  nicht  viel  zu  vertrauen,  und  wollten  lieber 
wünschen,  dass  Sie  nur  eine  Churfürstin  zu  Brandenburg  als  eine  ge- 
bundene Königin  in  Schweden  sollte  sein,  wie  dann  vor  diesem  Ihr 
sei.  Herr  Bruder  in  Teutschland  von  seinem  Herrn  Sohne  selbsten  zu 
Ihro  auch  gesagt  hätte. 

Und  sagten  Ihre  Maj.  femer,  wie  S.  Ch.  D.  in  Gott  ruhend  der 
Kr<»n  Schweden  Feind  wäre  gewesen,  so  hätten  Sie  gerne  gesehen, 
dass  ein  Heirath  mit  Ihrer  Tochter  und  des  Königs  in  Dänemark  Sohn 
getroffen  wäre;  deswegen  dann  und  fiirnehmlich  darum,  dass  Sie  nicht 
leiden  könnten,  dass  die  Schweden  so  sehr  übel  von  Ihrem  Herreu 
Bruder  redeten,  wären  sie,  die  Schweden,  Ihro  Feind  worden,  und 
hätten  sie  Ihr  Kind  und  Ihre  Libertet  benommen,  und  wüssten  doch  uff 
diese  Stunde  die  Schweden  Ihro  nichts  zu  beschuldigen,  dann  allein, 
dass  Sie  zu  liberal  gewesen  wären,  da  es  doch  nit  die  Teutschen, 
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sondern  die  Schweden  selbsten  g^enossen  hätten;  hätten  Sie,  Ihre  Maj., 
nun  etwas,  so  würden  Sie  so  liberal  nit  mehr  sein. 

Und  begehrten  Ihre  Maj.,  der  Referent  sollte  bei  den  Herren  Ge- 
sandten Ihro  fleissigen  Gruss  vermelden  und  bitten,  dieselben  wollten 
doch  in  Ihrer  Sachen  das  beste  thuen  helfen.  Sie  begehrten  nichts 
als  nur  allein  in  Preussen,  etwa  auf  Holland,  dafern  S.  Ch.  D.  Ihro 
solches  möchten  vergönnen,  sich  still  und  eingezogen,  wie  es  einer 
Wittiben  am  besten  geziemete,  zu  halten.  Sie  wären  schon  einmal 
ganz  resohiret  und  fertig  gewesen  nacher  Preussen  zu  kommen,  da 
hätte  aber  der  König  den  Grafen  Pens  zu  Ihro  geschickt  und  warnen 
lassen,  Sie  möchten  wol  zusehen,  was  Sie  thäten,  so  von  dannen  zu 
ziehen,  ohne  zuvorn  andere  Versicherung  Ihrer  Sachen  zu  haben.  So 
bäten  Ihre  Maj.  nochmaln,  die  Herren  Gesandten  wollten  Ihr  bestes 
bei  den  Schweden  beförderen,  Sie  wollten  es  ins  künftige  gegen  die- 
selben wiederum  erkennen,  und  sollte  der  Referent  den  Herren  Canz- 
lern  Götzen  Ihrer  alten  Kundschaft  und  geneigten  Willens  erinnern. 
Auch  bäten  dabenebenst  Ihre  Maj.  \1elfältig,  Ihre  Excell.  die  Gesandten 
wollten  sich  doch  des  Preussischen  Canzleischreibers  Hans  Jürgen,  wel- 
cher deswegen,  dass  er  Ihro  geschrieben,  so  doch  nicht  zu  Sr.  Ch.  D. 
Nachtheil  gewesen,  in  Gefahr  stünde  und  seiner  Ruin  von  Waldowen 
bedräuet  würde,  um  Ihretwillen  annehmen  und  bei  Sr.  Ch.  D,  die  Gnade 
erwerben,  dass  er  nicht  in  Preussen  verlassen,  sondern  etwa  in  m 
Ch.  D.  Diensten  mit  nach  der  Mark  möchte  befördert  werden.  lud 
gaben  Ihre  Maj.  damit  dem  Referenten  seine  Abfertigung  und  Schrei- 
ben wiederum  zurück. 

Ob  nun  eine  oder  andere  Worte  änderst  als  in  dieser  Relation  ge- 
meldt, möchten  gelautet,  oder  einige  Materie,  so  drinnen  vor  oder 
nach  gestellt,  nach  oder  vor  in  der  ;Rede  möchte  gefallen  sein,  so 
behält  doch  der  Referent  bei  sein  Gewissen,  dass  derselben  Sinne  so 
wie  bestehet,  und  nicht  änderst,  seiner  besten  WissenschatY  nach  ge- 
wesen sei. 

in  der  Sache  der  Königin  Witwe  wird  dann  aui  24.  Sept.  1642  ein« 
Vereinbarung  unterzeichnet,  wonach  dieselbe  Dänemark  verlassen  und  ii 
Preussen  ihren  Wohnsitz  nehmen  soll;  dagegm  werden  ihr  auf  ihr  schwe 
dinches  Witthnm  40,000  süliWcdische  ThaU-r  jährlich  ausgezahlt  =  '2i\/^ö6 
Rth.,  welche  Summe  die  Königin  Christine  ans  ihren  Mitteln  auf  30,000  iltb 
erhöht.  Im  folgenden  Jahre  wurde  der  Freiherr  v.  Loben  nach  Dänomar 
geschickt,  um  die  Aniuihme  dieses  Vertrags  von  Seiten  der  Königin  Mari 
Kleonora  zn  bewirken;  die  Acten  dieser  (Jcsnndtschaft  (die  noch  Pnfendoi 
I.  Hl  hciiiit/ti)  riiid  leider  nicht  mehr  aiir/iinmlen  ffcwesen;  es  gelang  dei 
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Gesandten,  die  Angelegenheit  völlig  zu  ordnen,  und  im  Sommer  1643  nahm 
die  Witwe  Gustav  Adolfs  ihren  Sitz  in  Insterburg.  In  der  Folge  begegnen 
in  den  Acten  hier  und  dort  wiederholte  Klagen  über  die  unordentliche  Aus- 
zahlung der  schwedischen  Gelder,  und  die  preussischen  Oberräthe  halten 
streng  darauf,  dass  der  Gast  in  Insterburg  dem  Lande  nichts  kosten  darf, 
üebrigens  hielt  die  Königin  ihre  Zurückgezogenheit  in  dem  genannten  Ort 
nicht  lange  aus,  in  der  Zeit,  wo  der  kurfürstl.  Hofhalt  in  Königsberg  war, 
scheint  sie  meist  dort  gelebt  zu  haben;  wie  Chanut  Memoires  I.  p.  286 
angiebt,  hörten  ihre  gegen  Cuyla  geäusserten  Apprehensionen  wegen  et- 
waiger schwedischer  Gewaltstreiche  auch  dort  nicht  auf:  „eile  vivoit  fort 
incommodee  au  lieu  de  sa  retraite  et  n'osa  jamais  passer  en  Pomeranie  tan- 
dis  que  les  Regeuts  eurent  autoritö,  ä  cause  qu'elle  avoit  des  personnes  au- 
pres  d'elle  qui  estoient  bien  aises  de  la  tenir  eloignee  et  luy  persuadoient 
qu'on  l'enleveroit  pour  l'emmener  en  Suede".  Nachdem  ihre  Tochter  Chri- 
stine die  Regierung  selbst  übernommen  (8.  Dec.  1644),  setzte  sie  sich  mit 
ihr  in  Verbindung;  sie  suchte  im  Interesse  der  schwedisch -brandenburgi- 
schen Heirat  einzuwirken;  endlich,  im  September  1648,  kehrte  sie  nach 
Schweden  zurück  (Chanut  I.  p.  337);  nach  den  Berichten  des  brandenbur- 
gischen Agenten  in  Stockholm,  Adolf  Friedrich  Schlezer,  in  den  folgenden 
Jahren  scheint  das  Yerhältniss  zwischen  Mutter  und  Tochter  ein  gutes  ge- 
wesen zu  sein;  Maria  Eleonora  starb  bald,  nachdem  Christine  abgedankt 
und  Schweden  verlassen  hatte,  am  18.  März  1655. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Schweden.   Dat.  Königsberg 

3/13.  Oct.  1642. 

[Der  Tod  des  Markgrafen  Ernst;   die  Heiratsverhandlung    um   so  mehr  zu  betreiben; 
jedenfalls  eine  bestimmte  Antwort  zu  verlangen.] 

Ob  Wir  wol  verhoffet,  es  würde  Unsers  Vettern  Herrn  Markgrafen  13.  Oct. 
Erusts  zu  Brandenburg  Lbd.  von  der  Ihr  zugestosseneu  Schwachheit 
durch  Gottes  Gnade  zu  voriger  Gesundheit  restituiret  worden  sein,  so 
hat  doch  dem  Allerhöchsten  Gott  anders  gefallen,  wie  Ihr  aus  mitkom- 
mendem Extract  zu  ersehen.  Nun  habt  Ihr  leicht  zu  ermessen,  |:wie 
sehr  Uns  dieser  unverhoffte  Todsfall  bei  itzigem  Zustand,  da  Unser 
Churfürstenthum  auf  so  schwachen  Füssen  stehet,  zu  Gemiith  gehen 
muss;  dann  obwol  Wir  noch  sehr  jung  von  Jahren  sein,  so  seind  Wir 
doch  ein  Mensch  und  dem  Tod  unterworfen,  und  würde  es  alsdann, 
wann  Gott  auch  über  Uns  etwas  verhängen  sollte,  um  Unser  Chur- 
fllrstenthum  sehr  gefährlich  stehen;  in  Consideration  dessen  nun  wird 
die  Euch  in  geheim  aufgetragene  Sach  um  so  viel  mehr  zu  maturiren 
sein.  Wir  wollen  nicht  zweifeln,  Ihr,  Unser  Canzler,  werdet  Unsere 
zwei  Handschreiben  von  Unserm  Capitaiu  Dalitsch  nunmehr  wol  em- 
pfangen und  Unsere  gnädige  Willensmeiuung  daraus  vernommen  ha- 
ben, und  müssen  Wir  derhalben  um  so  nel  mehr  sorgfältig  sein,  dass 
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Wir  aus  Euer,  des  von  Leuchtmars,  au  Euren  Vetter  gethanem  Schrei- 
ben verstanden,  dass  zwar  das  Anzeigen  zu  Beförderung  der  be- 
wussten  Sach  allem  Ansehen  nach  gut,  es  sich  aber  so  eilends  nicht 
thun  lassen  wollte,  und  dass  auch  Ihr,  Unser  Cauzler,  wol  gar  die 
K(5nigiu  nicht  eins  möchtet  zu  sehen  bekommen  können.  Nun  können 
Wir  gar  wol  ermessen,  dass  so  gar  eilends  nicht  zum  endlichen  Schluss 
zu  kommen  sein  werde,-  Wir  würden  Uns  auch  auf  ein  halb  oder  gar 
ein  Jahr  noch  wol  gedulden,  wann  Wir  nur  einige  der  Sachen  Gewi^s 
heit  vor  Uns  hätten.  Wir  müssen  aber  besorgen,  man  werde  Uns  gute 
Wort  geben  und  conditionaliter  Hoffnung,  aber  darnach  Uns  die  con- 
ditiones  so  schwer  machen,  dass  sie  nimmermehr  von  Uns  werden  ac- 
ceptiret  werden  können.  Euch,  Unserm  Canzlern,  ist  am  besten  be-^ 
kannt,  was  der  hochsei.  König  in  Schweden  selbst  vor  conditiones  vor- 
geschlagen; dahero  werdet  Ihr  beiderseits  mit  Fleiss,  so  viel  möglich, 
zu  sondiren  haben,  wohin  man  jetzo  eigentlich  collimiren  möchte.  Wir 
erwarten  mit  Verlangen  der  Wiederkunft  obgedachten  Unsers  Capitains; 
darbei  W^ir  dann  etwas  gewisses  von  diesem  geheimen  Negociiren  ohne 
Z\Veifel  von  Euch  erfahren  werden,  wo  solches  nicht  albereit  unter- 
wegens,  wie  Ihr  auch  Unsern  Capitain  nicht  lang  aufhalten  wollet 
Dann  sollte  die  Resolution  also  fallen,  dass  Wir  darauf  nicht  sicher 
fussen  könnten,  so  raUssten  Wir  es  auch  davor  halten,  dass  es  Unser 
Herr  Gott  mit  Uns  anders  beschlossen  hätte,  massen  Wir  dann  an 
Euch  begehren,  Ihr  wollet  die  Resolution  also  befordera,  dass  Wir  dii- 
halben  einige  Gewissheit  an  ja  oder  nein  sattsam  haben  können.  :| 


Der  Km-fiirst  an  die  Gesandten  in  Schweden.  Dat.  Königsberg 
,  le.Oct.  1642. 

1»}. Oct.  Auch,   veste  Räthe  und  liebe  Getreue,   wollet  Ihr  Euch  bemühen, 

|: wegen  der  Heirath  eine  gewisse  Resolution  hieraus  /.u  bringen;  dann 
Wir  Uns  auch  wegen  der  Krönung  ohne  schriftliche  A8securati(ui  nicht 
aufhalten  lassen  wollen,  sondern  müssen  wissen,  wie  Wir  daran  sein; 
dann  wann  man  Euch  mit  einer  dilatorischen  Antwort  abfertigen  wollte, 
HO  müssen  Wir  doch  allezeit  in  denen  besorglichen  Gedanken  verblei- 
ben, das»  man  Uns  küiiitig  gar  abweisen  möchte,  welches  Uns  alsdann 
ja  sehr  disreputirlich  fallen  würde.  Wann  Wir  aber  schriftliche  Asse- 
curation in  Händen  hätten,  so  stünde  es  dahin,  ob  Wir  der  Krönung 
hali)cr  Uns  etwa  noch  auf  ein  Jahr  würden  gedulden  inllssen.  Wir 
verhoffen  aber,  es  werde  Unser  Capitain  Dalitsch  bald  wiederum  zurück 
konnnen  und  Uns  etwas  gewisses  mitbringen.  :|  — 
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Der  Kuifiirst  an  die  Gesandten  in  Schweden.   Dat.  Königsberg 

20.Oct.  1642. 

|:Wir  haben  der  Notbdui-ft  zu  sein  erachtet,  dieweil  Wir  Uns  allen  20.  Oct. 
Jmständen  nach  und  zuforderst,  da  man  bei  so  überaus  niinirtem  Zu- 
stand mit  so  Übermässiger  Contribution  in  Uns  dringen  thut,  auf  die 
Heirath  nicht  so  gar  ge^^^sse  Hoffimug  machen  können.  Euch  dieses 
'M  committiren,  dass  Ihr  auf  dem  Fall,  da  dies  Mittel  allem  Ansehen 
lach  nicht  zu  erreichen  sein  wollte,  bei  dem  Herrn  Reichscanzier,  den- 
loch  nur  vor  Euch  und  nicht  auf  habenden  Befehlich,  sondiren  wollet, 
)b  noch  andere  Mittel,  aus  dem  pomnierischen  Wesen  in  der  Güte 
lurch  ein  ge\visses  Geld  oder  sonsten  zu  gelangen  sein  möchte  und 
[ins  davon  mit  dem  förderlichsten  zu  berichten.:}') 


A.11S   dem   Tagebuch   Leuchtmar's   von    seiner   Gesandtschaft 

mit  dem  Kanzler  Götze  nach  Stockholm   1642. 
^Berl. Btaatsarch.  in  Zwautzigs  .,Collectanea  historico-politica"  Tom.IX.") 

Von  Königsberg  in  Gottes  Jfamen  ausgefahren,  bei  den  vier  Bradereu 
S.  Ch.  D.  doch  auf  dem  Jageu  noch  augetroflFen,  die  dann  zu  mir  dieses 
jesaget:  „Ecriwßs  bientost  et  ne  laissez  vous  tirer*. 

[Dann  die  Reise  etc.  wie  in  den  Relationen.] 

15/25.  Juli.  Der  Herr  von  Effern')  zu  mir  erstlich  und  hernach  mit 
mir  zu  dem  Herrn  Canzler  gangen;  so  erwähnet,  dass  überall  davor  ge- 
balten  worden,  dass  wir  der  Heirath  halber  bieher  geschickt  wären. 

Den  Nachmittag  der  Herr  Transaeus  zu  uns  kommen  und  uns  pri- 
ratim  besuchet,   da  dann  allerhand  Discursen  vorgefallen  von  der  Königin 

Qoaliteten   Imaginem  Electoris   Reginae   gratam  fuisse   Ipsam 

erescere  et  augeri  valde Inquisivit  über  die  Anwartung  in  Meckelu- 

burg,  worüber  er  berichtet,  und  dass  auch  Braunschweig  und  Holstein  in 
der  Anwartung  sei,  wie  auch  ein  Theil  des  Fürsteuthums  Anhalt. 

16  26.  Juli.  [Vertrauliche  Audienz  bei  dem  Reichscanzier,  Propositiou 
der  Gesandten.]    Das  Hauptwerk  beruhe  darauf,  dass  er  sich  erinnere,  was 

Lebzeiten  des  Königs  vor  Vorschläge  in  matrimonialibus  geschehen  und 

lieshalben  mit  uns  vor  dem  König  und  hernacher  auf  dessen  Befeleh 
mit  ihme  sei  vorgefallen;  dass  hernacher  Ihrer  Kön.  Maj.  Tod  eingefallen, 
8on.sten  böse  cousilia  inzwischen  kommen,  auch  beiderseitige  Minderjährig- 
keit verhindert,  dass  das  Werk  hernacher  in  ein  Stocken  gerathen.  Nun 
8.  Ch.  D.  zu  Ihren  Jahren  gerathen  und  von  uns  und  andern  berichtet  wor- 
den, was  desfalls  hiebevor  vorgangen,  hättens  Sie  zu  Sinn  gezogen  und  Ihr 

.    ')  Dies  ist  das  letzte  Stuck,  was  von  dieser  Gesandtschaft  vorliegt;  im  Novem- 
">«r  sind  die  Gesandten  schon  wieder  in  Königsherg. 

';  Ueber  dessen  weitere  Tiiätigkeit  in  der  Ueiratsangelegeoheit  s.  unt. 
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Gemüth  zu  solchem  Heirath  gesetzet,  bewogen  1)  wegen  der  AfiFection,  so 
die  Köu.  Maj.  glorw.  Gedächtniss  gegen  dieselbe  gefasset,  2)  dass  solche 
Conjunction  beiden  Theilen  und  ihrem  Statui  sehr  nütz-  und  zuträglich  sein 
könne;  und  obwol  des  Churfürsten  Status  bei  dem  Königlichen  nicht  zu 
vergleichen,  so  hielten  Sie  doch  darvor,  dass  wegen  der  Nachbarschaft  und 
der  Authorität,  so  Sie  im  Reich  hätten,  der  Kronen  viel  Vortheils  verur- 
sachen könnten.  Damit  aber  Churfürst  vorsichtig  und  gebührlich  in  solchem 
Werk  procediren  möge,  so  hätte  er  es  durch  uns  mit  ihme  wollen  commu- 
niciren  lassen  und  vorerst  von  ihme  vernehmen,  ob  dann  solche  Gedanken 
möchten  jetziger  Zeit  Statt  finden;  dann  sollte  solches  nit  sein,  so  wullte 
Churfürst  lieber  damit  Inhalten  und  ungern  Schimpf  einlegen;  gestalt  er, 
der  Reichscanzier,  leicht  zu  erachten,  dass  viele  wären,  so  dieses  Werk  nit 
gern  sehen  sollten  und  deshalben  allerhand  Gedanken  fassen  möchten.  Soll- 
ten aber  solche  intentiones  angenehm  sein  und  nit  verworfen  werden,  so 
wollte  mau  ihn,  den  Herrn  Reichscanzier,  gebeten  haben,  sich  gegen  uns 
vertraulich  herauszulassen,  wie  wir  in  der  Sachen  weiter  zu  verfahren  hätten; 
dann  es  Hessen  sichs  S.  Ch.  D.  hoch  angelegen  sein,  um  so  mehr,  weil  Sie 
der  Kön.  Maj.  Person  und  vornehme  Qualitäten  so  vielfaltig  rühmen  hörten, 
und  Ihre  gefasste  Gedanken  dadurch  desto  mehr  gestärkt  würden.  — 

Der  Reichscanzier   hat  sich   des   grossen  Vertrauens   gegen  S.  Ch.  D. 
bedanket  und  dessen,  was  hiebevor  in  der  Matiere  vorgangen,  erinnert;  — • 
wäre  dem  Könige  sehr  angelegen  gewesen,  und  würde,  wann  er  das  Leben 
behalten,  nit  unterlassen  haben,  dem  Werk  nachzusetzen  und  durch  solches 
Mittel  die  Alliance  mit  dem  Hause  Brandenburg,  darüber  man  damals  oc- 
cupiret  war,  zu  befestigen,  wie  wir  dann  wüssten,  dass  darvon  zu  Bärwai- 
den und  andern  Orten   vielfältig  wäre   geredet   worden.    Wäre   zwaren  vor; 
ihme  jetzo  eine  gar  schwere  Sache,  wäre  eine  einige  Person,  concernirete ] 
der  Königin  Person  und  das  Interesse  des  ganzen  Reichs,  könnte  dems(  1' 
zum   guten  gereichen,    auch  Ungelegenheit   bringen,    bestünde  vornehii, 
auf  der  Königin  Willen  und  der  Reichsstände  Gutachten;  dann  der  Status 
dergestalt  gefasset,  dass   der  Königin   kein  Herr  ohne  ihren  Willen  könne 
geben  werden,   sie  auch  keinen  annehmen  ohne  der  Reichsstände  Consens; 
dürfte   sich   also  solcher  Sachen  nit   nnterwinden,   wüsste  auch  nit,   was  er 
darzu  reden  sollte;  in  andern  Sachen  würde  er  sich  noch  wol  wissen  zu  re- 
solviren,  aber  dieses  wäre  ihm  zu  schwer.   Danuoch  wann  es  ihme  nit  soll« 
übel  gedeutet  werden,  darum  er  dann  fleissig  bitten  wolle,    so  woll  er  un« 
erzählen,  was  deshalb  bisher  Vorgängen  und  was  es  «'twan  mit  ihrem  Statut: 
darunter  vor  eine  Beschafl'enheit  habe. 

1)  Was  durch  Mittel  der  Kön.  Wittiben  wtgt-n  lltiv.ug  Ulrichs  unt 
darnach  dem  Bischof  von  Bremen')  vorgangen,  wa.**  darauf  Antwort  erfol 
get;  dass  auch  2)  der  König  in  Engelland  wegen  des  Churfürsten  Pfal« 
grafen  Recommandation  gethan  und  wie  dasselbe  sei  abgelehnet  worden 
folgends  keine  weitern  AuwUrf  geschehen ');   er  befinde  bei  ihm,   da^s  ii 

')  Ulrich    und   Friedrich,    beide  Söhne   dus  KünijjjS  Christian  IV.   Tun  Ohl 

mark;  n.  über  ihre  durch  Oxcntitjerua  vereitelt«;  Bewerbung  Arckenholtc  I.  p.  19 

')  I'falzgr&f  Carl  Ludwig,   der  Sohn  des  vertriebenen  Friedrich  V.;    daat  DM 
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i'ährender  Minderjährigkeit  der  Königin  in  der  Sachen  schwerlich  was  zu 
hun  sein  würde;  dann  es  bestünde  alles  auf  ihrer  Person  und  ihrem  freien 
(Villen;  dessen  könnte  sie  sich  aber  noch  zur  Zeit  nit  erklären. 

Es  ist  darauf  regeriret  worden,  dass  freilich  es  eine  schwere  Sache 
rare,  auch  wol  gnugsam  begreifen  könnten,  dass  er  sich  solches  Werks  nit 
illein  unterwinden  würde,  derhalben  wir  dann  Befelch,  mit  ihme  zu  reden, 
ne  es  am  vorsichtigsten  anzufangen,  vornehmlich  aber  zu  erkundigen,  ob 
lann  Hoflnuug  darzu  sein  möchte,  und  solches  in  geheim,  damit,  wann  wir 
inen  Korb  bekämen  (welches  wir  nit  hoflfen  wollten),  vor  Schimpf  möchten 
lehütet  bleiben.  Inmassen  dann  überall  schon  von  diesem  Werk  geredet 
Fürde,  dabei  dann  erholet,  was  vor  Discursen  am  polnischen  Hofe  und  mit 
tlichen  vorgangen.  Der  Königin  Willen  zu  erkundigen  wüssten  niemand 
lequemern,  als  ihn  Selbsten,  und  wann  er  sich  dessen  unterwinden  wollte, 
rürde  es  ihme  nit  entstehen  können,  als  der  bei  Ihr  Maj.  viel  gelten  thäte. 
Er  hat  wiederum  die  Schwerigkeit  der  Sachen  angezogen,  dabei  aber 
mch,  dass,  wann  er  die  argumenta  Status  considerirte ,  viele  sich  ihm  er- 
riesen,  so  darzu  riethen  und  Anleitung  gäben.  Also  so  viel  er  sich  des 
iVerks  allein  nit  unterfangen  dürfte  und  dasselbe  sehr  schwer  befinde,  so 
renig  dürfte  er  auch  dissuadiren,  damit  er  nit  seinem  Yaterlande  den  Vor- 
heil, so  aus  diesem  Werk  entstehen  könnte,  entzöge.  Durch  ihn  könnte 
lie  Königin  wol  nit  gewonnen  werden,  dann  er  käme  selten  zu  derselben, 
rare  ein  Mannsperson  und  hätte  also  keine  vielfältige  Gelegenheit,  anders 
kls  wann  etwas  ihr  referiret  würde;  hätte  auch  noch  zur  Zeit  an  ihr  keine 
bedanken  zum  Heirathen  verspüren  können,  wiewol  sie  nun  schon  die  sech- 
;ehn  Jahren  erreichet  und  also  männlich  begünnte  zu  werden;  wäre  alien 
loch  darvon,  sive  verecundia,  sive  alia  ex  causa;  erzählet  dabei,  was  wegen 
Erzherzogen  Leopold  vorgangen  in  einem  Schreiben.  Er  wolle  aber  dieses 
hun,  dass,  weil  es  eine  Sache  sei,  so  den  statum  concerniret,  es  mit  etli- 
shen  Tertraut«n  communiciren,  folgends  sich  über  dem  Werk  bedenken  und 
m?  seine  Meinung  darüber  entdecken. 

Welches  wir  mit  Dank  angenommen.  —  Ist  darauf  deflectirt  auf  die 
V  -lionssache,  und  dass  dieselbe  die  meiste  Hinderung  in  diesem  Werk 
jiiiiu'eu  würde,  mit  vielfältiger  Einführung.  Darauf  dann  auch  der  Noth- 
iurlt  nach  geantwortet  worden,  und  dass  ein  Mitt«!  zur  Linderung  zu  fin- 
lf"i:  welches  er,  der  Reichscanzier,  aber  gar  schwer  geachtet').  — 

;■  .s"pt.     Den  Nachmittag  ist  der   Reichscanzier    abermal    zu   uns   um 
i  Uhren  kommen.   [Klagen  über  das  Benehmen  der  Königin  Mutter.]  Führte 
lui.r,;  yiei  gin  y^^  (jg^  Ursachen,  warum  die  Königin   ihme   aufsetzig,  und 
-ie  zu  solchem  Thun  ganz  mit  venirsacht;    man  wäre  ihr  begegnet  in 
.  wie  es  sich  gebühret,  das  Leibgeding  geändert  und  verbessert.    Aber 
itte  die  Nothdurft  erfordert,  sie  zu  einem  bessren  Mesnage  anzumah- 
nen, und  das  hätte  sie  nit  wollen  verstehen.    So  lang  der  König  gelebt, 

noch  1641  in  England  an  eine  solche  Heirat  dachte,  berichtet  ob.  p.  548  Winterfeld 
MM  Hamburg. 

'  i  Vergl.  ob.  Einleitung  p   520  f. ;  es  steht  dahin,  ob  die  Gesandten  hier  auf  das 
dort  vermuthete  Einigungsmittel  hinweisen. 

.MiiHt.  /irr  i;o..-|,.  (1.  Gr.  Kurffirsieii.  I.  33 
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hätte  sie  sich  ihine  nimmer  uiigutlich  erzeiget,  alles  wäre  gewesen,  dass  si< 
vor  ihme  geweinet  hätte.  Der  König  hätte  ihre  Mängel  selbsten  gnugsan 
erkannt;  und  deshalb  etliche  Reden  mit  demselben  angeführet.  Item,  dasi 
der  König  vorgehabt,  zwei  Reichsräthe  ihr  zu  Vormündern  zu  verordnen 
und  dass  solches  hinterblieben,  weil  doch  keiner  Lust  zu  gehabt.  Sie  war« 
gar  zu  verschwindend;  wann  ein  ganz  Königreich  hätte,  würde  es  ihr  nii 
lang  dauern;  hätte  keine  Ruhe  den  Reichsräthen  gelassen,  bis  dass  ihr  di( 
10,000  Thlr.,  so  von  der  Frau  Mutter  der  Krön  zu  administriren  verordnet 
ihr  geben,  die  sie  in  kurzer  Zeit  weggeben;  hätte  auch  einmal  6000  Rth 
empfangen,  den  Abend  vor  dem  Essen,  deren  sie  sich  ganz  quitt  gemachet 
ehe  sie  zu  Bett  oder  auch  wol  zu  Tisch  gangen.  Nu  wäre  sie  da  bei  den 
König  in  Dänemarkt,  wartete  des  Königs  Töchtern  auf. 

[Ihre  Rückkehr  nach  Schweden  wird  nicht  gewünscht,  aus  vielen  Grün- 
den] und  vornehmlich,  dass  sie  bei  der  Königin  schädlich  sein  würde,  eh< 
und  bevor  sie  annos  maiorennitatis  erreichet.   Darauf  der  Königin  hohe  Qua- 
liteten  gerühmet;  quod  sapiat  supra  mulierem  et  sexum;  dass  sie  künftig  eint 
gewisse  Heroina  sein  würde;  hätte  ein  festes  Gemüt  und  gebe  Antworten  mit 
solchem  iudicio,  dass  sich  darüber  zu  verwundern;  hätten  derhalben  Ur--'<li 
sie  in  solchen  Tugenden  zu  conserviren,   damit  sie  dann  künftig  eine 
Regentin   haben  möchten,   wie  sie   sich  dann  versicherten;    hätte  viel  vuuj 
Vater  au  sich  und  nichts  oder  wenig  von  der  Mutter.  • —  Wobei  dann  auch 
viel  andere  Discurs   vorgingen  und  von  der  alten  Königin  seltsamen  Com- 
portement  etc.     Er  vor  seine  Person  wollte  es  nit  achten,  wann  sie  hi' 
käme,  kennte  sie  so  weit,  dass  er  sie  wol  gewinnen  wollte  und  noch  ein 
der  beste  Mann  sein;   aber  es  wäre  vor  die  junge  Konigin  und  deren  statu 
nit  dienlich. 

's!  Sept.     [Unterredung  mit  dem  Reichscanzier  über  die  Heirats n» «>•'>: 
legenheit.]    So  befinde  er  auch  in  der  Sache  selbsten  nit  geringe  Diu 
teten;   dann  es  könnte  das  Werk  nit  vorgenommen  werden,  es  müsste  vor 
erst  der  Königin  Affection  dar  sein   und  Meinung  zu  heirathcn.     Und  ol 
sie  zwar  in  das  sechzehente  Jahr  ginge  und  also  folglich  ihre  naturale! 
[irapetus]  affectus  ungezweifelt  habe,   so  hätte  sie  doch  nit  Macht,   vennö| 
der  Constitutionen,   sich  beständig  in  solchem  Werk  zu  declariren,   h^ 
die  achtzehen  Jahren  erreicht.    Ihre  Erklärung  aber  wäre  nit  gnugsam,  e 
gehörte  auch   dazu   der  Stände  Bewilligung;    dann   ohne  beiderseitigen  Be 
lieben  könnte  kein  Heirath  vollnzogeu  werden.    Wäre  oder  hätte  eine  spe 
ciem  electionis,    und   also,    weil   denselben   Heil,   auch  wol   Verderbe 
daraus  entstehen  könnte,  hätten  sie  das  Werk  wol  zu  bedenken.  —  Müsst 
wol  gestehen,  dass  er  mit  seinen  Herrn  Collegcn  daraus  geredet,  aber  dl< 
selbe  sein  alle  seiner  Meinung.     Könnte  also  uns  keine  eigentliche  Vertrc 
stung  thun,    auch  keine  Misströstung;   dann   das  Postulatuni  sei  billig  un 
ehrlich  und  considcrabel;   viel  weniger  könnte  er  uns  an  die  Hand  gebet 
wie  das  Werk  zu  incaminiren  sei,  dann  vor  zwei  Jahren  würde  darin  uichi 
beständiges  können   gcthan  werden.  —   Die  Königin  hätte   noch  2^  bis  2 
ihrer  Majorennität,  welches  noch  eine  zieMili(;he  Zeit.     Und  wann  er  zu  n 
flicii  liiifK'  yrliiilit    v(i  hütte  di«'>i's  Welk  iilt   (liircli   xilclic  sidcimc  liCgatiot 
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reiche  einem  jeden  die  Augen  aufthut,  besondern  durch  etwa  einen  Kam- 
aerherrn  sub  alia  specie  gesucht  werden  sollen. 

7/17.  Sept.  Den  Reichstruckses,  so  uns  mit  seinem  Kutschen  ab- 
lolen  lassen,  besuchet;  demselben  die  geheime  Sache  fast  in  den  terminis, 
ne  dem  Herrn  Reichscanzier,  anbracht.  Worauf  er  sich  schier  mit  ihme 
a  eodem  sensu  auch  erkläret.  —  [Den  9  19.  Sept.  ebenso  mit  dem  Reichs- 
chatzmeister.]  Er  ist  aber  bei  der  Difficultet  verblieben  und  annectiret, 
lass  es  auch  ungewiss  wäre,  ob  sie  ganz  heirathen  würde ;  dann  wie  er  ihr 
inmal  per  occasionem  eines  Hauses,  das  an  einen  gewissen  Ort  sollte  ge- 
taut werden,  gesagt,  sie  müsste  auch  Zimmer  verordnen  vor  ihren  künftigen 
lerren,  hätte  sie  davon  nit  wissen  wollen,  besondem  sieh  umwendend  ge- 
agt:  riNon  sit  ulterius  qui  suiis  esse  jjofest". 

Den  Vormittag  der  Herr  von  Efferen  bei  mir  gewesen;  allerhand 
Hscursen  geführet;  gab  auch  in  dem  vornehmsten  so  viel  zu  verstehen, 
lass  der  Herr  Reichscanzier  ihme  von  unserm  Anbringen  etwas  eröfihet, 
larin  er  sagt  so  viel  gemerkt  zu  haben,  dass  es  wol  gehen  würde.  — 

1,  11.  Sept.  Zu  dem  Herrn  Reichscanziern  den  Nachmittag  gefahren; 
on  demselben  nach  allerhand  vorhergangenen  Discursen  von  Gesundheit, 
on  den  Jahren,  auch  Zeitungen,  insonderheit,  dass  er  uns  commuuiciret, 
ras  von  Danzig  von  dem  Heirathwerk  geschrieben  würde,  und  zumal,  dass 
nau  mich  durch  polnische  Anstellung  hätte  wollen  zu  Danzig,  wie  ich  aus 
'ommern  kommen,  arrestiren,  wann  ich  noch  etwas  länger  aldar  blieben 
?äre  ')•  — 


).  VerhandlungeD  von  Götze  und  Leuchtmar  in  Stettin 
mit  Johann  Oxenstjerna  1643. 

Der  Zweck  der  Sendung  war,   die  noch  unerledigt  gebliebenen  Diflfe-    1643- 
enzpunkte  in  dem  Waffenstillstandsvertrag  nochmals  aufzunehmen,   beson- 
lers  eine  definitive  Vereinbarung  zu  treffen  über  die  Höhe  der  den  schwe- 
lischen  Garnisonen  in  der  Mark  zu  leistenden  Contributiouen. 

Die  Instruction,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  7  17.  April  1643;  die  Verhaudlun- 
jen  bieten  wenig  von  Interesse;  man  einigte  sich  zuletzt  vorläufig  auf  10,000 
üth.  monatlich,  nebst  1000  Scheffel  Getreide;  Deputirte  der  Stände  sind 
lugegen  und  nehmen  an  den  Berathungen  Theil:  Achaz  v.  Schulenburg, 
5nsso  v.  Alvensleben,  Joh.  Friedrich  v.  Buch,  Dr.  Blechschmidt  von  Berlin, 
[)r.  Krag  von  Stendal,  Dr.  Meurer  von  Frankfurt.  Die  Conferenzen  währ- 
en bis  zum  16.  Mai.  Das  Einzelne  s.  bei  Pufendorf  I.  §.42  ff.  Chem- 
litz  IV.  3  p.  92  ff.  Wir  heben  aus  den  Relationen  der  brandenburgischen 
Gesandten  nur  das  nachfolgende  Postscript  hervor. 


')   Dieselbe   Nachricht  gibt    auch   Chemnitz  IV.  2    p.  103.  —    Das  Tagebuch 
'rieht  hier  ab;  es  scheint  defeet  zu  sein. 

38* 
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Götze  und  Leuchtmar  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stettin 
23.  April  1643. 

[Gespräch  mit  dem  Legaten  Oxenstjema.     Personalien  über  den  Kurfürsten.] 

S.Mai.  Postscript.     Am  21.  Aprilis  kam  der  Herr  Legatus  Mittages  nac 

zehen  Uhren  zu  uns,  den  wir  vor  der  ThUr  ein  Schritt  oder  viere  em 
pfingen  und  in  die  unterste  Stube  führeten.  Er  hatte  den  General  Stal 
bansen  bei  sich,  aber  derselbe  ginge  nicht  mit  in  die  Stube.     [Curia 

lien. ]    Er  erkundigte  sich  auch  daneben,  was  es  mit  E.  Ch.  E 

Person  für  einen  Zustand  hätte;  ihm  wäre  vorkommen,  dass  kurz  vo 
dero  Aufbruch  von  Königsberg  dieselbe  mit  einem  Flusse  behaftet  woi 
den;  wann  er  auch  vernehmen  möchte,  dass  E.  Ch.  D.  sich  wol  be 
fünden,  würde  es  ihme  sonders  lieb  sein.  — 

Wir  bedankten  uns  der  Nachfrage  und  könnten  ihrac  mit  Freudei 
berichten,  dass  E.  Ch.  D.  sich  itzo  allerdings  gesund  befunden  ... 
wobei  dann  E.  Ch.  D.  leibesstarke  Constitution  und  auch  die  gute  Ga 
ben  des  iudicii  und  Gedächtniss  und  Unverdrossenheit,  einen  ganzei 
Tag  im  Rathe  zu  sitzen,  fleissig  zu  protocolliren ,  ziemlich  deducire 
worden;  dass  Sie  auch  nüchtern  warn,  und  da  etwa  Fremde  zu  Tafe 
kämen,  denen  Ehren  halben  zugetrunken  würde,  so  enthielten  Sie  siel 
doch  übrigen  Trinkens;  wir  wollten  wünschen,  dass  der  Herr  Legatu 
einmal  mit  E.  Ch.  D,  möchte  zusammen  kommen,  wie  wir  dann  lu>fl 
ten,  dass  etwa  nach  geschlossenem  Armistitio  geschehen  möchte:  s 
wollten  wir  nicht  zweifeln,  er  würde  au  E.  Ch.  D.  Person  ein  satsame 
Gefallen  und  Genügen  tragen. 

Er  vernähme  dies  alles  gerne  und  mit  Freuden,  zumal  dass  E.  Cl 
D.  in  Regierungssachen  sich  also  fleissig  erwiesen  und  keinen  Verdrm 
hätten,  Ihre  lläthe  anzuhören  und  mit  denselben  zu  communiciren;  wäi 
das  Mittel,  dadurch  junge  Herren  zum  rechten  Verstände  ihrer  Regi« 
rung  gerathen  kcinnten.    Der  verstorbene  König  wäre  jung  zum  Re^ 
ment  kommen,  aber  hätte  seinen  RUtheu  anfangs  fleissig  gefolgct  ui 
dadurch  sich  so  geübet,  dass  er  zu  solcher  Cai)acität  und  Vollkoninie 
heit  in  Regierungssachen  gerathen.  Aristoteles  sagte,  es  wären  dreier! 
Art  Herren:  die  erste,  so  erfahren  und  dergestalt  beschaflfen,  dass 
den  Rath  bei  sich  selber  hätten  und  keines  Einrathens  bedürften,  ui 
das  wären  die  ])eHten;  die  andere  deren,  die  zwarten  nit  so  gar  geüb« 
aber  denen  einfolgten,    welche  ihnen  wol  riethen,   und  dieselbe  wälT' 
gut;  die  dritte  Art  wäre  deren,  die  nit  verständig  und  auch  ande 
verständigen  nit  folgen  wollten,  und  das  wäre  die  selilinnnste  Art. 
woljo  nit  /.woirdii.  es  würde  V  '"'■  I).  in  drn  nngefaugenen  Tugend 
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eontinuiren  und  ein  sonderbares  Lieht  in  Teutschland  sein,  in  welchem 
iann  anitzo  gar  wenig  Herren,  von  denen  sonderlich  was  zu  sagen. 
E.  Ch.  D.  würden  dem  gemeinen  Wesen,  der  Kirchen  und  allem  der- 
gestalt vorstehen,  dass  Sie  es  Ruhm,  Lob  und  Dank  haben  würden; 
seine  Königin  würde  auch  Ursache  haben,  E.  Ch.  D.  als  einen  so  nahen 
llnverwandten  in  allem  Respect  zu  halten.  — 

Darauf  hat  er  angefangen  von  seiner  Königin  zu  reden,  ihrem  acri 
ludicio,  und  dass  sie  ^-iel  von  deren  Herren  Yatern  participirte ;  hätten 
jine  gute  Regentiu  an  ihr  zu  gewarten;  hätte  mehr  von  dem  Herrn 
Katern  an  sich,  als  von  der  Frau  Mutter,  so  gar  seltsam  von  Gemüth 
md  Sinnen  wäre.  — 


6.    Die  Verhandlungen  EfFern's,  Transehe's  etc. 
1643  —  1644. 

Die  nächste  gesandtschaftliche  Anknüpfung  zwischen  beiden  Höfen  er- 
bigte bald  nachher  durch  den  Baron  v.  Effern,  einen  schwedischen  Edel- 
naan),  der  im  Juni  1643  bei  dem  Kurfürsten  in  Cüstrin  war;  Chemnitz 
r\'.  3  p.  94  berichtet  von  dieser  Anwesenheit  des  ^dicken  Hall,  den  man 
Saron  von  Effern  genannt/  in  Cüstrin,  ohne  hinzuzufügen,  in  welchem  Auf- 
xag  er  dorthin  gekommen;  er  berichtet  nur,  dass  er  von  dem  Kurfürsten 
'"'■'^-  Schweden  zurückgeschickt  wurde  in  geheimer  Commission  in  der  Hei- 
igelegenheit,  Effern  erzählte:  „dass  der  C hurfürst  Leib,  Leben,  seinen 
L'hur  Hut,  Lande  und  Leute  daran  zu  setzen  entschlossen  wäre'';  indess 
icheint  doch,  dass  die  neue  Anregung  der  Sache  von  Stockholm  ausgegan- 
gen war.  Von  dieser  Sendung  begab  sich  Effern  dann  wieder  mit  der  Ant- 
zurück  zum  Kurfürsten;  die  bei  dieser  Gelegenheit  übergebenen  offi- 
u  Schreiben  der  Reichsregenten  und  die  Antwort  der  Königin  Chri- 
itine  auf  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Km'fürsten  nebst  Danksagung  für 
nn  durch  Effern  ihr  überreichtes  Geschenk  (dat.  Stockholm  1.  Aug.  1643) 
sind  die  einzigen  Documente,  die  darüber  vorhanden  sind;  die  Hauptsache 


')  Bei  Pufendorf  I.  44  tritt  dies  nicht  hervor,   er  erscheint  dort  als  branden- 

[»nrgischer   Beamter.      Uebrigens    geben    all   diese   Verhandlungen    durchaus   geheim; 

man  bedient  sich,  um  allen  ol'ficiellen  Schein  zu  meiden,  privater  Familienverbindun- 

jen;   so  wurde  Effern  benutzt,  weil  er  (Chemnitz  IV.  4  p.  18)  der  Schwiegervater 

ies  brandenburgischen  Oberjägetmeisters  v.  Hertefeld  war,  und  atis  demselben  Grand 

"  •  -  ■     dann  dieser  selbst  zu  der  Sendung  an  Torstenson  benutzt,  um  ihn  wegen  der 

ing  von  Crossen  und  Frankfurt  beim  Ausbruch  des  schwedisch-dänischen  Krie- 

1  sondiren  (Pufendorf  I.  45.     Chemnitz  1.  c.) ;    man  war  aber  schwedischer 

mit   den  Leistungen   beider  wenig   zufrieden ,    weil   sie   „etwas  frei  und  unvor- 

iichtjg  damit  umgangen"  (Chemnitz  p.  30). 
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ist  mündlieh  verhandelt  worden:  „quod  reliquum  est,  Cels"'  V"*"  Elect''  dictus 
Dom.  de  Efteren  pro  fide  et  dexteritate  sua  enarrabit*  (Schreiben  der  Ke- 
genten). 

Eine  weitere  diplomatische  Berührung,  die  ebenfalls  von  Schweden  au.-- 
ging,  war  um  die  nämliche  Zeit  die  unofficielle  („privati  habitu")  Sendung 
des  Joachim  Transehe  v.  Roseneck  nach  Berlin.  Chemnitz  erwähnt 
dieselbe  nicht,  aber  Pufendorf  gedenkt  ihrer  ausführlich  in  der  schwedi- 
schen Geschichte  (XV.  85);  die  Hauptveranlassung  war,  die  Stimmung  des 
brandenburgischen  Hofes  in  Betreff'  des  bevorstehenden  schwedisch  -  däni- 
schen Krieges  zu  sondiren  ')  und,  um  eine  günstige  Stellung  desselben  za 
veranlassen,  gute  Verheissungen  in  der  pommerischen  Angelegenheit  zu  ma- 
chen ;  Acten  der  Verhandlung  mit  ihm  sind  nicht  vorhanden ;  es  ergibt  sich 
nur  aus  gelegentlicher  Erwähnung,  dass  der  Kurfürst  sich  auch  seiner  be- 
diente, um  das  Heiratsproject  im  Gange  zu  erhalten. 

Eine  beabsichtigte  Sendung  Conrads  v.  Burgsdorf  nach  Stettin  zur  \  <m- 
handlung  mit  dem  Gouvernenr  Lilieström  über  die  Ausführung  des  Wafff>n- 
stillstands  (Instruction  dat.  Cüstrin  9.  Dec.  1643)  wurde  dann  unterlu- 
um  vorerst  den  Verlauf  des  eben  beginnenden  schwedisch-dänischen  Kn»  ,^.. 
zu  beobachten ;  in  der  ^ihm  unverborgenen  Sache"  hatte  der  Gesandte  sich 
nur  in  generalibus  halten  und  sorgfältig  alle  Aeusserungen  Lilieström's  dar- 
über berichten  sollen. 

Ueber  die  weiteren  Verhandlungen  von  Leuchtraar  und  von  Georg  Eh- 
rentreich V.  Burgsdorf  mit  Lilieström  und  Torstenson  im  März  und  April 
1644,  in  Betreff"  der  Räumung  von  Crossen  und  Frankfurt  s.  Pufendorf 
I.  45.  Chemnitz  IV.  4  p.  30  ff".  69  ff".  —  Zu  derselben  Zeit  erfolgte  der 
Versuch,  durch  Schulenburg  in  Vermittelung  zwischen  Schweden  und  !^' 
nemark  zu  treten,  dessen  Acten  wir  folgen  lassen. 


7.    Die  Sendung  Schulenburg's   nach  Dänemark    uiidi 

Schweden  1644. 

Instruction  für  Werner  v.  d.  Schulenburg.    Dat.  Cölhi  a.  d.  Sp. 

29.  März  1644*).  M 

[Erbieten  de»  Kurfürsten  zur  Vermittelung,    erst   in  Dänemark,    dann   in  {^chwtden; 
Beschwerden  über  schwcdiscbc  Prossuren  in  der  Mark.     Die  Königin  Maria  Eleonora. 

1644.  1.    Erwägung  der  allgemeinen  Schädlichkeit  des  zwischen  Dänemark 

8.  Apr.  und  Schweden  ausgebrochenen  Krieges. 

')  Ueber  die  von  Pufendorf  (Reb.  Suec.  I.  c.)  behaupteten  Bcmahun(:en  Däne- 
marks um  ein  Bündniss  mit  Brandenburg  geben  die  Acten  nichts;  die  etwas  später« 
dUnischo  Kelation  vom  Berliner  Hofe  (bei  Londorp  Acta  publica  V.  p.  881)  !*••< 
davon  nichts  erkennen;  ebenso  wenig  die  weiter  unten  folgende  Sendung  Schulen- 
burg's nach  Kopenhagen. 

')  Werner  ▼.  d.  Hchulcnburg,   vorgl.  n\,    |.  .;.  irb  knrio  Zeit  nacl: 

,i,,-  |<,i,.i, L-.i,K  von  dieser  Sendung. 
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S.  Ch.  D.  haben  demnach  dahin  geschlossen,  dass  Sie  zu  dem 
End  oberwäbnten  Domsprobsten ,  den  von  der  Schulenburg,  als  Gen- 
tilhomme  envoye  an  beide  Kronen  abfertigen  wollen.  Welchem  Sie 
dann  hiemit  gnäd.  auftragen  und  anbefehlen,  sich  zu  solchen  Reisen 
aufs  ehest  zu  fertigen  und  dieselbe  aufs  schleunigst  anzufangen;  da 
er  dann  von  hier  den  Weg  zu  Wasser  nacher  Hamburg  und  forders 
Lübeck  zu  Land  nehmen  solle,  daselbst  sich  eigentlich  erkundigen,  wo 
die  Kön.  Maj.  in  Dänemark  sich  anjetzo  entweder  in  Fünen  oder  See- 
landen aufhalte  und  zu  derselben  zuforders  sich  tibersetzen  lassen.  — 

Weitläufige  Erbietung  zur  Zui'ückführung  des  Friedens.  —  Zwaren  ist 
ieroselben  gnugsam  wissend,  wasmassen  zwischen  beiden  Kronen  Her- 
kommens und  ihren  Compactaten  gemäss,  dass  die  Irrungen,  so  unter 
ihnen  entstehen,  durch  Zusammenschickung  beiderseitigen  ßeichsdepu- 
iirten  auf  den  Gränzen  ohne  einige  fremde  Mediation  sollen  geschlichtet 
md  componiret  werden,  welches  dann  S.  Ch.  D.  wünschen  sollten, 
iass  solches  auch  zwischen  ihnen  mit  einem  guten  Effect  möge  prak- 
isiret  werden.  Wann  aber  solcher  Weg  beiden  Theilen  nit  gefallen 
sollte,  oder  aber  ohne  Frucht  versuchet  werden,  so  wollten  dieselbe 
iich  zur  Mediation  freundlich  anerboten  und  offeriret  haben.  —  Dafern 
nun  S.  Maj.  möge  an  diesem  allem  Belieben  tragen,  so  hätte  er,  der 
Fon  Schulenburg,  Befelch,  sich  alsobald  zu  der  Krön  Schweden  auf 
Stockholm  zu  verfügen  und  solches  aldar  anzubringen  und  dero  Mei- 
iiiiiiT  gleichmässig  darüber  zu  vernehmen. 

Sollte  nun  darauf  eine  gewierige  und  zuschlägige  Resolution  er- 
iblgen,  so  hätte  der  Abgeschickter  von  der  Schulenburg  zu  bitten,  dass 
ach  S.  Maj.  weiter  in  praeliminaribus  eröffnen  wolle,  zu  welcher  Zeit, 
m  welchem  Ort  im  deutschen  Reich,  in  welcher  Stadt  (da  er  dann 
Lübeck  vorzuschlagen  hätte),  oder  wo  es  sonsten  derselben  am  besten 
gefallen  und  rathsam  dünken  möge,  die  Tractaten  anzustellen. 

Würden  Ihre  Maj.  dann,  wie  wol  zu  vermuthen,  über  den  unver- 
Jehenen  Einfall  der  Krön  Schweden  queruliren,  so  hat  er  solches  an- 
Euhören  und  nochmals  zu  erholen,  dass  S.  Ch.  D.  der  Umständen  und 
1er  Ursachen  keinen  Bericht  hätten;  es  würde  sich  solches  alles  bei 
Ipii  Tractaten  finden. 

Sollte  dann  ihm  vorgehalten  werden,  dass  bereit  Frankreich  und 
iie  General -Staaten  von  Holland  oder  andere  Potentaten  sieh  zu  der 
Mediation  erboten,  auch  acceptiret  wären,  und  dass  es  dabei  sein  Be- 
wenden habe :  so  hat  er  dasselbe  ad  ref erendum  anzunehmen  und  ver- 
mittels der  besten  Gelegenheit  oder  wol  durch  Zurückschickung  eines 
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eigenen  Laquayen  oder  jemanden  anders  aus  seiner  Suite  Sr.  Ch.  D. 
aufs  ehest  zu  notificiren. 

Es  falle  auch  Sr.  Kön.  Maj.  in  Dänemark  Resolution  wie  sie  wolle, 
oder  aber  Ihre  Kön.  Maj.  wären  auf  der  See  und  möchten  so  bald  nit 
wieder  zu  Land  kommen  (auf  welchen^  Fall  er  dem  Statthalter  oder 
heimgelassenen  Käthen  das  Schreiben  mit  Andeutung  des  Inhalts  zuzu- 
stellen und  zu  begehren,  dass  er  dasselbe  dem  König  nachschicke 
so  hat  er  sich  einen  Weg  wie  den  andern  nacher  Stockholm  zu  der 
Königin  in  Schweden  und  der  Königl.  Regierung  folgends  zu  verftigen, 
daselbst  gleichfalls  vermittels  mitgegebenem  Schreiben  bei  der  Königin 
oder  der  Königl.  Regierung  um  Audienz  anzuhalten  und  fast  ebenmässi- 
ges  Anbringen  aldar  zu  thun. 

Ungezweifelt  wird  ihme  darauf  ^^el  von  den  Irritamenten  und  i.a- 
cessationen,  so  der  Krön  Schweden  von  der  Dänischen  solle  wider- 
fahren sein,  vorbracht  werden.  Er  hat  aber  solches  an  seinen  Ort  zu 
stellen,  und  dass  S.  Ch.  D.  von  dem  allem  keinen  Bericht  hätten.  — 
Würde  nu  alles  von  der  Krön  Schweden  placitiret,  sowol  was  Sr.  Ch.  D. 
Intei-position,  als  was  sonsteu  dem  König  in  Dänemark  hätte  in  prae- 
liminaribus  gefallen:  so  hat  er  solches  alles,  wie  auch,  wann  noch 
einige  Difficulteten  sich  bei  der  Krön  Schweden  darin  finden  möchten, 
bei  seiner  Zurückreisen  nach  Dänemark  Sr.  Maj.  zu  l)erichten  und  doro 
weitere  Meinung  darüber  zu  vernehmen  und  folgends  Sr.  Ch.  D.  un- 
terthänigst  zu  hinterbringen. 

II.  In  Schweden  soll  Schulenburg  Yorstellunjten  machen  gegen  die 
schweren  Contributionen  ip  der  Mark  und  gegen  die  harten  Exeeuti«""  " 
womit  die  schwedischen  Officiere  verfahren ;  namentlich  der  Oberst  Duw 

in  der  Altmark,  „dessen  Geiz  nnd  Begierde  unersättlich  ist". 

III,  Bitte  um  pünktlichere  Auszahlung  der  Gelder  für  die  vcrwitwoie 
Königin  von  Schweden. 

Wann  nu  wolgemelter  Herr  Reichscanzlcr  darauf  nach  der  Königin 
Verhalten  und  wie  sie  siclj  betrage,  nachfragen  würde,  wie  wol  zu  ^ 
muthen,  so  hat  er  demselben  zu  berichten,  dass  sie  eine  Zeitlang 
zu  Insterburg  aufgehalten,  welchen  Ort  dann  S.  Ch.  D.  vermeint, 
ihr  vor  allen  anderen  Oertern  bequem  und  lieb  sein  wUrde;  aber 
selbe  wäre  ihr  bereit  zuwider  und  wollte  ein  ander  Amt  haben,   I 
sich  derhalben   auf  Künigsliorg  zu   dcro  Krau  Mutter  begeben,   dn 
»ich  dann  eine  Weile  aufgehalten.     Nun  möchten  S.  Ch.  D.  Ihr 
wol  noch  darin  willfahren  und  ihr  ein   ander  Amt   eingeben;   ab» 
mtlsHtc  dieselbe  besorgen,  dass  sie  dessen  auch  bald  möchte  einen  \.i  , 
droHH  haben   un<l  wiederum   ein   andres   haben  wcdlen.    Welches  Auf- 
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und  Abreisen,  Ueberfühniug  der  Mobilien  und  Zurichtung  der  Losa- 
menter  derselben  dann,  vvie  auch  dem  Lande  grosse  Beschwer  zu- 
brächten, und  wäre  wol  zu  wünschen,  dass  Ihre  Maj.  etwas  ruhiger 
sein  könnten.  —  Und  hat  oftgedachter  von  der  Öchulenburg  dieses 
alles  etwas  zu  exaggeriren,  damit  der  Reichscanzier  daraus  merke,  dass 
man  vor  solche  Dienstleistung  und  willig  auf  sich  genommene  Beschwer 
auch  hingegen  in  etwas  Nachgebung  in  den  Schwedischen  Contribu- 
tionsforderungen  und  in  andern  Wegen  desto  mehr  erwarten  thäte.  — 


Werner  v.  d.  Schulenburg  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Hamburg 

22.  April  1644. 

[Die  Reise  nach  Dänemark ;  der  Landgraf  von  Hessen ;  Heiratsgerüchte.] 

E.  Ch.  D.  seind  meine  unterth.  Dienste  treuestes  Fleisses  bevor;  2.  Mai. 
und  verhoffe,  es  werden  E.  Ch.  D.  mein  jüngstes  Schreiben  empfangen 
haben '),  worin  ich  unterthänigst  berichtet,  dass  ich,  Gott  Lob,  gesund 
alhier  in  Hamburg  angelauget.  —  Und  weiln  in  Holstein  und  Jütland 
ohne  starke  Convoy  gar  nicht  fortzukommen  und  von  Lübeck  aber 
Gelegenheit  in  Dänemark  zu  kommen,  als  habe  ich  resolviren  müssen, 
dahin  zu  ziehen,  in  Hoffnung  innerhalb  wenig  Tagen  in  Dänemark  an- 
zulangen. Und,  me  ich  verstehe,  seind  die  Französischen  oder  Hollän- 
dischen Gesandten  noch  nicht  dar,  gedenk  also  mit  E.  Ch.  D.  Offerte 
der  erste  zu  sein.  Man  macht  mir  schlechte  Hoffnung  zu  guter  Ex- 
pedition bei  Dänemark.  —  Der  Landgraf  in  Hessen,  so  alhier  ein  Bein 
zerbrochen,  lasset  E.  Ch.  D.  unterth.  grüssen,  ist  itzo  sehr  devot  und 
fromm.  Dass  E.  Ch.  D.  in  Schweden  heirathen  werden,  meinet  män- 
niglich  hier,  sei  gewiss.  — 


Werner  v.  d.  Schulenburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lübeck 

24.  April  1644. 

(Schwierigkeit  der  Reise.     Der  Stand  des  Kriegs;  die  schwedische  Heirat  und  die 

Lübecker  Juweliere.] 

E.  Ch.  D.  habe  ich  ...  berichtet,  dass  ich  müssen  anhero  nacher  4. Mai. 
Ltiheck  mich  begeben,  weiln  kein  ander  Hath  ist,  itzo  in  Dänemark 
ftiglich  zu  kommen;  dann  zu  Laude  in  Jütland  hausen  Bauern  und  Sol- 
daten uumenschlich ,  wie  HeiT  Ob.  Ehrentreich  wird  berichten  können. 
Von  hier  habe  ich  vermeint,  mich  überrudern  zu  lassen  und  auf  Fe- 
Diern  zu  landen    und  folgends  von   einor  Inspj   zu  der  andern  7ai  pas- 

)  Fehlt. 
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siren  bis  Copenhagen.  Ich  vernehme  aber,  dass  ebenmässig  die  Bauern 
und  zwar  in  Femern  ohne  Unterscheid  alle  ankommende   übel  tracti- 

ren, daunenhero   ich    resolviret,    mit    einem    kleinen   öchütchen 

nacher  Copenhagen  zu  fahren,  und  wann  Gott  guten  Wind  geben  wird, 
daran  es  dann  lieget,  kann  ich  bald  überkommen,  —  Die  See  wird 
von  den  Dänischen  Freibeuteren  stark  battiret,  wciln  aber  keine  Schwe- 
dische noch  in  See  sein  sollen,  hoffe  ich  durchzukommen.  —  Es  soll 
zu  Lande  mit  dem  Kriege  auf  Dänischer  Seiten  sehr  schlecht  stehen  und 
in  Dänemark  viel  Furcht  und  wenig  Anstellung  sein.  Aber  in  See  soll 
der  König  schöne  Schiffe  haben,  worauf  er  auch  alles  setzet. 

Bei  jedwederen  wird  die  Heirat  in  Schweden  mit  E.  Ch.  D.  für 
gewiss  gehalten.  In  Hamburg  habe  ich  zween  prächtige  Stuck  gesehen, 
als  ein  Kleinod  von  etzliche  70  tausend  [Mark?]  und  ein  Degen  mit 
Diamanten,  welcher  wol  köstlich  und  von  hogem  Werth,  Darüber  die 
Jubilirers  die  Austheilung  machen,  dass  die  Maitresse  den  Degen  und 
E.  Ch.  D,  das  Kleinod  kaufen  sollen.  — 


Werner  v.  d.  Schulenburg  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Kopenhagen 

4.  Mai   1644. 

[Reise  nach    Kopenhagen;   Erlolglosigkcit  in   des   Kuuijx--'   .Vb Wesenheit.] 

14.  Mai.  E.  Ch.  D.  berichte  ich  abermals  schuldigster  Massen  in  ünterthän,, 

dass  ich  vorgestern  frühe  alhier   in  Copenhagen   angelanget.     Habe. 
Gott  Lob,  einen  überaus  köstlichen  Wind  gehabt,  welcher  mich  schleunig 
überbracht  und  auch,  weil  ich  eine  leichte  Schute  gehabt,  befreiet,  dass 
kein   Freibeuter,    so   man    häufig  in  See  gesehen,    an  mich    konm»ei 
können. 

Alhier  habe  ich  Ihre  MaJ.  den  König  nicht  funden,  sondern 
seind  Ihre  Maj.  noch  bei  Gotenburg  mit  den  bei  sich  habenden  Schiffen 
welchen  Ort  sie  mit  Schanzen  und  Blockhäusern  belagern  wollen,  worz» 
der  Anfang  gemachet.  Der  Prinz  ist  iilliior.  So  balde  ich  ankomme 
habe  ich  mich  gebührlich  angegeben,  bin  aber  bis  dato  noch  nicht  vor 
kommen,  als  dass  gleich  itzo  des  Kronenprinzen  .Marechal  bei  ujir  gc 
wesen,  so  mir  berichtet,  dass  Ihre  Dchl.  und  die  Herren  Keiehsräth 
auf  solche  Schreiben  nicht  resolviren  könnten,  müsstc  alhier  des  KC 
nige»  Ankunft  erwarten.  Wann  dann  des  Kfiniges  Ankunft  ungewi« 
und  sich  wol  verweilen  möchte,  als  will  i<h  rtincis  um  l'orfstcllun 
meiner  Reise  nacher  Schweden  anhalten. 

I*.  S.     Deroselbten   berichte  ich   unteith.,    dass  nach   alier   ang( 
wandten  MUhe  und  Fleiss  ich  nicht  erlangen  können,  dass  der  Kronei 
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prinz  die  an  Kön.  Maj,  haltende  Schreiben  an  sich  nehmen  wollen; 
bei  den  Reichsräthen  kann  ich  nicht  einst  vorkommen,  liege  also  mit 
höchster  Verdruss  alhier;  dann  des  Königes  Ankunft  zweifelhaft,  und 
ist  alles,  was  ich  kann  expediren,  indessen  Geld  zu  verzehren.  Ich 
wollte  mich  meiner  Instruction  gerne  gemäss  halten  und  fortziehen, 
kann  aber  ohne  Pass  nicht  aus  der  Stadt  kommen,  und  solchen  zu  er- 
langen, gelten  keine  rationes,  und  ist  bloss  die  Antwort:  des  Königes 
Ankunft  zu  erwarten.  Ich  wtinschete  von  hier  zu  sein,  muss  es  aber 
gezwungen  noch  eine  Weile  ansehen.  —  Dem  König  nachzureisen  oder 
zu  schicken  ist  auch  keine  Gelegenheit;  ich  muss  Geduld  haben;  habe 
es  zu  Berlin  wol  gesorget. 


Werner  v.  d.  Schulenburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lübeck 

4.  Juni  1644. 

[Uebele  Behandlung  in  Kopenhagen ;  Aufbruch  nach  Schweden.] 

Nach  mehreren  Wochen  vergeblichen  Wartens  beschliesst  Schulenburg 
den  König  nicht  länger  abzuwarten  und  dringt  auf  seine  Entlassung  und 
auf  einen  Pass  nach  Schweden. 

Betreffende  den  Pass,  habe  ich  solchen  hart  urgiret,  einwendende,  14.  Juni. 
dass  es  wider  Herkommen,  anderer  Fürsten  Diener,  derer  Verrichtung 
zumaln  bekannt,    aufzuhalten.     Wüsste   nicht,    vsde  bei  E.  Ch.  D.  ich 
'lies  entschuldigen  sollte.  —  Und  andere  würden  davon  urtheilen, 

'b  man  E.  Ch.  D.  nicht  trauete;  oder  man  müsste  einen  Argwohn 
auf  mich  haben,  da  ich  doch,  ohne  üppigen  Ruhm,  bei  E.  Ch.  D.  in  der 
Charge  wäre,  welche  nicht  mitbrächte,  vor  einen  Spion  sich  brauchen 
zu  lassen,  auch  ohne  das  keinem  Cavallier  zustände.  Worauf  sie  hoch 
contestiret,  dass  weder  in  einem  oder  dem  andern  es  die  Meinung  hätte, 
sie  zweifelten  auch  nicht,  wann  Ihre  Maj.  zur  Stelle,  mir  solches  würde 
verstattet  werden,  sie  aber  dörften  sich  solches  nicht  mächtigen,  weil 
ihnen  nicht  bewusst,  wie  weit  Ihre  Kön.  Maj.  gesinuet,  sich  in  Trae- 
taten  einzulassen.  —  Worauf  ich  dann  von  dar  zu  ziehen  geschlossen, 
vermeinend  besser  zu  sein,  in  dem  dubio  es  stehen  zu  lassen,  dass 
mir  der  König  würde  den  Pass  verstattet  haben,  als  von  dem  eine  rich- 
tige abschlägige  Antwort  zu  erwarten,  deren  ich  mich  doch  vermuthet; 
und  nachdeme  die  Schreiben  durch  den  Herrn  Canzler  Rewentlaw  von 
mir  abgefordert  worden,  auf  die  Rückreise  nacher  Lübeck  mich  begeben. 
Ich  habe  wenig  verrichtet  und  genug  verzehrt,  kann  nicht  genugsam 
den  Verdruss  bezeugen,  den  ich  habe,  dass  man  mich  nicht  durch- 
statten wollen  nacher  Schweden,  habe  mich  also  wieder  hieher  begeben 


■ 
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müssen;  mit  der  ersten  Gelegenheit,  die  ich  bekommen  kann,  will  ich 
in  Gottes  Namen  nach  Schweden.  — 

Das  Antwortschreiben  Christian's  lY.  von  Dänemark  kommt  dann  am 
23.  Juli  ein,  dat.  Copenhageu  24.  Juni;  der  König  dankt  für  die  Absicht 
des  Kurfürsten  —  „als  Wir  aber  schon  hiebevor  Unsere  Gedanken  sowol 
der  Krön  Frankreich,  als  den  Hei-rn  General  Staten  der  Vereinigten  Nie- 
derlanden, als  welche  zu  gleichem  Zweck  sich  anheissig  gemacht,  darüber 
in  etwas  eröffnet,  man  auch  deroseits,  sonderlich  wegen  Frankreichs,  bereits 
eine  Legation  unterwegens  hat,  so  müssen  Wir  erwarten,  was  selbige  brin- 
gen wird  und  können  Uns  also  gegen  E.  Lei.  deshalben  in  nichtes  weiters 
erklären,  noch  herauslassen,  erwidern  aber  doch  unterdessen  Unsere  etc. 
Danksagung".  • —  Diese  Ablehnung  von  dänischer  Seite  wird  dann  im  No- 
vember 1644  auf  erneuten  schriftlichen  Antrag  des  Kurfürsten  wiederholt. 

Aus  Schweden  liegt  kein  Bericht  Schulenburg's  vor,  nur  die  Antwort 
der  Königin  an  den  Kurfürsten,  dat.  Stockholm  16.  Juli  1644,  in  welcher 
die  brandenburgische  Mediation  dankend  angenommen  wird. 


IV. 


Brandenbiu'g  und  Frankreich. 


Einleitung. 


L'as  Bedürfniss,   wie   mit  Schweden,    so   auch  mit  Frankreich  in   ein 
ingebundenes  Yerhältniss  freundschaftlichen  Einvernehmens  zu  treten,  ergab 
sich  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  als  eine  notwendige  Folge  der  von 
Ä.nfang   an  von  ihm   eingeschlagenen  Richtung.     Indess  war   nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Ausführung  hier  grösseren  Schwierigkeiten  und  Bedenk- 
üchkeiten  unterlag  als  den.   Tor  allem,  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  gebot 
luer  die  grösste  Vorsicht.     Seit  1635,  seit  dem  activen  Eintritt  Frankreichs 
in  den  deutschen  Krieg  hatte  dieser  für  die  kaiserliche  Politik  seinen  Cha- 
rakter völlig  verändert.     Die  Feindseligkeit  gegen  Schweden   tritt  in  die 
"  e  Reihe,  ja  mehr  und  mehr  nähert  man  sich  den  Wünschen  dieser 
it;    mit  der  offenen  Entschlossenheit  Schwedens,    aus    den    deutschen 
Kufttenlandschaften  freiwillig  nicht  wieder  zu  weichen,  wetteifert  die  geheime 
Bereitwilligkeit  des  Wiener  Hofes,    durch  das  Nahelegen  oder  Entgegen- 
bringen von  Zugeständnissen  dieser  Art  die  Alliance   zwischen  Frankreich 
und   Schweden  zu  lockern  oder  zu   sprengen;    was    noch  von  energischer 
Ofleusive  nach  dieser  Seite  hin  geschieht,    das  ist  in  dem  Charakter  jener 
Kriegführung  durch  plötzliche,  geheim  angelegte,  von  namhaften  Parteigän- 
ge führte  Handstreiche,  wie  die  Versuche  von  Booth,  Crockow,  Hans 
■  •j:  V.  Arnim;    auch  die   brandenburgische  Rüstung  von   1638  trägt  im 
wesentlichen  denselben  Charakter;    die  Aggression   gegen   Schweden  ward 
>—  wenn  man  den  Ausdruck  brauchen  will  —  von  der  kaiserlichen  Politik 
einzelnen  Reichsständen  und  einzelnen  Parteigängern  in  Commission  gegeben. 
Für  sie   selbst  ward    durch  den  Eintritt   Frankreichs   das    ganze   Ge- 
der  Frage  uaeh  dieser  Seite  hinübergezogen;   indem  auch   Spanien 
ampf  aufgenommen  hatte,  wurde  der  Krieg  nun  wieder  in  verstärkter 
ein   Object  der  östreichisch- spanischen  Gesammtpolitik,   die  ganze 
'e  des  Interesses  wandte  sich  für  den  Kaiser  in  die   alte   Richtung 
Frankreich. 

erin  waren   für  den  Kurfürsten   bei   der  Lage  der  Dinge  im  Beginn 
Regierung  Gründe  genug  enthalten,  um  in  Bezug  auf  die  gewünschte 


ßQg  IV.    Brandenburg  und  Frankreich. 

Anuäherung  an  Frankreich  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu  verfahren.  Wur- 
den schon  seine  ersten  versöhnlichen  Schritte  gegen  Schweden  mit  Miss- 
trauen und  Missvergniigen  beobachtet,  so  würde  dies  bei  einem  oflFen  ein- 
geleiteten Verkehr  mit  dem  französischen  Hofe  in  noch  weit  stärkerem  und 
jedenfalls  nicht  ungefährlichem  Masse  der  Fall  gewesen  sein;  zunächst 
musste  man  sich  begnügen,  indirect  durch  die  Anknüpfung  Winterfeld's  mit 
d'Avaux  in  Hamburg  oder  durch  den  französischen  Residenten  d'Avau- 
gour  in  Danzig  weitere  Schritte  vorzubereiten;  erst  im  Herbst  1643  ent- 
schloss  sich  der  Kurfürst  zu  einer  directen,  aber  doch  mit  allen  Vorsichts- 
massregeln strengster  Geheimhaltung  umgebenen  Sendung  nach  Paris.  Sie 
geschah  in  einem  Moment,  der  vielleicht  nicht  ohne  Rücksicht  auf  den  au- 
genblicklichen Stand  des  Krieges  gewählt  war.  Ermuthigt  durch  den  Tod 
Richelieu's  (4.  Dec.  1642)  hatte  die  vereinte  spanisch -östreichische  Macht 
nach  den  übelen  Erfolgen  des  letzten  Feldzugs  im  Beginn  des  Jahres  1643 
sich  zu  einem  neuen  grossen  Angriff  gegen  Frankreich  gesammelt;  in  Ita- 
lien, in  dem  aufständischen  Catalonien,  in  Deutschland  erneute  man  den 
Kampf,  der  nachdrücklichste  Stoss  sollte  von  der  Seite  der  Niederlande 
her  erfolgen  —  und  eben  auf  dieser  Seite,  wo  überhaupt  die  wichtigste  Ent- 
scheidung lag,  ward  das  Uebergewicht  der  französischen  Waflfen  durch  zwei 
neue  glänzende  Erfolge  gesichert;  am  19.  Mai  1643  siegte  der  jugendliche 
Herzog  von  Enghien,  der  nachmalige  „grosse  Conde^*,  bei  Rocroi,  am 
10.  August  erfolgte  die  Uebergabe  der  wichtigen  Moselfestung  Thionville.- 
Frankreich  gewann  hiermit  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz  von  neuem, 
eine  Stellung,  welche  es,  ebeusowol  in  Hinsicht  auf  die  allgemeine  politisch© 
Lage  als  speciell  auf  die  der  clevischen  Lande,  für  Brandenburg  von  Wich-j^ 
tigkeit  erscheinen  lassen  musste,  jetzt  eine  directe  Anknüpfung  mit  dieser; 
Macht  nicht  länger  zu  verzögern. 

So  erfolgte  die  geheime  Sendung  von  Winand  Rodt')  nach  Paris,  luil 
deren  Acten  wir  diesen  Abschnitt  eröffnen    Ludwig  XIIL  war  am  14.  Mai 
1643  gestorben;  die  neuen  Verhältnisse  der  Regentschaft  waren  noch  in  der 
Bildung  begriffen;  vier  Tage  nach  dem  Tode  des  Königs  hatte  Anna  vo 
Oestro  ich  den  von  ihrem  Gemahl  eingesetzten  Regentschaft  srath  beseiti| 
und  allein  Vormundschaft  und  Regierung  ergriöeu;  in  dem  C'onseil,  den 
sich  zur  Seite   stellte,    nahmen   die  Prinzen  vom  Geblüt,    der  Herzog  v< 
Orl6ans  die  erste,   der  Prinz  Heinrich  von  Coud6  die  zweite  Stelle  eil 
erst  allniälig,   und  besonders  nach  dem  Sturz  d(!r  Clicjue  der  ^Important^ 
im   Anfang  Septembers   1643,    entfaltete    sich   die   Stellung   des  Cardiiiah 
Mazarin  zu  der  Bedeutung,  welche  er  dann  behaupten  8olIte.    Mau  wirc 
am   brandenbnrgischen  Hofe   über  das  Detail    der  Vorgänge  in    Paris   um 
des   wechselnden  Factionswesens   wol    nur   itn   allgemeinen  unterrichtet   ge 
wesen  sein;  als  Rodt  nach  Paris  kam,  überragte  der  I^ünfluss  Mazarin's  dei 
der  bcidtn  Prinzen  schon  durchaus:    mIht  Hi'    W-    '■■^•-    i-     <r('-:iiiiU('ii  rieh 


I  '•-rsoii«UoD  Aber  ihn  Bind  ausner  dem,  waa  sich  aiin  don  nachfolgondon  Acter 
ntuckrii  ergibt,  nicht  bekannt.  Wie  e«  Hchcint,  »tand  er  in  oinoin  npecicllen  Verhftll 
niaa  tu  Louchtniar,  welcher  wol  auch  seinen  Eintritt  in  brandenburgische  Dicoft 
vermittelte. 
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•ir  -ich  au  den  Priuzeii  Coiide  und  durch  <tc^.-cLi  Vermitteluug  au  die  Kö- 
igin  Regentin.  Man  wird  bei  der  Wahl  dieser  Adresse  sieh  wol  beson- 
ers  eben  durch  die  grossen  Erfolge  haben  bestimmen  lassen,  welche  der 
ohn  Conde's,  der  Herzog  von  Enghien,  kurz  zuvor  auf  dem  Schiachtfeld 
rruugen  hatte,  und  welche  diesem  fürstlichen  Hause  eine  gesteigerte  poli- 
sche Bedeutung  geben  zu  müssen  schienen;  auffällig  ist  jedenfalls,  das s  der 
lame  Mazarin's  in  der  Instruction  Rodt's  noch  gar  nicht  genannt  wird. 

Leider  ist  nun  von  den  Papieren  Rodt's  aus  Paris  nichts  anderes  übrig, 
Is  die  drei  chiffrirten  Stücke,  die  wir  der  Instruction  folgen  lassen.  Im- 
lerhin  erkennt  man  daraus,  dass  die  brandenburgische  Sendung  sehr  zu- 
örkommend  empfangen  wurde,  und  dass  man  es  an  d^n  besten  Erbietuu- 
en  nicht  fehlen  Hess;  zu  weiteren  Verhandlungen  wurde  Rodt  an  den  fran- 
ösischen  Bevollmächtigten  zu  den  Generalfriedenstractaten,  Graf  d'Avaux, 
ach  Münster  gewiesen. 

Ein  Jahr  liegt  aber  doch  dazwischen,  bevor  wir  den  Gesandten  in  Mun- 
ter wieder  treffen;  er  scheint  in  dieser  Zeit  persönlich  bei  dem  Kurfürsten 
ewesen  zu  sein.  Vom  October  1644  an  liegen  uns  eine  kleine  Anzahl 
.  Th.  ziemlich  schwer  zu  entziffernder  Briefe  von  ihm  aus  Münster  vor, 
ro  er  sich  mit  d'Avaux  in  Verbindung  gesetzt  hat;  hier  begegnet  er  uns 
,uch  in  den  französischen  Quellen ').  Es  waren  vorerst  namentlich  die  Wir- 
en  mit  Hessen- Kassel,  in  Betreff  deren  Rodt  mit  dem  französischen  Be- 
ollmächtigten  zu  verhandeln  hatte.  Am  19.  Oct.  hatte  Graf  Johann  von 
5ayn-Witgenstein  den  Vertrag  mit  der  Landgräfin  Am alie  Elisabeth 
feschlossen,  in  Folge  dessen  eine  Anzahl  clevischer  Plätze  von  den  hessi- 
chen  Truppen  geräumt  wurden  ^) ;  in  der  nämlichen  Zeit  erfolgte  jener  Ge- 
raltstreich des  hessischen  Obersten  Rabeuhaupt,  welcher  eine  Abthei- 
ung  neugeworbener  brandenburgischer  Truppen  in  Xanten  plötzlich  über- 
iel  und  den  grössten  Theil  niedermachte.  Der  Excess  wurde  von  der  Land- 
p-äfin  alsbald  desavouirt;  man  wird  in  den  Verhandlungen,  welche  Rodt 
larüber  und  über  andere  Gewaltsamkeiten  hessischer  Officiere  mit  d'Avaux 
tihrte,  mit  Interesse  die  Charakteristik  lesen,  die  er  bei  dieser  Gelegenheit 
ron  der  Art  des  hessischen  Heerwesens  und  von  den  Tendenzen  der  hessischen 
Kriegführung  gibt.  Ausserdem  führen  diese  Berichte  mannichfaltige  andere 
V^erhältnisse  von  allgemeiner  Wichtigkeit  ein;    so  die  Angelegenheit  einer 


Negociations  geerbtes  touchant  la  paix  de  Munster  et  d'Osnabrug  (Haye 
n^.)j  II.  1  p.  169,  ohne  Nennung  des  Namens:  »un  gentilhomme  de  l'Electenr  de  Bran- 
iebourg',  in  einem  Schreiben  von  d'Avaux  und  Servicn  vom  5.  Nov.  1644;  und  dar- 
inf  die  Resolution  Brienne's  vom  2(j.  Nov.,  ibid.  p.  186. 

')  Pufendorf  I.  29.     In  dem  am  19.  Oct.  1644  zu  Kassel  unterzeichneten  Ezem- 

|)lar  des  Vertrags  enthielt  der  erste  Artikel  die  Bestimmung,  dass  die  Erbeinigung 

[ler  Häuser  Brandenburg  und  Hessen  erneuert  werden   solle.     Der  Kurfürst  trug  Be- 

I lenken,  diesen  Punkt  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  in  den  zu  publicirenden  Ver- 

r»g  aufzunehmen;  vor   der  Ratification   verlangte   er,    „dass   dieser  Punkt   noch   zur 

'eit  in  guter  Geheimde  zwischen  beiden  Theilen  gehalten,  deswegen  aus  dem  Haupt- 

ibtchied  gelassen  und  in  einen  absonderlichen  Nebenrecess  gebracht  werden  möchte* 

dieser  Nebenrecess  wurde  dann  zu  Kassel  am  11.  Dec.  unterzeichnet. 
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französischen  Heirat  des  Kurfürsten,  der  letzte  aus  Berlin  datirte  die  Be 
Ziehungen  zu  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  und  die  beabsichtigten  Wer 
bungen  gegen  denselben');  so  dass  zu  bedauern  ist,  dass  diese  Correspou 
denz  sich  offenbar  nur  ziemlich  lückenhaft  erhalten  hat. 

Mit  der  Ankunft  der  brandenburgischen  Hauptgesandtschaft  bei  dei 
Generalfriedenstractaten  in  Osnabrück  und  Münster  tritt  die  Person  Rodt' 
in  den  Hintergrund;  der  geäusserte  Wunsch,  Agent  des  Kurfürsten  im  Haa] 
zu  werden,  ging  ihm  nicht  in  Erfüllung,  ebensowenig  der  gleiche  für  Paris 
er  begegnet  in  den  Acten  der  Westphälischen  Tractaten  dann  noch  einig 
Male  als  ein  den  brandenburgischen  Gesandten  attachirter  „Rath  von  Hau 
aus"  in  verschiedenartiger  Verwendung,  meist  zur  Verhandlung  mit  d'Avaui 

Das  Hauptinteresse  der  Beziehungen  zu  Frankreich  knüpft  sich  vo 
hier  an  natürlich  an  die  westphälischen  Tractaten.  Auf  diese  haben  wi 
in  ihrem  eigenen  Zusammenhang  zurückzukommen.  Neben  diesen  aber  geh 
doch  ein  directer  Verkehr  mit  Paris,  wie  es  scheint,  ununterbrochen  for 
Für  die  ersten  Monate  des  Jahrs  1645  liegt  uns  darüber  nichts  vor  als  di 
Nachricht  einer  „Zeitung",  der  wir  am  besten  hier  eine  Stelle  geben;  si 
wird  von  dem  brandenburgischen  Agenten  Bilderbeck  in  Cöln  an  den  G€ 
sandten  in  Münster  D.  Portmann  geschickt ') : 

J'ay  veu  «ne  lettre  de  Paris  dat6e  le  27  de  May,  laquelle  coutenoit  le 
mots  ensuyvauts:  „L'on  preste  icy  l'oreille  aux  propositions  que  l'Electeu 
de  Brandeubourg  fait  faire  soubz  main  d'entrer  en  quelque  sorte  de  traitt 
d'alliance  avec  cette  Couronne;  la  seule  difficult6,  qu'on  croit  que  s'; 
trouvera,  est  celle  du  different  de  ce  Prince  avec  le  Ducq  de  Neuborj 
contre  lequel  ces  Messieurs  icy  auront  peine  a  se  declarer  a  cause  de  l 
religion;  seulement  offreut  ils  de  faire  en  sorte  que  lors  que  TElectew 
prendra  les  armes  contre  le  Ducq  de  Neuborg  (ce  qu'ils  ne  desadvouerod 
pas)  on  ostera  cette  cognoissance  a  la  Chambre  Imperiale  pour  la  fail 
decider  avec  les  autres  a  Munster."  Haec  ille.  —  De  Coulogne  le  8 
Juin  1645. 

Ein  weiterer  archivaliseher  Nachweis  über  diese  Nachricht  liegt  iiicl 
vor;  wenn  sie,  wie  wahrscheinlich,  nicht  völlig  ohne  Anhalt  ist,  so  uii 
wol  Winaud  Rodt  noch  einmal  mit  einer  vertraulichen  Mission  nach  Pai 
gegangen  sein  *). 

Im  September  1645  erfolgt  dann  die  Sendung  des  Burggrafen  Fal>ii 
V.  D  oh  na  nach  Paris;  die  Instruction  ist  nicht  mehr  vorhanden  ');  Dohna  reis 


*)  Dio  Absicht  de»  Kurfürsten  hierbei  geht   noch  deutlicher  hervor  ans  den 
gefübrteii  Htellcu  der  Negociations  secretos. 

')  Relation  aus  Münster,   dat.  13.  Juni  1645:    .Ob  uns  non  wol  unwissig, 
sich  das  Angeben  also  verhalte  oder  nicht,  uns  aucii  nicht  gebühret,   solclic  scer 
10  penetriren",  so  wollen  nie  dio  Zeitung  doch  mitthcilcn. 

*)  Nach  der  Kolation  der  Gesundtschaft  in  Mün.«tcr  vom  2r).  Juli  wnr  Hodt  Ti 
vorher  von  einer  Kcisc,  deren  Ziel  nicht  angegeben  ist,  nach  Münster  r.urückgekel 

^  Auch  Pufondorf  II.  22  hat  sie   nicht  bcnutst;   sie  wird  vom  1.  Sept.  1( 
sein    w.l.ln.M  Datum  die  Cr<''''!V"   |»..|.t,.i'M  mh  (ii'n   K<Wiip.    tli«^   Königin   Mutter, 
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ber  den  Haag,  um  auch  dort  uebeu  auderem  besonders  die  Angelegenheit 
es  Kurfürsten  gegen  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  zu  betreiben,  erst  im 
[ärz  1646  kam  er  nach  Paris.  Man  wird  den  Verlauf  seiner  Mission  hin- 
nchend  aus  der  grossen  Sehlussrelation  erkennen,  in  welcher  Dohna  nach 
jiuer  Rückkehr  die  Resultate  derselben  zusammenfasste ;  von  den  Berich- 
m,  die  er  unterwegs  verfasste,  sind  mehrere  verloren  gegangen,  andere 
erden  durch  jenen  Hauptbericht  überflüssig  gemacht.  Eine  augenfällige 
achwirkung  hatte  die  Gesandtschaft  nicht;  man  war,  wie  es  scheint,  am 
anzösischen  Hofe  verstimmt,  dass  die  ErötFuungeu  Dohna's  über  den  Cha- 
ikter  des  Allgemeinen  und  Vorläufigen  nicht  hinausgingen;  man  hatte  mehr 
rwartet;  es  wurde  unzweideutig  zu  verstehen  gegeben,  dass  man  auf  einen 
[eirats autrag,  etwa  mit  einer  Prinzessin  von  Orleans  oder  Longueville,  ge- 
isst  war*);  in  Bezug  auf  die  Differenz  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
ersah  mau  sich  sehr  energischer  Vorsätze  des  Kurfürsten  und  beeilte  sich, 
iner  solchen  erwünschten  Stimmung  mit  weitgehenden  Erbietungen  entge- 
enzukommen;  selbst  in  Betreff  der  schwedisch -pommerischen  Frage  hatte 
lan  auf  Eröffnmigen  gehofft,  welche  Brandenburg  enger  an  die  französische 
olitik  knüpfen  würden").  Von  all  diesem  aber  erfolgte  nichts;  Dohna  hatte 
Gfenbar  den  Auftrag,  auf  keinerlei  zu  weit  führendes  Engagement  sich 
inzulassen  und  um  so  sorgfältiger  nur  von  dem  Stand  der  Dinge  am  fran- 
ösischen  Hofe  und  von  dem,  was  von  daher  eventuell  zu  hoffen  war,  au- 
lentische  Kenntniss  zu  nehmen.  Dieser  Zweck  wurde  vollständig  erreicht; 
ie  Wünsche  des  französischen  Cabinets  in  Bezug  auf  Brandenburg  hatten 
ich  hinlänglich  decouvrirt,  um  mit  ihnen  von  hier  ab  weiter  rechnen  zu 
önnen,  und  dabei  verschlug  es-  nun  wenig,  dass  in  der  mit  grossem  Eifer 
erhandelten  Titulaturfrage  trotz  des  entgegenkommenden  Schrittes,  den  der 
[.urfürst  durch  die  Gewährung  des  Titels  „Majestäf"  gethan  hatte,  die 
•anzösischen  Diplomaten  ihre  spröde  Seite  vorkehrten  und  jedes  Zuge- 
tändniss  verweigerten. 

Mittlerweile  waren  die  Verhandlungen  in  Münster  und  Osnabrück  be- 
Bits in  vollem  Gange.  Dies  schloss  indess  nicht  aus,  dass  nicht  zu  glei- 
her  Zeit  zwischen  Berlin  und  Paris  ein  directer  diplomatischer  "N'erkehr 
3rtgesetzt  wurde;  und  zwar  führte  dieser  nun  zu  Resultaten,  oder  wenig- 
tens  zu  Ausätzen  ziemlich  weitreichender  Art. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Paris  hatte  Fabian  v.  Dohna  den  be- 


ierzog V.  Orleans,  den  Prinzen  v.  Condd,  den  Cardinal  Mazarin  und  den  Kanzler 
eguier  tragen. 

")  Vergl.  ob.  p.  206;  die  schwedischen  Heiratspläne  betrachtete  man  für  abge- 
luui;  Brienne  schreibt  schon  im  Juli  1645  an  die  Gesandten  in  Münster:  ,on  dit 
n'il  ne  veut  songer  k  une  Couronne,  quand  l'autorit^  ne  le  doit  point  regarder, 
atimant  indigne  d'etre  seulement  le  mari  de  la  Reine".     Negoc.  secr.  II.  2  p.  104. 

')  Vergl.  ob.  p.  206 ;  schon  im  October  1645  fragt  der  französische  Gesandte 
lervien  die  brandenburgischen  in  Osnabrück  einmal:  „wenn  Frankreich  mit  Schwe- 
len zerfiele,  was  Frankreich  alsdann  von  Sr.  Ch.  D.  sich  zu  versehen"  (Relat.  Osnabr. 
».  Oct.  1645}. 
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kannten  Publicisten  Abraham  Wicquefort  als  brandenburgischen  Res 
deuten  am  französischen  Hofe  eugagirt'");  er  gehört  zu  jener  Art  diplom; 
tischer  Zwischenträger,  die  häufig  im  Dienste  mehrerer  Herren  zugleich  stai 
den,  deren  Wichtigkeit  und  Nützlichkeit  ganz  von  dem  Grade  der  Intimit, 
ab  hing,  in  welchem  sie  zu  den  regierenden  Personen  an  dem  Orte  ihn 
Residenz  standen,  und  welche  daher  durch  ein  eigenes  Interesse  dahin  g^ 
wiesen  waren,  die  Wünsche  jener  und  die  der  Herren,  die  sie  zu  vertrett 
hatten,  sich  so  nahe  als  möglich  zu  bringen  oder  zu  erhalten.  So  au( 
Wicquefort;  seine  Verhandlungen  tragen  durchaus  das  Gepräge,  dass  ih 
persönlich  an  dem  Zustandekommen  eines  intimen  A'erhältnisses  zwischt 
Frankreich  und  Brandenburg  hoch  gelegen  ist;  er  wird  jetzt  der  Vermittb 
und  der  entschiedene  Wortführer  einer  engen  Alliance  zwischen  beide 
Staaten. 

Wenigstens  zu  dem  Versuch  einer  solchen  Alliance  kam  es  für  die: 
mal,  und  dieser  Versuch  scheint  wichtig  genug,  um  die  Acten  desselbe 
ausführlich  mitzutheilen.  Wir  müssen  zur  vollen  Erkenntniss  des  Zusau 
menhangs  auf  den  Verlauf  der  westphälischen  Tractaten  in  einem  spätere 
Abschnitt  verweisen;  der  Kurfürst  hatte  in  den  ersten  Tagen  des  Jahr( 
1647,  vorzüglich  dem  Drängen  Frankreichs  weichend,  seine  Hauptconcessio 
für  den  Frieden  gemacht,  hatte  in  die  Abtretung  Vorpommerns  gewilligl 
trotzdem  war  seine  Lage  dadurch  auf  die  Dauer  keine  günstigere  gewordei 
immer  schwieriger  ward  es,  sich  in  der  angenommenen  Neutralität  zu  b< 
haupten,  und  immer  schwieriger  die  Wahl  der  Seite,  nach  welcher  hin  ma 
mit  grösserer  Sicherheit  oder  minderer  Gefahr  sich  zu  wenden  habe.  Eine 
Moment  konnte  ep  wol  scheinen,  dass  in  dem  engsten  Anschluss  an  Schw< 
den  der  beste  Ausweg  liege;  in  einem  eigenhändigen  Memoire  legte  dt 
Kurfürst  seine  Ansicht  zu  Gunsten  dieser  Entscheidung  nieder;  aber  in  ebe 
dieser  Zeit,  um  die  Mitte  des  Jahres  1647,  wo  die  Beziehungen  zwischen  Schw« 
den  und  Frankreich  ziemlich  gespannt  waren,  trat  auch  der  Gedanke  einer  ui 
heren  Verbindung  mit  Frankreich  wieder  in  den  Vordergrund.  Dem  Kurfürste 
lag  jetzt  sehr  viel  daran,  so  bald  wie  möglich  in  den  Besitz  Hinterpomnien 
sowie  der  Entschädigungsstücke  Halberstadt  und  Minden  zu  kommen,  wäl 
rend  Schweden  immer  neue  Ausflüchte  suchte;  er  hatte  einige  tausend  Mui 
Truppen  im  Clevischen  stehen;  man  fürchtete  in  Frankreich,  er  werde 
vielleicht  aus  Geldmangel  an  die  Spanier  abtreten");  man  beeilte  sich,  di' 
zu  verhüten  und  die  Tru[)pen  womöglich  für  Frankreich  zu  gewinnen ;  iiu 
machte  zu  diesem  Zwecke  die  besten  Versprechungen.  Uud  dies  ward 
dem  Kurfürsten  aufgegrifieu;  die  Abtretung  der  Truppen  ward  abbäug 
gemacht  davon,  dass  Frankreich  die  Wün.Nche  Brandenburgs  bei  den  Scliw 
den  durchzusetzen  vermöchte;  ja  in  diesem  Fall,  warf  Schwerin  in  eint 
Briefe  au  Wicquefort  hin,  würde  der  Kurfürst  vielleicht  selbst  zu  ^bien  e 


'*}  Die  Angabe  bei  JUcher,  dass  Wicquefort  schon  seit  1626  diese  Charge  1 
kleidete,  beruht  auf  einem  Irrthum;  er  tritt  hier  zuerst  in  brandenburgische  Dien.T 
▼crgl.  die  Schlus»relation  Uohna's.     Wir  werden  auf  ihn  und  auf  seine    Seliicksalc 
diesem  Amte  bei  anderer  Gelegenheit  surflckcukommen  haben. 

"    Ncgoc.  5'-'-'    W    :■    '<>'•   V.--!    .1,,.  «..i..-..;!....  \v:... ..;...•..■  Au^ 
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or  d'autres  choses"  bereit  sein.  Diese  Andeutung,  von  dem  französi- 
jhen  Cabinet  eifrig  ergriffen,  wurde  der  Ausgangspunkt  zu  näheri'ührenden 
nterhandlungen;  leider  ist  hier  eine  Lücke  in  den  Berichten  Wicquefort's, 
)er  es  scheint,  dass  endlich  geradezu  von  brandenburgischer  Seite  der 
Wunsch  einer  Alliance  mit  Franki-eich  ausgesprochen  und  Wicquefort  mit 
iT  Betreibung  derselben  beauftragt  wurde:  die  Angelegenheit  ward  direct 
IS  dem  Cabinet  des  Kurfürsten  und  besonders  durch  die  Vermittelung 
ehwerin's  betrieben.  Im  November  1647  war  der  Plan  bereits  zu  be- 
immter  Gestalt  gediehen.  Der  französische  Staatssecretär  des  Auswärti- 
m  Brienne  arbeitete  gemeinsam  mit  Wicquefort  den  Entwurf  eines  Bünd- 
sses  aus,  welches  dem  Kurfürsten  vorzulegen  sich  der  Resident  selbst 
ich  Cleve  begab;  am  23.  December  begegnen  wir  ihm  in  Münster,  wo  er 
Avaux  und  Servien  jenen  Entwurf  mittheilt"),  drei  Tage  darauf  conferirte 
■  in  Wolfenbüttel  mit  Conrad  von  Burgsdorf,  der  bereits  auf  der  Reise 
ar,  um  an  den  braunschweigischen  und  an  dem  kursächsischen  Hofe  für 
;n  Plan  einer  bewaffneten  Mittelpartei  zu  wirken");  bald  darauf  wird  er 
m  Kurfürsten  in  Cleve  getroffen  und  ihm  die  Anträge  Prankreichs  vorge- 
gt  haben. 

Mau  wird  mit  Interesse  diese  Anträge  lesen,  wie  sie  in  dem  von  Wicque- 
<n  vorgelegten  Project  enthalten  sind.  Der  Erwerb  von  Schlesien  ist 
jr  Hauptpreis,  den  Frankreich  für  den  erklärten  XJebertritt  zu  seiner  Partei 
ietet.  Ebenso  charakteristisch,  wie  dieses  Angebot,  ist,  dass  gerade  auf 
lesen  Punkt  von  brandeuburgischer  Seite  gar  nicht  eingegangen  wird.  Darin 
;gt  das  entscheidende  Moment  für  den  ganzen  Allianceplan:  dieses  fran- 
)sische  Bündniss  sollte  und  musste  der  Politik  des  Kurfürsten  eine  ausge- 
lirochene  Richtung  gegen  den  Kaiser  geben;  Frankreich  konnte  für  die 
iteressen,  welche  Brandenburg  jetzt  gegen  Schweden  zu  behaupten  hatte, 
3chst€ns  seine  ^bons  offices*  zusagen,  von  deren  W^irksamkeit  man  nach 
Bmachten  Erfahrungen  nicht  allzuviel  hoffen  durfte  —  aber  eben  hierin 
ar  enthalten,  dass  ein  französisches  Bündniss  in  diesem  Moment  dem  Be- 
iirfniss  der  Situation  nur  unvollkommen  entsprach;  die  Interessen  Bran- 
enburgs  lagen  für  den  Augenblick  nicht  in  einer  einseitigen  Richtung  ge- 
en  den  Kaiser,  sondern,  indem  (abgesehen  von  jenen  besonderen  An- 
irderungen  an  Schweden)  vor  allem  der  allgemeine  Friede  die  Bedingung 
äner  Wolfahrt  war,  gleichmässig  gegen  alle  jetzigen  kriegführenden  Par- 
lien,  gegen  den  Krieg  selbst.  Erst  wenn  es  feststand,  dass  durch  kein 
[ittel  der  Friede  im  Reich  zu  erlangen  war,  konnte  die  Frage  einer  offen- 
iven  Betheiliguug  in  dieser  oder  jener  Richtung  für  Brandenburg  wieder 
I  ernstlichen  Betracht  kommen. 

'larakteristisch  sind  die  Gutachten,  welche  auf  das  Verlangen  des  Kur- 
,  die  beiden  Mitglieder  des  geheimen  Raths  Striepe  und  Götze 
n;  nicht  völlig  wurden  sie  in  das  Geheimniss  dessen,  Was  vorgegan- 


Negoc.  secr.  IV.  p.  201. 
'      Relation  Biirgsdorrs,   dat.   Wolfenbüttel  17,27.  Dec.   1647.  —    Diese  Relatio- 
en  Burgsdorfs   und   das   ganre  Material  jenes  Versuchs   der  Bildung   einer   bewafF- 
eten  dritten  Partei  tbeilen  wir  weiterhin  im  Zusammenhang  mit. 
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gen  war,  eingeweiht,  den  Wortlaut  der  französischen  Anträge  bekamen  si« 
nicht  zu  lesen,  die  Erbietungen  in  Betreff  Schlesiens  sind  ihnen  offenbai 
gar  nicht  mitgetheilt  worden.  Man  erkennt  hier,  wie  neben  dem  geheimer 
Rath  und  selbst  neben  der  vielgeltenden  Autorität  des  Kanzlers  Götze  dei 
Kurfürst  und  seine  unmittelbare  Umgebnng  in  Fragen  der  grossen,  auS' 
wärtigen  Politik  doch  oft  andere  Wege  ging,  als  solche,  welche  das  tradi 
tionelle  System  des  geheimen  Raths  gutheissen  konnte.  Hier  beriethei 
Männer  wie  Schwerin  und  Burgsdorf  den  Kurfürsten;  in  diesem  Rath  einigt« 
man  sich  leichter  zu  einem  kühneren^  ungewöhnlichen  Entschluss;  hier  ii 
dem  Kabinet  des  Fürsten  kamen  wol  überhaupt  die  grösseren,  weiterfüh 
renden  Gedanken  zur  Sprache,  wie  sie  der  jetzigen  Lage  und  den  neuei 
Zielen  des  brandenburgischen  Staates  entsprachen  —  die  Politik  des  ge 
heimen  Raths  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung,  auch  die  Politik  Götze'i 
erhebt  sich  doch  nicht  über  die  Sphäre  der  Politik  des  alten  Brandenburg 
in  seinen  besseren  Zeiten;  die  Zukunft  liegt  nicht  in  ihr;  man  rechnet  hiei 
noch  immer  mit  den  Dimensionen  von  vordem,  die  alten  märkischen  Kern 
lande  und  ihr  Interesse  erscheinen  als  das  wesentlich  massgebende;  dii 
neuen  Erwerbungen,  die  seit  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  hinzugekon 
und  auf  denen  recht  eigentlich  die  jetzige  europäische  Stellung  dieses  Si:i 
beruhte,  gelten  hier  wol  fast  nur  als  eine  Verlegenheiten  bringende  Zw 
gäbe,  als  „einige  accessiones,  ohne  welche  derselbe  per  duo  secula  bestan 
den"  "*).  Eine  intime  Alliance  mit  Frankreich,  welche,  vielleicht  um  den  PreL 
möglicher  erklecklicher  Yortheile,  Brandenburg  wieder  in  die  Wirren  de: 
grossen  Politik  hätte  hineinziehen  müssen,  war  hier  einer  ausgesprochene! 
Antipathie  von  vorn  herein  gewiss.  Es  ist  bezeichnend,  dass  der  Kurfürsi 
den  geheimen  Räthen  von  den  Vorschlägen  wegen  Schlesiens  gar  nich 
einmal  Kunde  gab. 

Die  folgenden  Acten,  die  Instruction,  welche  man  Wicquefort  mitgab 
und  die  neuen  Berichte,  die  er  aus  Paris  schickte  —  nicht  ohne  den  gro    -  - 
Aufwand  von  Beredtsamkeit,  um  den  Abschluss  zu  empfehlen  — ,   zi 
dass  der  Kurfürst  jener  unbedingten  und  principiellen  Ablehnung  eiu' 
timen  Einigung  mit  Frankreich   doch   keineswegs   beipflichtete;    eben 
noch  schwebte»   in  den  Verhandlungen,    die  Burgsdorf  am    kursächsi 
Hofe  führte,   das  Project  einer  bewaffneten   Mitteli)artei,   die   den  Fi 
erzwingen    sollte;    vom   kaiserlichen   Hof  her    ward   durch   das    Kcicli 
und  auch  bei  Brandenburg,  für  eine  neue  Offensivalliance  gegen  Sch\\ 
geworben;   käme  sie  zu  Stande,  hatte  Striepe  gemeint,  so  würde  der 
fürst  sich  ihr  kaum   entziehen   können    -  es  galt,   vorerst  den  Vcrlai) 
einen  und  des  anderen  Planes  abzuwarten,  inzwischen  aber  den  W«'g  i  m 
Frankreich  offen  zu  halten.    Das  war  die  Aufgabe,  die  Wicquefort  nl 
wenn  möglich,   sollte  er  zugleich   die   freundlichen  Gesinnungen  Max 
vorläufig  in  eine  kleine  Anlcilic  von  baareni  (Jelde  uniznsct/.cn  suchen. 

Der   weitere    Verlauf  ergibt    sich    nicht    mit   vrijliircr   Klarheit  aus   de 


"^  K«  iit  dieselbe  Tendens,   wie  sie  der  geheime  Rath  l(i48  in  den  preuiiHiscl 
polnischen  Angelegenheiten  vertritt.     8.  oben  du  Gutachten  Qötce's  p.  258  ff. 
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orhandenen  Briefen  Wicquefort's.  Das  Bekanntwerden  jener  Pläne,  die 
iurgsdorf"  bei  Kursaehsen  betrieb,  hatte  in  Paris  keinen  günstigen  Eindruck 
emacht;  mau  trug  gerechtes  Bedenken,  jetzt  dem  Kurfürsten  Geld  zu  be- 
illigen,  welches  vielleicht  für  die  Rüstung  der  projectirten  AIittelpart«i 
erwandt  werden  würde;  man  verlangte  zuvörderst  die  Garantie  einer  wirk- 
ch  abgeschlossenen  Alliance;  als  diese  nicht  gegeben  werden  konnte,  trat 
lan  einen  Schritt  zurück;  man  verwies  die  Angelegenheit  wieder  nach 
[ünster,  d.  h.  aus  dem  Bereich  der  vertraulichen  Verhandlungen  am  Hofe 
Q  den  officiellen  Friedenstractaten,  und  damit  fand,  indem  dort  nun  die 
erhältnisse  bereits  sich  anders  gewandt  hatten,  die  Angelegenheit  für's  erste 
ire  Endschaft. 


lY.    Brandenburg  und  Frankreich. 

1643  —  1648. 


1.    Die  Sendung  Winand  Rodt's  nach  Paris  und 

Münster. 

Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Cond^.     Dat.  Berlin 
ce  'lt%l  l'an  1643. 

[Creditiv  für  Winand  Rodt  an  den  Prinzen  Heinrich  von  Conde.] 

Monsieur  mon  Cousin.  J'envoye  ce  present  gentilhomme,  le  Sieur 
1643.  Rohdt,  exprez  et  en  secret  pour  Vous  d6clarer  le  grand  desir  et  la 
1.  Sept.  fQYme  intention  qui  j'ay  de  restablir  et  renoureller  la  bonue  iutcUigonce 
que  mes  ancestres  ont  tousjours  entretenu  avecq  les^Roys  et  la  v<>n- 
ronne  de  France.  Joint  la  singuli^re  confidence  qui  j'ay  enVostre  en- 
droict  pour  m'assister  par  Vostre  grande  authoritö,  rangh  et  credit,  de 
parvenir  k  ce  but  desirö*  et  souhaitö ,  selon  que  le  dict  Sieur  Rhodt  a 
Charge  de  Vous  l'exposer  plus  particulidrement. 


Instruction  für  den  „an  den  französischen  Hof  als  gentilhonnne 
envoyi^  abgeordneten"    Winand   Rodt.     Dat.   Colin  a.  d.  Sp. 

22.  Aug.      Iß 43 
I.  Sept.      AUMrO. 

[Verlangen    der  Wiedcranknüpfung    mit  Frankreich.      Grund    der  Geheimhaltung  und 
der  A(irc88irung  an  den  Printen  Condd.     Einscbärfung  des  GcheimniHscs;    Comn 
cation  mit  dem    hoHsischeu  Kosidenton    in  Paris.     Werbung    bei   dem  Prinscn  < 
Condolcnz  und  Gratulation.     Uitto   um  Unterstützung   bei   den  WuHtphnüHcben    I 
taten  und  in  der  pommerischen  Sache ;    desgleichen    gegen  den  Pfaltgrafen  von 
bürg.      Erkundigungen    fiber    den    Stand    der    franeüsischen    Politik;    die    pfHl/ 

hairischo  Frage.) 

l  ii.scniu  Abgcordnolon)   JHt  Zwcifoln  frei    gnugsani  hckanul,    \ 
maMücn  Unsere   hocidöbliche   Vorfahren    und   das   ChurfUr><tliclic  II 
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»randenburg  jederzeit  mit  der  hochlöblichen  Krön  Frankreich  und  deren 
[önigen  in  guter  Freundschaft,  Vernehmen  und  Correspondenz  gestan- 
en,  dass  auch  hocherwähnte  Könige  sich  jederzeit  bei  allen  vorfal- 
jnden  Begebenheiten  Unseres  hochlöblichen  Hauses  mit  allem  Fleiss 
ngenommen  und  demselben  viele  nützliche  und  erspriessliche  gute 
fficia  praestiret ;  dannenhero  Wir  denn  wol  Ursach  haben,  nit  allein  zu 
leklagen,  dass  bei  diesen  Troublen  im  Römischen  Reich  diese  gewöhn- 
che  Vertraulichkeit  durch  Anstiftung  einiger  böser  und  ungetreuer  In- 
trumenten  eine  geraume  Zeit,  und  zumal  bei  der  letzten  Unseres  Herrn 
'^atern  Gnaden  christmilder  Gedächtniss  Regienmgs  Zeiten  in  etwas  er- 
altet  und  ihre  gebührliche  Continuation  nit  gehaben  können,  beson- 
em  auch  dahin  zu  gedenken,  wie  die  von  Alters  herkommeue  Freund- 
chaft  und  gute  Intelligence  zu  beiden  Theilen  wiederum  redintegriret 
nd  auf  den  vorigen  Fuss  möge  gesetzet  werden. 

Wie  Wir  nu  solche  Unsere  gute  Intention  hiebevoren  und  bei  Re- 
:ierungszeiten  der  unlängst  abgeleibten  Kön.  Wrd.  und  zumal  bei  Un- 
erer  angetretener  Churturstlichen  Regierung  durch  Unsere  Ministren 
fem  zu  Hamburg  domals  residirenden  Königlichen  Ambassadeuren  le 
/Omte  d'Avaulx,-  wie  auch  sonsten  andern  Königlichen  Ministris  au  an- 
leren Orten  zu  verstehen  geben,  auch  darauf  nit  allein  Wir  versichert 
?orden,  dass  solches  an  dem  Königlichen  Hof  sehr  angenehm  sein 
Ferde,  sondern  auch  darauf  wirkliche  demonstrationes  erfolget:  also 
»efinden  Wir  hochnöthig  und  Unserem  statui  zuträglich,  dass  derglei- 
ihen  anjetzo  an  dem  Königlichen  Hofe  und  zwaren  durch  einen  des- 
lalb  dahin  abgefertigten  zu  mehrer  Erweisung  Unserer  beständiger 
leinung  beschehe. 

Weil  aber  solches  bei  jetzigem  Unserem  und  des  Römischen  Rei- 
ches Zustand  öffentlich  nit  geschehen  kann,  derhalben  auch  directo  et- 
vas  an  die  beide  Kön.  Wrd.,  sowol  den  König  als  die  regierende  Kö- 
ligliche  Mutter,  gelangen  zu  lassen  grosses  Bedenken  tragen,  sondern 
)ehutsam  darin  verfahren  müssen,  so  haben  Wir  dahin  geschlossen, 
lass  solches  alles  vor  dieses  Mal  nur  an  den  Princen  de  Conde  ins 

m  möge  gebracht  und  von  demselben  an  denen  Gerten,  da  er  es 

:,'lich  befinden  werde,  möge  communiciret  werden. 

l'nd  nachdem  Uns  eine  der  Ort  usirte  Person  zu  selbigem  Zweck 

löthig,  Unser  Abgeordneter  aber  über  dem,  dass  er  Uns  seiner  guten 

■     'iteten  halben  bekannt.  Uns  auch  gerUhmet,   dass  er  die  negotia- 

s  am  Französchen  Hofe  wol  verstehe;  auch  bei  dem  Mehrentheil 
ier  Königlichen  Ministren  ziemlich  bekannt:  als  haben  Wir  seine  Person 
LJns  auch   darai  gefallen  lassen.     Wollen  demnach  gnädigst,  dass  er 
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sich  so  bald  immer  möglich  von  Emmerich  ohne  einigem  Menschen 
der  Ort,  ausserhalb  Unserem  geheimen  Rath,  dem  von  Norprad '), 
einige  Communication  von  seinem  Beielch  zu  thun,  mit  Vorwendung 
einiger  anderen  Geschäften  und  Praetexten  sich  auf  die  Reise,  darzu 
ihme  dann,  wie  auch  zu  seinem  weiteren  Unterhalt  alle  Nöthigkeit  an 
Geld  solle  gereichet  werden,  begeben  solle,  zu  Paris  aber  speciöse  par- 
ticuliere,  auch  wol  andere,  Praetexten  seiner  Dahinkuuft  vorwenden,  da- 
mit ja  nit  der  ein  und  andere  merke,  dass  er  Unsemtwegen  aldar 
einige  Verrichtungen  habe.  Wobei  Wir  aber  wol  leiden  können,  dass 
er  seine  anbefohlene  Negotiation  mit  dem  Hessischen  Residenten,  dem 
von  Polhelm,  als  dessen  AflFection  zu  Uns  und  Unserem  Hause  Uns 
gnugsam  bekannt,  jedoch  mit  Obligation  der  Verschwiegenheit,  einiger- 
massen  entdecke  und  sich  seines  guten  Einrathens  gebrauche. 

Wann  er  auch  solche  Mittel  wird  erfunden  haben,  wie  er  ins  ge- 
heim und  unvermerkt  Unseres  Befelchs  zu  obgemeltem  Herrn  Princen 
de  Conde  kommen  könne,  solle  er  demselben  Unseres  ihme  beikom- 
mendes Crcditif  einhändigen  und  darauf  ihme  weiters,  nebens  Anbrin- 
gung wol  gefugten  Complimenten,  zu  vernehmen  geben,  wasmassen  Wir, 
auch  ehe  und  bevor  Wir  zu  der  ChurfUrstlichen  Regienmg  gelanget, 
mit  grossem  Missfallen  gesehen,  dass  die  domals  durch  einige  ver- 
kehrten Instrumenten  und  Ministren  geführte,  Uuserem  hochlöbliehem 
Haus  hochschädliche  consilia  unter  anderen  auch  dieses  gewirket,  dass 
die  von  langen  Jahren  zwischen  der  hochlöblichen  Krone  Frankreich 
und  Unserem  Churflirstlichem  Hause  Brandenburg  gepflogene  gute 
Freundschaft  und  vertrauliche  Correspondenz  auch  eine  geraume  Zeit 
her  uncontinuiret  geblieben  und  in  keiner  Uebung  gewesen,  daher  Wir, 
dann  auch  angemerket,  dass  gedachtem  Unserem  Hause  viele  Vortheile, 
die  sonsten  demselben  bei  diesen  gefährlichen  und  schädlichen  Zeiten 
hätten  widerfahren  können,  cutgangen  sein  und  nit  küniHMi  in  Acht 
genommen  werden. 

Nachdem  Wir  aber  durch  Gottes  Verleihung  auf  den  ChurfUrstli- 
chen Stuhl  gesetzet  worden,  hätten  Wir  Uns  nichts  liöhers  angelegen 
sein  lassen,  als  die  alte  und  herkommcnc  Freundschaften,  so  l'nsere 
hochgeehrte  Herrn  Vorfahren  mit  den  benachbarten  Königen  und  Po- 
tentaten und  zumalen  mit  der  Kön.  Wrd.  in  Frankreich  gehabt,  zu  re- 
stabiliren,  hätten  zu  dem  Ende  auch  hiebevor  durch  Unsere  Ministren 


')  {Schreiben  des  Kurfürsten  an  Job.  t.  Norprad,  8tattbaltcr  in  Cleve,  dat.  ^y  ^"^', 
1643,  mit  dem  Aurtrag,  Bodt  auf  unverbrüchliche  Uchcimhaltung  bu  vereidigen  und 
ihm  die  n&tbigen  Gelder  ancnweisen. 
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mit  dem  Königlichen  Ambassadeuren,  dem  Comte  d'Avaulx,  communi- 
ciren  lassen,  auch  erfreulich  vernommen,  dass  solches  der  in  Gott  ni- 
hender  abgelebter  Kön.  Wrd.  nit  allein  angenehm  gewesen,  besondem 
dass  Sie  auch  darauf  Ihren  Ministren  und  Gesandten,  so  Sie  hin  und 
wieder  gehabt,  die  Verordnung  geben,  sich  Unserer  Sachen  auf  Unser 
Gesinnen  aufs  förderlichst  anzunehmen  und  darin  zu  cooperiren,  davor 
Wir  nochmaln  dann  aufs  höchst  Uns  obligiret  und  zu  aller  Dankbar- 
keit schuldig  erkennen. 

Dieweil  Wir  dann  eigentlich  gesinnet,  an  Unserem  Ort  zur  Wie- 
deraufrichtung und  Bestätigung  berührten  herkommenen  nöthigen  und 
guten  Vernehmens  alle  Anlass  zu  geben,  und  zu  dem  Ende  bei  der 
jetziger  regierenden  Kön.  Wrd.,  so  des  Königs  als  der  Königlichen 
Mutter,  Unsere  Gebühr  und  debvoiren  bei  diesem  ihrem  traurigen  Zur 
stand  gern  abstatten  und  verrichten  wollten,  solches  aber  directo  und 
bei  ihnen  selbsten  öffentlich,  ^vie  es  sich  sonsten  wol  gebühren  sollen, 
wegen  Unseres  Zustands,  und  dass  Wir  bei  demselben  behutsam  und 
pit  einer  grossen  Circumspection  procediren  müssen,  nit  geschehen 
können,  als  hätten  Wir  aus  sonderbaren  Confidenz  zu  dem  Herrn  Prin- 
cen,  wegen  der  jederzeit  Unserem  hochlöblichen  Hause  von  seinen 
Vorfahren  und  ihme  erwiesenen  Freundschaften,  und  dann  habender 
hoher  Authoritet  halben,  ihme  Unsere  Gemüthsmeinung  durch  Unseren 
Abgeordneten  absonderlich  zu  contestiren  keinen  Umgang  nehmen 
können. 

Beklagten  demnach  anfangs  und  zuvorders  gegen  ihn  den  trauri- 
gen tödtlichen  Hintritt  der  abgelebter  Kön.  Wrd.  und  die  daher  rüh- 
rende so  wol  beiden  Kön.  Wrd.,  als  der  gesammten  Kronen  Schmerzen 
(welche  dann  er.  Unser  Abgeordneter,  seiner  Dexteritet  nach  zu  exag- 
geriren  hat).  Erfreuen  Uns  hingegen  aber,  dass  der  Kön.  Stuhl  mit 
dem  jetzigem  König  wieder  besetzet,  dazu  Wir  dann  von  Gott,  dem 
Allmächtigen,  allen  Segen  und  Gedeihen,  zu  der  gemeiner  Christenheit 
Heil  und  Wiederbringung  eines  beständigen  Friedens  wollen  gewün- 
schet haben  etc. 

Nächst  diesem  so  wollten  Wir  Uns  zu  Ihrer  Kön.  Wrd.  zur  Lei- 
stung aller  Freundschaft,  wie  solches  von  Unseren  hochlöblichen  Vor- 
fahren beschehen,  auch  aufs  fleissigst  aufs  künftig  erboten  haben,  und 
wie  die  hochlöbliche  Königen  in  Frankreich  jederzeit  sich  Unser  Chur- 
ftirstliches  Haus  recommendiret  sein  lassen  und  mit  demselben  alle 
gute  Correspondenz  und  vertrauliches  Vernehmen  unterhalten,  also  woll- 
ten Wir  der  vertraulicher  Zuversicht  gegen  Ihre  Kön.  Wrd.  auch  ge- 
leben,   dass  Sie  Uns  ein   Gleichmässiges    er>veisen   und  widerfahren 
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lassen  wollen,  gestalt  Wir  dann  dieselbe  darum  aufs  fleissigste  wollten 
ersuchet  haben. 

Insonderheit  aber  weil  es  anjetzo  an  dem,  dass  die  Universalfrie- 
densti-actaten  und  Handlungen  zu  Münster  und  Osnabriig  balden  ihren 
Anfang  gewinnen  sollen,  so  hätten  Wir  Uns  eine  sonderbare  Hoffnung 
gemacht,  es  werde  durch  die  hohe  Authoritet  der  Krön  Frankreich  und 
dero  billige  Vorschläge  und  Erzeigung  der  Zweck  des  heilsamen  und 
ungefährten  Friedens  einmal  erreichet  werden,  würden  an  Unserem  Ort 
dahin  auch  zu  cooperiren  nit  unterlassen. 

Ob  Wir  auch  anjetzo  mit  der  hochlöblichen  Krön  Schweden  in 
gutem  Vernehmen  stünden,  weil  zwischen  Uns  die  Hostilitet  cessiret 
und  aufgehoben,  und  also  Uns  keinen  Zweifel  machen,  es  würden  die 
Differentien,  die  sich  zwischen  derselben  und  Uns  wegen  des  Herzog- 
thums  Pommern  verhalten,  leicht  können  niedergelegt  und  der  Billig- 
keit nach  componiret  werden,  so  hätten  Wir  doch  selbige  Sache  Ihrer 
Kön.  Wrd.  zu  aller  guten  und  forderlichen  Vermittelung  auch  recom- 
meudiren  wollen. 

Wie  auch  derselben  und  dem  Herrn  Princen  am  besten  bekannt, 
was  sich  zwischen  Uns  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  n«  i 
Streitigkeit  verhalte  wegen  der  gesammten  Gülischen  Landen,  und  dass 
Uns  von  dessen  Ld.  in  Unseren  überall  bekannten  guten  Rechten 
grosse  Eintracht  geschehen,  also  ersuchen  Wir  auch  die  Kön.  Wrd., 
dass  Sie  Uns  darbei  mainteniren  und  dafern  einige  contraire  Persun 
sion  und  Süchungeu  zu  Unserem  Nachtheil  angewendet  werden  sollten, 
dass  dieselbe  nit  gehöret,  sondern  abgewiesen  werden  möchten.  In 
quo  statu  aber  selbige  Sache  anjetzo  beruhe,  dass  zwaren  ein  Provi- 
sionalvergleich  A»  29  aufgerichtet,  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ld.  h\< 
dem  zuwider  in  viele  Wege  gehandelt,  und  als  auch  Wir  l'ns  nit  daran 
verbunden  liielten,  davon  hat  Unser  Abgeordneter  sich  von  Uuserm 
Rath,  dem  von  Norprad,  informiren  zu  lassen  und  do  der  Herr  Prinz 
Bericht  des  Status  begehrte,  hat  er  denselben  ihme  zu  entdecken. 

Dieses  alles  hätten  Wir  nu  an  ihn,  den  Herrn  Prinzen,  bringen  zu 
lassen  eine  hohe  Nöthigkeit  erachtet,  und  Hessen  ihn  anbei  ersuchen, 
dasselbe  nach  seinem  Gutacjiten  dergestalt  anzuwenden,  dass  es  Uns 
nit  zum  Nachtheil,  in  Anmerkung  der  jetzigen  Conjuncturen,  gerei- 
chen möge,  gestalt  Wir  es  ihme  dann  allerdings  heiin^tcllctcii,  mit 
welchen  ministris  er  dieses  alles  conununiciren  wolle. 

Wessen  er  sich  auch  darauf  erkläret,  dasselbe  hat  Unser  Abgeord- 
neter mit  Fleiss  in  Acht  zu  nehmen  und  folgend  der  Abfertigung  von 
ilijiK'  L'cwiirti^'-  /n  sein. 
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Immittels  und  ehe  er  dieselbe  von  ihm  erlanget,  hat  er  sich  fleissig 
zu  erkundigen,  wohin  die  consilia  der  Ort  gehen,  was  vor  media  pacis 
aldar  gut  gefunden  werden,  wie  sich  Frankreich  mit  Spanien  wegen 
Catalonien  wird  vergleichen  können,  und  gleichfalls,  wie  mau  der  Ort 
wegen  des  Elsass  und  Lothringen  gesinnet,  zumal  aber,  weil  auch  eine 
Zeit  hero  ausgeben  worden,  als  sollten  Particulartractaten  z^vischen  Spa- 
nien und  Frankreich  vorgenommen  werden,  ob  etwas  daran  sei.  Vor 
allem  aber  hat  er  nachzuforschen,  ob  zmschen  Frankreich  und  Bayern 
einige  geheime  Tractaten  vorgehen  und  wie  man  der  Ort  gegen  das 
Haus  Pfalz  gesinnet.  Nach  erlangter  Abfertigung  solle  er  sich  wieder 
von  dannen  zurück  erheben  und  Uns  von  allem  ausführliche  und  par- 
ticulare  unterthänigste  Relation  thun. 

Wie  Wir  nu  zur  fleissigen  Verrichtung  und  Inachtnehmung  dieses 
obenbefohlenes  Uns  gegen  mehrerwähnten  Abgeordneten  gnädigst  ver- 
sehen, also  wollen  Wir  solches  gegen  denselben  in  Gnaden  zu  erken- 
nen nit  unterlassen.  Haben  zu  Urkund  dessen  dieses  mit  eigener  Hand 
unterschrieben  imd  Unser  Insiegel  darauf  zu  drucken  anbefohlen. 


Das  Einzige,  was  ausser  dieser  Instruction  weiter  über  diese  Gesandt- 
schaft vorhanden  ist,  sind  die  nachfolgenden  drei  chifFrirten  Stücke  A.,  B., 
C,  jedes  auf  einem  besonderu  Blatt  geschrieben. 

A.    Extrait  des  propositions  qiii  sont  faites  par  ordre  de 
Soll  Altesse  Electorale. 

1)  |:Portait  le  regret  et  le  deplaisir  que  S.  Alt.  Elect.  avoit  regeu 
ä  la  mort  du  Roy,  avecq  une  congratulation  requise  de  ce  que  Dien 
avoit  console  la  France  par  un  successeur  legitime. 

2)  Que  ö.  Alt.  Elect.  desiroit,  que  les  plenipotentiaires  du  Roy 
tBussent  bonne  intelligence  avecq  ceux  qui  >Tont  de  par  S.  Alt.  Elect. 
k  Munster. 

3)  Que  S.  Alt.  Elect.  desiroit  de  sc  maintenir  par  la  mesme  fa- 
veur  dans  ses  terres  du  pays  bas,  comme  eile  a  este  mise  en  posses- 
sion  par  les  armes  du  Roy  ä  l'an  1(314  avecq  force  remoustrations  des 
utilites  pour  le  Roy  et  de  S.  Alt.  Elect.  et  des  menöes  du  Conte  Ni- 
gromonte  dans  ce  traictö  de  l'an  1G29. 

4)  S.  Alt.  Elect.  recommendoit  ce  different,  qui  estoit  entre  sa 
dicte  Altesse  et  la  Couronne  de  Suede,  ä  la  Royne  en  cas  de  necessitö.  :| 


K  B.  |:La  Royne  avecq  l'advis  du  Conseil  ayant  ouy  par  la  bouche 
de  Monsieur  le  Prince  du  sang  les  propositions,  que  Mousieur  l'Electeur 
de  Brandenbourgh  a  fait  faire,   eu  a  fait  une  grande  estime  et  pour 
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achemiiier  toutes  choses  ä  boiine  tiu  »Sa  Miijeste  a  resolu,  que  Mous. 
d'Avaulx,  l'uu  de  ses  Ambassadeurs  plenipotentiaircs  ä  Munster,  ayaut 
ja  eu  coguoissauce  de  la  plus  part  de  cette  aflfaire,  quelle  luy  soit 
renvoyee  pour  en  traicter  la  conclusion  avecq  les  miuistres  de  Mon- 
sieur l'Electeur  de  Brandenbourg,  au  quel  effeet  il  y  a  est6  escrit  aud. 
Monsieur  d'Avaulx.     Faiet  ä  Paris  le  12  Novembre  1643.  :| 

La  Royne  a  par  trois  fois  comniend6  au  Secretaire  de  dire  ce  qu  en 
suit  au  Sieur  Rhodt: 

La  Royne  m'a  commaude  expressement  de  vous  dire  que  vous  fa- 
ciez  ses  tres  affectueuses  baisemains  ä  S.  Alt.  Elect.  et  que  vous 
luy  dissiez  de  sa  part,  que  si  Mous.  le  Prinee  a  4e  l'inclination 
pour  S.  Alt.  Elect.  comme  estant  son  parent,  mais  que  la  Royne  luy 
veult  encores  plus  de  bien  et  que,  si  S.  Alt.  est  resolue  de  faire 
comme  son  grand  pere  et  non  pas  comme  son  pere  a  fait  perdre  la 
Pomeranie,  la  Royne  est  resolue  avecq  Son  Conseil  ne  l'abandonner 
point  de  tout. 

C.    jiExtrait  de  l'advis  de  Monsieur [unaufgelöste  Chiffer.J  ; 

Dans  la  premiere  il  a  decuit  et  decouvert  par  six  raisons,  le  des- 
sein  [que?]  l'empereur  avoit  dans  la  guerre  pretendue  defensive  au 
prejudice  de  S.  Alt.  Elect.  [et?]  du  cercle  de  la  Westphalie. 

Dans  la  seconde  il  a  monstre  les  raisons  pour  empecher  ce  des- 
sein,   a   scavoir  que  la  France  debvoit  embrasser  les  interest  de   ^ 
Alt.  Elect.  qu'y  est 

1)  chef  du  cercle  de  la  Westphalie  comme  duc  de  Juliers. 

2)  proprietaire  de  la  plus  grande  partie  du  dict  cercle,  et  par  < 
sequent  ö.   Alt.   Elect.   opposera   ä    ses   subjects   la   crintc 
n'oser  porter  les  armes  contre  leur  prinee  naturel,  aux  au 
l'autoritö  comme  protecteur,  ä.  tout  la  di\isiou,  puis  que  le  et: 
en  [est?]  divise  [6?J  en  diverses  religions.rj  1 

I 

Winand  Rodt  an  d.  Kui-flirsten.   Dat.  IVlUnster  17.  Oct.  1644'). 

[Verhandlung  mit  dem  Grafen  d'Avaux.] 

1644-  Monseigneur.    J'ay  rcndu  la  lettre  de  \.  Altesse  Electorale  entre 

27.  Oct.  |gg  mains  propres  de  Monsr  le  Compte  et  rae  suis  acquit6  exactement 


')  Dass  die  Datining  Rodt'a  nach  dem  alten  Kniender  iHt,  scheint  »ich  au«  dem 
Vergleich  dieses  BriefM  mit  der  ^>wllhnung  seiner  Sendung  in  den  Negociat  ioiis 
11.  1  p.  169  SU  ergeben.—  Wir  lassen  die  französische  Orthographie  Rodt*s  unvcrfta- 
dert  bis  auf  die  moderne  Anwendung  des  j  und  v. 
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de  tout  ce  qu'il  avoit  pleu  a  V.  Altesse  Electorale  me  faire  la  grace 
ie  coramettre  a  ma  fidelite.  J  envoy  la  sienne  icv  joincte  en  toute  hu- 
milite  et  j'ay  fait  uue  relation  particuliere  a  Monsr  Leucbtmar  en  cif- 
fres  de  ce  que  Monsr  le  Compte  a  creu  esti-e  necessaire  pour  le  ser- 
«dee  de  V.  Altesse  Electorale,  en  quoy  je  me  remetteray  et  attenderay 
les  ordres  de  V.  Altesse  Electorale. 


Winand  Rodt  an  [Leuchtmar]  o.  D.  [Münster]. 

[Verhandlung  mit  d'Avaux  über  den  hessischen  Excess  in  Xanten.  D'Avaux  räth 
gutes  Vernehmen  mit  der  Landgräfin ;  verschiedene  HeiratsTorschläge.  Die  Bemü- 
hangen  des  Pfalzgrafen  um  die  Gunst  Frankreichs.  D'Avaux'  Ansicht  über  eine  ora- 
nische  Heirat;  eine  andere  französische  Parthie.  Die  Angelegenheit  der  Accise  in 
den  clevischen  Landen  und  die  Gewinnung  der  Niederlande  für  den  Plan.  Wie  man 
in  den  Niederlanden  verhandeln  muss.     Rodt's  Erbietung    zur  Stelle  eines  Residenten 

im  Haag.] 

Monseigneur.  Si  j'ay  subject  de  vous  dire  les  contentements  et  Oct. 
les  offres  de  son  ti*es  fidel  service  que  |:le  Comte  d'Avaux:}  en  a  fait, 
apres  avoir  este  informe  tres  exactement  de  tout  ce  que  l'on  m'avoit 
Charge,  je  suis  oblige  de  vous  dire  aussi,  qu'il  a  pris  part  ä  Taffront 
et  rinsolence  [rhassoise  passe  ä  Xanten:]  et  comme  il  veut  esperer,  que 
cette  actiou  ne  s'est  pas  passe  par  ordre  |:de  Madame  la  landtgrave:|, 
mais  de  ses  officiers  particulieres.  II  est  d'advis,  que  l'on  dissimule 
cette  action  le  mieux  que  l'on  peut  et  que  l'on  rejette  la  faulte  surs 
ceux,  qui  se  laissent  conduire  par  leurs  interest  particuliere  et  non  pas 
par  ordre  et  respect.  Mais  surtout  il  trouve  a  prospos  que  |:Son  Altesse 
Elect.:|  ne  laisse  pas  d'envoyer  au  plustost  |:a  Madame  la  laudtgrave:| 
et  luy  decouvrir,  que  son  dessein  n'est  pas  contraire  a  |:elle:|  et  que 
mesme  ses  officiers  l'ont  agree,  auxquels  Ion  l'avoit  communique  au- 
paravant,  et  ce  sera  le  moyen  pour  s'y  entremeler  et  blamer  d'un  coste 
l'iujustice  et  de  monstrer  tout  bautement  |:rautorite  de  son  Roy:|  et 
l'interest  qu'il  a  de  recherger  |:Son  Altesse  Elect.  :|  et  luy  vouloir  du 
bien  et  puis  travallera  fort  et  fermement  |:revacuation  de  Calcar:],  dont 
il  espere  tres  bien  et  ne  doubte  presque  point  d'une  boune  issue '). 

Nous  avons  deliber6  de  la  personne  de  Monsr  |:Deigman:|*); 
luy  a  pleu  comme  homme  syncere  et  qui  est  en  estime  aupres  |:d'elle:|, 
QU  bien  a  son  default  il  a  eu  trop  bonne  opinion  |:de  moi:|,  comme 
estant  inform6  de  son  dessein,  auquel  il  a  monstre  et  protest^  de  se 
vouloir  fier  desormais  et  d'entretenir  une  correspondence  cordiale  et 


')  Die  Bäumung  von  Calcar  durch  die  hessischen  Truppen  erfolgte  im  März  1645. 
')  8.  oben  pag.  546  not. 
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toujours  de  sa  main.  Ce  n'est  pas,  Moiiseigneur,  qu'il  y  va  de  la  vanite, 
mais  j'ay  creu  ne  m'estre  pas  permis  sans  permissiou  de  celuy ,  a  qui 
j'ay  consaere  ma  vie  et  mon  honneur  en  toute  huniilitö  et  Submission. 
II  m'a  dit  encor  surs  le  subject,  qu'il  croit,  que  vous  seriez  de  son  ad- 
vis,  que  sans  une  bonne  intelligence  avec  |:la  landtgrave:|  les  affaires 
ne  pouront  jamais  reussir  et  ue  serions  pedem  etferre  sans  recevoir 
des  affrons  et  des  duelles,  et  pour  la  tirer  de  son  party  il  fault  com- 
mencer  de  l'amitie,  et  apres  qu'elle  est  arestö,  il  est  temps  de  parier 
des  fortres  et  des  villes. 

II  m'a  commeude  de  communiquer  avec  vous,  s'il  n'estoit  pas  per- 
mis d'user  de  l'artifice  et  de  persuader  |:la  landtgrave:],  comme  si  |:Son 
Altesse  Elect,  :|  avoit  quelque  bonne  volonte  |:pour  sa  fille:|  et  que  de 
son  propre  mouvement  il  jouera  le  mieux  cette  farce  du  monde  et  le 
mettera  surs  le  tapis  insensiblenient ,   comme  si  c'estoit  son  iuvention 
et  per  modum  consilii.     J'ay  repliquö  que  |:Son  Altesse  Elect.  :|  estoit 
trop  syncere  et  qu'il   se  pouvoit  en  servir  de  son  pouvoir  et  adresse 
un  jour  en  bon  escient;  en  quoy  il  a  respondu,  que  si  c'estoit  au  lieu 
de  sa  nessance,    qu'il  reussira  infalliblement  et  si  c'estoit  allieurs,   il 
faisoit  offre  de  tout  ce  que  dependoit  de  luy  et  son  maistre.     Et  apres 
une   digression   tres   particuliere  de  tout  ceux  qui  pouront  meriter  un 
pris  si  glorieux  il  a  jure  que  celle  la  debvoit  estre  la  premiere  et  la 
maitresse  de  toutes  les  considerations ,   et  qu'il  s'estinieroit  lieureux  de 
pouvoir  estre  un  quart  d'heure  avec  vous  pour  s'entretenir  avec  \ 
surs  ce  subject ').  II  m'a  obligö  de  luy  donner  ce  petit  portrait  que  vous 
scavez  et  luy  permettre  qu'il  face  tirer  une  copie  pour  luy  et  que  ii:ir 
une  galanterie  il  la  face  voir  par  un  des  siens  adroictement  a  la  i 
sonne,  dont  nous  avons  parl6  aussi,  devant  que  de  le  faire  teuir  a  c 
luy  au  quel  il  estoit  destinö.    Je  luy  ai  dit  que  je  lui  avois  promis  cc 
portret  dans  nostre  dernicrc  entreveue  et  que  ce  estoit  moy,   qui   luy 
faisais  ce  present.     Cependent,    Monseigneur,   je  suis   si  malheureux  ' 
que  de  n'avoir  point  de  copie.     C'est  ce  que  m'alllige  jusques  au  ji 
de  veuir  mclancholique.   Quand  je  luy  ay  respondu  a  sa  lettre,  il  a  < 
extrememeut  satisfait  et  m'a  dit  d'avoir  euvoyö  une  autre  depuis  pcu  > 
vous  auriez  resceu  a  present,  mais  que  vous  pouvez  faire  estat 
|:öon  Roy:|  ne  faira  rieu  saus  que  touts  ccux,  qui  out  de  l'interest  pai  . 


')  Es  ist  offenbar  der  auch  i^citorhin  noch  vorkommendo  Plan  einer  Vermilhlting 
des  Kurfürsten  mit  der  Tochter  des  Herzog«  von  Orldiui»  [geh.  1627),  welcher  hi«r 
•choD  verhandelt  wird.  Dass  derselbe  in  dieser  Zeit  eifrig  betrieben  wurde,  ecigt 
auch  der  dttoische  Bericht  Tom  brandenburgischen  llnfc  bei  Londorp  V.  p.  881- 
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roict  ou  coustume,  j:ue  soit  remis  :|.  Et  par  cette  occasion  il  a  parl6 
magnifiquement  de  Son  Altesse  Eleetorale:|  et  m'a  dit  de  scavoir 
)utes  ses  |:resolutions  donues  ä  Franekfort,  ses  reponses  k  TEmpereurrj 
leiues  de  raoderation  et  de  prudenee.  C'estoit  pour  monstrer  qu'il 
stoit  curieux  et  qu'il  avoit  des  correspondences  en  des  lieux  le  plus 
lustres.  Au  rest  il  sera  tres  aise  de  se  pouvoir  j:entretenir  avec  les 
mbassadeurs  de  Son  Altesse  :|  a  son  temps  en  toute  syncerite  et  eon- 
ance. 

|:Monsr  Norpradrj')  estoit  d'advis,  que  l'on  debvoit  demauder  d'a- 
ord  j:une  somme  d'arg-entrj  ou  bien  jrd'angager  Müssen :|,  ohose  que 
5  croyois  estre  hors  de  la  saison,  crovant  qu'il  falloit  necessairement 
jmmeucer  de  |:Calcar:|  et  que  c'eut  este  esloigne  de  yostre  sentiment, 
'autant  que  ce  disastre  n'y  eut  apporte  que  de  la  difficulte  et  de  plus 
ourquil  jugoit  raccommodement  de  Madame  sur  tout  necessaire,  fai- 
int  partout  des  offres  de  sa  promptitude  en  tout  cas. 

Du  |:Duc  de  Xeaubourg:|  qu'il  fait  touts  ses  efforts  pour  faire 
roire  |:ä  la  Reine  :|,  qu'en  bon  escient  il  ira  mettre  |:son  pais  sus  la 
rotection  de  la  France  :|  et  mesme  j'ay  peu  comprendre  que  |: Dussel- 
orf :|  y  estoit  compris.  Je  luy  ay  donne  des  raisons  au  conti-aire  que 
GUS  avons  debite  souvent  touehant  |:le  pere  et  le  tils:|.  II  les  a  ad- 
oue  touts  estre  tres  veritables,  mais  que  la  personne  meritoit  estre  ca- 
jssee,  puisque  il  avoit  quitte  |:la  partie  defensive:]  et  que  l'on  pouvoit 
Qcor  esperer  de  luy  j: Dusseldorf :|,  et  quoutre  que  l'on  le  coguoit 
omme  du  pain,  il  m'a  asseure,  qu'il  ne  choequera  jamais  les  interest 
e  |:Son  Altesse  Elect.  :|  et  en  s'y  submettant  entierement,  comme  il 
)it,  ce  pouroit  estre  un  jour  un  moyen,  que  |:Son  Altesse  Elect.:!  en 
Guroit  tirer  uieilleure  raison  de  luy;  car  il  parlera  saus  doubte  d'une 
interposition  :| ,  mais  il  a  creu  estre  a  prospos  de  le  coutreminer  fort 
t  solidement,  en  quoy  il  s'appliquera  vertement  et  ne  doubte  nuUe- 
lent,  que  la  justice  et  les  raisons  politiques  n'en  triompheront  du  coste 
le  |:Son  Altesse  Elect.  :|. 

IjC  Corate  d'Avaux  a  souhaitte,  que  ce  fust  le  bon  plaisir  de  jilSou 
illesse  Elect.  :|,  que  je  fusse  d'ordinaire  |:a  la  Haye:|  afin  de  pouvoir 
ravaller  avec  un  soin  a  une  correspondence  solide  |:en  France  :|  et 
tvec  luy,  et  que  me  faira  avoir  des  tidelles  amys  et  des  particularites, 
lont  il  y  ira  de  l'interest  de  boucoub*)  pour  |:Öon  Altesse  :|,  princi- 
»aUiiient  daus  cett«^   occasion  dont  j'ay  fait  mention  dessus,  et  quant 


Johann  v.  Norprad,    Statthalter  des  Kurfürsten   in  den  clevischen  Landen. 
Sic.     Rodt'a  gewöhnliche  Orthographie  für  beaucoup. 
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je  luy  ay  dit,  que  vous  aviez  presque  juge  la  mesme  chose  et  qu 
c'estoit  lä  mon  talent ,  il  disoit  qu'il  estoit  tres  aise ,  que  vostre  juge 
rnent  tomboit  le  plus  souvent  dans  le  sien,  et  si  cela  arrivoit  par  vostr 
faveur,  il  en  useroit  \)\us  de  liberte  avec  vous.  II  vous  fait  saluer  tre 
cordialement  a  un  mot.  Par  cette  occasion  il  m'a  demande,  s'il  y  avoi 
quelque  chose  [du]  |:mariage  de  M.  d'Orange:];  sa  conclusion  fusi 
qu'apres  la  mort  d'une  personne ')  la  chose  ne  sera  pas  si  extraordi 
naire  par  boucoub  [sie]  des  raisons,  mais  qu'il  y  avoit  bien  de  la  dii 
ference  entre  celle  que  j'eu  l'honneur  de  voir  daiis  vostre  Cabinet  e 
aussi  M.  de  |:Rohaii:|,  l'ou  il  y  avoit  un  graiid  fond  et  toutes  le 
qualitös  d'une  rare  et  grande  personnage;  la  personne  est  encor  tre 
libre  et  nuUepart  engage,  ce  qui  est  tres  asseure.  Je  vous  suppli 
tres  humblement  de  vouloir  escrire  a  Monsr  |:Norprad:],  qu'il  vous  en 
voy  M.  de  |:Rohan:|;  eile  est  entre  les  niains  de  sa  femme,  et  en  de 
mendant  celle  la  faites  en  sorte,  que  l'on  vous  envoy  tout  le  reste. 

Voyci  le  discours  qui  est  pass6  entre  quatre  yeux,  dont  je  sui 
Obligo  de  vous  faire  part.  Au  rest  pour  ce  qui  est  de  l'employ  a  l 
|:Haye:|  pour  vostre  serviteur  et  creature  j'ay  parl6  a  Monsr  |:Noi 
prad:|,  qui  est  mesme  d'advis,  que  mon  oncle  sera  mieux  hors  dela  di 
pays  quelque  part,  comme  il  desire  passionoment. 

Je  vous  ay  mande  une  fois,  que  Monsi"  Julsinge  estoit  d'advis 
qu'en  tout  ce  que  vous  avez  a  faire  en  ce  quartiers  lä  il  fault  alle 
necessairement  par  provinces,  et  comme  il  n'est  pas  difficil  de  gagne 
infalliblement  la  plus  part  ou  la  motie;  vous  estez  toujours  asseur 
d'avoir  vostre  fait,  ou  bien  au  moiiis  de  n'estre  pas  subject  de  tombe 
de  vostre  cause,  et  par  ce  moyeu  le  droict  des  consomptions  ne  ser 
pas  difficil  de  tout  a  induire  et  practiquer  a^ant  des  gens  de  guer 
au  pays,  c'est  a  dire  la  main  forte  et  la  faveur  et  Tapprobation  d 
ceux,  aux  quelles  ceux  de  pays  oront  leurs  recours*).    J'auray  l\>rdr 


')  Des  Prinzen  Friedrich  Heinrich  von  Ornnien;  dasselbe  Argument  g 
gen  die  oranischc  Heirat  wird  auch  Ton  schwedischer  Seite  dunh  Salvius  geltend  g 
macht:  sobald  der  Prinz  von  Orunien  stürbe,  so  würden  sich  „die  rationes  et  inotiva 
welche  E.  Ch.  D.  vor  itzo  zu  dieser  Heirat  bewegen  niüchten,  sehr  vorttndern*  (lieh 
aus  Münster   14.  Nov.   1G4(>). 

')  Der  KiirfürKt  verfolgte  von  Heginn  seiner  Regierung  an  den  Plan,  in  den  cl 
vischen  Landen  die  Accise  ilu  droict  des  consomptions)  eineuführen,  wie  dies  nii 
Schwartzenberg  schon  beabsichtigt  hatte;  zu  dem  Ende  unterhandelte  er  mit  den  G 
ncralstaatcn  um  deren  Zustimmung,  wodurch  dorn  Widerstreben  der  clevischen  SiUn 
ihr  Kücklinit  ginommeii  werden  s<dlle,  ebenso  wie  schon  1C)40  Kurfürst  Oeorg  W 
beim  in  dem  nilmliclun  l^inne  wegen  Preussens  mit  dem  König  von  Polen  verhi 
delte;  s.  ob.  ))ag  <']<!  fl*.      Das   Nillicre  i.   bei   den  liiiderliUulischen  Acten. 
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;  les  Instructions,  coninie  cela  va  a  Groningue,  qui  est  le  iiiieux  regle 
e  tout  le  monde;  par  la  faveur  de  Monsr  Julsinge  vous  pouvez  estre 
es  asseure,  que  sans  cette  invention  il  est  impossible  de  se  pöuvoir 
emeler.  Le  desir  de  touts  subjeets  est  si  grand  d'j  voir  leurs  chef 
:  maistre,  que  je  ne  doubte  pas,  que  sa  presence  ue  les  face  aecorder 
lut  ce  qu'il  desire;  chose  qui  merite,  que  l'on  y  pense  serieusement 
:  quant  on  seaura  a  peu  prais ,  de  quoy  l'on  peut  faire  estat ,  nostre 
jigneur  et  maistre  en  poura  disposer  utilement  de  son  vojage  et  faire 
1  peu  de  temps  des  merveilles;  il  fault  necessairement  que  la  dispo- 
tion  precede  habitura.  Ceux  qui  sont  a  la  Haye  sont  a  plindre,  puis- 
iie  le  premier  jour  les  affaires   estoient  en  mesme  estat  l'ou  ils  sont 

present,  et  cependant  les  frais  que  Ion  y  fait  inutileraent  eussent 
jte  eapables  de  gagner,  ou  bien,  s'il  fault  dire,  d  acheter  la  faveur  de 
i  motie  des  provinees.  Ce  n'est  pas  lä  l'ou  il  fault  parestre  avec 
rand  train;  ces  Messieurs  aiment  niieux,  que  Ton  leurs  donne  dans 
i  cuisine  que  dans  la  veue,  et  il  y  fault  aller  avec  une  confience  et 
i  plus  secretement  que  se  peut  faire.  Si  je  pouvois  avoir  l'honneur 
'y  estre  mis  par  vostre  faveur,  dont  je  suis  indigne  et  la  tacheray  de 
leriter  toute  ma  vie,  je  vous  rendray  avec  l'aide  de  Dieu  dans  la  cor- 
Bspondence  tout  necessaire  surmentione  par  |:d'Avaux:|  de  Services 
ignalez  et  dans  les  affaires  ordinaires  et  particulierement  dans  le  pro- 
;ct  que  vous  scavez;  tout  ira  d'un  autre  air,  comme  il  fault  que  cela 
oit,  et  au  moins  vous  seriez  exempt  des  frais  si  grandes  que  vous 
Btez  oblige  de  faire  souvent  inutilement. 

«  P.  S.  Monseigneur.  Je  vous  supplie  tres  humblement  de  vouloir 
:onner  ordre,  que  l'on  face  faire  quelques  pieces  d'ambre  et  pour  les 
loins  trois  pieces.  Je  vous  monstreray  que  cela  fara  des  Operations 
leneilleuses  et  sera  recompense  dignement. 


Winand  Rodt  an  Leuclitmar.     Dat.  Münster  28.  Oct.  1644. 

Der  hessische  Excess  in  Xanten  und  das  Renommee  des  Kurfürsten.  Charakteristik 
es  hessischen  Heer-  und  Kriegswesens.  Die  Plusmacherei  der  Hessen  im  Kriege. 
'arallele  zwischen  Baiem  und  Hessen.  Die  Nutzlosigkeit  der  Besetzung  von  C'alcar 
5r  die  Hessen;  das  wahre  Motiv  die  Habsucht  der  Officiere.  Gute  Gelegenheit 
Frankreich  für  sich  zu  gewinnen.  .  Varia.] 

Monseigneur.     Les  discours  que  j'eu  hier  au  soir  avec  la  personne  7.  Nov. 
lue  je  ne  vous  nomme  point,   m'oblige  de  vous   rendre   compte.     Le 
»remier  a  est6  de  Son  Altesse  Elect.  vostre  seigneur  et  maistre,    de 
«8  belles  et  rares  qualitez,  son  esprit  et  son  grand  coeur,  qui  ne  sera 
amais  en  repos  sans  se  venger  bautement  des  Hessois  ou  den  tirer 
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une  satisfaction  entiere  de  TafiFront  qu'elle  a  receu  en  des  lieux  qu< 
vous  seavez.  L'autre  demeuroit  sur  le  sentinieiit  que  je  voiis  ay  mandf 
par  la  voy  de  Cologne  et  celle  de  Haniburgli,  et  redoubloit  !es  offres 
de  ses  Services.  Selon  que  je  vois  les  choses  disposös  et  les  appa- 
rences,  il  fault  s'en  servir  de  cette  occasion  et  ai)i)eller  plustost  le  cie! 
et  la  terre  au  secours  pour  monstrer,  que  ce  n'est  pas  lä  oü  il  se  faul 
adresser  pour  choequer  un  esprit  si  genereux  et  un  grand  coeur  qu( 
Dieu  a  fait  naistre  pour  ne  rien  souffrir  saus  en  tirer  raison.  Geis 
augmentera  l'opinion  que  toute  la  terre  a  conceue  de  sa  magnanimit^ 
et  courage,  et  donuera  subject  aux  autres  de  songer  a  eux  mesmes 
devant  que  de  l'aller  attacquer;  et  surtout  cela  vous  servira  et  vom 
faira  avoir  en  meilleur  marchö  ce  que  vous  pretendez. 

Le  sccond  a  este  de  Messieurs  les  Ilessois,  de  leurs  estat  ti  m 
leurs  mesnage.  Je  luy  ay  monstre  et  avous  calcule,  que  Madame  la 
Laudgrave  estoiet  obligöe,  pour  asseurer  ses  places  et  le  nombre  d( 
ses  fortres,  d'avoir  tousjours  14,000  soldats  en  guarnison  qui  n'y  soni 
pas  effectuellement ,  d'autant  que  dans  une  compagnie,  qui  doit  estn 
de  160,  ne  se  trouvent  quelquefois  que  V)9  outre  les  malades;  et  poui 
se  joindre  (et  de  quitter  leurs  guarnisons,  l'ou  la  bourgeoisie  est  tret 
mal  aflfectionöe)  avec  les  Weymarois  ou  Suedois,  leurs  rentbrt  et  se- 
cours ne  se  peut  monter  qu'a  deux  ou  sur  tout  a  trois  mille  hommes: 
et  que  en  cela  leurs  cavallerie  estoiet  incapable  et  inutile  a  la  duröe, 
d'autant  qu'elle  est  reglee  a  la  mode  d'Hollande,  l'ou  il  n'est  pas  po» 
sible  qu'un  cavallier  en  puisse  entretenir  plus  qu'un  cheval  sur  ses  ga- 
ges.  Les  Hossois  n'ayant  donc  (ju'un  clieval  cn  sortant  de  leurs  guur 
nisons  ne  peut  pas  resister  a  des  Services  que  Ton  demande  dans  le^ 
guerres  d'Allemagne,  comme  d'aller  en  guarde,  faire  des  convoys,  v< 
trois,  4,  ö  a  G  lieux  pour  attrapper  du  fburage  et  des  vivres,  •  m... 
que  si  un  cheval  devient  maladif  ou  cnclou^,  de  sorte  que  la  cavall»  riv 
Hessoise  se  ruine  seulemeut  par  les  Services  et  la  necessitti  de  tbu 
rage,  l'ou  les  simples  cavalliers  des  Weymarois  et  Suedois  navoien 
seulement  un  nombre  de  trois,  (juatre  chevaux,  mais  aussi  quclquefoi 
des  charres  et  faisoient  des  grands  tournöes,  ce  qu'un  cheval  seul  u 
peut  souffrir;  que  le  nombre  de  leurs  fortres  et  villes,  qu'ils  fönt  en 
cor  fortilior  tout  le  jour,  en  recevoit  une  estrange  interprotation 
»eure,  doutcuse  et  fort  daugereuse  dt'  ccux  qui  croyrut  voir  un 
claires  dans  les  affaires  d'Allemagne.  II  \  (  n  a  i]ui  sont  d'advis, 
c'est  jKmr  en  jouir  et  en  faire  valoir  leurs  quartiers  et  ccux  (ju'ils  i)Cij 
vent  Keulcment  atteindre  jus(|UCH  a  If)  et  2()  Heu;  item  pour  s'en  servJ 
et  avoir  tousjours  une   exi'use   preste  de  n'estn'   pas   (»blige  de  metttj 
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oucoub  de  monde  en  campagne  avec  leurs  alliez  et  de  pouvoir  mieux 
lesnager  les  desniers  de  France,  qui  sont  destinez  ime  partie  pour 
lire  des  recreues.  Au  contraire  s'ils  avoient  *peu  de  places  grandes 
t  bien  fortifiez,  comme  par  exemple  celle  de  Neus,  et  si  les  Hessois 
mettoient  qiiatre,  cinq  ou  six  mille  hommes  la  dedans  comme  ceux 
e  Gelre,  que  cela  estoit  capable  d'en  fournir  quatre  ou  cinq  mille 
omraes  plus  en  campague  pour  ses  alliez;  et  comme  cette  disposition 
t  maniere  de  proceder  estoiet  capable  de  faire  des  impressions  et  de 
mir  leurs  eunemis  tousjours  en  bride  '). 

Item  que  pour  la  mesme  raison  -de  u'estre  pas  oblige  d'aller  en 

ampagne  les  Hessois  en  cherissoiet  au  moins  les  officiers,  qui  aiment 

brouller  les  cortes  tous  les  jours  des  nouveaux  ennemis  et  des  que- 

elles  dAllemagne,  comme  les  Franeois  appellent  Celles  qui  sont  sans 

)ndement. 

Item  que  le  nombre  des  fortres  debvoit  estre  aussi  bien  umbra- 
eux  pour  Madame  que  pour  leurs  alliez,  puisque  l'on  croit  ....  que 
ela  pouvoit  arriver  aussi  a  ses  alliez,  d'autant  qu'il  semble,  que  dans 
i  cour  de  Madame  ne  regneut  que  des  pensions  et  dans  l'armee  rien 
ue  linterest  particulier. 

De  leurs  mesnage  et  la  maniere  de  faire  leurs  bourges  il  sera 
•op  hony  de  vous  en  faire  relation  des  cruautez,  exactions  terribles 
t  espouventables  et  autres  mille  belles  choses ;  il  a  este  dit,  qu  il  n  e- 
toit  pas  difficil  a  prouver,  que  les  Hessois  faisoient  de  leurs  contri- 
lution  tont  les  mois  cent  mille  Rixdaller  sans  les  frais  d'execution,  qui 
e  montoient  quelquefois  plus  hault  que  la  contribution  mesme,  mais 
[ue  l'on  compte  avec  l'autre,  la  chose  n'estoit  point  de  tont  difficile  a 
irouver. 

L'autre  est  demeure  estonne,  et  n'ayant  jamais  eu  uu  entretien, 
[ui  eut  este  moins  [sie]  Ibnde  et  prouve  avec  des  raisons  que  l'expe- 
ience  en  fournit  tout  le  jour,  en  a  adjouste  pleine  fois  et  qu'il  scavoit 
ie  bonne  part,  que  Madame  avoit  encor  receu  a  cet  anne  cent  mille 
«ceux  de  France  d'extraordinaire  outre  qu'elle  donne  ordinairement. 
1  y  avoit  uu  autre  (pii  disoit  ue  pouvoir  croire,  que  cet  argent  avoit 
!U  l'hardiesse  de  sortir  d'Hoilande,  et  que  Madame  la  Landgrave  et 
e  Duc  de  Baviere  avoient  perdus  le  moins  dans  cette  guere  d'Allemagne. 
fe  n'ose  pas,  dire  que  l'on  croit,  que  la  guerre  les  enrichit.     Basta. 


";  Diese  Erörterungen  Kodt's  über  das  hessische  Heerwesen  sind  in  Kürze  wie- 
lergegcben  in  dem  Bericht  von  d'Avaux  und  Scrvien  vom  f>.  Nov.  Negociations 
«er.  11.  1  p.  169. 
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Le  troisiesme  a  est6  de  quelques  choses  tres  particulieres,  dont  il 
y  va  de  vostre  contentement  et  curieusitö,  que  je  dift'ere,  s'il  vous  piaist, 
jusques  en  ce  que  j'auray  le  loisir  de  les  mettre  eii  ciffre;  la  dessus 
j€  l'aqquitte. 

J'avois  oublie  de  vous  dire  dans  le  deuxiesrae  discours,  il  y  avoil 
une  personne  qui  disoit,  que  la  ville  de  Calcar  servoit  d'exemple  qu'ilf 
avoient  des  guarnisons  inutiles,  puisque  la  ville  de  Calcar  estoit  trop 
hasse  pour  y  passer  le  Ryhn,  mais  qu'il  falloit  passer  ou  a  Wesell, 
Rynberge,  Orsoy,  ou  plus  hault,  de  sorte  que,  pour  avoir  le  passage, 
eile  estoit  inutile  tout  a  fait,  estant  esloignee  aussi  une  lieue  presqu« 
du  Ryhn;  que  la  guarnison,  que  Madame  estoit  ohligee  d'y  tenir  jus- 
ques a  douce  compagnies  d'infanterie  et  une  on  deux  de  cavallerie,  man- 
goiet  tout  entieremeut  la  contribution  quelle  retiroit  du  pays  de  Cleve, 
de  Sorte  quelle  n'y  servoit  de  rien  ayant  des  fortres  plus  hault  comnic 
Neus;  mais  si  Madame  employeret  la  guarnison  de  Calcar  sur  lej 
frontieres,  les  compagnies  pourroient  faire  du  profit  a  son  estat.  Maif 
il  sembloit  que  les  particuliers,  comme  Rabenhaubt,  qui  avoit  fait  cou- 
per des  bois  entieres  de  Son  Altesse  Elect.  et  en  avoit  fait  de  cela 
quelques  cent  mille  livres,  je  dis,  que  les*  particuliers  tenoient  la  place 
tres  necessaire  pour  faire  leur  bourge. 

Pour  nouvelles  je  vous  die,  que  |:la  Princesse  d'Orangc:]  a  rcfus^ 
|:audience   ä  Kroseck:]   et   enrage  de  colere  coutre  |:les  Hessois:|,   a 
cause  |:de  08tfrise:| ').     Ne  croyez  pas  que  Tafifaire  s'y  accommodera 
puisque   le  grand-maistre    est  de  retour  et  affermira  adroictement   sa 
partie    et  se  rendra  puissant.     Voyci   deux  choses   qui   pouront  servil 
grandement  a  Son  Altesse  Elect.  pour  rouiner  le  credit  |:de  la  Land- 
grave:|,  si  Son  Altesse  prenoit  le  temps  d'autant  que  le  fer  est  d 
et  se  pleignoit  bien  haultement  de  son  atfront  en  ce  Heu  et  mesu 
adroictement  hi  personnc  que  je  cognois  de  longe  main.    Croyez 
que  Ton  y  viendra  au  bout.     Vous  pouvez   mieux  coucevoir  que  i 
que  Ton  y  sera  ravi  d'obliger  Son  Altesse  Elect.  et  prendre  part  .i 
honneur  et  reputation.    Si  vous  avez  remanjuez  le  deuxiesme  dis( .. 
si  Ton  faisoit  representer   naivemcnt  t(>ut  cehi  [ten  France  a  la  Roine 
le  Prince,  Ilassompiere ,   le  Cardinal  :|  et  s'en  servir  comme  de  vcrit< 
que  Icurs  maximes  ne  surpassoit  eollos  do   leurs  intoroHt  et   que  n'; 
fois,  ny  amitiä,  ny  parolc  au|)res  deux  vcnoit  en  considcration  aupre 
de  cela.     |:La  nation:|  vous  est  cognue,  qu'elle  tient   cn  honneur  d 


'    Seit  IBS?  hatten  die  Hessen  OstfricHlnnd  besetzt;  Eingchrndcs  über  die  dnratf 
enttpringenden   Verhältnisse  bei  Kommet  IV.  p.  45U  ff.  b'Sl  ff.  (373. 
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)rendre  part  ä  Taffront  qui  touche  ses  amys,  et  particulierement  si 
5eux  la  estoient  rechergez  de  Son  Altesse  Elect.  d'y  tenir  la  main,  0 
Dieux,  quel  remuement  de  raesnage! 

J'espere  que  lou  u'aura  pas  a  faire  de  cette  proposition  et  que  tout 
ra  a  souhait;  il  fault  que  je  vous  die  en  passant,  l'on  a  trouve  icy 
'ort  a  prospos,  que  |:?:!M  n'y  soit  pas  envoje,  car  nostre  amys  croit 
ly  pouvoir  aller  avec  plus  de  credit  et  Süffisance,  s'il  y  estoiet  une 
)ersoniie  qui  meuoit  poiut  de  bruit  et  qui  s'entendoit  avec  luy. 

Le  compte  de  Stynim  est  mort  le  18  a  Berguen  op  Zoom,  et  le 
>mpte  Maurice  de  Nassau,  revenu  depuis  peu  des  Indes,  est  venu  a 
;a  place  en  qualite  de  gouverneur  de  Wesell.  II  ne  sera  pas  mal 
i  prospos,  si  vous  le  trouvez  bon,  de  luy  faire  faire  complemeut,  pour 
ivoir  tousjours  un  amys  puissant  a  Wesell. 

Le  pauvre  Ebstein,  vieux  gazettier,  est  mort  a  Paris.  Jappris 
le  tres  bonne  main  que  j:le  Comte  Eberstein  est  mal:}  aupres  |:Ma- 
lame  ä  Cassel:|. 

Je  suis  Monseigneur  celuy,  cuius  manum,  fidem  et  obsequium  novit. 

P.  S.  Monseigneur,  je  vous  supplie  d'interceder  pour  moy  que 
Iflonseigneur  de  Burstorff  ne  trouve  mavois,  que  je  ne  luy  ay  pas  encor 
endu  mes  debvoirs;  car  j'ay  une  relation  a  faire  a  sa  grandeur  tres 
)articuliere ,  dont  j'attens  encor  quelques  piesses  pour  luy  monstrer  le 
loin  que  j'y  ay  apporte.  Je  ne  Tose  pas  interrompere,  si  ce  n'est  que 
a  matiere  merite,  qu'il  derobe  du  temps  des  affaires  pressentes,  qui 
le  reposent  pour  une  grande  partie  surs  ses  espoles  comme  une  ma- 
jhine  surs  un  Atlant. 


P^inand  Rodt  an  Leuchtmar.     Dat.  piünster]   1.  Nov.   1644. 

Verhandlung  mit  d'Avaux  in  Betreff  Calcars.      Eine  Sendung    nach  Schweden  ange- 

athen.     Bestrafung  des  Obersten  Rabenhaupt  von  Hessen  zu  fordern.     Der  Pfalzgraf 

von  Neuburg.     Ostfriesland.     Die  Vollmachten  zu  den  Friedenstractaten.] 

Monseigneur.  Jay  eharge  de  vous  dire,  que  Ton  n'a  pas  |:a  anvoer  11. Nov. 
es  ambassadeurs:]  devant  |:celui  de  Baviere:|,  qui  demende  cela  icy 
le  le  pouvoir  faire.  L'on  croit  estre  tres  necessaire  d'estre  esclarcis, 
jue  [rle  dessein  de  Son  Altesse  :|  ne  soit  contraire  [-.aux  Öuedois  et 
eurs  allies:!.  Jay  prouvö  en  general  par  des  circonstances ,  que  cela 
illoit  directement  contre  |:8on  estatrj  et  en  particulier  que  le  voyage 
jue  vous  fistez  allors,  quant  j'eu  Thonneur  d'estre  chez  vous,  pouvoit 
jerAir  dune  preuve  par  les  effetz  qui  sont  suivies. 


Ungelöste  Chiffre. 


I 
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Toutefois  nous  soinmes  demeurez  la  dessus,  que  je  luy  procure 
rois  un  niot  de  vostre  main  pour  sa  satisfaction ,  et  eii  suite  de  cek 
ne  doubte  poiut  de  U  l:reddition  de  Calcar:|  avec  tout  ce  que  s'er 
suit  et  en  depend.  L'on  a  trouvö  les  raisons  assez  bonnes  que  je  luj 
ay  donne  pour  le  subject,  conime  je  vous  ay  mande  par  ma  pre- 
cedente. 

L'on  trouve  aussi  fort  a  i)rospo8,  que  l'on  ne  difliere  jilus  den- 
voyer  lä  ou  vous  scavez;  il  semble  que  cela  a  fait  naistre  la  plus 
belle  occasion  de  monde  a  present  ])our  venir  au  bout. 

I^a  niort  du  Gomte  de  Eberstein  est  tres  asseureo  M  et  Monsr  Cro- 
seck  est  malade  a  mourir. 

Je  vous  supplie  tres  humblement,  Monsei^eur,  pour  le  bien  des 
pauvres  subjeets,  que  l'on  ne  laisse  pas  de  persecuter  tout  rectemen 
cet  insolent*),  qui  doit  mourir  de  honte  d'avoir  atfronte  si  hautemen 
Son  Altesse  Elect.  »ans  ordre  de  sa  maitresse  souvereine,  qui  est  nn( 
chose  tres  asseuree  et  il  ne  peut  jamais  monstrer  l'ordrer  du  feu  compt( 
d'Eberstein  d'une  action  si  noire.  Quand  je  considere  les  circonstaneet 
du  temps,  Madame  ne  peut  pas  refuser  de  le  donner  entre  les  mains 
de  Son  Altesse  Elect.,  qui  se  faira  payer  les  quatre  cents  mille  livre« 
qu'il  a  fait  du  bois  et  des  plaisirs  de  Son  Altesse  Elect.  devant  (\\n 
de  le  punir,  ou  bien  de  le  punir  a  la  volonte  de  Son  Altesse  Elect. 
ou  bien  de  le  chasser  avec  une  honte  eternelle,  qui  doit  estrc 
la  moindre  revange  que  l'on  puisse  pretendre  a  la  proportion  <lu 
crime.  Je  ne  vous  repete  pas  les  raisons  que  j'ay  niis  dans  ma  pre- 
cedente. 

J'ay  decouvert  les  |:intrigue8  du  Duc  de  Neuburg  :|  du  fond  ex 
comble.  Je  vous  dois  asseurer  de  la  part  etc.,  que  vos  raisons  oni 
est6  trouvoz  solides  et  que  la  consequcnce  est  tres  veritable,  connne 
je  luy  ay  dit  de  vostre  i>art.  L'on  trouve  des  iourbcries  et  des  in- 
constances.  La  personne  vous  asseure,  qu'il  n'y  a  rien  a  craindre  e 
encor  moins  que  rieii  de  son  costö. 

Les  aflaires  d'Ustlrise  sont  accordoz  jus»|ues  au  mois  de  Mais,  < 
jour»  devant  sa  mort  avec  condition  que  les  Hessois  se  retircront  i 
qu'y  sont  cntrez,  excei)tez  mille  qui  denieureront.  Je  m'imagine  (jm 
c'est  une  treve,  fpii  donnora  1«^.  loisir  a  Son  .Mtesse  d'Orauge  de  for 
tificr  sa  pnrtie  en  hyver  a  la  llayc;  car  Madame  I;i  princesse  nest  pa 


')  (Jrnf  Kanpar    v.    Eborstein,    hcBsiHohcr   iiciicrHl,    f  IH.  (><•      l'll       Koinni« 
n«'m!rc  (jci*ch.  von   lliHson   IV.  ji.  il7.'J;   KruBigk,  IirssiscIuT  ()bt'r»l. 

'    Den  hcMsim-Iicn  Übcrst  Kabcnhau]>t,  wegen  der  ErstUrmung  von  Xanten. 


Verhandlungen   Winand  Rodt's.  633 

dhumeur  de  soiiffi-ir  les  Hessois  eu  Ostfrise.  Les  Hollandais  ont  re- 
ftise  en  Ostfrise  l'interposition  de  Francois  et  du  Baron  de  Rorete. 
Je  crois  que  cela  les  pieque  un  peu. 

Les  plenipotences  de  l'Empereur  et  des  Suedois  ont  este  trouve 
bous  de  coste  et  dautre ;  mais  Ion  dit,  qua  Munster  il  y  a  encor  quel- 
que  difference  ....  mais  la  prineipale  chose  est,  que  les  Francois  ont 
Ulis  uue  clausule  ti-op  generale,  dans  laquelle  l'on  nomme  leurs  alliez 
la  Suede,  Savoye,  Hesse  ,.et  autres".  C'est  ce  que  jav  ereu  estre  ne- 
cessaire  de  vous  adveiür.  Au  rest  j'espere  a  la  bonte  divine,  qu'en  cette 
expeditiou  vous  aurez  du  eontentement  de  celui  qui  a  l'honneur  d'e- 
stre  produit  par  vostre  faveur  et  qui  ne  sera  jamais  autre  que  etc. 

P.  S.  L'on  a  trouve  necessaire,  que  je  demeure  encor  trois  ou 
quatre  jours  icy.  C'est  ce  que  je  compte  au  nombre  de  mes  bonheurs 
a  cause  de  la  coufience  que  l'on  a  [en]  moy  qui  suis  iudigne. 


AViiiand  Rodt  an  den  Kiii-fürsten.     Dat.  Berlin  2.  Jan.   1645. 

[Hauptbericht  über  die  Verhandlung  in  Münster.  Persönliches  über  den  Kurfürsten. 
Bereitwilligkeit  Frankreichs  zur  AUiauce  mit  Brandenburg.  Die  Differenz  mit  Pfalz- 
Neuburg;  die  Erbietungen  des  Pfalzgrafen  an  Frankreich.  Besuch  bei  Servien. ,  Die 
Truppenwerbungeu  des  Kurfürsten;  Aussicht  auf  französische  Unterstützung;  Bedin- 
gungen derselben.    Die  Frage  des  Majestätstitels.     Geheime  Correspondenz  mit  Paris.] 

Ihrer  Ch.  D.  gnädigst  mir  an  vertrautes  Creditif  habe  den  10.  Oct.  1645- 
Ihrer  Excell.  dem  Herrn  Grafen  von  Avaux  Abends  zwischen  6  und  7  ^'^■'^^• 
LTiren  semotis  arbitris  in  seinem  Cabinet  überliefert.  Und  als  er  sel- 
biges mit  grossem  Kespect  nicht  allein  empfangen,  erbrochen  und  Ver- 
lesen, sondern  auch  darneben  mundlichen  verstanden  hatte,  in  was 
hoher  Estime  Mens.  d'Avaux  bei  Ihrer  Ch.  D.  wegen  seiner  voniehmer 
Qualiteten  und  Chargen  wären,  und  dass  es  Ihrer  Ch.  D.  sehr  ange- 
nehm wäre  gewesen  zu  vernehmen,  dass  die  Kroij  Frankreich  gut  be- 
funden, dass  Ihre  Ch.  D.  hinfUrder  mit  Ihrer  Excell.  als  einem  hohen 
und  vornehmen  Minister,  der  ohne  deme  Ihrer  Ch.  D.  affectiouirct,  ver- 
traulich und  geheim  zu  communiciren  hätten.  Ihre  Excell.  haben  hier- 
auf geantwortet,  dass  sie  von  Ihrer  Maj.  hierüber  befehlicht  und  es 
ohne  deme  seine  unterthänige  Schuldigkeit  wäre ,  in  allem ,  was  Ihrer 
Ch.  D.  Interesse  betreffen  thäte,  an  die  Hand  zu  gehen  und  Ihrer  Ch. 
D.  zu  willfahren.  Und  dass  er  alles  mit  einem  sonderlichen  Eifer  und 
Affection  sich  werde  angelegen  sein  lassen,  wie  er  schon  einmal  die 
Gelegenheit  gehabt,  in  den  Tractaten  der  Pillau  sein  -willfähriges  Ge- 
müth  gegen  das  hochlöbliche  Churhaus  Brandeaburg  zu  erzeigen.   Und 
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hat  darauf  angefangen,  die  Gnade  zu  rUhnien,  dass  Ihre  Ch.  D.  seine 
Person  gewürdiget,  zu  besuchen,  als  Ihre  Ch.  D.  durch  Hamburg  ge- 
reiset'); und  dass  er  nach  der  Hand  ein  Verlangen  getragen,  Ihrer 
Ch.  D.  glücklichen  Zustand  und  Wolfahrt  zu  vernehmen;  hätten  auch 
jederzeit  gute  Nachrichtung  gehabt,  mit  was  Circuraspection  Ihre  Ch.  D. 
in  selbigen  Zeiten  alle  Ihre  actiones  geführet;  und  wäre  Ihrer  Excell. 
auch  nicht  unbewusst,  als  Ihre  Ch.  D.  an  die  Churflirstliche  Regierung 
kommen  und  selbige  angetreten,  mit  was  Eifer  und  Vorsorge  Ihre 
Ch.  D.  sich  Selbsten  des  Regimeutes  und  Unterthanen  angenommen, 
wie  Ihre  Ch.  D.  jederzeit  in  Person  dem  geheirnen  Rath  beiwohneten, 
einen  jedweden  auch  bis  auf  den  geringsten  Supplicanten  höreten  und 
Recht  verschaffen  Hessen.  Insonderheit  rühmete  er  Ihrer  Ch.  D.  tapfe- 
res, aufrichtiges  und  in  cpnsiliis  beständiges  Churfürstliches  Gemüthe 
und  Herz;  wie  sich  Ihre  Ch.  D.  der  Nüchternheit  und  öobrietet  be- 
flissen, und  dass  man  in  diesem  Fall  in  Deutschland  a  la  franon-. 
lebte;  mit  was  Moderation  Ihrer  Ch.  D.  Abgesandter  in  dem  Churfiirst- 
lichen  Collegio  verfahren  und  Ihr  Votum  hochvernunftiglich  hätten  wis- 
sen zu  mesnagiren,  hätte  er,  Mons.  d'Avaux,  eine  gar  specielle  Nach- 
richt; und  endlich  sprach  er,  dieses  alles  hätte  er,  so  lange  er  iu 
Deutschland  gewesen,  aufs  fleissigste  in  Acht  genommen  und  an  Ihre 
Maj.,  seinen  allergnädigsten  König,  zu  öfterem  berichtet;  dahero  aiuh 
die  Krön  Frankreich  auf  Ihre  Ch.  D.  ein  sonderliches  Auge  und  Ati 
tion  geworfen  hätten. 

Nach  diesem  haben  Ihre  Excell.   die  Ursache  meiner  an   ihn  am 
Münster  Verschickunge  vernehmen  wollen.     Und  als  ich  Ihrer  Excell. 
zufUrders  vor  die  grosse  Affection  gedanket  und  selbige  Ihrer  Ch.  i  >. 
unterthänigst  zu  berichten  anf  mich  genommen,  habe  angefangen,  Ihrer 
Excell.  die  Ursaciien,    warum   in   geheim  zu  Ihrer  Excell.  verschicket, 
dieser  Gestalt  zu  entdecken.  Nämlich  dass  Ihrer  Ch.  D.  Intention  und 
Augenmerk  vor  diesmal  dahin  gingen,  die  alte  Vertraulichkeit  und  ( 
respondenz,  welche  jederzeit  hinfüro  |sic|  zwischen  <lor  Krön  Frankrcuh 
und   dem   hochlöidichen  (Üniriiause  Hrandenburg   wäre   observiret    iukI 
unterhalten  worden,  wiederum  zu  verneueren  und  die  alte  Vertrauli 
keit  zu  restabliren  und  zu  vernehmen,   ob  Ihre  Ch.  1).  in  allen  ()i 
sionen  sich  darauf  zu   verlasse«»   und  auf  allen  Nothfall   wirklich   Mtn 
derselben  werden  gebrauchen  können.     Ihre  Ch.  1).  würden  an  Ilirrm 
Ort  das  geringste  nicht  ermangeln   lassen,   was   hinwiederum  /,u  \ 


')  Im  Mai  1&66,  bei  soiner  Kückkehr  aus  deo  Niederlaodon. 
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traulichkeit,  Freundschaft,  Correspoudenz  und  zu  Erhaltung  derselben 
dienen  und  an  die  Hand  möchte  genommen  werden. 

Hierauf  ist  die  Antwort  und  Resolution  gewesen  (nach  deme  Ihre 
Excell.  fleissig  nachgefraget,  ^vie  Ihre  Ch.  D.  mit  den  Schweden  und 
dem  Herrn  Prinzen  von  Oranien  stünden*),  dass  Ihre  Ch.  D.  daran 
nun  mehr  keinen  Zweifel  hätten  zu  tragen,  sonderen  sich  auch  wol 
eines  mehreres  als  einer  vei-traulichen  Correspoudenz  und  Freundschaft 
in  vorfallenden  Occasionen  zu  versicheren  hätten;  wie  es  dann  auch 
nun  war  am  Tage  und  weltkundig,  dass  unter  der  Regierung  Ludo- 
wici  decimi  tertii  gloriosissimae  memoriae  und  Ludowici  XIV.  keiner 
über  der  Franzosen  Unbeständigkeit  oder  Unti'eue,  mit  denen  selbige 
in  Allianz  oder  Correspoudenz  und  Freundschaft  getreten  wären,  mit 
Fugen  sich  zu  beschweren  Ursach  hätten  und  Ihrer  Ch.  D.  vielweniger 
zu  haben  Ursach  sollte  gegeben  werden.  Indeme  alia  rerum  facies 
nunmehr  in  Frankreich  wäre,  da  der  König  inwendig  sich  keines  Auf- 
ruhrs zu  befürchten,  sich  aller  Festungen  im  Königreich  bemächtiget 
und  nur  allein  ihrer  aller  Sicherheit  bestünde  in  securitate  publica  und 
in  dem  Wolergehen  und  Prosperitet  ihrer  Alliirten  und  Freunden,  bei 
bei  denen  sie  alles  wollten  aufsetzen.  Vor  seine  Person  thäte  sich 
auch  der  Herr  Graf  von  Avaux  gegen  Ihre  Ch.  D.  abermal  zum  höch- 
sten erbieten  und  wollte  bei  der  Krön  Frankreich,  so  lange  er  lebte, 
des  hochlöblichen  Churhauses  Brandenburg  Patron  sein  und  bleiben, 
und  mit  Ihrer  Ch.  D.  Abgesandten  zu  Münster  oder  Osseubrück,  mit 
und  durch  was  Mittel  es  Ihrer  Ch.  D.  geliehen  möchte,  vertraulich  und 
in  aller  Confidenz  und  geheim  handelen  und  negotiiren  lassen. 

Was  den  Herzog  von  Xeuburg  anlangen  thut,  gebrauchten  wir  die 
Freiheit  Ihre  Excell.  zu  fragen,  ob  Ihrer  Excell,  das  ins  indubitatum 
successionis,  welches  Ihre  Ch.  D.  in  die  Gulische  und  Clevische  Landen 
hätten,  genugsam  bekannt  wäre,  und  worauf  sich  der  Herzog  von  Neu- 
burg fondirete.  Und  als  Ihre  Excell.  begierig  waren,  solches  zu  -wis- 
sen, erzählete  ich  Ihrer  Excell.  facti  speciem  und  was  mir  von  den 
pactis  Borussianis  bekannt  wäre,  mit  dieser  Zusage,  dass  Ihre  Excell. 
bei  Gelegenheit,  und  wenn  es  die  Nothdiu'ft  erforderen  werde,  hienon 
in  scriptis  ein  sattsames  Genügen  haben  werden.  Weiter  referirete  ich 
Ihrer  Excell.,  welcher  Gestalt  der  Herr  Pfalzgraf  von  Neuburg  ex  com- 


')  Gerade  die  Versicherungen  des  Agenten ,   dass  der  Kurfürst   mit  den  General- 
Btaaten  und  dem  Prinzen  von  Oranien    in  gutem  Vernehmen  stehe,   macht   den  fran- 

«ösischen  Gesandten  besorgt;   „il  nous  semble  , qu'il  y  a  du  Huguenotisme  en 

Cette  affaire".     d'Avaux  und  Servien  an  Brienne  in  Negotiat.  secr.  II.  1  p.  169. 
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rauni  administratione  ducatuum  gescheiden  wäre  und  unter  der  Faveur 
der  Hispanschen  WaflFeu  die  Länder  beinahe  allein  eine  geraume  Zeit 
besessen  und  viele  Millionen  daraus  genossen,  alles  dem  Dortmundi- 
schen  und  Xantischen  Vertragen  Anno  1614  aufgerichtet  a  diametro  zu- 
wider. Wie  Ihre  Ch.  D.  auch  bei  letztem  Vertrage  Anno  1080  ultra 
dimidium  vervortheilet,  auch  an  Seiten  des  Herzogs  von  Neuburg  keine 
einzige  contractui  inserta  conditio  adimpliret  oder  gehalten  wäre  wor- 
den. Dahero  Ihre  Ch.  D.  billig  Ursach  hätten,  Ihres  Recht  zu  behaup- 
ten und  dassclbige  hoch  zu  eiferen.  Ihre  Ch.  D.  hätten  solches,  auch 
mit  Ihrer  Excell.  wollen  comrauniciren  lassen,  damit  allen  ungeleichen 
Gedanken,  darzu  der  Herzog  von  Neuburg  der  Krön  Frankreich  möchte 
Anlass  geben,  bei  Zeiten  möge  vorgebauet  werden.  Ihre  Ch.  D.  aber 
trügen  ganz  keinen  Zweifel  oder  Ihre  Excell.  würden  den  besten  Nach- 
richt haben.  Also  würden  Ihre  Excell.  gleichfalls  daran  sein,  dass  der 
Herzog  von  Neuburg  in  hoc  casu  zu  Praejudiz  Ihrer  Ch.  D.  nicht  mi 
gehöret  werden. 

Darauf  haben  Ihre  Excell.  diese  Antwort  geben,  o  wäre  nicht 
ohne,  oder  der  Pfalzgrafe  hätte  schon  vor  eines  Jahres  Frist  ganz  ver- 
traulich mit  ihrae  communiciren  lassen,  auch  sich  nicht  allein  in  (  ■ 
respondenz,  sondern  in  eine  Allianz  mit  Frankreich  zu  wollen  treten 
keinen  öcheue  getragen.  Und  hätte  sich  auch  nelfach  bemühet,  den 
Grafen  von.Avaux  in  Person  auf  Düsseldorf  zu  bringen,  und  wolltt n 
Ihre  Excell.  es  Ihrer  Ch.  I).  nicht  bergen,  welcher  Gestalt  der  Her/ 
von  Neuburg  bei  dem  Französischen  Hof  ganz  eiferig  und  offentlicii 
negotiiren  liesse,  auch  solche  propositiones  thun  Hesse,  die  keines- 
weges  als  aus  blosser  Consideration  Ihrer  Ch.  D.  wären  abzu8chlag<n, 
indeme  der  Herzog  Protection  bei  ihnen  suchete  und  selbsten  von  der 
Hauptfestunge  Düsseldorf  grosse  Hoffnung  machte.  Als  ich  aber  Ihrer 
Excell.  remonstriret  die  Affection,  die  der  Herzog  jederzeit  ge^'^«  n 
Hisi)anien  öffentlich  merken  oder  erspUren  lassen,  die  eidliche  PHicht. 
damit  Ihre  Durchl,  als  Chevallier  de  l'ordre  aurei  velleris  an  das  Haus 
Hispaiiien  verobligiret;  wie  Sie  mit  Ihren  Guiischen  und  Hcrgischen 
.Ständen  zerfallen  und  keine  dispositionem  Ihrer  Länder  als  nur  armata 
manu  hätten;  wie  der  Herzog  der  Fcstunge  Düsseldorf  nicht  gans 
mächtig  wäre,  indem  schon  vor  einigen  Jahren  KaJM  ilichc  Besatzung, 
deren  drei  oder  vier  Compagnien  gewesen,  welche  keine  andere  Ordre 
als  Ihrer  Kais.  Maj.  pariren  werden,  hätte  müssen  einnehmen;  es  wäre 
auch  genugsam  bekannt,  welcher  Gestalt  sein  Herr  Hohn  an  dem  Oester- 
reichischen  Hof  wäre  auferzogen,  mit  was  naher  Allianz  un«l  Vennäh- 


Die  Verhandlnngen  des  Pfalzgrafen  in  Paris.  637 

lung  er  dem  Hause  Oesterreich  wäre  zugethan*),  und  was  Frankreich 
endlichen  davon  zu  hoffen;  item  ob  Oesterreich  nicht  gerne  sehen  möchte, 
dass  der  Herzog  von  Neuburg  durch  eine  capabele  Person  in  Frank- 
reich Hesse  negotiiren,  damit  die  Französische  consilia  desto  fiiglicher 
könnten  penetriret  werden?  Hierauf  wäre  die  Antwort,  dass  Ihre  Excell. 
Selbsten  der  Meinung  wären  und  alle  diese  rationes  pro  veris  et  legi- 
timis  agnoscireteu ,  habe  auch  selbige  albereit  nach  Frankreich  gelan- 
gen lassen  und  seinen  König  und  dessen  Räthe  advisiret.  Und  con- 
cludirte  endlich,  que  Ton  y  faira  bonne  mine  au  Duc  de  Neuburg,  aber 
Ihre  Ch.  D.  hätten  sich  zu  versicheren,  dass  des  Herzogs  von  Neuburg 
ganze  Negotiation  Ihrer  Ch.  D,  den  geringsten  Schaden  nicht  mirde 
zufügen,  noch  zu  Ihre  Ch.  D.  Desavantage  sich  erstrecken  sollte.  Die 
Sache  aber  wäre  von  solcher  Consequenz  und  hätten  es  Ihre  Ch.  D. 
mit  einem  \igilanten  Herren  zu  thun,  dass  es  hoch  nöthig  wäre,  Ihre 
Ch.  D.  Hessen  eine  gute  Correspondenz  gestätig  unterhalten;  ^vie  denn 
solches  liiglich  durch  den  Marechall  de  Bassompiere  und  den  Herrn 
Grafen  de  Brienne,  secretaire  d'estat,  welchen  Ihre  Excell.  daran  woll- 
ten veranlassen,  geschehen  könnte,  wenn  Ihre  Ch.  D.  nur  diese  Charge 
jemand  von  den  Ihrigen  geuädigst  würden  auftragen,  welcher  der 
Sprach  mächtig  und  an  dem  Französischen  Hof  auch  in  etwas  be- 
kannt wäre. 

Mit  was  Affection  sich  Ihre  Excell.  die  Evacuatiou  des  Guarnisouns 
zu  Calcar  bei  der  Frauen  Landgrätinneu  zu  beförderen  hätten  wollen 
angelegen  sein  lassen,  werden  Ihre  Ch.  D.  aus  meiner  an  Herrn  von 
Leuchtmar  abgeschickten  Relation  genädigst  vernommen  haben. 

Als  ich  nun  unterscheidliche  Unterredungen  (aber  jedesmals  Abends, 
wenn  es  ganz  finstere  gewesen)  mit  Ihrer  Excell.  gepflogen  und  selbige 
mit  Worten  als  auch  Anvertrauung  Ihres  eigenen  Chiffres  oder  Cha- 
racteren  mich  genugsam  erspüren  lassen,  dass  ich  quanquam  indignus 
in  deroselben  Genad  und  Faveur  mit  wäre  eingeschlossen,  hat  es  der 
Herr  Ambassadeur  nöthig  zu  sein  erachtet,  dass  seinem  Collegae,  dem 
Grafen  von  Servient,  gleichfalls  sollte  zusprechen,  und  hat  mich  zu 
dem  Ende  inforrairet,  was  ich  seinem  Collegae  hätte  vorzubringen  und 
neben  Vermeldung  Ihrer  Ch.  D.  geneigter  Affection  und  Begrüssung 
auch  Mons.  de  Servient  zu  versicheren,  dass  Ihre  Ch.  D.  ihme  gleich- 
falls die  Ehre  thun  und  a  part  an  Ihre  Excell.  werden  schreiben.  Und 
als  mich  Ihre  Excell.  de  Servient  ganz  allein  in  Ihr  Cabinet  zu  sich 
kommen   und  empfangen  avec  toutes   les  ceremonies  et  honneurs  que 

';  Die  Mutter  seiner  polnischen  Gemalin  war  eine  Schwester  Kais.  Ferdinand's  11. 
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l'ou  peut  faire  a  un  pauvre  serviteur  dun  si  graiul  priiice,  haben  cum 
ali(iua  indiguatione  angefangen  und  sich  gcleichsam  als  etwas  offen- 
diret  befunden,  dass  er  von  Mons.  d'Avaux  verstanden,  dass  Ihre  Ch. 
D.  ihrae  die  Genad  gethan  und  allein  an  ihn  geschrieben,  da  sie  doch 
beide  pari  potestate  legati,  einer  Graf  d'Avaux  und  der  ander  Graf 
von  Servient  wären,  auch  beide  von  ihrem  König  befehligt,  Ihrer  Ch.  D. 
Interesse  als  ihr  eigenes  sich  zu  lassen  angelegen  sein. 

Und  als  ich  Ihrer  Excell.  nun  solche  rationes  vorbracht,  dass  sel- 
bige ein  vollkommenes  Genüge  daran  gehabt,  auch  selbige  vertröstet, 
dass  Ihre  Ch.  D.  an  Sie  schreiben  würden,  haben  sich  Ihre  Excell.  aufs 
allerhöchste  erboten  zu  allem,  daran  Ihrer  Ch.  D.  Dienst  gelegen  wäre, 
und  begehrete,  dass  Ihre  Ch.  D.  darvon  gänzlichen  möchten  versichert 
sein.  Dieses  habe  dem  Herrn  Grafen  d'Avaux  (wie  abgeredet  wäre) 
wiederum  referiret,  welcher  es  denn  Ihrer  Ch.  D.  genädigsten  Gefallen 
anheim  gestellet,  ob  Ihre  Ch.  D.  gelieben  werde,  an  den  Grafen  de 
Servient  zu  schreiben  auf  diesen  Fa^on  und  Art,  >vie  alhier  aus  des 
•  Herrn  Grafen  d'Avaux  Munde  mir  dictirtes  ist  beiliegend. 

Als  dieses  nun  also  geschehen,  hat  der  Graf  d'Avaux,  nachdeme 
[ichj  eine  Reise  auf  Wesell  und  Cleve  gethan,  um  mich  mit  nothdUrf- 
tigen  Reisekosten  zu  versehen,  hatte,  es  nöthig  zu  sein  erachtet,  dass 
zu  Ihrer  Ch.  D.  mich  erheben  und  meine  Rückreise  durch  Münster  neh- 
men sollte;  welches,  wie  ich  in  Acht  genommen  (wie  wole  ich  von 
einem  hitzigen  Fieber  noch  nicht  wiederum  zu  Kräften  kommen  wäre) 
und  habe  mich  zu  Münster  wiederum  bei  Ihre  Excell.  angeben  und 
ein  Creditif  in  duplica  (welches  Ihrer  Ch.  D.  uuterthänigst  überreichet) 
aus  ihrer  Hand  empfangen  mit  diesem  Befehlich,  dass  neben  der.K  . 
was  ich  unterthänigst  referiret,  auch  dies  an  Ihre  Ch.  D.  hätte  zu  brin- 
gen, welches  der  Federn  nicht  zu  trauen.  Irstlichen  wie  liire  Excell.' 
ganz  keinen  Zweifel  trügen,  oder  Ihre  Ch.  D.  würden  eine  considir.i 
bele  Arm6e  auf  die  Bein  bringen,  wenn  sich  Ihre  Ch.  D.  einmal  zu 
der  Werbung  resolvireten;  Sie  wollten  auch  erachten,  oder  Ihre  Ch.  D. 
würden  mit  genügsamen  Mitteln  versehen  sein,  selbige  zu  unteihaltni, 
gestalt  denn  Ihre  Ch.  D.  der  grosseste  Terrien  wären;  und  er,  Mons. 
d'Avaux,  es  dafllr  hielte,  dass  etzliche  wenige,  nändich  drei  oder  ner 
tausend  Mann  Ihrer  Ch.  D.  viel  kosten  werden  zu  unterhalten  und 
grossem  Effect  nicht  werden  können  thun,  wenn  Ihre  Ch.  D.  sich  nii  lii 
etwa  mit  Allianz  einliessen');  und  es  auf  allen  Fall  Ihrer  Ch.  D.  ge- 
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Qädigst  werde  gelieben,  sich  der  Assistenz  von  Geldmitteln  oder  Volk 
7on  der  Krön  Frankreich  zu  gebrauchen :  als  hätte  Mons.  d'Avaux  Ihrer 
Ch.  D.  aus  uuterthäniger  und  treuer  Atfection  nicht  krjnnen  umgehen, 
[hrer  Ch.  D.  zu  offenbaren,  dass  die  Krön  Frankreich  diese  drei  con- 
iitiones  sich  würde  vorbehalten. 

Irstlichen,  dass  Ihre  Ch.  D.  Waffen  nicht  gegen  ihre  Alliirten,  als 
Schweden,  Hessen  und  die  Herrn  Staaten  möchten  gebrauchet  werden. 

Zum  zweiten,  dass  Ihre  Ch  D.  keine  dritte  Partei,  welche  ihnen 
und  alle  ihren  Alliirten  sehr  umbrageux  sein  würde,  machen  würden. 

Zum  dritten,  dass  Ihre  Ch.  D.  keine  Reformation  anfange,  sondern 
libertatem  conscientiae,  worhin  sich  dero  Waffen  wenden  möchten,  gnä- 
digst erstatten  werden. 

Hierauf  hat  er  mich  lassen  lesen  eine  Copiam,  welche  der  Herzog 
von  Bayeren  und  der  Churfürst  von  Collen  neben  dem  Originalschrei- 
ben an  den  König  von  Frankreich  ihnen  beiden  Ambassadeuren  hatten 
zugeschicket.  In  welchen  beiden  Schreiben  dem  König  von  Frankreich 
zu  unterscheidlichen  Malen  der  Titel  von  Majestät  mit  ganz  ausge- 
drucketen  Buchstaben  ist  gegeben  worden.  Des  Herzogs  von  Bayeren 
Brief  wäre  datiret  zu  München  den  26.  Octobris  1644  und  des  Chur- 
fürsten  von  Collen  zu  Bonn  den  31.  Octobris  1644.  Der  Herr  Graf 
d'Avaux  hoffete,  Ihre  Ch.  D.  würden  auch  keine  Difficultet  machen,  dieser 
Gestalt  an  den  König  in  Frankreich  zu  schreiben  ad  exemplum  eorum, 
die  Ihrer  Ch.  D.  wären  vorgangen.  Ihre  Excell.  thäten  auch  Ihre  Ch. 
D.  unterthänig  ersuchen,  dass  wenn  Ihre  Ch.  D.  bei  Gelegenheit  an 
den  König  oder  dero  hohe  Ministren  schreiben  würden,  Ihre  Ch.  D. 
sich  auch  alsdann  genädigst  möchten  belieben  lassen,  seiner  Person 
honorifice  mit  zu  gedenken.  Und^  dieses  hat  der  Graf  d'Avaux  nöthig 
zu  sein  erachtet,  Ihrer  Ch.  D.  durch  meine  geringe  Person  hinwiederum 
unterthänigst  zu  lassen  anbringen  und  Ihre  Ch.  D.  seiner  bereit\villig- 
sten  Dienste  jusques  au  tombau  gänzlichen  zu  versicheren. 

Durchlauchtigster  Churfürst,  genädigster  Herr.  Hierbei  nehme  mir 
die  unterthänigste  Freiheit  beizutligen  beide  Schreiben,  welche  mir 
jüngst,  als  ich  aus  dem  Land  von  Cleve  verreiset,  eingehändiget,  eins 
vom  30.  Sept.  und  das  andere  vom  15.  Oct.  1644.  Aus  welchen  Ihre 
Ch.  D.  gnädigst  vernehmen  werden,  dass  die  beide  Schreiben  von  Ihrer 
Ch.  D.  an  den  Prinzen  von  Coude  und  den  Marechale  de  Bassompierre 
richtig  bestellet;  auch  dass  es  an  meiner  uuterthänigster  Schuldigkeit 
nicht  ermangeln  lassen,  eine  gar  genaue  und  gewissenhafte  Correspon- 
denz  in  Frankreich  zu  unterhalten  durch  die  Person,  die  mir  von  dem 
Prinzen  de  Cond6  und  dem  Marechale  de  Bassompierre  selbst  ist  au 
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die  Hand  gegeben  worden,  denen  niclit  allein  der  Prinz  de  Conde 
und  de  Bassompierre ,  sondern  auch  der  Cardinal  Mazarin  gar  viele 
zutrauen.  Je  prie  Dien  pour  la  prosperit^  de  Votre  Altesse  Electorale 
et  de  ses  armes  et  je  demeure  etc. 


2.    Die  Sendung  Dohna's  nach  Paris. 

Relation   des  BurggTafen  Fabian    von   Dobna  von    dem  fran- 
zösischen Hof.     Dat.  9.  Se2)t.  1646  '). 

(Nachgeben  in  der  Titelfragc.  Audienz  bei  Mazarin;  Pommern,  Neuburg,  die  Titel- 
frage. Conferenz  mit  Brienne;  Anerbieten  bewaffneter  Hilfe  gegen  Pfalz- Neuburg; 
die  Titelfrage.  Feierliche  Audienz  bei  dem  König.  Der  Herzog  v.  Orleans;  Erwar- 
ttingen  und  Andeutungen  wegen  eines  Heiratsaiitrages.  Weiteres  in  Betreff  Pfalz- 
Neuburgs.  Engagement  Wiequefort's  als  brandenburgischer  Resident.  Abschieds- 
audienz. Pommern.  Abreise.  Charakteristik  der  französischen  auswärtigen  Politik; 
Italien,  Spanien,  Portugal;  die  pfälzische  Sache;  Baiern  und  die  geistlichen  Fürsten. 
Cardinal  Mazarin.     Hof-  und  Staatskalender.] 

1646.  Durchlauchtigster   hochgeborner    Churflirst,    gnädigster    Herr   etc. 

19.  Sept.  Xachdeme  von  E.  Ch.  D.  ich  dero  mir  gnädigst  anvertraute  Instruction 
unterthänigst  empfangen,  bin  ich  den  1.  lSe})temhris  vergangenen  KUö 
Jahres  aus  dero  Residenz  Königsberg  gezogen,  etliche  wenig  Tage  auf 
meinen  Gütern  verblieben  und  von  danuen  nach  Cöln  au  der  Spree 
gereiset,  meine  Commission  (laut  dero  gnädigstem  Befehl)  den  zu  Berlin 
verbliebenen  geheimen  Käthen  zu  zeigen,  welcher  (und  absonderlich 
des  Herrn  Canziers)  Gutachten  E.  Ch.  D.  ich  vom  25.  Sept.  unterthä- 
nigst zugeschicket,  darauf  meine  Reiße  durch  Münster  und  0.snabrück 
weiter  fortzustellen  angefangen,  dasselbe  auch,  was  ich  alda  mit  dm 
Französischen  Gevollmächtigten  zu  negotiiren  angefangen,  deroselbe» 
in  meinen  Rclationschrciben  vom  17.  und  22.  Octobris  untertiiänigs» 
lierichtet,  auf  welcher  sännntlichen  Inhalt  (E.  Ch.  1).  durch  übrige 
Weitläuftigkeit  nicht  beschwerlich  zu  sein)  ich  mich  ziehe. 

Injgleichen  auf  meine  hernach  aus  des  Grafen  Haag  gethaneu  Re- 
lationes,  worinne  ich  meine  damalige  Verrichtung,  dann  auch  die  Ur- 
sache meiner  Verzögerung,  welche  blo.ss  alleine  V(»n  rnrichtigkeit  de 
Titul  zwischen  E.  Ch.  D.  und  dem  Könige  in  Frankreich  liergerUli 
ret,    weitläultig  angezeigct  habe.     Sobald  aber  deroseiben  gnädigste 
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efehl  vom  9.  Januar  dieses  Jahres  mir  zugeschicket  worden,  dar- 
me  Sie  mir  in  Gnaden  anbefohlen,  dem  Könige  in  Frankreich  den 
itel  Majestatis  ohne  fernere  Bedingung  zu  geben')  und  im  übri- 
en  meine  Negotiation  besten  Vermögens  fortzustellen,  bin  ich  ohne 
erzug,  so  bald  mir  der  Wind  dienen  wollen  und  ich  Schiffe  bekom- 
len,  den  5.  Martii  aus  des  Grafen  Haag  gezogen  und  den  17.  selbigen 
lOnats  zu  Paris  angekommen. 

Folgenden  Tages  habe  ich  gleich  bei  dem  Herrn  Cardinal  Mazarin 
udienz  begehren  lassen  durch  Mons«"  de  Lionne,  seinen  vertrautesten 
»iener  und  Secretarium ,  der  itziger  Zeit  am  Hofe  mehr  gilt,  als  alle 
ier  Secretaires  d'etat. 

Indem  ich  nun  erwartet,  gemeldte  Audienz  zu  erlangen,  habe  E. 
Ih.  D.  ich  den  24.  Martii  eine  weitläuftige  Relation  geschrieben,  von 
em  damaligen  Missti*auen  zwischen  Holland  und  Frankreich  wegen 
inigen  Pai-ticulartractaten  mit  Spanien,  da  ein  Theil  das  ander  in 
rossem  Argwohn  gehabt,  insonderheit  Holland,  als  es  gesehen,  dass 
in  Mönch  Namens  P.  Isac,  der  verschiedene  Reisen  von  Paris  nach 
»rUssel  gethan,  in  geheim  eine  Heirath  zwischen  dem  Könige  aus 
Vankreich  und  der  Infantin  aus  Spanien  tractirete.  Gemeldte  meine 
lelation  ist  bei  Cölu  am  Rhein  sammt  den  übrigen  Briefen  der  Post 
on  einer  Pai*tie  Reuter  zerrissen  und  der  Bote  geplündert  worden,  wel- 
hes  mich  denn  künftig  gewarnet,  behutsamer  zu  schreiben. 

Den  27.  Martii  habe  ich  zum  ehesten  Mal  bei  dem  Herrn  Cardinal 

Ludienz  gehabt,   der  mich  ftir  seiner  Thür  gar  freundlich   empfangen 

md  gleich  gefraget,  wie  es  E.  Ch.  D.  ginge,  folgends  nach  abgelegten 

Jurialien  hat  er  mir  einen  Stuhl  gleich   dem  seinigen   geben    lassen 

lies  in  denen  Orten  eine  grosse  Ceremonie  ist)  und   bald  zu  an- 

-  weit  ausgebreitet,  in  wie  grosser  Consideration  E.  Ch.  D.  bei  der 

.  Frankreich  wären,  welcher  Gestalt   man  daselbst  dero  heroische 

*erson  und  löbliches  Regiment  sehr  beliebete,    und  wie  er  fllr  seine 

11   so  begierig  wäre,    deroselben  angenehme  Dienste  zu  leisten; 

ü  allen  habe  ich  mich  höchlich  bedanket  und  den  Herrn  Cardinal 

iin\viederum  dero  zuvorderst  gegen  die  Kön.  Maj.,  dann  auch  ihn  au 

m  Theil  tragenden  guten  Affection  zur  Genltge  versichert  und 
•.iiiiich  E.  Ch.  D.  Credenzschreiben  sammt  einem  schril\lichen  Memo- 
ial  praesentiret ,  darinue  dasjenige,  was  dieselbe  mir  gnädigst  in  Be- 
lli gegeben,  summariter  verfasset  gewesen.     Nach  dessen  Verlesung 

iih  auf  den   ehesten  Punkt  E.  Ch.  D.   in  den  Generalfriedenstrac- 

Das  bisher  angewandte  Prädicat  war:   „Regia  Dignitas". 
■T.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurffirsien.  I.  4:1 
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taten  versirenden  Interesse  halber  dabin  erkläret,  dass  man  in  Fran 
reich  dero  bestes  nach  Möglichkeit  suchen  und  ungerne  sehen  wUrd 
dass  Schweden  deroselben  das  Ilerzogthum  Ponnnern  entziehen  solll 
dessen  ich  mich  höchlich  bedanket  und  gebeten,  man  wollte  E.  Ch.  ] 
bei  gegenwärtigen  Friedenstractaten  die  Hand  bieten,  damit  nicht  et\ 
durch  dero  Vernachtheilung  Schweden  so  gross  würde,  dass  dadur 
der  Krön  Frankreich  Authoritet  im  Rom.  Reich  geschmälert  und  deri 
fernere  Progress  gestUtzet  würden.  Worauf  er  sich  erboten,  es  dah 
zu  bringen,  dass  man  den  Französischen  Gevollmächtigten  zu  Müust 
Befehl  ertheilen  sollte.  E.  Ch.  D.  in  allem  nach  Möglichkeit  zu  willfahre 

Die  Pfalz  -  Neuburgische  Sache  habe  ich  gleichfalls  summarit 
berühret  und  dem  Herrn  Cardinal  zu  mehrerer  Nachricht  beigefügt 
überreichet  (welches  ich,  nachdeme  es  von  E.  Ch.  D.  geheimen  Räth 
zu  Berlin  gutgeheissen,  in  Holland  drucken  lassen)  und  wie  es  hochu 
thig  gewesen,  einen  statum  causae  kurz  in  Französischer  Sprachen  : 
verfassen,  solchen  den  Königl.  Ministris  zum  Unterricht  zu  geben,  al 
hat  es  auch  viel  geholfen,  E.  Ch.  D.  gerechte  Sache  und  des  Gege 
theils  falsche  Ausflüchte  demselben  für  Augen  zu  stellen  ' ). 

Hiebei  habe  ich  sehr  urgiret,  dass  der  Herzog  von  Neuburg,  und  no» 
vielmehr  sein  Sohn,  so  gar  der  Spanischen  Faction  ergeben,  dass  t 
wann  er  auch  wollte,  Frankreich  keine  Dienste  leisten  könnte,  in  B 
trachtung  seine  beste  Festungen  mit  Spaniern  besetzt  und  er  dadun 
in  vollkonnnener  Dienstbarkeit  stünde.  Darauf  hat  der  Herr  Cardin 
geantwortet,  dass  er  dieses  alles  für  wahrhaftig  hielte  und  mich  de 
halben  versicherte,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  bei  Frankreich 
ganz  keine  Consideration  käme,  er  war  nur  ein  Schreiber,  der  nicl 
thäte,  als  immerfort  schreiben.  Und  da  ich  weiter  angehalten,  c 
Krön  Frankreich  sollte  sich  interponiren  und  das  hiebcvor  einmal  a 
gefangene  löbliche  Werk  folgends  ausllilhron,  hat  er  mich  hierinne 
den  Conte  de  Brienne,  welcher  Secretairc  d'(5tat  ist  und  die  ausläu' 
sehe  Sachen  in  Händen  hat,  verwiesen;  durch  dessen  Mittel  ich  an 
bei  dem  Könige  und  der  Königin  Audienz  suchen  inUsse. 

')  Die  franzönisch  geschriebene  Broschüre  Dohna's  habe  ich  nicht  gesehen, 
ist  verschieden  von  der  in  derselben  Zeit  erscheinenden  aConturia  position 
circa  ius  Elect'''  Brandenburg,  in  Ducatibus  et  Coinitatibus  Juli 
Cliviae  etc.*;  diese  gebt  von  der  clevischon  Regierung  aus;  ihr  Verfasser  ist 
clcvische  Kath  Dr.  Picll;  im  MilrK  104(>  erscheint  darauf  als  Ocgenschrili 
aA  n  ticcn  t  uria  pro  Neoburgico  Palatino".  ICbenfails  in  diese  Zeit  (Dcc.  l( 
gehört  die  von  dem  Kurfürsten  auxguhende  Flugschrift  «Kusponsio  IM"''  S 
temviri  Brand  cnb  urgcnsis  ad  Her.  Ducem  Neoburgicum  de  conv 
tione  ....  annorum  1629  et  1630  etc."  Vergl.  später  bei  den  Pralx-Ncubu 
sehen  Acten. 
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Eudlich  hat  er  mich  gefraget,  wie  es  im  Punkt  des  Titul  zwischen 
1.  Ch.  D.  und  der  Kön.  Maj.  in  Polen  gehalten  würde,  dessen  ich  dann 
reitläuftigen  Berieht  gethan  und  nichts  vergessen,  was  zu  dero  Reputation 
ieulich.  Worauf  er  eingewendet,  dass  man  verhoflfentlich  dergleichen 
on  Frankreich  nicht  begehren  würde,  dennoch  aber  sollte  ich  ge\visse 
ein,  dass  man  E,  Ch.  D.  so  viel  immer  möglich  von  andern  unterscheiden 
nd  deroselben  gebührliche  Ehre  anthun  würde.  Er  wollte  sich  die 
iache  lassen  angelegen  sein  und  seinen  Fleiss  dabei  thun,  um  dessen 
'oUbringung  ich  inständig  gebeten,  flirgebende,  E.  Ch.  D.  hätten  den 
Lufang  gemacht  und  den  König  mit  dem  titulo  Majestatis  von  andern 
[önigen  unterscheidet,  der  ungezweifelten  Hoffnung,  mau  würde  im 
regeutheil  dero  Hoheit  in  gebührende  Acht  nehmen. 

Den  29.  Martii  bin  ich  bei  dem  Grafen  von  Brienne  gewesen  und 
aselbst  die  Particularaudienz  bei  dem  Könige  und  der  Königin  gesu- 
het,  welche  er  mir  bald  versprochen  zu  Wege  zu  bringen,  und  sich 
:leich  eingelassen  von  den  Sachen  meiner  Commission,  insonderheit 
regen  Pfalz  Neuburg,  wiewol  nicht  anders  als  nur  discursweise  zu  trac- 
iren,  da  ich  ihme  dann  sovvol  mündlich,  als  vermittelst  obgedachten 
u  Leiden  gedruckten  Tractats  in  derselben  Sachen  Aveitläuftigen  Be- 
icht gethan,  worauf  er  sich  gleich  erkläret,  wann  E.  Ch.  D.  in  Wil- 
ens  wären,  die  Spanier  aus  Jülich  und  die  Kaiserlichen  aus  Düsseldorf 
u  jagen,  würde  die  Kön.  jNIaj.  aus  Frankreich  deroselben  gerne  mit  dero 
i^ölkern  beistehen;  dieweil  ich  aber  auf  solche  Materie  nicht  instruiret 
;ewesen,  habe  ich  fUrgewendet,  E.  Ch.  D.  wären  noch  nicht  entschlos- 
en,  solche  Extremitäten  an  die  Hand  zu  nehmen,  in  Betrachtung  das 
Jegentheil  noch  einige  Hoffnung  zu  gütlichem  billigen  Vergleich  gäbe, 
im  dessentvvillen  Sie  dann  auch  des  Königes  Intei'position  sucheten, 
m  Fall  es  eben  künftig  auf  den  bis  anhero  geübten  Unbilligkeiten  be- 
tünde,  würden  E,  Ch.  D.  alsdann  der  Kön.  Maj.  Hülfe  und  Beistand 
ierner  suchen.  (Eben  in  selbiger  Zeit  hat  man  mir  fast  dergleichen, 
mter  der  Hand  und  im  Namen  Monsr  de  Lionne,  angemuthet  und  ge- 
|»get,  ob  man  sich  mit  einem  Secours  von  10,000  Mann  wol  contentiren 
tönute,  ich  habe  mich  aber  laut  meiner  Instruction  auf  gütliche  Tractateu 
gezogen  und  von  dergleichen  wirklichen  Secours  nicht  ehe  als  auf  den 
pall  sich  alle  gütliche  Handelungeu  mit  Neuburg  zerschlugen,  geredet'). 

Endlich  ist  gedachter  Graf  von  Brienne  auf  die  Titul  kommen,  da 
ch  tUrgegebeu,  dass  ich  Befehl  hätte,  dem  Könige  Credeuzschreiben  mit 

Von    diesen    französischen   Erbietungen    wird   in    den   betreffenden  Stellen    dea 
ecbsels   zwischen  Brienne   und   den  Gesandten   in   Münster   (Negoc.   secr.  II. 
5    i'   iü4.  114)  nichts  gesagt. 
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dem  Titul  „Majestät'*  zu  geben,  begehrende,  hin>viedenim  entv\'eder  den 
Titul  ..Altesse  Electorale",  oder  aber  „Serenissimus",  wo  nicht, 
,.Mon  fr^re"  zu  erlangen;  hierauf  hat  er  sich  sehr  gesperret  und  viel 
ungereimte  Sachen  auf  die  Bahn  gebracht,  wie  er  dann  unter  allen 
Ministris,  so  ich  jemals  »gesehen,  der  einfältigste  und  unwissendste  ist. 
Sein  meistes  Einwenden  war  des  Königs  Minorität,  darinne  man  ni<i'<- 
innoviren  könnte,  und  da  ich  geantwortet,  dass  dem  Könige  nichts 
geben  würde,  wann  E.  Ch.  D.  dasjenige  bekämen,  was  Ihrer  Churt'. 
Hoheit  von  Rechts  wegen  gebUhrete,  dazu  auch  unterschiedene  Exempel 
angezogen,  als  Lotteringen,  Oesterreich  und  Savoyen,  deren  doch  keiner 
mit  E.  Ch.  D.  Gleichheit  prätendiren  dörfte,  hat  er  mich  an  den  Herrn 
Cardinal  verwiesen. 

Den  4fen  Aprilis  hat  der  Comte  de  Brienne  Mous'  Giraut,  der  Lieu- 
tenant  de  Tintroduction  des  Ambassadeurs  extraord.  ist,   zu  mir  y^v- 
schickt,  welcher  mir  angekiiudiget ,  dass  ich  den  9^«^"  selbigen  Monats 
meine  Audienz  bei  dem  Könige  und  der  Königin  haben  sollte,  und  weil 
ich  dieselbe  nicht  öffentlich  begehrete,  auch  nicht  als  ein  Ambassadeur, 
sondern  vielmehr  als  eine  Privatperson,  würde  es  auch  nur  in  der  Kö- 
nigin Cabinet   und  in  Gegenwart  wenig  Leute  geschehen.     Demnach 
ich  aber  seit  deme  erfahren,  dass  meine  Audienz  in  der  Königin  grossem 
Cabinet  sein  würde,  woselbst  allezeit  viel  Leute  zu  sein  pflegen,  und 
der  ganze  Hof  meine  Ankunft  wüsste,  ich  auch  albereit  von  Welen  Be- 
kannten war  besuchet  worden,  ja  auch  meiner  Person  und  tragenden 
Gesandtschaft  schon  in  den  wöchentlichen  Zeitungen  gedacht  worden, 
habe  ich  zehn  vom  Adel  zusammen  bekonnnen,  welche  wol  ausgestaf- 
firet  waren,  auf  dass  sie  mich  begleiteten;  Nachmittags  kam  der  < 
von  Brulon ,  der  Ceremonienmeister  ist ,  mit  des  Königes  und  der  K()- 
niginXeibkutschen  und  holeten  mich  aus  meinem  Losament,  ungearl'"* 
ich  wider  solche  Ceremonie  protestirte,  als  welcher  keinen  Titul  ii. 
Ambassadeurs  führete,  er  aber  wendete  ein,  die  Königin  hätte  es  also 
befohlen ,    und    wann    ich    als   ein  Ambassadeur   E.  Ch.  D.    erschiene, 
würde  man  mich  mit  mehr  Ehre,  als  itzo  geschehen,  enipfangen.    Also 
seind  wir  bis  an  die  Trepp  der  Königin  Pallast  gefahren,  da  ich  dann 
durch   etliche  Gemächer  bis  in  genieldtes   grosses  Cabinet  gegan;. 
woselbst   die    Königin   in)   Cercle    gesessen    (welches    man   nennet   ■ 
Circul,  den  die  FUrstinne  und  Herzoginne  um  die  Königin  herschlies- 
die  alleine  auf  einem  ^tuhi  mit  Lehnen,  die  andre  aber  alle  auf  > 
sein   sitzen);    diesen   Circul   hat   man   aufgemachet    und   mich  bei 
König  get\lhret,   welcher  zur  Hechten  der  Königin  gesessen;   demn 
ich   aber  gesehen,    dass  bei    hundert   Personen   in   demselben  (»em 


Dohna  ia  Paris.     Feierlicher  Empfang  bei  der  Königin.     Orleans.         645 

iwesen,  habe  ich  nicht  rathsam  zu  sein  erachtet,  die  von  E.  Ch.  D. 
ir  gnädigst  aufgetragene  Commission  alda  öffentlich  aufzulegen,  son- 
im  habe  dem  Könige  nach  Ueberreichung  dero  Credenzschreiben  die 
?Avöhnliche  Compliment  in  Französischer  Sprache  abgeleget,  und  die- 
eil  derselbe  Alters  halben  noch  nicht  antwortet,  hat  sich  die  Königin 
i  mir  gewendet,  des  Königes  Stillschweigen  mit  seiner  Jugend  ent- 
huldiget und  sich  mit  gar  höflichen  Worten  E.  Ch.  D.  guten  Affec- 
)n  bedanket,  fiirgebeude,  Sie  hätten  dero  Bedienten  in  Deutschland 
fohlen,  bei  allen  fürfallenden  Gelegeuheiten  dieselbe  dessen  mit  meh- 
rm  zu  versichern,  wollte  auch  keine  Gelegenheit  versäumen,  dero- 
Iben  solches  in  der  That  zu  bezeugen,  worauf  in  E.  Ch.  D.  Namen 
li  deswegen  weitläuftig  gedanket  und  gebeten,  bei  derselben  guten 
afectiou  zu  verharren  und  mir  jemands  zuzuordnen,  mit  deme  ich  die 
ir  anbefohlene  Geschäfte  tractiren  könnte,  dieweil  ich  mich  nicht  un- 
rstehen  dürfte,  Ihre  Maj.  damit  in  eigener  Person  zu  beschweren, 
jlches  Sie  mir  gar  gnädig  zugegeben  und  mich  also  dimittiret,  da 
a  dann  vom  Conte  de  Brulon  eben  auf  die  Weise,  wie  ich  abgeholet 
)rden,  wieder  in  mein  Haus  begleitet  worden. 

Folgendes  Tages  habe  ich  dem  Grafen  von  Brienne,  welcher  mit 
ir  zu  tractiren  verordnet  war,  auf  sein  Begehren,  meine  Proposition 
hriftlich  übergeben,  und  darinne  alles  dasjenige,  was  E.  Ch.  D.  mir 
lädigst  anbefohlen,  kurz  und  ordentlich  zusammen  gefasset. 

Denselben  Tag  habe  ich  auch  Audienz  bei  dem  Herzogen  von  Orleans 
chen  lassen,  welcher  aber,  dieweil  er  verreisen  wollen,  es  bis  zu  seiner 
iederkunft  aufgeschoben.  Also  dass  ich  den  19.  Aprilis  ehest  dazu 
rstattet  worden,  und  bin  gleichfalls  in  seiner  Leibkutschen  durch  dessen 
jremonienmeister  geholet  worden,  der  mich  zuvor  gefraget,  ob  ich 
sine  Audienz  öffentlich  oder  in  geheim  begehrte,  welches,  als  ich  es 
seinen  Gefallen  gestellet,  hat  er  mich  in  des  Herzogen  Cabinet  ge- 
bret,  darinne  niemands  als  er  alleine,  und  der  Abt  Ia  Ridere,  sein 
ivorit,  gewesen.  Nach  Ueben-eichung  E.  Ch.  D.  Credenzschreiben 
id  abgelegten  Curialien  habe  ich  meine  Commission  mit  wenig  Wor- 
a  miiiidlich  fürgetragen,  und  endlich  gebeten,  S.  Dchl.  wollten  sich 
Iclie  Saciie  lassen  anbefohlen,  sein,  und  wenn  das  Memorial,  so  ich 
III  < trafen  von  Brienne  übergeben,  im  Reichsrath  würde  fürgebracht 
jrdeu,  dasselbe  mit  dero  Autliorität  zu  einer  gewünschten  Antwort  be- 
•''  -n  helfen.  Welches  Sie  mir  dann  mit  gar  gnädigen  Worten  ver- 
.1  und  darauf  fleissig  nach  E.  Ch.  D.  gefraget,  mir  auch  anbe- 
Wen,  dieselbe  dero  Affection  und  Dienste  fleissig  zu  versicheren  und 
ich  also  dimittiret. 
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Alle  fUrhergehende  und  nachfolgende  Umstände  dieser  Audienz 
haben  mir  Gedanken  gemacht,  dass  man  daselbst  einer  Heirathspropo- 
sition  von  mir  gewärtig  gewesen,  ^vie  dann  auch  wenig  Tage  hernach 
der  Graf  von  Montregueil  (welcher  bei  dem  Herzogen  von  Orleans  in 
grossem  Ansehen  war,  itzo  aber  durch  des  Abts  la  Riviere  Practiq 
in  der  Bastille  sitzet)  mich  durch  einen  meiner  Bekannten  fragen  lassen, 
ob  ich  nichts  wegen  einiger  Heirath  in  instructione  hätte  und  ob  ich  es 
könnte  geschehen  lassen,  dass  man  mir  eine  Proposition  thäte.  Ich  habe 
aber  gleich  erkläret,  E.  Ch.  D.  hätten  mir  in  diesem  Punkt  dero  Ge- 
danken nie  entdecket,  und  wann  man  mir  propositiones  thäte ,j  könnte 
ich  nichts  mehr  thun  als  {dieselbe  anhören  und  ad  referendum  nehmen'). 

Den    lOten    dito    habe    ich    endlich    der   Königin   Resolution   auf 
meiner  schriftlich  gethane  Proposition  durch   den  Grafen   von  Brienne 
empfangen,   welcher  mir   angedeutet,    dass  Ihre  Kön.  Maj.  E.  Ch.  D. 
freundlichen  Gruss  und  gutes  Anerbieten  mit  hoher  Dankbarkeit  an- 
nehmen und  dieselbe  hinwiederum  alle  Freundschaft  aufrichtig  a  < 
cherten,  mit  Bitte,  sich  dessen  bei  allen  ftirfallenden  Gelegenheiten  x.ii 
gebrauchen:   welches  zu  bekräftigen,   hätten  Sie  albereit  dero  Gevoll- 
mächtigten  zu  Münster  Befehl  ertheilet,  E.  Ch.  D.  bestes,  nicht  allein 
bei  den  allgemeinen  Friedenstractaten  in  gebührende  Acht  zu  nehmen, 
sondern  auch  dahin  bedacht  zu  sein,   dass  die  anuoch   zwischen  rl 
selben   und  Pfalz -Xeuburg    schwebende  Misshclligkeiten   in    der  <■ 
möchten  beigeleget  werden  und  E.  Ch.  D.  in  allem  vollkommene  Sa- 
tisfaction  geschehen;  ftir  solche  gute  Resolution  habe  ich  niicii  bedan- 
ket^ daneben  aber  auch  zu  wissen  begehret,  wessen  man  sicii  zur  K-  ■" 
Frankreich    zu   versehen,    im   Fall  Neuburg   keinen   Vergleich    tr» 
wollte,   worauf  er  mir  nichts  zu  antworten  gewusst,    sondern  mich  in 
dem  Punkt  auf  den  Herrn  Cardinal  verwiesen.     Der  Titnl  halber  1' 
ich   ihme  viel   dringende    rationes  ttirgehalten ,    von  ihmc  aber  a\  ■ 
oder  nichts  zur  Antwort  haben  können;  dann  man  ihme  im  Riith  i 
mehr  saget,  als  er  wissen  soll,  weswegen  ich  alles  bis  zu  meiner 
dren  Audienz  bei  dem  Herrn  Cardinal  gesparet.     Welche  ich  auch 
22t«5>>  selbigen  iMctnats   nicht  ohne  Mühe  erhalten,   und   nach  l'ebci 
wortung  E.  Ch.  D.  Geschenkes  (das  er  mit  hohem  Dank  augenomni 
dasjenige,   was  ich  von)  Grafen  von  Brienne  verstanden,   wiedorli 
mich  nochmals  f\lr  gute  liesolution  bedanket,  alleine  gebeten,  crsiL. . 
um  Erklärung,  wessen  man  sich  von  Ihrer  Maj.  der  Kon.  Itegentin  7.» 

getrösten,  im  Fall  man  mit  Neuburg  nicht  eins  wUrde,  dann  auch,  wif 

— . ..,  i 

')  AiiMser  der  Prinxossin  v.  Orleans  war  auch  von  einer  Tochter  de«  HtT«og» 

V    I  -.,...,,....  i  !!■    ■^'■'-  !•  -I.-  •  .-r-l    ■ '■    ■■   •"•»;  den  Mctif'-'  "- («'ck'«  aus  Warschau 
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?s  mit  dem  Titul  und  Ceremonien  E.  Ch.  D.  Ambassadeur  am  Fran- 
sösischen  Hofe  sollte  gehalten  werden.  Auf  das  erste  hat  er  mir  ge- 
mtwortet,  es  wäre  ein  ungeschehener  Fall  und  nicht  vermuthlich.  dass 
S'euburg  des  Königes  Interposition  in  Wind  schlagen  sollte,  im  Fall 
?s  aber  über  Verhotfen  geschehe,  würde  man  sich  alles  Guten  zu  Frank- 
reich zu  versehen  haben,  welches  Xeuburg  nimmermehr  beistehen  wollte. 
Vuf  das  ander,  nachdeme  ich  weitläuftig  davon  geredet  und  alles  für- 
;ebracht,  was  zu  der  Sachen  dienlich,  hat  er  £.  Ch.  D.  Procedere  höch- 
ich  gelobet,  dass  Sie  nämlich  dem  Könige  in  seiner  Jugend  so  grosse 
Chre  angethan,  und  versprochen,  er  wollte  im  ehesten  geheimen  Rath  der 
Königin  dieses  alles  zu  Gemüth  fuhren  und  mir  alsdann  Antwort  sagen. 

Den  hernach  folgenden  23ten  habe  ich  bei  dem  Prinzen  de  Conde 
Uidienz  gehabt,  welcher  mich  ohne  einige  Ceremonie  (seiner  Gewohn- 
leit  nach)  empfangen,  und  nach  Ueberlesung  E.  Ch.  D.  Credenzschrei- 
len  sich  mit  überaus  höflichen  Worten  zu  dero  Diensten  erboten. 

Folgends  habe  ich  täglich  bei  der  Königin  und  dem  Herni  Car- 
linal  um  Audienz  und  endliche  Resolution  anhalten  lassen,  aber  nichts 
ur  Antwort  erhalten,  bis  endlich  den  o.  Mai  Mons«"  Girant  mir  im  Xa- 
(leu  der  Königin  angedeutet,  Ihre  Maj.  könnten  mich  nicht  eher  ab- 
ertigen,  als  nach  dero  Wiederkunft  von  Compiegne,  wohin  Sie  inner- 
alb  wenig  Tage  verreisen  und  \ierzehn  Tage  oder  drei  Wochen  alda 
erbleiben  wollten,  welches  mich  dann  bewogen,  bald  darauf  bei  allen 
LÖnigl.  Ministris  fleissig  um  meinen  Abschied  anzuhalten,  bis  mir  end- 
ich  der  Comte  de  Brienne  ausdrücklich  gesagt,  Ihre  Maj.  würden  un- 
•ern  sehen,  wenn  ich  mich  übereilete  und  nicht  meiner  gänzlichen  Ex- 
edition  erwartete,  welche  Sie  mir  nicht  eher  geben  könnten.  "Um 
reicher  Ursachen  ich  dann  gezwungen  worden,  lieber  mit  meinen  selbst 
igenen  grossen  Ungelegenheit  und  schweren  Unkosten  daselbst  zu 
erharren,  als  mit  Offension  der  Königin  wegzuziehen  und  E.  Ch.  D. 
»eschäfteu  künftig  einiges  Nachtheil  dadurch  zu  verursachen.  Wie 
icroselben  ich  auch  solches  in  meinem  unterth.  Bericht  vom  0.  Maji 
chuldigcrmassen  zu  wissen  gethan. 

Die  übrige  Zeit  bis  an  den  ^änn  dito  habe  ich  zugebracht  mit 
leissiger  Nachforschung  des  ganzen  Französischen  Staats,  voji  deme 
u  Ende  gegenwärtiger  meiner  unterth.  Relation  mit  wenigem  etwas 
oll  gemeldet  werden,  dann  auch  mit  allerlei  Correspondenzen  am  Hofe, 
,a  E.  Ch.  D.  Interesse,  sowol  wegen  des  Herzogthum  Pommern,  als 
[er  Clevischen  Landen  fleissig  in  Acht  genommen  worden.  Wozu  mir 
lann  Monsr  Wiqueforts  gute  Geschicklichkeit  und  Intention  zu  E.  Ch.  D. 
)i(n^tf>ii.  nicht  weniger  als  in  allen  meinen  übrigen  Geschäften,  wirk- 
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lieh  gedient.  Welchem  ich  auch,  nachdeme  dero  gnädigsten  Willen 
ich  aus  des  Herrn  Ober-Kammerherrn  Schreiben  vom  25.  Martii  ver- 
nommen, in  dero  Namen  eine  Bestallung  von  400  Reichsthalem  jährlich 
gemacht,  mit  dem  Titul  eines  Raths  und  Residenten;  nicht  zweifelnde, 
wie  es  durchaus  E.  Ch.  L).  Diensten  nöthig  ist,  an  denen  Orten  je- 
mands  in  dero  Geschäften  zu  halten,  dass  Sie  von  gedachter  Person 
gute  und  nützliche  Dienste  zu  haben  hoffen  können.  In  Betrachtung 
dessen  ich  mich  auch  unterstanden,  von  denen  400  Reichsthalem,  welche 
E.  Ch.  D.  zu  des  Clevischen  Rentmeisters  gefangenen  Sohns  Entledi- 
gung deputiret,  die  Hälfte  zu  nehmen  und  selbige  Monsr  Wiqueforten, 
um  seiner  albereit  gehabten  Unkosten  in  denen  von  ihme  geleisteten 
Diensten  auf  seine  künftige  Besoldung  zu  geben,  in  Betrachtung  es 
mir  unmöglich  gewesen,  erwähnten  Gefangenen,  der  über  8(-KX)  fl. 
schuldig,  mit  einer  so  geringen  Summa  auszulösen.  Lebe  der  un- 
terthäuigsten  Hoifnung,  E.  Ch.  D.  werden  gnädigst  mit  deme,  was 
ich  hierinue  zu  dero  Diensten  gethan,  zufrieden  sein,  in  gnädigster 
Anmerkung,  dass  ich  die  Zeit  nicht  gehabt,  zuvor  dero  Befehl  hierüber 
zu  empfangen,  und  es  dennoch  zu  dero  Diensten  nöthig  gewesen. 

Den  25.  Maji  aber,  da  ich  gesehen,  dass  man  von  der  Königin 
Wiederkunft  nach  Paris  noch  nichts  gewisses  hatte,  und  wol  merkte, 
dass  man  mich  bloss  alleine  aufgehalten,  etwas  mehr  Licht  in  den 
Friedenstractaten  zu  haben  und  E.  Ch.  D.  alsdann,  nach  Gestalt  der 
Sachen,  neue  propositiones  zu  thun,  habe  ich  dem  Grafen  von  Brienne 
geschrieben  und  gebeten,  von  der  Königin  Urlaub  zu  erlangen,  dass 
ich  um  meiner  Abfertigung  willen  möchte  an  den  Hof  reisen,  dieweil 
ich  flu  Paris  wenig  nütze  wäre.  Hierauf  iial  er  mir  den  2b^'en  geant- 
wortet, berichtende,  dass  Ihre  Maj.  gnädigst  zufrieden  wären,  dass  ich 
an  den  Hof  käme  und  daselbst  meinen  Abschied  nähme;  da  ich  nhor 
fast  in»  Werk  begriffen,  hat  mich  ein  gefährliches  continuirliches  1 
her  angegriffen,  also  dass  ich  nicht  eher  als  den  13.  Junii  habe  könucu, 
ausgehen.  | 

Nachdeme  nun  den  16*"»  dito  die  Königin  wieder  nach  Paris  kom- 
men, bin  ich  den  17t«"  zum  Grafen  von  Brienne  gangen,  daselbst  um 
meinen  Abscheid  anzuhalten,  und  Imbe  dabei  endliehe  Resolution  wegen 
der  Titul  begehret,  worauf  er  mir  geautworfei,  wann  E.  Ch.  D.  dem 
Könige  in  Frankreich  in  Französischer  Sprache  schreiben  wollten,  wie 
der  Er/Jierzog  Albertus  hiebev(»r  geschrieben,  wolle  man  deroselben  aueh 
da»  Praedicat  ..iii»»n  l'rrre"  jrelieti');  mid  da  soh-hes  aus  den  Archivea 
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ufgesuchet  worden,  hat  man  gefunden,  dass  der  Erzherzog  dem  Könige 
Monseigneur",  und  unten  ..tres  humble  et  tres  obeissant  frere 
t  serviteur  de  VreMte-  geschrieben,  und  da  ich  den  22ten  abermals 
»ei  dem  Grafen  von  Brieune  gewesen  und  ihme  zu  Gemtith  getühret,  dass 
Serenissime  et  Potentissime  Rex"  mehr  wäre  als^Monseigneur" 
md  ich  derowegen  nicht  dafür  hielte,  dass  E.  Ch.  D.  darinne  grosse 
Schwierigkeit  machen  \viirden,  ausser  allein,  dass  es  ein  neues  wäre,  aus 
)eutschland  Französisch  zu  schreiben,  in  Betrachtung  dero  Cauzelei  sich 
[er  Lateinischen  und  Deutschen  Sprache,  wie  die  zu  Paris  der  Franzö- 
ischen  gebrauchete:  hat  er  geantwortet,  die  andere  Churfiirsten  mtissten 
uvor  eben  also  schreiben  und  E.  Ch.  D.  sie  dazu  bringen  helfen,  worauf 
ch  eingewendet,  es  wäre  Wunder,  dass  man  denselben  solches  anmuthen 
törfte,  und  ich  hielte  es  für  eitele  Ausflüchte,  wie  es  dann  auch  in 
ler  That  nur  seine  eigene  Grillen  gewesen,  um  dessentwillen  ich  ihn 
luch  stehen  lassen  und  die  Sache  an  den  Herrn  Cardinal  verschoben. 

Den  23ten  habe  ich  endlich  erhalten.  Abscheid  von  dem  Könige 
md  der  Königin  zu  nehmen,  und  nachdeme  ich  mit  eben  denselben 
>remonien  als  hiebevor  abgeholet  worden,  habe  ich  angefangen,  im 
!samen  E.  Ch.  D.  der  Königin  wegen  Absterbens  der  Kaiserin  das 
^id  zu  klagen,  welches  Sie  denn  gar  wol  aufgenommen  und  mir  be- 
bhlen,  dieselbe  Ihrer  geneigten  Freundschaft  vollkömmlich  zu  versi- 
ihern.  Nach  Verrichtung  dessen  habe  ich  mich  zum  Könige  gewendet, 
ur  meine  gute  Expedition  demüthigst  gedanket,  daneben  auch  gebeten, 
lie  einmal  erwiesene  gute  Affection  gegen  E.  Ch.  D.  zu  erhalten  und 
sich  hinwiederum  alles  Guten  zu  deroselben  zu  versehen.  Welches 
lie  Königin,  \N'ie  bei  meiner  ehesten  Audienz,  weitläufdg  beantwortet 
md  sich  abermals,  alles  Guten  gegen  E.  Ch.  D.  erboten.  Und  ob  ich 
wol  noch  selbigen  Abend  bei  dem  HeiTii  Cardinal  um  meinen  Abscheid 
Inhalten  lassen,  habe  ich  dennoch  nicht  ehe  als  den  \l  Julii  dazu  ge- 
langen können,  da  er  dann  angefangen,  die  Antwort,  welche  mir  der 
Graf  von  Brienne  gethan,  ausführlich  zu  wiederholen,  ftirgebende,  man 

'f  sich  ktthnlich  an  die  Französische  Gevollmächtigte  zu  Münster 
u<i,,vu,  welche  derraassen  instruiret  wären,  dass  sie  E.  Ch.  D.  bestes 
wol  und  treulich  würden  in  Acht  nehmen.  Nachdeme  er  auch  auf  die 
Schwedische  praetensiones  zu  dem  Herzogthum  Pommern  gekommen, 
habe  ich  ihm  der  Länge  nach  zu  Geniüth  geführet,  erstlich,  E.  Ch.  D. 
zu  gemeldtem  Herzogthum  habendes  .  klares  und  unwidersprechliches 
Recht,  hingegen  aber  Gegentheils  grosse  Unbilligkeit  und  die  daraus 
vermuthliche  künftige  Ungelegenheit,  sowol  ftir  das  Rom.  Reich,  dar- 
....-   .;jp  wenig  anders  als  Schwierigkeit  und  Unruhe  schaffen  könnten. 
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als  für  die  Krön  Frankreich,  welcher  Ansehen  und  Credit  im  Reich 
durch  solche  dem  Schweden  eingeräumte  Macht  merklich  wttrde  ge- 
schmälert werden;  und  schloss  endlich  dahin,  dass,  wann  Frankreich 
E.  Ch.  D.  durch  allerlei  Mittel,  die  man  fiirschlagcn  könnte,  die  Hand 
bieten  und  auf  eine  oder  die  ander  Weise  bei  dem  Ihrigen  schlitzen 
wollte,  dieselbe  hinwiederum  sich  also  erklären  wlirde,  dass  man  sich 
daran  zu  vergnügen.  Worauf  er  mir  bescheidentlich  zu  verstehen  ge- 
geben, dass  man  ihrer  Seiten  einiger  Proposition  gewärtig  wäre,  in 
fernere  Tractaten  hierüber  zu  treten;  so  bald  ich  aber  solches  gemerket 
und  mich  erinnert,  dass  dieses  mein  Fürbringen  vielmehr  aus  meiner 
getreuen,  wolgemeinten  Intention  zu  E.  Ch.  D.  Diensten,  als  aus  meiner 
mitgegebenen  Instruction  herrührete,  und  zwar  nicht  zu  dem  Ende, 
dass  ich  für  mich  selbst  in  einer  so  wichtigen  Sachen  etwas  ohne  aus- 
drücklichen Befehl  thun  wollte,  sondern  vielmehr,  damit  man  durch 
einen  solchen  Anwurf  ihre  Inteutiones  erforschen  und  zu  ferneren  Trac- 
taten das  Eis  brechen  könnte,  haben  wir  endlich  dahin  geschlossen, 
dass  sie  flir  sich  ihren  Gevollmächtigten  zu  Münster  ausführliche  In- 
struction senden  sollten,  damit,  wann  E.  Ch,  D.  nach  Gestalt  der  Sa- 
chen den  Ihrigen  einige  weitere  Vollmacht  schicken  möchten,  man  als- 
dann die  Sache  ferner  an  die  Hand  zu  nehmen.  Bleibet  also  dero- 
selben  einen  Weg  wie  den  andern  das  Feld  oflFen,  diese  Sache  ferner 
zu  regen  oder  aber  in  itzigem  Staat  zu  lassen.  Endlich  habe  ich  mit 
wenigem  wiederholet,  was  ich  mit  dem  Grafen  von  Brienne  wegen 
E.  Ch.  D.  lltul  geredet,  und  gebeten,  dero  tragende  Churf  Dignitet 
gemäss  es  zu  begehrter  Endschaft  zu  vermitteln.  Worauf  er  abermals, 
dero  Churf.  Person  und  Dignitet  hoch  exaltiret  und  dabei  gedacht, 
dass  es  bloss  an  jemands  gemangelt,  der  solches  im  geheimen  Rath 
getrieben.  Alle  seine  Rede  aber  ging  dahin,  dass  man  nichts  zusagte 
noch  abschlüge,  wie  sich  dann  auch  iiernach  der  Comte  de  Brienne 
in  dem  Punkt  auf  des  Herzogen  von  Orleans  Abwesenheit  berufen 
(welcher  in  der  Zeit,  als  der  Hof  noch  zu  Compiegne  war,  ins  Lager 
zog).  Ich  aber  weigerte  mich  andere  Briefe  als  mit  dem  gebührenden 
TituI  an  E.  Ch.  D.  anzunehmen,  dann  ich  lieber  (thne  Schreiben  vom 
Könige  an  dieselbe  wieder  zurückkommen,  als  gestatten  wollen,  (ias^ 
man  zu  deroselben  sonderlichem  Naclilheil  den  alten  stylum  gebrau- 
chen sollte.  Ist  also  diese  Sache  noch  ganz  und  unverdorben,  kam 
auch  noch  ferner  bei  einer  solchen  Gelegenheit  geregelt  werden,  dj 
man  ehe  als  itzo  wUrde  genöthiget  sein,  E.  Ch.  I).  die  billige  Sati» 
faction  zu  geben. 

Nach  Wrriclitung   dess«'n   habe   ich   angefangen,   bei  den  König! 
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Imistris  meinen  Abscheid  zu  nehmen,  und  bin  endlich  fertig  worden 
len  20.  Julii  nach  Calais  zu  reisen,  woselbst  ich  fast  in  die  dritte  Woche 
luf  Schiffe  warten  mtissen,  und  nachdeme  ich  deren  eins  bekommen, 
labe  ich  mich  gleich  nach  Holland  gemacht  und  daselbst  etliche  Tage 
mgesehen,  was  z\>ischen  den  Herren  J^tänden  und  den  Französischen 
^resandten  wegen  der  Particulartractaten,  so  Spanien  mit  Holland  führet, 
iirgelaufen,  wovon  E.  Ch.  D.  aus  den  Beilagen  sattsamen  Bericht  er- 
angen  werden. 

Endlich  bin  ich  auf  Münster  und  Osnabrück  gezogen,  dero  Gevoll- 
oächtigten  daselbst  meine  Verrichtung  zu  communiciren,  wie  dann  auch 
reschehen,  damit  sie  sich  dessen  in  ihren  Tractaten  nach  Gelegenheit 
gebrauchen  könnten. 

Weil  dann  auch,  gnädigster  Churfürst  und  Hen-,  es  E.  Ch.  D.  gnä- 
ligst  gefallen,  mir  anzubefehlen,  Acht  zu  haben  auf  die  intentiones 
im  Französischen  Hofe,  so  wegen  Portugal  als  Catalonien,  Pfalz, 
i^lsass  etc.,  wie  dann  auch  im  Punkt  der  genannten  Friedenstractaten, 
labe  ich  befunden,  dass  die  Waffen,  welche  der  verstorbene  König 
;rgriflFen,  zwar  dem  Praetext  nach  auf  die  allgemeine  Deutsche  Frei- 
»eit,  Ersetzung  der  Bedrängten  und  Erniedrigung  des  Hauses  Oester- 
eich  angesehen  gewesen,  in  der  That  aber  auf  Bereichung  des  Kö- 
liges  und  seines  selbst  eigenen  Vortheils  gerichtet,  in  welcher  Betrach- 
ung  dann  Frankreich  Catalonien,  Lotteriugen,  Savoyen.  Montferrat 
md  den  Elsass  so  lange  nicht  restituiren  \vird,  als  einige  Hoffnung 
vorhanden  sein  möchte,  dasselbe  mit  Gewalt  zu  vertheidigen.  Und  ist 
liier  Apparenz  nach  vermuthlich,  dass  auch  die  Oerter,  welche  dermal- 
»ins  Noth  halben  den  eigenthümlichen  werden  müssen  wieder  erstatte' 
(Verden,  und  darinnen  der  König  vielmehr  die  Besatzungen  hält,  dann 
ir  nicht  das  absolutimi  dominium  hat,  als  Savoyen  und  Montferrat, 
licht  anders  als  wol  gezäumet  und  in  des  Königes  Devotion  dörften 
wiedergegeben  werden. 

Portugal  wird  man  in  Frankreich  sowol  als  in  Holland  nach  Mtig- 
lichkeit  mainteniren,  und  ist  fast  nicht  zu  vermuthen,  dass  es  bei  so 
beschaffenem  Zustande  der  Krön  Spanien  wieder  dazu  gerathen  möchte, 
Ks  müsste  dann  durch  Intelligenzen  geschehen,  deren  aber  an  dem 
Orte  albereits  viel  misslungeu;  zudeme  ist  es  Spanien  unmöglich,  bei 
itziger  so  vielen  Widerwärtigkeit  und  Diversionen  solchen  Staat  mit 
Jiniger  nachdrücklichen  Gewalt  anzutasten. 

Belangende  die  Restitution  des  Churhauses  Pfalz,  hat  man  zwar  an 
Französischen  Seiten  einige  gute  Intention  verspüret,  alleine  die  Effecta 
iöriten  sehr  schwach  sein,  erstlich  wegen  des  itzigen  betrübten  und  fast 
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gar  verlassenen  Zustandes  erwähnten  Churhauses,  dann  auch  wegen  der 
grossen  Consideration,  in  welcher  Beyern  gegenwärtig  stehet,  und  ob 
zwar  Frankreich  lieber  zwei  oder  mehr  Nachbaren  am  Rhein  hätte,  dann 
Beyern  alleine,  muss  es  doch  innehalten,  indem  blosse  Tractaten  einen 
geringen  Nachdruck  haben,  und  mit  offener  Gewalt  die  Restitution  der 
Pfalz  zu  suchen,  ihnen  auch  kostbar,  zweifelhaft  und  für  ihren  Zweck 
unnöthig  dünket;  die  grosseste  und  bedenklichste  Ursach  aber,  dass 
Frankreich  bis  auhero  so  kaltsinnig  hierinne  verfahren,  ist  die  Furcht 
der  Catholischen  Fürsten  im  Reich,  die  man  dadurch  von  Französischer 
Protection  abzuschrecken  besorget,  inmassen  gedachte  Protection  das- 
jenige ist,  was  anitzo  in  Frankreich  am  eifrigsten  gesuchet  wird,  zu 
was  Ende  auch  in  Paris  von  Beyern  sowol,  als  fast  allen  geistlichen 
Chur-  und  Fürsten  geheime  Negotianten  vorhanden,  mit  denen  man 
unter  der  Hand  tractiret,  und  werden  solche  Tractaten  von  Kaiserlicher 
und  Spanischer  Seiten  fleissig  befördert,  damit  die  Protestanten  den 
Schweden  anzuhängen,  beide  Theil  dadurch  in  ein  Jlisstrauen  und  end- 
lich gar  mit  einander  in  die  Haare  zu  bringen.  Das  einige,  was  es 
so  lange  aufgehalten,  ist  das  grosse  Misstrauen,  so  Frankreich  auf 
Beyern  geworfen  und  mit  Namen  der  Cardinal  Mazarin,  also  dass  man 
den  ältesten  Prinzen  von  Beyern  zum  Geissei  begehret,  dieweil  man 
gar  zu  oft  betrogen  worden.  Nichts  desto  weniger  ist  Beyern  mit 
Frankreich  in  unaufhörlichen  Tractaten,  hat  auch  diesen  Sonnner  eiin  ii 
geheimen  Stillestand  gemacht  gehabt,  welcher  der  Hessen,  Schweden 
und  Franzosen  Conjunction  am  Rhein  verhindert. 

Insgemein  gehen  alle  ihre  Consilia  und  Tractaten  sehr  und  t 
alzulangsam,  wegen  des  Cardinais  Mazarins  angeborner  Forchtsamkni. 
dann  er  immer  besorget,  sich  in  etwas  zu  übereilen  und  auf  künltige 
Dinge  wartet,  hoffende,  aus  deroselben  Beschafl'cnheit  einen  grossen 
Vortheil  zu  erlangen,  um  wessentwillen  er  auch  sowol  mich  als  alle 
sonst  um  Geschäfte  willen  an  den  Hof  gekommen,  so  lang  müglit  li 
aufgehalten. 

Alle  wichtige  Staatssachen  werden  in  der  Königin  geheimen  R;iili 
abgehandelt,  darinne  niemand  kommt,  als  Sie,  die  Königin,  der  Her/ 
von  Orleans,  Prinz  von  Cond6  und  Cardinal  Mazarin;  die  Secrotiii 
d'ötat  werden  zwar  um  Verzeichniss  der  HatlKscliIüssc  und  Abfertign 
willen  mit  admittiret,  haben  aber  weder  Session  u«»ch  vota  darim 
ihrer  scind  vier,  der  Coutc  de  Brienne  hat  die  fremde  Sachen,  Moi 
de  la  Veillicre  die  geistlichen,  Mons«"  de  Guenegaut  des  Koni: 
Hofstaat,  .Mons'  je  'l'ellier  die  KriegshUndel.  (Jcmeldter  gehcini'. 
Rath  wird   insgemein   in  der  Königin   (hiernach   gehalten    und  darum 
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le  Couseil  den  haut  geueimet,  dahin  bisweilen  Mousr  d'Emery,  Control- 
leur  general  des  finances,  wegen  Geldessaehen  gerufen  wird;  insgemein 
aber  gehen  alle  wichtige  Geschäfte  flirnäralich  durch  der  Königin  und 
ies  Cardinais  Mazarius  Hände  allein,  indem  der  Herzog  von  Orleans 
sehr  nachlässig  ist  und  sich  in  allem  einig  und  allein  auf  den  Abt 
la  Riviere,  seinen  Favoriten,  verlasset,  welcher  auch  um  seines  Herreu 
svillen  vom  Cardinal  Mazarino  in  Ehren  gehalten  und  mit  so  vielen 
beneficiis  versehen  wird,  dass  er  mehr  gedenket,  seine  herrlichen  Ein- 
k.ünfte  in  Wollüsten  (dazu  er  mehr  als  zu  künstlichen  Praktiken  ge- 
aeiget)  zu  gemessen,  als  nach  andern  Dingen  zu  streben.  Der  Prinz 
ron  Conde  lasset  alles  gut  sein,  dieweil  er  in  dieser  Beschatfenheit 
sich  selbst  versorgen  kann,  und  bemühet  sich  mehr,  die  Reutkammer 
m  untersuchen,  als  die  IStaatssachen  zu  dirigiren,  ob  er  wol  sonst  der 
geschickteste  von  allen  ist. 

Der  Kriegsrath  wird  bisweilen  in  obgedachtem  der  Königin  Ge- 
mach gehalten,  etliche  Mal  auch  bei  dem  Herzoge  von  Orleans,  dahin 
man  jemauds  der  Marechaux  de  France  oder  sonst  andere  hohen  Krie- 
jesofficirer  fordert. 

Noch  hat  man  den  Conseil  detat  oder  grossen  Rath,  der  insge- 
mein im  Louvre  gehalten  wird,  und  seind  fast  bei  30  Personen,  welche 
äeu  Titul  de  Conseillers  detat  führen;  insonderheit  aber  sitzen  darinne 
äer  Herzog  von  Orleans,  P.  de  Conde,  Reichscanzier,  2  Surintendauts 
»eneraux  des  finances ,  4  Intendants ,  8  Thresoriers  de  1  epargne, 
3  Thresoriers  des  parties  casuelles,  4  Secretaires  du  Conseil.  In  ge- 
dachtem grossem  Rath  wird  von  nichts  als  von  Geldessachen  gehan- 
delt, welche  zuvor  im  Conseil  de  direction  (der  bei  einem  der  Surin- 
tendauts gehalten  wird)  zubereitet  worden,  und  in  dem  grossen  Rath 
Qur  allein  zur  Ratification  gebracht  werden;  und  obschon  in  Hande- 
luug  der  ReichseinkUnfte  und  Ausgaben  von  Rechts  wegen  die  2  Sur- 
intendauts generaux  alleine  die  Oberdirection  führen  sollten,  so  ge- 
schieht es  doch,  dass  wegen  des  Präsidenten  le  Ballieul  Fahrlässigkeit 
und  des  Conte  d'Avaux  Abwesenheit  (welche  beide  diese  zwei  Aemter 
bedienen)  obervvähnter  Monsr  d'Emery,  der  Controlleur  general  des  finan- 
ces ist,  alles  an  sich  gezogen,  dergestalt,  dass  alle  Gelder  des  Reichs 
durch  seine  Hand  fliessen,  und  vermittelst  seiner  Behändigkeit  jährlich 
15  oder  mehr  Tonnen  Goldes  daran  hängen  bleiben. 

Alle  diese  Aemter  der  Rentkammer  werden  wegen  der  übermässi- 
gen Einkommen  sehr  theuer  verkaufet,  also  dass  die  drei  Thresoriers 
de  1  epargne,  ein  jedweder  das  seinige  um  12  Tonneu  Goldes  ver- 
kaufen kann,  dieweil  sie  bemächtiget  seind,  C.  Heller  einzubehalteu  von 
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eiueui  jedweden  GUldeu,  der  durch  ihre  Hände  gehet,  welches  dann 
einem  jedweden  von  ihnen,  meiner  Calculation  nach,  jährlich  bei 
000,000  fl.  einbringet.  Noch  seind  die  vier  Intendants  des  finances 
Tubeuf,  Moroy,  Montreville  und  Charon,  der  eheste  aber  allein 
ist  so  behände,  dass  die  andre  fast  alle  nichts  gelten  und  er  die  Ge- 
schäfte allein  verrichtet. 

Den  dritten  Rath  hat  die  itzige  Königin  eingesetzet  und  wird  le 
Conseil  de  concience  genennet,  aus  welchem  der  Cardinal  Mazarin  die 
zwei  Bischof  von  Beauvais  und  Lisieux  verjaget,  dieweil  sie  ihme  zu- 
wider gewesen  und  itzo  niemands  darinne  sitzet,  als  die  Königin,  er, 
der  Cardinal,  der  Reichscanzier  und  Pater  Vincentius,  welcher  sich  sc 
mächtig  gemachet,  dass  weder  die  Königin  noch  der  Cardinal  etwas 
wichtiges  ohne  seinen  Vorbewusst  verrichten  dörfen.  In  demselbcD 
Rath  wird  von  Vergebung  der  geistlichen  Guter  und  anderen  geist- 
lichen Sachen  gehandelt. 

So  viel  die  Einkünfte  und  Geldmittel  des  Königreichs  betrifft,  ob- 
schon  E.  Ch.  D.  ich  deren  eine  Specification  unterthänigst  hiebei  ge- 
leget '),  darinne  auch  ein  Entwurf  geschlossen,  wie  es  künftig  in  Frie- 
denszeiten zu  halten:  erachte  ich  doch  nöthig,  mit  wenigem  die  Ar- 
ten zu  reden,  welche  darinne  etwas  undeutlich,  zu  erklären. 

Domaines  seind  des  Königes  ordinari  {Einkünfte,  als  der  Krou 
eigenthümliche  Länder,  Renten,  Fünfte  und  andere  Gebühr,  Zölle,  Auf- 
lagen, Caduc,  Successiou  der  Fremden  und  Unechten,  Vacanzen,  Ge- 
rechtigkeiten in  etlichen  geistlichen  Gütern  etc. 

Die  Einnahm,  welche  man  Taille  nennet,  ist  eine  Taxa,  welch«i 
über  alle  unedle  Personen  des  Reiches  jährlich  ergehet,  da  sie,  ein  jed- 
weder nach  seinen  Mitteln,  taxiret  werden,  und  die  einkonunende  Sum- 
men, ehestlich  in  die  Electiones,  hernach  in  die  Geueraliteten  gebrach 
werden. 

Die  andere  Contribution,  so  manTallion  nennet,  soll  dazu  gege 
ben  werden,  damit  die  Leute  der  Ein(|uartierungen  der  Krieg-shut' 
möchten  befreiet  sein,  aber  etliche  Jahr  hero  hat  man  nicht  alleine  dies 
Contribution  genommen,  sondern  auch  noch  die  Leute  gezwungen,  di 
einquartierten  Soldaten  ebensowol  zu  nehmen. 

l..es  Aydes  ist  noch  eine  Contribution,  welche  auf  dem  Wein,  vo 
1  fl.  2H  Heller,  so  er  stückweise,  und  den  S"»,  so  er  versciienket  wir( 
einbringet,  hernach  alle  Auflagen  auf  fremde  KaufmaunschalkMi,  Vieh 


*j  Liegt  nicht  mehr  b«i. 
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md  Fische,  in  summa  auf  allen  Handel,  ausser  des  Getreides,  das  noch 
mr  Zeit  nichts  bezahlet. 

Gabelies  ist  eine  Auflage  auf  das  Salz,  davon  der  König  jährlich 
iber  20  Millionen  bekommt,  und  belaufen  sich  alle  Einkünfte  jährlich 
mf  80  Millionen. 

Belangende   die  höchste  ufficia  des  Reichs,   seind  sie  itziger  Zeit 
jestellet  wie  folget: 
Monsr  le  Duc  d'Orleans  Lieutenant  Gen.  du  Royaume. 
Monsr  le  Prince  de  Conde  Chef  du  Conseil  et  Grand  Maistre  de 

la  Maison  du  Roy. 
Le  Cardinal  Mazarin  preraier  Ministre  detat. 
Mons'-  de  Seguier  Canzler. 

Grand  Maistre  de  l'Artillerie  le  Marquis  de  la  Meleraye. 
Coli.  General  de  rinfanterie  Francoyse  le  Duc  d'Epernon. 
Grand  Maistre  de  la  Garderobe  le  Duc  de  la  Roche focaut. 
Grand  Ecuyer  le  Conte  d'Armagnac. 

Das  wegen  des  letzt  in  Italien  gebliebenen  Duc  de  Breze  vacireu- 
des  Admirals  Amt   hat  die  Königin   für  sich  behalten,  nicht 
ohne  Verdruss  der  türnehmsteu  Fürsten  des  Geblüts,  welche  ver- 
muthen,  es  möchte  der  Cardinal  Mazarin  die  fümehmste  Direc- 
tiou  der  Admiralität  haben  und  dadurch  gar  zu  mächtig  werden. 
Grand  venerie  le  Duc  de  Mombason. 
Grand  fauconier  le  Duc  de  Luines. 
\   Grand  Aumonier  le  Cardinal  de  Lyon. 
Die  Marechaux  de  Frange  seind  folgende: 
DEtre,  Bassompiere,   la  Forge,  Breze,  Chomberg,  la  Me- 
leraye,   Grammont,    la  Motte,   Oudencourt,  de  l'Hospital, 
Turraine,  Gassion,  du  Plessis,  Praliu,  Ranzau. 

Die  Gouverneurs  der  Provinzen  seind: 
Paris  et  nie  de  Franke  le  Duc  de  Mombason.  —  Piccardie  le 
Duc  d'Elbeuf.  —  Normandie  le  Duc  de  Longueville.  —  Bre- 
tagne le  Marechal  de  la  Meleraye.  —  Poitou  le  Duc  de  la 
Rochefocaut.  —  Guienne  le  Duc  d'Epernon.  —  Languedoc 
1*'  Duc  d'Orleans.  —  Catalogne  le  Conte  d'Harcourt.  —  Pro- 
wnce  le  Conte  de  Aletz.  —  Rouergue  le  Conte  de  Noailles. 
Daufine  le  Duc  de  Lesdiguierres.  —  Bourgogne  le  Prince 
de  Conde.  —  Champagne  le  Marechal  de  l'Hospital.  —  Au- 
vergne  le  Duc  de  Chaune.  —  Tourraine  le  Marechal  de  Gas- 
>ion.  —  Limousin  le  Conte  de  Pompadour.  —  Lyon,  Forez  et 
Beaujolois  Monsr  de  Villeroy.    —    Bresse  le  Conte   de  Maurevet 
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soubs  Monsr  le  Prince.  —  Lorraine  et  Nancy  la  Fertö  Sene- 
terre.  —  Metz,  Thoul  et  Verdun  le  Marechal  de  Clioraberg. 
Ihr  Kriegesstaat  wird  mit  grossem  Fleiss  in  Acht  genommen  und 
fast  alle  Mittel,  so  nur  immer  können  ausgepresset  werden,  dazu  ge- 
schaflfet,  um  dessentwillen  dann  die  Unterthanen  elendiglich  geplaget 
werden  und  die  Krön  in  ungeheuere  Schulden  geräth,  indeme  anitzo 
vier  Armeen  unterhalten  werden,  eine  in  Flandern  unter  dem  Duc 
d'Orleans,  eine  in  Deutschland  unter  dem  Marechal  de  Turraine,  eine 
in  Italien  unter  dem  Prince  Tomas  und  noch  eine  in  Catalonien  unter 
dem  Conte  de  Harcourt. 

Deren  Unterhalt  kommt  dem  Staat  so  schwer  an,  dass  sie  den  Frie- 
den mit  Ernst  suchen,  seind  eben  noch  nicht  in  solche  Extremitet,  dass 
darum  etwas  von  den  eingenommenen  Ländern  sollte  müssen  abgetre- 
ten werden;  dann  obschon  die  Unkosten  schwer  und  fast  unerträglich 
seind,  so  bleibet  dennoch  das  Geld  im  Lande,  durch  die  gute  Ordnung, 
so  man  darauf  gestellet  hat.  Und  seind  allezeit  Mittel,  dem  Könige 
die  Hand  zu  fltllen  durch  die  Partisanen,  welche  eilends  baar  Geld 
auftreiben  und  sich  hernach  auf  die  künftige  ordinari  und  extraordi- 
nari  Einkünfte  des  Königes  weisen  lassen,  da  sie  oft  25,  Ja  30  pro  i mt 
gewinnen. 

Von  den  VerbUudnissen,  so  Frankreich  mit  Ireniden  Potentaten 
macht,   habe  ich   mich  bemühet,   der  üirnehmsten  Copeien   zu  hal 
solche  auch  nicht  ohne  Mühe  erlauget,  wie  ich  dann  die  mit  Portugal,  <li' 
eheste  mit  Catalonien,  unterschiedene  mit  Hessen,  die  mit  den  Scli 
bischen,  Rheinländschen  und  Fränkischen  Kreisen,  mit  Wirf enberg,  n   i 
den   vereinigten  Niederlanden,    mit  Schweden  von  Ao  3.3,    von  A"      . 
von  Ao  ;}8,  von  A«  41,  sämmtlich  hiebei  geleget. 

Sollte  sich  ausser  deme  noch  etwas  finden,  das  E.  Ch.  l).  gnä<l 
zu  wissen  geliebete,   bin  ich  des  unterthänigsten  Anerbietens,   so 
in   meinem   wenigen  Vermögen  oder  Wissenschaft  enthalten,   es  w 
läultiger  aus  meinen  übrigen  documentis  zu  verfassen  und  deros«! 
unterthänigst  ftlrzutragen,   welclie  ich  domüthigst  bitte,   die  Fehler 
ich  etwa  in  dieser  Negotiation  möchte  begangen  haben,  mit  dero  < 
den  zu   bedenken   und  solche  vielmehr  meinem  Unverstände  und 
ringen  P^xperienz  als  einigen  Mangel  an  guter  Intention  zuzuschreü 
der   gnädigsten   Zuversicht,    dass   ich   künftig  treuen  Fleiss   an  wen 
werde,  dasjenige,  was  ich  etwa  in  dieser  Gelegenheit  nicht  ausrit  li 
kOnuen,  in  irgend  einer  andern  einzubringen  und  dcroselbeu  die  übrige 
Zeit  meiues  Lebenti  getreulich  zu  dienen. 
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3.    Die  Yerhandlimgen  Wicquefort's  1647  —  1648. 
icquefort  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  21.  Juni  1647'). 

Die  bairischen  Friedensgesandten  in  Paris.     Die  ostindische  Handelscompagnie.] 

Die  bairischen  Gesandten  sind  angekommen;  Wicquefort  hat  sie  wegen    1647- 
■emonieller  Bedenken  noch  nicht  gesehen  und  nichts  bestimmtes  über  den  21.  Juni. 
reck  ihrer  Sendung  erfahren. 

L'apparent  est  la  confirmatiou  de  la  neutralite  traittee  et  conclue 
Ulm*).  Un  homme  de  qualite,  qui  les  a  veus  plusieurs  fois,  m'a 
,  qu'ils  rejettent  si  loin  lopinion  que  l'on  pourroit  avoir,  qu'ils 
ttt  venu  pour  tascher  diuteresser  la  Frauee  avec  eux  pour  les  pre- 
isions  de  son  maistre  sur  la  dignite  Electorale  et  du  haut  Pala- 
at,  dont  ils  parlent  en  termes  qui  fönt  eroire,  que  leur  maistre  n'a 
soin  de  la  faveur  de  qui  que  ce  seit  pour  s'y  maintenir;  ils  sont 
reste  fort  bons  Espagnols  et  tres  affectiouues  a  la  maison  d'Austriche 
l'ont  temoigne  plus  ouvertement,  qu'il  n'est  bon  pour  des  personnes 
bliques  et  qui  viennent  icy  protester,  que  leur  maistre  s'est  entiere- 
snt  depouille  de  Tafifection  qu'il  pouvoit  avoir  pour  l'Empereur  et  pour 
maison  d'Austriche. 

Je  supplie  tres  humblement  V.  A.  E.  me  permettre,  que  je  luy  dise 
%  que  ceux  qui  parloyent  d'establir  icy  une  Compagnie  pour  les 
ies  orientales  me  persecutent  tousjours  pour  scavoir  sur  ce  sujet  l'iu- 
itiou  et  volonte  de  V.  A.  E,,  a  laquelle  etc. 


jraf  Brienne  an  Wicquefort.     Dat.  Amiens  22.  Juli  1647. 

Bschwerde  über  die  dnrch  die  Oberräthe  in  Preussen  geschehene  Verhinderung  von 
französischen  Werbungen.] 

Les  dernieres  depesches  que  j'ay  reeeues  de  M.  l'Ambassadeur  Bregy  22.  Juli. 

ant  fait  scavoir,  que   les  Regent»  du  Duch6  de  Prusse  ne  se  sont 

ulement  pas  eoutentez  de  refiiser  ce  qui  leur  a  este  demand^  pour 

Service   de  Sa  Maieste,    mais  l'ont  traverse  cu  plusieurs  sortes  de 

Qcontres,  je  n'ay  pü  moins  qu'en  donner  Information   a  öa  Maieste 

')  Die  vorhergehenden  Berichte  Wicquefort's  sind  nur  lückenhaft  vorhanden  und 
>  vorhandenen  enthalten  wenig  von  Belang.  Neben  den  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
^'      iie  Corre.spondenz  mit  Schwerin  her,  welche  nicht  erhalten  ist. 

Am   14.  März  1(J47    war  zu  Ulm  der  Neutralitätsverirag   zwischen   Baieru  und 
ankieich,  Schweden,    Hessen -Casscl  geschlossen  worden,    der  indess  nur  bis  zum 
ptember   desselben    Jahres    gehalten  wurde     Meiern   Acta  Pac.  Westph.  V.  p.  6  ff. 
fV. 

Kuriiii'alen.  I.  42 
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qui  na  pas  creu,  que  ce  tust  ave(;  ordre  de  M.  l'Electeur,  puisque  lei 
derniers  et  recens  offices,  qu'elle  a  receus  de  ses  ininistres  et  les  pro 
testations  qu'il  luy  a  fait  faire  de  la  contiimation  de  soii  affection  e 
de  vouloir  estre  attache  aux  interests  de  cette  Couroune,  luy  ont  dei 
faire  croire  le  contraire,  et  neantraoiiis,  cela  ayant  est6  public,  si  Soi 
Altesse  n'eii  faisoit  poiut  de  demonstration,  il  pourroit  y  avoir  des  gern 
qui  demeureroieut  persuadez  qu'elle  l'a  ainsi  commaude.  ou  qu'elli 
ü'est  pas  faschee  que  la  chose  soit  arrivee;  je  laisse  a  vostre  prudenci 
de  peser  les  cousequences,  ne  devant  pas  vous  ccler  qu'il  est  rüde  qu<^ 
la  France  sestaut  employee  a  promouvoir  les  interests  de  Son  Altcssi 
jusques  a  donuer  sujct  a  ses  alliez  de  se  plaiudre,  ses  ofticiers  ayep 
si  peu  d'esgard  a  ce  qui  est  de  son  service,  et  que  ceux  du  conseil  d( 
Sou  Altesse  se  soient  oublies  de  leur  faire  scavoir  de  la  sorte  dou 
ils  avoient  a  se  conduire  avec  les  ministres  de  Sa  Maiestö  et  nomnie 
ment  celuy  qui  sert  eri  Pologne,  qui  au  veu  d'un  chacun  faisoit  dei 
levees  pour  faire  passer  en  ce  Royaume  et  qui  pouvoit  estre  necessit 
de  leur  demander  des  moyens  de  les  faciliter  et  diligenter.  C'est  ei 
bonne  main  que  je  depose  le  mecontentement  qui  nous  en  est  rest 
et  ce  seroit  douter  de  vostre  alfection  et  disposition,  en  laquelle  je  tiem 
asseurement  que  vous  estes  de  re])arer  ce  qui  est  advenu,  que  de  von 
en  dire  davantage,  si  ce  n'est  pour  vous  asseurer  que  je  suis  —  M<>n 
sieur,  Vre  tres  humble  et  tres  aff»^  serviteur  —  Delomenie  Brienn« 


Wicquefort  au  den  Kurfllrsten.     Dat.  Taris  2.  Aug.   !(' 

[Die  französischen  Werbungen  in  Preussen.     Die  Ueberlassung  der  kurfürstli 
Truppen  an  Frankreich.] 

2.  Ang.  Wicquefort  übersendet  Abschrift    des  obigen   Briefs   von   Brienm 

habe   versprochen,    den  Kurfürsten  von    der  Beschwerde  in  Kenntiii 
setzen. 

J'y  ay  adjoustee  (jue  je  ni'estounois  de  ce  que  le  Roy,  voiil.n 
faire  faire  des  kvees  de  gens  de  guerrc  sur  les  terrcs  de  V.  A.  K 
ne  luy  en  avoit  pas  fait  douner  advis  par  ses  ministres  afin  davoi 
son  consentenient  et  ordre  a  ses  sujets  de  les  favoriser,  puls  quo  o' 
stoit  bien  \k  la  nioindre  recoignoissancc,  que  l'ou  estoit  obligt^  de  rcr 
drc  a  un  prince  souverain  dont  Ion  a  besoin.  Que  je  voulois  cioii 
neantnioins  que  Topposition  faite  par  les  regents  de  Prusse  nc  pro(« 
doit  point  de  l'ordre  de  V.  A.  E.,  laquelle  ayant  fait  asseurer  le  Ko 
de  son  affection,  il  le  devoit  aussy  estre  de  sa  syncerite.  C'est  si 
quoy  11  plaira  a  V.  A.  E.  nie  faire  scavoir  sa  volonte  atiu  de  la  lai. 
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endre  a  ces  Messieurs  icy  qui  ne  manqueront  pas  de  m'en  presser 
)ntinent  apres  leur  retour  *). 

Lequel  j'atteiis  aussy  avec  impatienee  afin  de  pouvoir  rendre  eompte 
'.  A.  E.  de  ce  que  Mous.  Schverin  desire  scavoir  touchant  les  ad- 
itages  que  le  Roy  voudroit  faire  a  V.  A.  E.  au  eas  qu'elle  se  re- 
re  de  ceder  a  la  Frauce  les  troupes  qu'elle  a  sur  pied.  L'abseuce 
la  Cour  m'empesehe  de  parier  pertinemment  des  intentions  de  ses 
listres,  mais  la  passiou  que  M.  de  Lionne  m'a  temoignee  pour  cet' 
lire  me  fait  croire ,  que  difficilement  refuseront  ils  a  V.  A.  E.  ce 
?lle  leur  voudra  demander.  Pour  ce  qui  est  du  commandement  des 
ipes,  je  croy  que  la  disposition  eu  demeurera  a  V.  A.  E.,  pourveu 
3lle  juge  a  propos,  que  par  un  article  secret  eile  ne  fasse  que  pre- 
•  ses  troupes  a  la  France,  a  eondition  de  les  pouvoir  retirer,  quand 
!  en  aura  besoin,  en  Fadvertissant  deux  ou  trois  mois  auparavant. 
ind  V.  A.  E.  m'aura  fait  la  grace  de  me  departir  ses  commande- 
ttts  sur  ce  sujet,  je  les  executeray  avec  toute  l'affeetion  et  fidelite 
!  je  doy  et  ay  a  son  service. 


'icquefort  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  23.  Aug.  1647. 

ä  Erbietnngen  Frankreichs  für  die  Ueberlassung  der  kurfürstlichen  Truppen.    Be- 
fUDg  des  Kurfürsten;  Hinweis  auf  eine  mögliche  Alliance.     Unterredung  mit  Ma- 
tt;    Lobeserhebungen  des  Kurfürsten;    die  Titelfrage.      Mazarin    bittet    um   nähere 
Erklärung  wegen  einer  Alliance.] 

Sur  ce  que  je  me  dounay  ITionneur  d'escrire  a  V.  A.  E.  il  y  a  23.  Aug. 
ilque  temps,   que  l'ou   avoit  icy  temoigne  quelque  desir  davoir  les 
apes  que  V.  A.  E.  a  sur  pied,  Monsieur  de  Sverin  me  fit  reponse 
■  ordre  de  V.  A.  E.,  qu'encores  qu'elle  n'eust  pas  voulu  prester  Te- 
le aux  ouvertures  que  les  ministres  de  France  luy  avoyent  faites 

ce  sujet,  neautmoins  qu'elle  seroit  bien  aise  de  scavoir,  quels  ad- 
itages  V.  A.  E,  en  pourroit  tirer  et  si  on  eu  voudroit  donner  le 
Qmaudement  a  Tun  des  Princes  de  la  maison  Palatine.  Sur  quoy 
r  fait  reponse,  que  V.  A.  E.  en  faisant  cette  faveur  au  Roy  en  tire- 
t  toute  la  satisfaction  qu'elle  eu  pourroit  desirer,  s'estant  les  mini- 
»  de  cette  Cour  particulierement  expliqu^s,  qu'ils  luy  donneront 
iion  pour  le   remboursement  des  frais  faits  pour  la  levee  des 

.      ,  pour\'eu  qu'il  plaise  a  V.  A.  E.  declarer,  a  quelle  somme  ils 
ntent,   qu'ils  en  donneront  le  commandement  a  un  des  princes  de 


Die  Antwort  des  Kurfürsten  in  dieser  Angelegenheit  fehlt. 
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la  maison  Palatiue,  les  eiitretieiidront  eii  bon  estat,  les  rendrout  a  ^ 
A.  E.,  quaud  il  luy  plaira,  et  donncrout  asseurance  tant  de  leur  jia 
que  de  celle  de  la  Couronne  de  Suede,  qii'ils  ue  souffriront  pas  quel 
en  puisse  recevoir  la  moindre  incommoditö. 

J'ay  receu  depuis  par  Mons.  de  Sveriii  l'ordre  de  V.  A.  E.,  p; 
lequel  eile  rae  commaude  d'oster  a  ces  Messieurs  icy  l'esperance  ( 
pouvoir  avoir  ces  troupes,  si  ce  n'est  que  le  Roy  moyenne  aupres 
Couronne  de  Suede,  quelle  luy  cede  la  partie  de  la  Pomeranie  et  1« 
Evesches  de  Halberstat  et  de  Minden,  qui  luy  appartiennent  en  verl 
du  dernier  accord  fait  avec  eile,  et  qu'en  ce  cas  lä  V.  A.  E.  ne  ferc 
pas  seulement  au  Roy  le  plaisir  de  luy  bailler  ses  troupes,  mais  bie 
encor  d'autres  choses;  et  bien  que  ces  termes  generaux  m'ayq 
un  peu  embarassö,  n'en  pouvant  juger  de  l'intention  de  V.  A.  E. ,  st 
lä  quelle  eile  ne  m'a  pas  lionnore  d'aucun  conimandenient  particulie 
neantmoins,  jugeant  l'aflFaire  tres  importante  pour  V.  A.  E.,  je  n'ay  pi 
voulu  laisser  de  la  proposer  en  mesmes  termes  et  en  mesme  teiui 
la  commuuiquer  a  une  personne  de  qualite  qui  a  l'honneur  d'entreten 
M.  le  Cardinal  asses  souvent  en  particulier.  ^ 

En  suitte  de  quoy  estant  alle   hier  chez-M.  de  Lionne  a  d 
d'en  apprendre  quelque  chose,   mais   sous  pretexte  de  luy  dire  l;i  n 
ponse  que  V.  A.  E.  m'avoit  fait  la  grace  de  me  faire  faire  a  In  '•  •" 
du  Comte  de  Brienne,  le  dit  Sieur  de  Lionne  me  dist  dabord  «i 
le  Cardinal  desiroit  de   me  voir  et  m'emmena  au  mesme  tem])s    in 
luy.     Laccueil  qu'il  me  tit  fut  fort  grand  et  il  se  mit  aussy  to 
les  louanges  de  V.  A.  E.,  ndont  je  nestime  pas  tant  (ce  sont  sc- 
pres  paroles)  la  namance  tres  illustre  et  la  pnissance,  a  la  queU<    !'* 
petit   dire  en   quelque  faqon   que  S.  A.  E.   na  rien  contribui,    y 
haules  qualites  quelle  possede  et  rinclination  que  je  seay,  qu'il  n  (/- 
coeur  pour  la  France;   aussij  rous  puis  je  asseurer,   que  le  Itoi/ 
Reine  et  moy  en  mon  particulier  en  estimons  raniitie  plus  que  celle 
tout  uutre  Prince  de  fEurope  et  le  t^tnoignerons ,  quand  il  en  ri>uJt 
lirer  des  preuves.''     II  y  adjousta,  (luVn  sctn  iiartioulier  il  en  püt  re 
contrer  l'occasion,    et  qu'en  attendant  il  put  icy  tnuiver  (pielque  tlio 
(jui  fut  agreable  a  V.  A.  E.,  pour  luy  rendre  quelque  leger  temoigua,' 
de  sa  devotion  pour  le  Service  de  V.  A.  E.,  voulant  parier  de  (juclq' 
prcHcnt  qu'il  seroit   bieu  aise  de  luy  envoyer.     A  tout  cela  je  iif  t 
pondis  qu'en   termes   jjcncraux   daction   de  graces  de  sorte  qu'il  pol 
»uivit  et  dit,    que  \     \    I       i\t>it  tömoigne  tant  par  aos  miuistns 
llollande  que  par  M.  de  l)(»na  et  mesmes  par  moy  depuis  peu,  (|uV 
Ui'  se  pniivuif  conlt'iitt'r  de  Im  »niMÜtr  (!»•  ..('<>nvin"  i|i"-  !'•  I'"\   h\\  di 
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t  eü  ses  lettres,  le  traittant  ains^"  de  pair  avec  les  Marechaux  de 
tnce  et  les  Comtes  de  lEmpire;  quil  estoit  bien  marr}-  de  ny  pou- 
r  pas  reraedier  a  cause  de  la  consequence,  veu  que  toiis  les  autres 
cteurs  preteudroyent  la  mesme  chose;  quil  vouloit  que  Y.  A.  E.  en 
t  eile  mesme  juge  et  dist,  si  eile  pourroit  conseiller  au  Roy  de  don- 

cette  qualite  au  Duc  de  Baviere  en  Testat  des  affaires  presentes, 
;  Electeurs  Eeclesiastiques ,  qui  ne  sont  pas  Prinees  de  naissance, 
a  M.  l'Eleeteur  de  Saxe,  qui  jusques  a  present  uavoit  pas  eucor  eu 
Qiüiudre  eomplaisance  pour  le  Roy;  que  la  qualite  d'Electeur,  dout 
A.  E.  estoit  en  possession,  estoit  si  eminente  par  dessus  toutes  les 
res,  qu'il  estoit  impossible  d'y  rien  adjouster,  et  quen  traittant  ses 
üipotentiaires  a  legal  de  ceux  des  testes  couronnees  Ton  temoignoit 
es  Testat  que  Ton  en  faisoit,  et  que  Ton  seroit  ravy  d'obliger  en 
y  V.  A.  E. ,  si  cela  se  pouvoit  faire  pour  sa  personne  seule;  quil 
Youloit  pas  esperer,  que  cela  deust  alterer  Taffection  que  V.  A.  E. 
it  temoigne  avoir  pour  cette  Couronne,  la  quelle  seroit  tousjours 
ste  de  luy  faire  cognoistre  par  de  veritables  effets  mieux  que  par 
si  foibles  preuves  Testime  quelle  fait  de  la  personne  et  alliance  de 
A.  E.  Sur  cela  je  voulus  alleguer  les  Ducs  de  Lorraine  et  de  Sa- 
'^e,  mais  il  reprit  aussy  tost  la  parole  et  me  dist:  neu  teiions  poini 
:  exemples;  je  scay  bien  que  cela  luy  est  deu  et  davantage;  donnez 
\l  seulem'ent  le  moyen  de  seri'ir,  sans  que  cela  sott  tire  a  consequence 
'  les  autres,"  et  continuant  sou  discours,  sans  me  donuer  le  loisir 
luy  repondre,  il  commen^a  a  parier  des  troupes  que  V.  A.  E.  a 

pied  et  m'en  parla  en  termes  que  jay  amplement  deduits  en  la 
re  que  j'escrys  par  cet  ordinaire  a  M.  de  Sverin,  de  sorte  que,  sca- 
nnt qu'il  ne  manquera  pas  den  faire  son  rapport,  je  nose  les  re- 
er  icy  de  peur  eunuyer  Y.  A.  E.  Öeulement  diray-je,  Monseigneur, 
S  le  besoiu,  que  Ton  aura  icy  a  la  fin  de  la  campague,  oblige  ces 
ssicurs  icy  a  presser  cet'  affaire  avec  beaucoup  de  chaleur,  offrans 
ir  cet  effect  de  donner  a  Y.  A.  E.  toute  la  satisfaction  quelle  pourra 
lircr  d'eux,  niesmes  de  faire  office  pour  eile  pres  la  Couronne  de 
ide,  a  ce  que  Y.  A.  E.  soit  des  a  present  mise  en  possession  des 
8  «jui  luy  sont  accordes  par  le  traitte  fait  avec  la  Couronne  de 
;dc;    mais  comme  ils  ne  peuvent  repondre  de  Teveuemeut,    et  que 

iSuedois  s'excusans  peutestre  sur  la  neutralite  de  Y.  A.  E.  et  qu'ils 

s'en  pourront  asseurer,   si  eile  ne  se  declare,   voudront  peutestre 

cette  demande,  ces  Messieurs  seroyent   bien  aise,  que  cela  ne 

>t  point  la  faveur  qu'ilf»  desirent  de  Y.  A.  E.,  si  ce  uest  quelle 

xpliquant  sur  ces  termes  generaux  .^de  faire  encor  bien  d'autres 
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choses  au  cas  que  la  guerre  continuast",   se  declarast  voulc 
prendre  party  avec  les  deux  Couronnes,  auquel  cas  Ton  m'a  fait  donn 
grande   esperance  sous  main,   que  V.  A.  E.   le  pourroit  obtenir  de 
Couronne  de  Öuede   par  rentremise   du  Roy  qui  »y  eniployeroit  avi 
efficace. 

Sur  quoy  s'il  piaist  a  V.  A.  E.  me  faire  la  grace  de  me  faire  sc 
voir  sa  volonte,  eile  sera  tres  punctuellement  obeie;  auquel  cas  il  i 
seroit  pas  hors  de  propos,  que  V.  A.  E.  envoyast  icy  un  expres  po 
traitter  cet'  atFaire,  si  mieux  eile  n'aymoit  me  Commander  d'en  tirer  a 
paravant  asseurance  formelle,  sur  laquelle  V,  A.  E.  pourroit  fond 
ses  resolutions  et  mesme  me  Commander  de  faire  un  voyage  aupr 
d'elle,  a  fin  de  m'instruire  de  bouche  concurrement  avec  celluy  qu 
luy  plairoit  envoyervicy,  a  fin  qu'elle  en  fust  mieux  servie  et  sa  v 
lont6  mieux  executee.  — 


Wicquefort  an  den  Kurfürsten.     Dat.  30.  Aug.  1647 

[Die  Ueberlassung  der  Truppen.     Geringe  Aussiebten  auf  Frieden.] 

30.  Aug.  Par  celle  que  je  me  donnay  l'honneur  d'escrire  a  V.  A.  E.  il  y 

aujourd'huy   huit  jours  je  luy  manday  a  peu  prös  l'intention  des  n 
nistres  de  cette  Cour  au  sujet  du  commandement,  que  j'avois  receu  < 
la  part  de  V.  A.  E.  de  les  sonder  sur  la  possession,  qu'elle  demani 
des  a  present  des  Estats  et  pais  accordes  par  le  traitte  fait  avec  la  Co 
rönne  de  Suede,  les  termes  generaux,  dont  Mons.  de  Sehverin  s'esti 
servy  en  sa  lettre,  nrempeschant  de  faire  des  ouvertures,  sur  les  (luoll 
V.  A.  E.  puisse  avoir  des  explicatious  plus  particulieres.     Cepeiidaj 
l'on  est  icy  bien  allarm6,  depuis  que  Ton  a  sceu,  que  V.  A.  E.  a  f 
esperer  aux  Estats  de  Cleves  le  licentiement  des  troupes  pour  lo  ra< 
dOctobre   prochain   et  les  sollicitations   (|ue   le  Comte   de  Velilen , 
C!onimissaire   gencral  Blumenthal  et  le  Hicur  de  Uibaucourt  fönt  po 
taschcr  de  les  attirer  au   service  du  party  contraire.     La  seule  con 
deration  de  ne  vouloir  pas  exposer  la  rcputation  de  cette  Conronno 
un  refns  les  empescho  d'envoyer  sur  les  lieux  pour  faire  negotior  p( 
leurs,  interests,   et  ncautmoins  c'est  cliose  (juils  atl'ectionncnt  bien  f 
a  cause  du  bcsoin   qu'ils   en  aunuit  a  la  fin   de  la  campagnc.     Li 
desBcin  est,  an  cas  queV.  A.  E.  se  resoude  de  faire  passer  ces  trou 
au  Service  de  cette  Couronne  de  les  joindre  au  Marechal  de  Tliurci 
et  de  s'en  serAir  poiirtant  coniine  de   tntupes  auxiliaires,    si  V.  A. 
It    ii.iivr    .iii!-\    ;i  pmpos.     Ils   jirMuiettent  unssy   de   bailler  conipt 
l'argent  dont  ils  denieureroyent  daeeord   a\(<    \      \    1       i  de  luv 
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»rder  tout  ce  quelle  pourroit  demander  pour  cet  effeet;  je  ne  doute 
)int  ou  les  ministres  de  France,  qui  sont  a  Munster,  tascheront  de 
ire  Office  sous  raain.  Pour  ce  qui  est  de  moy  je  ne  fay  profession 
le  d'obeir  a  ce  qu'il  plaira  a  V.  A.  E.  nie  faire  l'honneur  de  me 
»mraander. 

Au  reste  il  semble  qu'il  y  ait  icy  fort  peu  de  disposition  a  la 
»ix.  Monsieur  le  Comte  de  Brienne  m'a  dit,  que  Monsieur  de  Lon- 
leville  avoit  ordre  de  revenir  sur  la  declaration  qu'il  a  mande,  que 
ignaranda  luy  avoit  faite  de  ne  pouvoir  passer  oultre  a  l'avance- 
ent  des  traittes  de  la  paix  sans  nouveau  commandement  du  Roy 
in  maistre.  J'estime  que  Ton  n'en  est  pas  bien  marry  icy  veu  le 
auvais  estat  des  affaires  de  Naples  et  de  Sicile,  d'ou  apparemment 
Roy  d'Espagne  ne  tirera  pas  grand  secours  pendant  cette  guerre, 
i  Heu  que  le  seul  Royaume  de  Naples  luy  foumissoit  quinze  millions 
;  livres  tous  les  ans  et  pres  de  xingi  mille  honiraes*). 


Skizze  Wicqueforts  für  eine  französisch  -  brandenburgische 
Alliance.    o.  D.*) 
(Yergl.  dat;  folgende  Stück.) 
En  suitte  du  commendement,  que  le  Sieur  de  Wicquefort  a  eu  de  Nov. 
part  de  Ö.  A.  E.,  de  faire  ouverture  d'une  alliance  entre  la  France 
Elle,  il  a  si  bien  negotie,  que  le  Roy  et  la  Reine  regente,  sa  mere. 
it  accorde  de  faire  en  sorte  avec  la  couronne  de  Suede,  quelle  per- 
ettra  a  8.  A.  E.  de  faire  telles  levees  a  pied  et  a  cheval  qu'il  luy 
aira. 

Que  pour  facilitter  ces  levees  et  faire  subscister  ces  troupes  le  Roy 
amira  une  bonne  somme  de  deniers  dont  Ton  demeurera  d'accord 
recq  Messeigneurs  les  plenipotentiaires  de  France  a  Munster  qui  ont 
nt  pouvoir  pour  cet  eflFect. 

I.e  Roy  fera  aussy  en  sorte,  que  la  couronne  de  Snp'lr.  Ins^vn  pp«pr 

utributions  qu'elle  tire  du  marc  Brandenbourg. 
((tmnie  aussy  qu'elle   mette  des  ä  present  8.  A.   1^.  en  possession 
;s  Evesches  de  Halberstat  et  Minden  et  de  cette  partie  de  la  Porae 
inie  qui  luy  a  estee  accordee   par  Ic  d(M-iiier   traitte  fait  avec  la  cou- 
*ime  de  Öuede. 

Von   hier  an   fehlen   mehrere  Briefe ,    die   den   F'ortgang    der  Verhandlung  im 
;iit<:niber  und  October  begleiteten;  sie  wurden  wol  zwischen  Wicquefort  und  Schwe- 
ll gewechselt;  ihr  Kesultat  war  dann  der  folgende  Allianceentwnif. 
')  Einzelnes  Blatt  von  Wicquefort's  Iland. 


gA^  IV.    Brandenburg  und  Frankreich. 

Promet  aussy,  que  les  deux  couronnes  ne  feront  aucung  traitt^  d( 
paix  ou  de  trefves  avec  TEmpereur  sans  S.  A.  E.  et  sans  qu'elle  soi 
mize  en  possession  reelle  de  la  Silesie '). 

Et  moyennant  ce  que  dessus,  le  Roy  desireroit,  que  Ö.  A.  E.  8( 
declarast  pour  le  bon  party,  bien  entendu  touttesfois,  apres  qu'il  y  aurs 
une  bonne  armöe  sur  pied  capable  de  pouvoir  apr  oflfensivement,  e 
quelle  portast  les  interest  de  la  France,  particuUierement  pour  ce  qu 
regarde  la  sattisfaction  qu'elle  pourra  demander. 

Le  Roy  prie  aussy  S.  A.  E.  de  luy  fournir  les  moyens  de  pou 
voir  assurer  la  Couronne  de  Suede  contre  les  ombrages  qu'elle  pour 
roit  prendre  des  levees  de  S.  A.  E.,  et  c'est  de  quoy  Ton  demeurcrs 
aussy  d'accord  avec  lesd.  Seigneurs  Plenipotentiaires.  — 


Entwurf  einer  französisch  -  brandeubiirgisclien   .Alliaiice. 
Dat.  [Paris  6.  Nov.   1647J*). 

[Offene  Erklärung  Brandenburgs  zur  französischen  Partei;  Unterhaltung  einer  braa 
denburgischen  Armde ;  ihre  Verwendung  im  Dienst  der  Alliance.  Gegendienste  Franl^ 
reicht) ;  Verwendung  bei  Schweden  für  den  Kurfürsten;  Erwerbung  von  Schlesien« 
Subsidien;    Verwendung    in    Polen    gegen    die   preussischen   StUnde.      Vorläufige   G^ 

heimhaltung.]  ; 

6.  Nov.  Monsieur  l'Electeur  de  Brandebourg  s^achant  qu'il  a  pareil  intereij 

que  la  France  de  s'opposer  aux  desseings  de  la  niaison  d'Austriche,  I 
a  des  son  advenement  ä  ses  estats  tenioingne,  qu'il  desiroit  avec  paS 
sion  renouer  l'alliance  continuee  depuis  plus  d'un  sciecle   entre  cei 
couronne  et  la  Serenissime  raaison  de  Brandebourg,  sinon  qu'elle  av 
est^e  en  quelque  fagon  interrorapue  par  les  niauvais  conseils  du  Coiupt« 
de  Swartsenbourg,   preniier  niinistre  et  ])rineipal   directeiir  des  atV: 
sous  le  feu  Electeur,  \)qyq  de  S.  A.  E.     Laquelle  cousideration,   ■ 
leurs  que  lamitiö  et  alliance  particulliere,  dont  le  Roy  le  pourroii 
norer,  Bereit  entierement  inutille  k  8a  Majt^  et  au  bon  party,  s 
86  mettoit  en  estat  de  pouvoir  rendre  des   preuves   de  son  affectiiMi 
Tun  et  a  lautre,  Elle  aiiroit  coinniande  an  S.  de  Wioiuefitrt,  ('«»nscilh 


')  Dabei  liegt  noch  ein  deulschor  Entwurf  dieses  Bündnissct«;  darin  lautet  die«« 
Artikel:  «duss  die  Kronen  Frankreich  und  Schweden  zu  ewigin  Zeiten  keinen  Fri« 
den  machen  werdiu.  Ilirc  ("h.  D.  hukonnne  dann  über  die  vorige  Equivalcnts  und  di 
Knitift  Magdeburg,  w '•  moht  gAns,  doch  ein  gut  Th«il  des  F0rit«nthuro 
Scbloaicn." 

'    Von  Hrienii  >ii«gcarbcii'  iiini,  welches  in  dem  Tu 

liogendon  Exemplare  fehlt,  ergibt  aich  aus  Nog<  iV.  p.  201. 


Der  Allianceplan.  665 

;u  son  conseil  destat  et  residant  pour  Son  Service  pres  Sa  Majte,  tant 
le  bouche  que  par  eserit  de  faire  ouverture  d  une  alliance  tres  estroitte 
'ntre  Sa  Majte  et  Sa  de  A.  E.,  laquelle  se  pourroit  faire  a  peu  pres 
lux  conditions  suivantes. 

1)  Que  S.  A.  E.  promettra  de  se  declarer  pour  le  bon  party  et 
le  prendre  le  party  et  les  interests  du  Roy  eontre  l'Empereur  et  eontre 
es  autres  ennemis,  que  Sa  Majte  pourra  avoir  en  Allemaiugne,  avec 
esquels  S.  A.  E.  ue  pourra  faire  aucuus  traittes  de  paix  ou  de  trefves 
;ans  la  France  et  sans  quelle  ait  este  entierement  satisfaite  tant  pour 
es  pretentions  quelle  a  apresent,  que  de  Celles  quelle  pourra  avoir 
;y  apres  eontre  lEmpereur  ou  ses  adherans  en  AUemaigne. 

2)  Que  pour  cet  eflfect  Monsieur  lElecteur  fera  une  armee  com- 
)ozee  de  tel  nombre  de  gens  de  pied  et  de  cheval,  que  Sa  Majte  et 
?.  A.  E.  jugeront  estre  necessaire  pour  pouvoir  agir  offensivement  eontre 
ed.  Empereur  et  ses  adherans  en  Allemaigne. 

o)  Lesquelles  troupes  S.  A.  E.  sera  obligee  de  faire  subsister  a 
jes  despans  dans  les  terres  hereditaires  de  TEmpereur,  ou  ailleurs  oü 
Elle  le  jugera  a  propos. 

4)  Et  sera  aussy  S.  A.  E.  obligee  en  cas  de  besoing,  en  estant 
•equis  par  le  Roy,  de  joindre  sesd.  troupes  ou  partie  d icelies  a  larmee 
le  Sa  Majte,  qui  'ser\ira  en  Allemaigne,  et  mesme  ä  celle  des  allies 
ie  Sa  Majte,  bien  eutendu  que  lesd.  troupes  feront  tousjours  corps^ 
jart.  qui  sera  commande  par  celluy,  que  Monsieur  l'Electeur  aura 
lonime  pour  cet  effect;  comme  aussy  que  cet  article  naura  lieu,  si 
5.  A.  E.  estoit  attacquee  dans  les  pays  hereditaires  ou  menacee  dune 
imiee  ennemie  sur  ses  frontieres;  auquel  cas  eile  pourra  preferer  sa 
jonservation  particulliere  ä  ladvantage  du  party  comun. 
i^  5)  Sa  Majte,  en  reconnaissance  de  la  bonne  voUonte  de  S.  A.  V... 
je  fera  fort  d'obtenir  de  la  Couronne  de  Suede,  quelle  favorizera  les 
levees  que  S.  A.  E.  voudra  faire,  sans  s*y  opposer  en  fa^on  quelcon- 
que  directement  ou  indirectement. 

6)  Comme  aussy  fera  Sad.  Majte  oföce  aupres  de  la  Reine  de 
Suede  ä  ce  quen  consideration  de  ladvantage,  que  la  declaration  de 
Monsieur  l'Electeur  donnera  au  bon  party,  et  des  frais,  qu'il  fera  pour 
la  levee  et  subsistance  de  ses  gens  de  guerre,  ses  pais  hereditaires 
Boyent  descharges  des  contributions,  qu'ils  payent  ä  present  ä  la  Cou- 
ronne de  Suede. 

7)  Sera  aussy  Sa  Maj^^^^  supliet'  d  iiiteictdci  aupres  de  la  Couronne 
de  Suede  a  ce  que  la  partie  de  la  Ponieranie,  que  lade  Couronne  con- 
sent de  laisser  a  S.  A.  E. ,    comme  aussy  les  Evesches,    qui  luy  out 
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estöes  accord^es  en  recompense  de  Taiitre  parfie  de  la  Pomeranie,  luy 
puissent  estre  cedes  des  apresent. 

8)  Sur  tout  promettra  le  Roy  de  ne  faire  aucun  traitte  de  paix 
ou  de  trefve  avec  l'Empereur  ou  ses  adherans,  sans  y  comprendre  Mon- 
sieur l'Electeur  et  sans  qu'on  mette  S.  A.  E.  en  possession  reelle  de 
la  Scilesie  ou  d'une  partie  d'icelle,  selon  quil  en  sera  convenu  par 
autres  articles  ä  part  entre  ISa  Majt«^  et  S.  A.  E.  outre  et  pardessus  la 
recompence,  qu'on  luy  a  desjä  accord^e. 

9)  Pour  faciliter  la  levee  de  cette  armee  Sa  Majtp  assistera  Mon- 
sieur l'Electeur  de  la  somme  de ')  une  fois  payee  a  celluy  que  ■] 

led,  Seigneur  Electeur  commettra  pour  cet  eflfect.  ! 

10)  Sera  aussy  Sa  Majte  supli^e   d'ayder  a  la  subsistance   desd. ! 
troupes  par  tels  subsides  quil  plaira  ä  Sa  Maj<e. 

11)  Comme  aussy  de  faire  offiee  avecq  le  Roy  et  la  Couronne  de 
Pologne,  ä  ce  qu'ils  exhortent  serieusement  les  Estats  de  la  Prusse  du- 
calle  de  demeurer  dans  l'obeissance  et  la  devotion  qu'ils  doibvent  a . 
S.  A.  E.   leur  Prince,    dont  il  sera  bon  de  tirer   quelques   assurance  i 
desd.  Estats.  1 

12)  Sera  aussy  Sa  Majte  supliee  de  treuver  bon,   que  ce  traitte  ^ 
demeure   secret  et  que  Monsieur  l'Electeur  ne  ce  declare  point,    ains* 
au  contraire  entretienne  l'Empereur  de  bonnes  esperances,  jusques  äj 
c%  quil  soit  en  estat  de  pouvoir  suivre  le  hcrault,   qui  en  fera  la  de-^ 
claration,  avec  une  bonne  arm^e,  bien  entendu  touttesfois,  que,  pour'j 
oster  touttes  softes  d'ombrages  aux  Suedois,   S.  A.  E.  donnera  ä  SA 
Majt^  des  seurett^s  necessaires,  pour  pouvoir  entierenient  et  sans  scru- 
pulle  assurer  la  Couronne  de  Suede   des  bonnes  et  droittes  intentions 
de  S.  A.  E.,  desquelles  seurettös  il  sera  aussy  convenu  entre  Sa  M 
par  article  particuUier. 


')  Nicht  ausgüfüUf.     Vcrgl.  pag.  6B7. 
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Gutachten  des  geh.  Raths  Sebastian  Striepe  über  die  franzö- 
sischen und  kaiserlichen  Älliance -Vorschläge,    [o.  D.]') 

[Die  französischen  Erbietungen.  Gründe  für  die  Ablehnung:  Besorgniss  zu  grosser 
Abhängigkeit  von  Frankreich;  die  eigene  Lage  Frankreichs;  die  Cardinalsregierung 
and  das  reformirte  Bekenntniss;  Befürchtung  gegen  das  Reich  missbraucht  zu  wer- 
den; Rücksicht  auf  den  Kaiser;  wahrscheinlicher  Bruch  mit  Schweden ;  traurige  Aus- 
sichten für  die  Mark.  Vorschlag  einer  blossen  freundschaftlichen  Stellung  zu  Frank- 
reich. —  Die  andere  Älliance  mit  dem  Kaiser,  Dänemark  etc.;  Unmöglichkeit  sich 
ihr  eventuell  zu  entziehen.     Gefahr  auch  hierbei.] 

Die  von  Frankreich  geschehene  Offerte  habe  ich  also  aus  der  1648- 
Churfiirstlichen  mündlichen  Relation  eingenommen,  dass  sie  in  effectii  *"' 
iahin  gangen,  es  möchte  8.  Ch.  D.  Unser  gnäd.  Hen*  mit  dem  Könige 
in  eine  Älliance  ti-eten,  so  wollte  er  verschaifen,  dass,  wann  gleich  der 
Friede  nicht  getroffen  würde,  dannoch  Sr.  Ch.  D.  die  zum  Aequivalent 
i'^ersprochene  Stifter  und  das  Theil  in  Hinterpommern,  aWc  auch  die 
von  Schweden  in  der  Mark  einhabende  Plätze  eingeräumet  werden  soll- 
ten; damit  Sie  A-ielleicht  zu  dessen  besserer  Effectuirung  12,000  Mann 
auf  den  Beinen  haben  könnten,  wollte  der  König  Ihr  fünf  oder  sechs- 
malhundert  tausend  Kronen  jährlich  ohn  Widererstattung  geben  und 
auszahlen  lassen. 

Ist  also  zu  consideriren .  ob  Sr.  Ch.  D.  solche  zu  acceptiren  und 
darauf  mit  Frankreich  sich  einzulassen  nöthig  und  möglich  sei. 

Dass  nun  Sr.  Ch.  D.  sehr  wol  zu  rathen  sei,  an  dem  Könige  in 
Frankreich  einen  auf  allen  Fall  zuverlässigen  Freund  zu  haben,  ist 
anläug-  und  unneinbar.  Dass  aber  bei  itziger  gutes  und  genaues  Auf- 
QQerkens  wol  würdigen  Conjifnctur  in  eine  förmliche  Älliance  und  bünd- 
liche Verknüpfung  mit  einem  so  mächtigen  doch  weitentsessenen  Kö- 
nige S.  Ch.  D.  sich  einlassen  und  engagiren  sollte,  möchte  aus  aller- 
band  Ursachen  nicht  geringes  Bedenken  haben. 

Dann  1)  zu  geschweigen,  dass  ^-ieler  durch  Erfahrung  probirter 
Meinung  nach  nicht  ohne  sorgliche  Gefahr  ist,  dass  einer  mit  einem, 
[der]  weit  mächtiger  als  er  ist,  ohn  sonderbare  hohe  Noth  und  da  sein 
ganzer  Staat  ausser  dem  in  höchster  Gefahr  stehet  (wie  ja,  Gott  Lob, 
bei  Sr.  Ch.  D.  noch  nicht  ist,  obgleich  einige  accessiones,  ohne  welche 
derselbe  per  duo  secula  schon  bestanden,  Noth  leidenj  in  VerbUndnus 
trete,  weil  es  wol  ehe  erfahren,  dass  er  dadurch ^in  solchen  Stand  ge- 

Die  Autorschaft  Striepe's  ergiebt  sich  nur  aus  der  Handschrift  des  vorlie- 
genden Concepts.  Cosmar  und  Klaproth,  geh.  Staatsrath  p.  342  geben  an,  dass 
Striepe  früher  als  Gesandtschaftssecretär   in  Frankreich  gewesen  war.  Die  Abfas- 

sung dieses  und  des  folgenden  Gutachtens  wird  kurz  vor  Mitte  Januar  1H48  fallen. 


ßgg  1\.     Hr.iii.lriiKurt;   und    Frankrficli 

rathen,  dass  er,  wo  es  ohne  Servitut  noch  abgelaufen,  seines  poten- 
tioris  socii  Willens  leben  und  sieh  nach  dem,  wie  es  derselbe  wol  mehr 
für  sich  selbst  und  seinen  Staat,  als  für  ihn  ntitzlich  zu  sein  befunden, 
richten  müsste,  und  wann  es  ja  die  Wege  erreichet,  dass  der  mächti- 
gere der  Zusage  einen  Nachdruck  gibt  und  den  geringen  seine  Inten- 
tion (wiewol  auch  bisweilen  ohn  Bestand  und  Beharrlichkeit)  erreichen 
hiltt,  so  geschiehets  wol  mehr  um  seines  Staats  Integritet  und  Interesse 
willen  und  in  Aemulation  eines  auch  mächtigen  und  ihm  suspecten  be- 
nachbarten (damit  derselbe  durch  Unterdrückung  des  tertii  seine  Macht 
nicht  vergrössere)  als  in  regard  auf  seinen  nicht  so  mächtigen  Alliirten 
und  dessen  Wolfarth,  der  hernach  doch  noch  in  viel  Difficultet  stecken 
bleibet. 

So  stehen  fürs  2)  Frankreichs  Sachen  itzo  also,  dass  es  gar  gnug- 
sam  mit  sich  selbst  zu  thun  hat  und  andern  nicht  viel  helfen  kann, 
welches  vielleicht  auch  die  Herren  Staaten  bei  ihrem  jetzigen  Frieden 
mit  Spanien  erwogen  haben  mögen. 

Und  ists  zum  3)  mit  demselben  jetzo  also  beschaffen,  dass  es 
einen  unmündigen  König  hat,  von  dem  man  noch  nicht  wissen  kann, 
wie  sein  Regiment  gerathen  möchte  und  ob  nicht  sowol  bei  erlangter 
seiner  Mündigkeit  als  jetzo  ein  Cardinal  und  dem  Pabst  verbunde- 
ner das  Königreich  regieren  möchte ,  der  nicht  viel  um  die  Wolfarth 
eines  deutschen  Evangelischen  Churflirsten  oder  das  ganze  Evangclisclic 
Wesen  im  Reich  bekümmert  wäre,  sondern  vielmehr  dahin  tracht- 
wie  er  des  Pabstes  Authoritet  und  also  das  Pabsthum  mehr  und  mehr 
im  Königreich  stabilircn  und  die  reformirte  Religion  algemach  austil- 
gen oder  je  mehr  beschneiden  möge,  dass  sie  nichts  oder  wenig  mehr 
geachtet  würde  und  ihre  Genossen  gUlten,  wie  das  schon  einige  Leute, 
so  etwas  weiter  sehen,  fürchten.  Das  frische  Exenipol  mit  derii  Herrn 
Pfalzgrafen  stehet  deswegen  lUr  Augen,  da  der  Cardinal  Kichelieu  an  ^ 
Statt  dass  demselben,  der  doch  wol  sein  vornehmstes  Fundament  auf 
Frankreich,  dessen  Assistenz  er  von  seinem  Schwager,  dem  Herzog 
von  Bouillon,  vertröstet  gewesen,  gesetzet  gehabt,  geholfen  werden 
sollte,  den  innerlichen  Krieg  wider  die  ilrlidons  Verwautlte  und  K«»- 
chelle  anstif\ete  und  dadurch  dem  Könige  «In  sonst  vielleicht  durch 
einige  wolmeincnde  zu  einen)  andern  wäre  erinniMl  und  bewogen  w 
den,  alle  Mittel  benahm,  seinem  alten  Alliirten  zu  helfen,  ungeaeli..  . 
dass  in  l()().)ahren  solche  Occasion  nicht  gewesen,  das  Haus  Oestreii!). 
mit  dem  Frankreich  stets  in  aemula  i)ote8tate  ist,  kleiner  zu  ma«  1 
und  ihm  die  beste  Fingfeder  im  Keich  zu  rauben. 

X'icrfcii'i    wci^s    iiiMti    niclif.    w:i'^   Fr.MiikrcicIi .    \v;niii    i-    uliidi   das 
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Geld  nicht  ^vieder  zu  zahlen  begehrete,  hingegen  von  Sr.  Ch.  D.  sti- 
puliren  möchte,  dass  Sie  thun  sollte ;  welches  vielleicht  Ihrer  dem  Reich 
schuldigster  und  geleisteter  Pflicht  halben  nicht  anständig  oder  mög- 
lich, darunter  dann  allem  Vermuthen  nach  wol  sein  würde,  zu  verhin- 
iern,  dass  kein  Kaiser  vom  Haus  Oesti-eich,  mehr  gewählet  würde,  wie 
iahin  vor  etzlicheu  Jahren  des  Charnasse  Werbung  ginge;  wohin  es 
luch  vielleicht  mit  den  12,000  Mann  bei  Frankreich  angesehen  sein 
iiag,  oder  dass  man  S.  Ch.  D.  sonst  zu  einem  Instrumeuto  einer  Un- 
ruhe im  Reich  und  sonderlich  Avider  das  Haus  Oestreich  und  dessen 
\nhängige  gebrauchen  wolle;  dann  wozu  wollte  man  Ihr  so  x\e\  Geld 
sonst  geben  oder  so  x\e\  Volks  auf  den  Beinen  zu  haben  begehren? 
Dass  nun  S.  Ch.  D.  gleichsam  des  Königs  in  Frankreich  General  wer- 
ien  und  nicht  allein  das  Reich  in  Verwirrung  und  Krieg  setzen  helfen, 
sondern  auch  daneben  Ihr  eigen  Land  in  Ruin,  vne  das  (nachdem  itzo 
ier  Kriegsstilus  leider  ist,  zumal  weil  nimmer  zu  vermuthen,  dass  das 
ßeld  richtig  auskommen  werde,  auch  nicht  möglich,  dass  damit  so  \\e\ 
V'^olks  könne  mit  aller  Nothdurft  unterhalten  werden,  Sr.  Ch.  D.  Lande 
auch  schon  enernret)  nicht  verbleiben  würde,  weiter  treiben  sollte,  das 
ivüsste  ich  Gewissens  halber  nicht  gut  zu  heissen.  Ja,  es  könnte  sich 
begeben,  wann  die  Sachen  übel  abliefen,  welches  aus  gerechtem  Gericht 
Glottes  so  bald  geschehen  könnte,  als  dass  der  Success  nach  Wunsche 
wäre,  dass  S.  Ch.  D.  ganz  um  Ihre  Lande  kämen  (wofür  ja  der  liebe 
Gott  sein  wolle!).  Sollte  Sie  dann  Frankreich  wol  wieder  einzusetzen 
vermögen,  oder  auch  mit  seinem  eigenen  Ungemach,  weil  es  ohu  Krieg 
Qicht  würde  geschehen  können,  es  zu  thun  begehreu?  worunter  Trier 
und  Pfalz,  deren  Lande  doch  viel  näher  gelegen,  abermal  zum  klaren 
Spiegel  dienen  können. 

Fünftens  würde  der  Kaiser,  dem  S.  Ch.  D.  mit  einem  schweren 
Eide  verbunden,  und  Spanien,  dessen  Freundschaft  S.  Ch.  D.,  wofern 
Sie  jemals  die  Jülich-  und  Clevische  Lande  in  Ruhe  zu  besitzen  ver- 
meinen, nicht  entrathen  können,  solche  Alliance,  die  auf  eine  starke 
Armatur  angesehen,  über  die  Maass,  zumal  itzo,  da  sie  beide  noch  in 
öffentlichem  Krieg  mit  Frankreich  begriff'en,  aufnehmen,  dass  es  also 
fast  zu  verwundern  ist,  wann  es  Frankreich  mit  Sr.  Ch.  D.  gut  meinet, 
wie  ich  hoffen  will,  dass  es  Ihr  bei  diesen  Lauften  und  also  allent- 
halljcn  bewandten  Dingen  solches  anmuthen  mag,  da  doch  zu  glauben, 
wann  von  einem  Französischen  Fürsten,  dass  ihm  nur  dergleichen  Pro- 
position von  Jemanden,  damit  der  König  im  Krieg  oder  Missverstand 
wäre,  geschehen,  wann  er  sie  gleich  noch  nicht  angenonunen,  erfahren 
würde,  dass  er  bald  des  Quartiers  in  der  Bastille  zu  gewarten  hätte  — 
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(Icli  \\(i>>  Ulli  L'iiU'i'>eliied  zwischen  ciiifiii  Kcieli^- Churturstcii  iiii(i  Fran- 
züsischen  Fürsten  wol,  aber  vestigia  tarnen  terreat]  )  —  wie  dem  Prinzeu 
von  Conde  geschehen,  deme,  als  er  beim  Arrest  im  Louvre  sagete, 
,Je  nay  rien  faict  du  mal/'  geantwortet  worden,  „on  vous  gardera 
Monsieur,  que  ne  le  puissiez  fairc'^. 

So  lasse  ich  mich  auch  fürs  sechste  bedünken,  es  sei  nicht  uöthig, 
auch  nicht  dienlich,  dass  man  um  deswillen,  dass  Sr.  Ch.  D.  die  Stifter 
und  das  Theil  von  Hinterpommeru,  auch  Ihre  Plätze  hie  im  Laude 
sollten  eingeräumet  werden,  solche  weitstreckende  Alliance  aufrichte,  es 
werde  der  Friede  geschlossen  oder  nicht;  dann  wird  er  geschlossen, 
so  müssen  Sr.  Ch.  D,  die  Oerter  alle,  wo  nicht  fides  publica,  wie 
gleichwol  billig  nicht  zu  vermuthen,  gar  dahin  fallen  und  dawider  ge- 
handelt werden  soll,  kraft  der  Abhandlung  zukommen  und  wieder  wer- 
den und  dürften  Sie  dazu  keiner  Kriegsmacht;  wird  er  aber  nicht  ge- 
schlossen, so  haben  S.  Ch.  D.  auf  die  Stifter  keine  Action  und  sich 
also  um  deren  Besitzung  nicht  anzunehmen,  Sie  wollten  sie  dann  mit 
lauter  Gewalt,  welcher  Meinung  Sie  aber  nimmer  sein  werden,  an  sich 
reissen;  die  Schweden  würden  sie  auch  nicht  fahren  lassen;  auf  Pom- 
mern aber,  und  zwar  ganz,  behielten  sie  ihr  Recht  und  noch  viel  mehr  ^ 
haben  sie  es  an  ihren  Plätzen  hie  im  Lande;  würde  es  demnach  allein  \ 
daran  haften,  wie  S.  Ch.  D.  dieses  alles  ein-  und  die  Schweden  her-  i 
ausbekämen.  Dass  nun  der  König  in  Frankreich  sie  als  seine  so  stark  • 
und  fest  verbundene  Alliirte,  deren  er  itzo  so  hoch  Noth  hat,  dass  er 
viel  thut,  sie  nur  an  der  Hand  zu  behalten,  um  S.  Ch.  I).  hinein  zw.  i 
setzen,  sollte  wollte  [sie]  heraustreiben,  solches  kann  ich  mir  nicht  ver- 
stehen lassen,  und  wann  gleich  über  alles  VerhoflFen  solcher  Unwille 
und  Ruptur  zwischen  Frankreich  und  Schweden  kommen  sollte,  so  würde 
es  noch  sein  Bedenken  haben,  ob  Sr.  Ch.  Ü.  zu  rathen  wäre,  jetzt» 
mit  Schweden  zu  brechen,  da  zumal  es  über  die  Massen  schwer  zu- 
gehen würde,  die  Austreibung  der  Schweden  aus  Pommern  und  den 
Plätzen  alhier  zu  eflectuiren,  wie  das  einem  Jedon,  der  nur  die  Vor- 
theile,  so  sie  der  See  und  Ströme  halben  haben,  consideriret,  leicht 
/.\x  errathen  ist.  Ja  es  ist  unzweitentlich  zu  besorgen,  dass  die  Schwe- 
den dies  Vorhaben,  ehe  man  stark  würde,  erfahren  möchten  und  die 
ersten  sein  wollen,  wie  die  Königin  in  ihrer  Antwort,  so  sie  dem  Re 
sidenten  Schletzern  gegeben,  nicht  unklar  angedeutet.  Wie  würde  es 
dann  darüber  diesem  Sr.  Ch.  D.  Churlande,  darauf  doch  Ihr  vornehm- 
ster Staat  und  Dignitct  beruhet  und  gegründet  ist,  ergeben;  dann  das 

')  Am  Kaiid  biocaoorrigirt. 
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lirde  wol  ge\viss  olin  Noth  nicht  allein  um  Mark,  sondern  auch  Haut 
nd  Fleisch  kommen  und  mit  vieler  tausend  unschuldiger  Menschen 
änzlichem  Verderben  7Aim  blossen  Gerippe  und  Sr.  Ch.  D.  ganz  in 
dl  gemachet  werden;  welches  für  dem  Richterstuhl  Christi  nimmer  zu 
erautworten  wäre.  Nicht  besser  würde  es  auch  Pommern  gehen,  dann 
ie  Öchw^eden  selbst,  wann  sie  verspüreten,  dass  sie  es  nicht  behalten 
önnten,  sondern  quittiren  müssten,  würden  es  bis  auf  den  blossen 
öden  ruiuiren,  dass  doch  Ö.  Ch.  D.  zu  keiner  Zeit  einigen  Nutzen 
aben  würden.  Ja,  wann  das,  den  Fall  gesetzt,  nicht  geschähe  und 
twan  die  Eingesessenen,  wann  sie  zeitlich  zusammen  aufwären  und 
ald  ein  ander  Kriegsvolk  bei  ihnen  sein  könnte',  es  zum  guten 
heil  zu  verwahren  vermöchten,  so  würden  S.  Ch.  D.  doch,  wann  Sie 
as  Land  solchergestalt  einbekämen,  es  nimmer  in  Ruhe  und  mit 
utzen  haben,  sondern  stetiglich  aus  der  See  angefochten,  turbiret  und 
eschädiget  werden. 

Dass  ich  also  aus  dieser  Alliance  und  Hülfe  meinem  geringen  Ver- 
ande  nach  den  Nutzen  nicht  verhoffen  kann,  wie  er  vorgegeben  sein 
lag,  sondern  es  möchte  aufm  Fall  der  Entstehung  des  Friedens  nütz- 
ch  sein,  wann  der  König  in  Frankreich  ja  was  stattlichs  für  S.  Ch.  D. 
mn  \y\\\,  dass  er  es  durch  seine  Interposition  dahin  brächte,  dass  ver- 
littelst  gütlicher  Tractateu  S.  Ch.  D.  Ihre  Plätze  ohn  Entgelt  und 
aun  das  Stettinische  Theil  mit  der  Stadt  wieder  bekämen  und  für 
orpommern  eine  billige  Recompens;  so  möchten  Sie  die  Sache  im 
brigen  Gott  und  der  Zeit  befehlen  und  mit  Schweden  in  guter  Freund- 
^haft  bleiben. 

Dabei  dann  auch  des  Königs  in  Frankreich  Freundschaft  mit  allem 
leiss  durch  Schreiben,  Schickung  und  Haltung  eines  Agenten  zu  con- 
erviren  wäre;  er  wird  sie  auch  zu  unterhalten  allezeit  geneigt  sein, 
nd  obgleich  diese  Alliance  verbleibet,  an  dem  sich  vergnüget  achten, 
ass  er  Sr.  Ch.  D.  guten  und  getreuen  Affection  versichert  ist.  Und 
m  solcher  Französischen  Freundschaft  willen  werden  S.  Ch.  D.  doch  noch 
ei  Vielen  im  Reich  mehr  Respect  haben,  und  dürften  keine  Offension 
nrichten  oder  von  Jemand  beschuldiget  werden,  noch  sich  in  schwere 
nd  gefährliche  Dinge,  die  man  noch  nicht  alle  möchte  absehen  kön- 
en,  verwickeln.  Gott  und  Ihr  aufrichtiges  unschuldiges  Procedere, 
uch  des  Reichs  Verfassungen,  die  gleichwol  nicht  alle  können  übern 
laufen  geworfen  werden,  werden  Sie  zur  Genüge  schützen  und  Ihre 
Jhurf.  Dignitet  wird  Ihr  Ansehens  und  Authoritet  genugsam  geben. 
)er  almächtige  grundgütige  Gott  wolle  Sie  auch  reichlich  segnen,  da- 
ait  Ihre  arme  Lande  und  Leute  wieder  zum  Wachsthum  und  Gedeihen 
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kommen  und  Sie   eiusiiial   solche  Mittel   aus   densi-lheii   ziehen   mögen, 
die  zu  Erhaltung  Ihres  Staats  erklecklich  seind.     Amen  Amen. 

So  viel  dann  die  andere  Frage  betrifft,  was  Sr.  Ch.  D.  zu  thuu 
wäre,  wann  sichs  also  begäbe,  dass  der  Kaiser,  König  in  Däne- 
mark, Chur  Sachsen,  die  Herren  Staaten,  etzliche  Stände  im 
Reich  mehr  und  die  Ansehe  [sie.  Hanse]  Städte  ein  Verbindnus,  Pom- 
mern, Bremen,  Halberstadt,  Minden,  Wismar  und  andere  Oerter  aus  der 
Schweden  Händen  und  sie  vom  Reichsboden  mit  Kriegsmacht  zu  brin- 
gen, aufrichteten ') :  so  ist  zwar  höchlich  zu  wünschen,  dass  es  zu  den 
Wegen  nicht  gerathe;  dann  S.  Ch.  D.  und  diese  Lande  würden  heftig 
dabei  zu  leiden  bekommen,  und  daher  möchte  es  das  Ansehen  haben, 
S.  Ch.  D.  thäte  für  sich  und  dieselben  besser,  Sie  sässen  stille  und 
sähen  dem  Wetter  zu.  Aber  wann  gleich  das  geschähe,  so  würde 
doch  das  Landverderben  nicht  verbleiben;  derowegen  will  mich  be- 
danken, S.  Ch.  D.  würde  sich  nicht  daraus  halten  können.  Nicht 
darum,  dass  ich  grossen  Nutzen  dabei  sähe,  dann  es  würden  besorg- 
licli  die  Bundsvenvandteu,  sonderlich  Dänemark  und  die  Herren  Staa- 
ten, entweder  Pommern  fltr  sich  behalten  wollen,  unter  dem  Vorwand, 
wie  itzo  Frankreich  mit  Casell  thuet,  dass  S.  Ch.  D.  es  nicht  genug- 
sam wider  die  von  Schweden  verthcidigen  könnte,  oder  wann  sie  es 
gleich  Sr.  Ch.  D.  einräumeten,  doch  die  Kriegskosten  so  hoch  anstren- 
gen, dass  sie  zu  bezahlen  Sr.  Ch.  D.  nicht  erschwinglich  wären,  zumal 
weil  Sie  ein  verdorben  Land  bekämen  und  doch  stets  ein  stark  Volk 
zur  Defension  würden  halten  müssen;  zu  geschweigen,  was  Ihrem  11  or- 
zogthum  Preussen,  wann  Sie  mit  Schweden  feind  wären,  widerfahren 
könnte;  sondern  dass  es  Sr.  Ch.  D.  sehr  disrepxitirlich  sein  würde,  wawu 
Sie  die  Hände  in  den  Schooss  legen  und  nicht  mit  anlegen  sollttu, 
da  andere  um  Ihrer  Lande  willen  in  actione  wären.  Es  müsstc  aber 
bei  der  Confoederation  wol  verwahret  werden,  dass  S.  Ch.  D.,  als  welche 
stets  in  der  Gefahr  blieben,  die  Confoederirten  stets  zur  Hand  liü 
und  von  ihnen  aufs  künftige  nicht  allein  gelassen  würden,  dann 
solcher  Bewandniss  hätte  man  sich  von  Schweden  nimmer  was  j: 
zu  versehen.    Darum,  wann  es  möglich,   fltr  S.  Ch.  D.  und  der. 


')  Dieses  BQndniss   wird   »clion   seit  Mitte  1647  eifrig  verhandelt;    der  Ku: 
linttc    bereit«    TorlAiiflg    gegen    den    Kaiser    «eine    Bcdonken    dngogen    «nugespr' 
(Ifi.  üct.   1G47);  eben  daliin  gehören  die  Vrrhnndlungi-n  mit  Kurköln  bei  v.  M< 
Acta  l'oo.  Wcstph.  IV.  p.  T'JW.  —   Hiornuf  beiielicn  »ich  «uoh  die  bedrohlichen  N 
richten,  welche  zu  dicHor  Zeit  der  KcHident  in  Stockholm,  .VdolT  1  ,  li  Sclile 
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r  Sehe  liegende  hiesige  und  Preussisehe  Lande  besser  wäre,  in  un- 
rrUekter  Freundschaft  mit  Schweden  zu  bestehen. 


ütachten   des   Kanzlers  Götze   über   die   französischen   und 
kaiserlichen  Alliance- Vorschläge,    [o.  D.] 

^uulosigkeit  der  französischen  Alliance.     Feste  Alliancen  überhaupt  verwerflich. 
Die  Politik  der  freien  Hand.] 

Er  betont  zuerst  namentlich,  dass  das  französische  Erbieten,  die  Schwe-  1648- 
Q  zum  Aufgeben  der  noch  von  ihnen  besetzten  Plätze  vor  dem  Friedens-    J^ 
iluss  zu  bewegen,  völlig  in  der  Luft  schwebe,  da  nicht  die  geringste  Aus- 
ht  sei,  dass  die  Schweden  darin  den  Franzosen  zu  Willen  sein  werden. 

Damit  fallt  aber  auch  die  Bedeutung  des  andern  Erbietens,  der  600,000 
•onen.  Er  stellt  vor,  wie  eine  neue  Arm6e  von  12,000  M.  dem  Kurfiir- 
n  jetzt  eher  unbequem  als  von  Nutzen  sein  würde,  und  erwägt  die  ver- 
liedenen  Möglichkeiten,  wie  diese  Armee  zu  verwenden  wäre;  in  keinem 
A\  hat  der  Kurfürst  einen  rechten  Nutzen  davon. 

Dann  die  andere  Frage  wegen  des  Bündnisses  mit  dem  Kaiser,  den 
äuden  etc.  — 

Ich  muss  bekennen,  dass  mir  recht  grauet,  wann  ich  von  Alliancen 
ien  höre;  dann  ich  bei  meiner  41jährigen  Bedienung  so  viel  un- 
iicklicher  eventuum  unterschiedlicher  Alliancen  erlebet,  dass  ich  nicht 
chtlich  zu  einiger  Alliance  werde  rathen  dürfen.  Wir  haben  die 
lion  der  Evangelischen  im  Reich  gehabt;  der  Gräfe  von  Schwartzen- 
rg  schlösse  auch  bei  Ihrer  Ch.  D.  Herrn  Vätern  höchstlöblichsten 
igedenkens  Zeit  eine  Alliance  mit  den  Herren  Staaten;  zu  Leipzig 
>  1631  schlössen  die  sämmtliche  Evangelische  auch  ein  foedus;  ja 
5r  Pragerische  Friedenschluss  vergewisserte  Ihre  Ch.  D. ,  wann  Sie 
ir  deuselbigen  annehmen  und  Ihre  Waffen  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  und 
in  Chursächsischen  Waffen  conjungireu  würden,  so  sollten  Sie  ganz 
)mmern  bekommen.  Alle  diese  uniones,  foedera  und  theure  assecu- 
tiones  haben  Ihrer  Ch.  D.  hohestgeehrte  Vorfahren  in  nichtes  ge- 
Itzet,  sondeni  vielmehr  Schaden  und  Xachtheil  verursachet,  ohne  dass 
e  unirte  Fürsten  im  ßeich  zur  Belagerung  der  Festung  Gülich  unter 
arst  Christian  von  Anhalt  etliche  Regimenter  Churftirst  Johann  Sigis- 
unden  zuschicketen ,  welches  aber  gewiss  wol  verblieben  oder  doch 
iinen  Effect  würde  gehabt  haben,  wann  nicht  die  Französische,  Gross- 
itauuische  und  Staatische  Armeen  das  Beste  gethan  hätten.  Ausser 
esem  einigen  haben  dem  Churhause  Brandenburg  alle  übrige  Alliau- 
n  und  s}-ncerationes  nichtes  genutzet,  sondern  vielmehr  geschadet,  der- 
«talt,  dass  man  auch  die  Alliance  mit  den  Herren  Staaten  nothwendig 
Bsolviren  müssen. 
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Dass  der  Kaiser  mit  den  Staaten  einige  Alliance  schliessen  sollt« 
kann  ich  gar  nicht  glauben.  Ihre  Kais.  Maj.  wird  es  nicht  pro  digni 
täte  halten,  dergleichen  Alliance  zu  suchen.  Als  ein  Rtiniischer  Kaist 
kann  er  auch  ohne  der  Churfürsten  Consens  kein  foedus  mit  einige 
fremden  Potentaten  schliessen,  und  werden  Mainz,  Trier,  Baiem,  Sact 
sen  darein  nimmer  willigen;  wegen  seiner  Kronen  und  Erblande,  al 
Hungarn,  Böhmen  und  Oesten-eich  kann  er  sich  der  Staatischen  AUianc 
in  nichtes  gebrauchen;  es  miisste  allein  Hispanien  zum  besten  ange 
sehen  sein;  um  Hispanien  willen  aber  werden  die  Herren  Staaten  ihne 
die  Krön  Frankreich  und  Engelland,  als  welche  sehr  grosse  Treue  ii 
Anfang  der  Niederländischen  Unruhen  ihnen  erwiesen  und  sie  gleicl 
sam  in  diese  Postur  mit  setzen  helfen,  nicht  zuwider  machen. 

So  seind  auch  die  perpetua  foedera  nicht  zu  rathen.  Die  Zeile 
und  Laufte  ändern  sich  und  mit  denselbigen  auch  die  Menschen,  dai 
über  dann  dergleichen  foedera  leichtlich  zerfliessen;  ja  es  werden  hoch 
beschworene  pacificationes  nicht  allezeit  gehalten  und  kann  sich  e 
leichtlich  begeben,  dass  aus  den  besten  Freunden  die  ärgste  und  bil 
terste  Feinde  werden;  sehr  gefährlich  ist  es  auch,  mit  potenti«»ribu 
foedera  zu  machen. 

Wann  aber  solche  Sachen  vorfallen,  daran  unterschiedliche  ihr  lu 
teresse  tragen,  so  ist  es  nicht  ungebräuchlich,  dass  alsdann  eine  con 
iunctio  consiliorum  et  armorum  propter  causam  communem  geschlossei 
werde  ....  welches  sich  aber  alsdann  am  besten  deliberiren  und  resol 
viren  lässt,  wenn  sich  solche  Sachen  herfUrthun,  welche  eine  Allianü 
zu  machen  suadiren  oder  dissuadiren  können. 

Demnach   rathc  ich  uuterth.,   Ihre  Ch.  D.  behalten  liberas  manu 
und  lassen  sich   ohne  Noth   und  vor  der  Zeit  nicht  vinculiren.     \\"\r 
die  Zeit  Ihrer  Ch.  I).  künftig  einige  Nothwendigkeit  einer  Alliance 
die  Hand  geben,   so  wird   alsdann  davon   können  geredet   und  t'twi; 
nützliches  geschlossen  werden.     Die  sicherste  Alliance  ist  der  Bum 
den  wir  mit  unserem  Gott  in  unserer  Taufe  empiangeu   haben;    wai 
wir  den  Bund  halten,  so  wird  er  uns  denselbigen  auch  gewisslicli  lia 
ten,    und   werden  wir  an  ihm    einen   solchen   mächtigen  und  stark« 
Rucken  haben  und  behalten,  daas  wir  keines  menschlichen  Armes  b 
dUricu  werden,  sondern  mit  dem  Kihiige  David  aus  dem  dritten  l'sal 
singen  kennen: 

Wann  hundert  tausend  Manu 

Mich  wollten  greifen  an 

Zur  linken  und  zur  rechten  etc. 
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Welches  ich  gewisslich  täglich  in  meinem  Gebet  von  meinem  Gott 
rer  Ch.  D.  aus  Grunde  meines  Herzens  wtinsche  und  bitte. 


istruction  baillee  au  S^  de  Wicquefort  Conseiller  d'estat  et 
äsident  prfes  du  Roy  Treschrestien  de  Son  Altesse  Electorale 
)  Braiidenbourg  au  sujet  de  son  voyage,  du  15  Jan.  1648'). 

itte  um  Aufschub    der  Frist    zur  Entscheidung.     Erklärung    über    die  Reise  Burgs- 
rfs   nach  Braunschweig   und  Sachsen;   die  schwedischen  Cessionen   einstweilen   zu 
•anlassen.     Bitte   um   eine  Anleihe   zum  Unterhalt   der  Truppen.     Projectirter  Ein- 
tausch von  Stettin.] 

Led.  Sr  de  Wicquefort  reprendra  son  chemin  au  plustost  vers  Paris  15.  Jan. 
y  arrivant,  apres  avoir  faict  les  compliments  ordinaires  et  la  gratu- 
tion  de  la  restitution  du  Roy  au  Roy   et  a  la  Reine  Regente,  leur 
ra,  comme  aussi  a  M.  le  Cardinal  et  aux  autres  principaux  ministres 

cette  cour-la,  que  S.  A.  E.  remercie  leurs  Majestes  des  tesmoig- 
tges  d'affection,  qu'eUes  luy  rendent  par  les  offres  et  propositions, 
le  led.  de  Wicquefort  luy  a  faictes,  lesquelles  S.  A.  E.  [accepte  et 
ibrasse  comme]  ne  peut  juger  que  tres-advantageuses  au  bien  de  sa 
aisou  [et  a  Testat  present  de  ses  affaires];  mais  que  l'affaire  estaut 
!  I'importance  qu'elle  est,  eile  supplie  leurs  Majestez  de  trouver  bon, 
le  [la  conclusion  en   soit  differee  pour  six  semaines  ou  deux  mois] 

A.  E.  preue  seulement  six  semaines  ou  au  plus  long  deux  mois 
58  temps  pour  en  deliberer,  pendant  lequel  temps  Ton  pourra  voir 
ivenement  des  traictes  de  la  paix  ä  Munster  et  Osnabrug,  lesquelles 

pourroyent  alterer  par  uue  declaration  presente  de  S.  A.  E. ,  la- 
lelle  scait,  que  c'est  contre  Tintention  de  France  de  prolouger  encor 

guerre  en  Allemagne.  Et  employera  led.  Ör  de  Wicquefort  les  pa- 
iles  les  plus  significatives  et  efficacieuses,  qu'il  pourra,  pour  rendre 
Urs  Majestez  entierement  persuadez  taut  de  la  bouue  Intention  de  8. 
.  E.  pour  l'avancement  de  la  paix  a  la  satisfaction  des  deux  Cou- 
innes,  que  de  la  sincerite  de  son  atfection  envers  la  France,  les  per- 
►nnes  de  leurs  Majestez  et  celle  de  M.  le  Cardinal  Mazarin,  leur  fai- 
uit  entendre  que  le  delay,  que  Ö.  A.  E.  demande,  ne  procede  que 
B8  causes  susdites,  et  les  asseurant,  que,  la  paix  ne  se  faisant  poiut 
ans  ce  temps-la,  S.  A.  E.  [espousera  francliement  les  interests  de  la 
rance]  fera  revenir  led.  de  Wicquefort  et  prendra  alors  une  teile  re- 
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« 

Solution,  laquelle  fera  voir,  qu'elle  n'estirae  moins  la  France  et  Tainitiö 
avec  icelle  que  ses  ancestres  et  ne  manquera  jamais  de  secouder  de 
tüut  son  pouvoir  ouvertement  ses  bonues  intentions  pour  la  paix  d'Alle- 
magne. 

Led.  de  Wicquefort  fera  aussi  coguoistre  a  leurs  Majestez  et  aud. 
Seigneur  Cardinal  Mazarini,  comme  il  est  tresvray,  que  le  voyage,  que 
le  Sieur  de  Borgsdorff  grand  Chambellau  faict  vers  l'Electeur  de  Saxen 
et  les  Princes  d,e  Braunswig  et  Lunenbourg,  ue  tend  aucuuemeut  a 
fortifier  le  party  de  l'Empereur  ou  de  ses  adherans,  mais  seulement 
pour  les  disposer  ä  obliger  Sa  Majeste  Imperiale  a  une  paix  raison- 
nable  et  dans  les  terraes  aecordees  aux  Couronues  par  le  Comte  de 
Trautmansdorff,  sans  y  mesler  les  interests  d'aucuu  prince  estrangei. 

Led.  de  Wicquefort  dira  aussi  ä  la  Reine  Regente,  que  [le  delay  de 
deux  mois  deniande  par  ö.  A.  E.   servira  a  disposer  les  miuistres  de 
la  Reine  et  la  Couronne  de  Sveden  k  l'execution  des  poincts  contenus 
au  project  du  traictö  faict  entre  le  Sieur  Comte  de  Brienue  et  led.  de 
Wicquefort  par  ordre  de  leurs  Majestez  et  de  S.  A.  E.]  S,  A.  E.  peu- 
daut  ces  deux  mois  voudroit   bien  estre  asseuree  que  la  Couronne  de 
Sveden  veille  ceder  toutes  les  places  accordöes  ä  S.  A.  E.  dans  1  in- 
strument  de  la  paix  faict  a  Osnabrug,  taut  en  Pomeranie  qu'au  \yd\ 
Brandebourg,  avec  la  remission  de  la  contribution  et  les  Esveschi 
Halberstadt  et  Minden,  et  que  S.  A.  E.  sans  eu  avoir  bonne  asseui;! 
ne  puisse  traicter  la  dessus. 

Et  d'autant   que  [dans  ceste  incertitudej  S.  A.  E.   [ne  peut  licni- 
tierj  juge  necessaire  d'entretenir  cependant  ses  troupes  et  [qu'au  > 
traire  eile  est  obligöe  de]   mesme   les   reuforcer  par  des  nouvellc- 
v6e8,    pour  avoir  faict  fignifier  a  l'Archevesque  Electeur  de  Colc 
qu'elle   ne   souffrira  point  en  fayon  quelquonque,   que  ses  pays  si; 
dans  le  cerclc  de  Westphalie  payent  contributions,  et  qu'il  y  a  ai),  .. 
rence,   que  led.  Arclicvesque  Electeur  s'opiniastrant  a  les  vouloir  fairf 
lever,  S.  A.  E.  se  mettra  en  devoir  de  rempescber  [par  forcej,  S.  A 
supplie  leurs  Majestez  de  laccommodcr  d une  sonune  de  ceut  inille  c- 
laquelle   pourra   estre   cy- apres  defalquee   sur  les  subsides   que  I 
Majestez  fönt  esperer  a  ö.  A.  E.  par  le  traiet^  projett^,   ou,   au 
que  dans  ce  tenips-la  la  paix  se  faict,   eile  s'obligera  de  rendre 
Hoinme  dans  le  tcmps  dont  on  convieudra  de  part  et  d'autre.     Et  \>>" 
mettra  S.  A.  E.  eu  foy  et  parole  de  l*rincc  Electeur,  (lue  lad.  somiu' 
de   cent  mille  escus,   laquelle  neantmoius  led.  de  Wicquefort  pourra 
faire  reduire  ä  [60.  lO.  ouj  quatre  vingt  mille  selon  Testat  des  affaire« 
du  Roy,   ue  sera  empluye  qua   la  lev^e  et  subsistanee  des  trouppea. 
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ni  ne  seiriront  jamais  que  contre  les  ennemis  du  bon  party  et  de 
5UX  qui  empescheront  la  paix  d'Allemagne. 

[Led.  de  Wicquefort  proposera  aussy  au  Seigneur  Cardinal  Mazarin 
?schange  de  la  y\]\e  de  Stettin,  ses  appartenances  et  dependances  avec 
Evesche  de  Minden  ou  quelque  autre  piece,  et  scaura,  si  le  Roy  vou- 
ra  employer  son  credit  envers  les  Ministres  de  la  Couronne  de  Sve- 
m,  a  quoy  led.  de  Wicquefort  prendra  peine  de  porter  leurs  Majestez 
leurs  principaux  Ministres.] 

C'est  ce  quau  nom  de  S.  A.  E.  de  Brandenbourg  aupres  de  leurs 
ajestez  de  France  et  Navarre  led.  S.  de  Wicquefort  pour  ceste  fois 
ira  soin  de  negotier  avec  teile  dexterite  et  prudence  comme  les  af- 
ires  requirent  et  S.  A.  E.  se  fie  en  luy.  Donne  et  soubsigne  de  la 
ain  propre  de  S.  A.  E.  et  scelle  de  leur  seau  ordinaire  en  la  Resi- 
mce  de  Cleve  ce  14.  jour  de  Janvier  1648. 


utachten  Wicquefort's  über  den  fraozösisclien  Alliauceplan. 

[O.D.]') 

üthwendigkeit  fBr  Brandenburg,  Partei  zu  nehmen;  Schaden  der  Neutralität;  per- 
nliche  Gründe  für  den  Kurfürsten.  Die  Politik  des  »bon  party".  Zurückweisung  der 
;rbindlichkeit  gegen  den  Kaiser.  Die  Politik  des  Hauses  Oestreich.  Unmöglichkeit 
»mmern  durch  sie  zu  gewinnen.  Vorzüge  der  Verbindung  mit  Frankreich;  Recht- 
tigung  Frankreichs  gegen  die  gewöhnlichen  Vorwürfe;  Beweise  seiner  Treue  und 
sständigkeit;  Mazarin's  Lob.  Der  Einwurf  der  zu  weiten  Entfernung.  Entschuldi- 
ing  der  französischen  Politik  in  Betreff  Pommerns.  Die  Friedensliebe  Frankreichs; 
B  inneren  Zerwürfnisse  ganz  gehoben.  Hinweis  auf  die  italiänischen  Fürsten.  Wei- 
tere einzelne  Empfehlungsgründe.] 

Serenissime  prince  Electeur  —  Monseigneur.  Quand  j'eus  Thon-  Feh. 
5ur  de  prendre  conge  de  V.  A.  E.  au  voyage,  que  je  fis  a  Cleves, 
y  a  trois  mois,  Elle  me  commenda  bien  expressement  de  travailler 
une  bonne  intelligence  entre  la  France  et  la  Serenissime  raaison  de 
randenbourg  et  me  fit  en  suite  [ordonner?]  par  le  Seigr  de  Burgstorf, 
•emier  ministre  ayant  la  principalle  direction  des  affaires  de  V.  A.  E., 
le  je  fisse  en  sorte  que  le  Roy  treschrestien  prit  V.  A.  E.  sous  les 
•as  (ce  furent  ses  paroles)  et  l'aydast  a  se  mettre  en  estat  de  pouvoir 
jir  de  son  clief  et  se  faire  considerer  dans  l'Erapire,  et  qu'alors  Elle 
en  feroit  plus  la  petitte  bouche,  mais  feroit  ouvertement  congnoistre 
!  qu'elle  voudroit  faire  pour  la  France  et  pour  le  bon  party.     La 

Wahrscheinlich  bald  nach  der  Rückkehr  Wicquefort's  nach  Paris  geschrieben. 
•  Wir  theilen  das  freilich  sehr  einseitige  Actenstück  als  einen  immerhin  interes- 
nten  Beitrag  zur  Charakteristik  dieser  brandenburgisch  •französischen  Beziehungen 
id  auch  der  Persönlichkeit  des  Verfassers  hier  Tollstftndig  mit. 
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lettre,  que  le  Sr  de  Sverin  m"a  escritte  par  le  commanderaent  de  V. 
A.  E.,  est  bien  plus  expresse  et  dit  bien  dixtintement,  que,  si  le  Roy 
pouvoit  encor  doubter  de  la  sinceritt^  des  intentions  de  V.  A.  E.  ei 
de  laffection  qu'Elle  a  pour  la  France,  Elle  estoit  preßte  et  contente 
de  traitter  une  alliance  tres  estroitte  avec  le  Roy,  quoy  qu'elle  ne  fusi 
pas  encor  en  estat  de  se  declarer. 

Ce  sont  les  ordre»  que  j'ay  executös  incontinent  apres  mon  arriv6e  a 
la  cour,  ou  les  ouvertures  que  j'en  ay  faittes  ont  estöes  si  agreables  au 
Roy  et  a  la  Reine  Regente  sa  mere,  comme  aussy  aux  principaux  mi- 
nistres,  qu'ils  ont  donne  Charge  a  Mr.  le  Comte  de  Brienne,  Secretaire 
d'estat  et  des  commendements  du  Roy,  d'advyser  avec  moy  des  moyenj 
d'etablir  une  bonne  et  ferme  alliance  entre  le  Roy  et  V.  A.  E.;  accor- 
dant  de  sa  part  ce  que  le  Roy  desire  d'Elle,  le  Roy  feroit  de  son  cost^ 
ce  qu'il  proraet  dans  les  articles  dont  j'ay  deslivre  une  copie  a  V.  A.  E. 
laquelle  la  Reine  a  trouve  a  propos  que  je  portasse  moy  mesme  i 
fin  d'en  solicitter  la  conclusion. 

Or  quoy  que  je  ne  sois  pas  en  peine  de  persuader  a  V.  A.  E 
l'utilite  ou  plustost  la  necessite  de  cette  alliance,  en  ayant  fait  les  ou- 
vertures par  ses  ordres  expres,  si  est  ce,  que  desirant  faire  cognoistr« 
a  tout  le  conseil  de  V.  A.  E.,  que  l'affection  que  j'ay  aportöe  a  l'exe- 
cution  de  ce  commendement,  conformement  ä  la  fidelite  que  je  doy  ei 
ay  pour  son  servicc;,  n'est  pas  fond6  sur  un  zele  inconsider^,  mais  sui 
des  raisons  tres  evidentes,  ainsy  que  je  feray  voir  a  l'oeil,  si  V.  A.  E 
rae  veust  faire  la  grace  de  nie  donner  ung  momont  d'audiance. 

Apres  donc  avoir  proteste  et  pris  Dieu  a  tesnioing  de  ma  fidelittö 
laquelle  n'a  jamais  estee  alterte,  comme  qui  n'ay  jamais  re^eu  aueun^ 
bienfait  ny  present  de  la  France  ou  de  la  part  du  Roy  ou  de  Mon 
seigneur  le  Cardinal  direetenient  ou  indirectcment  en  pensions,  argen 
ou  autrement,  je  diray,  quü  y  a  icy  deux  chozes  a  considerer,  la  pre 
miere  si  V.  A.  E.  doibt  prendre  party  ou  non,  et  la  seconde  si  au  caii 
qu'Elle  soit  conseill^e  de  se  declarer,  si  Elle  le  doit  faire  pour  I  ' 
pereur  ou  pour  le  party  contraire. 

II  est  vray  que  nous  ne  vivons  pas  dans  un  estiit,  <>u  il  soit  romi 
mand6  par  loy  expresse  de  prendre  party;  car  V.  .\.  E.  cstant  y* 
»ouverain,  comme  Elle  est,  ne  la  peut  reccvoir  de  porsonne;  mais  i 
semble,  que  Testat  des  affaires  d'Allemaignc  et  des  siennes  en  parti 
culier  l'y  oblige  tellemeut,  que  d'en  vouUoir  nier  la  necessitC'  srroi 
He  rendre  tout  k  fait  desraisonnable. 

J'advoue  aussy  que  la  noutralitfo   seroit   a  souliaitter   a   nn   priiir 
«'lin'Klini  i|ui  iiviim-  Im  \r,ü\     <i  «iiTil  cv^t  i)<>ii\   de  vuir  jes  combats  sau 
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rendre  part  au  peril,  mais  aussy  est  ce  une  maxime  generalle  et  qui 
e  regoit  point  d'exception,  que  celluy  qui  n'a  point  d'ennemis  n'a 
oint  d'amys,  et  que  celluy  qui  se  trouve  entres  deux  espees  court 
azard  den  estre  perce,  s'il  ne  trouve  de  quoy  parer  ou  s'il  ne  se  re- 
oult  de  prendre  party.  Je  n'ay  que  faire  d'aleguer  pour  cet  effeet 
38  exemples  que  les  histoires  nous  fournissent  en  si  grand  nombre; 
'.  A.  E.  en  a  de  domestiques  qui  la  peuvent  assurer  de  cette  verite. 
,a  Pomeranie  nestoit  eile  pas  neuti-e,  quand  les  Imperiaux  s'en  sont 
aisis,  et  ces  mesmes  pais  ou  nous  sommes,  n'ont  ils  pas  servis  de 
leatre  aux  armes  deß  deux  partes,  je  ne  dis  pas  pendant  les  pre- 
lieres  guerres  des  pais  bas,  mais  aussy  despuis  si  peu  d'annees,  que 
on  en  voit  encor  les  vestiges  par  tout,  et  Ion  se  tromperoit  bien  fort, 
i  l'on  croyoit,  que,  l'ung  des  partys  aj^ant  l'advantage  absolu  sur  l'autre, 

voulut  demeurer  dans  les  termes  ou  sont  les  affaires  ä  present.  La 
lison  nous  diete,  que,  si  les  Imperiaux  avoyent  entierement  chasse  les 
uedois,  ils  feroyent  de  mesme  que  fönt  les  Estats  des  Provinces  Unies, 
ui  guardent  les  places  prizes  sur  leur  ennemy;  oultre  que  l'Empereur 
uroit  subject  de  dire,  qu'il  Importe  ä  la  seurette  de  l'Empire,  que  les 
laces  maritimes,  par  ou  Ion  pourroit  aprehender  une  seconde  inva- 
lon  des  Suedois,  fussent  gard^es  par  des  troupes  de  l'Empire,  c'est  a 
ire  de  l'Empereur. 

Cette  raison  generale  vient  d'estre  appuyee  par  d'autres  si  fortes 
rees  de  Testat  present  des  affaires  de  V.  A.  E.,  que  mesmes  les  prin- 
ipaux  conseillers  de  V.  A.  E.  demeurent  d'accord  qu'Elle  ne  se  peut 
lire  considerer,  si  Elle  n'est  armee.     Je  ne  m'amuzeray  pas  ä  l'aage, 

la  capacite  et  au  courage  de  V.  A.  E..  qui  doit  agir  maintenant  ou 
imais  et  se  treuvant  ä  la  teste  d'une  armee  raisonnable  trouveroit  de 
aoy  donner  ä  la  maison  des  Cesars  ou  Alexandres  germanieques, 
assy  bien  qu'il  y  a  eu  des  Achiles.  Seulement  representeray  ä  V. 
..  E.  avec  le  respeet  et  la  fidelite  que  je  luy  dois,  questant  le  plus 
rand  terrien  de  tous  les  princes  d'Alemagne  et  le  plus  qualifie  de  tous 
Bux  qui  vivent  aujourdhuy,  Eile  donne  aux  partis  plus  d'ombrage  que 
ms  les  autres  ensemble,  de  sorte  que  Tun  ou  lautre  party  venant  a 
accomber  lautre  qui  subsistera  se  voudra  tellement  assurer  d'Elle, 
u'il  ne  sera  plus  en  sa  libert6  de  choisir  le  plus  utille,  mais  sera 
blig^e  -de  suivre  celluy  qui  l'entrainera.  Sil  plaira  a  V.  A.  E.  con- 
iderer,  quelle  sera  son  autorite,  estant  armö,  tant  a  la  cour  de  l'Em- 
ereur  et  en  Suede,  connnc  aussy  aupres  de  tous  les  autres  princes 
e  l'Europe.  qu'aux  traittös  de  la  paix  de  Munster,  ou  Elle  pourra  parier 
i  baston  a  la  main,  sans  estre  obligee  de  solicitter  ou  prier  qui  que 
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ce  soit,  Elle  verra,  que  la  declaration  luy  est  absolumeut  necessaire. 
Jy  adjouste  qu'il  est  imposible,  que  V.  A.  E.  rentre  Jamals  en  la  poses- 
sioD  de  la  Pomeranie,  si  de  bonne  heure  Elle  ne  se  declare,  ce  qui 
est  si  esvident,  que  je  ne  pense  pas,  qu'il  y  ait  aueun  des  conseillers 
de  V.  A.  E.  qui  en  puisse  douter. 

Ce  qu'estant  presupoz^  je  n'auray  pas  beaucoup  de  peine  a  faire 
voir,   que  le  bon  party  est  celluy  qui  oppoze  les  armes  aux  usuri  .1 
tions  que  l'ou  a  voullu   faire  sur  les  biens  et  droits  de  souverainette 
des    princes  d'Aleniagne,    quand  j'auray   adjouste    aux   raisons   goiio- 
ralles  celle  cy,  que  la  source  des  maux  qui  trayaillent  TAlemaigne     t 
particulierement  la  maison  de  V.  A.  E.  est  l'indiference  avec  la  qu 
plusieurs  princes  ont  regarde  ses  aifaires,  ce  qui  se  peut  verifier  ä  \ 
d'oeil,  si  on  veust  le  repasser  sur  ce  qui  s'est  fait  despuis  le  comiü 
cement  de  ces  demieres  guerres. 

Je  scay  bien,  que  le  serment,  que  les  princes  doivent  ä  TEnipire, 
sert  k  plusieurs  de  pretexte,  quand  ils  refuzent  de  se  declarer  cor'-'- 
l'Empereur;    mais  je  voudrois,   que  ceux  lä  fissent  distinction  enti' 
serment   que  les  princes  doivent  et  fönt  a  l'Empereur  et  celluy  quils 
doivent  ä  l'Empire,   quils  considerassent  que  ce  serment  n'est  pa< 
subject  a  prince,   mais  de  vassal  au  seigneur,  dont  l'obligation  esi 
ciprocque,   qu'ils  considerassent   en  suitte,    par  qui  il  a  est^  violt  . 
alors  Ion  verra,  ä  qui  l'on  en  doit  attribuer  la  faute  et  qui  respondra 
un  jour  devant  Dien   des  desordres  qui   ont  cauz6  tant  de  fuzion  de 
sang  et  des  miseres  si  desplorables  dans  l'Empire.    Je  ne  mannizoray 
pas  ä  faire  voir,  que  sans  les  conseils  des  Jesuites  et  des  Espaignols, 
qui  ont  port6  les  atfaires  ä  cette  extremitö  — '),    mais  je  me  conten- 
teray  seulemcnt  de  faire  cognoistre,  que  c'est  TEnipereur  et  la  nv.v 
d'Austriche,  qui  sont  seuls  autheurs  de  tous  les  maux  que  rAlem. 
souffre    et    souffrira,    en    ce    que   non    Contents   d'avoir   reconqui- 
Royaulme  de  Boheme  et  les  provinces  qui  en  despendcnt  et  chas- 
despouillö  l'Elccteur  Palatin  et  ses  cnfans  quoy  qu'innoconts,  ils  ont  [mmi. 
leurs  armes  jusques  dans  les  extreniitös  de  TEmpire  et  envahy  les  pro- 
vinces des  princes  qui  ne  pouvoyent  pas  seullement  estre  soubconni» 
d'aucune  intelligence  avec  les  |)rinces,   qui  portoyont  les  armes  c<  ' 
ceux  de  la  maison  d'AuKtrichc,  et  mesme  dispoz6  des  terrcs  et  diirii,.. 
de  ceux   qui,   quoy   que   parents  tres  proches  de  la   maisou  ralatine. , 
n'avoyent    neantmoings    voulu    prendre    part    en    ses    interests    contffj 


iMi    iiivollHtftndig. 
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?ux  de  la  maison  d' Austriebe ,  parce   quelle  confondoit  l'autorite  Im- 
erialle  avec  les  interests  particuliers  de  ses  princes. 

Et  pour  parier  plus  claireraent  je  veux  dire,  Monseigneur,  que  le 
lesme  Empereur.  qui  navoit  este  offence  en  quoy  que  ce  soit  par  ia 
laison  de  Brandenbourg ,  n'avoit  pas  laisse  de  dispozer  de  la  dignite 
lectoralle  pour  la  trausferer  en  la  maison  de  Lorraine.  Je  ne  cot- 
■ray  pas  icy  les  autres  artieles  esquels  la  capitulation  faitte  entre 
Empereur  et  les  princes  Electeurs  a  este  viole  de  la  part  de  l'Em- 
ereur,  ny  aussy  les  rigueurs,  que  je  ne  dise  cruautes,  avecq  les- 
uelles  il  a  persecute  la  religion,  dont  V.  A.  E.  fait  profession,  direc- 
'ment  contre  les  traittes  de  pacification ,  que  si  et  pour  le  redresse- 
lent  desquels  tout  prince  de  lEmpire  peut  legitimement  prendre  les 
rmes,  s'il  ne  veust  volontairement  renoncer  ä  la  souverainette  dont 
•ieu  a  bonore  sa  maison.  Je  ne  veux  pas  non  plus  repeter  ce  que 
ay  toucbe  cy  devant,  que  la  maison  d" Austriebe  est  cauze  de  nostre 
lal  et  que,  si  eile  n'eust  envoye  tant  de  regiments  dans  la  Pomeranie, 
.  A.  E.  ne  seroit  pas  en  paine  de  la  retirer  des  mains  des  Suedois, 
t  mesme  advoueray  francbement  que,  s'il  y  avoit  apparence,  que  V. 
.  E.,  en  se  declarant  pour  l'Empereur,  peut  esperer  la  restitution  de 
i  Pomeranie,  je  ne  marebanderois  pas  et  serois  le  premier  ä  dire 
u'il  fault  des  ä  present  prendre  party  et  se  declarer  contre  ceux  qui 
etiennent  injustement  le  bien,  qui  vous  appartient  par  tant  de  tiltres; 
»ais  c'est  cboze  ä  soubaitter  plustost  qua  esperer;  les  affaires  des  Sue- 
ois  ne  sont  pas  encor  si  desesperees,  qu'ils  soyent  constraints  de  se 
stirer  jusqu'en  Pomeranie;  la  premiere  pointe  des  Imperiaux  estant 
smoussee,  les  Suedois  feroyent  cognoistre,  qu'ils  scavent  mieux  faire 
t  continuer  la  guerre  ä  leurs  ennemis  que  Melander  ne  l'a  faitte  aux 
laisons  de  plaisance  des  princes  ses  bienfaiteurs.  L'on  voit  le  poste 
u'ils  ont  cboyzy  et  qu'ils  sont  en  estat  d"y  pouvoir  demeurer  jusqu'ä 
e  que  les  armes  de  France  puissent  faire  une  si  puissante  diversion 
ue  les  Imperiaux  seront  contraints  de  changer  de  dessein  et  de  re- 
olution.  Leurs  affaires  ne  sont  pas  encor  en  Testat  ou  elles  estoyent 
n  lan  163."),  quand  les  deux  princes  Electeurs  quitterent  le  party, 
[uand  tous  les  autres  princes  les  abandonnerent  et,  la  France  n'ayant 
las  encor  lors  ny  Brisacb  ny  Pbilipsbourg,  ils  n'en  pouvoyent  esperer 
lucung  secours  ny  aucune  diversion  dega  le  Rbin;  mais  quand  mesme 
es  Suedois  seroyent  recoign^s  jusques  dans  la  Pomeranie,  V.  A.  E. 
in  pourroit  eile  pout  cellä  esperer  la  restitution;  n'y  a  il  pas  plusieurs 
>laces  presques  imprenables  et  qui  ä  toute  heure  peuvent  estre  secou- 
"ues;    tout   le  marc  Brandenbourg  n'acbeveroit   eile  pas  de  se  ruiner 
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pendant  tout  ce  temps  \k ;  et  quand  mesme  Ics  Suedois  anroyent  esWss 
chasses,   quelle  assurance   tirera  V.  A.  E.  des  Imperiaux,    qiie  la  Po- 
meranie  luy  sera  restituöe?    Certes,  Testat  que  Ton  peut  faire  des  pro- 
messes,   que  la  necessitö  des  affaires  presente  leur  extorque,   se  voit 
dans  le  traittemeut  qu'ils  ont  fait  en  leur  prosperit^  ä  ceux  qui  y  avo- 
yent  le  plus  contribue;  le  seul  Electeur  de  Öaxe  peut  servir  d'exemple. 
N'y  ayant  doncq  aueune  assurance  solide,  11  reste  de  preferer  l'u- 
tilitö  presente  et  certaine   aux  esperances  k  l'avenir  incertaines,  voire 
vaines  et  trompeuses,  et  de  faire  son  profit  de  l'occasion  qui  s'offre  en 
la  bonne  disposition  ou  la  France  se  trouve  d'ayder  ä  V.  A.  E.   en 
ses  affaires  et  de  pouser  ses  interests  contre  qui  que  ce  soit.    Je  scay 
qu'on  m'objettera  d'icy  l'inconstance  tant  descri^e  des  Fran^ois,  l'eloing- 
nement  du  secours  que  l'on  en  peut  esperer,    le  peu  d'apuy  quelle  a 
donne  aux  plenipotentiaires  de  V.  A.  E.  aux  traitt^s  de  Munster  ä  le- 
gard  de  la  Pomeranie  et  le  peu  d'incliuation  que  l'on  dit  qu'elle  tes- 
moingne  pour  la  paix.    Pour  ce  qui  est  de  rinconstance,  que  l'on  apelle 
ordinairement  legerettö,    il  fault  distinguer,   ce  me   semble,   entre  les 
vices  des  particuliers  et  les  desfauts  qui  se  treuvent  au  gouvernenient 
de  Testat  et  aux  personnes  qui  en  ont  la  direction,  et  alors  on  trouvera, 
que,  si  autrefois  il  y  a  eu  de  l'inconstance  en  ses  resolutions,  eile  s'est 
despuis  viugt-cincq  ans  changee  en  une  fermett^  tellement  invariable, 
qu'elle  n'a  poiut  d'allie  qui  ne  serve  d'exemple  ä  la  resolution  quelle 
tesmoingne  en  ses  conseilz,  k  la  vigueur  avec  laquelle   eile   les   ' 
cutte  et  k  la  constance  avec  laquelle  eile  entretient  Tamitye  d(^ 
alliös.     Que  n'a  eile  pas  fait  et  que  ne  fait  eile   pas   encor  tou> 
jours  pour  la  Couronne  de  Öuede  et  pour  Madame  la  Landgrave;  i 
ce  pas  k  eile  seuUe,   k  laquelle    les  Provinces   Unies  doivent  apres 
Dieu  ce  qu'elles  sont,  n'a-t-elle  pas  declar^  la  guerre  au  Roy  d'Esp.i 
Hans  autre  subject  que  pour  maiutonir  TElecteur  de  Treves  son  ;i 
et  ne  continue  eile  pas  tous  les  jours  de  porter  les  interests  des 
thalans  si  hault,  qu'elle  y  employc  des  princcs  du  sang  et  des  person-j 
nes  qui  luy  doivent  estre  les  plus  cheres,   avec  une  despence  de  plo» 
sieurs  niilions  tous  les  ans;    sculeineiit   pour  faire  cognoistre,   que  8i 
protection  ne  luy  est  pas  inutilleV  Mais  c'est  ce  «jue  personne  ne  peut 
contester  et  mesme  (juaiid  la  France  n'auroit  <|iio  lo  soul  Cardinal  Ma- 
xarin,  dont  la  prudence  et  Hincoriti''  sont  tellement  cognues  JV  ceux  qui 
ont   Thonneur  d'approcher  de  son  Enr«,   que  »a  seule  parolle,  qui  ne 
trompe  jamais  personne,   est  capable  d'asseurer  entierement  ceux  qui 
voudront  tniitter  avec  la  France.     Cv  n'est  pa»  a  nioy.    ny  ioy  le  lieu 
d'ctallcr  ses  <'liijr<s.   nüiiK  je  croirois  iii;in(|U(T  A  l:i  rMlditr  <|ii('  jo  doy 
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V.  A.  E.,  si  je  ne  rendois  ce  temoingnage  aux  haultes  qualites  du 
lus  grand  et  du  meilleur  homme  que  l'Europe  ait  eu  despuis  plusieurs 
lecles,  et  si  je  ne  disois  qu'en  traittant  avec  le  Roy  par  son  moyen 
on  aura  ä  faire  ä  un  homrae  qui  souffrira  plustost  qu'on  le  trompe. 
u'il  ne  permettra  qu'on  trompe  ceux  qui  negotient  avec  luy. 

J'advoue  bien  que  la  France  est  distinguee  de  l'Alemaingne  et  des 
stats  de  V.  A.  E.;  raais  eile  n'en  est  pas  si  esloingnee,  qu'autrefois 
Electeur  Maurice  de  Saxe  n'ait  tire  de  grands  advantages  de  son 
lliance  contre  l'Empereur  Charle  V.  que  les  confederes  de  Smalkalden 
e  l'ayent  recherchee  comme  tres  necessaire  a  leurs  affaires,  que  la 
laison  de  Hessen  ne  s'en  soit  extresmement  bien  trouvee,  et  que  les 
^renissimes  Princes  de  Brandenbourg  predecesseurs  de  V.  A.  E.  n'a- 
ent  juge  necessaire  de  la  cultiver  soingneusement.  Je  ne  diray  pas 
;y,  que  ce  sont  ses  armes  qui  ont  le  plus  contribue  ä  la  prise  de 
uilliers  sur  ceux  qui  n'ont  jamais  estes  et  ne  seront  jamais  amys  de 
'^ostre  maison.  Je  ne  diray  non  plus,  que  Ton  a  veu  despuis  peu  d'an- 
6es  ses  armees  dans  les  extresmites  d'Alemaingne  les  plus  esloingnees 
ie  la  France,  et  me  contenteray  d'alleguer  icy  l'exemple  du  Duc  de 
lantoue;  la  generosite  du  conseil  de  France  plustost  que  les  interests 
le  la  couronne  obligea  le  feu  Roy  ä  entreprendre  sa  protection,  ä 
lasser  luy  mesme  les  Alpes  au  plus  fort  de  Fhyver  et  ä  le  maintenir 
ontre  les  forces  de  toutte  la  maison  d'Austriche  jointes  et  non  pas 
ncor  affoiblies  par  les  pertes  quelle  a  faites  despuis  ce  temps-lä; 
»utre  que  ce  ne  sont  pas  tousjours  les  soldats  effectifs  qui  secourent 
e  plus  puissament;  la  diversion  et  l'argent  fournissent  bien  souvent 
in  plus  puissant  secours  que  les  armees;  les  villes  que  la  France  pos- 
«de  sur  le  Rhin  et  ses  tresors  inepuisables  peuvent  assurer  de  Tun  et 
le  lautre  ceux  qui  traittent  avec  eile. 

Je  n'ay  pas  asses  de  cognoissance  de  ce  qui  s'est  passe  ä  Mun- 
ster touchant  le  fait  de  la  Pomeranie,  mais  je  puis  dire  en  verit6  et 
luis  oblige  de  le  faire,  que  la  France  n'a  seconde  quavec  regret  les 
)retention8  de  la  couronne  de  Suede  recompencee  de  quelque  province 
iependante  de  la  maison  d'Austriche');  mais  eile  n'a  peu  refuzer  cet 
)ffice  ä  l'alliance  en  laquelle  eile  estoit  avec  Suede  en  un  temps  ou 
?lle  croioit  avoir  beaucoup  de  sujet  de  se  plaindre  du  peu  de  satis- 
'action  que  ses  ministres  avoyent  remportee  de  Berlin,   lors   que  par 


')  Sic.  —  Der  rechte  Zusammenhang  würde  etwa  sein:  de  la  couronne  de  Suede 
[sur  la  Pomeranie ,  et  qn'elle  eut  mieux  aime  que  cette  couronne  fut]  recompen- 
iie  etc. 
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les  conseils  du  comte  de  Svartsenbourg ,  qui  n'ont  tous  eu  autre  but 
que  la  ruine  de  la  Serenissime  maison  de  Brandenbourg ,  l'on  a  ou- 
verteraent  rejettö  l'amiti^  de  la  France,  sans  que  depuis  ce  temps  \ä 
V.  A.  E.  eut  tesmoingnö  la  desirer.  Et  j'ose  dire,  que  les  bons  ofifices 
que  la  couronne  de  Suede  a  receu  de  la  France  doivent  convier  V. 
A.  E.  plus  fortement  ä  son  alliance  et  l'asseurer,  qu'un  jour  Elle  en 
doli  esperer  de  plus  efficacieux  pour  Elle,  particuliereraent  lors  que 
les  deux  couronnes  changeront  d'interest  et  de  dessein. 

Je  scay  qu'on  accuze  la  France  de  peu  d'inclination  pour  la  paix, 
raais  je  scay  aussy,  que  ce  sont  ses  ennemis  qui  publient  cette  ca- 
lomnie.  Ceux  qui  scavent  les  vrays  interests  de  la  France  et  qui 
cognoissent  les  intentions  de  son  premier  ministre  en  jugent  tout  au- 
ti'eraent;  son  humeur  est  entiereraent  pacifique  et  sa  santö  et  sa  vio 
mesme  souflFrent  dans  le  travail  continuel  et  presque  incroyable  quo  la 
continuation  de  la  gueiTe  luy  donne,  outre  que  la  paix,  en  luy  euu 
firmant  l'aflFection  des  peuples,  luy  acquerra  le  repos,  apres  lequel  ii 
souspire  corarae  apres  la  seule  recompense  de  ses  grands  Services,  qui 
ne  peuvent  plus  honnorablement  couronner  que  d'olives  une  teste  qui 
ne  pretendt  point  de  lauriers. 

De  vouloir  dire  que  la  guerre  estrangere  establist  la  paix  dans 
le  Royaurae,  c'est  se  tromper  bien  lourdemeni  Ceux  qui  cognoissent 
Testat  des  affaires  de  France  sont  obliges  de  demeurer  d'accord,  qu'en 
tout  le  Royaurae  il  n'y  a  personne  qui  ait  la  voUontö  ou  le  pouvoir 
de  remuer;  la  maison  Royalle  est  trop  paysible  pour  le  pouvoir  apre- 
hender,  et  hors  de  lä  il  n'y  a  seigneur  qui  ait  le  credit  de  mettre  deux 
Cents  hommes  ensemble,  et  cette  veritö  est  plus  visible  que  le  soleü 
en  piain  midy. 

Si  encor  apres  cellä  il  peut   rester  quelque  scrupule  dans  re>iuii 
de  V.  A.  E.  qui  le  divertisse  du  dessein  qu'Elle  avoit  de  traitter  une 
alliance  estroitte  avec  la  France,  qu'Elle  jette,  s'il  luy  piaist,  les  yt  ii\ 
sur  les  princes  d'Italie,   qui,   quoy  que  sans  comparaison  plus  petit« 
que  V.   A.  E.,    n'est  grand   et  considerable ,    et  dont  les  estats  sont  i 
comme  esclaves  dans  ceux  du  Roy  d'Espagne,  ne  laisse  pas  de  se  de-  i 
clarer  pour  le  bon  party  et  d'embrasser  les  interests  de  la  France,  i 
Rcachant  qu  ollo  leur  i)eut  et  vcnt  faire  bcaucoup  de  bion   et  point  de  j 
mal,  au  Heu  (|u'ils  doivent  apprchcndor  de  la  maison  d'Austriche  Tun  | 
et  l'autrc. 

V.  A.  E.  peut  avoir  la  mesme  consideratiou,  s'il  luy  piaist  faire 
reflexion  sur  ce  qu'Elle  doit  esperer  on  ai)rchender  de  l'Einpercur  et 
du  Roy  trcKclirtKticn;  sur  <|noy  je  ne  diray  autro.  sinon  quo  toutcs  löi 
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jperances  que  le  conseil  d'Espague  —  car  Vieune  n  en  a  point  d'autre 
-  a  fait  concevoir  a  V.  A.  E.,  ont  tousjours  este  vaines,  et  il  ne  fault 
Mut  douter,  ou  il  continuera  tousjours  ä  les  eluder  tant  qu'elle  pourra; 
e  ne  me  veux  servir  que  de  l'exemple  de  Ham,  car  le  sujet  du  refus 
i'ils  prennent  sur  Lipstat  a  moins  de  perdre  la  plus  part  des  con- 
ibutions  qu'elle  a  dans  la  Westphalie  — ?);  au  Heu  que  les  esperances 
le  la  France  donne  produiront  des  eflfects  presents  et  tels  qu'il  n'y 

rien  qui  puisse  faire  douter  de  la  sincerite  de  ses  intentions. 

Je  ne  representeray  pas  icy  les  advantages  que  V.  A.  E.  eu  pourra 
rer  a  l'advenir  contre  tous  ceux  avec  lesquels  Elle  aura  quelque  choze 

demesler,  mesme  contre  le  duc  de  Neubourg  et  auti'es,  mais  diray 
'ulement,  que  par  le  moyen  de  cette  alliance  V.  A.  E.  gaingnera  d'un 
ait  de  plume  plus  qu'EUe  ne  pourra  esperer  de  plusieurs  armees  de 
lerre.  La  cessation  des  contributions  au  pais  de  Brandenbourg  et 
gutestre  aussy  en  Westphalie,  la  cession  des  ä  present  des  Evesches 
z  Minden  et  Halberstat  et  de  cette  partie  de  la  Pomeranie  qui  luy 
Dit  estre  rendue  en  vertu  du  traitte  fait  avec  la  couronne  de  Suede, 
:  les  sommes  de  deniers  que  la  France  ofPre  tant  pour  la  levee 
iie  pour  la  subsistance  des  troupes  que  V.  A.  E.  voudra  mettre  sur 
ied,  sont  des  raisons,  ce  me  semble,  qui  doivent  bien  estre  pe- 
ies  auparavant  que  V.  A.  E.  les  rejette  et  donne  par  ce  moyen  aux 
inemis  declares  de  la  religion,  dont  V.  A.  E.  fait  profession,  et 
e  la  liberte  des  princes  d'Alemagne  les  advantages  qu'ils  en  tireront 
our  Tavaucement  de  leurs  mauvais  desseins.  Je  ne  parleray  uom- 
lus  de  l'ombrage  que  V.  A.  E.  et  tous  les  princes  protestants  doi- 
ent  preudre  de  cette  double  alliance  qui  se  fait  entre  l'Empereur  et 
!  Roy  d'Espagne,  comme  estaut  asses  visible  de  soy  mesme,  mais 
niray  en  protestant  devant  Dieu,  que,  n'ayant  fait  ouverture  de 
Btte  alliance  qu'en  suitte  du  commendement  que  j'en  ay  eu  de  la  part 
e  V.  A.  E.,  j'ay  creu  estre  oblige  en  conscience  d'en  procurer  l'ad- 
enement  et  la  conclusion,  comme  la  jugeant  utile,  voire  necessaire  aux 
ffaires  de  V.  A.  E.;  aussy  prie  je  le  toutpuissaut  luy  vouloir  inspirer 
»  conseils  salutaires,  par  lesquels  son  nom  puisse  estre  glorifie,  la 
raudeur  de  Y.  A.  E.  establie  et  augmantöe,  ses  subjects  soulages  de 
i  guerre  qui  les  alflige  depuis  tant  d'annöes  (estant  tres  certain  que 
k  seule  declaration,  que  V.  A.  E.  fera  pour  le  bon  party,  est  capable 
e  donner  la  paix  ä  Empire)  et  la  pauvre  Alemagne  remise  en  Testat 
u  eile  estoit  auparavant  que  l'ou  eut  commenc6  d'entreprendre  sur  sa 
iberte  tant  au  spirituel  qu'au  temporel.     Ce  sont  les  voeux  que  fait 
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incessament  —  Moiiseigueur  —   de  V.  A    E.  le  treshuinble,  tresobeis- 
sant  et  trosfidelle  serviteur  Wicquefort. 


Wicquefort  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  21/ll.Feb.  1648. 

[Audienz  bei  Mazarin.     Versuch  eines  Anlehens  bei  Frankreich.     Vorsicht  gegen 

Schweden.] 

21  Feb.  Erste  Audienz  bei  dem  Cardinal  Mazarin  uacli  seiner  Rückkunft. 

Weil  es  nun  sehr  spat  und  kurz  vor  Essens  gewesen,  ist  er  mir, 

so  bald  ich  in  sein  Gemach  gekommen,  entgegen  gegangen,  mich  em- 

brassiret,  wegen  meines  glücklichen  Ueberkommens  gratuliret  und  sich 

alsobald  E.  Ch.  D.  wie  auch  dero   herzgeliebten  Gemahliune  Ch.  D. 

Zustandes  erkundiget,    dero  Schreiben  mit  sonderbarer  Aflfection  von 

mir  angenommen  und  sich  dermassen  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  BesteL 

erkläret,   dass  Sie  sich  vvol  versichert  halten  könnten,   dass  Sie  eineu 

guten  Freund  und  Diener  an   ihm  hätten.    Auf  dasjenige  aber,  so  ei 

mir  gesagt,  dass  er  gerne  gesehen  hätte,  dass  ich  so  lang  bei  E.  Ch. 

D.  verblieben  wäre,  bis  Ihre  Hochw.  der  Herr  Ober  Cammerherr  seine 

Reise  und  Negotiation  abgeleget  hätten,    habe  ich  meiner  lustructioii 

nach  Ihrer  Eminenz    behöriger  Massen  also  umständlich   geantwortet 

dass  Sie  darmit  wol  zufrieden   zu   sein  vermerken   Hessen,    iusonder- 

heit  da  ich  Ihr  berichtete,   wie  dass  E.  Ch.  D.  dem  Kaiser  und  Chui 

Cöln    die    Contribution    in    dero  Grafschaft    aufgesagt;    weil    Sie    sieb 

aber  deswegen  in  solche  Postur  zu   setzen,   damit  Sie  die  wirklieht 

executiones,  so  der  Lamboy  vielleicht  sollte   thun  wollen,   mit  Gewal 

verhindern  könnten,  sich  benötiget  befunden,  als  |:  wollen  Sie  Kön.  Maj 

in  Frankreich  und  Cardinal  Mazarin  gebeten  haben,  Sie  möchten  Chui 

Brandenburg  mit  einer  kleinen  Summe  Geldes  zu  HUlf  kouunen:|  um 

hab  darauf  alsobald  j:die  bewusste  Summe  gefordert  :|;    darauf  er  nii 

geantwortet,  |:dass,  wenn  die  vorgeschlagene  Tractaten  sollten  ausge 

führet  8ein:|,  es  alsdann  keine  |:Difficultet:|  geben  sollte;    [.-sie  hättei 

aber  jetzt  die  recrues  Gelder  zu  zahlen,  doch  wollte  er  mit  den  von  dei 

Finanzen:]  reden  und  sehen,  wie  E.  Ch.  D.  hierin  möchte  aufgewarte 

werden.     Weil  ich  unch  aber  mit  dieser  geueralen  Antwort  nicht  liab 

können  contentireOf  als  habe  ich  den  andern  Morgen  alsobald  mit  Mou> 

de  Lionne,  welcher  dann  mein  treuer  Freund  und  alter  Bekannter  is 

hieraus  geredet,  welcher  mir  dann  ausdrücklich  gesagt,  es  stünde  allei 

darauf,    wi<!   man   |:Krou  Schweden  alle  Deliance   könnte   benehmen; 

weil  mau  dieser  Seits  nicht  gerne  |:Kj-on  Schweden  zur  Ruptur  möcbt 

Ursach  geben:).     Doch   habe  ich  ihm   deswegen   so  viel  Versieherun 

gegeben,   wie  er  dann  s«>l)M>r  auch  bekannt,   dass  desseu  mau  hierb< 
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guug  versichert  wäre,  dass  er  mir  zugesagt,  mit  dem  allerersten  mit 
Seiner  Eminenz  hieraus  ausführlich  zu  reden,  allermassen  ich  dann 
hofife,  dass  bei  der  morgenden  Audienz,  so  ich  bei  dem  Herrn  Cardinal 
haben  soll,  die  Sache  wird  können  richtig  gemacht  werden;  uf  allen 
Fall  aber  habe  ich  nur  auf  des  Herrn  Herzogs  von  Longueville  Au- 
herokunft  zu  warten,  welcher  meine  Negotiation  ehistes  fortzusetzen 
vvol  getreulich  helfen  wird.  Habe  nur  uuterthänigst  zu  bitten,  E.  Ch.  D. 
wollen  dahin  beim  jiReichscauzler  Ochseustirn  und  Legat  Ochsenstirn  :| 
arbeiten  lassen,  damit  |: der  Krön  Schweden  aller  Argwohn :|  benommen 
werde,  uf  welchen  Fall  E.  Ch.  D,  sich  gnädigst  wol  versichern  können, 
dass,  mit  der  Hülfe  Gottes,  meine  geringe  doch  getreue  Dienste  also 
ausschlagen  werden,  dass  Sie  ein  gnädigstes  Contentement  darob  wer- 
den haben  können. 


\\  icquefort  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  6.  März   1648. 

Audienz  bei  dem  Herzog  von  Lougueviüe,   Cardiual  Mazaria  und  6.  März. 
Graf  Brienue.    Gute  Zusicherungen  derselben;  die  Sache  soll  im  geheimen 
Rath  vorgebracht  werden.  —  Ueber  den  eigentlichen  Inhalt  dieser  Conferenzen 
vtrweist  Wiequefort  auf  ein  chiffrirtes  Schreiben  an  Schwerin,  welches  fehlt. 


^\'icquefolt  an  den  Kurfüi-sten.     Dat.  Paris  21.  März   1648. 

[Die  Verhandlung  von  Mazarin  nach  Münster  verwiesen.] 

Ich  habe  nicht  unterlassen  sollen,  E.  Ch.  D.  hiermit  gehorsamlich  21.  März, 
zu  berichten,  wie  dass  ich  inner  Zeit  von  vierzehen  Tage  hero,  unan- 
gesehen ich  so  Abends  so  Morgens  bei  dem  Herrn  Cardinal  ufgewartet 
und  mich  zur  Audienz  angeben  lassen,  eher  nicht  darzu  gelangen  kön- 
nt u,  als  gestern;  do  mir  dann  alsobald  im  Anfang  Ihre  Eminenz  ge- 
fraget, wann  ich  meine  Reise  nacher  E.  Ch.  D.  fortsetzen  würde;  dann 
Ihr  Mons.  Servient  von  Münster  geschrieben,  dass  es  hohe  Zeit  wäre, 
dass  ich  dahin  käme,  iudeme  nunmehr  die  grösste  Difficulteteu ,  näm- 
lich mit  den  Schweden  aufgehoben  und  es  voritzo  in  solchem  Stand 
wäre,  dass  den  Sachen  bald  könnte  geholfen  werden.  Ich  habe  Ihrer 
Eminenz  geantwortet,  dass  mau  wol  wUsste,  was  meine  Negotiation 
bei  meiner  vorigen  Reise  verhindert  hätte  und  auch  was  mich  am  mei- 
sten moviret  |:  des  Herrn  Oberkammerherrn  :|  nicht  abzuwarten  und  noch 
eine  Reise  anhero  zu  thun.  Weil  ich  aber  bishero  noch  keine  Reso- 
lution bekommen,  wäre  ohne  Verrichtung  meiner  Negotiation  zu  ver- 
reisen mir  ja  ganz  nicht  verantwortlich  und  wunderte  mich,  weil  Mons. 
Servient  geschrieben,   |:dass  die  Difficulteteu,  nämlich  wegen   der  Ja- 
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lousie  mit  der  Krön  Schweden  :j  nuinehr  melireiitheils  beigeleget,  warum 
mau  mir  dann  Difficulteteu  machete  und  nicht  wegen  meiner  Negotia- 
tiou  abfertigte.  Ihre  Eminenz  sagten,  dass  Mous.  Servient  vollkommene 
Vollmacht,  diese  Sache  aldar  zu  Münster  zur  Richtigkeit  zu  bringen, 
hätte  und  könnte  es  bald  geschehen,  |:und  dass  er  Geld  hätte :|,  und 
brach  damit  der  Herr  Cardinal  diesen  Discurs  ab. 

Wicquefort  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  10.  Apr.   1648. 

lü.  Apr.  lü  Betreff  der  Geldforderung  des   Kurfürsten   ist  noch  kein  Bescheid 

erfolgt;  Wicquefort  zweifelt,  dass  die  Sache  nach  Wunsch  erreicht  wer- 
den wird. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Oleve  5.  Mai  1648. 

|üie  Verhandlung  wird  aufgegeben.] 

5.  Mai.  —  Dieweil  sich  dann  bei  der  bewussten  Alliance  und  den  Geldern 

noch  einige  Difficulteteu  befinden,  Ihr  selbst  auch  zu  dero  Eflect  wenig 
Hoffnung  habt,  so  wollet  Ihr  nur  in  Ruhe  stehen  und  dieses  Werk 
nicht  femer  urgiren'). 


')  Von  hier  au  enthalten  die  Depeschen  W  i  c  q  u  e  t'o  r  t's,  meist  von  Woche  zu  Woche, 
nichts  eigentlich  Geschäftliches  mehr  für  die  brandenburgischen  Angelegenheiteu ;  da- 
gegen sehr  ausführliche  Berichte  über  die  Vorgänge  in  Paris,  den  Streit  zwischen  Hof 
und  Parlament,  die  Flucht  des  Hofs  nach  St.  Germain  etc.  —  Schon  1649  beginnen 
auch  die  persönlichen  Verwickelungen  Wicquefort's  in  Paris.  Auf  diese  sowie  auf 
seine  späteren  Berichte  aus  Paris  haben  wir  in  einem  späteren  Abschnitt  zurückzu- 
kommen. 


i 


V. 

Der  Reichstag  zu  Regensburg, 


Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten,  i.  44 
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Oeit  den  verunglückten  "V  ersuchen  von  1608  und  1613  war  kein  deut- 
icher  Reichstag  mehr  berufen  worden;  drei  Jahre  lang  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  (1637)  versuchte  Kaiser  Ferdinand  III.  die  Politik  desselben 
'estzuhalten,  welche  dieser  Reichsinstitution  sich  zu  entschlagen  gewusst 
iatte;  er  vermochte  es  nicht;  der  Kurfürsteutag  selbst,  den  er  Anfangs 
1640  zu  Nürnberg  versammelte,  verlangte  die  Berufung  des  Reichs ;  für  den 
luli  desselben  Jahres  ward  der  Reichstag  nach  Regensburg  ausgeschrieben  '). 

Drei  Hauptgegenstände  der  Berathung  sollten  ihn  nach  der  kaiserlichen 
Eröffnungsproposition  vom  13.  September  1640  beschäftigen:  einmal  die  zu 
srgreifenden  Massregeln  zur  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens;  so- 
iaim  bis  zur  Erreichung  dieses  Ziels  die  Beihilfe  des  Reichs  zur  Fortsetzung 
ies  Kriegs;  endlich  die  Ordnung  des  Reichsjustizwesens.  Es  ist  klar,  dass 
iieser  dritte  Punkt,  der  in  der  That  auf  jenen  letzten  Reichstagen  vor  Aus- 
jruch  des  Kriegs  die  eine  Seite  der  Verwickelungen  vöilig  in  sich  zusam- 
nengefasst  hatte,  jetzt  praktisch  bedeutungslos  war;  dem  Herkommen  fol- 
gend und  an  jene  früheren  Tage  anknüpfend,  fügte  mau  ihn  hinzu;  er  ist 
j;leichsam  nur  als  Ausfüllung  zu  betrachten  —  die  Cardinalfrage  war  jetzt 
Ue  über  Krieg  oder  Frieden. 

Nach  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  konnte  darüber  kein  Zweifel 
ilass  für  die  kaiserliche  Politik  das  Hauptgewicht  auf  dem  zweiten  der 

Ueber  den  Regensburger  Reichstag  vergl.  Londorp  Acta  Publica  IV. 
p.  öb.:i  flf.  V.  p.  1 — 739;  er  hat  nur  die  Protokolle  aus  dem  Fürsten-  und  Städterath,  nicht 
Üe  des  Kurfürstenraths.  Chemnitz  Königl.  Schwedischer  in  Teutschland  geführter 
Krieg  IV.  1.  p.  3  —  5.  22  —  44;  die  Abschnitte  des  Chemnitz'schen  Werks  von  Ende 
1636  bis  Mitte  1641  sind  verloren;  das  Erhaltene  beginnt  erst  mit  dem  Juli  1641.  Pu- 
fendorf  Reb.  Suec.  XU.  §.80-82.  XIU.  §.91-97  ist  hier,  wie  zumeist,  nichts  als 
rin  knapper  Excerpt  und  theilweis  Uebersetzung  von  Chemnitz  und  daher  nur  für 
äie  Parthien  von  Wichtigkeit,  die  von  jenem  verloren  sind.  Pufendorf  Frid.  Wilh.  I. 
P*g-  15  —  20.  Hier  stützt  sich  Pufendorf  ausschliesslich  auf  die  Acten  des  Berliner 
iitaatsarcbivs. 

44* 
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vorgelegten  Berathungspuukte  ruhte;  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  ma 
sich  zur  Berufung  eines  Reichstags  entschlossen  hatte,  war  allein  der,  di 
Mittel  zur  Fortführung  des  Kriegs  zu  gewinnen.  In  keinem  Falle  —  s 
lautete  die  Parole,  die  man  von  Madrid  her  empfing  und  der  man  sich  willi 
fügte  —  dürfe  es  jetzt  zum  Frieden  kommen;  die  Spanier  hatten  in  d( 
letzten  Zeit  die  empfindlichsten  Verluste  erlitten;  die  Vernichtung  ihrer  Ai 
mada  durch  die  Holländer  (ob.  pag.  31),  den  Aufstand  in  Catalonien,  de 
Abfall  von  Portugal;  die  Angelegenheiten  des  Kaisers  auf  dem  deutsche 
Kriegsschauplatz  standen  keineswegs  günstiger;  der  seiner  Zeit  so  gelege 
kommende  Tod  ßernhard's  von  Weimar  (18.  Juli  1639)  hatte  Folgen  d( 
unerwünschtesten  Art  gehabt;  durch  Geld  und  Klugheit  hatte  Fraukreic 
die  weimarische  Arm6e  sammt  ihren  Eroberungen  auf  dem  südwestliche 
Kriegsschauplatz  als  sein  Erbtheil  an  sich  zu  bringen  gewusst;  das  Uebe; 
gewicht  dieses  Gegners  hatte  dadurch  einen  höchst  bedenklichen  Zuwacl 
gerade  in  den  Gegenden  erhalten,  wo  der  Conflict  der  französischen  un 
östreichischen  Interessen  seinen  Schwerpunkt  hatte  —  wie  hätte  man  d 
dem  Bedürfniss  des  Reiches  sich  fügen,  wie  unter  so  ungünstigen  Umstäi 
den  ernstlich  an  einen  Frieden  mit  Frankreich  denken  sollen.  Gegen  all 
Pacificationsgelüste  der  Reichsstände  hatte  die  kaiserliche  Politik  die  Wafl 
des  Prager  Friedens  in  der  Hand. 

Darauf  kam   es  nun  eigentlich  an,   wie  weit   diese  Waffe  sich  fest  e 
wies.     Dies  musste  vorzugsweise  an   der  Frage  der  Amnestie   sich  en 
scheiden;    denn  eine   solche  forderten  die  Stände  als  erste  Bedingung  we 
terer  Bewilligungen,    als  Hauptgrundlage    einer  Einigung    des  Reiches  i 
sich  und  wider  das  Ausland.    Die  kaiserliche  Politik  hatte  den  Prager  Frii 
den,  der  ihr  so  viel  Vortheile  gewährte,  vollständig  zur  Norm  des  Verhäl 
nisses  gemacht,  in  welchem  die  einzelnen  Stände  zu  Kaiser  und  Reich  sin 
befanden;  die  entscheidende  Qualification  jedes  einzelnen  Standes  im  Reitj 
wurde  von  der  Beziehung  abhängig  gemacht,  worein  derselbe  sich  zu  d" 
Actenstück  gesetzt  hatte;  so  classificirte  man  die  Reichsstände  nach  u 
Massstab  als  solche,  die  den  Prager  Frieden  angenommen,  andere  die  die 
wie  Hessen-Cassel,  nicht  gethan,  andere  die  ihn  früher  angenommen  hatte 
aber  wieder  davon   zurückgetreten  waren,  wie  die  lüneburgisehen  Fürst« 
wiedeV  andere  die  ihn  zwar  annahmen,   aber  einzelnen  beschwerenden  B 
dingungen  desselben  widersprachen.     Das  Prager  Friedeusinstrument  hat 
seiner  Natur  und  seiner  Entstehung  nach  keinen  andern  berechtigten  Ch 
rakter,  als  den  einer  particularen  Vereinbarung  zwischen  dem  Kaiser  ui 
zunächst  Kursachsen,  dann  aber  einer  Anzahl  anderer  Stände,  die  demsclb 
sich  angeschlossen;    man  machte   es   zu  einer  Art  von  Reichsgnindgcsef 
Hessen-Cassel  und  Braunschweig-Lüneburg  wurden   wegen  ihres  negativ 
W'rhaltens   zu  demselben   nicht  als   Reichsstände   zu   dem   Reichstag  na 
Regensburg  geladen;  erst  die  Majorität  der  schon  versammelten  Stände 
wirkte  die  Zulassung  ihrer  Bevollmächtigten,   freilich  auch  jetzt  nicht  kn 
ihres  reichsstäDdischen  Comitialrcchts ,  sondern  auf  Grund  besonderer  G 
leitsbriefe,  wie  sie   den  Gesandten  auswärtiger  feindlicher  Mächte  gewä 
werden;  das  Sessionsrecht  ward  ihnen  verweigert. 

Mit  diesem  äystetn  stand  nun  die  Forderung  einer  allgemeinen  unlii 
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arten  Amnestie,  wie  sie  von  der  Opposition  des  Reichstags  und  von  den 
Gfesandten  der  beiden  genannten  Stände  gefordert  wnrde,  in  directem  Wi- 
ierspruch.  Eine  solche  Amnestie  annullirte  eben  einfach  neben  all  jenen 
»■illkiirlichen  Distinctionen  den  Prager  Frieden  und  seine  Conseqnenzen  über- 
laupt;  sie  stellte  das  Reich  und  die  Stände  wieder  auf  die  Basis  seiner 
Tüheren  Verfassung  und  in  dieser  konnten  dieselben  sich  mit  Leichtigkeit 
ier  drückenden  Dispositionsfähigkeit  entziehen,  welche  der  Prager  Friede 
iem  Kaiser  über  die  Reichsstände  in  die  Hand  gegeben  hatte.  War  es  der 
kaiserlichen  Politik  nicht  möglich,  dem  Verlangen  einer  Amnestie  überhaupt 
ach  entgegenzustellen,  so  musste  sie  wenigstens  versuchen,  dieses  Zuge- 
itändniss  in  einer  Weise  zu  verklausuliren ,  dass  das  System  des  Prager 
Friedens  im  Wesentlichen  nicht  dadurch  alterirt  wurde.  Das  war  der  eine 
ron  den  Gesichtspunkten,  welcher  die  kaiserliche  Politik  auf  diesem  Reichs- 
ag bestimmte;  es  war  der  Kampf  für  das  System  des  Prager  Friedens  ge- 
jen  die  im  Interesse  der  antihabs burgischen  Opposition  erstrebte  Restau- 
'ation  der  früheren  Reichsverhältnisse '). 

Ein  anderes  stand  hieneben  in  gleicher  Reihe.  So  wenig  dem  Kaiser  bei 
Ier  jetzigen  Lage  der  Dinge  an  einem  Frieden  mit  Frankreich  gelegen  sein 
counte,  so  willkommen  musste  es  ihm  sein,  wenn  es  gelang,  Schweden  zu  einem 
Separatfrieden  zu  gewinnen  und  den  Franzosen  diese  Bundesgenossenschaft 
!u  entziehen;  im  März  1641  lief  die  vor  drei  Jahren  gemachte  Erneuerung  der 
ichwedisch- französischen  Alliance  zu  Ende  und  noch  war  über  eine  Fort- 
letzung  derselben  zwischen  den  beiden  Mächten  nichts  beschlossen.  Schon 
ange  wurde  darauf  hingearbeitet,  dieser  Fortsetzung  zuvorzukommen ;  es  war 
(in  viel  versprechender  Gewinn,  wenn  man  auch  den  Reichstag  in  diese  Rich- 
nng  lenken  konnte;  die  kaiserliche  Politik  suchte  der  ersten  der  drei  officiellen 
i.ufgaben  desselben,  die  auf  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens  gerichtet 
rar,  diese  Wendung  auf  einen  Separatfrieden  mit  Schweden  zu  gebeö,  um 
ladurch  gegen  Frankreich  völlig  freie  Hand  zu  bekommen.  Natürlich,  bei 
lern  schweren  Druck,  womit  auf  einem  grossen  Theil  des  Reichs  die  schwe- 
üschen  Armeen  lasteten,  fehlte  es  auf  dem  Reichstag  nicht  an  Parteigän- 
jern  für  eine  solche  partielle  Abhilfe.  Die  Frage  der  schwedischen  Ent- 
ichädigung  musste  dabei  zum  Austrag  kommen;  dass  diese  sich  vorzugs- 
reise  auf  Pommern  richten  werde,  war  bereits  fast  selbstverständlich'), 
lass  Brandenburg  seinen  Anspruch  auf  dieses  Land  ganz  oder  zum  Theil 
lern  Frieden  mit  Schweden  zum  Opfer  zu  bringen  habe,  war  eine  Ansicht, 
Ke  ebenso  für  den  Kaiser,   wie  für  eine  grosse  Anzahl  der  Reichsstände 


f  ')  Die  lüneburgischen  Gesandten  auf  dem  Reichstag  geben  als  ihre  Aufgabe  an: 
piie  deutBche  Libertät  wieder  in  vorigen  Stand  zu  bringen  und ,  was  darwider  ge- 
landelt,  abzuschaffen,  die  Kais.  Maj.  bei  Ihrer  Hoheit  zu  manuteniren  und  hingegen 
de  von  den  spanischen  consiliis  zu  entbinden  und  zu  befreien,  die  spanischen  mini- 
Itros  und  andere,  so  darvon  dependiren,  nebst  allen  ausländischen  von  Hof  und  Offi- 
äen  abzuschaffen  und  hingegen  dieselbe  mit  deutschen  zu  besetzen  etc."  (Relat.  von 
Begensburg  dat.  15-  Juli  1640.) 

'    Projecte  einer  Geldentschädigung  für  Schweden,  wie  das  beiRommel  Neuere 
Besch.  V.  Hessen  IV.  p.  608,  sind  praktisch  von  geringer  Bedeutung. 
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viel  Anmutliendes  hatte.  Hier  war  der  Punkt,  auf  welchem  für  Branden 
bürg  das  Hauptgewicht  der  Reichstagsverhandlungen  liegen  musste. 

Wir  beginnen  unsere  Mittheilung  aus  den  Regensburger  Relationen  de 
brandenburgischen  Gesandten  mit  dem  December  1640.  Bei  dem  schlep 
penden  Gang,  den  die  Verhandlungen  nahmen,  genügen  wenige  Bemerkun 
gen  über  die  Stellung,  die  bis  dahin  jene  zu  den  schwebenden  Fragen  ein 
genommen  hatten. 

Vier  Gesandte  repräsentirten  Brandenburg:  Johann  Friedrich  voi 
Loben,  Verweser  des  Herzogthums  Crossen,  Amtshanptmann  daselbst  un( 
zu  Züllichau;  D.  Peter  Fritze,  Kammergerichtsrath  und  Consistorialprä 
sident;  der  Culmbachsche  Canzler  Caspar  Urban  von  Feilitzsch;  de 
brandenburgische  Hof-  und  Kammergerichtsrath  Matthäus  Wesenbeck 
die  beiden  ersteren  im  Kurfürstenrath ,  die  beiden  letzteren  für  die  pomme 
rische  Stimme  im  Fürstenrath.  Die  Vertheilung  der  Functionen  gibt  Löbei 
selbst  in  dieser  Weise  an:  „Ich  halte  bei  der  Session  Sr.  Ch.  D.  Platz  un( 
Stelle,  verrichte  die  Curialia  bei  den  Visiten  und  führe  sonsten  allenthal 
ben,  wo  es  Noth  thut,  das  Wort.  Herr  D.  Fritze  führt  im  Churf.  CoUegii 
das  Votum,  so  ofte  Zusammenkunft  und  Consultation  gehalten  wird,  stelle 
und  concipirt  auch  die  Relatioues,  und  der  Churf.  brandenburgische  geh 
Secretarius  Herr  Caspar  Taschenberg  hält  das  Protokoll"').  Das  gleich 
Verhältniss  findet  im  Fürstenrath  zwischen  v.  Feilitzsch  und  Wesenbeck  Statt 
nur  dass  der  erstere  meist  abwesend  war;  hierzu  der  Secretär  Chemnitz 
Ueber  die  persönlichen  Beziehungen  der  Gesandten  zu  einander  geben  di 
am  Schluss  dieses  Abschnitts  mitgetheilten  Auszüge  ans  dem  von  Ijöben  ei 
genhändig  geführten  Tagebuch  einige  Andeutungen. 

V.  Loben  und  D.  Fritze  hatten  vom  Januar  1640  an  dem  kurfürstliche! 
CoUegialtage  zu  Nürnberg  als  Gesandte  beigewohnt;  im  Juli  begaben  si 
sich  Äum  Reichstag  nach  Regensburg.  Ihre  Relationen  von  da  sind  a: 
Schwartzenberg  gerichtet,  der  darüber  an  den  Kurfürsten  Georg  Wil 
heim  nach  Preussen  berichtet  und  sie  in  seinem  Namen  beantwortet  (Wi 
Adam  Graf  zu  Schw.  etc.);  erst  nach  dem  Regierungswechsel  treten  dii 
Reichstagsgesaudten  in  directen  Verkehr  mit  dem  Kurfürsten  Friedric 
Wilhelm  selbst.  Die  Relationen  folgen  gewöhnlich  von  Woche  zu  Woche 
aus  dem  Kurfürstenrath  und  aus  dem  Fürstenrath  wird  je  besonders  reft 
rirt;  die  Relationen  Wesenbeck's  sind  gegenüber  denen  von  Loben  un 
Fritze  von  minderem  Belang;  wir  theilen  in  dem  folgenden  mir  Ahschnitt 
der  letzteren  mit. 

Ueber  die  persönliche  Stellung,  welche  die  drei  eigentlich  brandeiibn» 
gischen  Gesandten  zu  den  zu  verhandelnden  Fragen  und  speziell  in  Bctro 
der  Politik  Schwartzenberg's  einnahmen,  ist  wenig  zu  sagen.  Von  eint 
aasgesprochenen  politischen  Richtung  sind  sie  alle  drei  nicht;  sie  habe 
dem  Schwartzenl)ergis('hen  System  gedient,  sowie  sie  nachmals  wolgolitte 
und  in  vielfacher  N'erwendung  dem  neuen  Systeme  dienen;  sie  sind  vorwii 
gend    (je>-ch;(f't>;iiiiiriiier       l)<>f)i    vjitfl    >;ie    auch    keineswegs    ganz    im    Siuii 

*)  «iJiiiriuni  l.öbcriH  vom  Cburi.  (.'ollcgiahag  su  Nürnberg;  in  Kcgcnoburg  Mit 
dM   gleiche    VcrIillltllisB. 
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Schwartzenberg's,  der,  neben  den  officiellen  Relationen  der  Gesandten,  durch 
seinen  in  kaiserlichen  Diensten  stehenden  und  in  Regensburg  anwesenden 
Sohn  Johann  Adolf,   sowie   durch  andere  Correspondenten   aus  der  Umge- 
bung des  Kaisers  noch  seine  Privatnachricht^n  über  ihr  Auftreten   erhielt 
und  nicht  immer  zufrieden   mit  demselben  war.     Während  Schwartzenberg, 
seinem  Systeme  getreu,  in  allen  Stücken  sich  der  Politik  des  Kaisers  mög- 
lichst eng  anschloss  und  in  diesem  Sinne  die  Gesandten  instruirte,  scheinen 
diese  bisweilen  doch  ihrer  eigenen,   minder  gut  kaiserlichen,  Ueberzeugung 
einigen  Spielraum  gelassen  zu  haben ;  am  25.  Sept.  1640  schreibt  Schwartzen- 
berg eigenhändig  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm,  er  habe  aus  Regens- 
burg Xachricht,    dass    der  Kaiser  mit  den    brandenburgischen   Gesandten 
nicht  ganz  zufrieden  sei;  der  Kaiser  habe  namentlich  beklagt,  ,dass  E.  Ch. 
D.  nit  andere  Gesandten  in  Regensburg  haben,   welche   der  Reichssachen 
besser  kundig,  auch  mehr  qualificirt  sein,  bei  den  Chur-,  Fürsten  und  Stän- 
den  des  Reichs  E.  Ch.  D.  particulares   Interesse   zu  beobachten  und   mit 
mehrer  Autorität  um  Ihr  Interesse   zu  reden  und  dasselbe  zu  deducireu;" 
Schwartzenberg  selbst  fügt  hinzu,  dass  allerdings,  bei  allen  sonstigen  Vor- 
zügen, diese  Gesandten  gerade  in  der  pommerischen  und  in  der  jülichschen 
Sache  (die  nächstens   zur  Verhandlung   kommen   solle)   wenig   bewandert 
seien.     Dies   war  denn  nun   freilich  jedenfalls   nicht   der  Kern  der  Sache; 
dieser  zeigte  sich  vielmehr,  als  kurz  darauf  die  Gesandten  einen  .höflichen 
Verweis-'  erhielten,  weil  sie  laut  Privatnachrichten  Schwartzenberg's  mit  der 
Opposition   für  eine   unbeschränkte  Universalamnestie    sich   ausgesprochen 
baben  sollten'),   während   die  officielle   brandenburgische  Politik   bis  dahin 
durchaus  den  Wünschen  des  Kaisers  sich  conformirt  uiid  ebenso  wie  Baiern 
Sachsen  u.  a.  die  Amnestie  nur  mit  einer  Reihe  von  Einschränkungen   be- 
fürwortet hatte,  wie  sie  der  kai.-erlichen  Politik  bequem  waren  und  die  Sub- 
Btanz  des  Prager  Friedens  unversehrt  Hessen.     Schwartzenberg  fasste  sogar 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Gedanken,    selbst  nach  Regensburg  zu  reisen 
Qnd  die  Dinge  in  die  Hand  zu  nehmen*);  noch  wenige  Tage  vor  dem  Tode 
Georg  Wilhelm's  schrieb  er  ihm  über  den  Plan;  der  Kurfürst  hatte  für  die 
Zeit    seiner   Abwesenheit    aus    der  Mark  Blumenthal    als    einstweiligen 
Statthalter  vorgeschlagen,   Schwartzenberg  fand  diesen  nicht  geeignet,   er 
schlug  vor,  inzwischen  die  Geschäfte  entweder  durch  eine  Commission  ver- 
iralten   zu  lassen,    oder  die  interimistische  Statthalterschaft  seinem  Sohne 
Johann  Adolf  aufzutragen,  als  dem  ansehnlichsten  und  vornehmsten  von 
äen  Ständen  im  Lande:  .der  hat  den  Grafenstand,  die  Praelatur  als  Coad- 
jntor,  und  ist  Ihrer  Kais.  Maj.  Rath" '). 

Der  Tod  des  Kurfürsten  schnitt  Pläne  dieser  Art  ab.  In  den  Haupt- 
geschäften des  Reichstags  war  nichts  geschehen,  was  den  Entschliessun- 
feu   des   neuen  Fürsten  wesentlich   präjudicirt  hätte;   bei   Gelegenheit  der 


*)  Diarium  Löben's  s.  d.  17.  Nov.   1640. 

*;  Obiges  Schreiben  vom  15/25.  Sept.  1640  »wann  nur  die  Sachen  alhie  im 
Lande  also  bewandt  wären,  dass  ich  abkummen  kunnte'. 

')  Schwartzeoberg  an  den  Kurf.  Georg  Wilhelm,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21  /U.  Nor, 
1640  (m.  pr.).     Vergl.  Cosmar  Schwartzenberg  p.  192. 


ßQß  V.    Der  Reichstag  zu  Regensburg. 

Frage  der  Erhaltung  der  kaiserlichen  Armee  hatten  die  brandenburgi- 
schen Gesandten  im  Kurfürstenrath  mit  der  Majorität  für  die  Bewilli- 
gung von  120  Römermonaten  gestimmt"),  aber  jvon  da  bis  zur  Entrich- 
tung derselben  war  noch  ein  weiter  Weg.  In  allem  übrigen  stand  man 
noch  am  Anfang.  Während  der  Kaiser  durch  den  Reichshofrath  Curt 
V.  Lützow  bereits  mit  dem  schwedischen  Gesandten  Adler  Salvius  in 
Hamburg  unterhandeln  liess,  um  durch  eine  geeignete  Satisfaction  Schwe- 
den von  der  Erneuerung  des  französischen  Bündnisses  zurückzuhalten,  for- 
derte er  zugleich  die  Reichsstände  auf,  alsbald  nach  Erledigung  der  Mili- 
tärfrage „zu  vorangezogenem  puncto  pacificationis  wiederum  unverlangt  zu 
schreiten  und  was  endlich  der  Krön  Schweden  prätendirten  Recom- 
pens  halben  zu  thun  oder  zu  lassen  sein  möchte,  dero  gehorsamstes  Gut- 
achten Ihrer  Kais.  Maj.  fürderlich  zu  eröffnen** ').  Hiermit  trat  man  nun 
eben  um  die  Zeit,  da  Georg  Wilhelm  starb,  der  einen  Hauptfrage  nahe. 
Der  Kaiser  suchte  die  Gesammtheit  der  inneren  Fragen,  Amnestie,  Grava- 
mina  etc.  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und,  statt  ihrer  Erledigung,  mit 
Hilfe  der  Reichstagsmajorität  die  Mittel  zu  finden,  um  Schweden  aus  dem 
Kriege  und  aus  der  französischen  Alliance  herauszulocken. 

Damit  stand  nun  die  pommerische  Frage  unmittelbar  vor  der  Thür, 
Sollte  diese,  sollte  über  Besitz  oder  Nichtbesitz  des  Kurfürsten  (denn  über 
das  Recht  desselben  war  kein  Zweifel),  sowie  über  die  eventuelle  Entschä- 
digung desselben  hier  auf  dem  Reichstag  entschieden  werden,  unter  den 
ungünstigsten  Verhältnissen,  unter  dem  Drängen  des  Kaisers,  unter  der  eil- 
fertigen Bereitwilligkeit  der  Majorität,  auf  Kosten  Brandenburgs  Opfer  zu 
bringen?  In  den  Sitzungen  vom  16.  und  25.  November  kam  die  Sache  im 
Kurfürstenrath  zur  Sprache.  Baiern  und  Cöln  gingen  mit  Eifer  auf  den 
kaiserlichen  Vorschlag  ein,  die  schwedische  Satisfactionsangelegenheit  hier 
vorzunehmen,  sie  waren  so  bereit  wie  der  Kaiser  selbst,  Pommern  für  den 
Preis  des  schwedischen  Friedens  dahin  zu  geben.  Ein  anderes  Votum  gab 
Kursachsen;  in  dieser  Periode  des  Reichstags  nimmt  die  kursächsische  Po- 
litik noch  eine  andere  Stellung  ein,  als  nachher;  noch  stand  Brandenburg 
auf  dem  Boden  des  Prager  Friedens,  an  dessen  Aufrechterhaltung  Kur- 
sachsen alles  gelegen  war,  erst  mit  dem  Angriff  auf  diesen  ändert  sich  das 
Verhältniss;  jetzt  geben  die  sächsischen  Gesandten  die  Erklärung  ab,  die 
man  aus  dem  Munde  der  brandenburgischen  hätte  erwarten  sollen:  die 
schwedische  Satisfaction  gehöre  zu  den  „externis"  und  daher  nicht  auf 
Reichstag,  sondern  zu  den  allgemeinen  Friedenstractaten;  statt  ihrer 
langten  sie  die  schleunige  Verhandlung  über  die  Amnestie  und  die  Grava-j 
mina  '").  Die  brandenburgischen  Gesandten  zeigten  sich  völlig  unents(  1' 
sen;  ihre  Stellung  war  eine  peinliche,  sie  wagten  nicht  gegen  die  kaiscr 
Vorlage  mit  Kursachsen  za  stimmen,   sie  begnügten  sich  die  ganze  Fiil' 


*)  Session  vom  12.  Nov.  1640.  —    Kurbaiern    allein  hatte  fQr  160  Römcrmonat' 
gestimmt  (Relat.  dat.  17.  Nov.). 

*)  Der  Kaiser  an  die  Reichsst&nde,  dat.  Regensburg  11.  Nov.  16-10, 
")  Korsächsisobes  Votum  vom   16  Nov.  1640. 


* 
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für  sehr  ^captiös"  zu  erklären,  die  Gründe  für  und  wider  seien  gleich  ge- 
wichtig, sie  verlangten  Aufschub  bis  auf  weitere  Instructionen"). 

Als  sie  an  Schwartzenberg  darüber  schrieben,  war  Kurfürst  Georg  Wil- 
helm bereits  seit  fünf  Tagen  todt.  Zugleich  mit  der  officiellenAnzeige  davon 
ertheilt  Schwartzenberg  den  Gesandten  seinen  Bescheid,  er  schliesst  sich  dem 
bairischen  und  cölnischen  Votum  an  ").  Aber  eben  an  dieser  Frage  trat 
gleich  zuerst  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  zu  Tage;  einen  Monat 
später  erhielt  Schwartzenberg  von  Königsberg  her  die  entgegengesetzte 
Weisung:  „Wir  befinden  der  Chursächsischen  dabei  gethanes  Votum  vor 
andern  das  beste  und  können  Wir's  selbst  nicht  für  rathsam  noch  nützlich 
achten,  dass  von  dem  Satisfactionspunkt  vor  dem  Congress  und  angehen- 
den Tractaten  mit  den  Schweden  deliberirt  werde''  '"").  Damit  ergrifi"  der 
Kurfürst  wieder  die  freie  Hand  in  dieser  Angelegenheit;  in  der  Zwischen- 
zeit war,  auf  Anregung  der  brandenburgischen  Gesandten,  von  dem  Reichs- 
tag der  Beschlnss  gefasst  worden,  sich  mit  einem  Schreiben  direct  an  die 
Königin  und  an  die  Regierung  von  Schweden  zu  wenden,  Kurbrandenburg 
sollte  aufgefordert  werden,  ein  Exemplar  dieser  Schreiben  nach  Schweden 
zu  befördern;  eben  diese  Gelegenheit  nahm  der  Kurfürst  wahr,  um  mit  der 
Sendung  Leuchtmar's  nach  Stockholm  seinen  eigenen  Weg  einzuschlagen  *). 

Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  die  nachfolgenden  Acten. 


' ''  Relation,  dat.  Regensbnrg  26.  Nov.  1640. 

-)  Schwartzenberg  an  die  Reichstagsgesandten,    dat.  Colin  a.  d.  Sp.   10/20.  Dec. 
1640.    Tags  zuvor  war  Werner  v.  Schulenburg  in  Berlin  angekommen   (s.  ob.  pag.  373). 
")  Der  Kurfürst  an  Schwartzenberg,  dat.  Königsberg  18.  Jan.   1641. 
")  Vergl.  ob.  pag.  522. 


V.     Der  Keichstag  zu  Regensburg. 

1640  —  1641. 


Relation    vom  Reichstag   in  Regensburg   an  Schwartzenberg. 
Dat.  Regensburg  1.  Dec.  1640. 

(Der  Reichstag  versucht  zu  Friedensverhandlungen   mit  den  Schweden  zu  kommen.] 

1640-  Am  27.  Nov.  die  42'*'  Session.     Mainz  proponirt,  man  müsse  jetzt  auf 

11.  Dec.  alle  Wege  verhindern,  dass  die  Alliance  zwischen  Frankreich  und  Schwe- 
den erneuert  würde  '); 

derowegen  wäre  itzo  periculum  in  mora  und  sollte  man  keine  einige 
Apertur,  Mittel  und  Occasion,  dadurch  man  zum  Frieden  gelangen 
könnte  und  sich  itzo  gleichsam  anpraesentirte ,  aus  Händen  lassen. 
Man  hätte  zwar  im  Churf.  Collegio  A^»  1636  geschlossen,  dass  die  Frie- 
denstractaten  zu  Hamburg  oder  Lübeck  im  Beisein  der  Chur  Maiuzi- 
schen  und  Chur  Brandenburgischen  Gesandten  sollten  vorgenommen 
werden:  man  hätte  aber  auch  sich  dabei  erklärt,  wann  die  Schweden 
am  Kaiserl.  Hof  zu  tractiren  Vorhabens  wären,  wie  damals  Foppius  ab 
Aysema  Speranz  gemacht,  dass  man  solches  nicht  ausschlagen  sollte*); 
man  hätte  auch  vorm  .Jahr  in  Böhmen  absonderliche  Tractaten  mit 
Banniern,  ungeachtet  von  den  Herrn  ChurtUrsten  niemand  dazu  Ml)ge- 
ordnet  gewesen,  angetreten  und  ziemlieh  dem  Zweck  nahe  kommen. 
Anitzo  praesentirte  sich  noch  viel  ein  bessere  Occasion  zu  den  Frie- 
denstractaten ,  indem  Salvius  sich  vernehmen  lassen,  dass  er  dazu  ge- 


')  Diu  Erneuerung  dos  franzüsisch-KcliwediscIicn  HiindnisscH  fand  dann  am  30.  Jun 
1641  Klatl.     I'ufüjidorf  Reh.  Suec.  XIII.  §.  74  ff.     Pumont  IV.   1.   12f). 

•)  Chemnitz  III.  l.p.  fiGff.,  wovon  Pufcndorf  Uch.  Sucr.  VIII.  §.  8-1  ein  fas 
wörtlicher  Austug  mit  unbedeutenden  ZuHtttscn.  lieber  die  VerhAndlungen  AitKcma'i 
vergl.  Wurm  Aber  diu  L«-ben88chickB«le  des  Foppius  van  Aitcema  (Hamburg  1S.^4 
pag.  37  ff. 
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neigt,  auch  von  der  Krön  Schweden  gevollmächtigt  wäre,  inmassen  er 

dann  auch  dem  von  Lützowen  das  Mandatum  vorgezeiget  hätte. 

Es  ward  dahin  endlich  geschlossen,  dass  den  übrigen  beiden  Reichs- 
räthen  möchte  angedeutet  werden,  von  solchen  Kaiserl.  Xotifications- 
schreiben  wegen  der  Schwedischen  Satisfaction ,  jedoch  nur  anfangs 
darüber  zu  reden,  obs  rathsam  itzo  vor  dem  Congress  von  dem  Satis- 
factionspunct  zu  deliberiren,  und  was  diesfalls  Kais.  Maj.  vor  ein  Gut- 
achten zu  geben. 

Joh.  Friedr.   v.   Loben   an   den   geh.  Rath  Balth.   v.  Brunne 
(in  Königsberg).     Dat.  Regensburo;  13/23.  Dec.  1640. 

[Tod  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.] 

Ich  zweifele  nicht,  Ihm  werde  mein  nächstes  Briefel  vom  9/19.  Dec,  23.  Dec. 
welches  Er  in  summo  secreto  halten  und  nach  Verlesung  zerreissen 
wolle,  nebenst  der  Beilage  zukommen  sein  und  Er  daraus  bei  dem  P.  S., 
was  wegen  unsers  gnädigsten,  lieben  Churfürsten  und  Herrens  tödtli- 
chen  Abgangs  hier  vor  ein  Geschrei  erschollen,  vernommen  haben. 
Gott  erbarme  es.  Gestern  schickten  die  Kais.  Maj.  zu  uns  und  Hessen 
Ihr  Condolenz  contestiren,  und  dass  es  leider  allzuwahr,  anmelden. 
Was  es  nun  noch  allerseits  vor  Trauren  und  Herzenleid  bringet,  ist 
mehr  zu  beklagen,  als  zu  beschreiben.  Dem  lieben  Gott  muss  es  aber 
dennoch  befohlen  und  seine  Disposition  allenthalben  recht  bleiben.  — 

Hiernächst  berichte  ich,  dass  nunmehr  kein  Rath  gehalten  ^vird 
und  der  Churfürstenrath  auch  nicht  ehender  zusammenkommet,  bis 
dieses  itzigen  Herrn  Ch.  Dchl.  entweder  andere  bevollmächtigte  Räthe 
abschicken,  uns  ablösen  und  abfordern  lassen,  oder  durch  neue  Voll- 
macht und  Instruction  uns  legitimiren.  — 


Relation  vom  Reichstag  an  Schwartzenberg.    Dat.  Regensburg 

16.  Dec.  1640. 

[Tod  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.] 

—  Am  nächstverwichenen  12.  Dec,  aüfn  Abend  zwischen  7  und  8  26.  Dec. 
Uhrn,  haben  die  Kais.  Maj.  den  Reichs  Vice  Canzlern  Graf  Kurtzen  zu 
uns  ins  Losament  geschicket  und  uns,  dass  der  König  in  Polen  Ihrer 
Kais.   Maj.  unsers  gnäd.   lieben   Churfürstens  und   Herrens   tödtlichen 
Hintritt,  so  am  1.  Dec.  st.  n.  geschehen  sein  sollte,   zu  wissen  gethan, 

notificiren  und  zugleich  aufs  höchste  beklagen  lassen. Weil 

demnach  numehr  unser  gehabtes  Mandatum   zu  diesem  Reichstag  ex- 
pirirt  und  erloschen,  als  werden  wir  uns  numehr  des  Rathgangs,  wel- 


"700  ^     ^®'"  Reiclistag  zu  Regensburg. 

eher  ohne  das  gestellten  Sachen  nach  inmittelst  und  bis  das  Collegium 
wieder  ergänzet,  eingestellet  werden  muss,  enthalten,  und  bitten  hierbei 
unterth.,  E.  Hochw.  Gn.  wolle  bei  der  succedirenden  Churf.  Dchl.  die 
gnäd.  Verfügung  thun,    damit  wir  entweder  abgefordert   und   andere 

an  unsere  Stelle  mögen  verordnet,  oder  uns  ein  neues  Mandatum 

ehists  zugeschickt  werde,  damit  die  Consilia  alhier  nicht  lang  gesteckt, 
sondern  aufs  beste  befördert  werden  können.  — 


Schwartzenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
20/30.  Dec.  1640. 

[Friedensverhandlungen  des  Reichs  mit  den  Schweden.     Theilnahme  Brandenburgs 

daran.] 

30.  Dec.  üebersendet  Abschrift  der  Reichstagsrelation  vom  1.  Dec. 

Es  ist  sonsten  noch  dieses  darein  sonderlich  zu  merken,  dass  man 
numehr  auf  enge  Friedenstractaten  mit  dem  Salvio,  so  Vollmacht  dazu 
in  Händen  und  dem  Kaiserl.  residirenden  Rath  in  Hamburg  vorge- 
zeiget  haben  soll,  allein  ohne  Zuziehung  E.  Ch.  D.  (denn  ob  zwar  die 
Commission  mit  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  hochsei.  Ged.  Person  gefallen, 
80  bleibet  doch  die  Ratio  derselben  noch  stehen  und  ist  demnach  zu 
vermuthen,  dass  sie,  wann  es  bei  dem  Regensburger  Schluss  de  Ao  1636 
bleiben  sollte,  auf  E.  Ch.  D.  hohe  Person  numehr  gerichtet  werden 
möchte)  und  Chur  Mainz  fallen,  auch  dieser,  wie  aus  seinem  Voto  zu 
vernehmen,  es  nicht  gross  achten  dürfte,  sondern  lieber  mit  der  Mühe 

verschonet  sein  wollen.    Weil  mich  aber  bedünken  will,  dass  es  besser 

» 

und  in  viel  Wege  nöth-  und  nützlicher  wäre,  E.  Ch.  D.  hätten  die 
Ihrige  dabei,  so  habe  ich  in  meinen  Antworten  an  beiderlei  Gesandte 
erinnert,  nochmals  auf  solche  Zuordnung  zu  gehen,  welches,  meines 
Vermuthens,  E.  Ch.  D.  nicht  entgegen  sein  wird.  — 

Relation   des   Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  25   15.  Jan.  1641. 
Approbirt  das  Geschehene. 


Relation  vom  Reichstag  an  Schwartzenberg.    Dat.  Regensburg 

I.Jan.  1641. 

rRratulciilnirtriHrluT  Vorsi-lilnfr  directer  Anknüpfung  mit  Scbwed<'n   zmn   ni'luif  ilnr 
Kriedenavcrhandlungon.] 

1641.  Die   GesundU'U   hal>t'n    bis   zum    EintrcflV'n   der  neuen    Vollniachten   an 

11.  Jan.  (Jen  SeHsiouen  nicht  Theil  genommen.     IVivatuntorredung  mif  <I<'ii  kunuain- 

zischen  und  kursächsischen  Gesandten  am  28.  Dec. 

Und  weil  wir  Nachricht  erlanget,  dass  der  K'rnnzöHischcr  (Josandter 

Mimvir.iM-  il'Vt.Miv      <. .    ^^u']]  |>jsf)f.rH  /n   HMiiiburiT   biMiii  Salvin  mit  ihm 
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wegen  Erneueruug  und  Prolongimng  der  Allianee  zu  tractiren  aufge- 
halten, ein  Currier  nach  Frankreich  mit  den  Projeeten  spediret  und 
periculum  in  mora,  als  schlugen  wir  vor  zu  deliberiren,  ob  nicht  die 
gesammte  Reichs  Stände  an  die  Königin  in  Schweden  und  Ptcichs  Stände 
daselbst  schreiben  wollten,  dass  man  itzo  beisammen  und  geneigt  wäre, 
einen  beständigen  Frieden  mit  ihnen  zu  schliessen,  dass  sie  sich  mit 
Frankreich  nicht  wegen  Prorogation  der  Confoederation  verliefen,  son- 
dern Jemanden  zu  den  Friedenstractaten  schicken  möchten;  und  könnte 
man  solches  Schreiben  an  Ihre  Kön.  Würde  zu  Dänemark  benebenst 
der  Abschrift  adressiren,  mit  Bitte,  die  Verfügung  zu  thun,  damit  das- 
selbe auf  den  vorseinden  Schwedischen  Reichstag,  so  im  Februario  den 
Anfang  nehmen  soll,  an  Ihre  Kön.  Würde  in  Schweden  gebracht  und 
daselbst  im  Reichsrath  öffentlich  abgelesen  werden  möchte.  Jedoch 
müsste  man  solches  alles  vorher  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  commuuiciren 
und  mit  dero  Vorbe^vusst  damit  verfahren ').  Welches  alles  die  vor- 
gedachte Chur  Mainzischer  und  Chur  Sächsischer  Gesandter  dem  Churf. 
Collegio  zu  referiren  auf  sich  genommen. 


Joh.   Fr.   V.   Loben,    D.   Fritze    und   D.   Wesenbeck   au   den 
Kurfürsten.     Dat.  Regensburg   11.  Jan.  st.  v.  1641. 

[Schreiben  des  Reichstags  an  Schweden,     l^tand  der  pfalzischen  Sache.     Die  General- 
amnestie     Die  Frage   der   brandenburgischen   Entschädigung  für  Pommern.     Jülich- 
Clevische  Angelegenheit.     Bitte  um  neue  Instructionen.] 

Erste  Relation  direkt  an  den  Kurfürsten;   die  neuen  Creditive  sind  am  21.  Jan. 
ciu.  Dec.  st.  V.  eingetroffen.     Vom  5.  Jau.  an  nehmen  die  Gesandten  wieder 
an  den  Sessionen  Theil. 

Hiernächst  können  E.  Ch.  D.  ^vir  in  unterth.  Gehorsam  zu  berich- 
ten nicht  unterlassen,  dass  in  allen  drei  Reichsräthen  einhelliglich  ge- 
schlossen worden  1)  an  die  Königin  in  Schweden,  2)  an  den  sämmt- 
lichen  Ständen  und  3)  an  die  Reichsräthe  daselbst  zu  schreiben  und 
ihnen,  dass  die  Chur-,  Fürsten  und  Stände  zu  den  Friedenstractaten 
ganz  geneigt  wären,  zu  erkennen  zu  geben  und  sie  hingegen  zu  er- 
suchen, dass  auch  sie  nicht  weniger  ihre  Begierde  zum  Frieden  mit 
Ilerausschickuug  der  Ihrigen  und  bei  den  Tractaten  contestiren  möch- 
ten. — -  Damit  aber  solche  Schreiben  desto  gewisser  aufs  ehiste  in 
Schweden   möchten  geliefert  und  auf  bevorstehendem  Reichstage   da- 


')  In  der  Sitzung  vom  29.  Dec.  lässt  der  Kaiser  schon  seine  Zustimmung  er- 
klären; zugleich  soll  mit  der  Uebermittelung  eines  Duplicates  auch  der  Churfürst 
Ton  Brandenburg  beauftragt  werden. 
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selbst  im  Rath  öfifentlich  abgelesen  werden,  so  sind  solche  drei  Schrei- 
ben sämmtlieh  in  triplo  gefertiget  und  vollnzogen,  davon  das  eine  Exem- 
plar der  dreien  Schreiben  durch  einen  Expressen  in  Schweden  solle 
abgeschicket,  das  zweite  der  Kön.  Würde  in  Dänemark  Übermacht  und 
dieselbe  durch  ein  Schreiben  ersucht  werden,  solches  durch  Ihren  Ge- 
sandten ....  übergeben  zu  lassen ;  das  dritte  Exemplar  aber  solcher 
dreien  Schreiben  ist  E.  Ch.  D.   hierbei  versendet   worden,   mit  Bitte, 

wie  aus  der  Chur-,  Fürsten  und  Stände  Schreiben  an  E.  Ch.  D 

mit  mehrerm  zu  ersehen.  Stehet  demnach  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gefallen, 
ob  und  wie  Sie  die  Anstellung  wollen  machen  lassen,  damit  obberührte 
Schreiben  in  Schweden  sicher  mögen  Uberbracht  werden'). 

Was  in  der  Pfälzischen  Sachen  bishero  vorgelaufen,  wollen  E.  Ch. 
D.  wir  mit  ehister  Gelegenheit  nebenst  gehorsamer  Uebersendung  der 
darin  ergangenen  Schreiben,  Gutachten  und  Kais.  Resolutionen,  sobald 
wir  nur  solche  ingesammt  werden  erlanget  haben,  in  Unterthänigkeit 
zuschreiben.  Unterdess  melden  wir  dies  zur  Nachricht,  dass  auf  Be- 
gehren der  Kön.  Würde  zu  Dänemark  die  Kais.  Maj.  gewilliget,  dass 
durch  Particulartractaten  die  angeregte  Pfälzische  Sache  zu  componiren 
versucht  werde,  und  dass  nebenst  der  Kön.  Würde  in  Dänemark  das 
Churf.  Collegium  sich  der  Interposition  unterfangen  möge,  Sie  haben 
auch  zum  Ort  die  Stadt  Regensburg,  zur  Zeit  aber  den  nächstkommen- 
deu  6.  Mai  st.  n.  determinirt  und  die  salvos  conductus  oder  Geleits- 
brief 1)  vor  des  Friderici  V.  Churf,  Wittiben  und  dero  Herrn  Söhnen 
und  Fräulein,  insonderheit  vor  Pfalzgraf  Carl  Ludwigen  und  dero  Herrn 
Brüdern  und  2)  vor  Pfalzgraf  Ludewig  Philippen,  3)  einen  Passbrief 
vor  ('huifürst  Friderici  IV.  Frau  Wittiben  und  dero  Tochter  Fräulein 
Catharinen  Sophien  gewilliget,  welche  dann  ingesammt  bei  nächster 
Post  der  Kön,  Würde  in  Dänemark  vollnzogen  sollen  zugeschickt  wer- 
den. Stehet  demnach  zu  Ihrer  Ch.  D.  der  Chur  Pfälzischen  Frau  Wit- 
tiben und  dero  Fräulein  Tochter  gnäd.  Geiiillen,  ob  und  .wem  Sie  die 
Vollmacht  wegen  Suchung  und  in  Achtnehnuiug  Ihres  bei  dieser  Sache 
habenden  Interesse  auftragen  wollen.  Uns  wird  wo!  solches  füglich 
nicht  committiret  werden  können,  weil  wir  der  Interposition  F.  Ch.  D. 


'i  Dio  drei  Schreiben,  dat.  Katisbon.  17.  und  IH.  Jan.  a.  bei  Londorp  V.  p.  23  ff. 
Diener  Auftrag  gibt  dem  KurfQratun  den  ttusacrcn  Anlas»  zur  Sendung  Leuchtmar'a 
nach  Schweden  (a.  ob.  p.522);  die  durch  Dttnemark  vermittelten  achwediscfaen  Ant- 
worten (ibid.  V.  p.  260  ff.)  werden  in  Regensburg  bereits  am  24.  Märe  rerleucn 
(Balftt.  dat.  30.  Mftrz),  die  von  Leuclitmar  aurUckgcbrachtu  erst  am  15.  Sept.  (Rclai. 
dat.  17.  Sept.). 
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vegen   beiwohnen  müssen,   derowegen  die  Vollmacht   nothwendig  auf 
Fernanden  anders  wird  müssen  gerichtet  werden. 

Mit  Willigung  der  Universalamnestie  gehts  noch  schwer  daher  und 
lält  man  solche  noch  immer  zurück,  dahero  die  Evangelischen  und 
luch  theils  Catholischen  Stände  nicht  wenig  sch^vierig,  ja  fast  desperat 
Verden,  beschweren  sich  sehr  und  reden  fast  schimpflich  von  den  Evan- 
gelischen im  Churfürsten  Rath,  dass  sie  sich  des  Werks  so  lählich  [sie] 
ind  nicht  mit  Ernst  annehmen  und  darüber  das  Reich  in  Kriegsflam- 
nen  brennen,  ja  fast  gar  verbrennen  und  zum  endlichen  Untergang 
lesselben  stürzen  lassen.  Wir  sehen  auch  wol  klärlich,  wofern  die 
\.mnestia  nicht  universaliter  pure  et  absque  ulla  conditione  concedirt 
md  den  Ständen  das  Ihrige  nicht  plenarie  restituiret,  wie  auch  der 
Prager  Friedenschluss  nebenst  dem  Kais.  Religionsedict  nicht  aus  den 
^ugen  und  beiseits  gesetzt,  oder  solcher  nebenst  dem  Heligionsfrieden 
licht  declariret,  ja  alles  nicht  in  den  Stand,  me  es  Ao  1618  vor  dem 
Krieg  gewesen,  gebracht  wird,  dass  alle  Friedensti-actaten  werden  ver- 
geblich und  das  Vertrauen  zwischen  dem  Oberhaupt  und  Gliedern  und 
zwischen  den  Gliedern  unter  sich  selbsten  nimmer  aufgerichtet,  sondern 
ias  Misstrauen  und  Diffideuz  vergrössert  werden  und  alles  iu  Confu- 
äiou,  Dissolution  und  Dismembratiou  totius  Imperii  herausschlagen 
iürite,  welches  aber  der  gütige  Gott  gnädig  abwenden  wolle, 
k  So  sagt  man  auch  viel  davon,  dass  E.  Ch.  D.  den  Schweden  zu 
lero  Satisfaction  ein  Stück  von  Pommern  Friedens  halben  hinweg  zu 
geben  nicht  werde  vorbei  können;  wenn  man  aber  hingegen  von  dem 
Recompens  und  Aequipollent,  so  E.  Ch.  D.  von  der  Kais.  Maj.  oder 
dem  Reich  müsse  gegeben  werden,  Erwähnung  thut,  so  wirds  ganz 
stille. 

Zur  gütlichen  Beilegung  des  Jülichschen  Successionstreits  hat  sich 
Ewar  das  Chur-  und  Fürstl.  Haus  Sachsen  geneigt  erklärt;  des  Pfalz- 
graf Wolfgang  Wilhelms  wegen  aber  ist  noch  nichts  einkommen;  soll 
ohne  das  zur  Güte  nicht  grosse  Lust  haben. 

Gelanget  demnach  an  E.  Ch.  D.  unser  unterth.  und  gehorsamstes 
Bitten,  Sie  wollen  uns  über  solche  Puncten  eine  ausführliche  special, 
runde  und  klare  Instruction,  wornach  wir  uns  endlich  achten  sollen, 
gnUd.  widerfahren  lassen,  uns  auch  gnäd.  zuschreiben,  ob  an  E.  Ch.  D. 
selbst  recta  in  Preussen  oder  wohin  wir  sonsten  unsere  Relationes 
schicken  und  darauf  Resolution  einholen  sollen.  Inmittelst  halten  wirs 
niit  Abschickung  unserer  Relation  nach  Berlin  nach  wie  vor.  Dieweil 
auch  bisweilen  allerhand  wichtige  Sachen  zur  Deliberation  gebracht 
werden  und  wir  nicht  allewege  vorher  referiren  und  Resolution  darüber 
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wegen  ferneres  Weges  einholen  können,  so  wollen  wir  unterth.  hoffen 
E.  Ch.  D.  werde  uns  darin  pro  discretione  zu  verfahren,  zu  votiren  und 
zu  schliessen  gnäd.  anheim  stellen.  Wir  werden  aber  wol  unser  Votun 
niemals  anders,  als  wie  solches  den  Reichs  Constitutionen  und  Religiom 
und  prophan  Frieden  gemäss  zu  Beruhigung  des  Reichs  und  Stiftung 
des  deutschen  Vertrauens  beförderlich  und  dem  Reich  nutz-  und  dien 
lieh  zu  sein  achten  werden,  geben  und  richten ').  — 


Schwartzenberg   an   die  Gesandten   in   Regensburg. 
Dat.  Spandau  19/29.  Jan.  1641. 

(Stand  der  Kriegsangelegenheiten  in  der  Mark.     Klagen  über  das  Verfahren  des  kai 
serlichen  Generals  Graf  Goltz.     Actionen  der  brandenburgischen  Truppen.] 

29.  Jan.  Antwort  auf  die  Relation  vom  1.  Jan. 

—  Sonsten  stehet  es  jetzo  alhier  nicht  weniger  als   anderswoh« 
gar  übel;  dann  Stalhans  ist  Uns  aus  Schlesien,  nachdem  der  Genera 
Goltze  mit  der  Kais.  Arm6e  in  die  Winterquartiere  gangen  und  ihn 
also  Luft  gemacht,    über  den  Hals  gekommen,   hat  Cottbus,    Beskov 
und  vorgestern  Zossen  hinweggenommen,   und  müssen  Wir  in  Gefah 
stehen,  dass  er  auf  Berlin,  worauf  er  sein  Volk  aller  Gefangenen  Aus 
sage  nach  eigentlich  vertröstet,  oder  Brandenburg  gehen  und  also  au; 
denselben  Plätzen,  da  er  ihrer  mächtig  werden  sollte,  alle  Mittel  zu 
fernem  Unterhaltung  Sr.  Ch.  D.  Volkes  abschneiden  werde;    wie  Un 
dann  gestriges  Tages  ein  Extract  eines  seiner  Schreibens  an  Bannerr 
80  intercipiret,  zu  Händen  gekommen,  in  welchem  ausdrücklich  stehe'i 
er  wolle  das  Brandenburgische  Volk  angreifen  und  womöglich  dem 
selben  den  Garaus  machen*).    Wann  ihme  nun  solches  angehen  s-'i»- 
würde  es  algemach  schlecht   um  die  Festungen  und   per  consoi, 
ums  ganze  Land  stehen;  dass  Wir  Uns  demnach  nicht  wenig  verwui 
dem  müssen,   dass  der  General  Goltze  Uns  davon,   dass  er  aus  dei 
Felde  ginge,  nicht  avisiret,  auch  jetzo  die  Quartiere  lieber  hat,  als  da? 
er  Sr.  Ch.  D.  Lande  Conservation  sich  angelegen  sein  Hesse,  deren  sie 
der  Feind  jetzo  so  stattlich  zur  Refraischirung  seines  sehr  travaillirtt 
Volkes,   wie  selbst  in  gedachtem  aufgefangenen  Schreiben   stehet,   g 
brauchet.     Zwar  geschiehet   ihm   ziemlich   Abbruch,   so  viel  uiUglic: 
dann  Unsere  Reuter  haben  ihnen  über  2r)0  Pferde  abgefangen,  ab 
dem  Gros  können  Wir  auf  dem  Lande  noch  zur  Zeit,   bis  Uns  nie 


')  Die  Vollmacht  hiesa  wird  ertheUt  in  der  Resolution,  dat.  Königsberg  10.  Ml 
1641. 

•)  Vergl.  ob.  pag.  399  ff. 
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Hülfe  zukommt,  nicht  entgegen  gehen  oder  verwehren;  Berlin  und 
Brandenburg  aber  hoffen  Wir,  obgleich  der  Frost  dem  Feinde  grossen 
V'ortheil  schaffet,  mit  Gottes  Hülfe  zu  vertheidigen.  — 


Relation  vom  Eeichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensbnrg 

30.  Jan.  1641. 
(v.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Schwierigkeiten    hei   der    hrandenhurgisch -pommerischen   Entschädiguugsfrage ;    die 

baiserliche  Politik  hierbei;    Conferenz    mit  Graf  Trautmannsdorff  und  Anfrage  wegen 

beabsichtigter  Separatverhandlungen  Brandenburgs  mit  Schweden  darüber.] 

—  Was  die  Pommerische  Sache  betrifft,  möchte  es  wol  nicht  un-  30.  Jan. 
rathsam  sein,  dass  E.  Ch.  D.,  wo  es  möglich  und  ohne  derselben  merk- 
lichen Schaden  geschehen  könnte,  sie  vor  sich  mit  der  Krön  Schweden 
tractiren  möchten.     Dann,  wie  wir  ehva  nach  unserem  wenigen  Ver- 
stand, jedoch  E.  Ch.  D.  domnter  im  geringsten  nicht  vorgegriffen,  er- 
messen, möchten  E.  Ch.  D.  mit  ihnen  viel  leidlicher  accordiren,  auch 
vielleicht  dadurch  Ihres  auf  den  Fall  gebührenden  Aequipollenz  mehr 
versichert  sein  können,   als  wenn  Sie  mit  Ihrem  grossen  Schaden  der 
Tractaten,  so  die  Kaiserischen  mit  den  Schwedischen  vornehmen  möch- 
ten, erwarten  wollten.     Denn  wir  besorgen  sehr,  man  möchte  wol  am 
Kais.  Hof  aus  gewissen  Ursachen  mit  den  Schwedischen  heimlich  trac- 
tiren und  dabei  E.  Ch.  D.  zum  grossen  Schaden  ein  oder  das  ander 
Stück,   wo  nicht  ein  mehrers,   hinwegzugeben,  nichts  sonders  difficul- 
tiron,  und  wenn  solches  geschehen,   hernach  allererst  E.  Ch.  D.  Con- 
-  erfordern,   oder  in  Verweigerung  desselben  Ihr  den  Krieg  allein 
aulwalzeln,  unter  dem  Praetext,  salus  publica  erfordere  solches,  welche 
dem  Privatinteresse  vorzuziehen,  es  sei  besser,  ein  Glied  vom  Leib  ab- 
zu.schneiden ,   als  das  ganze  Coii)us  in  Gefahr  zu  setzen,   ein  kluger 
Schiffmann  >>'irft  lieber  etliche  Waaren  beim  starken  üngewitter  aus 
I  Schiff,  als  dass  er  dasselbe  mit  den  übrigen  Waaren  untergehen 
;  es  sei  rathsamer,  ein  Stück  vom  Reich  hinwegzugeben,  als  das- 
'  ganz  in  die  äusserste  Noth  zu  stürzen.    Hingegen  aber  haben 
wir  noch  zur  Zeit  von  einem  oder  dem  andern  so  viel  nicht  erpressen 
können,   ob   und  was  man  dann  E.  Ch.  D.  zur  gebührenden  Wieder- 
erstattung geben  wolle;  in  summa,  das  Werk  kommt  uns  sehr  suspect 
und  verdächtig  vor;   wir  wünschen  allein   von  Herzen,   dass  der  all- 
mächtige Gott  solche  Mittel  bescheren  wolle,  damit  E.  Ch.  D.  in  Ihrer 
80  gerechten  Sachen  nicht  gar  zu  sehr  praejudicirt  und  Sie  nicht  um 
das  Ihrige,   so  Ihr  von  Gott  und  Rechts  wegen  gebühret,   mögen  ge- 
J)racht  werden.     Wir   unsers  Theils  wollen  bei   dieser  Sachen  unser 

■■bter.  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  I.  45 
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Schuldigkeit,  Pflicht  und  Vermögen  nach  thun  und  handeln,  wie  es 
getreuen  Dienern  wol  anstehet;  den  Stein  aber,  so  man  gar  zu  tief 
hat  versinken  lassen  und  wir  daher  nicht  heben  können,  müssen  wir 
endlich  liegen  lassen. 

Bei  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorffen  haben  wir  auf  E. 
Ch.  D.  uns  zugeschicktes  Creditiv  gestern  Audienz  gehabt  und  dabei 
dasjenige,  so  E.  Ch.  D.  uns  gnäd.  aufgetragen  und  beiliegend  befind- 
lich, proponirt').  Er  hat  etwas  von  Complimenten  gemacht  und  ge- 
sagt, dass  E.  Ch.  D.  von  dero  Pommerischen  Landen  nichts  möge  ent- 
zogen werden,  erfordere  die  Gerechtigkeit  selbst;  hingegen  mtisste  man 
propter  pacem  publicara  bisweilen  etwas  von  dem  Seinigen  zurücklas- 
sen; die  Kais.  Maj.  selbst  hätte  die  Lausnitz  deshalben  hinweggeben 
müssen*);  dass  man  mit  dem  Salvio  wegen  der  Schwedischen  Satis- 
faction  ingeheim  tractiren  möge,  wäre  sehr  nützlich,  weil  man  dardurch 
viel  leidlicher  hindurch  kommen  würde,  als  wenn  die  Tractaten  öft'ent- 
lich  würden  angetreten,  da  sich  dann  die  Franzosen  bald  auch  dabei 
würden  finden  lassen  und  die  Tractaten  verhindern;  man  müsste  sich 
gegen  den  Schweden  wegen  begehrter  Satisfaction  an  Land  und  Leuten 
ehists  herauslassen,  sonsten  würde  die  Confoederation  in  kuraen  reno- 
virt  werden.  Ob  aber  auch  E.  Ch.  D.  absonderlich  mit  den  Schweden 
wegen  derselben  begehrten  Recompens  Handlung  pflegen  und  die  Kais. 
Maj.  darin  Ihren  Consens  geben  möchte,  könnten  Sie  nicht  wissen, 
hätten  auch  Bedenken,  solches  vor  sich  bei  derselben  anzubringen; 
wenn  aber  ein  Memorial  schriftlich  aufgesetzet  würde,  wollten  Sie'ö 
übergeben  und  die  Resolution  befördern.  Wir  wiederholten  kürzlich 
unser  Anbringen  und  baten  auch  insonderheit,  dass  keine  Tractaten  mii 
den  Schweden  wegen  derselben  Satisfaction  ohne  E.  Ch.  D.  Gesandter 
Beisein  möchten  vorgenommen,  weniger  ohne  E.  Ch.  D.  Consens  etwa^ 
Ihr  zum  Nachtheil  geschlossen  werden.  Wir  zogen  auch  darneben  an 
dass  dem  Salvio  hierunter  nicht  zu  trauen,  er  würde  den  Fried  nich 
befördern,  sondern  vielmehr  verhindern,  er  suchte  allein  die  Continua 
tion  seiner  Bestallung  und  seinen  Nutz,  erforschete  und  verkundsclial 
tete  nur  sub  specie  der  Friedenstractaten,  was  man  den  Schweden  biotei 
und  geben  wollte,  damit  sie  hernach  gedoppelt  so  viel  fordern  und  be 
gehren   könnten;   derowcgen  hätte  man  sich  diesfalls  wol   in  Acht  zi 


')  Hicrhui  die  schriftliclie  i'ruposition  an  Cir«f  TraulniHnndtirft",  dat.  KegoiiHbur 
19/2i).  Jan.   1641.     Vergl.  die  kaiMcrl.  Kcsulutiuu  p.  70ä  not.  1. 

*)  Im  Prager  Frieden  1685  hatte  Kursachsen  die  Lautitxen  alt  bölitniscbea  Lrho 
crbaltrn. 
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uehmen  und  wäre  besser,  man  nähme  die  Traetaten  auf  Maasse,  \vie 
es  Ao  1636  alhier,  wie  auch  zu  Nürnberg  und  anderweit  alhier  placitirt 
worden,  vor  in  E.  Ch.  D.  Gevollmächtigten  Anwesenheit  und  E.  Ch.  D. 
ausdrücklichen  Bewilligung.  Und  weil  er,  der  Graf,  des  schriftlichen 
Memorials  gedacht,  haben  wir  ihme  dasselbe,  weil  wir  damit  gefasst 
waren,  alsobald  übiergeben.  —  Es  gedachte  auch  er,  der  Herr  Graf 
von  TrautraansdorflF,  unter  andern,  dass  die  Heirath  zAvischen  E.  Ch.  D. 
and  der  Königin  in  Schweden  ein  Mittel  zum  Frieden  sein  könnte; 
wegen  der  Wiedererstattung  aber,  so  E.  Ch.  D.  auf  den  Fall,  wenn 
Sie  et^vas  von  Ihrem  Land  Pommern  weggeben  müssten,  gebühren 
würde,  ob  wir  gleich  davon  unterschiedliche  Erwähnung  gethan,  ant- 
wortete er  nichts.  So  haben  wir  auch  weder  im  Churf  Collegio,  noch 
im  Fürstenrath  davon  einigen  Vorschlag  bishero  vernehmen  können, 
sondern,  wenn  >vir  dessentwegen  etwas  auch  nur  per  discursum  er- 
wähnet, so  ist  jedenuann  alsofort  darüber  erstummet,  woraus  E.  Ch.  D. 
ohnschwer  abnehmen  können,  was  Sie  sich  des  Aequipollentz  halben 
künlüg  zu  getrösten  haben  werden. 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

27.  Jan.  1641. 
(v.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Verhältniss  zu  Schwartzenberg.   Kaiserliche  Resolution  wegen  der  brandenburgischen 
Beparatverhandlungen.  Misstrauen  wegen  des  künftigen  Aequivalents  für  Brandenburg.] 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  zu  unterth.  Folge  haben  wir  die  Relationes  6.  Feh. 
dessen,  so  beides,  im  ChurfUrsten-  als  Fürstenrath,  in  publicis  Vorgän- 
gen, aufgesetzt  und  solche  in  duplo,  derer  eine  zusammt  denen  dazu 
geiiörigen  Beilagen  hier  beigefügt,^  das  andere  Duplicat  aber  des  Herrn 
Meisters  Hochw.  Gn.  nach  Berlin  oder  Spandau  ttbersandt.  Was  aber 
E.  Ch.  D.  absonderlich  in  einem  oder  anderm,  insonderheit  dasjenige, 
90  wir  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmansdoi-ff  wegen  der  abson- 
derlichen Traetaten,  die  Schwedische  Satisfaction  betreffend,  zu  reden 
uns  gnäd.  aufgetragen,  davon  haben  wir  des  Herrn  Meisters  Hochw. 
6n.  nichts  zugeschrieben,  weil  dessen  von  £.  Ch.  D.  wir  nicht  aus- 
drücklich in  Befehl  gehabt,  auch  nicht  ge>vu88t,  obs  auch  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Wille  sein  möchte,  dass  A^ir  solches  thun  sollten.  Bitten  dem- 
nach unterth.,  E.  Ch.  D.  wolle  sich  gegen  uns,  wie  ^v^r  uns  darin 
künftig  verhalten  sollen,  in  Gnaden  resolviren '). 


')  Von  hier  an  adressiren  die  Gesandten  ihre  nach  Berlin  geschickten  Relationen 
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Hiernäclist  berichten  E.  Ch.  D.  wir  gehorsamst,  dass  gestern  dei 
26.  Jan.  st.  v.  Herr  Graf  von  Trautniansdorflf  und  der  Herr  Graf  Kurt? 
auf  vorher  beschehene  Ansage  zu  uns  in  unser  Losament  kommen  und 
praemissis  curialibus  uns  auf  unser  Anbringen,  so  auf  E.  Ch.  D.  Be- 
fehl wir  beim  Herrn  Grafen  von  Trautmansdorflf  gethan,  die  Kais.  Re- 
solution mUndlich  vorgebracht  und  hernach  solche  schriftlich  uns  zuge- 
stallt, wie  beigefügt  zu  ersehen').  Stehet  demnach  nunmehr  zu  E.  Ch 
D.  weitern  Nachdenken,  was  Sie  in  solcher  Sachen  ferner  vornehmen 
und  gnäd.  verordnen  wollen.  Es  erwähnten  dabei  die  beide  Herrer 
Grafen,  dass  derjenige,  so  E.  Ch.  D.  von  Ihren  Käthen  nach  Hamburg 
abordnen  werden,  sich  nicht  vor  E.  Ch.  D.  öffentlichen  oder  formal 
Abgesandten  ausgeben,  sondern  allein  als  ein  Privatperson  daselbst 
authalten  und  mit  dem  Kais.  Hofrath,  dem  von  LUtzow,  von  einem  und 
anderm  conferiren  möcht'').  — 

Wir  Hessen  uns  auch  per  discursum  vernehmen,  dass  \v\r  von  E. 
Ch.  D.  wegen  der  Schwedischen  Satisfaction  keine  andere  Vollmacht 
noch  zur  Zeit  hätten,  als  anzuhören,  wenn  deswegen  etwas  vorkäme, 
was  man  dann,  wann  E.  Ch.  D.  auf  allen  Fall  etwas  vom  Land  Pom- 
mern zurlicke  lassen  sollte,  derselben  hinwieder  vor  ein  Aequipollent 
et  quidem  pari  passu  zur  Erstattung  geben  wollte.  Die  Antwort  aber 
war  schlecht,  weil  man  noch  nicht  wUsste,  was  man  den  Schweden 
wUrde  geben  müssen,  so  könnte  man  auch  noch  nicht  davon  reden, 
was  E.  Ch.  D.  zur  Erstattung  vor  ein  Aequipollent  zu  geben  wäre. 
Uns  kömmt  das  Werk  wegen  der  E.  Cb.  D.  gebührender  Erstattung 
und  Aequipollenz  sehr  verdächtig  vor,  und  scheinet  es  allem  Ansehen 
nach,  dass  nian  E.  Ch.  D.  damit  an  die  Stände  des  lieichs  und  also 
in  das  weite  Lerchenfeld  verweisen  wolle,  welches  wol  die  höciiste 
Ungerechtigkeit  wäre,  so  jemals  fast  geiiöret  worden.  — 


nicht  mehr  an  Schwartzenberg ,    sondern  schicken  ihnt  Abschrift  der  an  den  Kurfür 
sten  gerichteten. 

')  Kaiserl.  Resolution,  dat.  Regensburg  3.  Febr.  Iü41.  iJer  Kaiser  stellt  den 
Kurfürsten  anheini,  ^ob  Sie  also  gleich  in  geheim  Jemands  von  dero  Rath  nach  Ilani 
bürg  abordnen  und  allem  demjenigen  beiwohnen  lassen  wollen,  was  swischen  oftgt; 
dachtem  Ihrer  Maj.  RuichHhufralli,  dem  von  Lützuw,  und  8alvio  nach  der  linnd  vor 
laufen  möchte.*  -  —  »l^nd  versichern  Ihr  Kais.  Maj.  endlich  Ihr  Vh.  D.  gnlld.,  daa 
ohne  des  löbl.  Churf.  CoUegii  und  darunter  derosulbun  C'unsens  und  Ratification  de 
praetcndirten  Rccompens  und  Qegencontcntament  halben  xumalon  nichts  endliclu 
solle  geschlossen  werden." 

'j  Vergl.  die  Sendung  Winterfeld's  nach  Hamburg  ob.  pag.  529  fl*. 
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Graf  Schwartzenberg  an  den  Kui-ftirsten.     Dat.  Spandau 
6/16.  Feb.  1641. 

[Schwartzenberg's  Erklärung  in  Betreff  der  Generalamnestie.] 

Den  Amnestiepunkt  haben  die  Reichsstände  hiebevor  in  gewisse  16.  Feb. 
Classes,  vermöge  voriger  Belationes,  abgetheilet  und  darüber  ein  aus- 
führlich Bedenken,  wie  darunter  zu  procediren,  so  der  Kais.  Maj.  über- 
geben werden  sollen,  aber  wegen  Misshelligkeit  zwischen  den  Bairi- 
schen  als  fürstlichen  Gesandten  und  den  beiden  Directoriis  Salzburg 
und  Oestreich  etwas  hinterbleiben  müssen,  verfasset.  Wird  man  also 
erfahren,  ob  sie  nochmals  dabei  beharren  oder  auf  die  unlimitirte  Ge- 
neralitet,  ^vie  ich  doch  schwerlich  glaube,  endlich  fallen  werden.  E. 
Ch.  D.  Herrn  Vätern  hochsei.  Anged.  wegen  ist  sonst  dasjenige  zu 
diesem  Punkt  zu  reden  den  Gesandten  zugeschrieben  worden,  was  dero 
gnäd.  Wille  sowol  der  vorigen  Regensburgischen  de  Ao  1636,  als  der 
darauf  folgenden  itzigen  Instruction  nach  gewesen;  zumal  weil  ausser 
dem,  dass  eine  so  gar  unbeschränkte  Universalitet  zu  practiciren  nicht 
wol  möglich,  auch  solche  vor  den  Friedenstractaten  zu  statuiren  un- 
füglich  und  unzeitig,  man  gCAviss  gewusst,  dass  darauf  zu  dringen  zu 
Ihrer  Kais.  Maj,  und  dero  vornehmster  Ministrorum  höchsten  OflFension 
gereichen  würde.  Es  stehet  aber  numehr  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Belie- 
ben, ^\-ie  Sie  es  hinfurth  damit  gehalten  haben  wollen.  — 


Eelation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

10/20.  Feb.  1641. 
(v.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Pommerische  und  Jägemdorfer  Angelegenheit.] 

—  Dass  die  Schweden  sich  mit  Gelde  sollten  abfinden  lassen,  dar-  5>o.  Feb. 
auf  ist  durchaus  keine  Hoffnung  zu  machen,  sondern  ihre  Intention  ist 
auf  ein  Stück  Landes  von  Pommern  gerichtet;  davon  werden  sie  auch 
wul  in  Güte  nicht  weichen;  mit  den  Waffen  aber  sie  zu  zwingen,  sehen 
wir  noch  zur  Zeit  gar  keine  Apparenz,  man  mag  auch  gleich  davon 
E.  Ch.  D.  so  grosse  Speranz  machen  wie  man  will,  es  wird  sich  doch 
endlich  ausweisen,  dass  diesfalls  alles  nur  in  Wörtern  und  nichts  in  den 
Werken  oder  That  bestanden  oder  noch  bestehe.  Wie  dann  auch  von 
Herrn  Grafen  von  Trautniann#dorff  und  andern  alhier  am  Hofe  gar 
nicht  davon  geredet  wird,  wie  man  E.  Ch.  D.  zu  dero  Herzogthum 
Pommern  verhelfen  und  Sie  nach  Ausweisung  des  Prager  Schluss 
dabei  handhaben,   sondern  nur  wie  man  davon  ein  Stück  Landes  den 
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Schweden  zur  Satisfaction  zueignen  wolle,  weils  nicht  anders  sein  könne 
und  man  mit  einem  Feinde  Frieden  machen  müsse,  es  geschehe  auch 
solches,  quibuscunque  conditionibus  es  immer  sein  möge. 

Hiegegen  aber  haben  wir  noch  zur  Zeit  bei  keinem  einigen  Men- 
schen so  viel  penetriren  können,  ob  und  was  nur  vor  ein  Dorf,  zu  ge- 
schweigen  Stadt  und  Land  man  E.  Ch.  D.  zur  Erstattung  vorschlagen 
und  abtreten  wolle,  dahero  dann  darauf  keine  sonderbare  Rechnung 
wird  zu  machen  sein;  bevorab  weil  die  Kais.  Maj.  von  Ihren  Erblän 
dem  etwas  darzu  herzugeben  gar  nicht  gemeinet,  sondern  die  Erstat- 
tung, da  einige  E.  Ch.  D.  noch  sollte  zu  geben  sein,  den  Reichsstän- 
den aufbiirden  will,  darzu  aber  die  Catholischen  sich  nicht  schuldig 
erkennen,  die  Evangelischen  aber  mit  der  Unmöglichkeit  sich  entschul- 
digen; ja  dürfen  wol  ingesammt  anziehen,  dass  E.  Ch.  D.  wegen  den 
Krieg  zu  continuiren  und  das  Reich  länger  in  der  äussersten  Gefahi 
noch  weiter  zu  stürzen,  nicht  verantwortlich  sei.  Wie  dann  auch  dem 
Herzogen  von  Lothringen,  welcher  nach  Ausweisung  des  Vertrags 
Ao  1542  und  Prager  Schlus  sich  zu  seinen  Landen  zu  restituiren  an- 
gesucht, nur  eine  Generalantwort,  dass  seiner  Restitution  halben  bei 
den  Friedenstractaten  mit  Frankreich  die  Nothdurft  solle  in  Acht  ge- 
nommen werden,  und  ohne  sein^  des  Herzogen,  Vorbewusst  nichts  ge- 
schlossen werden,  gegeben  worden;  dahero  E.  Ch.  D.  ohnschwer  ab- 
nehmen können,  wessen  Sie  sich  künftig  in  einem  oder  anderm  zu 
versehen  haben,  und  dass  man  es  mit  E.  Ch.  D.  vielmehr  also,  mc 
mit  Lothringen,  deme  doch  sonderlich  die  Catholischen  sehr  wol  wollen, 
halten  werde.  — 

Den  9/19.  Feb.  seind  E.  Ch.  D.  zwei  Befehliche  ankommen,  die 
wir  auch  mit  gebührender  unterth.  Reverenz  empfangen  und  uns  da- 
nach zu  achten  gehorsamlich  schuldig  erkennen.  Wir  wollen  auch  in- 
sonderheit uns  aufs  äusserste  bemühen,  ob  wir  wegen  der  Restitutior 
des  Herzogthums  Jägerndorf  etwas  fruchtbarliches  verrichten  mögen 
wiewol  wir  dazu  geringe  Hoffnung  haben,  weil  an  Kais.  Hof,  wenn- 
gleich kein  reatus  begangen  worden  wäre,  dem  Herrn  Markgrafen  • 
solchem  nerzogtiium  nichts  gestanden  wird,  auch  wcnns  gleicii  rir 
wäre,  doch  propter  praetcnsuni  crimen  laesae  Majestatis  solches  con- 
fincirel  worden  und  hingegen  in  der  IJniversalamnestie,  weil  davon  di« 
Erbländer,  darinne  Jilgerndorf  gelegen,  eximirt  sein,  nicht  gehörig  ij^t 
dahero  auch  des  Herrn  Meisters  hochw.»Gn.  selber  A«  i63G  beim  Kais 
Hof  deshalben  nichts  erhalten  können '). 


H.  liiu  kAttterlicbo  Brklftruiig  unten  s.  d.  3.  8ept.  1641. 
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Eelation  vom  Eeichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

17.  Feb.  St.  V.  1641. 

(v.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Sendung    des  Grafen  ifartinitz    nach  Königsberg ;    Befürchtungen  des  Kaisers  wegen 

einer    schwedischen   Heirat.      Plan    eines    Separatwaffenstillstands    Brandenburgs    mit 

Schweden.     Graf  Johann  Adolf  v.  Schwartzenberg.] 

—  Was  der  absonderliehen  Handlung  halben  mit  Schweden  wegen  27.  Feb. 
der  Poramerischen  Landen  wir  hiebevor  bei  dem  Herrn  Grafen  von 
Trautmannsdorfen  gesucht,  discurrirt  und  was  die  Kais.  Maj.  sich  dor- 
auf  resolvirt,  wird  nunmehr  E.  Ch.  D.  wol  zukommen  sein.  Vom  Ae- 
quipoUent  aber,  so  E.  Ch.  D.  auf  allen  Fall  gebühret,  ist  noch  nichts 
gedacht  worden;  man  will  ja  wol  vorgeben,  sammt  der  Herr  Graf  von 
Martiniz,  so  an  E.  Ch.  D.  itzo  von  Kais.  Maj.  geschicket  wird  und 
albereit  auf  der  Eeise  nach  Preussen  begriffen,  viel  angenehme  Sachen 
vor  E.  Ch.  D.  und  Herrn  Markgraf  Ernsten  f.  Gn.  bringen  werde.  Wir 
wünschen  auch  von  Herzen,  dass  solches  in  der  That  und  Wahrheit 
sich  also  verhalten  möge;  es  wohnet  uns  aber  ein  grosser  |:Zweifel 
bei:,  und  \Arird  die  Zeit  j: geben:],  was  darauf  zu  bauen.  Wir  besorgen 
sehr,  wo  die  J: Königin  in  Schweden  Churbrandenburg:!  zum  Aequi- 
pollent  nicht  selber  verhelfen  ^vird,  so  möchte  wol  schlechte  Hoffnung 
dazu  übrig  verbleiben;  dieweil  der  |: Kaiser :|  den  |:Churfür8ten  zu  Bran- 
denburg:} nicht  gerne  ^vill  zu  mächtig  sehen;  insonderheit  fürchtet  man 
sehr,  es  möchte  eine  |:Heirath:|  zwischen  dem  |:Churfürsten  zu  Bran- 
denburg mit  der  Königin  in  Schweden:]  vor  sein.  Es  wird  aber  E. 
Ch.  D.  erfahren,  was  die  jetzige  [tAmbassade:]  bringen  ^vird. 

Dass  E.  Ch.  D.  Landen  der  Chur-  und  Mark  Brandenburg  in  gänz- 
lichen Verderb  gesetzet  und  in  kläglichen  Zustand  durch  Plündern,  un- 
nöthigen  Brand  und  sonsten  gebracht  werden,  haben  wir  vor  diesem 
mit  thränenden  Augen  sehen  und  zum  Theil  auch  in  unserer  Abwe- 
senheit wegen  dieser  Legation  selber  an  den  Unsrigen  leider  mit  er- 
fahren müssen;  dahero  wol  von  Xöthen  sein  möchte,  auf  Mittel  bedacht 
/u  !>ein,  wie  demselben  in  etwas  remedirt  und  der  wenige  gar  geringe 
Kest  conservirt  werden  möge.  Dahero  wollen  wir  nicht  unterlassen. 
Vor  uns  data  occasione  in  geheim  bei  einem  oder  andern  hohen  Kaiserl. 
lirern  vorsichtiglich  zu  erkundigen,  ob  es  bei  Kais.  Maj.  zu  erhal- 
te u.  dass  E.  Ch.  D.  sich  bei  den  Schwedischen  bewerben  möchten,  mit 
iiinen  einen  Stillstand  auf  ein  Interim  zu  treffen,  damit  E.  Ch.  Dj  die 
annoch  übrige  Quartier  frei  mögen  gelassen  werden.  Was  nun  hier- 
unter zu  hoffen,  wollen  E.  Ch.  D.  %vir  unterth.  zu  avisiren  nicht  ver- 
gessen. 
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Unterdess  kann  ich,  der  Verweser,  E.  Ch.  D.  nachrichtlich  nicht 
verhalten,  dass  vor  wenig  Wochen,  als  ich  7ai  Hofe  in  der  Ritter  Ötn- 
ben,  der  Kais.  Maj.  allerunterthänigst  aufzuwarten,  gewesen,  der  |:junge 
Graf  zu  Schwartzenberg :|  zu  mir  kommen  und  gefragt,  was  ich  neues 
aus  der  Mark  hätte,  und  als  ich  geantwortet,  ich  hätte  nichts  neues, 
ferner  gesaget,  er  hätte  vernommen,  die  Stände  in  der  Mark  hätten 
eine  Legation  an  E.  Ch.  D.  in  Preussen  abgeschickt  und  wollten  bei 
derselben  sich  bewerben,  damit  sie  in  Neutralität  möchten  gesetzet 
werden;  es  wäre  eine  Wundersache,  wenn  ganze  Churflirstenthttnier 
sich  wollten  neutral  machen,  was  wollte  daraus  werden?  Ich  antwor- 
tete darauf,  mir  wäre  davon  nichts  bewusst.  Sonsten  gehet  in  Preussen 
und  in  der  Chur  und  Mark  in  publicis  fast  wenig  vor,  so  nicht  anhero 
am  Kais.  Hof  avisirt  wird;  von  wem,  können  wir  eigentlich  nicht  Avis- 
sen,  schreiben  es  allein  E,  Ch.  D.  zur  Nachricht  zu.  — 

Von  dieser  gegenwärtigen  unterth.  Relation  ....  haben  wir  des 
Herrn  Meisters  Hochw.  Gn.  Part  zu  geben  Bedenken  getragen.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Königsberg 
10.  März  St.  n.  1641. 

[Die  pommerische  Sache  auf  die  Generalfriedenstractaten  zu  verweisen     Das  reformirte 
Bekenntniss  und  die  Augustana.] 

10.  März.  Antwort  auf  die  Relationen  vom   19.  20.  27.  Januar.      In  Betreff  der 

schwedischen  Satisfaction  sollen  sie  sich  durchaus  zurückhalten. 

Dass  man  auch  die  Recompens  soeben  auf  Pommern  ankommen 
lassen  will,  rtihret  ex  falso  praesupposito  her,  als  wann  der  Krieg  um 
Pommern  willen  vornehmlich  geführet  würde,  da  es  doch  an  dem,  dass 
der  Krieg  wegen  des  Kais.  Edicts  de  Ao  1629  eigentlich  angefangen 
und  um  des  Prager  Friedensschlusses  willen  bishero  continuiret  wor- 
den sei  (welches  Wir  doch  bloss  zu  Eurer  Nacliri(!ht  hal)cn  anfügen 
wollen).  In  Consideration  dessen  allen  nun  müssen  Wir  es  beständig 
daftlr  halten,  dass  es  besser  sei,  wegen  Pommern  nichts  mehr  zu  de- 
liberiren,  wie  Ihr  dann  nur  bestes  Fleisses  mit  allem  Glimpf  praeca- 
vircn  wollet,  dass  deshalb  nichts  mehr  vorkommen  möge  und  dasje- 
nige, was  deimoch  ins  Mittel  kommen  möchte,  nur  blos  anhören  und 
Uns  überschreiben;  die  Tractaten  werden  es  künftig  wol  geben,  wann 
sie  nur  befordert  werden  möchten.  Wir  wollen  ja  nimmer  h«>ffen,  thuss 
man  Uns  darvon  aussch Hessen  werde,  zumal  da  Wir  nebenst  Chur 
Mainz  darzu  vorhin  deputirt  worden,  und  alsdann  werden  Wir  bei  den 
Tractaten  selbst,  als  dahin  der  Recoinpriispunkl  auch  vornelnnlich  ge- 
liiin)     {'iiscrr  X<ifli<lmft   ;(m    Ixsfcn  in  Acht   ZU  nehmen  wissen.     An- 
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reichend  aber  die  von  Uns  vorgeschlagene  Particulartractaten  mit  Schwe- 
den, demselben  Werk  wollen  Wir  ehvas  weiter  nachdenken.  — 

Sollte  auch,  wie  wol  vor  diesem  geschehen,  der  Religion  halber 
etwas  vorgehen,  so  habet  Ihr  habender  Instmction  zufolge,  dahin  zu 
sehen,  dass  bei  denen  der  Augsburgischeu  Confession  Zugethanen  keine 
Restrictiou  gemacht,  sondern  Wir  darunter  sowol  als  andere  Evange- 
lische noch  ferner,  wie  bishero  geschehen,  begriflfen  sein  und  bleiben 
mögen.  Und  dieweil  das  Wort:  ungeänderte  Augsburgische 
Confession  —  im  Reich  nicht  Herkommens,  auch  zu  nichts  mehr  als 
Qur  zu  der  Evangelischen  fernerer  Unterdrückung  dienlich,  so  wollet 
Ihr  dahin  sehen,  dass  dasselbe  Wort,  so  oft  der  Augsburgischen  Con- 
fession gedacht  ^vird,  ausgelassen  werden  möge.  — 


Relation  vom  Eeichstag  an  den  Kiu-flii-sten.    Dat.  Regensburg 

10.  März  1641. 
(v.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Unterredungen  mit  den  kaiserlichen  Käthen  über  die  Politik  des  neuen  Kurfürsten ; 
das  Verhältniss  der  brandenburgischen  Truppen  zum  Kaiser.  Die  Verhandlungen  mit 
Salvius  in  Hamburg.  Besorgniss  wegen  der  Hinneigung  des  Kurfürsten  zu  Schwe- 
den. Das  Arnim'sche  Unternehmen.  Das  Verfahren  des  Kurfürsten  gegen  Schwartzen- 
berg.    Die  Separatverhandlung  Brandenburgs  mit  Schweden.] 

E.  Ch.  D.  erinnern  sich  gnädigst,  dass  Sie  uns  hiebevor  in  Gna-  20. März, 
den  aufgetragen,  uns  an  dienlichen  Oertem  in  geheim  und  vor  uns  Selb- 
sten, als  |:ohn  Befehl :|  [zu  erkundigen],  ob  es  nicht  bei  dem  j:Kaiser:| 
EU  erhalten,  dass  E.  Ch.  D.  sich  bei  den  ]: Schweden:]  bewerben  möch- 
ten, mit  ihnen  einen  |: Stillstand:]  auf  ein  Interim  zu  treffen.  Dem  zu 
gehorsamer  Folge  haben  wir  zwar  allerhand  tentirt,  aber  nie  dessent- 
wegen etwas  recht  erfahren  mögen,  ausserhalb  was  etwa  aus  etlichen 
gehaltenen  Discursen  möchte  können  gemuthmasset  werden,  wie  denn 
ich.  der  Verweser,  den  21.  Februarii  in  der  Domkirchen  bei  der  Kaiserl. 
Aiifwartung  mit  Herrn  Grafen  Lessein    geredet   und   ihm  vor  Augen 

Uet,  wie  E.  Ch.  D,  Lande  so  trefflich  von  dem  Feinde  geängstiget 
und  alle  Mittel  zu  Consemrung  der  Guarnisonen  in  den  Festungen 
-     -übet  würden,   also  dass  ich  muthmasste,   wo  nicht  ein  Expediens 

-^achen  zu  remediren,  citissime  erfunden  würde,  die  Festungen  hart 
periclitiren  dürften,  in  Hoffnung,  er  würde  von  mir  zu  Avissen  begeh- 
ren, was  es  vor  ein  Expediens  sein  solle,  damit  ich  ihme  den  Vor- 
schlag des  |: Stillstands:]  hätte  eröffnen  können;  allein  er  wollte  nicht 
allein  nicht  fragen,  sondern  meldete,  dass  Zeitung  aus  Prag  einge- 
laufen, welche  Gewissheit  bracht,  dass  der  Feind  aus  der  Mark  in  die 
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Lausnitz  gangen,  und  also  E.  Ch.  D.  Residenzstädte  und  die  herum- 
liegende Lande  befreiet  wären.  Und  ob  ich  ihm  gleich  die  Verder- 
bung der  Quartier,  daraus  die  Guarnison  ihren  Unterhalt  nehmen 
sollte,  opponirt,  regerirte  er  doch,  dass  Graf  Martinitz  E.  Ch.  D.  schon 
Mittel  zeigen  würde,  dass  es  derselben  an  nichts  ermangeln  sollte. 
Ueberdies  erwähnte  er  E.  Ch.  D.  Schreibens,  so  Sie  von  dato  den 
17.  Januarii  an  Ihre  Kais.  Maj.  abgehen  lassen,  lobete  die  darin  ent- 
haltene Ofiferten  und  sagte,  dass  das  Schreiben  Ihrer  Kais.  Maj.  sehr 
wol  gefallen,  würden  sich  auch  daraus  E.  Ch.  D.  beständigen  Devo- 
tion nun  um  so  viel  desto  mehr  versichern.  Als  ich  darauf  fragte, 
ob  dann  Ihre  Kais.  Maj,  zuvor  jemals  einige  Diffidenz  in  E.  Ch.  D. 
gesetzt,  oder  auch  wol  zu  thuen,  welches  ich  gleichwol  nicht  hoffen 
wollte,  ürsach  gehabt,  antwortet  er,  nein,  aber  weil  von  E.  Ch.  D. 
dem  |:  Grafen  von  Schwartzcnberg:|  nicht  so  vollnkommlich  alles  ver- 
trauet, sondern  die  alte  Käthe  wieder  bestellet  würden,  so  hätte  es  der 
Kais.  Maj.  etwas  Nachdenken  verursachet;  und  wiewol  ich  dies  zur 
Ghiüge  verantwortet,  und  dass  E.  Ch.  D.  dero  vornehme  Käthe,  die  Sie 
allezeit  treu  befunden,  wieder  in  Bestallung  zu  nehmen,  und  wie  Ihre 
arme  Land  und  Leute  wieder  erquicket  und  conservirt  würden,  äusserst 
zu  trachten,  grosse  Ursache,  der  |:Graf  von  Schwartzenberg:|  aber 
nichts  minder  vorigen  Respect  und  Amt  behalten  hätte,  auch  von  E. 
Ch.  D.  in  allen  Sachen  zu  Ilath  gezogen  würde,  remonstrirte,  so  durfte 
ich  mich  doch  des  |:Stillstaud8:|  wegen  vor  diesmal  also  gar  nicht  her- 
aus lassen,  sondern  Hesse  es  also  bei  diesem  Discurs  bewenden. 

Den  22.  Februarii  besuchte  ich  den  Herrn  Grafen  Schlicken,  wel- 
cher am  Stein  und  Podagra  laborirt,   und  eben  den  Discurs,   welchen 
ich  mit  Herrn  Graf  Lessein  geführt,  auch  gegen  ihme  geftthret,  um  zoi 
versuchen,  ob  dieser   nach  Mitteln,   die  Festungen  zu  erhalten,   etwas 
fragen  wollte;   allein  Hess  ihm  gemeltcr  Graf,   welcher  auch  Post  er- 
halten,  dass  Stalhans  wieder  aus  der  Mark  marchirt,   die  Gefahr  sr 
gross  nicht  dünken,  sondern  berufte  sich  auch  auf  Herrn  Graf  Marti 
uitzcns  Verrichtung,  und  meldet  daneben,  da.ss  der  Krieg  nun  verliof 
fentlich  ein  ander    facieni   bekommen    und   E.  Ch.   D.   wol    succurrir 
werden  würde;  dann  es  hätten  Ihre  Kais.  Maj.  einen  dero  liäthe  nache 
Dresden  abgeschickt  und  Hessen  den  (»enerallieutenant  Arnim  in  He 
stallung  nehmen,   hielten  auch   gänzlich  daftir,   es  würde  am  20.  ode 
21.  Febr.  st.  vet.  bereit   mit  ihm  schon  gesclilossen  und  er  ein  Diene 
des  Köm.   Kaisers  sein;    Ihre  Kais.  Maj.  gäben  ihme  die  Schlesisch' 
Regimenter  und  machten  ihm  Mittel,   noch   sechs  neue  Regimenter  v 
richten,  schlugen  ihme  auch  solche  Mittel  vor,  dass  er  dieselbe  wo 
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nicht  rectisiren  würde,  und  hofften  Ihre  Kais.  Maj.,  es  würde  der  Krieg 
bei  diesen  Deutschen  Generain,  welcher  von  grossem  Renommee,  glück- 
licher gehen.  Dahero  durfte  ich  mich  auch  bei  dieser  Occasion  um 
V'ermeiduug  alles  Verdachts,  der  am  Kaiserl.  Hof  die  Herzen  um  gar 
geringer  Ursachen  einzunehmen  pfleget,  nicht  heraus  lassen,  und  schei- 
net allem  äusserlichen  Ansehen  nach,  dass  vom  |:  Stillstand  :|  am  Kaiserl. 
Hofe  zu  reden,  nicht  allerdings  angenehm  sein  will;  die  Ursache  kann 
so  eben  nicht  exprimirt,  aber  gemuthmasset  werden. 

Den  7.  Martii,  als  ich,  der  Verweser,  Ihrer  Kais.  Maj.  aufzuwarten 
^en  Hof  gefahren  und  in  der  Antecamera  mich  aufhielte,  redet  der 
Vlcecanzler  Graf  Kurtz  mich  an,  fragte  nach  meinen  Zustand  und  be- 
richtet, dass  dem  Feinde  gleich  diese  vergangene  Nacht  und  in  ste- 
henden Tage  ein  solcher  Backfisch  gebracht  würde,  dass  er  hoflfte,  die 
Kaiserischen  \vürden  im  Lande  j:  Braunschweig  :|  gut  Quartier  bekom- 
men. Ich,  der  ich  von  solchem  Anschlag  die  geringste  Wissenschaft 
trüge,  konnte  nichts  darzu  sagen,  sondern  gab  zu  verstehen,  dass  ich 
wünschte,  es  möchte  durch  solch  Mittel  der  Congress  zu  den  Friedens- 
tractaten  befordert  werden.  Nach  diesem  fing  er  an,  von  den  Parti- 
culartractaten,  so  zwischen  dem  von  Lützo^vn  und  Salvio  zu  Hamburg 
haben  sollen  vorgehen,  zu  reden,  und  meldete,  er  hätte  von  Kais.  Maj. 
Befehl,  zu  uns  zu  kommen  und  uns  nachrichtlich  zu  communiciren, 
auch  andere  Sachen  mit  uns  zu  conferiren.  Weil  aber  der  Kaiser  aus 
dero  Gemach  kam  und  in  die  Kirche  ging,  wir  ihn  auch  dahin  beglei- 
teten, so  ward  der  Discurs  dadurch  interrumpirt.  Nachdem  aber  der 
Hofprediger  zu  predigen  den  Anfang  gemacht,  redete  der  Herr  Graf 
Kurtz  mich  wieder  an  und  sagte,  Ihre  Maj.  hätten  ihm  gleich  befohlen, 
mit  mir  unterschiedenen  Sachen  halben  zu  reden,  in  gnädigsten  Ver- 
trauen, ich  würde  es  den  anderen  Rätben  auch  hinterbringen,  und  wir 
allerseits  würden  Ihrer  Maj.  guten  Gedanken  secundiren  und  an  un- 
serem Ort  nach  Vermögen  cooperiren  helfen;  begehrte,  ich  möchte  mit 
ihm  zurück  auf  die  andere  Seiten  des  Ganges  treten  und  sein  Anbrin- 
gen vernehmen.  Nachdem  ich  mich  darin  bequemte  und  \vir"gute  Gele- 
genheit in  secreto  zu  reden  hatten,  sagte  er,  Ihre  Kais.  Maj.  wären  der 
ungezvveifelten  Gedanken,  wir  würden  gute  Nachricht  haben,  was  in 
Ao  1637  zwischen  Ihrer  Kais.  Maj.  und  dem  Chur  Brandenburgischen 
Rath  Blumenthain  zu  Prag  der  Kriegsveriassung  und  Recuperirung  der 
Poinmerischen  Lande  halber  abgeredet  und  geschlossen  und  vor  eine 
Capitulatiou  aufgerichtet  worden.  Ich  antwortete  mit  Nein,  wir  hätten 
keine  Wissenschaft  davon,  hätten  mit  den  Kriegsexpeditionen  nichts  zu 
thuen  gehabt,  derenthalben  auch  keine  Acta  bei  uns.  Darauf  continuirte 
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er,  der  Graf,  es  wäre  im  gemelten  Jahr  mit  dem  von  Blumenthain  be- 
schlossen, capitulirt  und  von  dem  von  Blumenthain,  anstatt  E.  Ch.  D. 
in  Gott  ruhenden  hochgeehrten  Herrn  Vaters,  besiegelt  und  unterschrie- 
ben worden,  nämlich  S.  Ch.  D.  hätten  über  sich  genommen  6(XX)  Mann 
zu  Fuss  und  1000  Pferde  zu  werben,  dieselbe  mit  Musterplätzen  und 
Quartieren  zu  versehen  und  fertig  auf  den  Beinen  zu  halten,  dahinge- 
gen wollten  Ihre  Kais.  Maj.  zu  solchen  Behuf  Ör.  Ch.  D.  100,00011.  geben, 
hätten  auch  50,000  fl.  baar  zu  Prag  auszahlen  und  die  übrige  50,000  fl. 
bald  hernach  richtig  und  baar  liefern  lassen;  dabei  wäre  beredet  und 
von  beiden  Theilen  beliebet  worden,  dass  die  Reuter  und  Knecht  zu- 
sammt  allen  Officirern  zugleich  in  Kaiserl.  und  Churfürstl.  Pflichten 
sollten  genommen,  auch,  wann  Ihre  Kais.  Maj.  deroselben  Dienste  be- 
dürftig sein  würden,  allezeit  abgefolget  werden,  und  gleichwol  einen 
Weg  wie  den  andern  in  Churfürstl.  Devotion  sowol,  als  der  Kaiserl. 
verbleiben  und  bei  Gelegenheit  zu  Recuperirung  der  Pommerischen 
Lande  gebraucht  werden.  Solches  alles  auch  wäre  nun  also  besche- 
hen,  und  so  lang  E.  Ch.  D.  hochgeehrter  Herr  Vater  christmildesten 
Andenkens  gelebet  hätte,  practicirt  worden;  aldieweil  nun  diese  ISol- 
datesca,  nachdem  E.  Ch.  D.  in  die  Regierung  getreten,  in  der  Pflichten 
nicht  bestünden,  Ihre  Kais.  Maj.  aber  sich  zu  E.  Ch.  D.  eben  dieser 
Treue  und  guten  Vertrauens,  als  Sie  mit  dero  Herrn  Vätern  gepflogen, 
versehen  thäten,  und  also  solche  Capitulation  an  Ihrer  Seiten  zu  con- 
tinuiren  gedächten,  und  aber  Beisorge  trügen,  es  würden  E.  Ch.  D. 
und  dero  bei  sich  habende  Räthe  von  diesem  und  andern  von  wenig 
Jahren  her  vorgangenen  Dingen,  nicht  völlige  Information,  vielleicht 
auch  die  Acta,  so  etwa  zu  Berlin  oder  Spandau  verblieben  sein  möch- 
ten, nicht  zur  Stelle  haben,  als  hätten  Ihre  Kais.  Maj.  der  Nothwen- 
digkeit  zu  sein  befunden,  einen  eigenen  Curier  alsofort  an  den  Grafen 
von  Martinitzen  nacher  Preussen  zu  spediren,  demselben  alle  Acta  ab- 
schriftlich mitzuschicken  und  ihm  aufzutragen,  solches  alles  an  E.  Ch 

D.  zu  bringen,  und  dass  dieselbe  solche  Capitulation  auch  an  Ihren 
Ort  zu  continuiron  und  die  Officirer  und  Soldaten,  sowol  in  Kaiser! 
als  E.  eil.  D.  zugk'icli  aufs  neue,   vermittelst  desselben  Eides,   s«t  mi 

E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  verglichen  worden,  in  Pflicht  nehmen  zu  las 
sen  Belieben  tragen  wollten,  guter  Wolmeinung  zu  erinnern,  und  wci 
Ihre  Kais.  Maj.  uns,  die  (Jesandten,  also  intentionirt  wüssten,  dass  wi 
dergleichen  selbst  gerne  sehen  und  wUnschen  wUnh'U,  als  hätten  Si» 
das  allergnädigste  Vertrauen  zu  uns,  wir  wUrden  da«  Werk  auch  ai 
unserm  Ort  befürdern  helfen,  wie  dann  er,  der  (iraf  Kurtz,  in  unsern 
(lefMlh'ii  stellet«',   aiicli  riitlilieli  zu  sein  erachtete,  daas  wir  bei  abrei 
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tenden  Curieru  dieser  Sachen  Beförderung  auch  in  guter  Recommen- 
dation halten  möchten. 

Ich  sagte,  ich  hätte  sein  Anbringen  mit  schuldigem  Respect  ange- 
hört, \\'üsste  E.  Ch.  D.  in  solcher  Kaiserl.  Devotion  bestehend,  dass 
dahero  in  dieselbe  kein  Zweifel  zu  setzen,  sondern  Ihre  Kais.  Maj. 
sich  unteilbar  zu  versichern  haben  würden,  dass  E.  Ch.  D.  eben  die 
Treue  und  Schuldigkeit,  so  dero  sei.  Herr  Vater  bezeuget,  Ihrer  Kais. 
Maj.  und  dem  Reich  zu  leisten  Ihr  höchstes  angelegen  sein  lassen 
würden,  machte  mir  auch  starke  Gedanken,  es  würde  Ihre  Kais.  Maj. 
E.  Ch.  D.  nächstes  unterthänigstes  abgelassenes  Schreiben,  so  sich  auf 
unsere  mündliche  Proposition  gezogen,  in  allergnädigste  Consideration 
halten  und  niemands,  wer  der  auch  sei,  so  Ihre  Kais.  Maj.  in  ^vidrige 
Opinion  zu  setzen  sich  bemühete,  Glauben  zustellen,  sondern  E.  Ch. 
D.  vor  Ihren  und  des  Reichs  getreuen  und  devoten  Churtiirsten  aesti- 
mireu  und  halten  würden ;  von  der  Capitulation  hätten  ^vir  keine  Nach- 
richt,  dankte  vor  die  Communicatiou,  nähme  es,  mit  den  andern  E. 
Ch.  D.  Ruthen  und  Abgesandten  zu  reden,  auf  mich  und  nichts,  was 
an  uns  sein  würde,  hierunter  Ihrer  Kais.  Maj.  allerunterthänigst  zu  die- 
nen, zu  unterlassen. 

Hiernächst  hielte  er  dafür,  ich  würde  mich,  ohne  weitläuftiges  Wie- 
derholen, wol  erinnern,  was  Herr  Graf  von  Trautmannsdorff  und  er 
aus  Kaiserl.  Befehl  auf  die  wegen  der  Schwedischen  Handlung  dem 
Herrn  Grafen  von  Trautmannsdortfen  durch  uns  im  Namen  E.  Ch.  D. 
gethane  Vorschläge  uns  nachrichtlich  widerfahren  lassen,  und  welcher 
Gestalt  man  damals  in  den  Gedanken  gestanden,  es  würde  der  Salvius 
seinem  Rühmen  nach  gnugsame  Vollmacht  zu  tractiren  gehabt  haben, 
und  sich  mit  deme  von  Lützowen,  deme,  auf  so  oft  vom  Salvio  wieder- 
holetes  Begehreu,  endlich  Vollmacht  zugesendet  worden,  eingelassen 
haben,  dahero  E.  Ch.  D.  um  dero  concurrirenden  merklichen  Interesse 
willön  angemuthet  worden,  jemanden  von  Ihren  Räthen  nach  Hamburg, 
den  Tractaten  allenthalben  beizuwohnen,  abzuschicken.  Nun  Hessen 
Ihre  Kais.  Maj.  dahin  gestellet  sein,  was  der  Salvius  mit  dergleichen 
Dingen  meinen,  oder  wohin  er  sein  Absehen  haben  mag,  Ihre  Kais. 
Maj.  hätten  um  Erhaltung  guten  Glimpfs,  wie  keine  andere,  also  auch 
diese  Occasion  nicht  ausgeschlagen,  sondern  des  Salvii  Gedanken  gerne 
anhören  und  dero  Reichshofrath ,  den  von  Lützowen,  auch  dahin  zu 
instruiren  und  mit  Vollmacht  versehen  wollen;  der  Sahius  aber  hätte 
über  alles  Verhoffens  nunmehr  dem  Fass  den  Boden  ausgestossen,  und 
dass  er  zu  tractiren  nicht  allein  nicht  gevoUmächtiget,  sondern  auch 
nicht  gewillet  sei,  zu  verstehen  geben.     Denn  wiewol  von  der  Schwe- 


1 


'J'jg  V,    Der  Reichstag  zu  Regensburg. 

dischen  Recompens  zwischen  obgedachten  beiden  Conferenz  gehalten, 
auch  von  dem  von  LUtzow  in  die  30  Tonnen  Goldes  gewilHget  worden, 
80  wäre  es  doch  dem  Salvio  kein  Ernst  gewesen,  hätte  auch  endlich  voi] 
Recompens,  so  auf  Geld  bestünde,  nicht  hören  wollen,  sondern  sich  aus- 
drücklich vernehmen  lassen,  der  Krön  Schweden  wäre  mit  Geld  keines- 
weges  gedienet,  und  als  der  von  Lützow  mit  ihme  zu  tractiren  gevoU- 
mächtiget  zu  sein  asseriret,  und  seine  Gedanken  auf  die  von  Ihrei 
Kais.  Maj.  vor  diesem  unverfänglich  übergebene  Projecta  gerichtet,  hätte 
Salvius  lachend  geantwortet,  es  käme  ihme  wunderlich  vor,  dass  man 
mit  ihme  Particulartractaten  anfangen  und  pflegen  wolle,  es  müsse 
dem  Kaiser  zu  tractiren  kein  Ernst  sein,  sonsten  würden  Ihre  Maj. 
wol  die  Universaltractaten  befürdern,  inmassen  ja  leicht  zu  erachten, 
dass  seine  Königin  und  Krön  Schweden  ein  so  hohes  und  wichtige« 
Werk  nicht  auf  eine  Person  und  Particulartractaten  setzen  würden;  zu- 
dem käme  ihme  auch  gar  sehr  befremdt  vor,  dass  der  Kaiser  der  Kroii 
Schweden  eine  des  Jahrs  nur  etliche  100  Rthlr.  tragende  Recompens 
anmuthen  thäte;  dann  die  Insul  Rügen  wäre  von  lauter  Edelleuten  be- 
wohnet und  brächte  nichts  ein,  die  Stadt  Stralsunde  pflege  auch  niehl 
gerne  etwas  hinweg  zu  geben;  sähe  also  auf  Seiten  Ihrer  Kais.  Maj. 
keinen  Ernst.  Als  auch  dem  von  Lützowen  befohlen  worden,  dass  er 
dem  Salvio  Vertröstung  thuen  solle,  dass  es  mit  dem  puncto  amnistiae 
auf  gutem  Weg  stünde,  und  daran  nicht  mangeln  würde,  in  Meinung, 
dem  Salvio  allen  bösen  Verdacht  zu  benehmen,  so  hätte  doch  Salvius 
auch  dies  nicht  attendirt,  sondern  vorgeben,  es  könne  ja  auf  diesem 
Reichstage  nichts  beständiges  von  der  Amnistie  mit  den  Reichsstän- 
den behandelt  werden;  dann  es  dürfte  ja  kein  Stand  irei  heraus  reden, 
also  dass  die  Hoffnung  mit  solchen  Tractaten  zerflossen;  dannenhern 
Ihre  Kais.  Maj.  es  gerne  sehen  würden,  wann  wir  solches  E.  Ch.  I). 
überschreiben  wollten,  damit  Sie  dcsfalls  sich  mit  Abschickung  Ihresr 
Raths  nach  Hamburg  nicht  bemühen  dürften.  Ich  antwortete,  das« 
ich  des  Sahü  Humor  wol  kennete,  Dr.  Fritz,  mein  Mitabgesandter 
hätte  die  Person  gegen  den  Herrn  Grafen  von  TrautmannsdorlTn  aucl 
gnugsam  beschrieben,  und  hätten  wir  zu  solchen  Tractaten  das  ge- 
ringste Vertrauen  nienuils  gesetzet;  es  erforderte  auch  unsere  Schul- 
digkeit, E.  Ch.  D.  ohne  Verzug  davon  unterthänigst  Part  zu  geben 
damit  Sie  Ihren  Rath  nicht  vergebens  nach  Hamburg  ablegiren  möchten 
Unter  der  Messe  kanu'  auch  Graf  Lfssell  zu  mir,  dem  Verweser 
und  ftlhrte  allerhand  Discurse;  unter  anderen  sagte  er,  der  Kaiser  köinie 
wiewol  viel  Discurse  davon  gingen,  nicht  glauben,  dass  E.  Ch.  1>.  al 
und  zu  den  Schweden  treten  würde;   dann  Sie  könnte  ja  nicht«  dami 
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gewinnen;  dann  obgleich  die  Schweden  E.  Ch.  D.  das  Bistum  Magde- 
burg und  Halberstadt,  wie  der  Ruf  ginge,  vor  Pommern  geben  woll- 
ten, so  wäre  doch  das  erste  noch  nicht  gewonnen  und  das  ander  zu 
manuteniren  schwer,  und  hätten  die  Schweden  Pommern  weg,  und 
wären  desselben  halben  von  E.  Ch.  D.  versichert,  so  würden  sie  sich 
wol  um  Magdeburg  und  Halberstadt  E.  Ch.  D.  zu  Gefallen  auf  ihre  eigene 
Unkosten  nicht  bemühen,  sondern  dessenthalben  wol  Friede  machen;  trü- 
gen aber  E.  Ch.  D.  Belieben,  ihnen  Pommern  zu  überlassen,  so  wäre 
der  Sachen  bald  geholfen  und  das  Reich  würde  um  so  viel  desto  eher 
Friede  erhalten;  also  könnte  Ihre  Maj.  nicht  absehen,  dass  E.  Ch.  D. 
Räthe  zu  einen  solchen,  nämlich  von  Ihrer  Kais.  Maj.  und  dem  Reich 
abzutreten,  E.  Ch.  D.  rathen  sollten,  sondern  wollten  noch  beständig 
verhoffen,  E.  Ch.  D.  würden,  dero  Herrn  Vaters  Exempel  nach,  stand- 
haftig  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  unverrückt  halten.  Eins,  sagte  der  Graf 
Lessell  weiter,  hätte  er  fest  an  Ihrer  Kais.  Maj.  verspürt,  dass  Sie  in 
etwas  movirte,  nämlich,  dass  E.  Ch.  D.  alle  Diener,  so  zu  des  Herrn 
Meisters  Grafen  zu  Schwartzenbergs  Zeiten  wären  im  Dienst  genom- 
men, abschaffete,  und  dahingegen  die,  so  ihme,  dem  Herrn  Meister, 
zuwider  gewesen,  \vieder  zu  Diensten  befördert,  auch  den  Herrn  Mei- 
ster selbst  nicht  so  hoch,  wie  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  gethan,  respec- 
tirte;  jedoch  wollten  Ihre  Maj.  hoffen,  wenn  der  Herr  Meister  nur  zu 
E.  Ch.  D.  Selbsten  kommen  sollte,  er  würde  E.  Ch.  D.  wol  ge^vinnen; 
inmassen  er  so  ein  Herr  wäre,  der  grossen  Herrn  das  Herz  wol  ein- 
nehmen könnte;  dies  auch  gebe  Ihrer  Kais.  Maj.  allerhand  Nachden- 
ken, dass  der  Herr  General  Leutenant  Arnim'),  welcher  nunmehr  in 
Kaiserl.  Dienst  getreten,  an  Herzog  Franz  Albrechten  zu  Sachsen  von 
Braunschweig  aus,  als  er  neulich  nach  Hamburg  gereiset,  geschrieben 
und  berichtet,  E.  Ch.  D.  wären  nicht  auf  der  Intention,  wie  er  wol 
wUnschete,  wollte  aber  vor  seine  Person  förderlichst  an  E.  Ch.  D.  schrei- 
ben, derselben  seine  unter  Ilirer  Kais.  Maj.  angenommene  Dienste  no- 
tificiren,  und  alles  gutes  einrathen  helfen;  es  empfinden  auch  Ihre  Kais. 
Maj.,  dass  E.  Ch.  D.  die  Soldatesca  allein  Ihr  und  nicht  zugleich  der 
Kais.  Maj.  mit  schwören  lassen  wollten,  inmassen  Oberster  Rochow 
und  Oberster  Kracht,  so  sich  vor  wenig  Tagen  in  Dresden  befunden, 
und  der  Kaiserl.  Abgesandten  Dr.  KUhlmanns  von  dannen  anhero  ge- 
thanen  Bericht  nach,  solches  angezeiget,  und  dass  sie  nicht  schwören 
wollten,  gemeldet;  Ihre  Maj.  aber  würden  doch,  dies  alles  ungeachtet, 

')  Vergl.  über  Hans  Georg  v.  Arnim  und  seinen  Feldzugsplan  oben  p.  456.  536- 
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von  Ihrer  guten  Affection  gegen  E.  Ch.  D.  nicht  lassen,  sondern  stetig 
bester  Hoffnung  und  allergnädigstes  guten  Vertrauens  leben. 

Ich  sagte,  dies  alles  wäre  mir  unwissend,  und  würde  nichts  davon 
geschrieben,  allein  wollte  Ihre  Kais.  Maj.  und  mänuiglichen  ich  wol 
nach  meiner  Wenigkeit  nur  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  nimmer  von 
Ihrer  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  abtreten,  sondern  sich  als  ein  getreuer 
ChuifUrst  allemal  erzeigen  würde;  von  Magdeburg  und  Halberstadt 
hätte  ich  nichts  gehöret,  dass  es  E.  Ch.  D.  aflTectiren  sollten;  aber  gerne 
würden  Sie  gleichwol  sehen,  wann  man  von  Hinterlassung  dero  |:Poni- 
merland:]  zu  Erhaltung  des  hochnöthigen  Friedens,  so  oft  und  viel 
redet,  dass  man  auch  gleichwol  auch  von  einem  Aequipollent,  so  E.  Ch. 
D.,  die  nicht  allein  das  Stthnopfer  vor  des  Reichs  Sünden  sein  könnten, 
gegeben  werden  sollte,  Meldung  thäte,  davon  ich  gleichwol  weder  hier, 
noch  aucli  zu  Nürnberg  das  geringste  nicht  vernehmen  könnte.  Dass 
E.  Ch.  D.  Ihr  einbilden  sollten,  die  Schweden  könnten  Sie  bei  einem 
oder  andern  Platz  manuteniren,  das  wäre  nur  bei  den  Leuten  eine  Ein- 
bildung, beruhete  auf  keinen  Grund,  und  wollte  ich  hoffen,  E.  Ch.  D. 
würden  Ihre  Resolutionen  also  fassen  und  gründen,  dass  sie  verantwort- 
lich und  nicht  auf  Eis  oder  Sand  gebauet  sein  werden;  man  mache 
es  nur,  dass  E.  Ch.  D.  dabei  verbleiben  können,  Sie  werden  sich  von 
Ihrer  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  wol  nimmer  separiren;  so  würden 
auch  E.  Ch.  D.  wol  nicht  einen  Bauern,  zu  geschweigen  ein  mehrers, 
von  Pommern  hinterlassen,  es  wäre  dann  derselben  ein  ge>ns8e8  gleich- 
förmiges Aequipollent  pari  i)assu  eingeräumet,  derowegen  nicht  zu  s(>r- 
gen,  dass  E.  Ch.  D.  mit  den  Schweden  solcher  Landen  halben,  die- 
selbe umsonst  und  vergebens  dahin  zu  geben,  tractireu  werden ;  hätten 
also  Ihre  Kais.  Maj.  wolgethan,  dass  Sie  Ihr  eingebildet,  E.  Ch.  D. 
würden  in  dero  Herrn  Vaters  Fussstajjfen  treten,  würden  sich  auchj 
dabei  wol  gewiss,  was  die  Reichssacheii  betrefl'en  thäten,  in  keine  irrige 
Meinung  befinden ;  dass  aber  E.  Ch.  D.  theils  dero  Diener,  derer  theils 
Ihr  vor  diesem  zuwider  gewesen,  theils  auch  selbst  ihren  Abscheid 
gehret,  beurlaubten,  das  ginge  Ihrer  Kais.  Maj.  nichts  an,  und  win 
verhoHentlich  nicht  wol  jemand  zu  finden  sein,  die  sich  unterstehen 
wollte,  E.  Cb.  D.  vorzuschreiben,  wie  Sie  Ihren  Hofstaat  formiren, 
und  was  Sie  vor  Leute  im  Dienst  nehnusn,  behalten  oder  abdanken 
sollten;  dem  Herrn  Meister  hätten  E.  Ch.  1).  keinen  Kespect  entzogen, 
sondern  ihme  idcht  allein  in  sein  Statthalteramt  vollkomndich  confir- 
niirt,  dessen  Bestallung  continuirt,  seine  (»utiiehten  auch  in  denen  Din- 
gen, so  hier  aufm  Keiehstage  vorgehen,  zu  überschreiben  verordnet, 
und   uns   mIIc  Zeit  Ihrer  Hochw.  On.   ein  Exemplar  von    unsern    Kela- 


Discurse  mit  den  kaiserlichen  Rätben.  T21 

tionen  zuzuschicken  anbefohleu,  sondern  auch  gar  an  Sie  begehret,  dass 
Sie  zu  E.  Ch.  D.  in  Preussen  kommen  und  derselben  treulich  in  einem 
oder  andern  einrathen  helfen  wollten,  welches  aber  Ihro  Hochw.  Gn. 
abgeschlagen  und  sich  mit  dero  Alter  und  Unvermögenheit  entschul- 
diget. Was  der  General  Leutenant  Arnim  geschrieben,  das  wüsste  ich 
nicht,  könnte  wol  sein,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  E.  Ch.  D.  \'iel 
von  Krieg  mag  erwähnet  haben,  E.  Ch.  D.  aber  dasselbe,  in  Anmerkung 
Ihrer  in  Grund  verderbter  Landen  und  Leuten,  denen  Sie  mit  dem 
Frieden  besser  geholfen  zu  sein  vermeinen  thäten,  nicht  sonderlich  an- 
genehm gewesen;  wäre  aber  vor  meine  Wenigkeit  wol  gesichert,  dass 
es  E.  Ch.  D.  recht  angenehm  sein  würde,  wenn  Sie  würden  berichtet 
werden,  dass  wolgedachter  HeiT  General  Leutenant  Arnim  in  Kaiserl. 
Diensten  getreten,  möchten  ^•ielleicht  auch  seinen  getreuen  Eath  wol 
gnädigst  aufnehmen,  weil  Ihr  nicht  unbekannt,  dass  er  ein  erfahrner, 
kluger,  weiser  und  verständiger  Mann  sei;  E.  Ch.  D.  Intention  wegen 
hätte  sich  der  von  Arnim  wol  nicht  zu  fürchten,  E.  Ch.  D.  hätte  be- 
scheidene gute  Käthe,  würden  derselben  verhoffentlich  nichts  böses  ra- 
then;  so  wären  E.  Ch.  D.  selbsten,  Gott  Lob,  also  genaturt,  dass  Sie 
sich  zu  nichts  böses  würden  verleiten  lassen;  dass  E.  Ch.  D.  sollten 
verordnet  haben,  dass  die  Soldatesca  allein  E.  Ch.  D.  und  nicht  Ihrer 
Kais.  Maj.  zugleich  und  de  novo  schwören  sollten,  davon  hätte  ich, 
ohne  was  Herr  Rittmeister  Goldacker  hier  gedacht,  ganz  keine  Nach- 
richt. Allein  hielte  ich,  es  würde  auf  die  Guarnisonen  in  den  Festun- 
gen gemeinet  sein,  die  hätten  von  uralten  Zeiten  niemand  mehr  als 
den  Churfürsten  geschworen,  wie  dann  die  Chur  Sächsischen  niemals 
in  die  Kaiserl.  Pflicht  mit  wären  genommen  worden,  wüsste  also  nicht, 
was  es  damit  vor  eine  Beschatfenheit  hätte,  E.  Ch.  D.  würden  dies- 
falls dem  Herrn  Grafen  von  Martinizen  wol  gute  Satisfaction  geben; 
-  die  Obristen  Rochow  und  Krachten  gesagt,  das  stünde  auf  ihre 
.  .antwortung;  man  hätte  so  \'iel  Nachricht,  dass  sie  in  E.  Ch.  D. 
Landen  also  gehauset  haben  sollen,  dass  die  Stände  bei  E.  Ch.  D.  um 
ihre  Abschaffung  sollicitiren  thäten,  könnte  nun  gar  wol  sein.,  dass, 
weil  sie  keine  Güter  unter  E.  Ch.  D.  hätten  und  auch  neileicht  aus 
übler  Gewogenheit  der  Stände  in  der  Mark  zu  wohnen  keinen  Lust 
hätten,  anderswo  ihre  Gelegenheit  zu  suchen  Begierde  trügen,  bevorab, 
da  Rochow  ohnedies  eine  Grätin  von  Zollem  heirathen  thäte,  und  we- 
gen derer  mit  ihr  envartenden  Güter  Ihrer  Kais.  Maj.  subject  wäre, 
auch  dahero  E.  Ch.  D.  zu  schwören  Bedenken  gehabt;  aber  auch  dies 
würde  meines  Ermessens  viel  zu  wenig  sein  Ihre  Kais.  Maj.  und  E. 
Ch.  D.  zu  separireu. 

Mater,  zm  (;.■.■  ii    .1    i;r    KimIih-i.m.  |  ^^j 
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Es  erinnerte  nocli  endlich  aucli  Herr  Graf  Lessell,  dass  E.  Cli.  D. 
General  Baudissin  und  den  Herr  Oberjägermeister  Harteufeldten  zu  ge- 
heimen Käthen  sollten  gemacht  haben,  welche  beide  dem  HeiTn  Meister 
unhold  wären,  müsste  also  ihm  zum  Trotz  geschehen  sein;  item  es 
hätte  der  Herr  Meister  vorher  alle  Wochen  an  Ihre  Kais.  Maj.  geschrie- 
ben, sieder  E.  Ch.  D.  Herrn  Vaters  Tode  aber  hätten  Ihre  Kais.  Maj. 
kein  Schreiben  von  ihm  empfangen,  wUssten  nicht,  was  die  Ursache 
wäre;  er  wollte  dies  alles  mit  mir  in  Vertrauen  geredet  haben,  bäte, 
ich-  möchte  es  bei  mir  verbleiben  lassen,  er  wäre  ein  getreuer  Diener 
E.  Ch.  D.  und  wlinschete  von  Herzen,  dass  es  derselben  gar  wol  er- 
gehen möchte. 

Vom  ersten  wusste  ich  nichts  zu  antworten,  denn  ich  von  denen 
beiden  Käthen  nichts  gehöret,  gab  doch  zu  verstehen,  man  wUrde  E. 
Ch.  D.  nicht  vorschreiben  können,  was  Sie  vor  ßäthe  bestellen  sollen, 
ich  fürchtete  auch,  E.  Ch.  D.  wUrde  es  Ihr  nicht  vorschreiben  lassen 
wollen;  von  des  Herrn  Meisters  Schreiben  hätte  ich  auch  keine  Nach- 
richt; wenn  von  derselben  Briefe  kämen,  so  wären  sie  in  meinem  Pa- 
quet  versiegelt  und  allemal  an  seinen  Herrn  Sohn  addressirt,  was  drin- 
nen wäre,  könnte  ich  nicht  wissen,  und  darmit  gingen  wir  von  ein- 
ander. 

Den  8.  Martii  Nachmittage,  habe  ich,  der  Venveser,  zu  dem  Herrn 
Reichs  Vice  Canzler  Graf  Kurzen  mich  vertilget  und  ihn  erinnert,  was 
er  gestriges  Tages  der  Hamburgischen  Traetaten  halben  mit  mir  ge- 
redet und  wie  er  nomine  Imperatoris  mir  angezeiget,  dass  man  sich 
auf  den  Salvium  wol  nichts  zu  verlassen  hätte,  und  dahero  E.  Ch.  D. 
wol  nicht  von  Nöthen  haben  wUrde,  Jemanden  der  Ihrigen  zu  veran- 
lasseter  Massen  nacher  Hamburg  zu  schicken.  Nun  erforderte  meine 
und  meiner  Collegen  Schuldigkeit,  solches  E.  Ch.  D.  unterthänigst  zu 
hinterbringen,  denn  dero  itziger  Zustand  nicht  also  beschaffen,  viel 
vergebene  Schickungen  zu  thuen,  und  weil  denn  gleichwol  daran  viel 
gelegen,  dass  man  endlich  wissen  möchte,  was  denn  eigentlich  die 
Krön  Schweden  von  den  Pommerischen  Landen  praetendiren  wollte, 
als  wUrde  er,  der  Herr  Graf,  sich  erinnern,  was  E.  Ch.  D.  vor  diesem 
au  den  Herni  Grafen  von  TrautmannsdorÜcn  durch  uns  bringen  lassen, 
und  welcher  Gestalt  derselbe  <lie  Sache  lliror  Kais.  Maj.  vorgetragen, 
und  was  sich  Ihre  Maj.  durch  ihn,  den  Herrn  Grafen  Kurtzen  und 
Herrn  Grafen  von  Trautniannsdorffen  gegen  uns  sowol  nitlnd-  als 
schriftlich  resolviren  lassen.  Nun  wWiv  aber  in  solcher  Kaiserl.  Reso- 
lution E.  Ch.  D.  Vorschlag  zwar  recapitulirt,  aber  gar  nicht  beaut- 
w«»rtet  worden,   sondern  Ihre  Kais.  Maj.  diesfalls   neben  beiden  Herrn 
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Grafen  in  der  Opinion  gestanden,  es  würde  der  Salvius,  vermittelst 
gerühmter  Vollmacht,  mit  dem  Kaiserl.  Reichshofrath  Lützowen  zu 
Hamburg  in  Handlung  treten,  und  weil  E.  Ch.  D.  wegen  Pommern  hoch 
interessirt,  dieselbe  daher  wol  thuen,  wenn  Sie  Jemanden  von  Ihren 
Käthen,  solchen  Tractaten  beizuwohnen,  dahin  abschicken  ^vürden,  und 
solche  Traetaten  krebsgängig  werden  wollten,  so  hielte  ich  davor,  es 
möchte  E.  Ch.  D.,  wenn  Sie  in  Zerfallung  Ihres  wolgemeinten  Vorschlags 
halben  von  Ihrer  Kais.  Maj.  nicht  beantwortet  würden,  in  die  Gedan- 
ken gerathen,  sammt  wir  dero  Meinung  etwan  nicht  recht  eingenom- 
men oder  sousten  icht\vas  versäumet  hätten;  wäre  derowegen  mit 
meinen  CoUegen  Raths  worden,  ihn,  den  Herrn  Grafen,  diesfalls  dienst- 
lich anzusprechen  und  ersuchte  ihn  vor  mich  und  im  Namen  meiner 
Collegen,  er  möchte  Ihre  Kais.  Maj.  allerunterthänigst  erinnern  und  zu 
dero  Gefallen  stellen,  ob  Sie  geruhen  wollten,  sich  gegen  E.  Ch.  D. 
vernehmen  zu  lassen,  ob  derselben  nicht  zuwider,  dass  E.  Ch,  D.  vor 
sich  Selbsten  ein  Versuch  thuen  möchten  und  mit  der  Krön  Schweden 
sich,  so  weit  es  die  Pommerische  Lande  afficirte,  in  Traetaten  einzu- 
lassen und  zu  vernehmen,  was  sie  dann  eigentlich  von  den  Pommeri- 
schen  Landen  begehrten,  damit,  wann  die  Gewissheit  erhalten,  man 
noch  bei  diesem  Reichstag  um  so  viel  desto  füglicher  von  dem  Aequi- 
poUent,  so  E.  Ch.  D.  hingegen  gegeben  werden  müsste,  deliberiren 
und  schliessen  könnte;  und  weil  gleich  nebenst  dem  Herrn  Grafen  von 
Martinitzen  der  Reichshofrath  Dr.  Kaltschmidt  in  Preussen  zu  E.  Ch.  D. 
abgeschickt  wäre,  so  könnte  derselbe  zugleich  von  Ihrer  Kais.  Maj. 
mit  gehöriger  Instruction  versehen  und  daselbsten  zu  verbleiben  und 
den  Traetaten  beizuwohnen  befehliget  werden. 

Der  Herr  Graf  antwortete,  er  erinnerte  sich  wol,  was  er  dieser 
Sachen  wegen  gestern  mit  mir  geredet  hätte ;  nun  wäre  es  nicht  ohne, 
man  könnte  in  den  Salvium  keine  beständige  Hoffnung  setzen,  dass 
in  den  Friedenstractaten  etwas  fruchtbarliches  durch  ihn  möchte  ver- 
richtet werden;  dennoch  wollten  Ihre  Maj.  selbige  Negotiation  nicht 
80  gar  aus  Händen  lassen,  sondern  hätten  dem  von  LUtzown,  dem 
Sahio  weitere  Remonstration  zu  thuen,  anbefohlen,  in  Betrachtung, 
dass  doch  Ihre  Kais.  Maj.  allezeit  einen  Residenten,  der  mit  den  Schwe- 
den negotiireu  thäte,  zu  Hamburg  haben  mUsste;  hätte  es  derhalben 
nicht  also  desperat  gemeinet,  als  ich  es  genommen,  auch  nicht  Befehl 
von  Kais.  Maj.  gehabt,  E.  Ch.  D.  schreiben  zu  lassen,  dass  Sie  dero 
Rath  veranlasster  Massen  nicht  nach  Hamburg  schicken  sollten,  hielte 
aber  vor  sein  particulier  dafür,  E.  Ch.  D.  würden  bei  annoch  solcher 
Uugewissheit  nicht  Unrecht  thuen,  wenn  Sie  mit  Abschickung  solches 
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Hives  Ratlis  noch  in  etwas  zurückhalten  thateu,  bis  Ihre  Kais.  Maj.  ent- 
weder es  anderweit  an  E.  Ch.  D.  gelangen  liessen,  oder  E.  Ch.  D. 
selbst  diesfalls  bei  Ihrer  Maj.  um  fernere  Nachricht  anhalten  und  solche 
erlangeteu,  welches  wir  gar  wol  E.  Ch.  D.  zur  Nachricht  Interim  zu- 
schreiben könnten.  Was  das  übrige  und  E.  Ch.  D.  Vorschlag  betreffen 
thäte,  da  hätte  er  gerne  gesehen,  dass  ich  mein  Anbringen  in  Schriften 
zu  übergeben  Beliebung  getragen;  als  ich  mich  aber  simpliciter  auf 
die  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorff  mündlich  gethane  und 
schriftlich  übergebene  Proposition  gezogen  und  dieselbe  bei  Ihrer  Kais. 
Maj.  zur  allergnädigsten  Beantwortung  zu  befordern  gebeten,  so  nehme 
er  auf  sich,  Ihrer  Kais.  Maj.  solches  förderlichst  fideliter  zu  hinterbrin- 
gen, und  weil  die  Sache  wichtig  und  Nachdenkens  bedürftig,  so  wollte 
er  ihm  dennoch  angelegen  sein  lassen,  dass  die  Kaiserl.  Resolution 
zwischen  dies-  und  nächster  Post  erfolgen  solle.  Inmittelst  gab  er  dis- 
cursive  zu  verstehen,  dass  er  den  modum  gerne  wissen  möchte,  wel- 
chen E.  Ch.  D.  bei  diesen  Tractaten  zu  brauchen  Vorhabens,  denn  Sie 
müssten  entweder  nach  Hamburg  schicken,  da  wäre  keiner,  mit  dem 
zu  handeln  wäre,  als  der  Sahius,  oder  müssten  gar  in  Schweden 
schicken,  auf  welchen  Fall  er  nicht  sehen  könnte,  wie  der  Kaiserl. 
Abgesandter  auch  wol  mit  dahin  reisen  könnte.    Icli  regerirte,  E.  Ch. 

D.  hätte  uns  davon  kein  part  gegeben, 'sondern  dero  Meinung  wäre, 
Versuch  zu  thuen,  ob  Sie  mit  der  Krön  Schweden  wegen  der  Pomme- 
rischen  Lande  in  gutem  aus  dem  Felde  kommen  könnten,  jedoch  iu 
Beisein  Hirer  Kais.  Maj.  gevoUmächtigten  Abgesandten  und  mit  dero 
Kaiserl.  Consens,  von  dem  modo  aber  hätten  E.  Ch.  D.  uns  nichts 
zugeschrieben,  vermeinten  jedoch,  Sie  könnten  sich  dessen  mit  dem 
Kaiserl.  anitzo  anwesenden  Gesandten  gar  wol  und  ftlglich  vergleichen; 

E.  Ch.  D.  suchten  hierunter  nichts  mehr,  als  die  liochnöthigste  Frie- 
denstractaten  zu  beftirdern  und  durch  diese  Incaiuinirung  der  Sachen 
gleichsam  einen  Anfang  zu  machen;  es  bliebe  dabei,  dass  der  Herr 
Graf  es  Ihrer  Kais.  Maj.  vortragen  und  uns  dero  Resolution  zurück 
widerfahren  lassen  wollte;  welches  E.  Ch.  I).  naohrichtlich  zu  referiren 
wir  uns  in  untertliänigsten  Gehorsam  schuldig  erkannt. 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfllrsten.   Dat.  Regensbiirg 
17.  März  St.  V.  1641. 

[TorcivcrHailünun  der  Kalsorlichon  in  ßotroff  der  lirandcnburgiscbon  Scparatrcrhand- 

lungen  mit  Schwodon.j 

ii.Mnr/.  l],,  (li.  I).  werden    aus   unserer  jüngst  boscIielnuM-  untortliiinigstcii 

Itciation   irniidiL'-sf   xcriiunmn-n   linlti-n     was  der  Herr  (JimC  Kiirf/.  wc^gon 
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Ihrer  Kais.  Maj.  bei  uns  anbracht,  was  auch  ihm  darauf  geantwortet 
worden  sei;  darauf  hat  am  11.  Martii  Nachmittag  der  Käiserl.  Hofrath 
und  geheimer  Secretarius  Dr.  Söldner  zu  uns  geschickt  und  uns  ver- 
melden lassen,  dass  der  Herr  Reichs  Vice  Canzler  Graf  Kurtz  wegen 
Ihrer  Kais.  Maj.  mit  uns  zu  reden  hätte;  weil  er  aber  Medicamenta 
gebraucht  und  nicht  ausgehen  könnte,  so  hätte  er  ihm  aufgetragen, 
solches  an  seiner  Statt  zu  verrichten,  der  Hoffnung,  wir  würden  uns 
dasselbe  nicht  lassen  entgegen  sein  und  üim  eine  Stund  zur  Audienz 
benennen.  Er  käme  auch  darauf  um  drei  Uhr  zu  uns  und  berichtete, 
dass  Herr  Graf  Kurtz  ihn  ersuchet,  uns  zu  hinterbringen,  dass  er  mit 
Ihrer  Kais.  Maj.  aus  den  Sachen,  so  ich,  der  Verweser,  nomine  unser 
aller  ihm  am  nächst  verschienen  Montag  angetragen,  allerunterthänigst 
geredet,  dieselbe  hielten  zwar  nebenst  ihm  dafür,  dass  man  sich  auf 
des  Salvii  Handlung  nicht  zu  verlassen  hätte,  weil  aber  von  Ihrer  Kais. 
Maj.  dem  von  Lützown  befohlen  worden,  dem  Salvio  mehrere  Remon- 
stration zu  thuen,  es  auch  bei  dem  Salvio  einen  Verdruss  geben  würde, 
wann  anderswo  Tractaten  vorgenommen  würden,  als  hätten  Ihre  Maj. 
vor  gut  befunden,  dass  man  von  den  vorseinden  Handlungen  mit  dem 
Sahio  nicht  aussetzen  sollte;  Ihre  Maj.  hoffeten  ehists  hinwieder  nach- 
richtliche Schreiben  von  dem  von  Lützow  zu  bekommen,  alsdann  woll- 
ten Sie  uns  davon  allergnädigst  Part  geben  lassen. 

Wir  Hessen  uns  wegen  der  Kaiserl.  Resolution  und  Nachricht  ge- 
bührlich bedanken  und  darneben  zu  verstehen  geben,  dass  wir  nicht 
absehen  könnten,  dass  auch  durch  diese  Kaiserl.  Resolution  E.  Ch.  D. 
auf  die  im  Xamen  derselben  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorffen 
übergebene  schriftliche  und  gethane  mündliche  Proposition  beantwortet 
würde,  derowegen  hätten  wir  nochmals  zu  bitten,  der  Herr  Reichs  Vice 
Canzler  möchte  sich  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  allerunterthänigst  erkimdigen» 
ob  E.  Ch.  D.  dero  Räthen  einen  noch  nach  Hamburg  schicken,  oder 
darmit  einhalten  sollten,  und  ob,  auf  den  Fall  sich  selbige  Tractaten 
mit  dem  Sahio,  dazu  wir  weder  Hoffnung  noch  Herz  hätten,  zerschlügen, 
E.  Ch.  D.  Selbsten  ein  Versuch  bei  der  Krön  Schweden,  in  gutem  aus 
der  Sachen,  so  viel  dieselbe  die  Pommerische  Lande  afficirte,  zu  kom- 
men, mit  Ihrer  Kais.  Maj.  guten  Willen  thuen  möchten?  Zu  welchem 
Ende  wir  denn  vorgeschlagen,  dass  dem  Reichshofrath  Dr.  Kaltschmidten, 
welcher  numehr  nebenst  dem  Herrn  Grafen  v.  Martinitzen  wol  in  Preussen 
bald  ankommen  würde,  solchen  Tractaten  im  Namen  Ihrer  Kais.  Maj. 
beizuwohnen,  instruirt  und  befehligt  werden  möchte,  wobei  wir  des 
festiglichen  Vertrauens  lebeten,  es  würden  Ihre  Kais.  Maj.  von  den 
Pommerischen  Landen  nichts  überall,  ja  wann  es  auch  nur  ein  Bauer 
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wäre,  in  die  Traetaten  ziehen  lassen,  es  hätten  dann  E.  Ch.  D.  Dire 
deputirte  Räthe  auch  dabei,  und  würde  Ihr  diesfalls  durch  ein  gleich- 
förmiges Aequipollent  Satisfaction  gethan, 

Herr  Dr.  Söldner  sagte  darauf,  er  hätte  so  viel  von  Herrn  Graf 
Kurtzen  verstanden,  das  es  wol  des  Kaisers  Meinung  wäre,  dass  E. 
Ch.  D.  nur  mit  Abschickung  Ihres  Raths  nach  Hamburg  etwas  zurück- 
halten möchten,  bis  Ihrer  Maj.  etsvan  mehr  Nachricht  von  dem  von 
Lützown  überkommen  möchten,  allein  hätte  er  des  auch  weder  von 
Kais.  Maj.  noch  von  Graf  Kurtzen,  uns  pro  certo  solches  anzudeuten, 
Befehlich,  wollte  derowegen  alles  dem  Graf  Kurtzen  hinterbringen,  und 
so  er  es  ihme  befehlen  würde,  weiter  zu  uns  kommen,  und  das,  was 
ihme  mitgegeben  würde,  referiren. 

Wir  vermeldeten  discursive,  dass  >vir  dafür  hielten,  es  müsstcn 
E.  Ch.  D.  etwan  Nachricht  von  den  Pommern  haben,  dass  dieselbe  Ihr 
wol  affectionirt  wären;  dann  einmal  hätten  Sie  auf  der  Schweden  Be- 
gehren das  lustitienwerk  im  Namen  der  Schweden  nicht  wollen  flihren 
lassen,  daher  wol  sein  könnte,  dass  E.  Ch.  D.  etwa  bessere  Mittel, 
diesen  Vergleichszweck  zu  erreichen,  beiwohnen  möchten,  als  dem 
Salvio,  allein  wären  wir  gesichert,  dass  E.  Ch.  D.  nichts  hinter  Ihrer 
Kais.  Maj.  Willen  und  Consens  hierunter  vornehmen,  sondern  alles 
mit  dero  gnädigster  Genehmhaltung  anstellen  und  vecrichten  würden, 
und  was  dergleichen  Discurse  mehr  waren;  und  ob  wir  wol  verhoifet, 
es  würde  uns  diesfalls  weitere  Resolution  Uberbracht  werden,  so  ist's 
doch  bis  dato  verblieben ;  wird  uns  solche  nochmals  zukommen,  wollen 
E.  Ch.  D.  wir  dieselbe,  und  was  weiter  deswegen  vorgehen  wird,  un- 
verlängert,  in  unterthänigstem  Gehorsam,  zuzuschreiben  nicht  imtcr 
lassen. 


Der  Kurfürst  an  Graf  Adam  v.  Schwartzenberg.  Dat.  Koiii;^ 

berg  9.  März  1641. 

9.  Mftrz.  Die  Gesandten  in  Regensburg  hüben   dringend  um  Geld  gebeten;   in 

Preussen  ist  solches  nicht  aufzutreiben;  der  Kurfürst  hat  dort  jetzt  sehr  be- 
deutende Ausga!)en,  besonders  „in  Einlösung  etzlieher  Aeinter,  welche  mit 
dergleichen  harten  Conditionen  verhypothecirt  geweson,  dass  Wir  nicht  rath- 
sam  zu  sein  befunden,  diesclbige  länger  in  fremden  Händen  zu  lasse 
Schwartzenberg  soll  die  Summe  von  1000  Rth.  aufzubringen  suchen  uihi 
dieselbe  den  Gesandten  zukommen  lassen,  sowie  das  gleiche  der  clevischen 
Regierung  aufgegeben  worden  ist. 
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Die  geheimen  Eätlie  an  den  Kiu'fiirsten.     Dat.  Spandau 

19/29.  März  1641. 

(Concept  von  dem  geh.  Rath  Erasmus  Seidel.) 

[Verlangte  Geldsendung  nach  Eegensburg.     Ebbe  in  allen  Kassen;  auch  in  den 

clevischen  Landen.] 

—  Nun  zweifeln  wir  zwar  nicht,  es  würde  der  Herr  Meister,  wolsel.  29.  März. 
Ged.,  wann  er  noch  beim  Leben,  auch  zu  einem  mehrem  (nachdem 
uns  der  in  seinem  Gemach  vorhandene  Vorrathskasten  ftirkommen) 
leicht  Rath  geschafft  haben.  Nachdem  aber  Ihre  Hochw.  Gn.  unlängst 
mit  Tode  abgangen,  können  wir  unsers  unterth.  Ort«  kein  einiges  Mittel 
absehen,  woher  dieselbe  alhier  zu  nehmen.  Wir  haben  zwar  alsofort 
mit  dem  Kriegssecretario  Stellmachern  hieraus  communiciret,  aber  von 
demselben  den  Bericht  erlangt,  dass  in  der  Kriegscassa  itzo  kein  Vor- 
rath  vorhanden,  er  auch  vor  seine  Person  darzu  zu  gelangen  nicht  ver- 
möchte. Wir  wollen  uns  zwar  noch  ferner  äusserst  bemühen,  auch 
des  nächsten  Tags  mit  der  Städte  Salzwerks  Director  B.  Döringen  in 
Berlin  hieraus  reden  lassen,  ob  ^^elleicht  derselbe  zu  bewegen  sein 
möchte,  uff  E.  Ch.  D.  von  dem  Salzhandel  gebührende  Interesse  einen 
Vorschuss  zu  thun  und  diese  ICKX)  Rth.  inmittelst  auszuzahlen.  Es  ist 
aber  auch  dieses  Mittel  ein  gar  ungewisses  Werk,  darauf  wol  wenig 
Staats  zu  machen,  weil  die  Schiffarthen  und  Commercia  bishero  ganz 
gelegen  und  unsers  Wissens  in  diesem  und  vorigem  Jahr  kein  Salz 
die  Elbe  herauf  kommen,  sondern  was  noch  dieses  Orts  ins  Land  ge- 
bracht, uff  der  Ax  von  Halle  und  Salza  anhero  geführt  werden  müssen. 
Allem  Ansehen  nach  möchte  auch  noch  wol  so  bald  kein  Schiff  mit 
Salz  oder  andern  Waaren  herauf  kommen,  weil  die  Schwedische  Trup- 
pen sich  der  Elbe  nähern  und  dadurch  der  Eibstrom  von  Tage  zu  Tage 
unsicherer  gemacht  wird,  zumal  da  sie,  wie  die  Rede  gehet,  die  Wer- 
ber Schanz  zu  belagern  und  sich  derselben  zu  bemächtigen  intentio- 
niret  sein  sollen.  Stellen  demnach  E.  Ch.  D.  unterth.  anheim,  ob  Sie 
bei  solcher  Ungewissheit  und  dannoch  unentbehrlicher  Nothdurft  der 
Gesandten  indessen  andere  Anstellung  diesfalls  zu  machen  Ihr  gnäd.  be- 
lieben lassen  wollten'). 

Und  gleiche  Difficultet  'dörfte  es  auch  wol  haben  wegen  der  an- 
dern 1000  Rth. ,  so  aus  dem  Herzogthum  Cleve  erfolgen  sollen ;  denn 
nachdem  die  Staatische  Deputirte  der  Zölle  und  Licenten  sich  bemäch- 
tiget und  die  gewsseste  Intraden  xu  sich  ziehen,  über  dem  auch  ge- 


')  VergL  hierzu  oben  pag.  478, 
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nerale  Verbot  im  ganzen  Lande  ausgehen  lassen,  dass  an  die  Churf. 
Amtskammer  daselbst  weiter  nichts  geliefert  werden  solle,  gehet  es 
des  Orts,  auch  nur  eine  geringe  Post  aufzubringen,  zumal  schwer  zu, 
inmassen  dann  ich,  E.  Seidel,  bezeugen  kann,  dass  gegen  meinem  und 
des  von  Rochows  Abreisen  die  geringe  Reisekosten  nicht  aufgebracht 
werden  können.  — 

Eelation  vom  Reiclistag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 
30.  März  St.  v.  1641. 

[Brandenburgische  Erklärung  über  die  Gravaraina.   Offene  Lossagung  von  dem  Pra- 
Frieden  als  Generalgravamen.    Vorschlag  ihn  zur  Verhandlung  zu  nehmen.    Cölnist  h 
bairische  Gegenerklärung  zu  Gunsten  des  Prager  Friedens.  Unerwartetes  Verfahren  Kur- 
sachsens.     Die    Brandenburger   lenken    ein;    mildere    Erklärung   für   Dcclaration    und 
Moderation  des  Prager  Friedens.   -     Der  Plan   eines   französisch -spanischen  Waffen- 
stillstands.] 

9.  Apr.  Am  24.  Martii  jüngsthin  ist  die  86te  Session  gehalten  und  dabei 

unser  ^otum  in  puncto  gravaminum  abgeleget  worden,  des 
kürzlichen  Inhalts,  dass  von  E.  Ch.  D.  wir  unsers  Tlieils  eben  dahin 
nicht  instruirt  wären,  die  gravamina  tarn  comumnia,  quam  specialja  der 
Evangelischen  in  einer  Designation  zusammen  zu  tragen,  es  möditc 
auch  wol  dies  sehr  bedenklich  fallen,  dann  sollte  solche  Designation 
aufgesetzt  werden,  so  müssten  die  Evangelischen  absonderlich  zusam- 
men kommen,  und  davon  mit  einander  consujtiren,  dasselbe  wlirde  eint  i 
Separation  und  Trennung  der  Stände  ähnlich  sehen  und  allerhand  In- 
convenientien,  so  billig  zu  praecaviren,  nach  sich  ziehen,  es  würde 
auch  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  allerhand  Verdacht  und  bei  andern,  sowol 
In-  als  Ausländischen,  allerhand  Nachdenken  erregen  und  mancherh  i 
ludicia  verursachen;  so  sehen  wir  über  das  nicht,  dass  eine  neue  Sp» 
cification  der  Gravaminum  aufzusetzen  nöthig  wäre,  weil  sie  ohneda» 
genugsam  bekannt  und  albereit  A»  1()13  bei  dem  damaligen  Reichstage 
designirt  und  Übergeben  worden,  welche  bei  den  Actis  das  Chur  Maiu- 
zische  Directorium  aufsuchen  könnte;  zu  solchen  vorigen  Gravaminibus 
wären  hernach  noch  viel  neue  Gravamina  hinzugetiian  worden,  welche 
in  der  Chur  Fürsten  und  Ständen,  so  A»  1031  zu  Leipzig  versammlet 
gewesen,  abgegangenen  Ausschreiben  enthalten  und  öffentlich  gedruckt 
wären;  und  <»b  man  wol  vermeinet,  dass  dcnHclbon  durch  den  Tra^t 
schlusH  hätte  sollen  abgeholfen  und  das  Reich  dadurch  zur  Ruhe  ^ 
bracht  werden  können,  so  hätte  doch  die  Zeit  bis  daher  UberfiUs- 
gegeben,  dass  dardurch  solcher  Scopus  gar  nicht  erreicht,  sondern  viel- 
mehr das  Reich  in  grössere  und  viel  golahrlichcre  Motus  gestUrzct  wor- 
den, also  dass  der  Rragerschluss  nicht  das  Reich  beruhiget,  son- 
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dern  vielmehr  noch  weiter  verunruhiget,  und  nicht  ein  Anfang 
des  Friedens,  sondern  eines  neuen  Krieges  und  fast  ein  Generalgrava- 
men  sowol  bei  den  Ein-,  als  auch  und  noch  mehr  bei  den  Ausländi- 
schen geworden,  welche  bemelteu  Pragerschluss  nicht  vor  einen  Frie- 
den, sondern  pro  nova  denunciatione  belli  gehalten  und  darauf  die 
Waffen  aufs  neue  ergriffen,  dieselbe  bis  dato  continuirt  und  dardurch 
dem  Reich  unüberrnndlichen  Schaden  zugefügt.  Es  sei  auch  wol  zu 
besorgen,  wofern  demselben  nicht  in  Zeiten  sollte  remedirt  und  ge- 
holfen werden,  dass  das  Reich  wol  schwerlich  zu  Ruhe  würde  gelan- 
gen können.  Derowegen  wol  die  Frage  hiebei  entstünde,  ob  nicht  vor 
allen  andern  Punkten  von  diesem  Gravamine,  so  wegen  der  Disposi- 
tion des  Pragerschluss  viele,  sowol  In-  als  Ausländische,  führeten, 
zum  ersten  zu  deliberiren  und  solchem  abzuhelfen  sei?  2)  davon  vor 
allen  andern  zu  deliberiren,  ob  es  praecise  in  allen  Punkten  und  Clau- 
suln  dabei  sollte  bewenden  und  verbleiben?  Oder  3)  ob  solcher  in 
etlichen  Punkten,  auch  wie  und  welcher  Gestalt  declarirt,  gelindert  und 
gemildert  werden? 

Öo  viel  die  erste  Frage  betreffe,  wären  wir  der  Meinung,  dass  von 
dem  Pragerschluss  Itzo  zuforderst  vor  allen  andern  Gravaminibus  zu 
deliberiren  sei? 

1)  Dieweil  ja  rationi  magis  consentaneum ,  dasselbige  suchen,  in 
quorum  mora  malus  periculum  versiret,  auch  welche  de  praesenti  ad 
turbas  Ursache  gegeben,  zum  ersten  und  vor  allen  andern  vorzuneh- 
men; nun  wäre  ja  offenbar,  dass  beides,  die  In-  als  Ausländische,  we- 
gen des  Pragerschluss  sich  offendirt  und  gravirt  befunden,  und  dass 
daher  die  motus  und  turbae  vermehret  und  annoch  de  praesenti  fovirt 
werden. 

So  erfordere  2)  der  Zustand  des  Reichs,  dass  man  den  Punkt, 
aus  welchem  gegenwärtige  dissidia  herfliessen  und  wodurch  das  Reich 
ganz  enervirt  und  den  auswärtigen  Potentaten  darin  ihre  Intention 
durchzutreiben  Thür  und  Thor  gleichsam  eröffnet  wird,  vorerst  delibe- 
rire;  nun  würde  davor  gehalten,  ja  die  Erfahrung  und  praesens  Status 
bezeugen  es,  dass  durch  den  Pragerschluss  alle  dissidia  nicht  allein 
erneuert,  vermehret,  dadurch  das  Reich  ganz  enervirt  und  den  aus- 
wärtigen Potentaten  darin  ihre  Intention  durchzutreiben  Thür  und  Thor 
eröffnet  worden  sei. 

3)  Wäre  der  Haupt-  und  Principalpunkt  dem  minus  princiijali  in 
deliberatione  billig  zu  praeferiren  und  vorzuziehen ;  nun  wäre  der  Pra- 
gerschluss wol  der  vornehmste  unter  allen  Punkten,  dieweil  daran, 
wenn  solcher  zur  Richtigkeit  gebracht,  fast  einzig  und  allein  die  ganze 
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innerliche  Beruhigung  des  Reichs  haftete,  auch  ohne  allen  Zweifel  als- 
dann die  Auswäi-tigen  desto  eher  sich  zum  Frieden  lenken  würden. 

So  begreife  auch  4)  dieser  Hauptpunkt  \iel  andere  Punkten  in 
sich,  dahero  dann,  wann  solcher  zur  Richtigkeit  gebracht,  alsdann  auch 
die  übrige  Punkten  und  Gravamina,  wo  nicht  alle,  doch  die  vornehm- 
sten, ohnschwer  würden  können  erlediget  werden;  dahmgegeu  aber 

5)  do  man  den  Punkt  wegen  des  Pragerschlusses  unerörtert  lassen 
sollte,  würde  von  Erledigung  der  übrigen  Gravaminum  beständig  nicht 
geredet,  noch  denselben  gründlich  können  abgeholfen  werden. 

6)  So  erfordere  die  höchste  Billigkeit,  weil  man  bishero  von  den- 
jenigen Ständen,  so  vom  Pragerschluss  durch  den  Nebenrecess  exclu- 
dirt  gewesen,  wie  dieselbe  den  andern  Ständen  gleich  gemachet  wer- 
den möchten,  deliberirt,  dass  man  auch  nun  und  noch  Aaelmehr  alsofort 
darauf  consultire,  wie  dann  auch  die  nicht  excludirte,  aber  doch  durch 
den  Pragerschluss  gravirte  Stände  coutentirt  und  zur  Ruhe  gebracht 
werden  mögen. 

7)  So  wäre  bei  der  Deliberation  des  Amnisticpunkts  dies  reser- 
virt  und  ausdrücklich  ausgesetzt  worden,  dass  man  zunächst  von  dem 
Pragerschluss,  ob  derselbe,  und  welcher  Gestalt,  auch  in  welchen  Punk- 
ten, zu  declariren,  reden  wolle,  derowegen  wir  nicht  zweiflen  wollten, 
man  würde  dessen  eingedenk  sein  und  nunmehr  davon  zu  consultiren 
nicht  ferner  aufschieben,  bevorab  weil  die  andere,  insonderheit  die 
Particulargravamina  eines  oder  des  andern  Standes  bei  weitem  der 
Importanz  und  Wichtigkeit  nicht  wären,  dass  deren  halber  dieser  Haupt- 
punkt wegen  des  Pragerschlusses  zurückzusetzen. 

8)  Wenn  auch  dieser  Punkt  wegen  des  Pragerschlusses  nicht  sollte 
in  Richtigkeit  gebracht  werden,  so  würde  alle  Hottnung  vergebens  sein, 
dass  die  Herzogen  zu  Lüneburg  und  Landgräfin  zu  Hessen,  Älarkgraf 
zu  Baden -Durlach,  Stadt  Strassburg  und  andere  sich  zum  Reich  wen- 
den und  herum  treten  werden,  sondern  es  würde  die  Erfahrung  mit 
sich  bringen,  dass  sie  sich  wol  eher  gar  vom  Reich  abreisscn  möch- 
ten, als  dass  sie  den  Pragerscliluss  also  sini])liciler  annehmen  sollten. 

9)  Wofern  dieser  Punkt  wegen  des  Pragerschlusses  zur  Richtigkeit 
nicht  sollte  gebracht  werden,  man  auch  davon  zu  consultiren  Bedenken 
tragen,  so  dürften  wol  eincstheils  Stände,  me  auch  albereit  geschehen, 
sich  an  die  Feinde  hangen  und  doch  durch  dieselbe  dasjenige  liin- 
durchtreiben  sich  bemühen,  was  sie  vor  itzo  nicht  erhalten  können, 
welches  dem  l{eich  nicht  wenig  disreputirlich  sein  würde. 

10)  Und  obgleich  nicht  jedermänniglichen,  dass  der  Pragerschluss 
sollte  angetastet  werden,  gefallen  möchte,  so  hätte  man  doch  solches 
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nicht  ZU  consideriren ,  sondern  es  müsste  vielmehr  ein  jeder  getreuer 
teutischer  Patriot,  der  die  Wolfahrt  des  Vaterlands  lieb  hat,  dahin 
sehen,  wie  das  Keich  wieder  in  Ruhe  gesetzet  und  von  endlichem  Ver- 
derben und  Untergang  möge  conservirt  werden;  derowegen  hielten 
wir  davor,  dass  es  am  rathsamsten  und  dem  Reich  am  nützlichsten 
wäre,  dass  man  diesen  Punkt  numehr  un verlängert  vor  andern  vor- 
nehmen und  in  Deliberation  ziehen  solle,  wo  man  anders  die  Diffidenz 
aufzuheben,  das  Vertrauen  zu  stiften,  das  Reich  zu  beruhigen,  dasselbige 
von  dem  endlichen  Untergang  zu  retten  gemeinet  wäre;  wann  man 
nun  hievon  zu  reden  schlüssig  und  die  übrige  Fragen  —  ob  es  bei 
dem  Pragerschluss  praecise  solle  gelassen,  oder  ob  solcher  in  etlichen 
und  welchen  Punkten,  auch  auf  was  Masse  solle  geändert,  declarirt, 
gemildert  oder  gelindert  werden  —  in  den  dreien  Reichsräthen  propo- 
niren  würde,  und  die  Herren  Vorsitzende  darüber  ihre  Meinung  würden 
eröffnet  haben,  wären  wir  erbötig,  alsdann  uns  darauf  auch  weiter  her- 
auszulassen. 

Chur  Colin  und  Chur  Beyern  hielten  solchen  Vorschlag  vor  wichtig 
und  von  grossem  Nachdenken,  begehrten  derow^egen  Frist  bis  zur  näch- 
sten Session,  alsdann  sie  sich  darauf  erklären  wollten;  die  Chur  Säch- 
sichen  aber  sagten,  sie  wären  darauf  nicht  instruirt,  wollten  davon  Re- 
lation thuen  und  Resolution  einholen,  solche  auf  folgends  künftig 
eröffnen.  — 

Den  27.  Martii  ward  die  87te  Session  gehalten  und  thaten  dabei 
die  Chur  Cöllnischen  und  Chur  Beyerischen  auf  unserm  Vorschlag  ihre 
Erklärung;  deducirten  anfangs,  dass  der  Pragerische  Friede-  dem 
Reich  sehr  genützet;  dass  aber  dardurch  der  intendirte  und  gesuchte 
völlige  Friede  sowol  unter  den  Ständen  des  Reichs,  als  auch  mit  den 
auswärtigen  Potentaten  nicht  erreicht  worden,  wäre  denen  Ständen,  so 
ihn  theils  nicht  acceptirt,  theils  wieder  davon  abgewichen,  theils  ihnen 
"die  Handhabung  desselben  nicht  mit  Ernst  angelegen  sein  lassen,  vor- 
nändich  aber  den  auswärtigen  Feinden  des  Reichs  zuzuschreiben;  weil 
sie  nu  nicht  allein  den  Pragerischen  Frieden,  sondern  auch  einigen 
andern  nicht  haben  wollten,  wie  man  aus  ihren  Erklärungen  und  Ac- 
tionen  verspürte,  als  einen  solchen,  der  ganz  mit  ihrem  Intent,  Vor- 
thcil  und  mit  ihrem  Vorwissen  und  Willen  aufgerichtet,  ja  wenn  auch 
gleich  Ihre  Kais.  Maj.  sammt  den  Reichsständen  den  Pragerischen  Frieden 
ganz  aufhüben  und  sich  eines  neuen  mit  einander  verglichen,  dass  doch 
derselbe  eben  so  wenig  den  beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
recht  und  annehmlich  sein  Avürde,  hielten  derowegen  davor,  dass  man 
den  Prager  Frieden  nicht  also  umstossen  und  zu  nicht  machen  könne, 
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sondern  denselben  zu  halten  schuldig  sei,  und  dass  doch  denen,  welche 
wider  oder  durch  denselben  beschweret  zu  sein  vermeinen,  wol  in  an- 
dere Wege,  als  durch  gänzlicher  Aufliebung  oder  Cassation  desselben 
zu  helfen  sei.  So  viel  aber  die  Gravamina  betreife,  konnten  sie  nichts 
anders  vorschlagen,  als  dass  die  Chur  Sächsischen  und  Chur  Branden- 
burgischen ihnen  möchten  belieben  lassen,  nicht  allein  die  Punkta, 
durch  oder  wider  welche  sie  vermeinten,  dass  die  Augsburgische  Con- 
fessionsverwandte  in  dem  Pragerischen  Frieden  beschweret,  sondern 
auch,  da  dieselben  noch  einige  andere  Gravamina  vorzuwenden,  solche 
entweder  mündlich  in  ihren  Votis  specifice  zu  benennen  oder  in  Schrif- 
ten zu  dem  Mainzischen  Directorio  zu  übergeben;  zu  denen  Ao  IG  13 
übergebenen  Gravaminibus  hätten  nicht  alle  Protestirende,  sondern  allein 
die,  so  sich  novo  und  vorhin  im  Reich  unbekannten  titulo  Correspon- 
dirende  geneunet,  damals  verstanden;  so  betreflen  auch  solche  Grava- 
mina mehrerentheils  die  Religion  und  geistliche  Güter  an,  die  im  Pra- 
gerschluss  ihre  Erledigung  hätten,  gestalt  dann  auch  darum  diejenige 
Gravamina,  so  die  Protestirende  beim  Leipziger  Convent  A»  1631  au- 
gezogen, ihre  abhelfliche  Masse  erlanget.  Dahero  so  sähen  sie  nicht, 
warum  man  solche  Gravamina  für  diesmal  in  Cousultation  ziehen  und 
sich  damit  vergeblich  aufhalten  sollte,  sondern  hielten  nochmals  Itir 
das  bequemste  und  thunlichste  Mittel,  dass,  wie  vorgedacht,  die  Chur 
Sächsischen  und  Chur  Brandenburgischen  die  Gravamina,  welche  sie 
zu  deliberiren  begehren,  specifice  benennen  möchten;  ob  sie  aber  es 
allein  für  sich  selbst  thuen  oder  vorhin  mit  ihren  Rcligionsvenvandten 
communiciren  wollten,  Hessen  sie  in  ihren  Gefallen  gestellet  sein. 

Den  29.  Martii  ward  die  88te  Session  gehalten  und  die  vorige  Cou- 
sultation continuirt,  die  Chur  Sächsischen  legten  auch  ihr  Votum  ab 
und  conforrairten  sich  wegen  der  geistlichen  Güter  und  Pragcrschluss 
in  allem  wider  alles  Verhoffen  und  Avider  ihr  eigenes  vorhin  bei  der 
ß4ten  Session  geftihrtes  Votum,  darin  sie  unter  andern  selbst  den 
Pragcrschluss  lapidem  offensionis  genannt,  mit  dem  Chur  Cöllnischen 
und  Chur  Beyerischen  Votis,  darüber  die  Evangelischen  sich  sehr  ver- 
wundert und  heftig  bestürzt  worden;  derowegcn  wir  dann  etwas  rc- 
missius  zu  gehen  vor  rathsam  erachtet,  und  unser  Votum  dahin  gege- 
ben, dass  wir  aus  der  Herrn  Vorsitzenden  Votis  so  viel  angcmcrket, 
dass  man  unsern  Vorschlag  entweder  nicht  recht  eingenommen,  oder 
ja  weiter  extendirt,  als  er  von  uns  jemaln  gemeinet  gewesen;  dcnD 
CS  würc  ja  allein  die  erste  Frage  gewesen  davon,  ob  nicht  vor  allen 
andern  Punkten  von  dem  Gravamino,  so  wegen  der  Disposition  des 
Pragcrschlusscs  viel  sowol  In-  als  AuslUndischc  tUhren,  zuforderst  zu 
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deliberiren  und  solchem  abzuhelfen  sei?  Wir  hätten  davor  gehalten, 
dass  solcher  Punkt  vorerst  zu  deliberiren  sei,  auch  dessen  unterschied- 
liche Ursachen  angezogen;  die  andere  Frage  wäre  gewesen,  ob  es 
praecise  in  allen  Punkten  und  Clausulen  bei  den  Pragerschluss  solle 
bewenden  und  verbleiben?  Darauf  aber  hätten  wir  uns  mit  unserer 
Meinung  nicht  heraus  gelassen,  sondern  solche  in  suspenso  behalten; 
daher  geschehe  uns  uugütlich,  dass  man  uns  fast  imputiren  wollte, 
sammt  wr  der  Meinung  wären,  dass  der  Pragerschluss  gänzlich  solle 
cassirt  und  aufgehoben  werden;  denn  dasselbe  würde  aus  unserem 
Voto  keinesweges  können  erpresset  werden,  sondern  es  erscheine  viel- 
mehr daraus  das  contrarium;  es  wiese  auch  solches  die  von  uns  ge- 
setzte dritte  Frage  genugsam  und  klärlich  aus,  nämlich,  ob  der  Pra- 
gerschluss in  etlichen  Punkten  und  in  welchen,  auch  wie  und  welcher 
Gestalt  solle  declarirt,  gelindert  und  gemildert  werden?  Denn  da  wäre 
ja  nicht  vom  ganzen  Pragerschluss  gefraget,  noch  weniger  decidirt, 
dass  er  totaliter  zu  cassiren  und  aufzuheben  sei,  sondern  allein  von 
etliclien  Punkten;  do  er  auch  zu  declariren,  zu  mildem  und  zu  lin- 
dern, so  folge  ja  unstreitig,  dass  er  nicht  gänzlich  solle  cassirt  und  auf- 
gehoben werden,  sondern  in  den  übrigen  Punkten,  darin  sich  niemand 
gravirt  befünde,  ungekränkt  verbleiben.  Wir  stelleten  sonsten  unsers 
Theils  dahin,  ob  und  was  der  Prager  Friede  dem  Rom.  Reich  genutzet 
oder  geschadet,  bekenneten  hierbei  gar  gerne,  dass  er  in  Nielem  seinen 
Nutz  gehabt,  aber  hingegen  könne  auch  nicht  geläugnet  werden,  dass 
auch  seithero  und  nach  aufgerichteten  Prager  Friedensschluss  dem 
Rom.  Reich  viel  und  unüberwindlicher  Schaden  zugefüget,  auch  unter- 
schiedliche Chur-  und  Fürstenthümer  ganz  verderbt,  ruinirt  und  deso- 
lirt,  ja  gar  in  der  Feinde  Hände  und  Gewalt  gebracht  worden,  zu 
derselben  Recuperation  noch  wenig  Mittel  erscheinen;  es  wäre  auch 
noch  wol  zu  besorgen ,  wofern  man  gar  zu  hart  auf  ein  und  das  an- 
dere bestehen  und  den  Frieden  nicht  erhalten  sollte,  dass  es  dabei 
nicht  verbleiben,  sondern  dem  Reich  wol  noch  ein  mehrers  entzogen 
werden  möchte. 

Wir  stelleten  auch  ferner  dahin,  wasgestalt  durch  den  Prager- 
schluss der  intendirte  völlige  Friede  sowol  unter  den  Ständen  des 
Reichs,  als  auch  unter  den  auswärtigen  Potentaten  bishero  nicht  er- 
reicht worden;  es  möchten  dieselbe  Stände  des  Reichs,  so  ihn  nicht 
annehmen  wollen,  oder,  so  ihn  angenommen  und  hernach  ^vieder  davon 
abgewichen,  dasselbe  vor  sich  ausführen,  E.  Ch.  D.  und  dero  in  Gott 
seliglich  mhender  Herr  Vater  könnte  diesfalls  keine  Schuld  beigemes- 
sen werden,  Sie  hätten  ihres  Theils  und  so  viel  an  Sie  gewesen,  Ihren 
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Eifer  und  Ernst  zur  Handhabung  des  Pragerselduss  bishero  genugsam 
verspüren  und  dem  Feinde  Abbruch  thuen  lassen,  wo  sie  gekonnt, 
wären  auch  noch  itzo  in  actione  wider  sie  begriffen;  wir  mlissten  aber 
unterdess  hierbei  wol  gestehen,  dass  E.  Ch.  D.  dem  Feind  allein  Wi- 
derstand zu  thuen  nicht  gewachsen,  noch  vermöchten. 

Wir  stelleten  auch  ingleichen  dahin,  dass  man  den  Pragerischeu 
Frieden  nicht  also  umstossen  und  zu  nichte  machen  könne,  sondern 
denselben  zu  halten  schuldig  sei,  und  dass  denen,  welche  wider  oder 
durch  denselben  beschwert  zu  sein  vermeinen,  wol  in  andere  Wege  als 
durch  gänzliche  Aufhebung  oder  Cassation  desselben  zu  helfen  sei. 
E.  Ch.  D.  hätten  Ihres  Theils  nie  ))egehrt,  den  Pragerischen  Fried m 
umzustossen  und  zu  nichte  zu  macheu,  es  würde  auch  solches  aus  un- 
seru  Votis  nicht  erscheinen,  sondern  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  christmil- 
desten Andenkens  hätten  sich  vielmehr  zu  NUrnburg  und  alhier,  wie 
auch  E.  Ch.  D.  hernach  selbsten,  dahin  erklären  lassen,  dass  Sie 
Ihres  Theils  bei  dem  Prager  Frieden  wol  bewenden  Hessen,  Sie  häiua 
auch,  wie  vor  albereit  berühret  worden,  zu  Handhabung  dessen  fast 
Ihr  ganz  Churftirstenthum  und  Lande  aufgesetzt  und  mit  Geduld  zu- 
gesehen, dass  solche  beides,  von  Feinden  und  Freunden,  wiewol  von 
diesen  mehr  als  von  jenen,  durch  Plünderung,  j\Iord,  Brand  und  an- 
dere Wege  in  endliche  und  total  Desolation  und  Ruin  gestürzet  wor- 
den; E.  Ch.  D.  würden  auch  wol  nochmals  bei  solcher  Ihrer  Intention 
verharren  und  davon  nicht  aussetzen,  obgleich  solcfie  dero  Churftirsten- 
thum  und  zugehörigen  Lande  nicht  allein  zur  Wüstenei  worden,  son- 
dern auch  albereit  mehrern  Theils  in  der  Feinde  Gewalt  und  dadurch 
in  die  höchste  Gefahr  gerathen ;  also  dass  E.  Ch.  D.  davon  itziger  Zeit 
mehr  nicht,  als  die  drei  Festungen  Cüstrin,  Spandau  und  Pcitz  nebenst 
den  ruinirten  Kesidentien  noch  übrig  verbleiben,  die  endlich  auch  wol 
(welches  doch  die  göttliche  Allmacht  gnädiglich  abwenden  wolle)  iu 
kurzen  dahin,  und  mit  äussersten  und  unwiderbringlichen  Schaden  des 
Reichs  übergehen  möchten,  wofern  man  die  Schärfe,  womit  man  aber 
bishero  mehr  Schaden  als  Vorthoil  gestiftet,  t-ontinuiren  und  nicht  lin- 
dere Mittel  ergreifen  wird. 

Es  hätten  zwar  E.  Ch.  D.  gehoffet,  dass  durch  den  Prager  Frie- 
den der  Zweck  des  allgemeinen  Friedens  hätte  sidlen  erreicht  werden, 
indem  des  heil.  Rom.  Reichs  Haupt  und  (Jlieder  damit  wieder  ver- 
einiget wurden;  die  leidige  Erfahrung  aber  hätte  es  bishero  gegeben, 
dass  noch  solcher  Zeit  die  Unruhen  und  daher  rührende  Schäden  und 
Landverheerungen  zugenommen  und  die  KriegsHannnen  viel  höher  und 
weiter  Mufgeseh lagen  und  um  sich  gefressen,  indem  die  auswärtige  und 
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kriegende  Kronen  Frankreich  und  Schweden  nicht  allein,  sondern  auch 
wol  andere  ausser  und  inner  Reichs  Gesessene  daran  nicht  wenig  de- 
siderirt,  und  daher  der  allgemeine  Friede,  do  es  in  allen  Punkten  bei 
dem  Pragerschluss  praecise  verbleiben  sollte,  schwerlich  würde  können 
erhoben  und  das  Reich  zur  völligen  Beruhigung  verhelfen  werden. 

Derowegen  so  hätten  E.  Ch.  D.  davorgehalten ,  es  würde  dem 
Reich  nütz-  und  zu  dessen  Wolfahrt  beforderlich  sein,  wann  man  gleich 
so  hart  bei  der  Disposition  des  Pragerschluss  in  allen  nicht  bestehen, 
sondern  propter  tranquillitatem  et  salutem  publicam,  quae  suprema  lex, 
davon  in  etsvas  abweichen  und  denselben  in  etlichen  Punkten  decla- 
riren  oder  moderiren  möchte,  bevorab,  weil  ohne  das  der  bisherige 
Verlauf  albereit  genugsam  gegeben,  dass  es  dabei  so  praecise  nicht 
verbleiben  könne;  denn  obwol  im  Pragerschluss  versehen,  wofern  die 
auswärtige  Potentaten,  als  die  Krön  Frankreich  und  Schweden,  oder 
etliche  Reichsstände  sich  zu  dem  Pragerschluss  nicht  bekennen  und 
demselben  sich  gemäss  erzeigen  ^vürden,  dass  sie  dazu  mit  Macht  an- 
gehalten werden  sollen,  hätte  maus  doch  dahin  bis  dato  keines  Weges 
bringen  können,  dieweil  die  Schweden  diejenigen,  so  sie  zu  schlagen 
gemeinet  waren,  geschlagen  und  zurück  getrieben  und  über  die  Elbe 
wieder  ins  Reich  und  gar  bis  an  die  Donau  und  in  die  Kaiser!.  Erb- 
länder gegangen,  die  Franzosen  aber  bishero  solche  progressus  gethan, 
dass  sie  ein  ziemlich  Stück  von  dem  Reich  in  ihre  Gewalt  bekommen. 
Dahero  weil  man,  dass  die  Execution  des  Pragerschluss  wider  beide 
Kronen  bisher  ziemlich  schwer  fallen  wollen,  verspüret,  und  mau  au- 
genscheinlich befunden,  dass  das  Reich  durch  die  Waffen  nicht  könne 
beruhiget  und  der  allgemeine  Fried  erhebt  werden,  so  hätte  man  albe- 
reit vor  diesem,  als  Ao  163G  alhier,  -wie  auch  auf  den  nächsten  Colle- 
gialtag  zu  Nürnberg  und  anderweit  alhier  bei  diesem  Reichstage  vor 
gut  und  rathsam  angesehen  und  geschlossen,  lieber  die  gütliche  Frie- 
denstractaten  vor  die  Hand  zu  nehmen,  als  praecise  auf  dem  Prager- 
schluss zu  bestehen,  und  Inhalt  dessen  mit  den  Waflfen  die  Auswärtige 
zur  Observanz  des  Pragerschen  Schlusses  anzutreiben;  ja,  dass  man 
auch  wegen  der  Reichs  Ständen  selbsteu  es  bei  der  Disposition  des 
Pragerschluss  nicht  praecise  könne  oder  wolle  verbleiben  lassen,  son- 
dern dass  man  davon  in  etlichen  Punkten  zu  weichen  und  solche  eines- 
tbeils  zu  declariren  gemeinet  gewesen,  bezeugeten  die  vorgenommene 
und  fast  zur  Eudschaft  gebrachte  Handlung  mit  der  FUrstl.  Landgräfin 
zu  Hessen  klärlich.  Wenn  es  auch  praecise  bei  der  Disposition  des 
Pragerschluss  verbleiben  sollte,  würden  die  vorseinde  Tractaten  mit 
'1'"'  Ptalzgrafen  vergebens  und    mit  schlocliten  Nutz   angestellct   wor- 
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den;  gleichen  Effect  und  Ausgang  wUrdc  man  aucli  mit  den  Tractaten 
zwischen  Ihro  Ch.  D.  zu  Colin  und  den  Herzogen  zu  Lüneburg  zu  ge- 
warten haben;  dieweil  man  aber  nun  wegen  der  auswärtigen  Kronen 
und  den  benannten  Reichsständen  so  weit  resolvirt,  vom  Pragerschluss 
in  etlichen  Punkten  abzuweichen  und  es  daher  auf  gütliche  Tractaten 
ausgesetzt,  so  würde  man  ja  auch  die  übrige  Stände  des  Reichs,  welche 
wider  den  Pragerschluss  oder  durch  denselben  in  etlichen  Punkten  sich 
gravirt  befinden,  ungetröstet  nicht  lassen  können;  und  weil  auch  albe- 
reit  in  dem  Chur  Be3erischen  Voto  diese  Erklärung,  welche  billig  zu 
acceptiren,  geschehen,  dass  denen  Ständen,  so  sich  dergestalt  beschwert 
befinden,  in  andere  Wege  als  durch  gänzliche  »Aufhebung  oder  Cassa- 
tion des  Pragerschluss,  welches  doch  nie  begehret  worden,  zu  helfen 
sei,  so  könnten  wir  gestalten  Sachen  nach  uns  darin  unschwer  bege- 
ben, und  Hessen  es  daher  wol  geschehen,  dass  diejenige  Stände  des 
Reichs,  so  sich  wider  den  Pragerschluss  oder  durch  denselben  in  etli- 
chen Punkten,  darin  eine  Aenderung  oder  Moderation  vorgenommen 
werden  solle,  beschwert  zu  sein  erachteten,  dieselbe  specificiren  und 
namkundig  machen,  solches  ihnen  auch  augedeutet  werden  möge,  da- 
mit man  darüber  folgends  deliberiren,  womöglich  Vergleichung  treffen 
und  die  Stände  dadurch  zur  Ruhe  bringen  könne.  E.  Ch.  D.  hätten 
vor  sich  und  Ihres  Theils  kein  Particularinteresse  an  der  Aenderung 
und  Moderation  des  Pragerschluss ;  was  aber  erinnert  worden,  sei  bloss 
zu  dem  Ende  und  der  Intention  geschehen,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  gerne 
wollten,  dass  wegen  des  Pragerschluss  die  Diffidenz  zwischen  den 
Ständen  des  Reichs  länger  fovirt  oder  der  Krieg  daher  länger  conti- 
nuirt,  sondern  dass  viel  lieber  der  Pragerschluss  in  etlichen  Punkten  j 
declarirt  und  moderirt  und  dadurch  das  wahre  deutsche  Vertrauen  ] 
wieder  stabilirt,  die  beständige  und  rechtschafiVne  Vereinigung  und 
Zusannnensetzung  der  Glieder  mit  dem  Oberhaupt  und  unter  sich  Selb- 
sten aufgerichtet,  der  so  lang  desiderirter,  edler,  allgemeiner  Friede 
erhebt,  das  Rchn.  Reich  von  der  Totaldesolation  besorgender  DisnuMn- 
])ration,  Dissolution  und  äussersteui  ll^ntergang  gerettet,  zur  gewünschter 
hochnöthiger  Ruhe  gebracht  und  zu  seiner  vorigen  Integritet  und  Flor 
befordert  und  dabei  erhalten  werden  möge.  Und  weil,  wie  vorcrwUh- 
nct,  E.  Ch.  D.  vor  sich  kein  Particnlarinteresse  an  Aenderung  oder 
Moderation  des  l^ragerschluss  hätten,  s(t  hätten  Sie  dahero  uns  auch 
in  uiandatis  nicht  gegeben,  Ihrcnthalb  in  spccie  einen  oder  andern 
Punkt  aus  den»  Pragerschluss,  aiisserhalb  was  wir,  dass  wegen  der  geist- 
lichen Ciüter  Hichtigkeit  möge  getroften  werden,  hiebevor  angeregt  und 
gesucht,   zu   benennen   oder  andere  Gravaniina  der  Evangelischen   zu 
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specificireu,  würden  aber  die  andere  Cliur-,  Fürsten  und  Stände  der 
Augsburgischen  Confession  die  allgemeine  Gravamina  der  Evangeli- 
sehen aufsetzen  oder  etliche  Punkten,  darin  sie  wider  oder  durch  den 
Pragerschluss  sich  gravirt  vermeinen  und  solche  zu  declarireu  und  zu 
moderiren  begehren,  namkundig  machen  und  dieselbe  zur  Deliberation 
gebracht  werden,  wollten  wir  uns  darauf  nach  Befindung  und  so  weit 
sich  unsere  habende  und  künttig  erwartende  Instruction  erstrecken  würde, 
zu  erklären  wissen;  und  dabei  bliebe  es  auf  diesmal;  was  nun  die 
Chur  Mainzischen  sich  darauf  erklären  und  wohin  endlich  der  Schluss 
gehen  werde,  wird  sich  künftig  ereignen. 

Nachdem  auch  zwischen  Spanien  und  Frankreich  wegen  eines  Au- 
slands des  Krieges  Tractaten  vorgenommen  und  die  Kais.  Maj.  des 
Churf.  Collegii  Bedenken  begehret,  me  die  Beilagen,  dabei  aber  die 
Conditiones  nicht  vorhanden  gewesen,  ausweisen,  und  wir,  dass  E.  Ch. 
D.  daran  merklich  interessiren  möchten,  befinden,  als  bitten  wir  un- 
terthänigst,  E.  Ch.  D.  wollen  uns  auch  diesfalls  gnädigste  Resolution 
widerfahren  lassen,  wie  wir  uns  darin  verhalten  und  was  wir  dabei 
in  Acht  nehmen  sollen,  unterdess  wollen  wir  dahin  bedacht  sein,  da- 
mit nichts,  so  E.  Ch.  D.  oder  dero  Laude  zum  Xachtheil  gereichet,  vor- 
gehen möge '). 

Der  Kui-fiirst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.    Dat.  Königs- 
berg 14/4.  April  1641. 

'»ie  geheimen  Berichte  vom  brandenb.  Hof  nach  Wien.     Ansicht  des  Kurffirsteu 
über  die  Beschwerden  im  Beich.] 

—  Welche  auch  diejenige,  so  alles,  was  in  publicis  vorgehet,  au  14.  Apr. 
den  Kaiserl.  Hof  referiren,  sein  mögen,  deshalb  wollet  Ihr  Euch  in 
geheim  zu  erkundigen  Fleiss  anwenden.  Wir  können  Uns  die  Per- 
sonen zum  Theil  wol  einbilden,  wollen  doch  hoifen  [da  numehr  einem 
jeden  die  Secreta  nicht  vertrauet  werden]  *) ,  dass  es  sich  numehr  mit 
solcher  Relation  albereits  ziemlich  werde  geändert  haben.  — 

Was  den  Prager  Friedensschluss ,  die  Reichsgravamina  und  das 
Kaiserl.  Hof-  und  Cammergericht  zu  Speier  betrifl't,  halten  Wir  es  wol 


';  Die  Anregung  zu  diesem  Waffenstillstandsplan ,  welcher  für  zehn  Jahre  den 
Status  quo  erhalten  sollte,  war  von  dem  päpstlichen  Nuntius  und  dem  venezianischen 
Gesandten  in  Madrid  ausgegangen ;  es  liegen  mehrere  italiänischc  Schreiben  darüber 
bei  den  Acten.  Vergl.  Pufendorf  Reh.  Suec.  XII.  55  ff.  —  Die  Kesolutiou  des 
Kurfürsten  in  dieser  Sache  und  auf  die  ganze  Relation  a.  unt.  s.  d.   12.  Mai  lß41. 

')  Im  Concept  durchstrichen. 
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nicht  dallir,  dass  es  beim  Prager  Friedensschluss  gelassen  werdet 
könne,  dieweil  eben  darum  und  nicht  um  Pommern,  wie  man  Uns  eiu' 
bilden  will,  der  Krieg  eigentlich  geflthret  wird,  sondern  es  wird  der- 
selbe bei  den  künftigen  Tractaten  wol  in  vielen  geändert  werden  mlts 
sen.  Wann  es  dahin  gebracht  werden  könnte,  dass,  wie  Churfiirst  zi 
Trier  Lotharius  sich  in  A»  1608  bei  damals  gehaltenem  Reichstage  pei 
discursum  solle  haben  verlauten  lassen  *) ,  die  Catholischen  den  Evan- 
gelischen alle  die  Klöster,  Stifter  und  andere  geistliche  Güter,  so  si( 
damals  in  Besitz  gehabt,  lassen,  alle  actioucs  und  entstandene  Pr^ 
cesse  aufheben  und  cassiren,  auch  aller  daran  habenden  Zusprüche 
sich  begeben  und  zu  mehrer  Bestätigung  darüber  Kaiserliche,  ja  aucl 
des  Pabsts  Confirmation  einschaffen  wollten,  wann  nur  die  Evangelischei 
sich  verzeihen  würden,  dass  sie  nicht  weiter  greifen,  sondern  mit  dem 
so  sie  albereit  in  Händen  hätten,  vergnügt  sein  wollen:  so  hätten  Wii 
Unsers  Theils  darbei  ganz  kein  Bedenken,  zumal,  wie  Ihr  angezogen 
wann  der  Religionsfrieden  in  unterschiedlichen  zweifelhaftigcn  Punkter 
declariret,  der  Pragerschluss  ebenmässig  in  puncto  religionis  und  dahei 
dependirenden  Sachen  gemildert,  das  Kaiserl.  Edict  de  A«  1629  cas- 
siret  und  das  Kaiserl.  Kammergericht  nebst  dem  Reichshofrath  mit  bei- 
derseits religionsverwandten  Personen  in  gleicher  Anzahl  besetzt  wer- 
den möchte.  Ob's  aber  dahin  zu  bringen  sein  werde,  müssen  Wir  wo 
anstehen.  Es  ist  zu  Frankfurt  am  Main  auf  dem  Compositionstag  ii 
Ao  1631  von  den  Evangelischen  den  Catholischen  dieser  Vorsclihii; 
schehen,  dass  alles  nur  in  dem  Stande,  wie  es  Ao  1618  ante  m 
bellicos  gewesen,  gesetzet  werden  möchte;  aber  dazu  haben  auch  di< 
Catholische  damals  nicht,  verstehen  wollen,  wiewol  dieser  Vorschlag 
noch  vor  der  Leipziger  Schlacht  geschehen,  und  auf  dero  Erfolg,  cht 
man  von  der  Sache  recht  zu  reden  anfangen  können,  derselbe  Taj 
dissolviret  worden.  Die  künftige  Tractaten  werden  es  geben,  wie  wei' 
es  zu  bringen,  und  dieweil  allem  Ansehen  nach  der  I'ragerschluss  wo 
nicht  die  Norm  und  Form,  darnach  dieselbe  anzustellen,  wird  seil 
können,  so  wird  doch  künftig  ein  ander  und  sicherer  Friedensschlus» 
ins  Reich  publiciret  werden  müssen.  — 


'j   Diese  Notis  stainint,    wie   an   anderer  Stolle,    wo  i*ie  vorkommt,    bincu, 
wird,  «Uli  dein   Mtinilc  des  vrrtttorbcnun  Kanclers  rriu-kmann 
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Der  Kurftirst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.    Dat.  Königs- 
berg 26/16.  April  1641. 

[Ansiclit  über  das  Ärnim'sche  Project  und  die  Eroberung  Pommerns.    Sendung  Leucht- 
mar's  nach  Schweden.      Die  brandenburgischen  Truppen.     Uebelcs  Gerede  am  kaiser- 
lichen Hof.] 

Es  gereichet  Unsi  zu  sonderbarem  gnäd.  Gefallen,  dass  Ihr  Uns  2t).  Apr. 
eine  so  ausführliche  Relation  [dat.  10-  Märzj  von  dem,  was  an  einem 
und  dem  andern  Ort  vorgelaufen  und  discurriret  worden,  thun  wollen, 
wie  Wir  dann  auch  zuvorderst  gerne  vernommen,  dass  Ihr,  Unser  Ver- 
weser, an  welchen  solche  Discurs  gebracht  worden,  dieselbe  auch  der 
Gebühr  alsbald  beantwortet. 

Dass  man  vom  Stillstände  nichts  hören  wolle,  stellen  Wir  dahin; 
ob's  aber  nicht  hochnötig,  darvon  lassen  Wir  einen  jeden,  welchem  der 
Zustand  Unserer  Chur  und  Mark  Brandenburg  bekannt,  urtheilen.  Es 
ist  zwar  nicht  ohne,  dass  Uns  die  Kaiserl.  Abgesandten  mit  mehrem 
repraesentiret ,  wie  eben  des  Generallieutenants  des  von  Arnims  vor- 
seiende Expedition  zu  Recuperation  der  Pommerschen  Landen  vornehm- 
lich augesehen;  ob  nicht  aber  unterdessen  Wir  noch  in  mehre  Gefahr 
gerathen  dürften,  stehet  wol  zu  bedenken,  zu  gesehweigen,  wann  schon 
der  von  Arnim  ein  starkes  Corpo  foiiniren  wird,  dass  doch  solches  in 
Pommern  nicht  gar  lange  werde  subsistiren,  \\e\  weniger  in  Entste- 
hung der  Lebens-  und  andern  Mitteln  einigen  festen  Ort  occupireu  kön- 
nen. Ausserdem  ist  Uns  des  von  Arnims  Intention  nicht  bekannt; 
seine  vornehme  Qualiteten  wissen  Wir  gar  wol,  dass  er  aber  auch  bei 
seinen  vorgehabten  Kriegesexpeditionen  so  gar  glücklich  nicht  gewe- 
sen, ist  Uns  auch  nicht  unwissend.  An  seiner  Treue  und  Aufrichtig- 
keit haben  Wir  nicht  zu  zweifeln,  ob  aber  der  Effect  also,  dass  Wir 
Uns  dessen  wirklich  zu  erfreuen,  erfolgen  werde,  zweifeln  Wir  gar 
sehr.  Wir  haben  aus  den  Actis  Uns  berichten  lassen,  dass  Ihre  Kais. 
Maj.,  Unser  allergnäd.  Herr,  an  den  Henn  Meister,  Grafen  zu  öchwartzen- 
l)erg,  gewesenen  Statthalter,  selbst  geschrieben,  dass  es  eine  wahre 
Unmöglichkeit  wäre,  die  Schweden  aus  Pommern  per  arma  zu  bringen. 
Ists  nun  eine  wahre  Unmöglichkeit,  so  müssen  Wir  ja  auf  andere  Mittel, 
nämlich  auf  Friedenstractateu,  bedacht  sein,  und  darzu  würde  ein  Ar- 
inistitium  gute  Occasion  und  Anleitung  geben. 

Wir  müssen  nicht  mit  geringer  Befremdung  erfahren,  dass  ihrer 
\iele  am  Kaiserl.  Hofe  so  gar  ungleiche  impressiones  von  Uns  haben, 
als  wann  Wir  von  Ihrer  Kais.  Maj.  wol  gar  absetzen  würden,  da  Uns 
'l"ch  solches   noch  nie  im  Sinne  kommen.   Wir  auch,   Gott  Lob,   wol 
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wissen,   was  Unser  schuldigster  Respect  gegen  Ihre  Kais.  Maj.   erfor- 
dert, in  dero  Devotion  Wir  auch  unausgesetzt  zu  verharren  gedenken. 

Euch  ist  bewusst,  dass  Uns  Schreiben  an  die  Königin,  den  Sena- 
tum und  die  Stände  in  Schweden  Übermacht  und  Wir  ersuchet  worden, 
dass  Wir  solche  ehestes  hineinschicken  wollten,  welches  dann  auch 
vorlängst  schon  hätte  geschehen  sollen,  wann  es  nicht  an  der  Sicher- 
heit ermangelt.  Nachdem  aber  die  Wasser  uumehr  otfen,  so  wollen 
Wir  ehestes  Tages  Uusern  geheimen  Rath,  den  von  Leuchtmar,  in 
Schweden  schicken  und  bei  solcher  Occasion  Unsers  Herrn  Vätern  Gn. 
christmilder  Gedächtniss  tödtlichen  Hintritt  notificiren  und  um  Beförde- 
rung der  Friedenstractaten  inständig  sollicitiren  lassen.  Dieses  imn 
dürfte  abermal  einem  oder  dem  andern  im  Kopfe  setzen,  als  wann 
Wir  daselbst  andere  Sachen  tractiren  lassen  wollten.  Daferne  nun  des- 
halb etwas  vorkommen  sollte,  so  habet  Ihr  zu  remonstriren,  dass  Wir 
durch  obgedachte  Schreiben  zu  dieser  Schickung  veranlasset  worden, 
und  dass  man  dasselbe,  was  man  an  Uns  begehret,  ja  nicht  werde 
ungleich  zu  vermerken  Ursache  haben,  zumal  Wir  darbei  überall  nichts 
als  nur  die  Beruhigung  des  Reichs  und  die  AntAvort  auf  die  Schreiben 
werden  suchen  und  urgiren  lassen. 

Was  mit  dem  von  Blumcnthal  zu  Präge  in  A»  1037  eapituliret 
worden,  darvon  haben  Wir  keine  Wissenschaft;  die  Acta  werden  es 
wol  ausweisen..  Es  hat  aber  auch  die  Sache  in  diesem  Pass  seine 
Richtigkeit,  indem  Wir  nur  die  Guarnison  in  den  Festungen,  dem  Pra- 
ger Friedensschluss  gemäss,  in  Unsere  einseitige  Pflicht  nehmen  und 
die  Cavallerie  in  Ihrer  Kais.  Maj.  Pflicht  mitstehen  lassen.  Wir  wer- 
den auch  an  Fussvolk,  dieweil  noch  jüngsthin  dessen  ein  guter  Theil 
zu  Zossen  und  Neuen  Ruppin  von  den  Schweden  ruiniret  worden,  ausser 
der  Besatzung  nichts  übrig  behalten  und  die  Cavallerie  Ihrer  Kais. 
Maj.  mehrcntheils  zuschicken,  dass  also  auch  diese  ungleiche  Gedan- 
ken einem  Jeden  gar  leicht  zu  benehmen  sein.  Es  müssen  gewis« 
falsche  böse  Leute  sein,  die  Uns  bei  Hn-er  Kais.  Maj.  so  unschuldiger 
Weise  in  Verdacht  zu  setzen  gedenken  und  deshalb  aucii  wol  Saciien 
zu  ül)erschreibcn  sich  nicht  schämen,  daran  Wir  w<)l  niemals  gedacht 
haben,  wie  Uns  dann  niemals  im  Sinne  kommen,  den  Generallieutenant 
Baudissen,  welchen  Wir  auch  nicht  einsten  kennen,  und  Unscrn  Ober- 
jägermeister, den  von  Hartenfeld ') ,  zu  geheimen  Ruthen  zu  maciieu; 
-Avie  wol  Ihr,  der  von  i-.öben,  recht  geantwortet,  als  solches  von  Graf 
Lessein  referiret  worden,  dass  Wir  Uns  nicht  würden  vorschreiben  lassen 
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wollen,  was  Wir  vor  Räthe  bestellen  sollten;  dann  da  ihm  niemand 
geringeren  Standes  deshalb  gerne  etwas  vorschreiben  lassen  will,  so 
wird  es  Uns,  als  einem  Chiirflirsten  des  Reichs,  um  so  viel  weniger 
anzumuthen  sein. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Eegensbiirg.    Dat.  Königs- 
berg 12.  Mai   1641. 

[Billigung   des  Verfahrens   der  Gesandten.     Die   pfälzische  Angelegenheit.     Der   fran- 
zösisch-spanische Waffenstillstandsplan.] 

Wir  haben  Uns  Eure  ausfuhrliche  Relation  vom  .30.  Martii  sammt 
denen  darbei  gewesenen  Beilagen  aller  Nothdurft  nach  in  Unterthänig- 
keit  vortragen  lassen  ....  [Recapitulation.] 

So  viel  nun  das  erste  betrifft,  ists  freilich  wol  zu  verwundern,  12.  Mai. 
nachdem  die  Chursächsische  bisher  die  universal  Amnistiam,  des  Prager 
Friedensschlusses  ungeachtet,  so  inständig  geurgiret.  denselben  auch 
gar  lapidem  offensionis  genannt,  dass  dieselbe  numehr  solchem  Schluss 
das  Wort  nebenst  den  Catholischen  zu  reden  anfangen.  Wir  stellen 
aber  solches  ^  seinen  Ort  und  können  unterdessen  keines  Weges  im- 
probiren,  sondern  müssen  es  vielmehr  loben,  dass  Ihr  dennoch  der 
Sachen  Nothdurft  reden  und  das,  was  in  publica  notorietate  bestehet, 
auch  publice  votireu  und  dem  Churf.  Collegio  mit  vielen  beweglichen 
remonstrationibus  vor  Augen  stellen  wollen.  Wir  wissen  Euch  aber 
bei  diesem  Punkt  nicht  ferner  zu  instmiren ,  sondern  Ihr  werdet  wol 
sehen,  wie  weit  es  deshalb  den  Evangelischen  zum  Besten  zu  bringen 
sein  wird.  Was  man  nach  geschehener  gnugsamer  Erinnerung  nicht 
zu  erheben  vermag,  muss  man  Gott  und  der  Zeit  befehlen.  Wir  wollen 
nicht  hoffen,  dass  ein  einiger,  so  das  Werk  nur  mit  gesunden  Augen 
ansehen  wird,  Euch  etwas  wegen  Eures  geflihrten  Voti  werde  verdenken 
können,  die  weil  Ihr  darbei  keine  andere  Intention  gehabt,  als  dass  der 
scopus  principalis  des  jetzigen  Reichstags,  nämlich  Stiftung  eines  guten 
aufrechten  Vernehmens  zwischen  dem  Oberhaupt  und  den  Gliedern  und 
folgends  auch  ein  allgemeiner,  sicherer  Friede  stabiliret  und  aufgerichtet 
werden  möchte. 

Bei  dem  andern,  die  Churf.  Tractaten  concernirenden  Punkt,  werdet 
Ihr  Euch  Unserer  Frau  Grossmutter  Gn.  und  dero  Fräulein  Tochter 
Catharinen  Sophien,  wie  auch  Herrn  Pfalzgrafen  Ludewig  Philipps 
LLdd.  mit  allem  Ernst  und  Eifer  anzunehmen  haben,  damit  dieselbe 
plene  und  ohne  aller  Restriction  restituiret  werden  mögen;  wie  dann 
auch  deshalb  Uns  kein  einigs  Bedenken  beiwohnen  kann,  dieweil  nicht 
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allein  solches  an  sich  billig,  sondern  Unserer  Frau  Grossmutter  Gn. 
dero  unstreitiges  Recht  im  Prager  Friedensschluss  per  expressum  re- 
serviret,  auch  noch  jUngsthin  von  den  Kaiserl.  Abgesandten  gedacht 
worden,  dass  Unserer  Frau  Grossmutter  Gn.  und  Herrn  Pfalzgraf  Lu- 
dewig Philipps  Ld.  Sachen  eben  darum  bei  Erörterung  des  Amnistie- 
punkts  von  Nöthen  gewesen  wäre,  dieweil  Sie  von  der  Amnistie  nie- 
mals wären  excludiret  worden,  Ihre  Kais.  Maj.  dieselbe  auch  voll- 
kömmlich  zu  restituiren  allergnäd.  geneigt  wären. 

|:  Wegen  Restitution  der  Chur  aber  vdrd  die  Sache  wol  grosse  Dil- 
ficulteten  haben.  Wir  würden  zwar  die  Restitution  derselben  der  Chur- 
pfälzischen  Linie  wol  gerne  gönnen;  dass  sie  aber  schlechter  Diui: 
zu  erhalten,  zweifeln  Wir  sehr.  Werden  Wir  nun  dieselbe  simpliciter 
urgiren  lassen,  so  wird  es  nichts  als  nur  Oflfension  gebären,  und  wird 
demnach  darbei  wol  etwas  behutsam  zu  procediren  sein.  Die  Gros>- 
britannische  und  Dänemärkische  Gesandten,  mit  welchen  Ihr  gute  Cor- 
respondenz  halten  und  Euch,  was  sie  etwa  vor  media  compositionis 
vorschlagen  werden,  erkundigen  wollet,  werden  in  der  Sachen  mit 
etwas  mehr  Nachdruck  reden  können,  wiewol  es  Unsers  Ermessens 
einen  noch  grössern  Nachdruck  haben  würde,  wann  (Re  Restitution 
von  beiden  kriegenden  Theilen,  als  Frankreich  und  Schweden,  bei  den 
Generaltractaten  gesucht  werden  möchte.  Es  ist  Uns  nicht  unbekannt, 
dass  Chur  Sachsens  Ld.  auch  Anfangs  der  Meinung  gewesen,  dass  ( -- 
unbillig  sein  würde,  die  Chur  auch  den  unschuldigen  Kindern  zu  ent- 
ziehen, und  demnach  die  Translation  der  Chur  nicht  anders,  als  so  laiiL-- 
Churfürst  Friderici  hochsei.  Ged.  Ld.  im  lieben  sein  würde,  apj)rubii. 
Dieweil  es  sich  aber  sieder  dem  geändert,  so  stünde  zu  versuchen,  ul» 
es  noch  dahin  zu  bringen,  dass  nach  Absterben  des  Hgrrn  Churf.  zu 
Baiern  Ld.  die  (Jhur  wieder  auf  die  Churf.  Linie  k(»mnien  oder  es  et^^  •■ 
auf  eine  Alternation,  im  Fall  die  Sache  nicht  anders  zu  erheben,  i: 
richtet  werden  möchte.  :j  |Wann  die  Churf.  Linie  darhin  zu  disponir»  n 
wäre,  dasH  auch  dem  ältesten  Sohn  des  Herrn  Churf.  zu  Raiern  Ld.  die 
Chur  nachgelassen  und  nach  dessen  Abgang  alsdann  dieselbe  unstreifiir 
hinwiederum  an  die  Churi".  Linie  kommen  und  darbei  pcrpetiiiret  wenl«  n 
möchte,  und  Chur  Baiern  wollte  darin  conseutiren,  so  würden  \\] 
Unsers  Theils  auch  wol  geschehen  lassen,  zumal  da  Wir  nicht  wis.s(ii 
können,  wieweit  Chur  Sachsen  \or  die  Cliurl".  Linir  werde  s])reehen 
wollen  und  es  bei  Uns,  die  Sache  allein  zu  heben,  nicht  besteh»  n 
wird,|'i    So  gar  exacte  Euch  in  diesen  Sachen   zu  instruireu,   ist  n 
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liiöglich,    Ihr  werdet   sehen,    wie  weit  es   zu  bringen    sein   \vird;    Ihr 
rdet  vielleicht  auch  noch  wol  an  Uns  zu  referiren  haben,    dieweil 
ch  nicht   praesumirlich .    dass  eine   so   importante  Sache   so   eilends 
\  erde  gänzlich  compouiret  und  beigeleget  werden  können. 

Anreichend    vors    dritte    das    Armistitium    zvrischen    Spanien    und 

Frankreich,  so  ists  gewiss,  wie  Ihr  angezogen,  ein  sehr  nachdenkliches 

A\'erk,  dieweil  nicht  auf  ein  Armistitium  von  zwei,  drei  oder  vier  Mo- 

'  ^ten.  sondern  von  zehn  Jahren  gezielet  wird  und  unterdessen  in  dem 

zigen  Stande  Alles   gelassen    werden    soll.      Frankreich    würde    im 

ich   und  in  Italien  einen   starken  Fuss  setzen,    könnte  es  auch  gar 

1  thun,  und  alsdann  dürften  Ihre  Kais.  Maj.  bewogen  werden,  auch 

Reich  solchen  Anstand  zu  machen ,   darbei  dann  die  Schweden  die 

nditiones  des  Stillstandes  zwischen  Spanien  und  Frankreich  anziehen 

11  ud  auf  gleichmässige  conditiones  dringen  würden,  und  dürfte  es  Uns 

;il>o  wegen  Pommern  wol  am  meisten  treffen.    In  Consideration  dessen 

können  Wir  nicht  absehen,   dass  ein  solcher  Anstand  der  Kais.  Maj. 

zu  rathen  sein   werde,    vvie   Ihr  dann  Eures  Theils  nur  vornehmlich 

flieses  urgiren  wollet,  damit  es  zu  den  Universalfriedenstractaten  je  ehe 

''   lieber  befordert  und  gebracht  werden   möge.     Wann  es   auf  einen 

i  oder  Wermonatlichen  Anstand,  um  die  Friedenstractaten  desto  besser 

tzustellen,  ankommen  sollte,  so  stünde  es  dahin,  aber  zu  einem  et- 

lichjährigen  Stillstand  vvtissten  Wir  nicht  zu  ratheu'). 


')  Bei  der  Relation  dat.  6/16.  April  finden  sich  die  Vota,  die  in  den  Sessionen 
am  1.  und  5.  April  in  Betreff  dieses  mehrjährigen  Waffenstillstandes  abgegeben  wur- 
den; sie  stimmen  der  Mehrzahl  nach  darin  überein,  dass  dem  Kaiser  von  der  Bethei- 
ligung an  diesem  Plane  abzurathen  sei.  Das  ganze  Project  zerschlägt  sich  dann 
bald  wieder,  weil  Frankreich  auch  Catalonien  und  Portugal  in  den  Waffenstillstand 
einschliessen  will,  was  Spanien  verweigert.  Die  brandenburgischen  Gesandten  erklä- 
ren, über  diese  Frage  noch  nicht  speziell  instmirt  zu  sein;  dagegen  , stellen  wir,  jedoch 
nur  für  unsere  Person  und  noch  zur  Zeit  ohne  habenden  Befehl,  sondern  allein  aus 
Sorgfalt  und  wofern  unser  guäd.  Herr  solches  belieben  möchte,  zu  des  hochlöbl. 
Cburf.  Coilegii  reifen  Nachdenken,  ob  nicht  zu  rathen,  dass  S.  Ch.  D.  einen  Purti- 
eularstillstaud  der  Waffen  mit  den  Schweden  auf  eine  kurze  Zeit  tractiren  und 
Bchliessen  möchte  ....  S.  Ch.  D.  könnte  in  geheim  Anstellung  machen  lassen, 
dass  Sie  auf  allen  Fall,  wofern  der  Friede  nicht  inmittelst  sollte  gehoben  werden, 
mit  Volk  und  anderer  Nothdurft  möchten  gefasst  sein;  man  könnte  auch  folgends, 
wann  das  Land  in  etwas  wieder  gebauet  und  mit  Getreide  versehen  wäre ,  mit  einer 
»iemlichen  Armde  in  Pommern ,  solches  zu  recuperiren ,  gehen  und  den  Feind  desto 
bass  verfolgen." 


"744  ^'    ^^'   Kiiclistag  zu  Regensburg. 

Relation  vom  Eeiclistag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburn- 

6.  Mai  1641. 

[Eindruck  des  Votums  gegen  den  Prager  Frieden.     Abfall  der  Kursächaischen ;  k. 
Aussicht  auf  Abstellung  der  Gi'avamina.     Aufhören  der  geheimen  Berichte  vom  brau 

denburgischen  Hof.] 

16.  Mai.  —  Dass  es  bei  dem  Pragerschluas  allerdings  solle  gelassen  wer- 

den und  derselbe  die  norma  und  regula,  wornaeh  alle  Gravamina  zu 
decidiren,  verbleiben,  darauf  bestehen  die  Catholischen  und  nunmehr 
auch  die  Chursächsiseheu,  ob  sie  gleich  vor  diesem  anders  votiret  ha- 
ben, ganz  steif  und  fest,  also  gar,  dass  Ihre  Ch.  D.  zu  Sachsen  uu 
Votum,  so  wir  wegen  des  Pragerschlusses  abgelegt,  etAvas  empfunden 
haben  sollen,  welches  wir  dahin  stellen  müssen.  Unterdess  aber  tragen 
E.  Ch.  D.,  dass  Sie  das  Ihrige,  so  viel  an  Sie  gewesen,  bei  dem  Evan- 
gelischen Wesen  gethan,  die  Aflfection,  Ehr  und  Ruhm  davon,  dahin- 
gegen alle  Evangelische  mit  den  Chursächsiseheu,  als  welche  sie  ver- 
lassen und  uns  nicht  secundiret,  sondern  entgegen  gestanden,  sehr  üb^I 
zufrieden  sein. 

Die  Gravamina  haben  die  Evangelischen  im  Fürsten-  und  Städte- 
rath  aufgesetzt');  und  weiln  die  Chursächsischen  den  Evangelischen 
im  Fürstenrath  nicht  beistehen,  noch  ^veniger  die  Gravamina  selber 
specificiren  oder  aufsetzen  wollen,  sondern  sich  davon  separiri  und 
iudices  darin  zu  sein  tacite  affectirt,  so  seind  wir  auch  davon  geblie- 
ben und  haben  Bedenken  getragen,  wegen  E.  Ch.  D.  uns  ihrem  iu- 
dicio  zu  subjiciren.  bcvorab  weil  wir  doch  nunmehr,  dass  der  Prager- 
schluss  werde  gemildert  und  geändert,  der  lleligiousfriedcn  declarirt 
und  den  Gravaniinibus  der  Evangelischen  abgeholfen  werden,  alle  llotf- 
nung  gänzlich  verloren,  zumaln  da  die  Chursächsischen  nicht  mit  uns, 
sondern  mit  den  Catholischen  correspondircn,  derowegen  danu  die  Evan- 
gelischen imr  dahin  trachten  werden,  damit  die  Gravamina  etwa  auf 
einen  Compositiontag  mögen  zur  gütlichen  Vergleichung  verschoben 
und  der  Evangelischen  Sache  bei  diesem  Reichstag  inmittelst  ni<lit 
schlimmer  gemacht  werden;-  wie  wir  dann  auch  mit  den  Chursäc! 
sehen ,  als  auf  derer  Wort  und  Beständigkeit  wir  uns  gar  nicht  \ 
lassen  können,  ferner  zu  cnrrespondiren  mehr  seliäd-  als  nützlich, 
stalten  Sachen  nach,  Ix'Hnden. 

Weh  die  PerBoneu,  welche  ein  und  das  andere,  so  in  Prcussen  bei 
E.  Ch.  D.  und  in  der  Mark  vorgangen,  anhero  an  Kai».  Hof  referirct, 

')     8,     Loll'i  .         'I     JMihl        \        ]P.    JU.K 
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-ein  mögen,   können  wir  eigentlich  und  vor  ge>viss  nicht  wissen  oder 
enennen,  wiewol  Avir,  welche  dieselbe  gewesen,  ohnschwer  vermuthen. 
Es  hat  sich  aber  nunmehr  mit  solchen  Relationen  ganz  geändert,  also 
dass  wir  davon  mehr  nicht  etvvas  vernehmen.  — 


Relation  vom  Reichstag  au  den  Kui-fürsten.    Dat.  Regensburg 

13.  Mai  1641. 

[Kursächsischer  Vorschlag  von  Separatverhandlungen  üher  den  jülich-clevischeii 

Erbstreit.] 

—  Schliesslich  berichten  E.  Ch.  D.  wir  unterth. .  dass  der  eine  23.  Mai. 
Chursächsische  Gesandter,  geheimer  Rath  und  Präsident,  der  von  Meetsch, 
sich  bei  uns  erkundiget,  dieweil  Pfalzgraf  AVölfgang  Wilhelm  sich  zur 
gütlichen  Beilegung  der  Jülischen  Sachen  nicht  erkläret  und  man  da- 
her, ob  er  ^arzu  geneigt  oder  nicht,  nicht  Avissen  könnte,  gleich^yol 
zu  Erhaltimg  veiiräulichen  Correspondenz  z^vischen  den  beiden  Chur- 
häusern  Sachsen  und  Brandenburg  sehr  rathsam  und  dienlich  sein 
würde,  wenn  die  Sti-eitigkeiten  wegen  der  Jülischen  Landen  und  Per- 
tinentien  möchten  können  beigeleget  werden,  ob  es  derowegen  nicht 
Sach  wäre,  dass  aufs  wenigste  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Sr.  Ch.  D.-  zu 
Sachsen  auf  den  Fall,  wenn  der  Pfalzgraf  sich  seines  Theils  darzu  gar 
nicht  verstehen  wollte,  die  gütliche  Tractaten  durch  das  Churf.  Colle- 
gium  alhier  mit  Consens  Ihrer  Kais.  Maj.  versucht  werden  möchte; 
bäte  auch,  wir  möchten  es  an  E.  Ch.  D.  bringen,  desgleichen  wollte 
er,  der  Chursächsische,  es  an  seinen  gnädigsten  Herreu,  S.  Ch.  D.  zu 
Sachsen,  auch  gelangen  lassen.  Wir  erklärten  uns,  dass  wir  solches 
an  E.  Ch.  D.  unterthänigst  referiren  und  dero  gnädigste  Meinung  dar- 
über gewarten  wollten ').  — 


Der  Kui-fürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Königsberg 
2.  Juni  st.  n.   1641. 

[Es  wird  Vorsieht  in  Betreff  der  Andeutnngen  über  einen  brandenburgischen  Waffen- 
stillstand   mit    Schweden    geboten.      Die   Gravamina;    man    darf  in    ilfler    Betreibung 
nicht  nachlasse»;    der  Prager  Friede  darf  nicht  neu  confirmirt,    das  Restitntionsedict 
muss  cassirt  werden.     Geldklemme.] 

Wegen   des  mehrjährigen  Still.'^taude.s  hat   es  nunmehr  r-eiii  Bewenden  2.  Juni 
und   wird   das   Verfahren   der  Gesandten  bei  den   Verhandlimgen  darüber 
gebilligt. 


')  Der  sächsische  Vorschlag   wird   in    der  Resolution ,    dat.  Königsberg  ^2.  Juni, 
abgelehnt. 


746  ^  ■    '^'^•"  Reichstag  z»i  Regensburg, 

Als  Ihr  aber  bei  dieser  Oecasion,  da  man  von  dem  Anstand  der 
Waffen  zwischen  Spanien  und  Frankreich  deliberiret,  vor  Euch  auch 
zugleich  mit  proponiret,  ob  es  nicht  eine  Sache  wäi*e,  dass  Uns  pro- 
pter  evidens  et  imrainens  periculum  zur  Conservation  Unserer  Festun- 
gen ein  Armistitium  mit  der  Krön  Schweden  auf  eine  geringe  Zeit  zu 
schliessen  van  Ihrer  Kais.  Maj.  zugelassen  werden  möchte:  so  befinden 
Wir  zwar,  dass  solcher  Vorschlag  aus  guter,  unterthänigsten  Meinung 
geschehen;  Wir  sehen  auch  wol,  dass  Ihr  darbei  behutsam  gnug  ge- 
gangen, indem  Ihr  solchen  Vorschlag  nur  vor  Euch  und  nicht  aus  ha- 
bendem Befehl  ins  Mittel  gebracht.  Dieweil  Uns  aber  dennoch  bei 
diesem  Werk  allerhand  Nachdenken  beiwohnen,  wie  Ihr  selbst  leicht 
zu  ermessen  habet,  so  wollet  Ihr  dieses  Vorschlags  halber  hinfUro  nur 
nichts  mehr  erwähnen,  sondern  da  deshalb  etwas  weiter  im  Rath  vor 
kommen  sollte,  es  dahin  beantworten,  dass  Ihr  solchen  Vorschlag  zwar 
wolmeinend  gethan,  deshalb  ferner  aber,  da  Ihr  darauf  nicht  instruiret. 
etwas  mehr  zu  erinnern  Bedenken  trüget  und  also  dies  thun  hinfüro 
als  eine  Sache,  so  nie  vorkommen,  achten  und  halten.  Was  aber  den- 
noch inzwischen,  ehe  Euch  diese  Unsere  gnäd.  Erklärung  zukommen 
wird,  darinnen  weiter  passiret  sein  möchte,  dasselbe  werdet  Ihr  Uns 
gebührend  zu  Unserer  Nachricht  zu  referiren  haben.  — 

W^as  über  dieses  nun  das  vornehmste,  nämlich  die  von  den  Augs- 
burgischen Confessionsverwandten  im  Fürsten-  und  Städterath  überge- 
bene  Gravamina,  betrifft '),  so  zweifeln  Wir  nicht,  dass  die  Städte  solche 
Gravamina  zu  führen  gnugsame  Ursache  haben,  können  es  ihnen  auch 
nicht  verdenken,  dass  sie  solche  Gravamina  übergeben;  dieweil  aber 
die  Städte  etliche  sie  absonderlich  concernirende  Beschwer  zu  führen 
haben,  so  achten  wir  unnötig.  Uns  deshalb  so  eigentlich  zu  erklären, 
ob  und  was  Wir  bei  einem  und  dem  andern  Gravaniinc  zu  eriunern, 
sondern  halten  es  daftir,  dass  es  gnug  sein  werde,  dass  Wir  Ihis  der 
Städten  hierunter  mit  gutem  Glimpf,  so  viel  nur  immer  möglich,  an- 
nehmen; gestalt  Ihr  Euch  dann  auch  in  so  weit  der  Städten  Sache 
recommendiret  sein  lassen  wollet,  zumal  so  viel  die  Avocation  vom 
Kaiser).  KamYncrgcricht  an  den  Kaiserl.  Keichshofrath  betritl't. 

Was  aber  die  im  FUrstenrath  übergebene  Gravamina  anlanget*), 
deshalb  wollet  Ihr  mit  den  Chursächsischen  Gesandten  fleissig  com- 
municiren   und   sie.    (hmiit    sie   von   den    Evangelischen   Stünden    nicht 


')  Londorp  Acta  publ.  V.  p.  219-227.     Dns  Datum  ist  dort  12,  22.  April  1641 
zu  currigiron. 

')  Londorp   V     y    '^"'.       »n'i       |>,,t     17    V    Ainil    IGll. 
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aussetzen  wollen,  beweglich  erinnern.  Sollten  sie  dann  ja  allerdings 
nicht  hernach,  sondern  auf  den  Pragerschluss  zu  sehr  sehen  wollen, 
so  habet  Ihr  Euch  doch  deshalb  ton  den  Evangelischen  im  Fürstenrath 
nicht  zu  trennen,  und  obschon  jetzund  nicht  alles,  was  an  sich  billig, 
zu  erhalten,  so  thut  dennoch  ein  Evangelischer  Chur-  und  Fürst  recht 
und  wol  daran,  dass  er  die  Nothdurft  erinnert,  \vie  es  dann  Chur 
Sachsen  anitzo  noch  riihnilich  nachgeredet  wird,  dass  er  in  A»  608, 
wie  bald  folgen  wird,  wegen  der  Evangelischen  so  gute  Erinnerung, 
ob  sie  schon  ohne  Effect  gewesen,  gethan.  Dann  so  Aiel  in  Religions- 
und Kirchensachen  das  erste  Gravamen  betrifft,  so  ists  an  dem,  dass 
in  Ao  608  Chur  Sachsen  es  Anfangs  ins  Mittel  gebracht  und  Chur  Pfalz 
und  Brandenburg  nebenst  Chur  Sachsen  fleissig  urgiret:  dass  der  Re- 
ligionsfriede pro  pragmatica  Imperii  sanctione  universali ,  eaque  stabili 
et  firma  geachtet  und  also  declariret  werden  möchte.  Und  dieweil 
solches  nicht  geschehen  und  dahero  so  viel  Unheil,  als  leider  am  Tage 
ist,  causiret  worden,  so  \vird  dies  erste  Gravamen  insonderheit  wol  in 
Acht  zu  nehmen  und  dessen  Remedirung  zu  urgiren  sein.  Wie  es 
dann  freilich,  als  beim  andern  Gravamine  angezogen,  auch  contra  na- 
turam  pragmaticae  sanctiouis,  ohne  Zuziehung  der  gemeinen  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  eine  oder  andere  declaration-,  ja  wol 
gar  decisionem  der  in  Religions-  und  Kirchensachen  streitigen  Punkten 
einzuführen;  dieweil  aber  dennoch  solches  so  vielfältig  geschehen,  so 
hätte  man  sich  zu  bemühen,  ob  nicht  alles  per  amicabilem  composi- 
tionem  beizulegen;  darzu  Wir  dann  um  so  viel  mehr  noch  Hoffnung 
hätten,  wann  Chur  Sachsen  nur  fort  und  des  Prager  Friedenschlusses 
ungeachtet  die  Sache  nebenst  andern  Evangelischen  recht  embrassiren 
wollte;  dann  dieweil  der  Prager  Friedenschluss  eben  das  grosseste 
Gravamen  ist,  so  können  Wir  nicht  befinden,  wie  derselbe  pro  cyno- 
8ura  in  puncto  gravaminum  zu  halten,  und  müssen  Wir  besorgen,  w^ann 
der  Prager  Friedenschluss  jetzund  sollte  authentisiret  und  aufm  Reichs- 
tage coniirmiret  und  bestätiget  werden,  dass  es  eben  das  Mittel  sein 
werde,  die  Beruhigung  des  Reichs  noch  länger  zu  verhindern  und  nur 
neue  raotus  zu  erregen.  Dass  der  Pragerschlus  ganz  zu  cassiren,  ist 
nicht  Unsere  Meinung;  denselben  aber  auch  ganz  zu  authentisiren,  leidet 
des  Reichs  Zustand  nicht.  Wann  Uns  dann  als  einem  Churt\irsten  des 
Reichs  oblieget  und  gebühret,  das  zu  rathen  und  zu  schliessen  helfen, 
was  zur  Beruhigung  des  Reichs  streckend,  und  bei  Confirmation  des 
Pragerschluss  nur  mehre  Empöningen  zu  besorgen,  so  wollet  Ihr  mit 
allem  Fleiss  dahin  sehen,  daferne  ja  auf  diesem  Reichstage  nicht  ein 
beständiger  Friede,  welches  Wir  wol  von  Herzen  wünschen,  zu  stil'ten. 


748  ^'    ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

da8s  dennoch  auch  nicht  die  Sachen  im  Reich  in  noch  einen  ttblern 
Zustand  durch  Confirniation  des  oftgenannten  Pragerschlusses  gerathen 
mögen,  wie  Wir  es  dann  gewiss  datlir  halten,  dass  kein  Evangelischer, 
ausser  Chur  Sachsen,  die  Authentisation  des  Pragerschlusses,  ehe  und 
bevor  alles  richtig  abgehandelt  und  verglichen,  gut  befinden  werde.  — 
Und  damit  es  in  Religions-  und  Kirchensachen  um  so  \iel  weniger 
künftig  Streit  geben  möge,  so  achten  Wir  hochnötig,  dass  das  in 
Ao  629  inö  Reich  ausgelassene  Edict  gänzlich  cassiret  und  aufgehoben 
werde.  Sonsten  befinden  AVir  bei  denen  im  Fürstein-ath  übergebenen 
Gravaminibus  wol  nichts  zu  erinnern,  sehen  auch  nicht,  warum  Wir 
Uns  in  dieser  communi  omnes  Evangelicos  concernente  causa  separiren 
sollten. 

Anreichend  die  Zchrungskosten  vernehmen  Wir  gerne,  dass  der 
Wechsel  auf  die  KjOO  Rth.  ankommen.  Wir  hofi'en  auch,  dass  ehestes 
aus  der  Chur  Brandenburg  1000  und  aus  dem  Clevischen  10(X)  Rth. 
erfolgen  werden').  Alhier  entstehen  Uns  wegen  der  vielfältigen  Aus- 
gaben Unsers  Hofstaats  und  anderer  Ursachen  halber  die  Mittel  gar 
sehr,  dass  Wir  also  nicht  wol  absehen,  wie  es  Uns  möglich  sein  würde, 
wann  Ihr  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  nach  Prag  ziehen  und  Euch  daselbst 
wol,  wie  gewiss  erfolgen  würde,  ein  ganzes  Jahr  aufhalten  wolltet,  zu 
ferneren  Zchrungskosten  zu  gelangen.  Und  deswegen  müssen  Wir  fest 
der  Meinung  sein,  dass  auf  dem  Fall,  da  der  Fürsten  und  Städten  Ge- 
sandten dimittiret  werden  sollten,  Ihr  Euch  auch  hinwiederum  nach 
Unserer  Chur  und  Mark  Brandenburg  zu  begeben  hättet,  diewcil  es 
dennoch  besser  sein  würde.  Euch  zu  revociren,  als  mit  Schimpf  ohne 
Zehrung  nach  Präge  ziehen  zu  lassen.  Doch  wollen  Wir  bei  künftiger 
Post  Euch  Unsere  eigentliche  Willensmeinung  deshalb  zuschreiben. 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurftirsten.    Dat.  Regensburg 

27.  Mai.  1641. 

(Dm-   liui/ogl.  aüi'hüibche  Heleljiiung;    die  sUchsiHchc,  rintciii*i<)ii    aut  du-  julich  •  cIoti» 
Hclion  Lande.     Kin  kur.silc)KsiH<'hi;8  Zollproject;  cvnjigelisilio  RoichnhofiUthc.] 

Juni  Den  25.  Mai  haben   die  Herzoge   zu  Altenburg  und  Weimar, 

(Ionen  sich  die  Chursächsischen  wegen  der  gesaniinten  Hand  adjungirt, 
die  ihnen  angefallene  Coburgische  und  Eisennchische  Lehen,  wie  auch 
ihren  Anthcil  an  die  Jülischen,  Clevischen  und  Bergischen  Landen  voa 


')  Kinc  weitere  Zuwendung  v(in    IfKK)  Ktli.  crfulgt    dann    im  September  1(541   nn* 
rrcusien,  von  den  «neuen  ZolJgeldcrn".     Anweisung,  dat.  Orteisburg  2ä.  öept.  1G41. 
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der  Kais.  Maj.  vor  deio  Gemach  in  der  Auticamera  mit  gewöhnlichen 
Ceremonien  empfangen.  Wir  seind  darzu  zwar  auch  gefordert  worden, 
haben  aber  dabei  zu  sein,  damit  E.  Ch.  D.  an  dero  zu  den  Jülischen 
Landen  habenden  Rechten  durch  unsere  Praesenz  kein  Praejudiz  möchte 
zugezogen  werden,  nicht  unbillig  Bedenken  getragen;  daher  \nr  dann 
auch  keine  Protestation  eingewandt,  bevoräb  weiln  wir  besorget,  dass 
solche  nicht  auch  etwa,  wie  vor  diesem  geschehen,  verworfen  werden 
und  E.  Ch.  D.  noch  ein  mehrers  Xachtheil  dadurch  zuerwachsen  möchte. 
Zwar  ist  Ao  1636,  da  das  Chur-  und  Fürstliche  Haus  zu  Sachsen  eben- 
massig  die  Lehen  und  unter  andern  auch  wegen  der  Jülischen  Landen 
empfangen,  eine  Protestation  eingewandt;  dasselbe  aber  rühret  daher, 
dieweil  eben  zu  der  Zeit,  da  der  Herr  Meister,  Graf  zu  Schwartzenberg, 
Audienz  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  haben  sollte,  und  ohngefähr  und  un- 
wissend, dass  die  Lehnempfahung  geschehen  sollte,  in  die  Auticamera 
aufgewartet  und  also  solchem  actui  gegenwärtig  gewesen.  Es  ist 
auch  endlich  solche  Protestation  angenommen  worden,  welches  aber  vor 
diesem  nie  geschehen,  sondern  alleweg  ve^^vorfen  sein  soll.  — 

Hiernächst  berichten  E.  Ch.  D.  wir  unterth.,  dass  uns  die  Chur- 
sächsischen  Gesandten  den  wegen  des  Schwedischen  Kupferzolls  bei- 
gefügten Vorschlag  communicirt  und  darneben  vermeldet,  weil  sie  Nach- 
richt erlanget,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  nicht  ungeneigt  sein  solle,  den 
Evangelischen  Ständen  zu  verstatten,  dass  sie  unterschiedliche  Perso- 
nen, so  der  Augsburgischen  Confession  verwandt,  zu  Keichshofräthen 
\nr.schlagen  möchten,  auch  solche  zu  admittiren  und  anzunehmen,  wann 
sie,  die  Evangelische,  solche  selber  zu  unterhalten  sich  erklären  wür- 
den, ob  es  nicht  Sache  wäre,  dass  die  Einkünften  des  Kupferzolls  zu 
Unterhaltung  der  Evangelischen  Keichshofräthen  möchten  anzuwenden 
sein;  sie,  die  Chursächsischen,  befinden  die  Churbaierischen  darzu  ge- 
neigt, sie  wollen  auch  es  Ihrer  Ch.  D.  zu  Sachsen  referiren,  mit  Bitte, 
wir  möchten  dergleichen  thun  und  E.  Ch.  D.  gnäd.  Resolution  darüber 
einholen.  Stehet  demnach  zu  E.  Ch.  D.  Belieben,  ob  Sie  sich  dessent- 
wegen gegen  uns  in  Gnaden  erklären  wollen. 


Memoire    über    den    Verfall    des    deutschen    Bergbaus    und 
über   ein  Mittel    ihm   wieder   aufzuhelfen.      Dat.   Regensburg 

2/12.  Feb.  1641. 

Ei  iüt  laud-,  ja  wtltkuudig,  wie  bei  dieser  laugwieriger  uud  noch  euii-  1'2.  Feb 
tinuirender  Kriegsuuruhe  im  h.  Köm.  Keich  neben  andern  auch  die  Berg- 
werke, in  specie  aber  auf  welchen  die  Kupfer  erzeuget  werden,  nicht  allein 


750  ^  •    ^^^  Reichstag  zu  Rcgenslnuj?. 

theil.s  merklich  abgeuommeii,  sondern  uucli  etliche  gar  zu  Sumpf  und  Bodt-n 
gangen;  also,  wo  dieses  Unheil  nicht  bei  Zeiten  remediret  werden  möchte, 
die  übrigen  und  gleichsam  in  agone  liegenden  vollends  zu  etlicher  total 
Ruin  gerathen  würden;  inmassen  an  dem  kostbaren  und  weitberühmten  Werke 
zu  Eisleben  in  der  Grafschaft  Mansfeld  überflüssig  zu  sehen  und  billiii-  /.u 
beseufzen,  der  Ungerischen,  Tirolischen  etc.  geliebter  Kürze  halben  itzo  zu 
geschweigen '). 

Dieses  Unheil  hat  am  allermeisten  vermehren  helfen,  dass  nach  Ankunft 
des  Königs  in  Schweden  auf  des  h.  Reichs  Boden,  insonderheit  wie  er  - 
des  Rheinstromes  bemächtiget,  von  dero  Licentverwaltern  Petro  Spürin 
auf  alle  deutsche  Kupfer  ein  unerträglicher  Zoll  geleget  worden,  nämli«  : 
auf  den  Nürnberger  Centner  sieben  Rth.,  daraus  ein  Schade  und  Nacht  i 
dem   andern  die   Hand  geboten;    indem    1)  die   deutschen  Kupfer  in  V 
merklich  abgeschlagen;  2)  wie  solches  beschehen,  die  Verleger  der  W( 
zu  acquiesciren  bewogen;  auch  3)  unumgänglich  genötiget  worden,  die  B' 
leute  zu  licentiren,  welche  4)  die  höchste  Noth  zu  f]rhaltung  ihres  zcitli( 
Lebens  gezwungen,  sich  in  Schweden  zu  ))egeben  und  daselbst  Dienste  zu 
suchen,   dadurch   dieselben  Bergwerk  nicht  allein  in  merkliches  Aufnehmen 
gerathen,   sondern  es  haben   auch  die  deutsche  Bergleute  ihnen  viel  Mittel 
und  Wege  gezeigt,  davon  sie  vor  diesem  keine  Wissenschaft  gehabt,   also 
dass  itzund  glaubwürdigen   eingenommenen  Bericht  nach  jährlichen  36  bis 
40,000  Centner  Kupfer  gemacht  worden,  mit  welchen  Deutschland  erfüllet; 
auch  5)  dadurch  causiret  wird,   dass  denjenigen   hohen  Potentaten  und  ge- 
treuen  Reichsständen,    in    derer    territoriis   die  Bergwerke    begriffen,    ihre 
Zehnden    als   auch   andere    behörende  Acciscn   entzogen   werden,    inma  — 
man  sich  diesfalls  uf  der  Beamten    eingeschickte   aller-   und   nnterthänii: 
vielfältige  Berichte  referiret. 

Wann   nun  die  Rom.  Kais.  Maj.  deroseibt-n   allergnail.  bi'lifiu'n   li» 
bei  itziger  des  h.  Rom.  Reichs  getreuer  Chur-,   Fürsten   und  Stände  all. 
noch   währenden    Versammlung   ein    allergnäd.   Mandat  ergehen   zu   la> 
dass  künftige  Zeit  von  jedwedem  Nürnberger  Centner  Schwedisch  Kuji 
wo  derselbe  im  h.  Rom.  Reich  verkauft  und  verarbeitet  oder  an  ein  and« 
Ort  ausserhall)  dem  h.  Ron».  Heich  geführet  würde,  sechs  Rth.  Accis  ge- 
geben werden  sollte,  nachdem  insonderheit  die  Krön  Schweden  mit  äusserst 
möglicher  Hostilitet  gegen  das  h.  Rom.  Reich  continuiret:  so  würden  nicht 
allein    1)   die   sänimtlichen   deutschen  Bergwerke  in   kurzer  Zeit  zu  merkli- 
chem Aufnehmen  wieder  gedeihen  und  zum  2)  dadurch  di«'  Kupfer  in  hohen 
Valor  gerathen,  sowol  3)  jedes  Orts  hohe  Obrigkeit  ihre  Zehnden  und  Ac- 
cisen  reichlich  überkommen;  auch  4)  viel  tausend  armer  Seelen,  so  itzo  am 
Hungertuch  nagen  nnd  sich  elendig  behelfen  müssen,  wiederum  erquicket; 
nicht  weniger  5)  die  Bergleute,  so  in  Schweden  gezogen,  bewogen  werden, 


')  Giniges  zur  OcHchiclite  dieses  VcrfaÜH  gibt  Cimet  in  KeilrHgc  zur  Ocscb.  iles 
teutHclicn  BcrgbauH ;  so  namentlich  pag.  284  ff.  die  Tabelle  über  die  .lahrescrtrHge  in 
Frcibcrg  Ton  1630  an;  aber  gerade  (Iber  dn«  Verhttitnins,  welches  das  obige  Memoire 
berührt,  bietet  er  gar  nichts. 

'    Ucbcr  I'eter  Spiring  vcrgl.  ob.  pag.  21  ff. 
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sich  wiederum  in  Deutsehland  zu  begeben  und  daselbst  Dienste  anzuneh- 
men; sondern  es  würde  auch  6)  dieser  neue  Zoll  jährlichen  ein  ansehnliches 
eintragen  und  dadurch  7)  der  Krön  Schweden  als  öffentlichem  Reichsfeinde 
merklicher  Abbruch  geschehen,  weil  eine  Zeit  hero  die  Kupfer  aus  Schwe- 
den in  grosser  Quantitet  nach  Deutschland  gebracht,  von  Kaufleuten  zu 
Hamburg  und  Lübeck  um  schlechten  Preis  angenommen,  hingegen  zu  Fort- 
setzung des  Kriegs  der  Krön  Schweden  von  ihnen  mit  allerhand  Munition 
grosser  Torschub  gethan  worden.  Ingleichen  würde  auch  8)  dieser  Zoll 
in  Frankreich  ziemliche  Mutation  causiren,  nachdem  lautern  kupfern  Geld, 
siedern  die  Krön  Frankreich  Krieg  geführet,  darinnen  in  Valor  ist,  so  mei- 
stentheils  zu  Hamburg  und  Lübeck  auf  den  Kupfermühlen  verfertiget,  hin- 
eingesandt und  nachmaln  Ihrer  Maj.  Bildniss  darauf  gepräget  wird. 

Wofern  nun  die  Rom.  Kais.  Maj.  deroselben  solchen  allerunterth.  un- 
verfänglichen Fürschlag  allergnäd.  belieben  liesse,  so  bittet  Concipist  dieses 
allerunterth.  und  gehorsamst,  die  Expedition  ihme  für  einem  andern  allergnäd. 
anbefehlen  und  auftragen  zu  lassen,  die  er  dann  uHt  etc.  Fleiss  zu  verrich- 
ten ihme  allergehors.  angelegen  sein  lassen  will. 

Regensburg,  den  2  12.  Feb.  A"  164L 

Dabei  ein  zweites  Memoire,  dat.  11,  21.  Feb.  mit  weiteren  Ausführungen 
über  die  Art,  die  Sache  ins  Werk  zu  führen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Königsberg 

6.  Juli  St.  V.   1641. 

[Die  evangelischen  Reichshofiäthe.     Misstraueu  gegen  das  Project  des  KupferzoUcl 

—  Wann  es,  über  dieses,  dahin  7ai  bringen,  dass  den  Evangeli-  o.  Juli. 
sehen  Ständen  verstattet,  unterschiedliche  Personen,  so  der  Augsburgi- 
sehen  Coufession  verwandt,  zu  ßeiehshofräthen  vorzuschlagen  und  solche 
admittiret  werden  möchten,  so  hätte  man  Evangelischen  Theils  dasselbe 
billig  zu  acceptiren  und  auf  die  Unterhaltungsmittel  zu  gedenken.  Ob 
es  practieabel,  die  Einkünften  des  Kupferzolls  zu  Unterhaltung  der 
Evangelischen  Reichshofräthe  anzuwenden,  dabei  stehen  Wir  sehr  an, 
diew^eil  es  mit  Einführung  solchen  Zolls  sehr  langsam  hernachgehen, 
dem  Oberinspectori  auch  an  alle  Seekanten,  wie  vermöge  des  Auf- 
satzes geschehen  sollte '),  zu  reisen,  von  Schwedischer  Seiten  wol  ver- 
boten werden  dürfte.  Und  wann  schon  die  Einftihrung  eines  solchen 
Zolls  noch  endlich  mit  Nutz  geschehen  könnte  oder  möchte,  so  AvUrde 
doch  die  Krön  Schweden  bei  der  Friedenshandlung  auch  diesen  Kupfer- 
zoll wol  gewiss  wieder  abgeschaftet  haben  wollen;  darzu  man  dann 
aus  Begierde  zum  lieben  Frieden  auch  gar  leicht  verstehen  würde. 
Wir  besorgen  sehr,  dass  der  Concipist  bei  diesem  Vorsehlag,  wie  bei 


')  So  in  dem  zweiten  Metnoire  vom   11  21.  Februar. 
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dergleichen  Vorschlägen  nicht  ungewöhnlich,  mehr  auf  sein  privat  coni- 
nioduni,  als  das  publicum  sehe.  Doch  stehets  dahin,  was  man  hier- 
unter werde  schliessen  wollen;  Ihr  könnet  diese  dubia  raoviren  und 
Euch  defectu  mandati  annoch  entschuldigen. 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg- 

10.  Juni   1641. 

(Brandenburgische  Reflexionen  über  die  Rechtmässigkeit  des  jetzigen  Kriegs.    Votum 

für  Herbeiführung  des  Friedens  auf  alle  Weise.    Der  Kurfürst  wird  jedenfalls  zur  Kt 

haltung  der  kaiserl.  Arrade  nichts  beitragen.] 

20. Juni.  Aul   7.  uud  9.  Juui  A'erhandlungen   über  die  Fortsetzung   des   Kri«, 

und  die  Mittel  dazu.  CöId  stimmt  für  Fortsetzung  „und  wäre  nötig,  dass 
man  monatlich  zehen  Monat  nach  dem  einfachen  Römerzug  coutribuü'ea 
möchte,''  damit  könne- man  50,000  M.  z.  F.  und  20,000  M.  z.  R.  erhalten. 
Baiern  stimmt  in  ähnlicher  Weise.  Sachsen  verlangt,  dass  man,  bevor 
mau  hiezu  schreite,  erst  alles  versuche  mit  den  Tractaten  mit  den  Auswär- 
tigen. Das  brandenburgische  Votum  findet  es  sehr  bedenklich,  jet/t 
auf  die  Frage  über  Fortsetzung  des  Kriegs  einzugehen;  bei  den  Motiven 
u.  a.: 

Möchten  wol  viel  endlich  denen  Sachen  etwas  tiefer  nachsinnen 
und  auf  die  nachdenkliche  Fragen  gerathen:  ob  auch  dieser  Krieg 
rechtmässig  angefangen?  ob  auch  der  Churfllrsten,  Fürsten  und  Stände 
Consens  und  Bewilligung  nach  Ausweisung  der  Reichsconstitutionen 
dazu  kommen?  ob  man  auf  allen  Fall  nicht  albereit  Ao  1(527  oder  l«)i' 
da  kein  Feind  mehr  im  Reich  gewesen,  hätte  Fried  machen  können.' 
ob  man  daher  den  Krieg  so  lange  Zeit  her  zu  continuireu  nötig  gehabt? 
ob  man  nicht  durch  Publicirung  des  Religionsedicts  de  A»  1629  uud 
auch  sonderlich  dardurch ,  dass  man  eine  Armee ,  so  auf  den  Reichs- 
kosten  und  Mitteln  geworben  und  verpfleget  worden,  in  andere  Länder 
gefUhret  und  sich  in  andere  das  Reich  nicht  angegangene  Krieg  ge- 
flochten, selber  Ursach  gegeben,  dass  der  Krieg  in  Deutschland  mit 
dessen  unwiederbringlichem  Schaden  von  den  auswärtigen  Kronen  ge- 
zogen worden?  ob  auch  dieser  Krieg  eigentlich  ein  Ueichskrieg  und 
wegen  des  Reichs,  und  nicht  wegen  anderer  Respecten  geführet  werde? 
lind  ob  daher  auch  die  Reichsstünde  die  unerschwingliche  Kriegskosteu 
über  sich  zu  nehmen  schuldig,  und  was  dergleichen  Fragen  mehr  be- 
sorglich möchten  endlich  ex  desi)eratione  erregt  wenlen.  •— 

Wann  man  auch  gleich  den  Krieg  länger  continuireu  wollte,  so 
wäre  bekannt,  dass  darzu  nebenst  «Icr  MannschaÜ  und  anderm  not- 
wendig Geld  und  Proviant  gehörig;  keines  aber  wäre  im  Reich  vor- 
handen.   Was  sollte  nuin  aber  endlich  bei  so  beschalTenen  Dingeu 
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und  da  mau  gleichwol  zu  dem  Frieden  noch  nicht  gelanget,  thuu  und 
vornehmen?  Ent^veder  man  mtisste  sich  dem  Feinde  ergeben,  oder  es 
müsste  ilann  vor  ]Mann  auf  sein  und  coniunctim  wider  die  Feinde  vor 
das  Vaterland  streiten,  oder  aber  man  mtisste  quovis  modo  Frieden 
macheu.  Dem  Feinde  sich  zu  untergeben,  wäre  nicht  verantwortlich, 
sondern  der  deutschen  Nation,  so  vor  diesem  anderen  ein  Schreckeij 
gewesen,  sehr  schimpflich.  Mann  vor  Mann  aufzubieten  und  in  die 
Waffen  zu  bringen,  wäre  sehr  bedenklich,  weil  schon  jedermänniglich 
desperat  und  daher  wol  ein  Wel  grösser  Unheil  und  motus  dadurch 
düi-fle  erreget  werden;  zu  geschweigen,  dass  doch  ebenmässig  ein 
grosses  und  ansehnliches  Proviant  dazu  gehörig  sein  wollte,  welcher 
nirgends  zu  finden.  Bliebe  also  nichts  mehr  übrig,  als  dass  man  quo^^s 
modo,  cum  etiam  pax  iniquissima  hello  sit  praeferenda,  Frieden  machen 
müsse. 

Hierzu  ist  dann  erforderlich  die  allgemeine  Amnestie,  Aufhebung  des 
Edict:^  von  1629,  Erläuterung  des  Religionsfriedens,  Abänderung  einiger 
Punkte  des  Prager  Friedens,  Abstellung  der  Gravamina,  Verbesserung  des 
Justizweseus  und  Beilegung  der  Hauptstreitsachen  im  Reich,  wie  der  Trie- 
'•'-'^•hen.  Pfälzischen,  Jülichschen,  Hildesheimschen,  Lüneburgscheii  und  Hes- 

len  Sachen '). 

Was  nun  hierauf  die  übrigen  Gesandten  sich  erklären  werden, 
wild  die  künftige  Session  geben.  Öo  \\e\  haben  wir  sousten  vernom- 
men, dass  der  Städterath  gleicher  Meinung  mit  uns  sein  und  ihr  Votum 
dahin  ebenmässig  zu  geben,  auch  darauf  zu  bestehen  gemeinet  sein 
solle.  Auf  der  Chursächsischen  Standhaftigkeit  aber  haben  wir  uns 
nicht  zu  verlassen.  — 

Der  Kuiiurst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Königsberg 

20.JuH  1641. 

Billigt  das  von   ihnen  abgelegte  Votum.     Der  Karfürst   hat  nichts  da-  20.  Juli 
pepren,  dass  die   andern  Stände  die  Erhaltung  der  Reichsarin6e  discutiren, 

Ibst  aber  könne  keines  Falls  zu  derselben  beitragen,  bei  dem  jetzigen 
iiuujrischeu  Zustand  der  Mark,  „dieweil  Wir  zu  unmüglichen  Dingen  weder 
durch  die  Pflicht,  noch  durch  die  Reichsconstitutiones,  noch  durch  den  Pra- 
gersch]u>:^,  noch  durch  Bedräuuug,  noch  durch  einige  andere  Motiven  ver- 

'  Es  ist  auffallend,  wie  gegenüber  dieser  entschiedeneu  Erklärung  im  Kurfür- 
Uenrath  das  an  denselben  Tagen  von  Wesenbeck  in  der  Session  des  Fürsten-  und 
ätädteraths  abgelegte  Votum  (Londorp  V.  p.  368.  370"  ganz  indifferent  ist;  mau 
arkennt,  wie  ein  Zusammenwirken  der  Gesandten  in  den  verschiedenen  Reichscolle- 
Sien  nicht  eigentlich  Statt  findet;  was  auch  die  unten  folgenden  Auszüge  aus  Löbeu'a 
Tagebuch   zeigen. 
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bunden  oder  persuadiret  werden  könnten. Wir  ünsers  Theils  wüssten 

und  könnten  darzu  das  allergeringste  nicht  zutragen  lassen  und  würden 
Gott  danken,  wann  Wir  nur  noch  zureifchende  Mittel,  Unsere  Guarnison  in 
den  Festungen  zu  unterhalten ,  haben  könnten  ....  darbei  Wir  dann  auch 
gedacht,  dass  es  Uns  nicht  entgegen  sein  würde,  wann  es  Ihrer  Kais.  Maj. 
gefallen  sollte,  den  Augenschein  auch  gar  durch  eine  Commission  in  Un- 
serer Chur  und  Mark  Brandenburg  einnehmen  zu  lassen."  — 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

24.  Juni  1641. 

Uebele  Aussichten  für  die  Gravamina;  die  brandenburgischen  Gesandten  isolirt.    Da» 

Restitutionsedict.] 

4.  Juli.  —  Mit  den  Herrn  Chursächsischen  haben  wir  hiebevor  in  pundn 

Gravaminum  unterschiedliche  Communication  gethan,  woUens  auch  noch- 
mals zu  thun  nicht  unterlassen.  Es  wird  aber  alles  vergeblich  und 
ohne  Frucht  sein,  dieweil  uns  bekannt,  dass  sie  dahin  ausdrücklich 
instruirt,  dass  sie  über  den  Pragerscliluss  festhalten  und  davon  im  ge- 
ringsten nicht  weichen,  auch  alle  Gravamina  darnach  decidiren  lassen 

sollen. Daraus  dann  E.  Ch.  D.   ohnschwer  abnehmen  können, 

was  mau  bei  diesem  Reichstag  sich  wegen  wirklicher  Abschaffung  der 
Gravaminum  wird  zu  getrösten  haben,  und  was  noch  am  meisten  zu 
bedauren  und  zu  beseul'zen,  ja  wol  zu  beweinen  ist,  so  wird  ohne  eini- 
gen Zweifel  der  Pragerschluss  in  dem  Keichsabscheid  wol  authentisirt, 
authorisirt  und  ausdrücklich  und  aufs  stattlichste  confirmirt  werden, 
dieweil  die  Maiora,  die  doch  billig  in  Religionssacheu  nicht  gelten  soll- 
ten, im  Chur-  und  FUrstenrath  daliin  gehen,  und  hat  niemand  darwi- 
der,  ausserhalb  was  wir  und  der  Städteruth  gethan,  niUcken  dllrfen. 
Wir  wollen  aber  auch  ins  künftig  nicht  absetzen,  sondern  alles  weiter 
bei  dieser  Hachen  thuen,  was  uns  nur  immer  möglich  sein  wird,  wie- 
wol  wir  diesfalls  am  Kaiser!.  Hof  uAd  bei  andern  Catholischen  wenig 
Dank  verdienen.  Wir  achten  aber  dasselbe  ganz  nicht,  sondern  lassen 
uns  daran- genügen,  dass  wir  versiciiert,  dass  E.  Ch.  D.  damit  in  Gna- 
den wol  zufrieden  sein  und  wir  unser  Gewissen  salviren  mögen.  — 

Dass  das  Keligionsedict  de  Ao  l&Ji)  durch  den  I'ragerschluss  tacite 
aufgehoben  sei,  w«)llcn  uns  die  Catholischen,  ja  auch  die  Chursächsi- 
schen bereden  und  sprechen,  dass  man  es  nur  dem  verstorbenen  Kaiser 
zu  Ehren  niciit  habe  expresse  cassiren  wollen  und  wltre  gnug.  daw 
ipso  facto  deniHelbcu   rcnM'diri't  Nvilro. 
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Relation  vom  Eeichsiag  an  den  Kui-fiirsten.     Dat.  Regensburg* 

S.Juli  1641. 

[Brandenburgisches  Aequivalent    für  Pommern.  'Kursachsen    uiid    seine  Agitation  für 

den    Prager    Frieden.      Uebeler   Stand    der    evangelischen    Partei   auf  dem    Reichstag; 

schlechte   Vertretung  durch  Kursachsen.] 

—  Wegen  Pommern  haben  >vir  unterschiedliche  vielmal  Erinne-  18.  Juli, 
ruug  zu  thun  nicht  unterlassen.  Es  befinden  auch  Chur-,  Fürsten  und 
Stände,  dass  E.  Ch.  D.  darzu  verholfen  werde,  vor  billig  und  dem 
Pragerschluss  gemäss.  Wir  besorgen  aber  sehr,  dass  es  au  der  Exe- 
cution  ermangeln  werde.  Sie  befinden  auch  vor  billig,  dass  auf  allen 
Fall  E.  Ch.  D.  ein  Aequipollent  gegeben  werde,  aber  ad  speciem  will 
niemand  gehen,  wiewol  etliche,  auch  wol  Evangelische,  dennoch  so 
grob  gewesen,  dass  sie  die  in  E.  Ch.  D.  Landen  gelegene  geistliche 
Guter  derselben  per  discursum  zum  Aequipollent  und  Satisfaction  vor- 
schlagen dürfen.  — 

So  viel  die  Deputation  in  puncto  Gravaminum  betrifft,  seind  nur 
deshalben  zwei  Zusammenkünften  der  ausm  Chur-,  Fürsten-  und  Städte- 
rath  von  beiden  Religionen  in  publico  bishero  gehalten  worden.  Son- 
sten  ists  bis  daher  unter  den  Evangelischen  in  puncto  Gravaminum  also 
gehalten  worden,  dass  die  Deputirteu  ausm  Fürstenrath  absonderlich 
und  dann  ausm  Städterath  auch  absonderlich  zusammenkommen  und 
ihre  Gedanken  schriftlich  aufgesetzt,  auch  hernach  solche  den  Chur- 
sächsischen,  als  angemassten  Directorn  des  Evangelischen  Wesens  über- 
geben, welche  folgends  dieselbe  uns  communicirt  und  unsere  Meinung 
darüber  vernommen,  die  aufgesetzte  Schriften  revidirt  und  corrigirt,  ja 
wnl  gar  anders  stylisirt  und  endlich  selber  unter  der  Evangelischen 
Fürsten  und  Stände  Namen  (dann  der  Churfürsten  ist  nicht  erwähnet 
worden,  wiewol  wir  sonsten  unsere  Theils  solches,  wenn  die  Chur- 
sächsischen  sich  nur  dazu  verstehen  wollen,  ganz  gerne  gesehen  hätten) 
den  Catholischeu  überreicht;  und  weil  sie  verspüret,  dass  Fürsten  und 
Stände  in  den  Gravaminibus  des  Pragerschluss  nicht  verschonet,  so 
haben  sie  der  Evangelischen  Fürsten,  auch  der  ausschreibenden  Städte 
Gesandten  einen  nach  dem  andern  zu  sich  gefordert  und  ihnen  zu  Ge- 
müth  geführt,  wie  gut  Ihre  Ch.  D.  zu  Sachsen  es  mit  den  Evangeli- 
schen Ständen  bei  Aufrichtung  des  Pragerschluss  gemeinet  und  wie 
ein  so  grosser  Nutzen  den  Evangelischen  dardurch  geschafft,  derohal- 
beu  man  solq/ies  billig  erkennen  und  den  Pragerschluss  nicht  also  an- 
greifen sollte ;  wie  dann  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  denselben  wollten  aller- 
dings gehandhabt  haben.  Ob  nun  wol  keiner  glauben  will,  dass  dem 
i  allgemeinen    Evangelischen    Wesen    durch    den    Pragerschluss    grosser 
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Nutzen  solle  geschaffet  sein,  so  seind  doch  die  Gesandten  nicht  wenig 
stutzig  und  irre  gemacht  worden,  also  dass  sie  fast  nicht  ^v^ssen,  wie 
sie  sich  diesfalls  verhalten  sollen,  zumaln  weil  ihrer  wenig  itzo  zuge- 
gen und  diese  dazu  noch  getrennet  sein ;  denn  von  den  Evangelischen 
Fürstlichen  Gesandten  ist  itzo  niemand  mehr  hier,  als  Altenburg,  Pom- 
mern, Wirtenberg,  Meckelburg,  Hessen -Darmstadt,  Henneberg,  der 
Herrn  Reussen  Gesandten  und  dann  der  Städte  Abgeordneten,  wor- 
unter Altenburg,  Henneberg  und  Reussen  ihren  Respect  auf  Chur 
Sachsen  haben  muss;  Hessen- Darmstadt  behauptet  ohne  das  vor  sich 
den  Pragerschluss ,  darin  die  grössten  Gravamina  stecken;  Wirtenberg 
und  Meckelburg-GUstrow  dürfen  wegen  ihrer  Angelegenheiten  nicht  viel 
dazu  sagen;  bleibet  also  von  Evangelischen  Chur-  und  Fürsten  mehr 
nicht,  als  E.  Ch,  D.  und  Anspach  und  dann  etliche  Reichsstädte  noch 
übrig.  Daraus  dann  E.  Ch.  D.  ohnschwer  abnehmen  können,  wie  es 
bei  diesem  Reichstage  mit  dem  Evangelischen  Wesen  bestallt.  Daher 
stehet  zu  erwägen,  ob  es  nicht  rathsamer  sei,  die  Erörterung  der  Gra- 
vaminum,  sonderlich  auf  den  Fall,  da  die  Catholischen  sich  nicht  also, 
dass  die  Evangelischen  damit  content  sein  können,  erklären  wollten, 
auf  eine  andere  Zusammenkunft  zu  verschieben,  damit  res  integra  möge 
verbleiben  und  das  Evangelische  Wesen  nicht  in  einen  schlimmeren 
Stand  versetzet  werde.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  IvönigsbL  _ 

27.  Juli  1641. 

[Der  aufgefangene  Briefwechsel  des  Jungen  Schwartzenberg.]  JH 

G.  Aug.  —    Nachdem    sich    auch    über   dieses   Johann   Adolph    Gräfe   zu 

Schwartzenberg  unterstehen  thut,  ganz  anzügliche,  unbegründete  Sehrei- 
ben,  so  Uns,   Unsere  gesamnite  Stände   und   tiieils  Käthe  und  Dionor 
sehr  afficiren,   an  einen  und  andern  Ort  abgehen  zu  lassen  und  l 
und  Unsere  Stände  und  Käthe  beim  Kaiscrl.  Hofe,  so  viel  an  ihm 
zu  denigriren  und  in  Suspicion  zu  setzen,  so  haben  Wir  nötig  zu  ^'^ ... 
erachtet,    Euch    von    solchen  intercipirtcn   Schreiben   c(tpia.s   zu   Eurer 
Nachricht  zuzuschicken ').    Seind  die  Schreiben  recht ,   wie  Wirs  daf\lr 
halten,  deciffrirt,  so  wird  es  dem  Grafen  gewiss  schwer  zu  verant\N 
ten  fallen,    dass   er  solche  Sachen  so  ungeschcut  \mi   sich  schrcil' 
»ich,  dass  er  Uns  nicht  Gutes  thuu  wolle,   vernehmen  lassen  und  I 
sere  Stände  und  Diener,  dtuss  sie  des  Kaisers  Feinde  und  der  Sch^ 
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den  Freunde  sein,  accusiren  darf.  Wir  lassen  ihn,  den  Grafen,  über 
solche  Schreiben  vernehmen;  wann  dessen  Erklärung  einkommt,  wol- 
len Wir  Euch  darvon  auch  Part  geben.  Haben  Euch  aber  dieses  vor- 
hero  zuschreiben  wollen,  um  daraus  zu  ersehen,  wie  betrüglich  man 
mit  Uns  umgehe,  und  me  man  noch  nicht  daran  ersättiget,  dass  Un- 
sere Chur  und  Mark  Brandenburg  so  vorsätzlicher  Weise  \vider  alle 
Raison  in  die  äusserste  Ruin  gesttirzet,  sondern  wie  er,  der  Gräfe, 
auch  alle  Unsere  und  Unser  getreuen  Ständen,  Käthen  und  Dienern 
actione«  zu  syndiciren.  Uns  und  Unsere  getreuen  Stände  und  Diener 
bei  Ihrer  Kais.  Maj.  zu  denigriren  sich  unterfangen  und  also  per  indi- 
rectum  seines  Vätern  actiones  gleichsam  justificiren  wolle.  — 


Die  geh.  Räthe  in  Berlin   an   die  Gesandten  in  Regensburg. 

Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  4.  Juli')  1641. 

(Conc.  von  Erasmus  Seidel.) 

[Das  Entweichen  Schwartzenberg'»  u.  Rochow's  aus  Berlin.  We  hinterlassenen  Gläubiger.] 

—  Sonsten  berichten  \\\v  den  Herrn,  dass  die  Nacht  z\vischen  14.  Aug. 
dem  27.  und  2'S.  Julii  der  Graf  zu  Schwartzenberg  und  der  Oberste 
von  Rochau  zugleich  erstlich  übers  Wasser  von  des  Grafen  zu  Lynar 
Hause,  da  Rochau  logiret  gewesen,  aber  und  hernach  mit  draussen 
aufm  Cöluischen  Holzmarkt  bestelleten  Pferden  heimlich  durchgangen; 
jeuer  wider  die  von  der  Landschaft  ausgebrachte  Citation,  darin  er  auf 
morgenden  Tag  in  der  Person  zu  erscheinen  vorgeladen,  dieser  aber 
wider  den  Sr.  f.  Gn.  gethanen  Handschlag  und  gegebene  Parole,  auf 
welche  er  frei  gegangen  und  geritten,  wo  er  in  der  Stadt  gewollt.  Er 
hatte  zuvor  alle  seine  Sachen  und  gesammeltes  grosses  Geld  mit  seiner 
Gemalin  nach  Wittenberg  geschickt,  wie  ingleichen  der  Graf  sein  mei- 
stes  und  vornehmstes  Silber,  Gold  und  Geld  durch  seine  Leute  nach 
Magdeburg  (von  dannen  es  die  Elbe  hinauf  nach  Prag  geführt  werden 
soll)  wegbringen  iBrSsen.  Sie  seiud  auch  beide  zusammen  nacher  Mag- 
deburg geritten,  ohne  Zweifel  von  dannen  sich  zu  hochgemclter  des 
Erzherzogs  Durchl,  zu  begeben,  wie  dann  der  Graf  den  Tag  zuvor  ein 
Schreiben  vom  Feldmarschall  Piccolomini  bekommen.  Mit  seinem  hin- 
terbliebeuen  Hofmeister  Wallenrodt  hat  er  sonst  dessen  Bericht  nach 
den  Verlass  genommen,  dass  er  mit  dem  Gesinde  und  übrigen  Sachen 
ihnie  nach  dem  Kaiserl.  Hofe  folgen  solle.  Uebcr  solchem  unlörmli- 
chen  Verrücken  nun  hat  der  Herr  Graf  verursachet,  dass  alsbald  Mein- 

')  Sic.     Leg.  August.         Vergl.  ob.  pag.  479. 
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hard  Neuhaiisen  Diener  und  Martin  Richter  mit  Supplicationen  ängstig- 
lich  gelaufen  gekommen  und  wegen  ihrer  grossen  Furderung  um  Ar- 
restirung  der  noch  vorhandenen  Sachen  gebeten,  welche  ihnen  auch 
Rechts  wegen  nicht  können  verweigert  werden,  sondern  ist  bewilliget. 
Der  Hofmeister  hat  sich  darauf  vernehmen  lassen,  dass  er  nach  CU- 
strin  an  Daviden  von  der  Marwitz  und  den  Sonnenburgischen  Cam- 
mermeister  schreiben  wollte,  sie  sollten  herkommen  und  die  Leute  con- 
tentiren  oder  behandeln,  darauf  S.  f.  Gn.  sich  gegen  ihn  erklärt,  wann 
solches  geschehen  und  die  Leute  nur  sageten,   dass  sie  zufrieden,  so 

wollten  Sie  alsbald  den  Arrest  aufheben. Wegen  Rochaus  suchen' 

auch  unterschiedliche  Leute,  denen  er  schuldig  und  mit  der  Zahlung 
tibel  vergangen.  — 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

20.  Aug.  1641. 

(Ausweisung  der  braunschweigischen  und  hessischen  Gesandten  aus  Regensburg ;  iluo 
Abreise.  Kursachsens  Bereitwilligkeit  für  die  kaiserliche  Arm^e.  Der  engliscli 
sandte  Row  und  die  Generalamnestie.  Abgelehnte  Intercession  für  den  jungen  Scliwai  i/..  u- 
berg;  die  Wahrscheinlichkeit  einer  neuen  Ordensmeisterwahl.  Nachdrückliche  Ke- 
monstration  Löben's  wider  allerlei  Verdächtigungen  gegen  den  Kurfürsten.  Die 
Werbcner  Schanze.     Vorgegangene  Indiscretioncn  im  Kurfürstenrathe.    Die  kurpfahi« 

sehe  Sache] 

30.  Apg.  E.  Ch.  D.  haben  aus  unserer  jüngst  abgeschickten  unterth.  Rela- 

tion und  dabei  gefügten  Proposition  gnäd.  vernounnen,  was  die  Fürstl. 
LUneburgische  und  Hessische  Abgesandte  den  Deputirten  aus  den  dreien 
Reichsräthen  vor-  und  angebracht').    Dasselbe  ist  n\ui  am  Kaiserl.  Hof 
sehr  hart  empfunden  worden,  also  dass  Ihre  Kais.  AI aj.  den  lo.  Augusti 
früh  um  7  Uhr  dcro  Reichshofratli  und  geheimen  Sccretarien,  Dr.  Söld- 
nern und  Schrötern,  zu  den  Fürstl.  Lüneburgischen  und  Hessischen  Wh 
gesandten  geschickt  und  ihnen  den  salvum  conductum  aufkündigen  und 
V)efeiilcn  lassen,  sich  unverlängcrt  von  hinneu  zu  begeben,  dann  sii-  dcu 
salvi  Conductus  länger  nicht  als  auf  14  Tage  sollten  zu  gemessen  haben. 
Weil  aber  ihnen,  den  Lüneburgischen,  solches  ganz  unvermuthlicli 
fallen,   auch  dafür  gehalten,    dass   s(delH's  dem  ihnen   erlheilten    > 
conduetui    nicht    gemäss  wäre,    als   haben   sie   angesucht,    dass   ili 
solche  Anzeig  schriftlich  möge  gegeben  werden,  welches  dann  auch 
geschehen. 


')   Meinorinl  «i(!r  br;iiinsfiiwi'ig-iiiiiiiiiiigi'<> mn    inni    tn^.>' 
dftt.  Rcgunnburg   12.  Aug.   1041,  bei   Lundor])  V.  p.  50K  Ü 


Ausweisung  der  braunschweigischen  u.   hessischen  Gesandten  aus  Eegensbnrg.      759 

Folgen  dann  vergebliche  Remoustradonen  der  Gesandten;  schliesslich 
erlangen  sie  durch  Verwendung  des  kurfürstlichen  Collegs  nur  eine  Pro- 
longation des  Salvusconductus  um  8  Tage. 

Darauf  seind  gedachte  Gesandten  den  17.  Augusti  ehva  um  2  Uhr 
nach  Mittage  von  hinnen,  nicht  ohne  sonderbare  Wehemuth  und  Be- 
trtibniss  der  Evangelischen  Bürgerschaft,  die  sie  auch  bis  vor  der  Stadt 
in  ziemlicher  Menge  begleitet,  von  hinnen  abgezogen.  Wie  nun  solche 
Proceduru  von  ihren  Herrschaften  und  Confoederirten  künftig  werden 
aufgenommen  und  ob  dardurch  die  Beruhigung  des  Reichs  und  allge- 
meiner Friede  befordert,  oder  noch  immer  ferner  aufgehalten  werden, 
-tehet  zu  seiner  Zeit  zu  vernehmen.  — 

Was  in  puncto  militiae  und  contributionis  bishero  vorgangen,  wo- 
hin wir  auch  unsere  Vota  gerichtet,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  un- 
sern  vorhin  gethanen  Relationibus  gnäd.  vernommen  haben;  und  ob- 
gleich die  Chursächsische  Abgesandten  einen  ohngefabrlichen  Ueber- 
schlag  gemacht,  was  auf  die  Kaiserl.  Armee  monatlich  und  jährlich 
gehen  möchte,  und  dass  solche  dem  Reich  zu  tragen  unmöglich  fallen 
wollte,  so  haben  sie  doch  deshalben  einen  ziemlichen  Verweis  von  Sr. 
Ch.  D.  bekommen  und  ihnen  zugeschrieben  worden,  man  könne  Ihrer 
Kais.  Maj.  nicht  vorschreiben,  wie  \iel  Volks  Sie  zur  Defension  des 
Reichs  halten  wollten  und  vor  rathsam  oder  nötig  befunden;  sollten 
derowegen  aufs  wenigst  sich  mit  Chur  Cöln  und  Chur  Baiern,  wohin 
dieselbe  votiren  würden,  conibrmiren. 

Postsc riptum.  Gnädigster  Herr.  Am  14.  Augusti  käme  der 
einer  Churpfälzischer  Gesandter  Dr.  Spina  zu  mir,  Dr.  Fritzen,  und 
berichtete  mir  zur  Nachricht,  dass  des  nächsten  Tages  Graf  Lessell  bei 
dem  Köuigl.  Engeländischen  Gesandten ')  gewesen  und  gleichsam  im 
Namen  des  Kaisers  ihm  angezeiget,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  mit  des  Herrn 
Gesandtens  Person  sehr  wol  zufrieden,  hätten  auch  ein  sonderbaren 
(Gefallen  daran,  dass  er  also  glimpflich  in  seinen  bis  dahero  geführten 
Actionen  gegangen;  allein  verspürten  Ihre  Kais.  Maj.,  dass  er  auf  die 
generalem  Amnistiam  gar  zu  hart  dringen  thäte  und  dardurch  verur- 
sachte, dass  nebenst  den  Lüneburgischen  und  Hessischen  auch  die 
("hur  Brandenburgische  und  andere  ihre  Gedanken  darauf  richteten,  ja 
es  möchte  wol  gar  ein  neuer  Krieg  beredet  werden,  welches  zu  thuen 
der  Königl.  Gesandter  wol  schwerlich  möchte  in  raandatis  haben. 

Der  Königl.  Engeländischer  Gesandter  hätte  ihm  darauf  geant- 
wortet, von  Beschliessung  eines  neuen  Kriegs  wUsste  er  nichts,   hätte 


')  Thomas  Row;  vergl.  ob.  pag.  b4. 
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auch  dessenhvegen  nichts  im  Befehl,  im  übrigen  hätte  er  auch  keinf^ 
Wissenschaft,  was  die  Chur  Brandenburgischen  und  andere  wegen  d' 
Amnistiae  vorgebracht  und  statuirt  hätten,  er  aber  wäre  praecise  dahin 
instruirt,  dass  er  die  generalem  Amnistiam  urgiren  solle  (inmasscn  er 
denn  auch  desswcgen  bcigeftlgte  Schrift  übergeben  haben  soll),  begeliro 
derowegen,  man  wolle  sich  nur  resolviren,  was  man  tbuen  wolle,  dann 
so  die  Chur  Pfalz  aus  der  Amnistia  excludirt  sein  sollte,  so  wäre  <- 
ihme  gleich^^el,  er  könne  seine  Jlückreise  bald  finden. 

Darauf  der  Graf  Lessell  gesagt,  es  wäre  so  bös  nicht  gemeinci. 
wegen  der  Pfalz  sollte  ihme  gute  Satisfaction  gegeben  werden,  aber 
zu  der  general  Amnistia  wollte  Ihre  Kais.  Maj.  sich  durchaus  nicht  ver- 
stehen, sondern  ehe  alles  daran  wagen,  und  damit  wäre  er  endlieh 
weggegangen. 

Ich  bedankte  mich  gegen  den  Churpfälzischen  Gesandten  Dr.  J^pina 
wegen  communicirter  Nachricht,  und  habe  solches  hernach  dem  Herrn 
Verwesern  berichtet,    und  als  wir  vor   rathsam    und   nötig  befunden, 
daraus  mit  dem  Graf  Lessell  zu  reden,   auch  zugleich   auf  dasjeni,:: 
was    aus    der  Chur  und  Mark  Brandenburg    wegen   Demolirung    (hv 
Werber  Schanze  geschrieben,   gebührniässige  Verantwortung  zu  thuen, 
als  schickte  ich,  der  Verweser,  zum   gemelten  Grafen  und  Hess  micli 
bei  ihm  ansagen,  er  aber  Hess  sich  höflich  entschuldigen,  dass  er  nocli 
niemals  bei  mir  gewesen,   wollte   mich   selbsten  visitiren,   käme  auch 
alsobald  hernach  und  fing  alsbald  an,  von  dem  Grafen  zu  Schwartzen 
berg  zu  reden,  contestirte,  dass  er,  der  Graf,  mit  seinem  Schreiben 
so  bös  nicht  gemeinet  hätte,   interpretirte  die  Wort,    da  der  Graf  i: 
setzt  hätte,    „dass  er  nichts,    was   dem   Churfürsten  schadi  i. 
könne,  unterlassen  wollte,"  dahin,  dass  es  nicht  recht  decifterirt 
wäre,   sondern?  „er  wolle  nichts  unterlassen,   was  der  Kaiser 
schaffen  würde"'!.     Bäte  daher,   weil  der  Kaiser  selbsten  und  «1<m 
Graf  von   Trautmaniisdorfi"  vermeiiieten,    ich    könnte   das  beste   daln  i 
thuen,  ich  möchte  vermittlen  helfen,  dass  der  Herr  Graf  bei  E.  Ch.  1' 
ausgesöhnct  und  zu  dem  Meisterthum   und  andern   seinen  Gütern   :: 
lassen  würde. 

Ich  antwortete,  es  wäre  mir  leid,  dass  der  Graf  sich  so  sehr  pr;i. 
cipitirt  und  dergleichen  unverantwortliche  Dinge,  die  kein  Verständi,::' 
billigen  könnte,  ohne  alle  Noth  und  Ursache  von  sich  gesehrieben  häft(  , 
K.  Ch.  D.  wäre  ein  Churftlrst  des  Reiciis  und  hoher  l'otentat,  ücsko  si<  Ii 
und  dero  Diener,  lläth  und  Landstände  uiclit  schimj)firen,  weniger  liu' 

')  Vvrgl.  aber  diene  Stello  üb.  pAg.  484. 
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actiones  syndiciren,  hielten  auch  Ihre  Kais.  Maj.  selbsten  viel  zu  vernünftig, 
daps  Sie  E.  Ch.  D.  vorschreiben  werden,  was  Sie  vor  Diener  annehmen 
oder  abschaffen,  mit  was  vor  Commendanten  Sie  Ihre  Festungen  versehen 
oder  was  Sie  vor  actiones  führen  sollten.  Es  Hesse  sich  nicht  verantwor- 
ten, so  einen  hohen  Potentaten  sammt  dessen  Käthen,  vornehmen  Die- 
nern und  Landständen  aufs  höchste  zu  offendiren,  zu  verschimpfen  und 
bei  dem  höchsten  Haupt  des  Reichs  unschuldig  zu  denigriren  und  her- 
nach so  schlechterdings  wieder  ausgesöhnet  zu  sein  zu  suchen;  ich 
befiinde  auch  noch  zur  Zeit  kein  Mittel  zur  Aussöhnung,  die  Sache 
wäre  schwer,  ich  Avollte  ihr  nachdenken,  man  müsse  in  Acht  nehmen, 
mit  wem  der  Graf  zu  thuen  habe  und  sich  hierunter  nicht  praeci- 
pitiren. 

Der  Herr  Graf  antwortete,  es  wäre  ihme  leid,  dass  dies  Vorgän- 
gen, der  Kaiser  spreche,  es  wäre  geschehen,  er  wolle  sich  mit  beweg- 
lichen Intercessionen  des  Grafen  annehmen  und  hätte  das  allererste 
Vertrauen  zu  meiner  Person,  ich  würde  das  beste  bei  der  Sachen 
thuen.  Ich  sagte,  es  liesse  sich  dies  mit  Schreiben  nicht  füglich  ver- 
richten, ich  wäre  ein  Diener,  mir  gebüre  mehr  auf  meines  Herrn  Recht 
und  Authoritets  Consenation ,  als  auf  des  Grafen  Nutzen  zu  sehen ,  er 
sollte  sich  zuvor  wol  bedacht,  als  einen  so  hohen  Potentaten,  von  dem 
er  und  sein  Vater  alle  Wolfahrt  und  Ehr  empfangen,  offendirt  haben; 
wann  ich,  geliebts  Gott,  zu  E.  Ch.  D.  einmal  selbst  gelangen  und  be- 
finden würde,  dass  ich  es  ohne  einigen  bösen  Verdacht,  mit  deme  ich 
mich  keinesweges  beladen  wissen  wollte,  die  Sache  anbringen  könnte, 
so  wollte  ich  es  mit  schuldigem  Respect  zu  thuen  eingedenk  verblei- 
ben. Er  sagte  aber,  ja  es  möchte  zu  lange  und  immittelst  ein  anderer 
Meister  gewählet  werden.  Hierauf  antwortete  ich,  ich  wollte  daf\ir  nicht 
Bürge  sein,  und  sagte,  es  wäre  wol  ehe  dergleichen  geschehen;  dann 
ich  erinnerte  mich,  dass  zu  Markgraf  Hansens  zu  Cüstrin,  welcher  kein 
Churfürst,  auch  bei  weiten  so  mächtig  wie  E.  C'h.  D.  nicht  gewesen, 
Zeiten,  der  Herr  Meister,  einer  von  Neumann,  sich  Ihrer  f.  Gn.  als 
Patron  desselben  Ordens  widersetzet,  und  als  er  darüber  in  Arrest 
jronommen  worden,  sich  heimlich  davon  gemacht,  der  Markgraf  das 
isterthum  eingezogen  und  einen  andern  Meister  erwählen  lassen; 
luid  ob  der  von  Neumann  schon  den  Markgrafen  vor  das  Cammerge- 
richt  citiren  lassen,  hätte  der  Markgraf  solches  wenig  geachtet,  dem 
Process  seinen  Lauf  gelassen  und  inuiittelst  den  neuen  Meister  defen- 
(liret,  also  dass  der  vorige  im  exilio  und  steter  Furcht,  von  dem  Herrn 
Markgrafen   ergriffen    und  gestraft  zu  werden,    sterben    müssen.      Es 
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hiesse,  dass  es  schwer,  wider  den  Stachel  zu  lecken  und  don  Strom 
zu  schwimmen  wäre. 

Ob  nun  wol  der  Graf  Lessell  immer  weiter,  dass  ich  zu  der  Aus-  , 
söhnung  helfen  wollte,  anhalten  thäte,  so  verliess  ich  doch  diesen  Dis- 
cours und  hielte  jdem  Graf  Lessell  vor,  was  er  zu  dem  Eugeländischen 
Gesandten,  sonderlich  wegen  unser,  der  Churbrandeuburgischen ,  ::• - 
redet  hätte,  verantwortete  E.  Ch.  D.,  dass  derselben  niemand  mit  Be- 
stand nachsagen  könne,  dass  Sie  einen  heimlichen  Krieg  wider  Ilv^ 
Kais.  Maj.  nebenst  andern  beschliessen  helfen,  E.  Ch.  D.  würden  ■ 
wenn  Sie's  berichtet  würden,  eiferig  ahnden,  ich  wUsste  auch  nicht,  w;i> 
endlich  daraus  werden  würde,  wenn  man  E.  Ch.  D.  so  oft  im  Munde 
ftihren,  deren  actiones  syudiciren,  auch  andern  zu  thuen  verstatten, 
alle  Ihre  widrigen,  auch  so  ausm  Arrest  gingen  und  um  Verbrechens 
willen  citirt  würden,  in  Schutz  nehmen,  Sie  sowol  am  Kaiserl.  Hofe 
als  bei  der  Armee  leiden  und  E.  Ch.  D.  vorenthalten  würde;  es  dürften 
E.  Ch.  D.,  als  die  sich  zeithero  der  Gelindigkeit  gebraucht  hätten,  auch 
endlich  in  Coler  gesetzt  und  eines  und  das  andere  mit  nachdrückender 
Schärfe  und  Eifer  verantworten.  Wegen  Demolirung  der  Werber  Schanze 
hätten  Ihre  hochf.  Durchl.  der  Erzherzog  auch  an  E.  Ch.  D.  Statthal- 
tern f.  Gn.  ziemlich  geschärft  geschrieben,  und  wäre  gleich  also,  als 
wenn  E.  Ch.  D.  allenthalben  die  Hände  gebunden  wären,  und  dass 
dieselbe  ohne  des  Kaisers  und  dessen  Ministrorum  Wissen  und  Willen 
nichts  vornehmen  sollten;  er,  der  Graf,  könne  leicht  erachten,  E.  Ch. 

D.  wäre  ein  Churfürst  des  ileiclis,  derselben  gehöre  eben  der  Respect» 
der  andern  Churftirsten  zustünde,  würde  es  endlich  nicht  leiden;  die 
Schanz  zu  Werben  wäre  längst  aus  gewissen  Ursachen  noch  zu  des 
Herrn  Meisters  Lebzeiten  demolirt  worden,  wenn  der  Herr  Meister  nicht 
Interesse  wegen  seiner  Zinsen,  so  er  daraus  haben  sollen,  an  den  Zoll 
zu  Lentzen  gehabt  und  denselben  desto  besser  einzuheben  sich  der 
Schanze  mit  grossen  Spesen  und  des  Landes  Verderben  gebrauchet 
hätte;    vor  itzo  lägen  die  Schweden  nicht  weit  davon,   und   nachdem 

E.  Ch.  D.  Nachricht  erlanget,  dass  sie  ein  Auge  darauf  geschlagen, 
E.  Cii.  1).  aber  mit  Waffen  sie  zu  defeudiren  und  zu  manutcniren  un- 
bemittelt wären,  so  hätten  Sie  solche  Schanze,  die  viel  kostete  und 
wenig  Nutzen  brächte,  um  Evitirung  alles  sonsten  am  Kaiserl.  Hofe 
ziemlich  eingerissenen  Verdacht»,  zu  dcmoliren  anbefohlen;  im  übrigen 
hätten  wir,  die  Churbrandenburgische,  freilich  auf  die  general  Amni- 
Htiam,  als  welches  nu  sMl)i(('fnin  adncfjuatum  ])acis  nebenst  andern  mit 

')  Vergl.  üb.  p«g.  477  und  posaiin  im  11.  und  III.  Abschnitt. 
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wäre,  aus  unserer  Churf.  Instruction  nebenst  den  Chursächsischen  und 
andern  Abgesandten  gedrungen,  wüssten  auch  wol,  dass  Avir  hierunter 
keinesweges  Unrecht  gethan,  wollten  auch  unsere  geführten  Vota  allent- 
halben dermassen  justificiren,  dass  E.  Ch.  D.  und  die  gesammte  Stände 
damit  content  sein  sollen;  allein  wollten  Ihre  Kais.  Maj.  gnädigst  ge- 
ruhen, uns  die  Person,  so  unsere  Vota  eröffnet,  vorzustellen,  so  wollten 
wir  Ihrer  Kais.  Maj.  erstlich  judiciren  lassen,  ob  solche  Person  ehr- 
lich und  nicht  wider  ihre  Pflicht  gehandelt  hätte,  dann  ^vir  hätten  ein- 
ander im  Collegio  an  Eides  Statt  versprochen,  nichts,  was  im  Rath 
vorginge,  daraus  zu  schwatzen;  wenn  deswegen  der  Fuchsschwänzer 
und  Wäscher  vorgestellet  und  uns.  was  wir  votirt  hätten,  untersagen 
würde,  so  wollten  wir  dasjenige,  was  die  Protocolla  aussagen  würden, 
justificiren,  und  dargegen  verhoffen,  der  Fuchsschwänzer  würde  mit 
verdienter  Strafe  angesehen,  ex  Collegio  gestossen  und  ihm  der  Sessel, 
darauf  er  gesessen,  heruachgeworfen  werden;  endlich  bäte  ich  den 
^Trafen,  er  wollte  Ihrer  Kais.  Maj.  E.  Ch.  D.  Treu  ferner  versichern 
und  sothane  falsche  impressiones  gar  nicht  zu  glauben  ersuchen. 

Der  Graf  entsatzte  sich  fast  über  dieser  harten  Ansprache,  ant- 
wortete gar  kurz,  er  wäre  nicht  im  Namen  des  Kaisers  bei  dem  Eng- 
lischen Ambassador  gewesen,  sondern  hätte  ihn  nur  vor  seine  Privat- 
person visitiret  und  dabei  gebeten,  er  möchte  doch  so  gar  hart 
auf  die  general  Amnistie  nicht  bestehen  und  andern,  dergleichen  zu 
thuen,  Ursach  geben;  denn  Ihre  Kais.  Maj.  würden  ehender  alles,  was 
Ihr  immer  möglich,  daran  wenden,  als  dieselbe  willigen;  hätte  auch 
den  Abgesandten  ermahnet,  dass  er  mit  den  Lüneburgischen  und  Hes- 
sischen Gesandten,  welche  Rebellen  w^ären  und  mehr  Krieg  als  Frie- 
den liebten,  in  Correspimdenz  nicht  treten,  noch  sich  von  ihnen  ver- 
leiten lassen;  unser  aber,  der  Churbrandenburgischen ,  hätte  er  mit 
keinem  Wort  gedacht,  er  wäre  ein  getreuer  Diener  von  E.  Ch.  D.  und 
bäte,  ich  möchte  ihn  E.  Ch.  D.  bestes  recommeudiren.  Berichtete  dar- 
neben, dass  der  Engeländische  Gesandter  geant\vortet,  er  wäre  es  nicht 
Mein,  der  die  general  Amnistiam  urgirte,  es  thäteu  es  die  Chur  Säch- 
-chen  und  Brandenburgischen  auch,  und  so  \iel  wäre  unser  gedacht 
worden,  ein  mehrere  ;i1h  i  nicht,  und  dies  sollte  ich  deme,  der  mir  es 
angezeiget,  zurück  widerfahren  lassen.  Graf  Lesseil  notificirte  mir  auch. 
'iss  der  Kaiser  dem  Erzherzoge  und  Piccolomini  geschrieben,  wenn 
-  die  äusserst^  Kriegsnoth  nicht  erforderte,  dass  sie  die  Werber  Sciianz 
liegen  lassen  und  nicht  wieder  ( rli('l)(]i.  w.  un  es  aber  Noth,  bald  eine 
andere,  so  gut  als  es  möglich,  bauen  sollten;  dergleichen  so  wäre  er 
.abermals  liei  dem  ILnglischen  Abgesandten  gewesen  und  hätte  ihm  eine 
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Kaiserl.  schriftliche  Versicherung  gebracht,  dass  die  Publication  der 
Amnistiae  dem  Hause  Pfalz,  die  Tractaten  liefen  ab,  wie  sie  wollten, 
allenthalben  unschädlich  sein  solle,  und  damit  nähme  er  Abscheid. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Königsberg 

21/31.  Aug.   1641. 

.'Jl.Aug.  Befehl   zur  officiellen  Anzeige   des   mit  Schweden   geschlossenen  Wal- 

fenstillstands.  —  Vollständig  übersetzt  bei  Pufendorf  I.  19. 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensbur^ 

3.  Sept.   1641. 

[Die   pfälzischen  Tractaten    nach  Wien   verlegt.     Graf   Schwartzenberg.     Kaiserlicher 
Bescheid  wegen  Jägerndorfs.] 

13.  Sept.  —  Nach  Mittage  (30.  Aug.)  kam  der  Kaiserl.  Reichs  Vice  Canzler 

Herr  Graf  Kurtz  zu  uns  und  brachte  bei  uns  wegen  Ihrer  Kais.  Maj. 
an,  dass  dieselbe  zu  gütlicher  Hinlegung  der  Pfälzischen  Sachen  den 
6.  ^laii  jüngsthin  determiniret,  auch  solches  den  Interessenten  bei  Zei- 
ten notificiren  lassen,  daher  Sie  wol  vermeinet,  es  würden  dieselben 
sich  zu  rechter  Zeit  eingestellet  haben,  also  dass  man  vorlängst  mit  den 
Tractaten  einen  Anfang  machen  können;  weil  aber  wider  alles  Ver- 
hoflFen  das  Werk  bis  daher  sich  verweilet  und  Ihre  Kais.  Maj.  nunnieln 
aus  allerhand  wichtigen  Ursachen  sich  wieder  in  dero  Erblanden  l)i 
geben  mUssten,  als  würden  Sie  sich  ferner  alhier  üfs  längste  bis  übt  i 
\ier  Wochen  nicht  aufhalten  können;  da  nun  hierzwischen  die  Pfälzi- 
sche Sache  könnte  zum  End  gebracht  werden,  würde  Ihrer  Kais.  iMaj 
es  sehr  lieb  sein,  wo  aber  nicht,  wollten  Sie  zwar  die  Tractaten  nicht 
abrumpiren,  es  würden  aber  die  Churf.  Gesandten  und  andere  Inter- 
essenten ihnen  nicht  lassen  entgegen  sein,  inmassen  dann  auch  Ihre 
Kais.  Maj.  sich  dessen  gänzlich  versehen,  deroselben  bis  zu  dero  llof- 
stadt  nach  Wien  zu  folgen  und  daselbst  solche  Tractaten  zu  conti- 
nuiren. 

Die  Gesatidteu  erklären,   wegen  der  Heise  nach  Wien  erst   Instruction 
<  inholcji  zu  mühsen. 

Wobei  E.  Cb.  D.  wir  in  Untcrthänigkeit  zur  Xachricht  vermel- 
den, dasK  der  Graf  zu  Schwartzenberg  an  nächst  verschionencn  29.  Aug. 
ncbenst  Bastian  von  Waldowen  alhier  angelanget,  der  Obriste  Kochow 
aber  ist  nicht  anhcro  kommen,  noch  auch  der  Obrist  Lcutcuant  Gold- 
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acker,   sondern  es  soll  dieser  bei  WolfenbUttel  von  den  Schwedischen 
gefangen  worden  sein'). 

Dass  E.  Ch.  D.  Statthalters  f.  Gn.*)  dero  Herzogthum  Jägemdorf 
restituiret  werden  möge,  haben  wir  uns  bei  einem  und  andern  Kais.  Mini- 
stris  aufs  äusserste  bemühet,  aber  es  doch  diesfalls  weiter  nicht,  als 
der  Herr  Meister,  der  Graf  zu  Schwartzenberg,  A«  1636  gebracht,  brin- 
gen können,  wie  E.  Ch.  D.  aus  beigefügter  Kaiserl.  Resolution  mit 
mehrerm  zu  ersehen  haben. 

Beilage.  Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  des  Fürsten-  4.  Sept. 
thums  Jägerndorf.  Dat.  Regensburg  4.  Sept.  1641.  —  r^^iiß  wären  zwar 
allerhöchst  ernannt  Ihre  Kais,  und  Kön.  Maj.  hochgedacht  Ihrer  f.  Gn. 
Wolstand  und  Bestes  in  alle  Weg  zu  befordern  geneigt:  nachdem  es  aber 
mit  ermeltem  Fürstenthum  Jägerndorf,  allermasseu  unter  Regierungzeiteu 
weiland  Ihres  höchstgeehrtigsten  Herrn  Vaters,  der  in  Gott  nächst  abge- 
leibten Kais,  und  Kön.  Maj.  glorwürdigster  Gedächtniss,  unterschiedlichen 
Zeiten  schrift-  und  mündliche  Ausführung  beschehen,  eine  solche  Bewandt- 
niss  hat,  dass  darauf  weitere  einzige  Hoffnung  nicht  zu  machen  sei,  noch 
einige  Aenderung  mit  Stand  und  Fuge  fürgenommen  werden  könnte,  als 
verhoffen  Ihre  Kais,  und  Kön.  Maj.  gnäd.,  Ihre  f.  Gn.  werden  sich  hieriu- 
nen  numehr  nur  selbsten  weisen  und  weiter  hiermit  nit  aufhalten.  Verblei- 
ben aber  in  Uebrigen  deroselben  mit  Kais,  und  Kön.  Güaden  wolgewogen.- 


Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg 

11.  Sept.  1641. 

[Absichten  des  jungen  Schwartzenberg  auf  die  brandenbnrgische  Reiterei.  Loben 
schlägt  den  Herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenburg  zum  Commando  vor.  Die  bran- 
denburgischen Flüchtlinge  und  Verabschiedeten  am  kaiserl.  Hof.  Löben's  Unterre- 
dung mit  Graf  Schwartzenberg;  das  Commando  der  brandenburgiecben  Reiterei  u.  a.  m. 
Anliegen  des  Grafen  Leslie.  Aussöhnungsversuche  für  Schwartzenberg;  die  Angele- 
genheit des  falsch  dechiflFrirten  Briefes.  Der  Kurfürst  und  die  bewilligten  Kömermo- 
nate.     Nochmals  das  Reiterregiment  und  die  falsche  Dechifl'rirung.] 

Am  6.  Sept.,  170""  Session,  wird  im  Kurfürstenrath  die  Contribution  von  21.  Sept. 
120  Römermonaten  endlich  beschlossen;  der  Fürst^nrath  hat  sich  nach  län- 
gerem Weigern  demselben  Beschluss   accommodirt;    der  Städterath   besteht 
dabei  nur  60  Römermonate  zu  bewilligen. 

Nach  Mittage  um  3  Uhr  schickte  Ihre  Kais.  Maj.  dero  Reichj^bof- 
rath  und  Secretarien  Puchern  zu  mir,  dem  Verwesern,  und  Hessen  be- 
richten, dass  der  Graf  zu  Schwartzenberg  an  Ihre  Kais.  Maj.  begehrte, 


■;   Leber  Waldow  vergl.  ob.  pag.  oö4;  über  Goldacker  pag.  4liÖ. 
')  Markgraf  Ernst,  der  Statthalter  in  der  Mark  (ob.  pag.  370).    Ein  Briefwechsel 
der  Keicbstagsgesandten  mit  ihm  gebt  neben  den  Hauptrelationen  her. 
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Sie  möchten  ihm  ein  Regiment  zu  Ross  und  in  specie  die  Reiter,  s^ 
E.  Ch.  D.  Ihrer  Kais.  Maj.  übergeben,  schenken.  Nun  hätten  Ihre 
Kais.  Maj.  die  Dienste  und  Meriten  des  Grafens  zu  consideriren  und 
möchten  ihm  gerne  gratificiren ,  erinnerten  sich  auch,  dass  Ihr  durch 
Herrn  Grafen  von  Martinitzen  von  E.  Ch.  D.  die  freie  Disposition  dieser 
Reiter  eingeräumt  worden.  Weil  Sie  aber  verstanden,  dass  E.  Ch.  1> 
dem  Grafen  nicht  allerdings  wolwollten ,  Ihre  Kais.  Maj.  aber  icht\v;i 
wider  E.  Ch,  D.  Willen  und  Gefallen  hierunter  zu  disponiren  nicht 
gemeinet  wären,  so  begehrten  Sie  allergnäd.  an  mich,  ich  möchte  Ihrer 
Maj.  nachrichtlich  zu  erkennen  geben,  ob  ich  davor  hielte,  dass  E.  Ch. 
D.  auch  damit  zufrieden  sein  wtirden,  wann  Ihre  Maj.  dem  Grafen  solche 
Reiter  übergeben  thäten. 

Ich  berichtete  darauf,  dass  ich  so  \'iel  Nachricht  hätte,  dass  E.  Cii. 
D.  von  dem  Grafen  zum  höchsten  offendirt  wären  und  dahero,  wiewol 
Sie  Ihrer  Kais.  Maj.  nicht  gerne  vorschreiben  wUrden,  wie  Sie  es  mit 
diesen  Reitern  anstellen  sollten,  dannoch  vermuthlich  es  E.  Ch.  D. 
etwas  nahend  gehen  dürfte,  wenn  dem  Grafen  diese  Reiter  zu  com- 
mandiren  übergeben  wUrden,  bevorab,  wenn  er  den  Obristen  Leutenant 
Goldackern,  der  sich  zumal  um  E.  Ch,  D.  höchlich  versündiget,  zu  sei- 
nem Obristen  Leutenant  bestellen  würde;  inmassen  er,  der  Graf,  ein- 
gelaufener Nachricht  nach,  zu  thun  Willens  sein  soll.  — 

V.  Loben  bittet  erst  an  den  Kurfürsten  über  diese  Angelegenheit  schrei- 
ben zu  dürfen. 

Stellete  darneben  zu  Ihrer  Maj.  Gefallen,  ob  Sie  inmittelst  die 
Reiter  unter  Herzog  Franz  Albrechten  f.  Gu. ,  als  welche  dieselbe  vor 
Ihr  Leibregiment  zu  haben  aifectirten,  Commando  lassen  wollten,  sin- 
temal ich  ohne  das  so  viel  Nachricht  hätte,  dass  Ihre  f.  Gn.  sich  lüJch- 
lich  offendirt  befinden  würden,  wann  derselben  solche  Reiter  genom- 
men und  einem  andern  gegeben  werden  sollten;  ich  wollte  auch 
unvorgreiflich  davor  halten,  dass  dies  Regiment,  welches  also  beschaffen, 
dass  dergleichen  gute  Regimenter  bei  der  Kaiserl.  Armee  nicht  viel  zu 
befinden  sein  würden,  von  einem  w()lcrf:\hronon  Obristen  eonuiumdirt 
und  conservirt  werden  müsste. 

Nächst  diesem  referirte  ich,  dass  ich  gcwisslicli  erachten  thilte,  e« 
würde  die  von  dem  Grafen  zu  Sehwartzenberg  in  den  Krieg  zu  gehen 
genommene  Resolution  E.  Ch.  D.  noch  viel  mehr  offendiren  und  in  die 
Gedanken  treiben,  saramt  wolle  der  Graf  durch  dies  Mittel  seine  Sache 
durchdringen  und  an  E.  Ch.  D.,  dero  lÜith  und  Ständen  sich,  do  ilnne 
doch  kein  Unrecht  geschehen,  zu  rechnen  Gelegenheit  suchen;  würde 
also  das  Maas»  der   Churf.  Ungnade   voll   und  »eine  Sache  übel  und 
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ärger  machen.  Ich  uuterliesse  auch  nicht  zu  melden,  dass  ich,  ^\'iewol 
zufällig,  berichtet  wäre,  sammt  hätten  sich  des  Grafen  Leute  verneh- 
men lassen,  er  wäre  darum  von  Berlin  heimlich  davon  gezogen,  weil 
sich  Schwedische  Werber  darin  befunden,  aus  und  ein  reiten  thäten, 
und  er  daselbst  nicht  sicher  gewesen;  versicherte  dem  nach,  dass  dies 
ein  üngnmd  wäre,  und  solch  Vorgeben,  so  ganz  unerweislich,  nichts 
mehr  wirken,  als  die  Churf  Ungnade  gegen  den  Grafen  häufen  und 
cumuliren  würde;  ich  bäte  aber,  er,  der  Secretarius,  möchte  dies,  weil 
ich  dessen  keinen  Grund  hätte,  im  secreto  behalten. 

Als  auch  dessen  von  Blumenthals  gedacht  worden,  fragte  ich,  ob 
er  in  Kaiserl.  Diensten  wäre,  item  ob  dem  Ruf  nach  der  Oberste  Ro- 
chow  von  Ihrer  Kais.  Maj.  ein  Regiment  bekommen  würde,  berichtete 
dameben  pro  informatione,  woiiim  der  Graf  heimlich  hinweggezogen 
und  was  es  mit  den  beiden  Obristen  Rochowen  und  Obristen  Leute- 
nant  Goldackeru  vor  eine  Beschaffenheit  hätte,  wie  ich  dann  vorhin 
dem  Herrn  Graf  Schlicken  auch  guten  Bericht  hiervon  gegeben.  Der 
Secretarius  bedankte  sich  wegen  solcher  Communication ,  erböte  sich 
alles  Ihrer  Kais.  Maj.  fideliter  zu  hinterbringen,  mir  auch  im  ersten  Pass, 
was  dieselbe  sich  resolviren  würden,  Nachricht  widerfahren  zu  lassen 
(welches  aber  nicht  geschehen);  hielte  auch  zu  E.  Ch.  D.  Exculpation 
nützlich  zu  sein,  dass  er  wegen  der  gedachten  Schwedischen  Werber, 
damit  sich  der  Herr  Graf  entschuldigen  möchte,  Ihrer  Kais.  Maj.  Eröff- 
nung thäte;  wäre  gesichert,  Ihre  Maj.  würden  es  bei  sich  behalten, 
niemanden,  als  dem  Grafen  zu  Trautmannsdoi*ff  und  Graf  Schlicken 
etwas  davon  sagen  und  sich  ins  künftig  bei  Occasion  dieser  Nachricht 
bedienen.  Wegen  des  von  Blumenthals  berichtete  er,  dass  des  Herrn 
Erzherzog  Leopold  Wilhelm  hochf.  Durchl.  zwar  a»  Ihre  Kais.  Maj. 
vor  ihn  geschrieben  und  ihn  vor  einen  Generalcommissarieu  vorgeschla- 
gen, Ihre  Maj.  aber  hätten  es  rotunde  recusirt  und  abgeschlagen');  so 
.  wäre  dem  Obersten  Rochow  auch  kein  Regiment  versprochen,  würde 
auch  wol  gestalten  Sachen  nach  keines  bekommen;  ingleichen  wären 
auch  Ihre  Kais.  Maj.  resohirt,  dem  Obristen  Leutenant  Goldackern,  ob  er 
gleich  vom  Feind  entlediget  würde,  keine  Condition  geben  zu  lassen.  — 
Den  7.  September  kam  der  Graf  zu  Schwartzenberg  zu  mir,  dem 
VerAveser,  und  zeigte  an,  ich  würde  mich  wissen  zu  erinnern,  was 
Ihre  Kais.  Maj.  gestriges  Tages  durch  Secretarium  Puchem  mit  mir 
cgen  der  Brandenburgischen  Reuter,  dass  sie  ihm,  dem  Grafen,  sollten 
-egebeu  und  er  als  ein  Obrister  ihnen  vorgestellet  werden,  reden  lassen; 
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nun  hätte  er  allezeit  ein  grosses  Vertrauen  zu  mir  gehabt,  ich  würde 
seine  Versöhnung  mit  E.  Ch.  D.  vielmehr  befordern,  dann  seine  Wol- 
fahrt  hindern;  ich  hätte  zu  Puchern  gesagt:  1)  er,  der  Graf,  hätte 
durch  die  intercipirte  Schreiben  E,  Ch.  D.  ins  Herze  gegriflFen;  2)  e^ 
würde  E.  Ch.  D.  sehr  offendiren,  wann  er  das  Regiment  bekommen 
sollte;  3)  es  würde  E.  Ch.  D.  es  nehmen,  als  wann  er  den  Krieg  er- 
wählete,  damit  er  durchdringen  und  sich  an  theils  seinen  Widerwärti- 
gen, denen  Ständen,  rechnen  könnte;  4)  er  hätte  vorgeben,  dass  ei 
darum  zu  Berlin  sich  nicht  trauen  können,  weil  Scliwedische  Werbei 
darin  ein  und  aus  ritten,  da  er  doch  durch  Wallrodteu  des  Herrn  Statt- 
halters f.  Gn.  berichten  lassen,  dass  er  sich  daher  nicht  trauen  könnte, 
weil  die  Guarnison  aus  der  Stadt  meistentheils  genommen  worden,  und 
dass  der  Rest  auch  abgeführet  werden  sollte,  bereit  verlautet,  und  weil 
man  wol  wüsste,  wie  sein  Haus  situirt,  so  hätte  er  sich  billig  nicht 
trauen  dürfen,  sondern  davon  machen  müssen;  begehrte  demnach,  ich 
wollte  ihme  nicht  hinderlich  sein  und  mich  erklären,  ob  ich  datür  hielt( 
dass  E.  Ch.  D,  zufrieden  sein  würden,  dass  ihme  dies  Regiment  ge- 
geben würde,  er  wäre  erbötig,  Ihre  Kais.  Maj.  zu  bitten,  dass  Sie  da> 
Regiment  zum  Hauptcorps  der  Reichsarmee  commendiren  lassen  woll- 
ten, damit  sich  niemand  einigen  Unfugs  von  denselben  zu  befürchten 
haben  dürfte,  und  wenn  auch  E.  Ch.  D.  damit  nicht  zufrieden  sein 
wollten,  so  wollte  er  sich  sammt  dem  Regiment  zu  E.  Ch.  D.  Füssen 
legen  und  sich  dero,  Commando  vielmehr  unterwerfen,  als  E.  Ch.  D.. 
die  sein  Herr  wären,  widerig  sein. 

Mir  käme  dies  etwas  seltsam  vor,   dass  Secretarius  Pucher  da>- 
jenige,  was  ich  mit  ihme  in  confidentia  geredet,   nachgesagt,   mussi 
es  aber  dahin  geütcllet  verbleiben  lassen,  antwortete  kürzlich  also,  wie 
ich  mich  im   Hauptwesen  des  Regiments   wegen    gegen  Secretar  ]*u- 
chern  resolviret,  nämlich  ich  wüsste  nicht,  worum  es  E.  Ch.  D.  könne 
zuwider  sein,  wann  der  Graf  das  Regiment  bekommen  thäte,  es  mUsst« 
dann  E.  Ch.  D.  um  der  iutercii)irten  und  ausgelassenen  Schreiben  willen 
solch   Regiment  niissgönnen;    hielte   auch   nochmals  davor,   es  könnt' 
E.  Ch.  D.  durch  diese,  des  Grafens,  Resolution  einen  Soldaten  zu  g' 
ben,  zu  allerhand  widerigen  Gedanken  commovirt  werden;  wüsste  deni 
nach  nicht,  was  E.  Ch.  D.  denken  oder  verordnen  würden;  hielte  soi 
sten  davor,  dass  E.  Ch.  Ü.  sich  dies  wol  so  gar  nicht  anfechten  lass«  i 
würden,  sondern  sich  auf  allen  Fall  wol  in  Acht  nehmen ,  unterstünde 
mich  auch  nicht,  einst  E.  Ch.  D.  von  diesem,  als  ob  Sie  Ihr  diesfalU 
einige  Gefahr  einzubilden  Ursache  hätten,  ichtwas  zu  schreiben.    Wegen 
der  ausgesprengten  Reden,    sammt  .solK-  sich  der  Graf  mit  der  Gefaln 
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der  Schweden  entschuldiget  haben,  hätte  es  aus  des  Grafen  eigenem 
Bekanntnuss  sein  bleiben;  dass  er  aber  nicht  gestünde,  dass  er  gesagt, 
es  wären  Schwedische  Werber  in  Berlin,  wäre  um  so  >iel  desto  besser, 
dann  es  verhielte  sieh  auch  nicht  also;  ich  hätte  auch  von  solchen 
Reden  keine  gründliche  Nachricht,  sonsteu  sollte  es  dem  Herrn  Grafen 
ohne  Scheu  unter  Augen  gesaget  werden,  hätte  es  auch  bald  zum  Se- 
cretar  Pucher  gesagt,  dass  es  nur  fliegende  Reden  wären.  Wenn  mir 
nun  Ihre  Kais.  Maj.  befehlen  würden,  dass  E.  Ch.  D.  ich  wegen  der 
Reuter  schreiben  sollte,  so  wollte  ich  es  gerne  thuen  und  Ihrer  Kais. 
Maj.  oder  auch  dem  Grafen  selbsten  das  Schreiben  lesen  lassen  und 
E.  Ch.  D,  gnädigster  nachrichtlicher  Antwort  envarten;  wüsste  son- 
sten  wol,  dass  E.  Ch.  D.  Herzog  Franz  Albrechts  f.  Gu.  das  Regiment 
gerne  gönnen  würden,  und  die  hätten  auch  durch  den  von  Burgstorffen 
Obristen  und  Commendatorn  zu  Lagow  die  sehr  schwierige  Reuterei 
zu  marchiren  disponiren  lassen;  ich  erinnerte  mich  sonsten  nichts,  dass 
ich  dem  Grafen  jemals  an  seiner  Wolfahrt  Hinderung  thäte  oder  ge- 
than  hätte,  was  mir  aber  E.  Ch.  D.  befiehlen,  das  müsste  ich  thuen, 
es  erforderte  meine  Pflicht,  und  ich  wünschete,  es  wären  die  Schreiben 
verblieben,  so  würde  es  der  Ungelegenheit  nicht  bedürft  haben;  es 
sollte  sich  auch  der  Graf  kuhnlich  einbilden  und  sicherlich  glauben, 
dass,  wenn  ich  Ursach  hätte,  ihn  zu  verfolgen  oder  seine  Wolfahrt  zu 
hindern,  und  nicht  vielmehr  seine  Aussöhnung,  nachdem  es  sich  ge- 
bühre und  meine  Pflicht  und  schuldiger  Respect  gegen  E.  Ch.  D.  zu- 
lassen wollte,  zu  befördern,  wollte  ich  ihn  aufrichtiger  und  nicht  hin- 
terlistiger Weise  tractiren,  sondern  es  ihm  platt  ins  Gesicht  sagen. 

Er  stellete  sich,  als  ob  er  mit  dieser  Resolution  zufrieden  wäre; 
dennoch  bäte  er,  ich  möchte  ihm  sagen,  ob  E.  Ch.  D.  denn  auch  zu 
frieden  wäre,  wann  er  ein  ander  Regiment  bekommen  thäte.  Ich  sägte, 
das  wüsste  ich  nicht.  Mehr  fragte  er,  ob  dann  nicht  zu  verantworten, 
dass  ihme  die  Churbrandenburgische  Völker  anvertraut  würden,  wann 
er  sich  verspreche,  dass  er  auf  den  Fall,  wenn  E.  Ch.  D.  nicht  darein 
willigen  würden,  dieselbe  wieder  abtreten  wollte.  Ich  antwortete,  ich 
hätte  von  E.  Ch.  D.  diese  und  dergleichen  Sachen  zu  resolviren  keinen 
Befehl,  hielte  aber  dafür ^  dass  ihme  die  Abtretung  sehr  schimpflich 
sein  würde;  wollten  Ihre  Kais.  Maj.  ihme  das  Regiment  geben,  so  hätte 
ichs  weder  zu  hindern,  noch  zu  verbieten,  allein  was  Ihre  Kais.  Maj. 
an  mich  befehlen  lassen  würden,  das  wollte  E.  Ch.  D.  ich  unterthä- 
nigst  berichten  und  mich  auf  empfangene  gnädigste  Autwort  darnach 
acht(Mi. 

Endlich  fragte   mich  der  Graf,    ob  ich   au  Ern  Frombholtten  ge- 
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schrieben,  dass  er,  der  Graf,  alles,  was  in  der  Mark  vorgangen,  am 
Kaiserl.  Hofe  berichtet  hätte;  weil  mir  dann  davon  das  geringste  nicht 
wissend,  so  sagte  ich,  es  wäre  dergleiclien  Schreiben  von  mir  nicht 
abgegangen,  der  es  dem  Grafen  berichtet,  der  sparte  die  Wahrheit, 
und  dichtete  es  mir  an,  das  möchte  er  dem,  so  es  ihm  gesagt,  zAir 
Nachricht  vermelden. 

Ueber  dies  redeten  wir  auch  von  den  Obeisten  Rochowen  und 
Obrist  Leutenant  Goldackern;  von  diesem  meldete  er,  dass  er  ex  (K- 
speratione  wol  bei  dem  Feinde  bleiben  möchte,  jener  aber  hätte  vor- 
geben, dass  er  den  Handschlag  nur  auf  ein  paar  Tage  Arrest  zu  halten 
gethan,  sich  aber  nicht  zu  einem  ganzen  Jahr  obligirt,  jedoch  hätte 
er  mit  selbiger  Sache  nichts  zu  schaffen,  wäre  auch  nicht  gemein«  t. 
dem  von  Rochow  das  Wort  zu  reden,  möchte  sich  selbst  verantworten; 
letzlich  sagte  er  auch,  dass  der  von  Blumenthal  bei  dem  Erzherzog 
zum  Generalcommissarien  bestellet  wäre,  welches  aber  der  Secretarius 
Pucher  des  vorigen  Tages  nicht  zugestehen  wollen. 

Nach  Mittage  haben  wir  bei  dem  Königl.  Dänemarkischen  Gesandtt-a 
die  Visite  abgelegt,  die  gewöhnlichen  Curialien  verrichtet  und  ihm  die 
Churpfälzische  Sache  aufs  beste  recommendirt,  uns  auch  zur  vertrauli- 
chen Correspondenz  erboten. 

Gegen  Abend  käme  zu  mir,  dem  Verweser,  Graf  Lessell  und  be- 
richtete, er  hätte  in  Erfahrung  bracht,  dass  die  Reichsstände  geschlos-^ 
sen,  man  sollte  keinem  hohen  Officireni  einiges  Regiment  verstattcn. 
es  sei  dann,  dass  er  sich  selbsten  wurklich  allemal  dabei  befinde;  nun 
sei  er  Kaiserl.  Guardy  Haui)tmann  und  müsse  unteilbar  liirer  Kais.  Maj. 
wurklich  aufwarten,  könne  also  dem  Regiment  nicht  stets  beiwohnen, 
bäte  derowegen,  ich  möchte  vermitteln  helfen,  dass  ihm  das  Regiment 
gelassen  würde,  dann  es  wäre  ihm  das  Regiment  vornehmlich  daiier 
zum  Recompens  gegeben,  dass  er  des  Ilerzogens  zu  Friedland  sciiäd- 
liche  Intention  hätte  hindern  helfen.  Ich  erböte  mich  mit  den  andrm 
Churf.  Gesandten  aus  den  Sachen  zu  reden  und  iiielte  daftlr,  es  würde 
wol  solches  dem  Gutachten  nicht  können  einverleibet  werden,  wollte 
also  bemühet  sein,  ob  es  dahin  zu  bringen,  dass  bei  Uebergebung  des 
Gutachtens  es  Ihrer  Kais.  Maj.  mündlich  möchte  proponirt  werden. 

Nächst  diesem  recommendirte  er  mir  nochmals  den  Grafen  zu 
Schwartzenberg  und  sagte,  der  Kaiser  erstlich  in  Willens  gewesen,  mir 
Hclbstcn  die  Sache  zu  recommendircn  und  au  mich  zu  gesinnen,  ich 
möciite  an  E.  Ob.  D.  schreiben  und  den  Grafen  aussöhnen  helfen,  vor 
it/.ii  aber  wären  Sie  anders  Haths  worden  und  wollten  einen  verstUu- 
digen  Legaten  au  E.  Ch.  D.   schicken   mid   die  Aussöhnung  des  Gra- 


Der  junge  Grnf  f^cliwartzenheig.     Die  120  Römermonate.  f  71 

fens  und  vornämlicli  die  Einräuniimg  des  Meisterthums  bestens  re- 
commendiren  lassen.  Ich  Hesse  es  dahin  gestellt  sein,  was  Ilire  Kais. 
Maj.  thuen  wollten,  es  wäre  mir  von  Herzen  lieb,  dass  Ih're  Kais.  Maj. 
mich  mit  Verrichtung  in  dieser  Sachen  allergnädigst  verschonen  woll- 
ten. Es  sagte  auch  Graf  Lessell,  dass  zwar  Ihre  Kais.  Maj.  gesonnen 
gewesen,  den  Grafen  zu  Schwartzenberg  zu  E.  Ch.  D.  in  einer  ange- 
nehmen Verrichtung  zu  schicken,  nämlich  E.  Ch.  D.  zu  ofleriren,  dass 
im  Namen  Ihrer  Kais.  Maj.  er  zu  dem  König  und  Krön  Polen  reisen 
und  die  Preussische  Lehenssache  recommendiren  solle,  wobei  er  dann 
auch  seine  eigene  Nothdurft  hätte  befördern  können;  weil  aber  nun 
die  iutercipirte  Schreiben  und  der  daraus  entstandene  Unwille  E.  Ch. 
D.  darzwischen  kommen,  war  auch  das  geändert  worden. 

Mehr  berichtete  er,  Graf  Lesseil,  dass  ihme  gestern  aus  dem  Kaiserl. 
Reichshofrath  ein  Decret  zukommen,  er  solle  bei  seinen  Eid  und  Pflich- 
ten die  Citfer,  so  er  mit  dem  Grafen  von  Schwartzenberg  gehalten, 
heraus  und  in  dem  Reichshofrath  geben,  damit  man  sehen  könne  und 
erfahren  möge,  was  eigentlich  der  Graf  zu  Schwartzenberg  wider  E. 
Ch.  D.  Räthe  und  Stände  von  sich  geschrieben  hätte,  solches  nun  hätte 
er,  der  Graf,  mit  Willen  gethan  und  bona  fide  die  Cifteni  ausgeant- 
wortet. 

Nach  Mittage  bin  ich,  der  Verweser,  ^u  dem  Herrn  Graf  Schlicken 
gefahren  und  erinnerte  ihn,  er  möchte,  weil  nun  abermal  120  Römer- 
monat bewilliget  wären,  vermitteln  und  befordern  helfen,  dass  die  Quit- 
tungen unter  Ihrer  Kais.  Maj.  Hand  und  Siegel  uns  eingehändiget, 
auch  der  Pomuierischen  Landen  wegen  solche  Versicheiiing  zugleich 
gethan  werden  möge,  damit  E.  Ch.  D.  auch  derer  halben,  als  welche 
in  des  Feindes  Hand  bisher  gewesen  und  noch  wären  und  E.  Ch.  D. 
keinen  Genuss  davon  hätten,  alles  Anspruchs  frei  und  versichert  sein 
könnten  'j.  Der  Herr  Graf  antwortete,  Ihre  Kais.  Maj.  hätten  solches 
albereit  gewilliget,  derowegen  sollte  es  auch  dabei  sein  Bleiben  haben, 
begehrte,  wir  möchten  selbst  ein  Formular  einer  Quittung,  wie  >vir 
vermeinten,  dass  E.  Ch.  D.  (luittirt  werden  solle,  aufsetzen,  die  vorige 
Quittung  über  die  o60  Monat  mit  darein  bringen  und  solch  Con- 
c€pt  ihm  einhändigen;  so  wollte  er,  so  bald  der  Cammerpräsident 
Herr  von  Collebratt,  welcher  verreiset,  >vieder  zurückkommen  würde, 
die  Beförderung  thun,    dass  die  Quittung  aus  der  Cammer  gefertiget. 


')  „Wann  120  Römermonate  gewilliget  werden,  so  kommt  ohngefähr  auf  die  Chur 
und  Mark  Brandenburg  pro  quota  allemal  28."i,000  tl."  Notiz  in  Lüben's  TagebucL 
II    p.  206. 
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von  Ihrer  Kais.  Maj.  voUiizogen  imd  uns  ausgehäudiget  würde;  dann 
es  hätte  in  solchen  Fällen  die  Quittung  aus  der  Oammer  mehr  Kraft 
als  die  aus  dem  Reichshofrath.  So  hielte  er  auch  davor,  es  würden 
Ihre  Kais.  Maj.,  dass  der  Pommerischen  Lande  in  solcher  Quittung 
mitgedacht  würde,  dahero  gar  ni(;ht  difficultiren,  weil  Ihrer  Kais.  Maj.  j 
wol  bewusst,  dass  sie  in  der  iSchwedeu  Händen  wären,  und  E.  Ch.  1). 
bis  dato  nichts  davon  erheben  thäten.  Ich  nahm  dies  also  zu  gebtili- 
rendem  Dank  auf  und  an  und  war  erbötig,  seinem  Gutachten  nach- 
zukommen. — 

Als  ich  nun  Abscheid  nehmen  wollen,  berichtete  der  Herr  Gral, 
dass  ihm  bei  heut  frühe  gehaltenem  Rath  der  Kaiser  anbefohlen,  mit 
mir  und  D.  Fritzen,  dieweil  wir  uns  gar  frühe  bei  gemeltem  Grafen > 
anmelden  lassen,  zu  reden  und  im  Vertrauen  von  uns  vernehmen,  ob 
wir  dafür  hielten,  dass  es  E.  Ch.  D.  unangenehm  wäre,  wenn  Ihre 
Kais.  Maj.  dem  Grafen  zu  Schwartzenberg  das  Braudenburgische  lu- 
giment  zuwendete;  denn  ob  Ihre  Kais.  Maj.  ihme  zwar  dasselbe  zuvor 
ehe  die  intercipirte  Schreiben,  so  E.  Ch.  D.  oflTendirt,  ofiFenbar  worden, 
versprochen,  so  wollten  Sie  doch  nicht  gerne  ichtwas  wider  E.  Ch.  D. 
handeln;  begehrte  derowegen  nochmals,  ich  wollte,  weil  ich,  D.  Fritz, 
anderer  Geschäfte  und  Verhinderung  wegen  nicht  mit  dahin  kommen 
können,  mich  doch  offenherzig  erklären,  was  ich  vermeinte,  wie  E. 
Ch.  D.  dieses,  wann  es  fortgäugig,  behnden  möchten.  Ich  sagte,  ich 
könnte  E.  Ch.  D.  Gedanken  nicht  wissen,  noch  mich  anders,  dann  ich 
zuvor  gethan,  erklären,  allein  dass  der  Herr  Graf  wisse,  wie  der  Graf 
zu  Schwartzenberg  bei  Ihrer  Ch.  D.  stehe,  so  schickte  ich  geschwind 
nach  E.  Ch.  D.  am  nächsten  Dienstag  den  7.  Sept.  uns  eingehändi^: 
gnäd.  Resolution  und  läse  ihm  das  Original,  den  Punkt,  welcher  den 
Grafen  zu  Schwartzenberg  betraf,  de  verbo  ad  verbum  vor  und  sagte, 
nun  wisse  der  Herr  Graf  so  viel  als  ich  selber  und  könne  die  Erklä- 
rung Selbsten  daraus  conjecturiren.  Der  Herr  Graf  vermeinte,  er  hätte 
alles  genug,  wollte  es  Ihrer  Kais.  ÜMaj.  berichten  und  gab  zu  verste- 
hen, dass  der  Graf  zu  Schwartzenberg  nutrgen  würde  beschieden  und 
auf  ein  Interim  abgewiesen  werden;  könnte  mir  aber  keine  Nachricht 
geben,  ob  Ihre  Kais.  Maj.  befehlen  würden,  dass  >vir  diesfalls  an  E. 
Ch.  D.  etwas  berichten  sollten. 

Letzlich  berichtete  mich  auch  Herr  (iraf  Schlick,  dass  zwar  Graf 
Lessell  seine  Oiffem  ausgeantwortet;  weil  derselbe  aber  des  (Jrafen 
zu  Schwartzenberg  Intimus  wäre,  so  machte  er  und  andere  Kaiserl. 
Unth  ihnen  die  G(Mlnnken,  man  würde  diesen  Ciffcrn  nicht  völligeu 
<Jhiubcn  znstclh'n;  (h-ntwcgen  wäre  dem  (iral  Mnrtinit/.<*n,  welcher  sieh 
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eben  dieser  CiflFern  gebrauchte,  befohlen,  er  solle  die  Ciffern  unter 
seiner  eigenen  Hand  und  Siegel  herausgeben  und  die  wollten  Ihre  Kais. 
Maj.  E.  Ch.  D.  zuschicken,  damit  Sie  eigentlich  wissen  könnten,  was 
der  Graf  zu  Schwartzenberg  von  sich  geschrieben.  Er  sagte  auch,  dass 
der  Graf  von  Schwartzenberg  vorgeben  thäte,  dasjenige,  was  vor  das 
Wort  ,.Churfürst'*  deciffrirt  worden,  ..Kaiser'*  hiesse,  das  aber, 
was  ..schaden"  ausgelegt  wäre,  ^schaffen"  bedeute'). 


Die  riesandten  am  Reichstag   an  Markgraf  Ernst.     Dat.  Ee- 

gensburg  17.  Sept.   1641. 

(V.  Loben,  D.  Fritze,  Wesenbeck.) 

[Die  brandenbnrgische  Anklageschrift  und  Citation  gegen  Schwartzenberg.] 

E.  f  Gn.  beide  gnäd.  Schreiben  d.  d.  1.  Sept.  wegen  des  Obersten  27.  Sept. 
Rochows  und  des  Grafeus  zu  Schwartzenbergs  nebenst  den  Klag  Libel 
cum  citatione  ad  respondendum  haben  wir  den  14.  Sept.  alhier  wol 
empfangen*).  —  Das  Klag  Libel  aber  cum  citatione  haben  wir  dem 
Grafen  zu  Schwartzenberg  noch  nicht  gebührlich  insinuiren  lassen  kön- 
nen, weil  wir  bishero  noch  keines  Notarii  nebenst  den  Zeugen,  so  sich 
wider  den  Grafen,  als  Kaiserl.  vornehmen  Diener,  wollen  gebrauchen 
lassen,  nicht  mächtig  werden,  noch  sonsten  durch  andere  beständige 
Wege  ihm  die  Citation  beibringen  können;  und  vermerken  wir  wol  so 
viel,  dass  er  albereit  vorhin  davon  Nachricht  erlanget  habe,  daher  er 
dann  bei  Kais.  Maj.  ein  mandatum  inhibitoriale,  mit  dem  Process  wider 
ihm  einzuhalten  und  nicht  zu  verfahren,  an  E.  f.  Gn.  soll  erhalten  ha- 
ben; derowegen  er  dann  auch  ein  Zeitlang  her  selten  daheim  in  §ein 
Losament  anzuti-effen  gewesen,  sondern  entweder  zu  Hofe  oder  bei  an- 
deren Herrn  Mahlzeiten  gehalten,  vielleicht  dardurch  zu  verhüten,  da- 
mit ihm  nicht  etwa  die  Citation  möge  insinuiret  werden.  Wir  wollen 
aber  dennoch  nicht  unterlassen,  auf  Mittel  bedacht  zu  sein,  damit  ihm 
solche,  sobald  es  möglich,  zugebracht  werden  möge.  — 


')  Die  endliche  Erklärung  des  Kurfürsten  in  dieser  Hache  s.  ob.  p.  484  not.  1. 
'}  Die  Kläger  gegen  Schwartzenberg  sind  die  märkischen  Stände,    der  Gerichts- 
huf das  kurfürstliche  Kammergericht ;  vergl.  ob.  pag.  481  not.  1. 
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Relation  vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensbin 

30.  Sept.   1641. 

[Schluss   des   Reichstags;    der   Reichstagsabschied.      Audienz    beim   Kaiser;    günstige 
Erklärung  in  Betreff  des  Armistitium  mit  Schweden.] 

10.  Oct.  Am  25.  Sept.  ■ —  ITO""  Session  des  Kurfursteuraths  —  legen  die  Kur- 

raainzer  den  Entwurf  des  Kcichsabschieds  vor,  wobei,  weil  darin  auch  das 
Kaiserliehe    Amnestiedecret   enthalten,    die    brandenburgi.schen    Gesandten 
nochmals  ihr  früheres  Votum  wiederholen,  „dass  eine  generalis  und  univer- 
salis,   auch  unconditionirte ,    unlimitirtc   und  unsuspeudirte  Amnistia  möt' 
eoncedirt  und  alles  alsobald  ohne  einige  Suspension  in  den  Staude,  wii 
A°  1618  ante  motus  bellicos  gewesen,  wieder  gesetzt  würde".     Am  27.  S« 
wird  die  Vereinbarung  der  Abschieds  fortgesetzt  und  beendigt. 

Den  ;]0.  Sept.  kamen  auf  die  am  vorigen  Tage  beschehene  Ansa-i 
früh  um  7  Uhr  die  Churf.  Gesandten,   die  Bischöfe   -m  Eielistädt,    \l> 
gensburg  und  Osnabrück  in  eigener  Person  und  der  übrigen  Fürst«  n 
und  Stände  Botschaften  im  Bischofshofe  in  der  Ritterstuben  zusanmici). 
und  nachdem  das  Amt  der  Mess,   dabei  wir   nebenst   den  Chursäcloi- 
sehen. nicht  waren,   sondern  abtraten,   verrichtet,  Ihre  Kais.  Maj.  sich 
wieder  aus  der  Kirchen  begeben  und  folgends  sich  auf  Ihren  zuberei- 
teten Thron  gesetzet,  auch  die  Cliurf.,  Fürsten  und  der  Stände  und  dcv 
abwesenden  Botschaften  ein  jeder  seine  gebührende  Session  und  i(  li. 
Dr.   Fritz,    in   specie   die  Pommerische  Stettinische   nebenst  Anspneli. 
Ehr  Wesenbeck   aber   nächst  mir   die   Ponnnerische  Wolgastischc   cin- 
genonmien,  ward  der  Keichsabsclieid  publicirt,  Ihre  Kais.  Maj.  crklärtcji 
sich  selber  zu  Haltung  desselben,   desgleichen  thaten  auch  die  Chui  . 
Fürsten  und  Stände  durch  den  Churmainzischen  Canzler  und  ward  hi 
mit  dieser  Reichstag  gesclilossen.  — 

-Und  weil  wir  durch  den  Herrn  Obercammerherni ,  Grafen  \nii 
Buchheimben,  am  nächstverschienen  28.  Sept.  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  um 
.\udienz  ansuchen  lassen  und  uns  darzu  am  .-](>.  Se])t.  nach  Mittage 
zwischen  4  und  f)  Uhr  die  Zeit  bestimmet,  wir  auch  nebenst  KImi> 
Wesenbecken  solche  in  Acht  genommen  und  zur  Audienz  verstat i 
als  haben  wir  alles  dasjenige,  was  E.  Ch.  D.  uns  hiebevor  wegen  < 
ArmiHtitii  mit  «ler  Krön  Sclnvcjlcn  in  Befehl  gegeben,  Inhalts  und  naeii 
AuHweisung  der  Kcsolution  müinllich  proponirt,  solches  auch  zuglcieh 
Ihrer  Kai».  Maj.  schriftlich  Übergeben.    Ihre  Kais.  Maj.  thäten  sich  : 

gen  E.  Ch.  I).  wegen  des  (Jrusses  und  ( Hielten  bedanken, trügeu 

des  elenden  Zustands  den»  Churfllrstcnlhums  wegen  gebührliches  Mit- 
leiden, wünscheten  Bessi-ning  und  Erhaltung  des  lieben  Friedens,  woll- 
ten sich  auclr  <\>  ^  \  ugeschlagenen  Mittels.  \\\<    1.    (  li.   I).  zu  erhalten 
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sein  möchten,  nach  Gebühr  und  Befindung  gnädigst  resolvireu.  —  Wir 
fuhren  hiernächst  zum  Herrn  Grafen  zu  Trautmannsdorffen,  iuformirten 
denselben  zur  Gnüge  wegen  des  Armistitii  und  recommendirten  ihm, 
wie  auch  folgends  dem  Herrn  Grafen  Kurtzen,  die  Sache  aufs  beste 
und  fleissigste.  Sie  stelleten  sich  auch,  als  wann  das  Suchen  nicht 
unbillig  wäre,  und  erklärten  sich  noch  ziemlich;  also  dass,  wo  Mund 
und  Herz  zusammenstimmen,  wir  uns  einer  guten  Resolution  versehen. 


V.  Loben  an  den  Kui-fiirsten.   Dat.  Regensburg  1,  11.  Oct.  1641. 

(Eigenhändig.) 

[Schluss  des  Reichstags.     Empfehlung  der  Gesandten.] 

—  Wiewol,  gnädigster  Churiiirst  und  Herr,  mein  inniglicher  Wunsch  11.  Oct. 
wäre,  dass  sowol  der  Collegial-  zu  Nürnberg,  als  nunmehr  beschlos- 
sener Reichstag  alhier  denen  bedrängten  Christen  mehr  Erquickung, 
Trost  und  HotJuung  zum  besseren  verschaffen  und  zu  Wege  bringen 
mögen,  so  muss  dennoch  dem  gerechten  Gott  seine  Disposition,  ver- 
mittels welcher  er  die  bequeme  Zeit  zu  treffen  wissen  wird,  gelassen 
werden.  Die  endliche  Vemchtung  kommt  E.  Ch.  D.  aus  unsern  un- 
terthänigsten  Relationen  gnädigst  zu  vernehmen;  der  gehorsamsten  Hotf- 
nung  lebende,  E.  Ch.  D.  werden  unsere  in  die  zwei  Jahre  hero  mit 
Fleiss  angewendete  Mühe  und  Arbeit  in  Churf.  Gnaden  erkennen  und, 
dass  ein  mehres  aus  Mangel  der  fast  allenthalben  verspürten  Assi- 
stenz [sie],  nicht  erhalten  werden  mögen,  uns,  die  wr  in  Wahrheit 
nichts  dahin  gehöriges  unterlassen  oder  versäumet,  nicht  imputiren, 
sondern  die  Schuld  der  allgemeinen  Sünde,  so  die  Continuation  der 
Strafen  Gottes  mit  sich  führet,  zugerechnet  verbleiben,  uns  aber  zu 
Churf.  Gnaden  und  Hulde,  auch  mächtigster  Beförderung  recommendiret 
sein  lassen.  — 

Loben  beabsichtigt,    zuerst   >eine  Familie   zu   b(.'>uciieii    und  ciann  utiu 
Kaiser  nach  Wien  nachzureisen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Regensburg.  Dat.  Orteisburg 
P  17.  Oct.  st.  n.   1641. 

iDas  kaiserliche  Amnestiedecret;  gegen  die  Ungerechtigkeit  desselben  zu  remonstriren. 
Schwartzenberg  und  Rochow.] 

Die  preussigche  Belehnuug  in  Warschau   ist  glücklich  von  Statten  ge-  17.  Oct. 
gangen. 

Wir  stellen  die  Amnestiam  numehr.    da   sie  placitiret  wurden,    an 
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seinen  Ort');  dass  aber  dieselbe  Fürsten  und  Stände,  so  sich  vorlän^cst 
schon  accommodiret,  so  lange  bis  sich  auch  andere  accommodiren. 
warten  und  nicht  ehe  der  Amnisti  wirklich  gemessen  sollten,  scheinet 
etwas  hart  zu  sein,  diewell  solches  ab  incerto  eventu  dependiret  und 
vielmehr  Unruhe  als  Friede  und  Einigkeit  zwischen  dem  Oberhaupt 
und  Gliedern  causiren  dürfte.  Wann  die  Chursächsischen  Gesandten 
sich  der  Sachen  mit  annehmen  werden,  so  werdet  Ihr  Euch  mit  den- 
selben zu  vergleichen  haben;  da  aber  solches  nicht  geschehen  sollte, 
will  Uns  dennoch  bedUnken,  dass  es  Uns  Niemand  mit  Fuge  werde 
verdenken  können,  dass  Wir  Uns  einer  so  billig-massigen  Sachen  aufs 
wenigste  intercedendo  annehmen,  inmassen  Ihr  dann  auch  auf  solchen 
Fall  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  deshalb  intercedendo  gar  wol  schriftlich  oib  i 
mündlich,  wie  Ihrs  am  zuträglichsten  zu  sein  befinden  werdet,  einkom 
men  könnet.  — 

Wegen  der  bewilligten  120  Monat  Römerzugs  seind  Wir  mit  Eun  r 
unterth.  Verrichtung  überall  iu  Gnaden  wol  zufrieden;    wie  Wir  aucli 
nicht  weniger  in  Gnaden  vermerken,  dass  Ihr,  der  Verweser,  die  Noth- 
durft  wegen  des  Grafens  von  Schwartzenberg  bei  ihm  selbst  und  son- 
sten   an   gehörigen   Orten  so  wol  erinnern  wollen.     Wir  haben  Ihrer 
Kais.  Maj.  zwar  nicht  Maass  oder  Ziel  zu  geben,  ob  Sie  ihm  eins  oder 
mehre  Regimenter  anvertrauen  wpllen;  dass  es  Uns  aber  nicht  so  gar 
wol  gefallen  müsse,   dass  er,   der  Gräfe,  sich  itzund,   da   es  ihm  v<m 
diesem  wol  nicht  im  Sinne  kommen  sein  mag,  armiren  wedle,   ist  un- 
schwer zu  ermessen;  wie  es  Uns  dann  auch  nicht  lieb  sein  wird,  das-s 
dem  von  Rochowen  einig  Regiment  anvertrauet  werden  sollte;  dieweij 
Wir  aber  berichtet  werden,   dass  beide  Personen  schon  in  wirklichni 
kaiserlichen  Kriegesdiensten  bestellet  und  angenonnncn  sein  sollen.  - 
lassen   Wir    hierunter   auch    Ihrer   Kais.   Maj.    dero   allergnäd.   W"\\\^ 
billig.     Xur   will  Uns  bedünken,   dass   es  gleichwol   billig  sei,    dii>- 
dessen  ungeachtet  sie  beiderseits  auf  die   wider  sie   erhobene   Khu 
werden  antworten  müssen,   wie  Ihr   dann  deshalb  auch  w<>l  dir  Xoi 
dürft  data  occasione  in  Acht  zu  nehmen  wissen  werdet. 

Er  sind  den  Gesandten  jetzt  4000  Kth.  in  Wechseln  zugesandt  word» 
um  ihre  Angelegenheiten  in  Kcgensburg  zu  ordnen.  Horeits  s.  d.  Ort«  i 
bürg  2H.  S('i»t.  hat  v.  Ijöljen  den  Auftrag  crhalti ii ,  wegen  dvr  PfälzisL-li' 
'rractiitcii  den  Kaiser  nach  Wien  zu  bogleiten. 


')  Da»  kaiHcrlicIiu  Aninestiudecret  vom  ^.  Aug.  U>4 1  >      ,  ..,.i|.  \     |,.  ,i,'. 

lieber  seine  Publiention  in  Berlin  und  seine  dortigen  Schicknnlo  r«.  ub.  pag.  4)57  f. 
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Relation   vom  Reichstag  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensbiirg 

12.  Oct.   1641. 
(D.  Fritze.) 

[Zweideutigkeiten    der    Mainzer  Canzlei    beim   Reichsabschied.     Abreise    des    Kaisers. 
Quittung  des  Kaisers  über  nicht  bezahlte  Römermonate.     Abreise  der  Gesandten.] 

Es  werden  trotz  des  Schlusses  zur  Erledigung  einiger  Angelegenheiten  22.  Oct. 
noch  einige   Sitzungen   des   Churf.  Collegii   gehalten.     Der  Reichsabschied 
i<t  zur  Dictatur  gekommen  und  wird  überschiekt. 

Die  subscriptiones  der  Stand  seind  nicht  dictirt,  weil  die  Chur 
Mainzischen  vorgeben,  dass  «ie  solche  albereit  eingepackt  und  nebenst 
andern  Sachen  zu  Schiff  nach  Wien  geschickt.  Wir  seind  aber  der 
Meinung,  dass  solches,  wo  es  anders  geschehen,  mit  sonderem  Fleiss 
geschehen  sei,  damit  man  nicht  sehen  können,  ob  einer  oder  ander 
Stand  hineingesetzt,  so  nicht  darin  als  ein  Reichsstand  gehörig,  oder 
ob  ein  Stand  dem  andern  zum  Praejudiz  vor  oder  hernach  gesetzt  wor- 
den; wie  wir  dann  gar  sehr  besorgen,  dass  unter  andern  dem  Grafen 
von  Schwartzenberg  möge  favorisirt  und  sein  Name  mitsammt  dem 
angemassten  Titul  hineingerückt  sein.  So  will  man  auch  sagen,  als 
wenn  post  publicationem  etliche  Wörter  im  Reichs  Abscheid  sollen  aus- 
gelassen, etliche  aber  hingegen  novo  exemplo  hineingesetzt  worden 
sein;  die  Zeit  wirds  künftig  am  Tag  bringen  und  sich  finden,  ob  nicht 
bei  dem  alten  Sprichwort  es  bleiben  werde:  Mogiinüa  ab  antiquo. 

Ihre  Kais.  Maj.  seind  sammt  Ihrer  Kais.  Gemahlin  und  ganzem 
Hofstaat  am  jüngst  verwichenen  3.  Oct.  gen  Abends  alhier  zu  Schitf 
gangen  und  am  4.  Oct.  früh  von  hinnen  ab  bis  gen  Straubingen,  da 
derselben  Ihre  Ch.  D.  zu  Baiem  aufgewartet,  und  so  fort  bis  nach 
Wien  gefahren.  —  Vorher  aber  haben  wir  die  Quittung  über  die  vor- 
hin und  itzo  bewilligte  sämmtliche  480  Röraermonat,  beides  wegen 
der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  als  auch  wegen  der  Pommerischcn 
Landen,  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  eigenhändiger  Subscription  und  Siegel 
vollnzogen  erhalten  und  bekommen,  davon  E.  Ch.  D.  wir  hiebei  die 
Abschrift  unterth.  zuschicken;  das  Original  aber  soll  zu  Berlin  eingelie- 
fert werden. 

Und  dies  ist,  gnäd.  Churfttrst  und  Herr,  'so  alhier  bei  währendem 
Reichstag  vorgangen  ....  und  weil  E.  Ch.  D.  gnäd.  befehlen,  dass 
der  Herr  Verweser  zu  Continuirung  der  Pfälzischen  Tractaten  nach 
Wien,  ich  aber  nebenst  Eni  Wesenbecken  und  beiden  Secretarien  uns 
wieder  nach  Berlin  begeben  sollen,  als  ist  der  Herr  VerAveser  auf  nächst 
.verschieneu  6.  Oct.  auf  der  Post  von  hinnen  nach  Prag,   von   da  nach 
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Dresden  und  folgend«  auf  Peitz  vorher  verreiset  und  zu  rechter  Zeit 
zu  Wien  einzukommeu  Vorhabens;  ich  aber  nebenst  Ern  Wesenbecken 
und  Secretario  Kemnitzen  wollen  uns  ehistes  Tages  wieder  nach  Berlin 
begeben.  Der  Secretarius  Taschenberger  aber  wird  alhier  noch  etwas 
verbleiben  und  des  Wechsels  auf  die  2000  Rth.,  so  E.  Ch.  D.  anhero 
zu  Ubermachen  sich  erkläret,  noch  vorher  erwarten  und  folgends  nach 
Wien  verreisen.  — 


Aus    den    eigenhändigen    Gesandtschaftstage büchern 
Joh.  Friedrich's  v.  Loben'). 

1.    Vom  kurfürstlichen  Collegialtag  zu  Nürnberg,  Januar 

bis  Juh   1640. 

1640-  Die  Churf.    Brandenb.   Gesandten   in  Nürnberg  seind  Herr  D.  Peter 

Fritz,  Churf.  Brandenb.  Cammergerichts  Rath  und  Cousistorial  Praesidenf 
und  ich  Johann  Friedrich  von  Loben.  Ich  halte  bei  der  Session  Si 
Ch.  D.  Platz  und  Stelle,  verrichte  die  Curialia  bei  den  Visiten  und  führe 
sonsten  allenthalben,  wo  es  Noth  thut,  das  Wort.  Herr  D.  Fritz  führt  im 
Churf.  Collegio  das  Votum,  so  ofte  Zusammenkunft  und  Consultation  >.; 
halten  wird,  stellet  und  concipiret  auch  die  Relatioues;  und  der  Churf  Bran- 
denb. geheime  Secretarius  Herr  Caspar  Tasche nberg  hält  das  Proto- 
coll.     (fol.  4.) 

[Häufige  Krankheit  des  D.  Fritze,  der  aber  dabei  sich  beharrlich  wf- 
gert,  im  Verhinderungsfall  das  Votum  durch  Loben  führen  zu  lassen.]  Die-' 
Tag  [7.  Febr.  1640J  haben  wir  die  achte  unterth.  Relation  abgeschlossen,  und 
weiln  der  Herr  D.  Fritz,  wi'lcher  sie  alle  concipiret,  darein  gesetzet,  dass  unter 
andern  Herr  Präsident  Metzsch ')  mit  ihm  vertraulich  geredet  und  ausdrüi 
lieh  zu  verstehen  geben,  wenn   man   die   gcneral  Amnistiam   nicht  willig 
oder  sich   sonsten   nicht  nach  Billigkeit  acconmiodirte ,  so  wäre  sein  H»  i 
der  Churfürst  zu  Sachsen,  nicht  schuldig,  anderer  wegen  seine  Lande  und 
Leute  in  Gefahr  zu  setzen  und  verderben  zu  lassen;  wüsstc  wol  ein  and*'»- 
Mittel,  ja  dürfte  wol  sehen,  wie  er  mit  Schweden  durchkäme  und  seil 
Lande  in  Neutralität  setzete,  wüsste  wol,  was  er  wüsste:  ich  aber  dergh  i 


')  CansleiDotiz  am  Bchlass:  ,So  eine  feine  genaue  und  fleissigc  Vcrsoici 
nisB  aller  passirton  Sachen  ündct  man  bei  diosom  Churf.  Brandenb.  Archiv  in  keinem 
Diario,  so  bis  zu  dieser  Zeit  gehalten  und  eingegeben  worden.  WAre  vor  vielen 
Jahren  damit  verfahren,  mUchte  man  noch  vieler  Sachen  Wissenschaft  haben ,  daran 
itto  sich  nicht  geringer  Dofect  findet.  Gebe  Qott,  dai«s  andere  dermalen  eins  also 
continniren." 

'}  Der  kurnttchsische  Ucsandte. 
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chen  von  Herrn  Metzschen  nicht  gehöret,  so  habe  ich  Bedenken  gehabt, 
solche  Relation  zu  vollnziehen.  So  hat  Herr  D.  Fritz  solches  in  der  Re- 
lation ausgestrichen  und  ohngefähr  nachfolgende  Worte  ad  marginem  eigen- 
händlich  geschrieben:  —  dieses  habe  Ich  also  referiren  toollen,  weiln  aber  der 
Herr  Venceser  uUerhand  Bedenhen  gehabt,  so  ist  es  nachgebUeben.  —  Als  er 
mir  nun  das  Concept  zur  Revision  in  mein  Zimmer  durch  Daviden,  seinen 
Schreiber,  gesendet  und  ich  dieses  gewahr  worden,  habe  ich  nachfolgendes 
auch  in  margiue  gleich  unter  seiner  Hand  und  Yerzeichniss  geschrieben: 
der  Verweser  hat  hein  ander  Bedenhen,  als  dass  er  die  Worte  von  Herrn  Metz- 
schen nicht  gehöret;  ivas  nun  die  beiden  Herrn  Präsidenten  unter  sich  geredet, 
das  hat  der  lertius  nicht  wissen,  weniger  von  dem,  was  er  nicht  gehöret,  be- 
richten können  —  und  also  hab  ich  das  Concept  wieder  zur  Mundirung  her- 
auf dem  Herrn  D.  Fritzen  zugeschicket.  Ich  bin  mit  dem  Mann  übel  dran 
und  ist  seine  Imagination  sehr  gross;  ich  aber  befinde  wenig  Kunst  und 
noch  viel  weniger  solche  Dinge,  davon  ich  etwas  nützliches  lernen  könnte, 
daher  es  mir  um  so  viel  schwerer,  dergleichen  ungereimte  Dinge  zu  vertra- 
geji,  vorfället,     (fol.  45.) 

Nach  gehaltener  Session  [17.  Febr.]  bin  ich  mit  den  Chur  Sächsischen 
andten  in  ein  Gespräch  gerathen,  welche  mich  berichtet,  dass  sie  ge- 
111  bei  den  Chur  Maiuzischen  sich  zu  Gaste  zu  kommen  oflferiret,  die  sie 
gerne  aufgenommen,  stattlich  tractiret  und  ihnen  über  60  Speisen  ohne 
Fleisch,  das  sie  itzo  in  den  Fasten  nicht  speisen,  vorgesetzet  und  ihnen 
Viuum  Generosissiraum  (also  nenneten  sie  ihn)  zu  trinken  geben.  Welches 
ich  darum  hier  angemerket,  dass  mich  itzo  so  stattlich  zu  tractiren,  da  das 
ganze  Reich  deutscher  Nation  in  Blut  schwimmet  und  gänzlich  ruiniret  ist, 
nicht  de  tempore  zu  sein  bedünket.     (fol.  53.) 

[Am  7.  Juli  wird  beschlossen,  mit  den  übrigen  Gesandten  nach  Regens- 
burg zum  Reichstag  zu  reisen.]  Diesen  Tag,  welches  ich.  doch  nicht  ohne 
Ursach  hiero  uotiren  wollen,  seind  etliche  von  den  Chur  Sächsischen  Be- 
dienten, als  der  junge  Metzsch,  ein  Aufwäiter  Herr  Fischer  und  ein  Can- 
zeleischreiber  mit  verdeckter  Kutschen  und  Chur  Sächsischen  zwei  Pferden, 
da  der  Kutscher  die  Hofkleidung  getragen,  bei  hellem  lichten  Tage  in  der 
Stadt  Nürnberg  eine  Gasse  auf,  die  andere  nieder  gefahren,  haben  zwei 
Sackpfeifer  in  der  Kutschen  sitzen  gehabt  und  viel  Spectatores  hinter  sich 
her  gezogen.     Gott  helfe,   dass  es  nicht  in  die  Zeitung  komme!    (fol.  159.) 

[Am  10.  Juli  treffen  die  Gesandten  in  Regensburg  ein.  Die  Kosten 
van  24.  Dec.  1639  bis  10.  Juli  1640  für  2  Gesandte,  1  Secretär,  6  Diener, 
2  Kutscher,  1  Boten,  6  Pferde  stellt  Loben  am  Schluss  zusammen,  als 
'T  Fl.  24  Kr.  2  Pf.  oder  3871  Rth.  54  Kr.  2  Pf.  —1 


2.    A^om  Reichstag  zu  Regensbiirg  1640 — 1641. 

—  Es  lief  auch  heute  (13.  Nov.  1640)  bei  der  Mittagmalzeit  vor,  dass 
üfccretarius  Chemnitz  erwähnte,  es  hätte  Herr  Wesenbeck  im  Fürstenrath 
den  Catholischen  und  den  Pfaffen  zu  gutem  Gefallen  votiret,  und  dass  man 


i 
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den  Krieg  continuirei»  müsse,  statuiret,  weswegen  denn  die  Catholisehen  bei    , 
heutiger  Session  ihn  gerühmet,    sich  mit  seinem  Yoto  conformiret  und  sich 
gar  lustig  dabei  erzeiget.    Ich  konnte  dieses  ungeahndet  nicht  lassen  und 
saget,  er  hätte  gleichwol  dieses  in  Instructione  nicht,  unserm  gnäd.  Herrn 
könnte  nicht  mit  Kriege,  aber  mit  Frieden  wol  geholfen  werden ;  er  möchte    ' 
es  ins  künftige  also  anstellen,  damit  seine  Vota  nicht  den  unserigen,  vor- 
nehmlich aber  der  Churf.  Instruction  auch  nicht  zu  entgegen  liefen.    Er  ent- 
schuldigte sich  über  Tische  und  referirte  sein  Votum  kürzlich,  erklärete  ( - 
dahin,  dass  es  nicht  auf  die  Continuation  des  Krieges,  sondern  Conservirung   - 
der  Armee  angesehen  gewesen,  welches   doch  Secretarius  Chemnitz  wider- 
sprach und,  dass  er  der  Continuation  des  Krieges   ausdrücklich  erwähi 
hätte,    beständig  verbliebe.    Nach  Tische  kam  er,   Wesenbeck,    zu  mir  in 
mein  Zimmer  und  wollte  es  fast  empfinden,   dass  ich  ihm  über  Tische  zu- 
geredet, und  mir  sein  Votum  vorlesen.    Ich  antwortete  ihm  kurz,   er  waii 
zu  vorschnell  in  seinen  consiliis,  praecipitire  sich  sehr  und  gäbe  gar  schäil 
liehe    consilia;    wollte   er   gutraeinende  Erinnerungen   nicht   annehmen,    >■ 
möchte  er  es  lassen,  ich  wäre  kein  Zänker,   solle  mich  bleiben  lassen,   er 
möge  verantworten,  was  er  vornehmen  thäte;  es  schadete  ihm  nichts,  wenn 
er  oft  andere  Leute,  die  es  besser  dann  er  verstünden,  reden  Hesse.     Un- 
terdessen kam  der  Dänemarkische  Abgesandte,  weswegen  Herr  VVesenbeck 
abwich.     Als  aber  der  Gesandte  hinweg  war,  kam  er  wieder,   brachte  sein 
Votum,  las  mir  es  vor  und  wollte   sich  damit  ausser  ungleichen  Gedankt  n 
wissen.     Ich  sagte,  bei  diesem  Voto  könnte  ich  nichts  sonderliches  emptia- 
den,  hätte  er  nicht  mehr  geredet,  dieses  würde  sich  endlich  wol  verantwor- 
ten lassen.    Darauf  gab  er  zu  verstehen,   er  hätte  sein  Votum,  wiewol  an- 
dere es  der  Länge  nach  ablesen  thäten,  memoriter  abgeieget,  könnte  wol 
sein,  dass  er  was  eiferiger  und  etwan  ein  mehres  geredet  hätte,  und  selbi. 
Worte  könnten  ja  so  viel  nicht  importiren.    Ich  sagte,  was  er  geredet  hättf, 
das  möchte   er  verantworten.     Er  wollte  vermeinen,   er  wäre   in   zehn  Jahr 
des  Churfürsten  vereideter  Rath,   man  solle  ihm   billig  alles  communicirt 
so  sehe  er  wol,  man  trüge  oder  setze  eine  Diffidenz  in  ihn.    Ich  antworteir, 
ich  trüge  keine  geringste  Diffidenz  in  ihn,   nur  hielte  ich  dafür,   er  führte 
schädliche,  gefährliche  consilia,  disputirete  gern,  movirete  viele  dubia,  ver- 
gesse aber  die   decisiones,    und  dies  alles  machete  kein  gut  Geblüte.     Ich 
vor  meine  Person  wollte  ihm  nichts  verhehlen,  er  sollte  mich  fragen;  wann 
was  vorfiele,   wollte  ich  gerne,  was  ich  wüsste,   ihm  eröffnen;  dass  wir  im 
Churfürstenrathe  aber  in  denjenigen  Dingen,  die  vor  den  Fürstenrath  nicht    : 
gehöretcn,  mit  ihm  Rath  halten  und  seine  Gedanken  darüber  einholen  soll- 
ten, das  würde  er  nicht  begehren;  Gott  hätte  uns  so  viel  Gnade  und  V<  ■ 
stand  geben,   dass  wir  seines  Raths  nicht  sonderlich  bedürften.     So   fir 
uns  auch  nicht  allemal  ein,   dass  man  ihm  von  einem  und  dem  andern,   so 
ihm  zu  wissen  uuvonnöthen,  Part  geben  solle;    er  möchte  aber  fragen,   es 
solle  ihm  nichts  verborgen  bleiben.    Darauf  beschwerte  er  sich,  man  atta« 
<|uire  ihn  öfters  mit  Worten  in  pracsentia  anderer  Leute,  er  hätte  die  Gabe 
von  (iott,  dass  er  es  verschmerzen  könnte.     Ich  verwunderte  mich,  dass  er 
den  unter  guten  Freunden  vorgehenden  wolmcinenden  Scherz  sinistre  inter* 
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pretiren  wollte,  vertröstete  ihn  aber,  dass  es  von  mir  ins  künftige  unter- 
bleiben sollte;  Herr  D.  Fritz  würde  es  auch  wol,  wenn  er  wüsste,  dass  es 
übel  genommen  würde,  unterweges  lassen.  Darauf  ging  er  wieder  von  mir. 
(I.  pag.  142.  143.) 

—  Den  17.  Xov.  ist  Posttag  und  gehet  in  publicls  wenig  vor.  Heute 
ist  von  des  Herrn  Meisters  Hoehw.  und  Gn.  ein  Post  ankommen  und  in  Ihrer 
Hochw.  und  Gn.  uns  ertheilten  Resolution  uns  ein  höflicher  Verweis  über- 
schrieben worden,  als  ob  wir  pro  Amnestia  universali  zu  harte  votiret  hätten 
und  die  Rom.  Kais.  Maj.  mit  uns  nicht  allerdings  zufrieden  sein  sollte.  Weil 
wir  aber  nichts  mehr  in  unsern  Yotis  geführet,  als  unsere  Instructiones  be- 
sagen, wii-  auch  von  keiner  Kaiserl.  Ungnade  ichtwas  gehöret,  so  lassen 
wir  es  dahin  gestellet  sein  und  wird  man  künftig  unsere  getreuen  Verrich- 
tungen verhoffentlich  noch  wol  erkennen.     (I.  pag.  146.) 

[Am  folgenden  Tag  stellt  Loben  den  jungen  Grafen  von  Schwartzen- 
berg  darüber  zur  Rede.]  Der  Herr  Graf  stellete  sich,  als  wenn  er  nichts 
davon  wüsste,  preisete  mir  in  faciem  unsere  consilia  und  actiones,  betheuerte 
auch,  dass  der  Kaiser  wol  mit  uns  zufrieden  und  verwunderte  sich  mit 
Wunsch  zu  wissen,  wer  das  dem  Herrn  Meister  möchte  zugeschrieben  ha- 
ben ;  sagte,  es  wechselte  Herr  Graf  Trautmannsdorf,  Graf  Kurtz,  Herr  Met- 
ternich  und  andere  vornehme  Leute  mit  seinem  Herrn  Vätern  Briefe,  deren 
einer  oder  mehr  müssten  dergleichen  gethan  haben;  er  versicherte  uns  der 
Kaiserl.  Gnade,  wollte  auch  unsere  actiones  und  consilia  mit  dem  nächsten 
gegen  seinen  Herrn  Vätern  recommendiren.     (I.  pag.  147.) 

Diesen  Tag  (28.  Nov.)  hat  mich  Herr  Graf  Götz,  Graf  Kevenhiller,  Graf 
Lessei  und  Graf  Schwartzenberg  berichtet,  sammt  solle  S.  Ch.  D.  zu  Bran- 
denburg, unser  gnäd.  Herr,  gestorben  sein.  Graf  von  Schwartzenberg  sagte 
in  confideutia  in  der  Anticamera,  dass  er  von  den  vornehmen  Kaiserl.  Mini- 
stris  gefraget  worden,  ob  sich  durch  diesen  Tod,  da  es  wahr  sein  sollte, 
auch  grosse  Veränderungen  und  mutationes  entspinnen  dürften ;  und  wie  ich 
auch  von  Graf  Lessein  verstehen  konnte,  so  hält  man  des  Churprinzens  zu 
Brandenburg  hochf.  Dchl.  vor  sehr  gut  holländisch  und  die  Pfalz  zu  recu- 
periren  begierig  und  vermuthet  sich  einer  grossen  mutatio  consiliorum.  Ich 
aber  habe  hierzu  nichts  sagen  können,  sondern  lasse  es  den  lieben  Gott 
walten.     (I.  pag.  165.) 

Den  29.  Xoverabris  zu  Mittage  haben  wii-  mit  dem  spanischen  Resi- 
denten Don  Saavedra  gegessen.  Es  wurde  aus  lauter  Silber  und  ziemlich 
wol,  aber  gar  unordentlich  tractiret,  aus  grossen  silbern  vergülten  Pocalen, 
darin  gar  wenig  eingeschenket,  getrunken  und  nichts  anders  als  lateinisch 
und  italiänisch  geredet;  und  wiewol  die  spanische  Grandeza  practiciret  wer- 
den sollte,  so  lief  doch  allerhand  Drolerie  mit  unter;  bald  stach  man  ein- 
ander mit  Nadeln,  bald  schlug  man  einander  in  die  Rücken,  bald  ging  unter 
einer  Serviette  ein  abgehauener  Schweinsfuss  herum,  bald  ein  anderes,  end- 
I  lieh  kam  ein  Trompeter,  welcher  bei  dem  Gesundheittrinken  blasen  musste 
I  und  setzte  ein  gross  silbern  Becken  auf,  darinnen  die  Trompete  geleget 
war,  anzuzeigen,  das»  man  ihm  pro  labore  contribuircn  -olle,  welches  auch, 
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wiewol,  uach  äusserlicher  Ausweisung,  mit  des  Patron  di  casa  Widerwill 
geschähe.    Und  also  wurde  das  Panquet  geendet.     (I.  pag.  165.) 

[Am  12.  Dec.  wird  die  Nachricht  von  dem  Tod  des  Kurfürsten  Georg 
Wilhelm  durch  Briefe  aus  Polen,  die  der  Kaiser  erhalten,  constatirt.J   14.  D<  < 
Nach  Mittage  um  2  Uhr  kam  der  Kaiserl.  Reichshofrath  Graf  zu  Schwartzcu- 
berg  zu  mir,  meldete,  dass  das  Trauern  in  seinem  Herzen  wegen  tödtlichen 
Abgang  meines  gnäd.  Churfiirsten  und  Herrn  mehr  zugenommen,  verhol; 
ich  würde  mich  recolligiret  haben,  bäte  also,  ich  wollte  ihm  guten  Rath  n.. 
theilen,   was  er  Sr.  Ch.  D.   dem  itzigen  Churfürsten  am  Kaiserl.  Hofe   vr 
Dienste  thun  sollte,    damit  er  dessen   Gnade   erwerben   möchte;    begehrte 
auch  meines  Gutachtens,  ob  er  sich,  seine  Diener  und  ganzen  Staat  in  die 
Trauer  kleiden  sollte;   denn  es  wohnete  ihm  kein  anderes  Bedenken  die- 
falls  bei,   als  dass  die  Leute  sagen  möchten,   er  wolle  ihme  einbilden,   da> 
Churf.  Brandenburgische  Fräulein  zu  heirathen  und  traure  um  seint'ii  Herrn 
Schwiegervater.     Es  würden  die  Leute,  so  nicht  einfältig  wären,  tlies  leicht 
vor  ein  Gedicht  halten,  sintemaln  ihm  solche  Gedanken  nicht  wol  einkommcu 
könnten;  dennoch  wollte  er  sich  auch  nicht  gei'ne  in  der  Leute  Manier  her- 
umtragen lassen').     Mehr  begehrte   er  zu  wissen,   ob  ich  vermeinte,    dass 
nach  des  abgelebten  Churf.  Dchl.  Hintritt  auch  eine  Veränderung  im  Chnif. 
Brandenb.  Hofe  vorgehen  und  die  alten  Diener  abgeschaflFet,  seinem  Herrn 
Vater  auch  das  Statthalteramt,  worzu  er  sich  seinem  Bedünken  nach  schw 
lieh  weiter  würde  gebrauchen  lassen,    weiln  er  an  dem  Schutz,   welchen 
bei  dem  verstorbenen  Churfürsten  gehabt,  von  diesem  zu  erlangen,  zweifeln 
thäte,  weiter  möchte   aufgetragen  werden  —  und  ob  sich   der  itzige  Chur- 
fürst  auch  in  den  consiliis  ändern  und  dem  Frauenzimmer  folgen;  ingleiclun 
ob  er  auch  bei  dem  Rom.  Kaiser  und  dem  Reich  in  beständiger  Treu  und 
Devotion  verbleiben  würde;  item  ob  ich  nicht  wüsste,  wann  Canzler  Götze 
wieder  ins  Amt  kommen  sollte,   was  derselbe  vor  consilia  führen  möcli 
und  ob  er  dem  Churfürsten  auch  mit  dem  Kaiser  zu  halten  rathen  würd 

[Die  Antworten  Löbens  auf  die  einzelnen  Punkte  sind   ganz  allgeni' 
und  ausweichend.]     ad  2)  Würde  er,  der  Herr  Graf,  am  besten  wissen,  \\ 
er  mit  dem  Churf.  Fräulein  stünde;    hätten  sie  es   einander  zugesaget  ii 
er  wäre  der  Sachen  und  der  Frau  Mutter  Einwilligung  gewiss,   so  h;i 
es   kein   Bedenken   und   er  betrauerte  billig   der  Braut  Herrn   Vater   nach 
schuldiger  Gebühr;    wäre   aber  die   Sache   ungewiss   und  er   vermeinte   sie 
auch  nicht  gewiss  zu  machen,  so  wäre  es,  meiner  Einfalt  nach,  wol  u'u 
rathsam,  dass  er  äusserlich  solch  gross  Leid  stiftete  und  den  Leuten  weiiii 
von  diesen  Dingen  zu  reden  und  sich  nebenst  dem  Churfürstlich(>n  Fräulein 
in  den  MäuJern  herumtragen  Hesse,   sondern  S.  Cb.  D.  gleich  andern,   die 


')  Diese  Notizen  sind  zu  vergleichen  mit  den  Angaben  bei  Cosmar  Schwartzon- 
bcrg  |>ng.  236  fr.  über  ein  solches  Heiratsproject ;  man  nieht,  dasti  von  dcnisclbeOi 
wie  wenig  Aussicht  es  auch  haben  mochte,  doch  gans  otFon  gesprochen  wunle,  wfth« 
read  es  in  Jenen  Nachrichten  Cosmar's  nur  mit  den  angeblichen  MordplKnen  ScbwartMn« 
berg's  in  Verbindung  gesetzt  wird 
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Ihr  Ch.  D.  eigentlieb  nicht  bedienet,   aber  dennoch  wol   affectioniret  gewe- 
sen, betrauerte.     (I.  pag.  182  ff.) 

26.  Dec.  Es  hat  der  Königl.  Dänemärkische  im  Haag  .sich  befindende 
Agent  geschrieben,  dass  die  Mariage  zwischen  Prinz  Heinrichs  von  Ura- 
nien Sohn  und  der  andern  Königl.  Tochter  in  England  gewiss  vor  sich 
ginge,  und  wäre  was  grosses  darunter  verborgen ;  der  König  in  Frankreich 
würde  auch  damit  nicht  allerdings  zufrieden  sein.  So  hat  er  auch  geschrie- 
ben, dass  der  Churf.  Brandeuburgische  Abgesandte  Herr  Blumenthal  Prinz 
Heinrichen  von  Nassau  Hoffnung  machte,  unser  itziger  Churfürst  zu  Bran- 
denburg würde  seine  Tochter  heiraten,  weswegen  des  unlängst  im  Krieg 
gebliebenen  Prinzen  von  Uranien,  so  Gouverneur  zu  Groningen  gewesen, 
Brüder,  welche  die  Dame  auch  caressiret,  fast  zurückgetrieben  worden.  Es 
waren  auch  schon  viel  particularia  mehr  in  solchem  niederländischen  Schrei- 
ben, so  allerhand  Consideration  nach  sich  zogen,  darinnen  enthalten,  also 
dass  grosse  mutationes  zu  besorgen.  Gott  wende  alles  zum  Besten. 
(I.  pag.  197.)  - 

[1641,  6.  Januar,  v.  Loben  bei  Graf  Schwartzenberg.]  Unter  andern  1641. 
begehrte  der  Herr  Graf  wol  zu  wissen,  wo  ich  vermeinte,  dass  unser  gnäd. 
Churfürst  und  Herr  heirathen  würde.  Als  ich  aber  keine  Nachricht  zu  ge- 
ben wusste,  weisete  er  mir  Abschrift  eines  Schreibens,  welches  die  Churf. 
Witwe,  meine  gnäd.  Frau,  noch  vor  Sr.  Ch.  D.,  unsers  gnäd.  Herrn,  Tod 
an  dero  Herrn  Tater,  den  Herrn  Meister  geschrieben;  darinnen  entschul- 
diget Ihr  Ch.  D. ,  dass  durch  die  Fr.  Knesebecken  in  ihrem  Durchzuge  zu 
Stettin  keine  Heirat  zwischen  itzigem  Chnrfürsten  und  der  Königin  in  Schwe- 
den wäre  tractiret  worden,  sondern  die  Fr.  Knesebecken  hätte  ihre  Privat- 
reise nach  der  Mark  verrichtet.  Ihr  Ch.  D.  Herr  Sohn  wollte  noch  nichts 
von  einer  Frau  wissen,  sagte,  er  hätte  in  der  bösen  Zeit  mit  sich  alleine 
gnug  zu  thun  etc.    Nach  diesem  nahm  ich  Abscheid.     (I.  pag.  217.) 

10.  Januar.  Diesen  Tag  haben  die  Spanier  auf  der  Gassen  einen  Evan- 
gelischen Capellan,  den  Herrn  Domaier  genannt,  an  die  Wand  gedrücket, 
ihn  mit  Schneebällen  geworfen  und  schimpfiret,  wie  sie  dann  dergleichen 
mit  andern  Geistlichen  zuvor  mehr  gethan,  auch  dem  Herrn  Superintenden- 
ten fast  alle  Nacht  Unruh  machen,  an  die  Fenster  und  Thüren  schlagen 
und  ihren  Muthwillen  dem  S.  Evangelio  zu  Spott  verüben.  Gott  behüte 
vnr  einem  Aufstande!     (I.  pag.  224.) 

[11.  Januar.  Besuch  bei  Graf  Schlick.]  —  Nach  diesem  kamen  wir  auf 
Uli  ers  gnäd.  Churfürsten  und  Herrens  Staat  Sachen.  Der  Graf  vermeinte, 
es  wäre  S.  Ch.  D.  ein  junger  Herr,  hätten  gar  zu  viel  Weiber  um  sich,  Ihr 
Kais.  Maj.  hätten  in  der  pfälzischen  Sache  die  Pässe  und  Geleitsbriefe  ge- 
williget, würden  daran  nichts  ermangeln  lassen.  Was  die  Käthe  betreffen 
thäte,  möchte  er  wol  wünschen,  dass  Götze  zum  Canzler  wieder  bestellet 
würde,  aber  wo  Winterfeld  wieder  geheimer  Rath  würde,  so  würde  er  er- 
schrecken').     Ich  sagte,  wann  die  Chur-  und  Fürstl.  Weiber  und  Fräulein 


Ueber  Götze  vergl.  ob.  pag.  428;  über  Winterfeld  pag.  529  f. 
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nur  zu  ihrem  Eigeuthum  gelasseu  und  wieder  restituiret  würden,  so  würden 
sie  Ihr  Ch.  D.  nicht  aufhalten,  und  sie  würden  auch  Ihr  Ch.  D.  nicht  gerne 
lange  molestiren;  es  solle  der  Herr  Graf  nur  helfen,  dass  ihnen  das  Ihrige 
eingeräumet  würde,  so  hätte  dieser  Kummer  ein  Ende.  Der  Canzler  Götze 
wäre  ein  alter  Mann,  wüsste  nicht,  ob  er  sich  würde  bestellen  lassen;  Mon- 
sieur Winterfeld  wäre  nicht  im  Lande.  Dazu  hielte  ich  dafür,  des  itzigeu 
Churfürsten  Ch.  Dchl.  würde  in  dem  Rath  wol  keine  Veränderung  macheu, 
sondern  in  derae,  wie  es  dero  Herr  Vater  verlassen,  verbleiben;  jedoch 
hätte  ich  davon  nicht  zu  urtheilen,  dann  mir  diesfalls  die  geringste  Wissen-j 
Schaft  nicht  beiwohnte.     (I.  pag.  226.) 

—  Demnach  mir  auch  der  Graf  zu  Schwartzeuberg  in  coufidentia  •  i 
öflFnet,  es  hätte  Präsident  Metzsch  bei  dem  Grafen  von  Trautmannsdorf  ver- 
schienen  Sonntages  zu  dem  Grafen  Kevenhiller  gesaget:  wir  SuchsiscUen 
hallen  zwar  ein  wenig  fest  über  der  universal  Amnistia,  alhine  es  ist  unser 
Ernsl  nicht;  wir  werden  dem  Kaiser  nicht  zuwider  sein  —  so  habe  ich  es  mit 
Rath  Herrn  D.  Fritzens  dem  D.  Friesen,  welcher  es  bei  sich  uneröflnet  zu 
behalten  versprochen,  weiter  im  Vertrauen  Part  davon  gegeben  und  ihme 
vor  Augen  gestellt,  wie  sie  in  einer  so  überaus  schweren  und  hoch  impor- 
tirenden  Sache  so  gefährlich  mit  uns  umgegangen  und  leicht  uns  in  gi 
Unheil  stürzen,  unsern  gnäd.  Churfürsten  und  Herrn  bei  der  Kais.  Maj. 
grosse  invidiam  zuziehen  können,  welches  wir  uns  wol  zu  ihme  nicht  versehen 

hätten. Er  ist  sehr  darüber  erschrocken  und  sich  vor  seine'  Persone, 

dass  er  daran  ganz  unschuldig,  bestes  excusiret,  wir  aber  beiderseits  hal- 
dieses  des  Herrn  Metzscheu  Alter,  welches  der  Kindheit  ähnlich,  zii_ 
schrieben,     (ad  16.  Oct.  1640.     I.  pag.  116.) 

Den  18.  Jauuarii  s.  v.  wurde  keine  Session  gehalten.  Herr  Friese  kam 
heute  frühe  zu  uns  und  unterredete  sich  mit  uns,  was  etwan  in  puncto  Am- 
nistiae  zu  votiren,  hiemit  den  Evangelischen  Ständen  nicht  praejudiciret 
würde.  Wir  communicirten  gar  vertraulich  mit  ihme,  können  ihme  auch 
nachrühmen,  dass  er  es  mit  dem  bono  publico  gut  meinet.  Herr  Metz-rh 
aber  hinket  gar  sehr  nach  der  Catholischeu  Willen.  Gott  bekehre  ihn  in 
seinem  Alter. 

Mehr  habe   ich  heute  (27.  Jan.)   verstanden,    dass   der   Obriste  Gri 
hier  ankommen;  soll  berichten,  dass  G.  L.  Arnhimb  wäre  von  unserm  ii 
gen  Churf.  zu  Brandenburg  und  gnäd.  Herrn  nicht  sonderlich  wol  tracii 
und  gehalten  worden,  wäre  auch  mit  seiner  Werbung  ganz  nichts,  und  wii; 
sich   Ihre   Ch.  D.   zu    Preussen    und   Polen   zu  keiner   Werbung   verstell 
welches  bei  dem  Kaiserl.  Hofe   ziemlich  Nachdeukeu   befördern  soll,    i 
weiln  dieser  Wer))ung,  um  den  Schweden  eine  Diversion  zu  macheu,  haUti  r 
Graf  Martuiitz  auch  Befehl  gehabt,   mit  Sr.  Ch.  1).   zu  handeln,   dies  auch 
wol  der  vornehmste  Punkt  in  seiner  Fustruetion  gewesen  sein  mag,  so  wird 
weiter  zu  vernehmen  sein,  wie  seine  Abfertigung  laufen  wird.     (I.  pag.  250.) 

Diesen  Tag  (30.  Jan.)  kamen  Schreiben  vom  Herrn  Meister,  darinnou 
er  uns  notificiret,  dass  wir  derer  Iles(>luti<»nc'n  von  Sr.  Ch.  D.  aus  Preussen 
Hollten  gewärtig  sein.  Item,  es  schrieb  der  Herr  Meister  au  mich  un«l  kla- 
gete  luir  über  di«  Staude  der  Mark  Brandenburg ,  bezüchtigte  sie,  sauinit 
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!  die  Schweden  reichlich  unterhalten,  den  Unserigen  aber  nichts  geben 
d  ein  Armistitium  haben  wollten.  Schickt«  zwei  Packete  Schreiben  an 
inen  Herrn  Sohn,  darinnen  vielleicht  auch  solche  Meinung  begriflFen.  Er 
hrieb  auch  unter  andern  an  Herrn  D.  Fritzen,  dass  der  Canzler  Götze 
n  meinem  gnäd.  Herrn  zum  Canzler  wieder  bestellet  und  am  12.  Jan.  in 
•eussen  verreiset  wäre.     (I.  pag.  252.) 

Diesen  Tag  (1.  Febr.)  habe  ich  im  Vertrauen  wunderliche  Zeitung  ge- 
ret.  Erstlich  soll  gewiss  sein,  dass  die  vier  Stifter  zu  Bremen,  welche 
tholisch  verblieben,  von  dem  Könige  in  Frankreich  in  Protection  genom- 
m  sein  sollten,  welches,  als  es  der  Schwedische  Resident  zu  Hamburg, 
r  Salvius,  erfahren,  ganz  blass  vor  Erschreckniss  soll  worden  sein,  weiln 
ne  sonsten  die  Klöster  alle  Jahr  4000  Rth.  erlegen  müssen.  2)  So  soll 
erzog  George  von  Lüneburg  die  Carthäuser  Münche  zu  Hildesheim  wie- 
r  einzunehmen  vom  Könige  in  Frankreich  anermahnet  worden  sein,  wie 
nn,  weiln  dieser  Orden  aus  Frankreich  kommet,  er  auch  daselbsten  fun- 
ret  worden,  selbiger  König  diese  Carthäuser  auch  in  Schutz  und  Protec- 
tn  genommen  haben  soll.  Ingleichen  soll  der  König  in  Frankreich  die 
irtenbergische  Praelaten  und  Pfaffen  versichert  haben,  sie  bei  den  Klö- 
jrn  zu  schützen  und  handzuhaben.  Welches  alles  wahr  zu  sein  scheinet, 
!iln  im  Fürstenrath  man  sich  ungescheutes  Dinges  herausstossen  darf:  es 
ire  unter  dem  Könige  in  Frankreich  auch  gut  Messe  hören  und  würde 
Ibiger  König  als  catholischer  HeiT  die  Pfftffen  nicht  verjagen  und  die  ab- 
nommeue  Klöster  den  Lutherischen  wieder  geben,  also  dass  der  löbliche 
sich  wol  in  Acht  zu  nehmen  und  sich  zu  allen  Catholischen  nicht 
'sseste  Treue  zu  versehen  hat.  Gott  wende  alles  zum  Besten.  (I. 
lg.  253.  254.) 

15.  März.     [Das  Gutachten  des  Kurfürsten-  und  Fürstenraths  in  Betreff 

«r  Amnestie  wird  verlesen;  hierauf  das  des  Städteraths,  welches  von  bei- 

hr  abweicht;   die  Städte  verlangen,    dass  ihr  Votum  dem  Gutachten 

ibt  wird;  Kurbaiern  und  der  kursächsische  Gesandte  von  Metzsch 

11  ungestüm,  „es  wäre   nicht  Herkommens,  man  müsse   den  Städten 

«inräumen".]    Ich  bäte  zu  reden  per  courtoisie  um  Verzeihung,  sagte, 

;te  Nachricht,    dass   actus   vorhanden,   da   die  Städte  in  dergleichen 

lillen  sich  nicht  hätten  accommodiren  wollen,  wären   davon   gezogen   und 

''■    -ich  daher  der  Reichstag,   weiln  der  Schluss    von  ihnen  nicht  besie- 

'•rden  können,    zerschlagen;    imo,    es  wären  praejudicia  vorhanden, 

A  enn  Chur-  und  Fürstenrath  mit  einander  einig,  der  Städte  Rath  aber 

lit  gewesen,  dass  demnach  in  concluso  ihnen  ihr  Votum  reserviret  oder 

lii  wenigsten  dessen  im  Gutachten  gedacht  worden ').    Herr  Metzsch  liess 

:;efallen  zu  antworten  mit  Vehemenz,  er  hätte  es  weder  gelesen,  noch 

t;  und  als  ich  gesaget,  ich  wüsste,  dass  es  wahr  wäre,  ich  wollte  es 

en,  sagte  er,   er  wollte  es  gern  sehen.     Mir  überlief  die  Galle  auch 

.gte,  ich  wollte  es  ihme  zuschicken,  er  sollte  so  lange  Geduld  haben, 
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ich  müsste  Respect  tragen,  könnte  sonsteu  so  hart  und  härter  dann  er 
den.  Darauf  schriehe  er  laut:  ich  will  Geduld  haben,  und  ging  da? 
t).  Leuber  (sächs.  Gesandter)  wollte  sich  auf  etliche  Scribenten,  so  < 
Städten  nichts  einräumeten ,  ziehen;  denen  wollte  ich  so  grossen  Resp 
nicht  zueignen,  sagte,  die  Kerles  hätten  besser  gethan,  sie  hätten  gar  nicl 
als  dass  sie  Lügen  hätten  geschrieben,  es  wäre  das  dritte  nicht  wahr,  hat 
selbst  nichts  erfahren,  sondern  aus  anderer  unbegründeten  Relationen 
Haufen  Ungrund  zusammengetragen.  Führte  ihn,  D.  Leubern,  auf  die  i 
ten  und  führete  ihm  zu  Gemüthe,  dass  sie  ihres  Orts  so  gar  nichts  auf 
Evangelischen  Stände  ihre  considerationes  richteten,  sie  wüssten,  dass 
/^hurfürsten-  und  Fürstenrath  von  Catholischen  überstimmet  wären,  i 
Städte  Rath  aber  wäre,  Gott  Lob,  also  annoch  beschaffen,  dass  mehr  Ev 
gelische  als  Catholische  Vota  darinnen  wären,  und  sie  wollten  diejenij 
sein,  die  dies  auch  dämpfen  wollten;  er  sollte  doch  bedenken,  dass  Q 
im  Himmel  wäre,  der  der  Menschen  Thun  und  Wesen  zu  seiner  Zeit  ri 
ten  würde,  und  was  ich  mehr  etwan  vorbrachte.  Er  verstummete,  saj 
nichts  und  ich  ging  auch  von  ihme  fast  in  Eifer.     (IL  pag.  63.) 

[Später  dringen  die  Städte  damit  durch,  dass  ihr  abweichendes  Vot 
im  Gutachten  erwähnet  wird.]     (pag.  lOT.) ') 

[IT.  März   trifift   die    sichere    Nachricht    von    dem    Tode    des    Gra 
Schwartzenberg  ein.] 

22.  März.  —  Bei  dieser  Occasion  sagte  mir  Graf  Kevenhiller  in  c 
fidentia,  die  Königin  in  Polen  hätte  dieser  Tage  an  den  Kaiser  geschrieb 
dass,  ob  zwar  die  alte  Churf.  Witwe,  die  Princessin  von  Uranien  i 
meine  gnäd.  Frau  die  Königin  in  Schweden  vorschlügen,  so  würde  d( 
Ihre  Ch.  D.  zu  Brandenburg  das  Fräulein  in  Polen,  selbiges  Könif 
Schwester,  heirathen,  und  weiln  die  Erzherzogin  Claudia  solches  merke 
hätte  sie  die  mit  ihrem  Sohne  bereit  geschlossene  Heirath  wieder  auf'- 
und  wären  die  Stände  der  Krön  Polen  Ihr  Ch.  D.  zu  Brandenbu; 
geneiget  und  thäten  solche  Heirath  sehr  gerne  sehen.     (IL  pag.  Tl.) 

2.  Juni.  —  Unter  dieser  Consultation  zog  Herr  Metzsch,   Chursäc 
principal  Abgesandter,  ein  Schreiben  herfür  und  Hess  mich  solches  in  hö< 
steni  Vertrauen  lesen,  verbot  anch,  ich  sollte  niemanden  davon  sagen.    I 
Schreiben  hatte  Herr  D.  Matthias  Hoy  von  Hohenegk,  Churf.  Sächs.  H 
prediger,  an  ihn,  den  Herrn  Metzschen,  geschrieben,  war  zu  Dresden  c] 
27.  Mai  datirt  und  nachfolgendes  Inhaltes:  es  wäre  der  D.  Dietrich.  '" 
Braudenb.  gewesener  liCibmedicus ,   dieser  Tage   aus  Prcussen  zu  1 ' 
ankommen;  der  hätte  berichtet,  dass  man  daselbstcn  in  Preussen  mi; 
eine  Neutralität  zu  erhalten  sucheto;  und  gingen  am  Churf.  Branden!, 
grosse  Verändenmgen  vor,  alle  Lutherischen  würden  abgeschafft,  die  Pag 
Lackeien  und  Stallbursche,   alles,  was   lutherisch  wäre,  müsste   fort,  a 
dass  über  drei  Personen  in  allem  nicht  mehr  an  Sr.  Ch.  D.  Hof  wären,    i 

')  8.  flas  Roiohsgutaohtcn  in  puncto  Amnistiao  bei  Londorp  V.  p.  357 — « 
gegen  £nde;  dagegen  ward  das  atttdtischu  Hcparatvotutu  von  der  Erwfthnunf 
Beiohsabsohied  ausgeachlossen. 
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itw ortete,  von  dem  ersten  hätte  ich  keine  Nachrieht,  wüsste  nicht,  ob  die 
hurf.  Dchl.  zu  Brandenb.  Neutralität  suchte  oder  nicht  thäte,  Hesse  mich 
irum  unbekümmert.  Den  andern  Punkt  anreichend,  das  wäre  alles  er- 
igeu,  es  redete  es  wer  es  wolle;  Sr.  Ch.  D.  meinem  gnäd.  Herrn  wäre 
n  Evangelischer  Rath  und  Diener  so  lieb  als  ein  ßeformirter,  wenn  er 
wer  Ch.  D.  nur  ehrlich,  aufrecht  und  treulich  diente.     (II.  pag.  156.) 

23.  Juni.  [Unterredung  mit  Graf  Lessei.  Stete  Besorgnisse  des  Kai- 
jrs  wegen  der  Haltung  des  neuen  Kurfürsten;  jetzt  kommt  das  aufgefan- 
ene  Schreiben  von  Salvius  an  Stalhans  dazu  '),  wo  von  der  Neutralität  die 
;ede  ist;  Lessei  hat  es  gegen  den  Kaiser  entschuldigt:]  sollte  aber  je 
üWas  daran  sein,  so  wären  Ihr  Ch.  D.  ein  junger  Herr,  möchten  etwan 
srleitet  sein,  es  auch  so  ungleich  nicht  meinen,  würden  sich  vielleicht  wol 
itschuldigen  und  könnten  Ihres  Herrn  Vätern  geführte  gute  actiones  so 
ar  ja  nicht  aus  den  Augen  gesetzet  werden.  Ihr  Kais.  Maj.  hatte  dann 
och  gemeldet,  dass  der  Churfürst  zu  Sachsen,  davon  seine  hier  anwesende 
iäthe  nichts  wüssten,  an  Ihr  Kais.  Maj.  geschrieben,  und  dass  des  Churf. 
tt  Brandenburg  vorgehende  actiones  ihm,  Chur  Sachsen,  nicht  aller  Dinges 
efielen,  zu  verstehen  gegeben,  hätte  sich  auch  erboten,  do  es  Ihr  Kais, 
[aj.  nicht  zuwider,  so  wolle  er  an  Ihr  Ch.  D.,  weiln  er  ein  junger  Herr 
äre  und  von  dem,  was  Zeit  hero  vorgangen,  keine  gründliche  Information 
ätte,  wolmeinende  schreiben  und  dieselbe  zu  allem  guten  und  Billigkeit 
•eundlich  erinnern.    (II.  pag.  175.) 

2  Juli.  Diesen  Tag  haben  wir  eine  Post  aus  Preussen  ....  bekom- 
len ;  unter  andern  ist  uns  befohlen  worden,  den  Herrn  D.  Meisterlein,  Herrn 
talzgraf  Philippens  Ludewigs  f.  Dchl.  Kath  und  Abgesandten,  zu  uns  au 
'isch  zu  nehmen.     (II.  pag.  183.) 

18.  Sept.  [Wiederholte  Verwendungen  des  Kaisers  bei  den  brandenb. 
'  ilten,  um  sie  zu  bewegen,  die  Insinuation  der  Citation  an  Graf 
irtzenberg  zu  verschieben.  Am  18.  Sept.  Besuch  des  Kaiserl.  Reichs- 
ofrathes  v.  Gebhard  in  dieser  Angelegenheit] ') ;  berichtete  daneben,  dass  er 
on  Kais.  Maj.  zu  Sr.  Ch.  D.  gesendet  werden  solle,  hätte  Befehl,  kommende 
V^oche  aufzubrechen,  sollte  alles  gut-  und  glimpflich  suchen,  wollte  sich 
ach  zu  nichts  anders  brauchen  lassen.  Ich  sagte,  man  müsse  erwarten, 
b  Ihre  Kais.  Maj.  noch  etwas  an  uns  wollte  gelangen  lassen;  wir  würden 
och  in  etwas  anstehen  und  demnach  einen  Weg  als  den  andern  unserm 
5efehlich  gemäss  die  Insinuation  vor  sich  gehen  lassen.  Herr  Gebhard 
agte,  ac/t,  bei  Leibe,  nein,  der  Kaiser  iviirde  es  sehr  empfinden.  Ich  aut- 
rortete,  da  hülfe  nichts  vor,  wir  wären  Diener,  müssten  thuu,  was  uns  be- 
[►hlen.  —  (III.  pag.  10.) 

[Endlich,  am  20.  Sept.,  lassen  die  Gesandten  dem  Grafen  Schwartzen- 
ilurch  den  Secretär  Chemnitz  das  Klaglibell  der  brandenburgischen 
K'  uebst  der  Citation  des  Kammergerichts  insinuiren,  die  auch  von 
tun  angenommen  und  recognoscirt  werden.] 


Vergl.  ob.  pag.  537  not.  1. 
')  Vergl.  ob.  pag.  481  not.  1 

60* 


78Q  V.    Der  Reichstag  zu  Regensburg. 

[pag.  34.  35.  Zusammenstellung  der  Geschenke,  die  die  Gesandt* 
vor  ihrer  Abreise  noch  zu  machen  haben.  Es  kommt  in  allem  auf  683  Rt 
Ausserdem  aber  für  das  Mainzische  Directorium:  Dr.  Reigersperger  800  Rtl 
D.  Krebs  333^  Rth.,  die  Canzlei  133^  Rth.] 

[5.  Oct.     Unterredung  mit  dem  dänischen  Gesandten  v.  Ulefelt,    d 
auch  nach  Wien  geht,  um  den  pfälzischen  Tractaten  beizuwohnen;   Uleft 
spricht  den  Wunsch  aus,   mit  Brandenburg  freundschaftlich  zu  cooperb'ei 
Und   ob    zwar   wegen    des    Glückstädtischen    Zolles    einige    Missverstän« 
möchten  vorgangen  sein,  so  hätte  doch  sein  König  die  Occasion,  als  Mo 
sieur  Blumenthal   aus  dem  Herzogthum  Cleve  zurück  in  Preussen  gereia 
und  seinem  König  in  transitu  zugesprochen,  in  Acht  genommen  und  ihm 
von  Blumenthal,  Mittel  durch  ihn,  den  von  Ulefelt,  vorschlagen  lassen,  w 
zwischen   dem  Könige  und  Sr.  Ch.  D.   ein  rechtes  Vernehmen  und   unui 
stössliches  Vertrauen  gestiftet  und  conserviret  werden  könnte.     Herr  Bl 
menthal,  an  welchem  der  König  ein  gutes  Contentement  gehabt,  hätte  aa< 
versprochen,    solches    alles   fideliter  zu  referiren ').     Alldieweiln   aber  B\ 
menthal  nunmehr  licentiret  und  vom  Churf.  Brandend).  Hofe  abwäre.   \vi> 
er  nicht,  wie  nunmehr  der  Sache  geholfen  werden  möge.     Ich  sagt( 
der  von  Blumenthal  von  Hofe  und  aus  Sr.  Ch.  D.,   meines  gnäd.   I! 
Diensten  wäre,    das   wäre  gewiss;    wenn   nun  der   von  Ulefelt   nicL' 
abreisete,  sondern  sich  weiter  in  dieser  Ambassaden  gebrauchen  \ie> 
hätte  ich  es  Sr.  Ch.  D.  unterth.   berichten  wollen,  vielleicht  hätte   >i'     ü 
dieses  Passus  ichtwas  in  Gnaden  aufgetragen.  —  (III.  pag.  40.) 

—  Zur  Nachricht  habe  ich  hier  beisetzen  wollen,  dass  wir,  die  zu  de 
Reichstag  verordnet  gewesene  Abgesandte,  als  ich,  J.  F.  v.  Loben,  He 
D.  Petrus  Fritz  und  Herr  Matth.  Wesenbeck  nebenst  den  beiden  geheime 
und  Cammersecretariis,  Herrn  Caspar  Taschenbergern  und  Herrn  Paul  ('heu 
nitzen,  8  Dienern  und  2  Kutscher  mit  6  Pferden  vom  10.  Juli  A.  D.  164 
st.  V.,  da  wir  zu  Regensburg  angelanget,  an  und  bis  auf  den  8.  Oct.  A.  ItM 
da  man  abgereiset,  gerechnet,  in  allem  verzehret  haben  11,508  Rth..  '■ 
unter  auch  die  Kleidung,  so  von  der  gnäd.  Herr.>-chaft  zur  Trauer  ge\\ 
worden  und  hich  an  die  900  Rth.  belaufen ,  item  was  in  die  Can/ 
auch  sonsten  geschenket  worden,  mit  eingerechnet.     (III.  pag.  47.) 

[Am  Schluss  des  Bandes  über  den  Nürnberger  Collegialtag  ein^ 
eification  der  einzelnen  Zusendungen  während  beider  Tage,  zum 
15,975  Rth.  Davon  7000  Rth.  direct  aus  Preussen,  aus  Berlin  von  Schw.i 
berg  5500  Rth.,  aus  Cleve  1000  Rth.;  ausserdem  mehrere  Summen  V' 
„Geldern  der  Cliurfiirstiii''.  die  dnrcli  den  Magistrat  von  Nürnb''-' 
zahlt  werden.! 


')  Uobcr  Blumonthal  8.  ob.  pag.  485  und  Vol.  II.  bei  den  niodi'rUlndi.scIioo^ 
von  seiner  hier  erwilhntcu  Vvrliaudlung   mit   dorn  König   von  Dänemark  iot 
den  Acten  nichts  su  finden. 
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Xach  Schluss   des  Reichstags  kehren  die  beiden  andern  brandenburgi- 
lien  Gesandten  nach  Berlin  zurück!    v.  Loben,  nachdem  er  vom  13.  bis 
.  Oct.  sich  bei  seiner  Familie  in  Peiz  aufgehalten,   begiebt  sich,   um  den 
jrhandlnngen  über  die  pfälzische  Angelegenheit  beizuwohnen,  nach 
ien,   wo  er  am  8  18.  Xov.  1641   ankommt').    Am  16/26.  Xov.  beginnen 
!  Sitzungen;    über  die  völlig   resultatlosen   Tractaten  liegen  Relationen 
iben's  vom  Nov.  1641  bis  Sept.  1642  vor;    sie  halten   sich  fast  durchaus 
dem   Kreise  jener*  pfalzischen  Verhandlungen  und  sind   von  minderem 
gemeinem  Interesse ') ;     es   genügt   auf   die  betreffenden  Abschnitt«  bei 
ifendorf  Reb.  Suec.  und  bei  Chemnitz,  sowie  auf  die  Acten  bei  Lon- 
rp  hinzuweisen ').    Eine  entscheidende  Wendung  zu  Ungunsten  der  pfal- 
chen  Restitutionsansprüche  nahm  die  Verhandlung  nach  der  grossen  Nie- 
rlage,  welche  im  Anfang  Januar  1642  die  Kaiserlichen  unter  Lamboy 
rch  den  französischen  Marschall  Gu^briant  am  Xiederrheiu  bei  Kem- 
n    erlitten;    der  Kaiser    sucht   nun    die  zu   anderem  Zweck  versammel- 
i  kurfürstlichen  Gesandtschaften   zu  benutzen,    um  einen  Beschluss  zur 
ichshilfe  am  Xiederrhein  zu  erwirken;    Baiern  und  Cöln  wirken  im  glei- 
sn  Sinne  und  suchen  damit   die  pfälzische  Angelegenheit  in  den  Hinter- 
md  zu  drängen ;  bemerkeuswerth  ist  das  bairische  Votum  in  der  Session 
n  28.  Febr.  1642:  die  Gefahr  am  Xiederrhein,  heisst  es  dort,  sei  für  das 
iize  Reich  hochbedenklich;  ^dann  der  Krön  Frankreich  von  langen  Jahren 
führte  consilia,  Intention  und  Absehen  genugsam  bekannt,   sonder- 
;-s    selbige  Krön   keine   grössere  Begierde   getragen,    als    das    alte 
ignum  Austrasiae  wieder  herfür  zu  bringen,    ihr  einzuverleiben  und 
"'' '• -h  die  fines  Galliae  bis  auf  den  Rheinstrom  zu  extendiren.   Ad  quos 
^  terminos  nun,  da  solch  Intent  erlanget  würde,  das  h.  Reich  würde 
oracht  werden,  und  wie  leicht  also  dann  der  Krön  Frankreich  sein  würde, 
1  li'irigen  Theil  Reiches  auch  ferner  zu  iiivadiren  und  zu  subjugireu,  sol- 
le auch  dass  damit  zugleich  ipsa  basis  et  forma  Regni  Romani,  so 
11»  iiuilich  auf  die  Churfürsten  gewidmet,  auf  diese  Meinung  nebenst  vier 
wfnrstenthumen  ganz  zu  Boden   geworfen  werden  würde,   dürfe  keines 
igen  Ausführens.'*     Der  Anfang  sei  bereits  mit  Lothringen,  Elsass 
chehen,  und  so  werde  Frankreich  sich  bemühen,  „noch  weiter  übern 
is  Reich  zu   setzen,    Franciam  orientalem  cum  occidentali 
juugiren  und  alles,  was  Carolus  Magnus  unter  einem  Gubemio  ge- 
iiien  selben,  wie  die  von  Frankreich  in  offenem  Druck  spargirte  Trac- 


l:n  December  1641  erhält  v.  Loben  die  Ernennung  zum  geheimen  Bath. 

Doch   vergl.   das   ob.  pag.  84  ff.    bei   den   preussisch- polnischen  Acten   mitge- 

Vistscript  Löben's. 

l-ondorp  V.  p.  784 — 812;  hierbei  namentlich  die  nach  Beendigung  der  Trac- 

n  bairischer  Seite  ausgegebene  Streitschrift  und  die  pfälzische  Gegenschrift; 
ersteren  existirt   eine   zweite  Auflage:    Summarischer  etc.  Bericht,    wie 

denen  am  Kaiserl.  Hof  a.  1641  und  1642  angestellten  gütlichen  Tractaten 
|r  die  pfälzische  Churwürde  und  Lande  abgangen,  s.  1.  1662.  4*°.  Vergl.  auch 
"*"    E  urop.  V.  p.  1 — 9, 
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tätlein  und  Schriften  gnugsam  zu  erkennen  geben '),  erblich  zuzueignen,  < 
Krön  Frankreich  zu  incorporiren  und  den  von  etlich  100  Jahren  hero 
wol  verfassten  Statum  Imperii  ganz  zu  evertiren".  Summa,  das  ganze  Re 
muss  sich  zur  Befreiung  des  ^Niederrheins  von  den  Franzosen  einigen.  1 
brandenburgische  Gesandte  wird  angewiesen,  sich  in  dieser  Sache  ganz 
rückzuhalten,  „dieweil  Uns  alle  Mittel  fehlen,  deshalb  einigen  Succurs 
thun".     (Resolution,  dat.  Königsb.  14/4.  Apr.  1642.) 

In  Wien  fand  auch  während  Löbens  Anwesenheit  die  brandenburgis( 
Belehnung  Statt;  „den  21.  Julii  st.  n.  (schreibt  Loben,  nicht  am  5.  Juli  16 
wie  Pufendorf  I.  25  angiebt)  des  Morgens  zwischen  10  und  11  Uhr  hal 
ich  und  E.  Ch.  D.  Agente  Rebeneck  von  Kais.  Maj.  im  Namen  E.  Ch. 
die  Reichslehen  empfangen;"  einige  Tage  nachher  (24.  Juli)  erfolgte  die  Y 
leihung  der  böhmischen  Lehen  (Relat.  dat.  12.  und  20.  Juli  1642). 


')  Der  bairische  Gesandte  scheint  auf  die  Schrift  anzuspielen,  welche  auch 
der  mehrmals  gedruckten  Flugschrift  Bibliotheca  Gallo-Suecica  pag.  6  ci 
wird:  „Austrasiae  Regnum  postliminio  restituendum" ;  unter  den  für  Frankr« 
zu  revindicirenden  Städten  werden  dort  genannt  Constanz,  Basel,  Strassburg,  Sp« 
Worms,  Mainz,  Cöln  —  „aliaeque".  Doch  muss  dahin  stehen,  wie  weit  die  in 
genannten  «Bibliotheca"  aufgeführten  Büchertitel  nur  fingirt  sind.  Sie  ist  auch 
gedruckt  bei  v.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  I.  Beilagen  zur  Vorrede  pag.  15  — 
und  über  den  muthmasslichea  Verfas.ser  s.  ebendas.  I.  Vorrede  pag.  43  und  II.  \ 
bericht  pag.  IX.  not.,  auch  Droysen  III.  1.  pag.  293.  —  Eine  französische  Aeai 
rung  über  das  «royaume  d'Austrasie"  aus  dem  Jahr  1646  s.  in  den  Nr  ••''" 
tions  secretes  III.  pag.  21. 
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Einleitung. 


l/as  Institut  der  „ordinari  Reiehsdeputation"  und  ihrer  Convente  ')  hat 
seinen  Ursprung  in  den  Bestimmungen  des  Augsburger  Reichstags  von  1555; 
es  war  der  Abschluss  der  Ordnungen,  welche  dort  über  den  Landfiieden 
und  über  seine  Handhabung  durch  die  neue  Kreisverfassung  des  Reichs 
beschlossen  worden  waren.  Die  von  dem  Kurfürsten  von  Mainz  zu  beru- 
fende Reichsdeputation  hat  nach  ihrer  ursprünglichen  Einsetzung  die  Be- 
stimmung, dann  mit  Rath  und  Hilfe  einzutreten,  wenn  ein  durch  Landfrie- 
densbruch bedrängter  Kreis  den  verfassungsmässigen  Beistand  der  vier 
nächstgelegenen  Kreise  aufgerufen  hat,  und  wenn  es  den  so  vereinten  fünf 
nicht  gelingt,  den  Landfrieden  wieder  herzustellen').  Die  Praxis  aber  gab 
diesen  Versammlungen  einen  viel  unbeschränkteren  Wirkungskreis,  so  dass 
im  Verlaufe  ihres  hundertjährigen  Bestehens  die  Reichsdeputationstage  so 
ziemlich  den  nämlichen  Umfang  von  Reichsangelegenheiten  gehabt  haben,  wie 
die  Reichstage  selbst. 

Was  die  Theilnehmer  au  der  Deputation  betriflFt,  so  wurden  in  dem 
Abschied  von  1555  ausser  dem  gesammten  Kurfürstencollegium  sechs  Für- 
sten, ein  Prälat,  einer  von  Grafen  und  Herren  und  zwei  Reichsstädte  vor- 
läufig dazu  bestimmt;  wenige  Jahre  darauf  aber  wurden  die  so  Ernannten 
zur  permanenten  Reichsdeputation  constituirt ') ,  so  dass  dieselbe  nun  aus 
den  nachfolgenden  Mitgliedern  bestand:  1)  das  Kurfürstencollegium, 
2)  von  Fürsten:  Oestreich,  die  Bischöfe  von  Würzbnrg  und  Münster, 
Baiem,  Jülich,  Hessen;  3)  von  Prälaten:  der  Abt  von  Weingarten; 
4)  von  Grafen  und  Herren:  der  Graf  von  Fürstenberg;  5)  von  den 
Städten:    Cöln  und  Nürnberg.     Im  Jahr  1570  wurden  diesen  noch  vier 


')  Vergl.  über  dasselbe  J.  J.  Moser  Teutsches  Staatsrecht  Tom.  50  p.  343  ff. 
und  derselbe  von  denen  Teutschen  Reichstagen  II.  p.  564  ff. 

')  Augsburger  Reichsabschied  von  1555  §.  65  ff. 

')  Augsburger  Reichsabschied  von  1559  §■  50.  lieber  den  Geschäftsgang  der 
Heichsdeputationstage  s.  unt.  die  Instruction  Wesenbeck's. 


794  ^"    ^^^  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

andere  hinzugefügt:  der  Bischof  von  Constanz,  die  Regierung  des  bnrgun- 
dischen  Kreises,  Brauuschweig  und  Pommern").  Wie  man  sieht,  war  die 
Majorität  durchaus  bei  den  katholischen  Stimmen;  aber  in  dieser  Zusam- 
mensetzung hat  sich  dann  dieses  Reichsinstitut  bis  zum  Ende  seines  prac- 
tischen  Bestehens  erhalten;  der  westphälische  Frieden  verordnete,  dass  in 
der  Reichsdeputation  das  Verhältniss  der  Parität  zwischen  katholischen  und 
evangelischen  Deputirten  hergestellt  würde;  der  nächste  Reichstag  sollte 
diese  Reform  bewirken"),  sie  wurde  durchgeführt,  aber  der  hiernach  im 
Jahr  1655  zusammengetretene  Reichsdeputationsconvent  ist  der  letzte  ge- 
wesen, welcher  überhaupt  zu  Stande  kam. 

Der  Deputationstag  zu  Frankfurt  a.  M. ,  auf  welchen  sich  die  nachfol- 
genden Berichte  beziehen,  war  formell  dadurch  veranlasst,  dass  die  Ord- 
nung des  Reichsjustizwesens,  die  man  dem  Regensburger  Reichstag  aufge- 
geben hatte  (ob.  pag.  691),  dort  zu  keinem  Ende  gelangt  war,  und  der 
Reichsabschied  (§.  90)  daher  diese  Angelegenheit  einem  neu  zu  berufenden 
Deputationsconvent  überwies*).  Dass  aber  an  eine  wirkliche  Regelung  der 
Verhältnisse  des  Reichskammergerichts  und  des  Reichshofraths  bei  fort- 
dauerndem Kriege  nicht  zu  denken  war,  war  klar  genug  vorauszusehen;  es 
lag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  die  grossen  und  drängenden  Interessen 
der  Zeit  jede  Reichsversammlung  ergreifen  mussten,  sobald  sie  zusammen- 
trat; so  geschah  es,  dass  allerdings  auf  diesem  Frankfurter  Tag  für  die 
Ordnung  des  Justizwesens  eine  Reihe  von  Verhandlungen  geführt  wurden, 
welche  nachmals  werthvoUe  Vorarbeiten  für  den  formellen  Abschluss  dieser 
Controverse  auf  dem  Regeusburger  Reichstag  von  1653  4  wurden;  aber 
der  Schwerpunkt  lag  in  den  grossen  Fragen  von  Fortführung  des  Kriegs 
und  Herbeiführung  des  Friedens. 

Eine  neue  Versammlung  dieser  Art  war  freilich  dem  kaiserlichen  Hofe 
nichts  weniger  als  willkommen.  Den  Regensburger  Reichstag  war  es  wol 
gelungen  in  die  gewünschte  Bahn  zu  bringen  und  bis  zum  Ende  darin  zu 
erhalten;  die  persönliche  Anwesenheit  des  Kaisers  und  ein  gelinder  Ter- 
rorismus gegen  renitente  Stände  und  Gesandtschaften ')  hatten  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlt;  so  war  der  Prager  Frieden  neu  bestätigt,  dem  Drängen  der 
Opposition  war  mit  einer  Amnestie  geantwortet  worden,  deren  Wirksamkeit 
suspendirt  blieb,  bis  die  Aussöhnung  sämmtlicher  Reichsstände  mit  dem 
Reichsoberhaupt  erfolgt  sein  würde,  das  hiess,  so  lange  der  Kaiser  es 
wollte;  in  Betreff  der  nach  Münster  und  Osnabrück  bestimmten  General- 


*)  Speierischer  Reichüabschicd  von  1570  §.  20. 

'J  Instr.  Pac.  Osnabrug.  art.  V.  §.  51.  art.  VIII.  §.  3. 

*)  Die  officiollen  Acten  der  Verhandlungen  auf  diesem  Tag  gibt  zum  Theil 
T.  Meiern  Rcgensburgische  Reichstagshandlungen  von  d.  J.  1653  und  1654,  II. 
pag.  1  —  344,  jedoch  nur  nach  den  Papieren  eines  stKdtischen  (des  Nürnberger)  Qe- 
sandten.  —  Londorp  Acta  publica  V.  hat  nur  einige  Stücke.  Sehr  ausführliches  und 
guten  Material  liegt  der  Darstellung  von  Chemnitz  im  2.,  3.,  4.  und  5.  Buch  des 
IV.  Theils  zu  Grunde.  Pufendorf  Rob.  Suoc.  zu  den  Jahren  1642-45  excerpirt  diesen; 
Frid.  Wilb.  II.  pag.  50—62  stützt  er  sich  durchaus  auf  die  brandenburgisohen  Acten. 

^  S.  Cbemnit«  FV.  1.  pag.  43. 
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friedenstractaten  stellte  der  Reichsabschied  den  Kaiser  als  alleinigen  Ver- 
treter des  Reichs  zur  Verhandlung  mit  Frankreich  und  Schweden  hin,  die 
Reichsstände  wurden  darauf  beschränkt,  ihre  betreffenden  Anliegen  bei  den 
kaiserlichen  Friedenscommissaren  anzubringen.  Aber  es  war  zu  besorgen, 
dass. nicht  jede  künftige  Reichsversammlung  sich  in  derselben  Weise  leiten 
lassen  würde,  und  man  hatte  in  Regensburg  die  Bedeutung  der  Opposition 
gegen  die  specifisch  östreichisch-spanische  Führung  des  Reichs  empfunden. 
Im  Mai  1642  hielten  die  katholischen  Kurfürsten  in  Mainz  eine  Zusammen- 
kunft, in  welcher  man  zwar  Fortsetzung  des  Krieges,  zugleich  aber  eine 
Gesandtschaft  an  den  Papst  beschloss,  um  durch  diesen  auf  Frankreich  und 
für  die  Beschleunigung  des  Friedenswerkes  zu  wii'ken;  kurz  darauf  machten 
die  kurfürstlichen  Gesandten  in  Wien  dem  Kaiser  den  Vorschlag,  zu  dem- 
selben Zweck  in  geheime  Separatverhandlung  mit  Frankreich  rmter  Ver- 
mittelung  der  Kurfürsten  von  Baiern  und  Sachsen  zu  treten").  Lauter  Re- 
gungen einer  der  kaiserlichen  geradaus  entgegengesetzten  auswärtigen  Po- 
litik der  Reichsstände,  die  um  so  bedenklicher  waren,  als  sie  auf  den  Kern 
der  Sache,  auf  die  Stellung  des  Kaisers  gegen  Frankreich  und  auf  seine 
den  Frieden  endlos  hinausschiebende  Verbindung  mit  Spanien,  direct  los- 
gingen. 

Nach  solchen  Vorgängen  waren  von  einem  neuen  Deputationstag,  wie 
ihn  der  Regensburger  Reichsabschied  verhiess,  für  die  kaiserliche  Politik 
nur  Verlegenheiten  zu  erwarten.  Dfts  Ausschreiben  des  Tages  stand  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  zu;  eben  dieser  stand  mit  Eifer  auf  Seiten  der  zum 
Frieden  drängenden  Partei,  er  hatte,  dem  Wortlaut  des  Reichsabschiedes 
folgend,  in  seinen  officielleu  Ausschreiben  nur  das  Reichsjustizwesen  als 
Gegenstand  der  Verhandlung  genannt,  aber  in  weiteren  Schreiben  an  die 
zur  Deputation  gehörigen  Stände  hatte  er  sie,  den  Kaiser  unbefragt,  auf- 
gefordert, ihre  Gesandten  auch  für  die  Angelegenheit  des  Generalfriedens 
zu  instruiren;  ein  Verfahren,  was  dann  von  den  kaiserlichen  Commissaren 
zu  spät  als  Eigenmächtigkeit  gerügt  wurde ;  die  in  Frankfurt  erscheinenden 
Gesandten  waren  alle  vorzugsweise  für  die  Friedensverhandlung  instmirt»). 

Das  kurmainzische  Ausschreiben  berief  die  Reichsdeputation  für  den 
1.  August  1642;  nur  allmälig  erschienen  die  Gesandtschaften;  aus  sehr  ver- 
schiedenen Gründen  schienen  Kursachsen  und  Brandenburg  geneigt,  den 
Convent  überhaupt  nicht  zu  beschicken.  Da  erfolgte  am  23.  October  der 
Sieg  Torstenson's  über  die  Kaiserlichen  bei  Leipzig;  er  war  für  die  anti- 
östreichische  Partei  ein  neuer  Anlass,  auf  Beschleunigung  der  Friedens- 
massregeln zu  dringen,  Kursachsen  ward  jetzt  durch  Mainz,  Cöln  und 
Baiern  bestimmt,  endlich  seinen  Gesandten  nach  Frankfurt  zu  schicken. 
Nur  Brandenburg  hielt  noch  immer  zurück;  ohne  es  zu  wollen,  leistete  der 
Kurfürst  damit  dem  Kaiser  einen  willkommenen  Dienst;  die  Abwesenheit 
des  brandenburgischen  Gesandten  wurde  von  den  kaiserlichen  Commissaren 
als  Vorwand  ergriffen,  um  die  Eröffnung  des  Convents  immer  weiter  hin- 
auszuschieben;   aber  auch  dies  wurde  endlich  überwunden;  ohne  dass  noch 


")  Ebendas.  IV.  2.  pag.  73.  102. 
').Ebenda8.  IV.  3.  pag.  10  f. 
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der  brandenburgische  Gesandte  erschienen  war,  wurden  die  Kaiserlichen 
fast  gezwungen,  ihre  Proposition  abzulegen  und  damit  die  Verhandlungen 
beginnen  zu  lassen  (11/21  Febr.  1643).  Dies  war  die  erste  Niederlage  des 
Kaisers. 

Eine  zweite  folgte  alsbald.  Die  in  Frankfurt  anwesenden  Gesandten 
hatten  hinlänglich  Zeit  gehabt,  ihren  Operationsplan  festzustellen;  es  herrschte 
eine  gereizte  Stimmung  gegen  den  kaiserlichen  Hof  und  seine  ofiFenkundige 
habsburgische  Familienpolitik,  man  sprach  mit  Erbitterung  von  dem  „spa- 
nischen Krieg",  ohne  jede  Rücksicht  auf  ihn  müsse  man  das  Reich  zum 
Frieden  führen'").  Als  nun  die  kaiserliche  Froposition  erschien"),  als  die- 
selbe einfach  wieder  die  Reform  des  Reichsjustizwesens  als  Aufgabe  der 
Versammlung  hinstellte  und  nur  als  beiläufige  Communication  zur  Bericht- 
erstattung nach  Hause  der  bisherigen  Bemühungen  des  Kaisers  für  das  Zu- 
standekommen des  Friedenscongresses  gedachte,  so  entspann  sich  ein  eigen- 
thümlicher  Kampf.  Der  Fürsten-  und  Ständerath  der  Deputation  verlangte 
aufs  entschiedenste  eine  Vorlage  zur  Verhandlung  über  den  „Pacifications- 
punkt",  wie  denn  die  Herstellung  des  Reichs-  und  Landfriedens  recht  eigent- 
lich und  verfassungsmässig  der  ordinären  Reichsdeputatiou  zustehe,  und 
zwar  müsse  diese  Angelegenheit  vor  der  des  Justizwesens  vorgenommen 
werden;  die  kaiserlichen  Commissare,  welche  nur  die  östreichische  und  die 
burgundische  Stimme  für  sich  hatten,  erklärten  für  diesen  Fall  keine  In- 
struction zu  haben  und  verweigerten  eine  solche  Vorlage.  Aber  auch  der 
Kurfürstenrath  erhob  die  gleiche  Forderung;  als  die  Commissare  bei  ihrer 
Weigerung  beharrten,  gingen  die  kurfürstlichen  Gesandten  selbst  daran,  die 
für  die  Verhandlung  übliche  und  nöthige  Eintheilung  in  einzelne  Punkte 
vorzunehmen.  Man  theilte  das  Ganze  in  zwei  Hauptstücke,  in  das  der 
äusseren  und  das  der  inneren  Beruhigung  des  Reichs;  es  entstand  nur  die 
Frage,  welches  von  beiden  zuerst  vorzunehmen  sei.  Aber  auch  dies  wieder 
eine  Frage  von  grosser  principieller  und  praktischer  Wichtigkeit.  Gelang 
es  der  kaiserlichen  Politik,  den  Deputationstag  nur  zuvörderst  auf  die  alte 
hoffnungslose  Bahn  der  inneren  Pacitication  des  Reichs  zu  bringen,  so 
war  es  dann  nicht  allzuschwer,  ihn  darauf  festzuhalten  und  ihn  aufs  neue 
in  endlose  Verhandlungen  über  Amnestie,  Grnvamiim,  Prager  Frieden  etc. 
dergestalt  zu  verwickeln,  dass  er  an  ein  selbständiges  Eingreifen  in  die 
Tractaten  um  den  auswärtigen  Frieden  vorerst  nicht  denken  durfte. 

Die  kaiserlichen  Commissare  machton  ^ien  Versuch,  der  Sache  wenig- 
stens diese  Wendung  zu  geben,  sie  verlangten,  dass  die  Frage  der  inneren 
ßonihignng  des  Reichs  zuerst  vorgenommen  würde.  Allein  auch  dies  miss- 
gliickt«;  ohne  sich  an  den  Widerspruch  der  kaiserlichen  Bevollmächtigten 
zu  kehren,  begannen  die  Stände  nlsbald  die  Angelegenheit  der  Generalfrie- 
denstractaten  ihrerseits  in  die  Hand  zu  nehmen;  sie  schrieben  üIkt  diesel- 
ben an  den  Kaiser,  sie  setzten  sich  mit  dem  König  von  Dänemark,  als 
dem  durch  die  Friedenspräliminarien  zur  Vermittclung  mit  Schweden  be- 
Htimmten  Neutralen,  in  Verbindung;   den  Einwürfen  der  Commissare  wanl 


'•)  Ebenda».  IV.  2.  p»g.  13«. 

")  Gedruckt  bei  Londr>rp  V.  |>ig. 


Einleitung.  797 

entgegengehalten,  dass  die  Stände  eben  nur  in  ihrem  Namen,  nicht  zu- 
gleich in  dem  des  Kaisers,  mit  Dänemark  verhandelten.  Eine  zweite  be- 
deutende Niederlage  der  kaiserlichen  Politik.  Fast  mit  Gewalt  drängten 
sich  die  Reichsstände  des  Deputationstags  in  die  Mitverhandlung  über  die 
auswärtige  Reichspolitik  hinein ;  eines  der  Hauptresultate  des  Regensburger 
Reichstags  war  verloren. 

Die  Stände  gingen  weiter,  vorzüglich  in  dem  Fürstenrath  (man  fasste 
mit  dem  Namen  die  anderen  niederen  Stände  mit  zusammen)  äussert«  sich 
die  entschiedenste  Gesinnung.  Man  begann  die  Frage  zu  erörtern,  in  wel- 
cher Weise  die  Reichsstände  sich  an  den  Friedenstractaten  zu  Münster  und 
Osnabrück  zu  betheiligen  hätten.  Freilich  stiess  man  hierbei  alsbald  auf 
eine  neue  Schwierigkeit.  Trotz  der  jetzt  ziemlich  einstimmigen  Opposition 
gegen  die  kaiserliche  Politik  stellte  diese  Reichsdeputation  doch  in  sich 
einen  inneren  Gegensatz  der  schärfsten  Art  dar  ■ —  es  ist  jener  schon  Jahr- 
hunderte alte  zwischen  den  Kurfürsten  und  den  mittleren  und  kleinen  Stän- 
den, es  ist  der  alte  Anspruch  des  kurfürstlichen  Collegiums,  zum  Reich  in 
einer  gewissen  specifisch  höheren  und  näheren  Verpflichtung  und  Berech- 
tigung zu  stehen,  als  die  übrigen  Stände,  und  der  alte  Widerstand  dieser 
gegen  einen  solchen  Anspruch.  Seit  dem  Beginn  des  grossen  Krieges 
hatten  hauptsächlich  zwei  Umstände  dazu  beigetragen,  die  kurfürstlichen 
Bestrebungen  gegen  die  niederen  Stände  in  Yortheil  zu  setzen:  einmal  der 
Umstand,  dass  Baiern,  früher  die  mächtigste  Stütze  des  fürstlichen  Wider- 
stands, jetzt  selbst  kurfürstlich  geworden  war;  sodann  aber  der  ganze  Verr 
lauf  der  inneren  deutschen  Politik  seit  jener  Zeit:  die  kaiserliche  Verwal- 
tung hatte  sich,  wie  wir  sahen,  bis  zum  Jahre  1640  des  Instituts  der  Reichs- 
tage zu  entschlagen  gewusst,  aber  nicht  so  leicht  hatte  sie  auch  das 
kurfürstliche  CoUegium  bei  Seite  zu  stellen  vermocht  oder  dasselbe  entbeh- 
ren können;  vielmehr  waren  vom  Jahr  1623  an  eine  Reihe  kurfürstlicher 
Collegialtage  gehalten  worden,  welche  zum  Theil  in  höchst  eiuflussreicher 
Weise  auf  den  Gang  der  Dinge  eingewii-kt  und  der  kaiserlichen  Gewalt  eine 
bald  engere,  bald  weitere  Schranke  gesetzt  hatten.  So  war  der  Verlauf 
des  grossen  Kriegs  entschieden  zu  Gunsten  der  specifischen  Kurfürstenpo- 
litik gegen  die  Fürsten  und  niederen  Stände  ausgefallen;  auf  dem  Colle- 
gialtag  zu  Regensburg  im  Jahr  1636  waren  Kurmainz  und  Kurbrandenburg 
zu  Deputirten  für  die  Friedensverhandlung  mit  Schweden  ernannt  worden"), 
von  einer  Vertretung  der  übrigen  Stände  war  nicht  die  Rede,  es  war  nahe 
daran,  dass  diese  aus  der  Theilnahme  an  den  das  Reich  und  vornehmlich 
jetzt  den  Reichsfrieden  betreffenden  Verhandlungen  thatsächlich  eliminirt 
wurden. 

Jetzt  waren  sie  daran,  diesen  schon  halb  verlorenen  Posten  wiederzu- 
erobem.  Der  Regensburger  Reichsabschied  von  1641  sprach  sich  über  den 
Antheil,  deu  die  Kurfürsten  bei  dem  Friedensgeschäft  haben  sollten,  nicht 
sonderlich  klar  aus,  aber  in  Betreff  der  Fürsten  und  Stände  verfügte  er 
ganz  deutlich,  dass  deren  Gesandtschaften  nur  dort  erscheinen  dürften, 
um  jede  das  particulare  Interesse  ihres  Absenders  den  kaiserlichen  Commis- 
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saren  vorzustellen  und  zu  empfehlen,  ohne  jegliches  Recht  mitzustimmen 
oder  selbständig  mit  den  auswärtigen  Mächten  zu  verhandeln  ").  Dieser 
Unterschied  zwischen  Kurfürsten  und  Stauden  ward  jetzt  mit  Entschieden- 
heit angefochten:  man  gestehe  wol  zu,  ^dass  die  Churfürsten  in  etlichen 
Sachen  einigen  Vorzug  und  etwas  höhern  Stand  hätten,  jedoch  wären  ihnen 
die  Fürsten  im  übrigen  gleich,  sonderlich  in  dieser  Materie;"  sofern  die 
Kurfürsten  mit  Sitz  und  Stimme  zu  den  Friedenstractaten  zugelassen  wür- 
den, so  verlangten  die  übrigen  Stände  dasselbe.  Man  beschloss  im  Für- 
stenrath  zu  der  alten  Landfriedensinstitution  der  Reichskreise  zurückzugrei- 
fen; es  sollten  Kreistage  berufeu,  auf  diesen  die  Instructionen  berathen  und 
mit  diesen  aus  jedem  Kreis  eine  Anzahl  Deputirter  zu  den  P'riedenstrac- 
taten  abgeschickt  werden,  welche  neben  den  kurfürstlichen  Gesandten  das 
volle  ins  sufFragii  zu  beanspruchen  hätten. 

Dies  waren  nuu  freilich  vorerst  nur  einseitige  Beschlüsse  des  Fürsten- 
raths;  alsbald  erhob  sich  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürstenrath  eine  leb- 
hafte Discussion  über  diesen  Plan  der  Ki'eisdeputationen ;  nach  längeren 
Verhandlungen  ward  endlich  vom  Fürstenrath  der  vermittelnde  Vorschlag 
gemacht,  man  wolle  die  Kreisdeputationen  aufgeben,  dagegen  solle  der  ge- 
genwärtige Deputationstag,  der  doch  auch  eine  Vertretung  aller  Kreise  sei, 
Namens  der  gesammten  Stände  zu  den  Friedenstractaten  zugelassen  und 
zu  dem  Ende  nach  Osnabrück  oder  Münster  verlegt  werden.  Sowol  die 
Kurfürstlichen,  als  die  Kaiserlichen  zeigten  sich  nicht  abgeneigt,  auf  dieseu 
Vermittelungsvorschlag  einzugehen,  freilich  besonders  die  letzteren  mit  dem 
stillschweigenden  Vorbehalt,  dass  die  Verlegung  der  Deputation  an  den  Ort 
der  Tractaten  unter  keiner  Bedingung  zu  gestatten  sei,  und  auch  der  Kur- 
fürstenrath nur  mit  getheilter  Zustimmung. 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge  in  PVankfurt  im  Mai  1643,  als  der  bran- 
denburgische Gesandte  endlich  dort  eintraft).  Wenn  in  den  ersten  Wo- 
chen nach  Eröffnung  des  Convents  es  als  etwas  auffälliges  bemerkt  worden 
war,  dass  unter  den  versammelten  Ständen  eine  Eiumüthigkeit  und  ^sou- 
derbare  Vertraulichkeit"  herrschte,  wie  man  sie  zu  sehen  wenig  gewohnt 
war,  so  war  dies  jetzt  schon  anders  geworden;  Baiern  hatte  bald  Gelegen- 
heit genommen,  sich  zur  Partei  des  Kaisers  zurückzuwenden,  und  es  hatte 
doch  eine  und  die  andere  Stimme  mit  sich  gezogen,  andere  schwankend 
gemacht;  die  kaiserliche  Politik  hatte  bei  dem  Conflict  zwischen  Kurfürsteu- 
und  Fürstenrath  wieder  einigermasseu  Fuss  fassen  können;  die  Opposition 
erwartete  mit  Sehnsucht  die  Ankunft  des  brandeuburgischen  Gesandten,  er 
hatte  eine  Stimme  im  Kurfürstenrath  und  die  pommerischo  im  Fürstenrath 
zu  führen,  man  hatte  zu  ihm  die  Zuversicht,  ^dass  er  gleichfalls  ums  Kraut 
tapfer  reden  würde"  "). 

Die  Stellung,  welche  der  Kurfiir-t   zu  ili<'-<'r  irüii/.cii   XCr-iimmliiiiL;-  und 


")  Chemnitz  IV.  3.  pag.  14  ff.     v.  Meiern  a.  a.  O.  II.  pag.  35  fl'. 

'*)  Vergl.  auch  die  Notizen,  die  der  NUrnbcrgischo  Gesandte  dem  brandonburgi- 
•chen  zu  seiner  Orientirung  nach  seiner  Ankunft  gibt.  Rclat.  Wcsonbeck's,  dat 
12/22.  Mai  1643. 
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ihren  Bemühungen  einnahm,  kennzeichnet  sich  schon  zur  Genüge  durch  die 
späte  und  gleichsam  abgecb'uugene  Schickung  seines  Gesandten;  sie  wird  in 
den  nachfolgenden  Actenstücken  aufs  uuverholenste  ausgesprochen.  Das 
Charakteristische  seines  Auftretens  in  Frankfurt  liegt  vornehmlich  in  zwei 
Punkten.  Einmal  in  der  frei  hervortretenden  Ueberzeugung  von  der  Nutz- 
losigkeit dieser  ganzen  Versammlung  und  von  der  alleinigen  Möglichkeit 
der  Rettung  durch  einen  allgemeinen  diplomatischen  Congress;  sodann  aber 
darin,  dass  er  in  der  Controverse  zwischen  Kurfürsten-  und  Fürstenrath  den 
kurfürstlichen  Standpunkt  aufgab  und  dem  berechtigten  Verlangen  der  übri- 
gen Stände,  an  den  Friedenstractaten  sich  activ  zu  betheiligen,  seine  Un- 
terstützung gewährte.  Daraus  ergab  sich  alles  weitere;  der  Hauptgesichts- 
punkt war,  den  Convent  zu  beschicken,  um  auf  seine  baldige  Auflösung 
hinzuwirken.  Es  gehörte  die  volle  Kunst  deutscher  Reichsversammlungen, 
sich  im  Kreise  herumzudrehen,  dazu,  dass  diese  in  fast  gänzlicher  Wir- 
kungslosigkeit doch  noch  ein  zweijähriges  Dasein  zu  fristen  vermochte. 

Der  brandenburgische  Gesandte  Matthäus  Wesenbeck  traf  am 
9/19.  Mai  1643  in  Frankfurt  ein;  sechs  und  dreissig  Sessionen  waren  bereits 
gehalten;  am  IT  27.  Mai  nahm  er  zum  ersten  Mal  seine  Stelle  im  Kurfür- 
stenrath  ein. 


VI.     Der  Reichsdeputationstag  zu 
Frankfurt. 

1643  —  1645. 


Instruction  für  den  Hof-  und  Kammergerichtsrath  Matthäus 
Wesenbeck.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  25.  März  1643. 

[Entschuldigung  der  Verzögerung.  Ansicht  von  der  Nutzlosigkeit  der  Versammlung. 
Die  jülichsche  Stimme.  Die  Geschäftsordnung  des  Deputationstags.  Die  pommerische 
Stimme.  Die  Gegenstände  der  Verhandlung;  das  Reichsjustizwesen;  die  Herstellung 
des  Friedens  durch  diese  Verhandlung  niclit  zu  erreichen ,  Verweisung  auf  die  Gene- 
raltractaten.  Die  Universalamnestie.  Die  pommerische  Frage;  Jülich  -  Cleve ;  Pfalz. 
Die  Contribution  zur  Erhaltung  der  kaiserl.  Armde  abzulehnen.  Disciplin  der  Sol- 
datesca.     Neutralität  für  die  rheinischen  Lande.    Verwendung  für  die  Graramina  der 

evangelischen  Stände.] 

1643-  Nachdem   beim  letzten  Regcnsburgischeu  Reichscouvent  aus  aller- 

4.  Apr.  iiand  eingefalleneil  Verhinderungen  und  Ursachen  das  Justizwesen  zu 
keiner  Erörterung  gebracht,    sondern  von  gesammten  Chur-,   Fürsten 
und  Ständen  des  Reichs  und  der  abwesenden  Räthcn,  Botschalten  und^ 
(Jesandten  sowol,   als  Ihrer  Kais.  Maj.  selbst  vor  gut  angesehen  undl 
endlich  dahin  verglichen  und  verabscheidet  worden,  dass  solcher  Punkt^j 
und  was  demselben  ferner  anhilngig,  auf  einen  bosondern  Reichsdepu- 
tationstag,  welcher  auf  den  erssten  des  iMonats  Mai   des  jüngst  verwi- 
chenen    1642^««»  Jahres    entweder   nacher  Speier   oder  Frankfurt   ainl 
Main,  des  Churfllrsten  zu  Mainz,  als  Erzcanzlers  des  Reichs  Ld.  rUth-j 
lichem  Gutbefinden  und  der  Kriegesläuften  HeschalVenheit  nach,  auage-j 
schrieben  werden   solle,   rcniittiret  und  angestellet   worden,   und  aber] 
damit  in  solchem  verglichenem  Terminus  wegen  allerhand  cingefalleuei 
Verhinderungen  nicht  verfahren  werden  können,   sondern  allererst  den^ 
1.  Augusti  st.  n.,   des  nächst  veHlossenen  Jahres,   die  Stadt  Frankfui 
darzu  von  des  ChurAlrsteu   zu   Mainz  Ld.   bcuauut   und  Wir   ersucht] 
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worden,  nicht  allein  als  ein  ChurfUrst  des  Reichs,  sondern  auch  als 
ein  Herzog  in  Pommern  etc.  durch  Unsere  mit  genügsamer  Instruction 
gevollmächtigte  Räthe  und  Gesandte  zu  erscheinen  und  dasjenige  mit 
berathschlagen ,  schliessen  und  vollziehen  zu  helfen,  was  in  puncto 
iustitiae  des  ganzen  heil.  Rom.  Reichs  unumgängliche  Nothdurft  an  sich 
Selbsten  erfordert  und  beim  letzten  Regensburgischen  Convent  ftirzu- 
nehmen  und  zu  berathschlagen  vor  gut  angesehen,  gewesen  und  noch 
wird;  und  folgends  anderweit  des  Churfürsten  zu  Mainz  Ld.  durch 
dero  Schreiben  sub  dato  10.  September  des  1642ten  Jahrs,  so  Uns  den 
14.  October  zu  Händen  kommen,  Uns,  dass  solcher  Deputationstag 
ehests  seinen  Anfang  gewinnen  würde,  freundlich  notificiret  und  dar- 
neben ersuchet,  weil  sowol  Sie,  als  Chur  Colins,  Baierns  und  Sachsens 
Ld.  Ld.  Ld.  Ld.  betrachtet,  dass  bei  solchem  Deputationsconvent  vor 
allen  Dingen  dahin  zu  sehen  und  zu  trachten  die  Nothdurft  erfordere, 
wie  das  Reich  wiederum  in  Ruhe  und  Friede  zu  bringen  sein  möge, 
augesehen  der  punctus  iustitiae  seinen  verhoffenden  nachdrücklichen 
Effect  sonsten  schwerlich  würde  erreichen  können,  dass  Wir  zu  mehrer 
des  allgemeinen  Reichs  und  Wolwesens  Befürderung  unbeschwert  sein 
wollen,  die  Unsrige  auch  über  angeregten,  das  Friedenswerk  betref- 
fenden Punkten  ebenmässig  der  Nothdurft  nach  instruiren  und  solcher- 
gestalt nach  Frankfurt  abfertigen  möchten. 

Ob  wir  nun  wol  nicht  dafür  halten,  dass  durch  diesen  Deputa- 
tionstag und  einseitige  deliberationes  dem  Werke  werde  geholfen  und 
der  desiderirte  Zweck  des  Friedens  erreichet  werden  können,  sintemal 
dasjenige,  so  dieses  Friedenswerk  concerniret,  in  denen  jüngst  zu 
Nürnberg  und  zu  Regensburg  gehaltenen  Churfürsten-  und  Reichstagen 
derogestalt  untersuchet,  reraonstriret  und  reiflich  erwogen  worden,  dass 
Wir  nicht  sehen,  Mie  numehr  zu  Frankfurt  auf  dem  angesetzten  Depu- 
tationstage ein  mehrers  fürgebracht  und  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
din  könnte,  und  da  man  nun  damaln  über  alle  zum  Frieden  zielende 
lachte  Mittel  und  angewandten  Fleiss  dennoch  den  vorgehabten  sco- 
pum  nicht  erreichen  mögen ,  Wir  Uns  besorgen ,  dass  man  auf  diesem 
Deputationstage  noch  weniger  darzu  werde  gelangen  können,  auch  da- 
hero  zu  Ersparung  der  Unkosten  jemanden  der  Unsrigen  dahin  abzu- 
'idnen  nicht  vor  rathsam  befunden;  inmassen  Wir  dann  auch  solches 
vol  des  Churf.  zu  Mainz  Ld.  selbsten,  als  dero  und  Chur  Colins  und 
.^aierns  Ld.  Ld.  zu  Frankfurt  albereit  anwesenden  Gesandten  zu  er- 
kennen gegeben  und  Uns  diesfalls  der  Gebühr  nach  entschuldiget  —  weil 

aber  dennoch  darauf,  nicht  acquiesciret ,  sondern  unterschiedliche 
iLiuere  Anregungen  gethan,  die  Unsrigen  dahin  abzuordnen,  Ihre  Kais, 

Maler,  zur  Gesch.  d.  t'.r.  Km  fiirslen.   I.  51 
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Maj.  Uns  auch  selbsteii  deslialben  ersuchet,  uud  Wir  zudem  vernom- 
men, dass  Chur  Sachsens  Ld.,  unangesehen  Sie  sich  gegen  Uns  vorhin 
ein  anders  erkläret,  einen  von  Ihren  Käthen  gen  Frankfurt  albercit 
auch  abgeschicket:  so  seind  Wir  darum  und  dann  zuforderst,  damit  dif 
Ursach  des  im  Reich  sich  ereignenden  gegenwärtigen  üblen  Zustand( 
nicht  etwa  Uns  allein  beigemessen  und  schuld  gegeben  werden  möcliu 
als  wollten  Wir  d^ren  zu  Beruhigung  des  Vaterlandes  angestelleten 
Zusammenkünften  der  Gebühr  nach  nicht  abwarten,  noch  des  Reichs 
Wolfahrt,  Unserm  tragenden  Churf.  Amte  nach,  beobachten,  endlich 
schlüssig  worden,  ihn,  vorgedachten  Unsern  Hofrath,  zu  diesem  Depu- 
tationstage gen  Frankfurt  abzusenden. 

Derowegen  soll   er  sich  ehestes  von  hinnen  aufmachen  und  gen 
Frankfurt  am  Main  verreisen,   und  wann   er  daselbst  angelanget  sein 
wird,  das  Creditiv  den  Churf.  Mainzischen  Abgesandten  nebst  den  Voll 
machten   zum  Deputationstage   sowol  im  Churt'ürstlichen  als  auch  im 
Fürstenrath  zuschicken,    und   darauf  bei  ihnen   um   Audienz  anhalten 
lassen,  folgends  bei  ihnen  praemissis  curialibus  proponiren,   dass  Wir 
Uns  wol  erinnerten,   welchergestalt  auf  dem  jüngsten  Reichstage   zu 
Regensburg,   dass  ein  Reichsdeputationstag   angestellet  werden  sollt', 
geschlossen,  welchergestalt  auch  des  Churfürsteu  zu  Mainz  Ld.  mit  Vor- 
bewusst  Ihrer  Kais.  Maj.   solchen  auf  den  1.  Augusti  des  nächstverwi- 
chenen  1642ten  Jahres  zu  halten  angesetzet  und  darzu  Uns,  als  einen 
ChurtUrsten  des  Reichs,  und  dann  als  einen  Herzogen  in  Pommern,  Ix 
schrieben  hätten;  ob  Wir  nun  wol  nichts  liebers  gesehen,  als  dass^Nii 
die  Unsrigen  in  Zeiten  darzu  abordnen  mögen,  so  wäre  doch  bekannt, 
dass  die  Strassen  wegen  der  von  allerseits  kriegenden  Theilen  vorg» 
gangenen  Marschen  und  erfolgeteni  unglüeklieiiem  Treft'en  bei  Leipzi 
so  gar  unsicher  worden,    dass  Wir   der  Unsrigen  niemand  fttglich  al» 
schicken  können.  Wir  wollten  geschwcigen  der  Unmöglichkeit  der  dar/.n 
gehörigen  Spesen,  so  sich  bei  diesen  Zeiten,  da  Unser  Churftlrstentlmni 
und  Landen   und   darin  vorhandene  Aemter  derogestalt   mitgenommen 
und  zugerichtet,  dass  es  zu  einer  Wüstenei  und  ganz  desolat  worden. 
derogestalt  ereignete  und  belinde,   dass  Wir  au  unentbehrlicher  Notli 
dürft  vor  Unsere  eigene  Tafel  Mangel  leiden  mUssten  und  also  weuii 
weiter  auf  Sehickungcn  anzuwenden  vermöchten. 

Darzu  käme  noeli  dies,  das«  Wir  eine  geraume  Zeit  Uns  in  Un 
»erm  Herzogthum  Preussen  bishero  aufhalten  mUssen,  und  sich»  mit  Un 
screr  HerauHkunft  ins  Reich  etwas  auch  wider  rnsern  Willen  und  Vei 
hoffen  venveilet,  und  Wir  dahero  keine  nothdürftige  Anstellung,  di- 
Unserigen  fortzuschicken,  machen  können;  dertdiullien  Hessen  Wir  di« 
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Herren  Churt'.  Mainzischen  Gesandten  ersuchen,  sie  wollten  solches, 
dass  Unser  Rath  und  Gesandter  etwas  späte  ankommen,  am  besten 
vermerken  und  Uns  entschuldiget  halten.- 

Damits  aber  gleichwol  nicht  das  Ausehen  gewinnen  und  Uns  bei- 
gemessen werden  möge,  sammt  Wir  allein  Unserm  Churf.  Amt  nicht 
ein  Genügen  thuen  und  dem  in  letzten  Zügen  liegendem  Vaterlande 
mit  Rath  nicht  succumren  wollten,  so  hätten  Wir  ihn,  Unsern  Rath, 
numehr  mit  gnugsamer  Vollmacht,  so  ihnen,  den  Churf.  Mainzischen 
Herrn  Abgesandten,  albereit  überreicht  wäre,  abgefertiget,  gesiuueten 
demnach  an  sie,  ihn  darauf  ad  sessionem  et  votum  beides  im  Chur- 
fnrsten-  und  FUrsteurath  zu  verstatten  und  zu  allen  und  jeden  Delibe- 
rationen  und  Consultationen,  so  oft  solche  angestellet  würden,  wie  Her- 
kommens, zu  erfordern;  er,  Unser  Rath,  wäre  erbötig,  jederzeit  zu  er- 
scheinen und  das  zu  den  Sachen  zu  reden,  was  Unser  Instruction 
gemäss  sein  würde.  Und  weil  albereit  die  Kaiserl.  Proposition  geschehen 
und  unterschiedliche  sessioues  gehalten.  Wir  aber  von  dem,  was  dar- 
bei  in  consultatione  vorkommen,  gerne  Wissenschaft  haben  möchten, 
so  gesinneten  Wir  an  sie,  die  Chur  Mainzische  Gesandten,  sie  möchten 
Unserm  Rath  solche  Proposition,  Protocoll,  darzu  gehörige  Documenten 
und  einkommene  Schriften,  inmässen  sie  sich  albereit  gegen  Uns  des- 
wegen erkläret,  abschriftlich  zu  Unserer  Nothdurft,  und  damit  Wir  die 
Unserigen  um  so  viel  besser  bei  einem  und  anderm  Punkt  iustruiren 
mögen,  communiciren ,  welches  dann  Uns  zu  danknehmenden  Gefallen 
gereichen  und  Wir  mit  allen  Gnaden  zu  erkennen  erbötig  wären. 

Endlich  wäre  ihnen,  den  Chur  Mainzischen  Abgesandten,  vorhin 
wul  bewusst,  dass  zu  einem  Deputatiönstage  auch  der  Herzog  zu  GU- 
lich,  Cleve  und  Berg  etc.  nach  Anweisung  der  Reichsabscheide  beschrie- 
ben werden  mUsste;  derowegen  hätten  Wir  Uns  wol  versehen,  nach- 
dem Wir  zu  solchen  Herzogthümeni  das  beste  Recht  hätten,  auch  im 
Besitz  derselben  befunden  würden,  dass  des  Churfürsten  zu  Mainz  Ld. 
Uns  auch  als  einen  Herzog  bemelter  Fürstenthümer  beschrieben  haben 
würde;  weils  aber  verblieben,  müssen  Wirs  zwar  dahin  stellen,  Wir 
wären  aber  dennoch  der  Hoffnung,  es  würden  Ihre  Ld.  und  jedermän- 
niglich  Uns  nicht  verdenken,  dass  Wir  zu  Conservärung  Unseres  ha- 
benden Rechtens  desswegeu  gebührlich  müssten  protestireu  lassen, 
welches  dann  er,  Unser  Rath,  sowol  münd-  als  schriftlich  wollte  ge* 
than,  mit  Bitte,  die  Herrn  Churf.  Mainzischen  Gesandten  wollten  solche 
Protestation  ad  notam  nehmen,  respective  dem  Reichsprotocoll  einver- 
leiben und  ad  acta  legen,  auch  deswegen  eine  Recognition  ertheilen.» — 

Uiernächst  ist   Unserm  Rath   nicht  unwissend,    es  giebt   es  auch 

öl* 
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die  bei  den  Reichsdeputationstägen  hergebrachte  Observanz,   dass  7ai 
einem  Deputationstage   vermöge  des  Reichsabscheids  de  A<>  lööO  und 
1570    zuforderst    die    sechs  ChurfUrsten    und    dann    ein  Erzherzog   zu 
Oesterreich,   die  Burgundische  Regierung,  der  Herzog  zu  Baiern,  der 
Herzog  zu  Braunschweig,  der  Herzog  zu  Gülich,  der  Herzog  aus  Pom- 
mern, der  Landgraf  zu  Hessen,  der  Bischof  zu  WUrzburg,  der  Bischof 
zu  Münster,  der  Bischof  zu  Costnitz,  der  Abt  zu  Weingarten,  der  Graf  , 
zu  FUrstenberg  und  die  Städte  Colin  und  Nürnberg  beschiedeu  wer-  i 
den,  und  dass  solche  in  zwei  unterschiedliche  Classes  oder  Räthe  sich  ; 
abzutheilen  pflegen ;  in  dem  einen  Rath  kommen  zusammen,  sitzen  und 
deliberiren  die  Churf.  Räthe  und  Gesandten,  in  dem  andern  aber  der 
übrigen  Stände  Gesandten;  was  nun  in  einem  jeden  Classe  oder  Rath  | 
geschlossen,  solches  wird  referiret  und  correferiret,  und  wann  sich  die  \ 
beide  Chur  und  Fürstlichen  Räthe  mit  einander  eines  räthlichen  Gut-  j 
achten  verglichen,  solches  an  die  Kaiserl.  Commissarien  gebracht,  die 
dann  folgends  darauf  ihre  Erklärung  thuen  und  mit  einander  femer  [ 
verfahren,  bis  sie  ingesammt  sich  eines  gewissen  Schlusses  verglicluii, 
allermassen  wie  solches  auch  auf  den  allgemeinen  Reichstagen  zu  i;r- 
schehen  pfleget'). 

In  vorgedachtem  Churftirstenrath  soll  sich  Unser  Rath ,  so  ort  an- 
gesagct  wird,   finden  lassen  etc.  —   Desgleichen   soll   er  solches  aiuh 
im  Fürstenrath  also  halten.  —  Und  weil  Unser  Rath  beides  im  Cliiu- 
fürsten-  und  Fürstenrath  zugleich  Unsere  Session   halten  und  Votum 
schwerlich  wird  führen  können,  und  Wir  die  Nachricht  erlanget,  tl 
der  feste,  Unser  lieber,    besonder   und   getreuer,   Unsers  freundlici 
lieben   Vetterns   Markgraf  Christians  Ld.  geheimer  Rath   und   Can/.l 
Urban  Caspar  von  Feilitzsch*),  von  dem  Fränkischen  Kreis  dal  im 
nach  Frankfurt  abgesandt  worden  und  daselbst  sich   befinden  möditc, 
HO  haben  Wir  die  Vollmacht  wegen  Unsers  Ilerzogthums  Pommern  zu- 
gleich auch  auf  denselben  richten  lassen,  der  Hoftnuiig,  er  werde  solche 
Vollmacht  über  sich   williglich   nehmen,    auch   im    FUrsteurath  Unsere 
Session  halten   und  das  Votum    an  Unser  Statt  fllhreu,   auch   Unsers 


')    DiüHi;     il«;il    liuieii«lii|^t:ll     liarllgcliililcli-    lii  r.i  liali.-mlilliniig     «uf    iloli     i  >i-|mi  t,u  mlis- 

tagcn  wurdü  aber  vun  den  nicht- kurfürstliclion  Stilndeu  als  ungcHctzIich  aiigcfoclitin 
und  vorlangt,  dass  dio  gcHainnitu  Deputation  a\n  ein  Collogitim  Htiinnic;  die«  füiirin 
auch  dio  uvangeliHchcn  fUrstlirhcn  etc.  BtUnde  unter  ihren  Uravnmina  politicA  liei 
den  VVcMtphftliiichcn  Tractaten  auf.  Moser  von  d.  teutacben  Kcichstftgen  pag.  57i> 
Londurp  Acta  publ.  V.  pag.  lOf).'), 

)  Vcrgl.  üb.  pag.  (a\H.     8t«tt  seiner  Qbernahm  dann  der  nürnbergische  Ucsaudi« 
Dr.  Oulhnrcn  die  FühruDg  der  pommerisohen  Stimme. 
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Vettern  Ld.  darmit  freundlich  zufrieden  sein,  inmassen  Wir  dann  darum 
S.  Ld.  und  auch  gemelten  den  von  Feilitzsch  schriftlich  ersuchet.  Sollte 
aber  derselbe  sich  darzu  nicht  verstehen  wollen  oder  können,  oder 
aber  er  müsste  etwa  wieder  hinweg  sich  begeben,  oder  es  würde  etwa 
einer  unter  ihnen  mit  Krankheit  befallen,  auf  den  Fall  haben  Wir  ün- 
serm  Rath  die  Vollmacht  gegeben,  entweder  den  Fürstlichen  Braun- 
schweigischen oder  der  Stadt  Nürnberg  Gesandten  zu  substituiren,  und 
Avird  folgends  Unser  Rath  mit  dem  von  Feilitzsch,  oder  dem  substituir- 
ten,  sich  allerwegen  vorher  eines  gewissen  Voti  dieser  und  nachkom- 
mender Instruction  gemäss  vereinbaren  und  dahin  sehen,  damit  die 
Vota,  so  beides  im  Churtiirsten-  und  Fürstenrath  Unsertwegen  abge- 
leget  werden,  gleichstimmig  sein  und  concordiren,  nicht  aber  discre- 
piren  und  gar  wider  einander  laufen  mögen;  denn  solches  würde  nicht 
allein  Uns  disreputirlich,  sondern  auch  ihnen  selbst  schimpf-  und  ver- 
kleinerlich  sein. 

Anreichend  nun  die  Kaiserl.  Proposition,  ist  solche  Uns  noch  zur 
Zeit  nicht  communiciret,  dahero  können  Wir  auch  nicht  eigentlich  ^vis- 
sen,  wohin  dieselbe  gerichtet  sein  müge;  wird  demnach  Unser  Rath, 
so  bald  er  zu  Frankfurt  ankommen,  solche,  nebenst  den  Protocollen, 
so  über  die  bishero  daselbst  beides  im  Churfürsten-  und  Fürstenrath 
gepflogene  Consultation  gehalten,  an  die  Hand  zu  schaffen  sich  bemü- 
hen und  zu  Unserer  Nachricht  ehestes  anhero  schicken. 

Unterdess  befinden  Wirs  und  geben  es  des  Churfürstens  zu  Mainz 
Ld.  erstes  und  folgende,  wie  auch  der  Reichs  Churfiirsten  Ld.  Ld.  Ld. 
Gesandten  Schreiben,  dass  auf  diesem  Reichsdeputationstage  deliberiret 
werden  solle: 

1)  Wie  das  zerrüttete  und  zerfallene  lustitienwesen ,  wofern  dem- 
selben itziger  Zeit  inter  arma  nicht  wol  völlig  wieder  aufgeholfen 
werden  könne,  dennoch  von  dem  gänzlichen  Untergang  sowol  am  Cam- 
mergericht  zu  Speier  als  am  Kaiserl.  Hofe  zu  erretten,  und  pro  Interim 
so  viel  gegenwärtiger  Zeit  und  Lauften  halber  sein  kann,  zu  conser- 
viren,  und  ufs  wenigste  zu  desselbigen  künftiger  völliger  und  bestän- 
diger Restabilirung  nützliche  Praeparatoria  zu  machen. 

2)  Wie  diejenige  Mittel,  darauf  vor  diesem  geschlossen  worden, 
zu  Erlangung  eines  beständigen  allgemeinen  Friedens  und  Beruhigung 
des  heil.  Rom.  Reichs  dermaleinst  ins  Werk  zu  richten  und  die  bis- 
hero im  Wege  gelegene  obstacula  zu  removiren  und  zu  dem  intentio- 
nirten  Zweck  und  gewünschtem  Effect  gebracht,  auch  indessen  die  Ar- 
mada beständig  auf  den  Beinen  erhalten  und  die  Kriegesexorbitantien, 
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und  was  wider  den   iieulichen  Reichsabscheid  de  facto  vorgenommen 
worden,  vermittelt  und  eingestellet  werden  möge. 

Nun  halten  Wir  Unsers  Theils  dafür,  dass,  von  dem  ersten  Punkt, 
wie  das  Justizwesen  gefasst  werden  müge,  zu  deliberiren  hochnötig  sei, 
sintemal  oline  derselben  kein  Reich  bestehen,  noch  unter  Chur-,  Für- 
sten und  Htänden  und  deroselben  Landstände  und  Unterthanen  Ruhe, 
Fried  und  Einigkeit  erhalten  werden  kann,  dahero  Wir  dann  solches 
Werk  zu  befordern  ganz  geneigt;  ob  aber  solches  noch  zur  Zeit  inter 
armorum  strepitus  recht  und  beständig  gefasst  und  in  Schwang  oder 
Gang  gebracht  werden  könne,  stehen  Wir  nicht  wenig  an,  erscheinet 
auch  aus  der  Rheinischen  HeiTu  Churf.  Ld.  Ld.  Ld.  zu  Frankfurt  an- 
wesenden Gesandten  an  Uns  abgelassenen  Schreiben  so  viel,  dass  sie 
ebenmässig  im  Zweifel  begritfen,  ob  solches  jetzo,  da  der  allgemeine 
Friede  nicht  erhält,  völlig  ins  Werk  gerichtet  werden  könne.  Darzu 
kommt  auch  noch  dies,  dass  die  Reichshofrathsordnung,  wie  beim  näch- 
sten Reichstage  abgeredet,  in  Zeiten  nicht  abgefasset  und  Chur  Mainzes 
Ld.  zugeschicket,  noch  bis  dato  von  derselben  Ld.  Uns  communiciret 
worden,  dahero  dann  um  so  viel  weniger  man  diesfalls  etwas  Haupt- 
sächliches wird  schliessen  mögen,  sondern  allein  noch  zur  Zeit  davon 
deliberiren  müssen,  wie  das  Cammergerichte  zu  Speier  bei  diesen  Zeiten 
zu  conserviren  und  den  Mängeln,  so  im  Reichshofrath  eingerissen,  in 
etwas  zu  remediren.  Unser  Hofrath  und  Gesandten  sollen  dasjenige, 
was  diesfalls  von  den  andern  Unseru  Mitständen  vorgeschlagen  wird, 
anhören,  das  Votum  suspendiren,  die  neue  Reichshofrathsordnung,  wo- 
fern sie  begriflfen,  abschreiben  lassen  und  Uns  zuschicken,  auch  dar- 
neben von  allem,  was  vorgegangen,  unterthänigste  Relation  thuu, 
worauf  Wir  folgends  ihnen  gnädigste  Resolution  ertheilen  wollen. 

Den  andern  Punkt  betrefl'ende,   erheischet  zwar  die  äusserste  und 
höchste  Noth,  auf  alle  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  wie  doch  durch 
Gottes  Gnade  und  Hülfe  dermaleinst  der  edle  Frieden  introduciret  und 
verhandelt  werden  müge,   darzu  dann  die  geringste  Gelegenheit  nicht 
zu  verabsäunjen,  aUdieweil  ja  bishero  die  Expcrienz  mit  unwiedcrbring-  ' 
lichem  Schaden  bezeuget,  dass  durch  Waffen  das  Rom.  Reich,  Unser 
geliebtes  Vaterland  tentschor  Nation,  mehr  ruiuiret  als  demselben  ge- ! 
holfen  wird,  auch  alle  Mittel,  den  Krieg  ferner  zu  continuiren,  zerrin- 
nen und  sich  verlieren,  die  vorhin  aufs  äusserste  verderbte  und  euer-' 
virte  Chur-,  Fürsten  und  Stände  von  Tage  zu  Tage  je  länger  je  härti  i 
gepresset  und  gedrücket,  ancli  der  mit  so  gn>Hser  Zeitverlit'rung,  Mlllu 
und   Unkosten    verhandelte    Keichsaltscheid   gänzlich   hintangesel/t   ii ud 
fast  80  viel,  als  wann  er  nicht  ergangen,  gehalten  werden  will.     Wn 
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besorgen  aber  sehr,  dass  ebensowenig,  als  die  jetzige  Laufte  von  Ee- 
stabilirung  der  lieben  Justiz  zu  tractiren  verstatten  und  zulassen  wollen, 
auch  zu  Wiederbringuug  des  werthen  Friedens  iu  dergleichen  einseiti- 
gen conventibus  und  Handelung  etwas  Frucbtbarliches  auszurichten 
sein  werde,  sintemal  die  iu  jüngst  verwichener  Zeit  zu  Nürnberg  und 
Regensburg  gehaltene  Churfürsteu-  und  Reichtäge  genug  bezeugen,  ob 
man  zwar  das  Friedenswerk  zu  redressiren  sehr  sorgfältig  und  auf 
alle  dahin  zielende  3Iittel  und  Wege  bedacht  gewesen,  dass  man  doch 
über  allen  angewandten  Fleiss  den  so  rühmlich  vorgehabten  Zweck 
nicht  erreichen  können,  auch  leicht  zu  ermessen,  wann  gleich  auf  dieser 
Seiten  einige  Mittel  zu  Reparirung  des  Friedens  werden  herfür  gebracht 
und  beliebet  werden,  dass  dennoch  zu  besorgen,  selbige  von  den  widri- 
gen und  kriegenden  Theilen  nicht  aeeeptiret,  sondern  andere  ftirge- 
schlagen  werden  möchten,  und  also  das  Werk  an  sich  selbsten  eiue 
Zusammenkunft  aller  Interessenten  von  beiden  Theilen  erfordern  wolle, 
in  welcher  mit  einhelligem  Consens  ein  allgemeiner  durchgehender  be- 
ständiger Friede  geschlossen  und  aufgerichtet  werden  könne. 

Derowegen  sollen  Unser  Rath  und  Gesandten  sich  dahin  äusserst 
bearbeiten,  weil  die  Auswechselung  d^r  salvorum  conductuum,  wo  es 
nicht  geschehen,  doch  bald  geschehen  wird,  auch  des  Königs  in  Hispa- 
nien  Ratification  einkommen,  dass  numehr  ein  gewisser  Tag  zu  einer 
allgemeinen  Zusammenkunft  der  gesammten  Interessenten,  um  die  Haupt- 
tractaten  ah  die  determinirte  Oerter  zu  Werke  zu  richten,  ehestes  be- 
nennet, die  Obstacula  aber,  welche  solchen  Congress  verhindern  oder 
steckend  machen  möchten,  aus  dem  Wege  geräuraet  werden  mügen; 
dann  daselbst  ^vird  man  des  Gegentheils  postulata  vornehmen  und  also 
darauf  deliberiren  und  beständige  consilia  fassen  können. 

Do  auch  bei  diesem  Punkt  von  etzlichen  Ständen  erregt  und  ge- 
sucht würde,  dass  die  Amnistia,  so  mit  vielen  conditionibus  und  limi- 
tationibus  eingesch ranket  und  darzu  der  Effect  noch  suspendiret  wor- 
den, möchte  gelindert  und  dieselbe  universaliter  omnibüs  et  singulis 
absque  ulla  conditione,  restrictione,  limitatione,  exceptione  und  oautelis 
concediret,  auch  die  geistliche  und  weltliche  Güter  cum  omni  iure, 
etiam  exercitio  Religionis  Confessionis  Augustanae,  alsbald  ohne  Ent- 
geld  plenarie  restituiret  und  alles  in  dem  Stand,  wie  es  ante  motus 
bellicos  gewesen,  gesetzet  werden,  so  soll  ihnen  Unser  Rath  mit  An- 
flihrung  beweglicher  Motiven  aufs  beste  secundiren,  weil  doch,  so  lange 
solche  plenaria  restitutio  nicht  erfolget,  kein  beständiger  Fried  zu  hof- 
fen, und  ein  jeder  beschwerter  immer  dahin  trachten  >vird,  wie  er  das 
seinige  hinwieder  recuperiren  möge,  daraus  dann  immer  mehrere  motus 
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ZU  besorgen  sein.  Würde  aber  diesfalls  von  einigem  Stande  nichts  auf 
die  Bahn  gebracht,  soll  Unser  liath  gleichfalls  nichts  moviren,  sondern 
es  dahin  gestellt  sein  lassen,  alldieweil  ohne  das  Unsere  Räthe  aufm 
Reichstage  zu  Regensburg  pro  Amnistia  universali  und  restitutione  pl 
naria  albereit  gnugsam  geredet  und  doch  auf  die  vielfältige  geschehene 
bewegliche  remonstrationes  nichts  erhalten  können. 

Bei  diesem  Pacificationspunkt  möchte  Uns  wol  andenveit  ange- 
muthet  werden,  dass  Wir  ein  Theil  von  Unserni  Herzogthum  Pommern 
auf  den  Fall,  do  sonsten  der  Fried  nicht  sollte  erhalten  werden  können, 
zurücklassen  mochten.  Nun  erinnern  Wir  Uns  noch  guter  Massen, 
was  Unsers  hochgeehrten  und  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnaden 
zu  Nürnberg  deswegen  erklären  lassen,  welches  Wir  auch  hernach 
selber  ratificiret,  nämlich,  wann  ja  in  dem  heil.  Rom.  Reich,  Unserni 
allgemeinem  Vaterland,  in  keinerlei  Wege  anderer  Gestalt  der  hochuü- 
thige  heilsame  Friede  wieder  zu  Wege  gebracht  werden  könnte,  alsdann 
Wir  von  dem  Unserigen  etwas  auf  eine  Zeit  lang,  oder  wie  es  würd(> 
behandelt  werden,  dahinten  lassen  und  hergeben  müssen,  dass  Wir  end- 
lich, wie  schwer  es  Uns  auch  fallen  möge,  und  wie  unbillig  es  auch  wäre, 
dass  eben  Wir  allein,  die  doch  der  Schwedischen  Assistenz  nichts  gebes- 
sert gewesen,  sondern  darüber  ein  elendiglich  zugerichtetes  wüstes  Land 
bekommen,  die  Last  vor  andern  tragen  und  derowegen  ausgemahh  t 
werden  müssten,  dennoch  ex  amore  pacis  et  patriae  Uns  überwinden 
und  ein  Theil  von  den  Pommerischen  Landen  der  Krön  Schweden  ein- 
räumen und  übergeben  wollten,  wann  Uns  alsbald  und  in  continenti  ein 
Aequivalens  an  Landen  und  Leuten,  so  in  quantitate  et  qualitate  «dafür 
bestünde  und  so  hoch  geachtet  werden  könnte,  eingeräumet  würde. 
Nachdem  aber  solche  Erklärung  zugleich  mit  den  Conditionen  damals 
nicht  acceptiret  worden,  so  achten  Wir  Uns  daran  numehr  weiters  nicln 
verbunden,  es  kann  auch  Unser  Rath  ihnen  solches  wol  zu  verstehen 
geben,  und  nichts  minder,  was  vorgeschlagen,  und  diesfalls  vorgehen 
wird,  ad  referenduni  nehmen  und  sich  fernerer  Resolution  bei  Uns  erholen. 

IJnd  ebenmässig  sollen  Unser  Ratli  und  Gesandten  es  auch  halten 
wenn  etwas  wegen  gütlicher  Beilegung  der  Güliehschen  Streitigkeiten 
vorkommen  sollte,    und  alles   und  jedes,    was  deshalb   ins  Mittel  ^< 
bracht  werden  möchte,  ad  referenduni,   bis  zu  Unserer  Krkliinmir.    - 
Ihnen  hierunter  ehestes  zukommen  soll,  annehmen. 

Dass  wegen  der  Churpfälzischen  Sachen  bei  diesem  DeputatitMi 
tage  etwas  vorkommen  werde,  ist,  weil  solche  zu  den  Gcneralfrieden 
tractaten  verschoben,  wol  nicht  zu  vermuthen;  sollte  es  aber  gesclieln  i 
w(  r(|(  n    l  user  Rath  und  Gesandten  ihnen  Unserer  Frau  Grossmutt»  i 
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Gnaden  und  dero  Fräulein  Tochter  Catharinen  Sophien,  wie  auch  Herrn 
Pfalzgrafen  Ludewig  Philipps  Ld.  Ld.  mit  allem  Ernst  und  Eifer  an- 
zunehmen haben,  damit  dieselbige  plene  und  ohne  alle  Restriction  re- 
s»tituiret  werden  mügen.  wie  dann  auch  deshalb  Uns  kein  einiges  Be- 
denken beiwohnen  kann,  dieweil  solches  nicht  allein  au  sich  billig, 
sondern  Unser  Frau  Grossmutter  Gnaden  dero  unstreitiges  Hecht  im 
Prager  Sehluss  per  expressum  reserviret  worden. 

Fttrders  wird  bei  diesem  Pacificationspunkt  ohne  allen  Zweifel  de- 
liberiret  werden,  wie  die  Kaiserl.  Armada  indessen,  ehe  man  zum  völli- 
gen Frieden  gelanget,  auf  den  Beinen  zu  erhalten;  derowegen  dann 
unfeilbar  auf  eine  neue'Contribution,  unangesehen  im  jüngsten  Reichs- 
abscheide  ausdrücklich  disponiret,  dass  davon  nicht  solle  geredet  wer- 
den, gezielet  wird.  Nun  müssen  Wir  zwar  gestehen,  dass  die  arma 
eher  zu  deponiren,  bis  die  Widerwärtige  dergleichen  gethan,  ganz  nicht 
zu  rathen;  ob  aber  die  darzu  gehörige  Unkosten  dem  Reich,  da  der 
Krieg  nicht  wegen  dessen,  sondern  vornämlich  wegen  des  Hauses 
Oesterreich  und  Spanien,  auch  Baiern  eigenem  Interesse  geführet  wird, 
aufgebürdet  werden  können,  stehen  Wir  nicht  wenig  an,  stellens  jedoch 
dahin  und  begehren  nicht,  dass  Unser  Rath  und  Gesandten  deswegen 
viel  mehr  moviren  sollen,  sondern  sie  sollen  nur  bald  anfangs  darbei 
bedingen,  dass  ausser  dem,  dass  Wir  jetzund  in  den  Festungen  weit 
stärkere  praesidia  als  zu  Friedenszeiten  halten  müssen.  Wir  keine  Mittel 
absehen,  wie  aus  Unser  so  jämmerlich  zugerichteten  Chur  und  Mark 
Brandenburg  nur  etzliche  wenig  Monaten  abgestattet  werden  könnten, 
und  dass  es  Uns  nicht  entgegen  sein  würde,  wenn  Ihre  Kais.  Maj. 
einige  Commission  verordnen  und  den  kläglichen  und  hochbedauerli- 
chen Zustand  Unser  Chur  und  ^lark  Brandenburg  selbst  in  Augenschein 
nehmen  lassen  wollten.  Wir  befinden  auch,  dass  beim  jüngsten  Reichs- 
tage erinnert  worden,  dass  die  Stände,  so  dem  Feind  contribuiren 
müssen,  der  Contribution  enthoben,  und  diejenigen  Stände,  so  vor  an- 
dern Schaden  gelitten,  künftig  subloiret  oder  denselbigen  einiger  Zu- 
trag verordnet  werden  möchte,  welches  Unser  Rath  und  Gesandten 
künftig,  da  von  Bewilligung  der  Kriegescontributiou  es  zur  Consultation 
kommen  sollte,  auch  also  in  Acht  nehmen  wollen;  denn  was  Wir  in 
Unser  Chur  und  Mark  Brandenburg  erlitten,  und  welcher  Gestalt  Wir 
vi'ii  der  Schweden  Contribution  nicht  entnommen  werden  können,  zu- 
mal da  sie  selbst  feste  Oerter  in  Händen  haben,  ist  jcdermänniglich 
btkiinnt,  wie  dann,  ausserhalb  des  einigen  llaveländischen  Kreises, 
1  her  doch  auch  das  Seinige  wol  empfunden,  zu  Unterhalt  Unser 
Guamison  in  den  Festungen  fast  nirgend  mehr  zu  ei heben.    In  Con- 
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sideration  dessen  allen  nun  will  Uns  bedlinken ,  dass  es  besser  und  j 
verantwortlicher  sei,  dass  sich  Unser  Rath  und  Gesandten  nur  alsbald 
vernehmen  lassen,  dass  Uns  das  geringste  zu  tragen  eine  wahre  lii- 
möglichkeit  sei,  wie  hochnöthig  Wir  auch  sonsten  die  Contribution 
achten  und  halten.  Jedoch  stellen  Wir,  was  andere  Chur-,  Fürsti  n 
und  Stände  diesfalls  bewilligen  wollen,  dahin,  und  werden  auf  all»  ii 
Fall  Unser  Rath  und  Gesandten  dahin  bemühet  sein,  damit  die  voriu» 
conditiones,  so  hiebevor  bei  der  Bewilligung  mit  angehenket  wordt n. 
nicht  allein  jetzo  wiederholet,  sondern  noch  ausführlicher  und  klärliclici 
gesetzet  werden  möchten. 

Es  wird  auch  wol  hiebei,  die  Stände  um  so  viel  mehr  zu  bewegen, 
wie  die  Kriegsdisciplin  zum  rechten  Stande  und  Effect  zu  bringen,  in 
Consultation  kommen;  aber  weil  davon  albereit  A»  1630  zu  Regens- 
bürg,  wie  auch  Ao  1640  zu  Nürnberg  und  anderweit  aufm  Reichstage 
zu  Regensburg  in  Ao  1641  durch  viel  Monaten  mit  grossen  Unkosten 
deliberiret  und  endlich  geschlossen,  aber  nichts  fruchtbarliches  oder 
ein  mehrers  darauf  erfolget,  als  dass  die  Exorbitantien  .sich  vermehret, 
und  ärger  worden,  als  vorhin  nie  gewesen,  derowegeu  halten  Wir  ganz, 
unvonnöthen,  weiter  Verlierung  der  Zeit  und  Unkosten  darauf  zu  wen- 
den, weil  doch  alles,  wenns  auch  noch  so  heilsam  bedacht  und  ge-< 
schlössen,  vergeblich  sein  wird. 

Es  dürfte  auch  wol  vielleicht  Chur  Colins  Ld.,  dass  dero  Landen, 
so  überm  Rhein  liegen,  in  eine  Neutralität  gesetzet  werden  möchten,^ 
etzliche  Stände  aber  ein  Armistitium  zu  tractiren  suchen  und  vorschla-l 
gen.  Unser  Rath  soll  den  Chur  Cöllnischen  secundiren  und  dahin  sieh] 
bearbeiten,  dass  insonderheit  Unsere  Clevische,  Märkische  und  zuge-| 
hörige  Landen  ebenmässig  in  solcher  Neutralität  eingeschlossen  werden* 
mögen;  was  aber  des  Armistitii  halber  vorgehet  und  wohin  Chur-,  FUr-^ 
sten  und  Stände  incliniren.  Uns  unterthänigst  roforin'ii  \uu\  «laranfUn-- 
sere  gnädigste  Resolution  gewarten. 

Endlich  werden  sich  wol  etzliche  beschwerte  Fürsten  und  Stäi 
als  die  Herren  Markgrafen  zu  Culmbach  und  Onolsbach.  die  Herzoirm 
zu  Würtenberg,  die  Herren  Grafen  zu  Isenburgk,  die  Herren  Grafoo 
zu  Hohenloh,  zu  Ottingen,  Solms  und  andere  Evangelische  Stände  nirlir 
bei  Unserm  Rath  und  Gesandten  angeben;  derselben  wcdlen  sich  Unser 
Rath  und  Gesandten  treulich  annehmen  und  dahin  sehen,  damit  den 
Evangelischen  ne(iue  prinriiKiliter,  ne(|ue  incidenter  oder  per  C4jnse- 
(pientiam  etwas  praejudicrirliches  möge  zugcftlget  werden,  wie  Sie  dann 
diesfalls  »ind  in  allen  andern  vorfalbMidcn  Sachen,  so  Unser  und  l'n- 
Hcr«   Maii'^fM  liit('r("<s<'  oder   Ivciralicii   ni<'lit  conccrnircn.  pn»  disncfione 


Instruction  Wesenbeck's  zum  Frankfurter  Depntationstag.    Fürst  Job.  v.  Zerbst.     811 

handeln  mögen.  Sollte  aber  darbei.  auch  etwas  Bedenkliches  vorfallen, 
so  haben  sie  sich  auf  verordneter  Post  Resolution  zu  erholen,  darauf 
Wir  ihnen  nach  und  nach  durch  sonderbare  Befehliche  Unsere  Meinung 
gnädigst  zukommen  lassen  wollen.  Und  wünschen  Wir  nun  Unserm 
Rath  und  Gesandten  eine  glückliche  Reise  und  gute  Verrichtung,  und 
verbleiben  ihren  Fleiss  und  Bemühungen  mit  Gnaden  zu  erkennen 
geneigt. 

Wesenbeck  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  12.  Mai  st.  v.  1643. 

[Aufenthalt  in  Zerbst.    Der  lutherische  Fürst  Johann.    Ankunft  in  Frankfurt.    Orien- 
tirung  durch  den  Nürnberger  Gesandten  Dr.  Oelhafen. 

[Abreise  von  Berlin  am  25.  April.    Ankunft  in  Zerbst]  woselbst  S.  f.  §2.  Mai. 

Gn.  Fürst  Johann  von  Anhalt,   wiewol  bei   meiner  Ankunft  uf  den 

Abend,  einen  Ihrer  Hofjunkern  sammt  dero  Leibkutzen  mit  sechs  Pferde 

vor  mein  Logement  geschickt  und  mich  in  dero  Schloss  hinuf  nötigen 

lassen.     Ich  habe  solches  wegen  E.  Ch.  D.  unterth.  abzuschlagen  nicht 

vermocht,  sondern  bin  hinuf  gefahren,  daselbst  Sie  mich  auf  dem  grossen 

Saal  empfangen,    alhvar  die  Tafel   schon  gedeckt  und  ich  nach  vielen 

Kotigen  endlich  die  Oberstelle  nehmen  müssen.    Nach  gehaltener  Tafel 

haben  Sie  mich  allein  zu  sich  in  dero  Gemach  geführet  und  nach  E. 

Ch.  D.  Zustand  gefraget  und  von  Ihren  Sachen,  weshalber  unlängsthin 

an  E.  Ch.  D.  der  Oberste  Leutenant  Kuoch  von  denen  andern  gesamm- 

ten  Fürsten  des  Hauses  Anhalt  geschickt,  \'iele  geredet  und  in  denen 

Gedanken  gestanden,  ob  wären  Sie  etwa  bei  E.  Ch.  D.  in  ungleichen 

Concept  wegen  Veränderung  der  Religion  in  Ihrer  Residenz  zu  Zerbst 

gebracht  und  dahero  gewünschet  Occasion  zu  haben,  selbst  in  Person 

sich  bei  E.  Ch.  D.  zu  entschuldigen  und  freundvetterliche  Unterredung 

zu  halten 'j.     Ich  habe  Ihr  anders  hieruf  nicht  antworten  können,   als 

dass  mir  eigentlich  nicht  bewusst,-  was  die  Abschickung  und  Resolution 

conceruiren  möchte;    allein  wäre  fast   ein   gemein  Geschrei   gewesen, 

dass   sich   bei  Antretung  Ihrer  f  Gn.  Regierung  allerhand  Aenderung 

ßowol  in  Religions-  als  Staat  Sachen,    Ihre  fUrstl.  Familie  betreuend, 

herfilrthun  wollten,  und  dass  zu  Verhütung  einiger  Trennung  Ihr  f.  Gn. 

')  Johann  III.  von  A  nhait-Zerbst  (geb.  1621  ,  von  seiner  lutheiiscben 
Mutter  Magdalena  von  Oldenburg  in  ihrem  Glauben  erzogen,  war  1642  majorenn  ge- 
worden und  hatte  zugleich  mit  seinem  Regierungsantritt  in  Zerbst  in  lutherischem 
Sinne  zu  reformiren  begonnen.  (Beckmann  Anhalt.  Gesch.  Th.  III.  pag.  244  ff.  Th.  V. 
pag.  40.Ö  ff.)  lieber  die  Differenzen,  in  die  er  darüber  mit  den  anderen  bei  dem  refor- 
mirten  Bekenntniss  gebliebenen  Angehörigen  seines  Hauses  gerieth,  vergl.  Krause 
Urkunden  etc.  zur  Gesch.  der  Anhaltischen  Lande  111.  pag.  165  ff. 
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billig  gute  Einigkeit  zu  Conservation  dero  uralten  fllrstl,  Hauses  unterth. 
einzurathen  wäre.  Weshalber  dann  E,  Ch.  D.  die  bei  Gelegenheit  sich  j 
ereigende  Visite  von  Ihr  f.  Gn.  nicht  widerlichen  fallen  möchte.  —  So 
viel  ich  bei  diesem  ganzen  Werk  vermerke,  befinde  ich,  dass  Ihre  f.  Gn. 
von  einem  Ihr  von  S.  Gn.  dem  Grafen  von  Oldenborg  zugegebe- 
nen D.  Juris  mit  Namen  Pichtel  regieret  werden,  der  alles  am  Hod' 
dirigiret ').  — 

Dann  weiter  über  Köthen,  Naumburg,  Jena,  Weimar,  Gotha,  Eiseaach,  I 
Hanau.     Am  9.  Mai  Ankunft  in  Frankfurt  a.  M.,  „und  diese  Reise  also  in- 
nerhalb 14  Tagen  ohne  einigen  Anfall  oder  Unglück  geendet**.  —  Verschii  - 
dene  Besuche  und  Besprechungen. 

Den  folgenden  Tag  ist  der  Stadt  Nürnberg  Abgeordneter  Herr 
D.  Oel haften*)  zu  mir  kommen,  bei  dem  ich  mich  der  bishero  ri- 
gangenen  Cousultationen  erkundigt  und  so  viel  discursweise ,  weil 
sich  gar  candide  herausgelassen,  vernommen,  dass  das  Churf.  Colh- 
gium  mit  dem  Fürstenrath  in  zweenen  Hauptpunkten  different,  einmal 
wegen  Beschickung  der  Haupttractaten  zu  Münster  und  Osnabrück,  in 
dem  das  Churf.  Collegium  davor  hielte,  dass  solche  einzig  und  allein 
von  den  hierzu  vor  diesem  ordipar  Deputirten  allein  zu  besuchen  und  ■ 
andere  Stände  zwar  daselbst  auch  compariren,  aber  zu  deliberiren  und 
concludiren  nicht  Macht,  sondern  solches  alles  an  den  Herrn  Kaiserl. 
Commissarium  und  die  Herrn  Deputirte  zu  bringen  nur  befugt  sein 
sollten,  nach  Inhalt  des  zu  Kegensburg  publicirten  Keichsabscheids;  die 
im  Fürstenrath  aber  per  maiora  anfangs  wegen  der  Generaltractatt  n 
eine  circularem  deputationem  vorzunehmen  geschlossen,  als  aber  daimi 
das  Churf.  Collegium  wegen  der  Weitläuftigkeit  und  Verschwiegen! i 
nicht  einig,  anderweit  uff  diese  itzige  Keichsdeputation  und  derselhm 
Translation  ad  locum  tractatuum  gezielet,  welchen  moduni  sowol  als 
den  vorigen  das  Churf.  Collegium  ad  referendum  angenommen,  dar- 
über dann  weiter  die  erste  Consultation  sollte  gehalten  werden;  wobei 
man  jedoch  verspürte,  dass  dieser  ander  modus  dem  Churf  Collegio 
annehndicher  sein  möchte  als  der  erste,  sonderlich  wann  etwa  alhicr 
oder  in  loco  quodam  tertio  und  nicht  in  loco  ipso  tractatuum  (wohin 
der  Fürstenrath  zielet)  dieser  Convent  prorogiret  werden  sollte. 

Vors  ander  so  wären   sie   auch    beiderseits  ratione  niateriae  trac- 
tandae  bei  denen  Gcncraltractaten  difterent,  indem  der  ChurfÜrstenrath 


')  D.  Balthasar  Pichtel;  auch  genannt  hei  Beckmann  V.  pag.  4fM». 

')  Dr.  Tobiaa  Oolhafen;  derselbe,  aus  deoHcn  Papieren  v.  Meiern  Meine 
Acten  de«  Deputat ionstags  genommen  hat.  B.  Regeniiburg.  Reichstagshandlungm  I. 
unpag.  Vorrede. 
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vermeinte,  dass  nur  remedia  .externae  pacificationis  mit  denen  ausländi- 
schen Kronen  daselbst  vorzunehmen,  internae  aber  mit  denen  annoch 
theils  armirten  und  sonst  gravirten  Reiehsständen  künftig  vor  dem 
Reiche  abzuhandeln,  der  Flirstenrath  aber  per  maiora  dahin  geschlos- 
sen, dass  utriusque  pacificationis,  iuteruae  et  externae,  remedia  con- 
iunctim  daselbst  vorzunehmen  und  uf  einmal  das  Werk  in  richtigen, 
beständigen  und  friedlichen  Stand  zu  bringen,  damit  sich  auch  theils 
der  Herrn  Catholischen  Stände  im  Flirstenrath,  so  bei  diesen  Kriegs- 
pressuren  ziemlich  hart  in  contributionibus  von  |:dem  Kaiser:]  und 
|:  Baiern  :|  mitgenommen  ^vurden  und  dahero  des  Friedens  sehr  begierig, 
ganz  eifrig  bezeigten  —  welches  dann  alles  mit  mehrem  aus  den  Pro- 
tokollen würde  zu  ersehen  sein. 

Nachricht  vom  Tode  Ludwigs  XIII.  von  Frankreich;  manche  schöpfen 
daraus  grosse  Hoffnungen. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  19.  Mai  1643. 

[Das  bairische  Project  mit  den  drei  oberen  Reicbskreisen.] 

Weitere  vorläufige  Besprechungen  mit  einzelnen  Gesandten.      So   mit  29.  Mai. 
dem  braunschweigischeu  Dr.  Langenbeck;  er  erklärt  sich  entschieden  für 
Verlegung    des   Deputatioustags    nach   Osnabrück.     Am   15.   Mai  Unterre- 
dung mit  dem  Culmbachischen  Gesandten,  dem  geh.  Rath  und  Cammermei- 
ster  Job.  Müller;  dieser 

hat  hiernächst  dieses  berichtet,  dass  Chur  Baiern  unlängsthin  zu 
Donauwerth  einen  Tag  ansetzen  und  daruf  der  drei  Oberkreise,  als 
Baiern,  Schwaben  und  Franken  ausschreibende  Fürsten  zur  freundlichen 
Conferenz  einladen  lassen,  unter  andern  aber  eine  Conjunction  zu  Un- 
terhaltung seiner  Reichsarmada  von  18,000  Mann  vorgeschlagen  und 
diese  drei  Kreise  sich  dazu  begeben  sich  unterstanden;  wie  er  dann 
den  schwäbischen  bereit  in  gänzliche  Contribution  gesetzet,  auch  theils 
fränkisclien  Ständen  dergleichen  angemuthet  und  weiter  solche  ver- 
meinte Conjunction  zu  reassumiren  und  völlig  ins  Werk  zu  richten  ent- 
schlossen '). 

Brandenburg-Culmbach  als  mitausschreibender  Stand  und  Director  des 
fränkischen  Kreises  will  darauf  durchaus  nicht  eingehen  und  bittet  um  den 
Rath  des  Kurfürsten. 

')  Vergl    Chemnitz  IV.  3.  pag.  47  ff.   101  f. 
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Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.     Dat.  Cüstrin  29.  Mai  1643. 

(Conc-  V.  Götze.) 

[Drängen  zum  Schluss  des  Deputationstags  und  zum  Beginn  der  Friedenstractaten. 
Parteinahme  für  die  Ansprüche  des  Fürstcnraths.] 

Juni.  —  Wir  müssen  es  aber  Unsers  Orts  davor  halten,  dass  der  De- 
putationstag zu  Frankfurt,  dieweil  die  Haupttraetaten  so  nahe  vor  der 
Thlir,  sich  bakl  endigen  werde.  Und  sehen  Wir  keine  Ursach,  warum 
nebenst- denen  Orten,  so  zu  den  Haupttraetaten  destiniret,  noch  ein 
locus  tertius  zu  der  Deputationsversammlung  vonnöten;  dann  Unsers 
Theils  wissen  Wir  zu  den  Unkosten,  an  so  vielen  Orten  Unsere  Ge- 
sandte zu  unterhalten,   keine  Mittel zudem  haben  W^ir  aucli 

Eure  Person  zu  den  Haupttraetaten  nacher  Osnabrück  destiniret.  — 

Der  lang  vorausgesehene  Tod  des  Königs  von  Frankreich  wird  die 
Tractaten  nicht  lange  aufhalten. 

Wir  können  es  auch  davor  gar  nicht  halten,  dass  einige  Aende- 
rung  der  consiliorum  derer  Orten  so  geschwind  zu  vermuthen,  sintemal 
die  Sachen  in  Deutsch-,  Niederlanden,  Hispanien  und  Italien  derniasseu 
tief  hiueingeflihret,  dass  es  wol  nicht  möglich  sein  wird,  dieselbigeu  so 
bald  und  so  leichtlich  zu  redressiren,  und  hat  Uns  der  betrübte  Aus- 
gang gnugsam  gewiesen,  wie  oft  und  vielfältig  die  Hoffnung,  so  auf 
dergleichen  Fälle  erbauet,  bishero  manchem  gescheitert,  also  dass  auch 
Wir  darauf  einig  Fundament  nicht  setzen  können.  Sollten  demnach 
dergleichen  Gedanken  an  Euch  vorkommen,  so  wollet  Ihr  mit  dienli- 
chen Erinnerungen  solche  ablehnen  und  um  so  viel  fleissiger  die  ehiste 
Fortsetzung  und  Beförderung  mehrbesagter  Haupttraetaten  urgiren. 

Was  sonsten  die  deputirte  Stände  im  Fürstenrath  bei  den  Haupt- 
traetaten erinnern  und  einwenden,  können  Wir  vor  so  gar  unerheblich 
nicht  erachten.  Dann  ob  wir  wol  nicht  weniger  auf  der  ChurfUrsten 
des  h.  Reichs  und  also  auch  Unser  selbst  eigene  Fraeeminenz  und  Ke- 
putation  zu  sehen  Ursach,  so  will  Uns  doch  bedünken,  dass  dieses 
eine  allgemeine  Sache,  woran  nicht  nur  den  Churlllrsten,  sondern  allen 
des  h.  Heichs  Ständen  höchlich  gelegen.  Sie  haben  diesen  bishero  ge- 
fÜhrten  Krieg  so  hoch  als  die  Churillrsten  empfunden,  sollen  auch  an 
demjenigen,  was  künftig  geschlossen  wird,  nicht  weniger  als  die  Chur- 
fUrsten verbunden  werden,  und  eriiniorn  Wir  Uns  ex  actis  Intpcrii, 
das«  wol  in  geringern  Sachen  aller  Stände  Hedenken  und  Uewilligung 
erfordert  und   nützlich  gebrauchet  worden.  -  Wir  wollten  Uns 

auch  nicht  versehen,  das«  einiger  Stand  dem  h.  Reich  und  ihm  selbst 
zu  Schaden,  auch  zuwidtr  seiner  IMlicht  etwas  von  daher,  so  ihm  au- 
vertnuM't  worden,   /.ii  divulirirt'n  u-emeinet  sein  werde.  \iel  weniger  wer- 
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len  es  sich  derselbigen  Rätbe  und  Diener  unterstehen  dürfen;  ja  Wir 
fliUssten  es  vielmehr  davor  halten,  dass  durch  diejenige,  welche  in  den 
Cauzleien  die  Schreiben,  so  man  würde  wechseln  müssen,  ins  Reine 
bringen  und  ausfertigen,  oder  da  solche  Schreiben  unterwegs  gar  in- 
tercipirt  werden  sollten,  die  Sachen  \ie\  eher  und  leichter  auskommen 
tonnen,  als  wann  die  Communication  coram  mit  den  Ständen  gehalten 

ivürde. Wir  stehen  ohne  das  in  nicht  geringen  Zweifel,  ob  auch 

iie  kriegende  Kronen  mit  Uns  allein  ohne  die  anderen  Stände  sich  in 
Fractaten  werden  einlassen  wollen.  — 


W^esenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  30.  Mai  1643. 

Der   kursächsiche  Gesandte   auf  guten  Wegen.     Eine  Flugschrift   gegen    den  Prager 

Frieden.] 

Nachmittag  um  drei  Uhr  bin  ich  auf  vorhero  überreichtes  Creditiv  9.  Juni. 
m  dem  Herrn  Chur  Sächsischen,  weil  er  mich  voriges  Tages  durch 
Iie  Visite  honoriret  und  sich  gerne  mit  mir  weiter  zu  unterreden  ge- 
iaht, gefahren  und  ihm  gleichmässige  Visite  wieder  abgestattet,  bei 
velcher  er  mir  von  allem,  nicht  allein  was  alhier  in  consultationibus 
vorgegangen,  sondern  auch  von  dem,  was  bishero  Chur  Baiern  wegen 
vorgehabter  Abschickung  in  Frankreich  zu  Negotiirung  seines  Privat- 
nteresse,  als  Conjuuction  der  drei  obern  Kreisen,  item  sein  Herr  Bru- 
1er,  der  Churfürst  zu  Colin,  wegen  Conjuuction  der  andern  drei  Krei- 
len  als  Ober-  und  Xiederrheinischen,  item  Westphälischen ,  intentionirt 
md  vor  Anschläge  gehabt,  vertrauliche  Communication  gethan,  und  dass 
5.  Ch.  D.  zu  Sachsen  numehr  mit  denen  catholicis  consiliis  nicht  zu- 
rieden,  von  welcher  er  in  specie  instruiret,  das  negotium  pacis  zu 
)ous8iren,  dessen  obstacula,  als  suspensam  amnistiam,  zu  puriticiren, 
lenen  dessfalls  bedrängten  Ständen,  als  Würtemberg,  item  des  Frän- 
kischen Kreises,  in  ihren  Gravaminibus,  auch  andern  in  Religions  und 
)rofan  Sachen  zu  remedirenund  abzuhelfen,  in  specie,  das  Piälzische 
^esen  zur  Reassumtiou  zu  befordeni,  und  hingegen  sich  in  einige 
leichsanlage  nicht  wieder  einzulassen.  Und  weil  er  befehlichet,  dess- 
alls  wegen  E.  Ch.  D.  mit  mir  Vertraulichkeit  zu  pflegen,  hat  er  sich 
jar  candide  dazu  offeriret. 

Ich  habe  mich  dessen  bedanket,  E.  Ch.  D.  mit  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen 
Korrespondenz  versichert,  und  dass  ich  ihm  in  allem  dergleichen  Inhalt 
neiner  Instructioli  und  weiter  erwartenden  gnädigsten  Resolution  mög- 
iches  Fleisses  secundiren  wollte.  Er  hat  zwar  die  bishero  vom  Chur- 
lause  Sachsen  geflihrete  consilia,  die  auch  annoch  von  dem  von  Sebot- 
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teiidorft'  wollten  fomentirt  werden,  darwider  er  ol'ters  extra  traniit» - 
pro  re  nata  votirt,  deplorirt,  aber  dabei  erwähnt,  dass  S.  Cli.  D.  nu- 
mehr  selbst  in  der  That  verspürten,  dass  Sie  damit  anders  nichts  aus-  | 
gerichtet,  als  anitzo  Ihr  ganzes  ChurfUrstenthum  ruiniret  und  dahero 
fast  keine  Mittel,  so  Ihr  von  denen  Schwedischen  an  allen  Orten  ab- 
geschnitten würden,  mehr  übrig,  und  dazu  von  denen  Catholicis,  die 
es  nur  dahin  gebracht,  diese  beide  Evangelische  ChurfUrstenthümer 
ganz  kraftlos  zu  machen,  numehr  auch  ganz  hülflos  gelassen,  und  dazu 
noch  von  vielen  publice  traducirt  würden,  wie  er  dann  wegen  Sr.  Ch.  D. 
das  alhier  bei  der  Messe  spargirte  famos  Scriptum  unter  dem  Titul; 
„Vindiciae  secundum  libertatem  Germaniae  contra  pacifi- 
cationem  Pragensem'"  *),  in  specie  wider  S.  Ch.  D,  zu  Sachsen  und. 
das  Haus  Oestreich  gerichtet,  gar  heftig  empfunden  und  dessfalls  In- 
quisition anzustellen  vermeint. 


Der  Kui-fürst  an  Wesenbeok.     Dat.  Ctistrin  S.Juni  1643. 

[Die  eitelen  Hoffnungen  der  Katholischen  auf  Frankreich.     Bedenklichkeit   des  bairi- 

schen  Vorhabens.] 

13.  Juni.  [Autwort  auf  die  Relation,  dat.  19.  Mai.]  Was  Wir  auch  von  der- 
Amnistia  generali,  und  dass  derselbigen  effectus  nicht  länger  suspen- 
diret  werden  möge,  halten,  solches  ist  Euch  gleichfalls  ....  zugeschrie- 
ben, und  müssen  Wir  besorgen,  im  Fall  dieses  nicht  vor  dem  Con- 
gressu  zu  Osnabrück  und  Münster  geschiehet,  es  werde  bei  den  Haupt- 
tractaten  grosse  Schwierigkeit  verursachen,  es  werde  kein  gute» 
Vertrauen  unter  den  Ständen  stiften,  auch  kein  beständiger  Friede  in» 
Ii.  lieich  hiedurch  erhalten  werden.  Zwar  mögen  ihnen  etliche  einbil- 
den, wie  Euere  Relationen  melden,  dass  sie  propter  coniunctionem  re- 
ligionis  viel  ehe  und  leichter  von  der  Krön  Frankreich  einen  Frieden^ 
als  die  Evangelische  Stände  werden  erhalten  können;  lassen  Wir  dahi 
und  an  seinen  Ort  gestellt  sein;  dass  man  aber  derer  Ort  auch  n( 
andere  politicas  status  causas  et  rationes  habe,  ist  ja  niäuniglioh  voi 
Augen,  dann  sie  ihre  vornehmste  Macht  in  llispanien,  Italien,  Burgunij 
wider  ihre  eigene  Glaubensgenossen  anwenden,  und  wissen  sie  Ul 
das  gar  wol,  dass  sie  von -den  Evangelischen  Stünden  im  Reich  gfl 
niclit  zu  fürchten,  dass  die  ihrem  statui  schaden  kiWinen,  ja  sie  haben  ii 
diesem  Kriege  sich  vielmehr  mit  einer  Evangelischen  Krön  ^  veralliirtt 
und  verbunden,  dass  man  also  bei  den  Haupttractaten  wol  andere  ecn 

'     Uebcr   dicso   Flugschrift   vergl.    v.   Uoniint-I    Neuere   (.iuscli.    von    Ilcosuii    1' 

i-ug.  ;;('i7. 
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sideratioues ,  die  sie  bei  diesen  werden  iüliren,  werde  zu  vernehmen 
haben.  Und  was  ist  billiger,  als  dass  allen  Ständen  des  h.  Reichs  ihre 
Freiheit  in  Gewissenssachen,  damit  sie  alle  Gott  dienen,  und  dann 
bei  ihrer  wolhergebraehten  deutschen  Libertet  gelassen  und  geschützet 
werden?  — 

Bei  der  Conjunction  der  dreien  Oberkreise  Franken,  Schwaben  und 
Baiern  finden  Wir  allerhand  Nachdenken;  dann  wann  die  Kreise  unter 
Chur  Baierns  Ld.  bleiben  sollten,  so  wUrden  S.  Ld.  die  beide  Rheini- 
sche Kreise  auch  unter  sich  ziehen,  als  der  erste  weltliche  ChurfUrst 
am  Rhein  und  über  das  bemühen  sich  Chur  Cölns  Ld.  die  Direetion 
im  Westi)hälischen  Kreis  zu  flihren,  dem  sich  aber  Pfalz  Neuburges 
Ld.  annoch  widersetzen.  Ob  nun  diese  Conjunction  unter  dem  Hause 
Baiern  den  Verfassungen  des  h.  Reichs,  welche  alle  Kreise  unter  dem 
Oberhaupt  der  Kais.  Maj.  genaue  zusammen  verbunden,  gemäss  oder 
denselben  nicht  ^'ielmehr  zuwider,  das  kann  ein  jedweder  verständiger 
leichtlich  urtheilen;  Wir  glauben  auch  nicht,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  hiezu 
verstehen  oder  die  Stände  der  dreier  Kreis  darinnen  verwilligen  wer- 
den. Diesem  nach  habet  Ihr  Euch  bei  der  Stände  Abgesandten  in 
Vertrauen  zu  erkundigen,  insonderheit  aber  bei  Chur  Sachsens  Ld. 
Gesandten,  was  ihren  Principalen  vor  Gedanken  bei  diesem  Punkt  bei- 
wohnen. — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfuii;  6.  Juni   1643. 

[Votum  über  die  Amnestie.     Die  beabsichtigte  Deputation  für  die  Gravamina.] 

Am  2.  Jimi  Verhandlung  über  die  Amnestie.    Weseubeck  legt  dabei  IG.  Juni, 
sein  Votum  ab,  nach  Inhalt  seiner  Instruction,  für  die  unsuspendirte  Gene- 
falamnestie. 

Ich  habe  aber  so  \-iel  verspürt,  dass  dieses  mein  Votum  bei  denen 
Herren  Catholicis  so  viel  operirt,  dass  sie  nicht  allein  darüber  die 
Köpfe  etwas  zusammengestocheu  und  ziemlich  Nachdenken  bei  itzigem 
Reichszustand  daraus  befunden,  sondern  auch  bald  darauf  folgenden 
Tags,  den  4.  Juni,  war  der  Sonntag,  der  Kaiserl.  Commissarius  D.  Metz- 
ger . . .  zu  mir  fahren  kommen  und  berichtet,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  in 
denen  Gedanken  stünden,  es  würde  alhier  doch  nichts  Hauptsächliches 
ausserhalb  den  Präliminarien  zu  den  Generaltractaten  geschlossen  wer- 
den können  etc. 

Es  kommt  der  Plan  auf^  für  die  Gravamina  eine  neue  y,particular  De- 
putation ratioue  Gravamiuum  ante  traetatus  generales"  einzusetzen;  die  Kai- 
serlichen, Baiern  und  Cöhi  befürworten  ihn;  ihre  Absicht  ist,  damit  die 
[itälziüche  Restitutionssache  von  den  Generaltractaten  abzuziehen.   Die  Evan- 

Mater.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürslen.  I.  52 


Q\Q  VI.    Der  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

gelischen  im  Fürsteurath  erklären  sich  mit  der  neuen  Deputation  nur  untci 
der  Bedingung  einvev.standeu,  dass  sie  den  Generaltractaten  nicht  präjudi 
ciren  soll. 


Wesenbeck  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  13/23.  Juni  1643. 

[Amnestieverbandlung.     Die   würtembergischen  Domainen  und  die  kaiserlichen  Beam- 
ten.     Absicht    der    Katholischen,    Brandenburg    von    der    neuen    Deputation    anszu- 

scbliessen.] 

23.  Juni.  —  Gleichfalls  ist  den  Sonntag  nach  Mittag,  war  der  11.  hujus, 
der  Heri;  Braunschweigische  zu  mir  fahren  kommen  und  sich  sonder- 
lich bei  mir  Nachricht  erholen  wollen,  wie  es  vor  diesem  in  privata 
conferentia  bei  Abfassung  der  Gravaminum  zu  Regensburg  inter  Evan- 
gelicos  bewandt  gewesen,  und  was  weiter  daruf  bei  Chur  Sachsen  vor- 
gangen; unter  andern  aber  auch  ratione  Amnistiae  erwähnet,  dass  er^ 
gleichfalls  uf  die  universalem  zu  dringen  und  wie  es  ante  motus  bel- 
licos  gewiesen  zu  votireu  befehliget,  jedennoch,  da  solche  anitzo  nicht 
zu  erhalten,  die  abolitionem  suspeusi\i  effectus  nur  befordern  zu  hel- 
fen; und  dass  er  sothaner  Gestalt  sein  Votum  mit  zu  numeriren  bei 
denen  Directoren  im  Fürsteurath  angehalten,  woselbst  man  aber  noch- 
mals per  maiora  durchgedrungen,  dass  dieser  Punkt  daselbst  ad  ge- 
nerales  tractatus  remittiret  worden.  Es  würde  auch  solcher  Gestalt» 
wann  wir  im  ChurfUrstenrath  per  maiora  noch  die  abolitionem  er- 
halten könnten  (daran  er  jedoch  wegen  |: Mainz :|,  weil  man  daselbst 
von  denen  vornehmsten  |:  Kaiserlichen  :|  ministris,  so  [:die  Herzogl.  zu 
WUrtenberg  Güter  besitzen:},  inescirt  und  vielleicht  auch  mit  dem  FUr- 
stenrath  uf  die  remissiouem  ad  tractatum  zielen  möchte,  sehr  gezwei- 
felt) und  selbiger  Schluss  im  Fürsteurath  wieder  reassumirt  und  also 
consolidirt  werden  sollte,  sonderlich  Würtonbcrg  und  noch  vielen  an- 
dern damit  zu  helfen  sein. 

Zuletzt  hat  er  bei  Erkundigung  des  Zustands  zu  llegensburg  iifl 
pto  Gravaminum  gleichfalls  davor  gehalten,  dass  die  Herren  Catliolic 
wieder  hierin  denen  Herren  Evangelicis  einen  Rang  abzugehen  ulM 
selbige  von  denen  Generaltractaten  abzuziehen  gedächten,  und  dahen 
vermeinten,  dass  selbige  ipsis  durautibus  tractatibus  zugleich  mit  vor- 
zunehmen, auch  dabei  sich  l)ei  mir  erkundigen  wollen,  was  E.  Cli.  D 
hierin  ratione  extraordiuariac  deiuitationis,  davon  im  Reichsabschic 
versehen,  dass  man  bei  diesem  Rcichsdeputatioustag,  quo  ad  numerun 
personarum  et  circumstantias  loci  et  temporis  sich  zu  vergleiclien,  miol 
etwa  instruiret;  aucii  ganz  vertraulich  zu  verstehen  geben,  dass  |:alh 
Evaugelische :|  fast  nicht  wUssteu,    wie  sie  es  wegen  dies  |:Directorii> 
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anzustellen,  und  wessen  sie  sich  zu  |: Sachsen:)  zu  versehen,  so  zu  Re- 
gensburg gleichsam  |:mediatoris  Statt  angemasset:!,  und  leicht  zu  ge- 
denken, dass  er  sich  in  Ansehung  des  j: Böhmischen  Friedens:]  mit 
solchem  Eifer  des  Werks  also  j: nicht  annehmen  :j  möchte.  Ich  habe 
ihm  zur  Ant\yort  geben,  dass  ich  hierin  ganz  nichts  instruirt,  jedoch 
dabei  vertraulich  (wiewol  er  schon  von  Chur  Sachsen  auch  in  etwas 
Nachricht  gehabt)  Part  gegeben,  was  wegen  Denomination  der  Perso- 
nen, item  Zeit  und  Ort  von  Chur  Cölu  und  Baiern  bereit  im  Churfür- 
stenrath  vorgekommen,  und  dass  alle  Churfürsten  mediate  des  Fürsten- 
raths  dazu  gelangeten,  dahingegen  E.  Ch.  D.  re  ipsa  davon  ausge- 
schlossen würden.  Er  hat  sichs  verwundert  und  sonderlich  wie  er 
gehört,  dass  man  von  denen  Evangelischen  solche  Häuser,  so  theils 
propter  formidinem  nichts  dazu  thun  dörfen,  als  Würtenberg ,  theils 
bereit  gewonnen  und  von  Chur  Sachsen  dependirten,  als  Altenburg 
und  Hessen  Darmstadt,  vorgeschlagen,  hingegen  aber  des  ganzen  Nie- 
dersächsischen Kreises  Stände  und  darin  das  ganze  Haus  Braunschweig 
und  andere,  so  noch  was  dazu  zu  reden  vermöchten.  Übergangen ;  und 
mir  zur  Nachricht  an  die  Hand  gegeben,  dass  seine  gnäd.  hohe  Prin- 
cipalen  ihn  dahin  dieses  Punkt  instruirt,  nicht  nachzugeben,  dass  die 
Herren  Catholici  möchten  von  denen  Herren  Evangelicis  etzliche  vor- 
schlagen, welche  sie  wollten,  sondern  dass  ihnen,  welche  Stände  von 
ihrer  Religion,  hingegen  diesen  auch,  welche  sie  von  ihrer  Religion 
benennen  wollten,  freistehen  möchte,  und  dass  mau  sich  anitzo  nur 
ratione  numeri,  so  gleich  sein  müsste,  item  loci  et  temporis  durantibus 
tractatibus  generalibus  zu  vergleichen,  sonderlich,  dass  der  beste  modus 
ihnen  gefallen,  ex  circulis  zu  deputiren,  wodurch  E.  Ch.  D.,  da  es  jo 
bei  so  einer  engern  Zahl  im  ChurfUrstenrath  von  zweenen  verbleiben 
sollte,  dieselbe  jedennoch  als  ein  Herzog  in  Pommern  wegen  des  Ober- 
sächsischen Kreises  dazu  gelangen  würden.  Ich  habe  es  zu  Bedenken 
genommen  und  E.  Ch.  D.  hocherleuchtcsten  Nachdenken  unterth.  hier- 
mit anheim  stellen  wollen,  auch  der  Nothdurft  erachtet,  alles,  was  ich 
desfalls  inne  worden,  desto  umständlicher,  weil  es  ein  sehr  gefährlicher 
Punkt,  gehorsamst  zu  berichten. 


Der  Kurfürst  au  Wesenbeck.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  20.  Juni  1643. 

[Der  Plan  einer  neuen  Deputation  für  die  Gravamina  soll  hintertrieben  werden.] 

Von  Cöln  imd  Baiern  ist  der  Vorschlag  ausgegangen  einer  „particular  30.  Juni, 
Deputation  ratione  Gravaminum  ante  tractatus  generales",  vor  welche  auch 
die  Pfalzische  Angelegenheit  zu  ziehen  wäre. 
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Dass  die  von  so  vielen  Jalncn  hcro  im  h.  Reich   geklagte  Gra\ 
mina  dennaleinsten  ihre  Erörterung  erlangen,  ist  hochnötig;  wäre  am 
solches  Werk  vorlängst  mit  mehrerem  Eifer,   wie  dann  getreulich  und 
zum  öfteren  erinnert  und  gerathen,  fortgesetzet  worden,  so  hätte  viel- 
leicht der  blutige  und  höchst  verderbliche  Krieg  im  h.  Reich  könnin 
verhütet  werden.     Wir  halten  es  aber  davor,  nachdem  die  tractatus  i:* 
nerales  itzt  gleich  vor  der  Thür,  dass  es  besser,  man  Hesse  diese  Gi 
vamina,   davon  vermuthlich   etliche  mit  in  die  generales  tractatus  ge- 
hören werden,  also  lange  anstehen,  bis  der  Schluss  in  den  generalibus 
tractatibus  erfolget,    alsdann  könnte  man,   was  noch  zu  ordnen  übrig, 
desto  bequemer  auch  hin-  und  beilegen. 

Dass  aber  nur  etliche  wenige  hiezu  zu  deputiren,  sonderlich  wann 
sie  cum  facultate  decidendi  niedergesetzet  werden  sollten,  finden  Wir, 
sehr  praejudicirlich;  dann  ob  man  gleich  pares  numero  ex  ufraque  re- 
ligione  dazu  nehmen  wollte,  so  hat  es  doch  die  Erfahrung  bishero  ge- 
geben, dass  auch  etliche  Evangelische  Stände,  sonderlich  welche  an, 
gedachten  Gravaminibus  so  hoch  nicht  interessirt,  ihren  Eifer  endlich' 
sehr  sinken  und  fallen  lassen.  Erlangete  dann  hiedurch  das  Gegeu- 
theil  nur  eine  Stimme,  darum  sie  sich  ungezweifelt  sehr  bemühen  wür- 
den, so  erhielten  sie  die  Majora^  derer  sie  sich  zu  ihrem  Vortheil  wol 
würden  zu  gebrauchen  wissen,  da  man  doch  bis  anhero  in  Sachen,  so 
in  den  Religionsfrieden  mit  hineinlaufen,  keine  Majora  hat  wollen  pas- 
siren  lassen.  Derowegen  Ihr  mit  den  übrigen  Evangelischeu  Abg( 
sandten  hieraus  connnuniciren  und  so  viel  möglich,  dass  sothane  De-; 
putation  verhindert  und  abgewendet  werden  möge,  allen  Fleiss  anwen- 
den wollet.  — 


Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  4.  Juli  1643J 

[Bedenken  gegen  die  Vorlegung  des  Dcputationstaga   nach  Münster.     Die  Deputatioil 

für  die  Gravainina.] 

14.  Juli.  —  Dass  der  conventus  deputationis  zu  Münster  solle  coutinuirc 

werden,  können  Wir  gar  nicht  rathsum  zu  sein  befinden,  dann  jeuei 
Ort  zu  weit  abgelegen   und  würden  die  Tractatus  dadiuch   nur  verzö- 
gert und  doch  wenig  erhalten.     Wir  vermögen  auch    an  allen   dreiei 
Orten,   zu  Frankfurt,   Münster   und  Osnabrück,   Unsere  (Jesandten 
diesem   hochverderbten  Zustande  Unserer  Laude  nicht  zu  unterhaltei 
So  will  Uns  auch  der  Ort  Münster  dahero  nicht  unbillig  etwas  bedei 
lieh  fallen,  dieweil  nicht  zu  zweifeln,  dass  sieh  Frankreich  um  die  Gi 
vamina,    so  iu  die  Hcligion   mit  hineinlaufen,    wol  wenig  bekUmmei 
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wird;  auch  stehet  zu  besorgen,  dass  der  päbstliche  Nuncius,  welcher 
nebest  Venedig  zu  Münster  Mediatorum  personas  vertreten  werden,  viel- 
mehr der  Catholischen  partes  als  der  Evangelischen  halten  möchten. 
Was  auch  die  Authoritet  der  Krön  Schweden  bei  Frankreich  nicht  er- 
heben wird,  solches  werden  die  Evangelische,  wann  sie  gleich  alle 
ihre  Gesandte  zu  Münster  hätten,  wol  müssen  liegen  lassen.  — 

In  Betreff  der  Deputation  für  die  Gravamina:  Wir  befinden  nicht, 
dass  itziger  Zeit  damit  so  sehr  zu  eilen;  vielleicht  gibt  Gott  Gnade, 
dass  durch  die  generales  tractatus  sothane  Gravamina  zum  Theil  ihre 
Erledigung  erreichen. 

So  kommt  Uns  auch  dieses  sehr  praejudicirlich  vor,  dass  man 
Uns,  die  Wir  doch  wegen  Unsers  Churfürstenthums  und  Unserer  Cleve- 
JUlichischen  und  Pommerischen  Lande  ja  ein  so  grosses,  wo  nicht  ein 
grösseres  Interesse  an  diesem  Werk  tragen,  als  einiger  anderer  Stand, 
unter  den  Evangelischen  ausschliessen  will;  wie  Wir  es  dann  auch 
davor  halten  müssen,  dass  hierunter  das  Fürstliche  Haus  Braunschweig 
und  Lüneburg  billig  zu  consideriren  und  nicht  zu  praeteriren  sei.  — 

Sehr  bedenklich  ist  auch  dieses,  dass  man  ein  halbes  Jahr  nach 
den  Haupttractaten ' j  allererst  diese  Compositionstractateu  antreten  will; 
dafern  aber  die  Sache  Selbsten  also  lange  soll  ausgesetzet  bleiben,  so 
sehen  Wir  nicht,  warum  man  eben  itzunder  mit  der  Nomination  also 
sehr  zu  eilen  habe;  es  könnte  ja  dieselbige  gleich  der  Sachen  Selb- 
sten auch  bis  nach  dem  Schluss  der  Haupttractaten  wol  differiret 
werden. 

Weseiibeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  11.  Juli  1643. 

[Brandenburg   im  Kurfürsteorath    überstimmt.     Entgegengesetzter    Bcscbluss    im    Für- 
stenrath.     Ein  Reichstag  als  Ausweg.) 

Am   7.  Juli   die  58'"  Session   im  Chiu'fürstenrath.     E.s   wird   die  Frage  21.  Juli, 
über  die  Fortsetzung  des  Frankfurter  Tages  zur  Besehhissfassung  gebracht. 
Cöln,  Baiern,  Sachsen  geben  ihre  Vota  für  dieselbe  ab. 

So  brach  ich  endlich  auch  mit  E.  Ch.  D.  guädigst  mir  zugeschrie- 
benen Resolution  mit  mehrem  heraus,  warum  dieselbe  nebst  denen  locis 
träctatuum  noch  einen  locum  tertium  zu  destiniren  nicht  rathsam,  "Son- 
dern vielmehr  die  Stände  uf  ihr  Begehren  ad  loca  tractatimm  und  zwar 
cum  sufTragio  zu  admittiren  erachteten.  Und  weil  ich  die  Nachricht 
aus  dem  Fürsteurath  liätte,  dass  sich  alle  Stände  dieses  Punkts  halber 
daselbst  annoch  nicht  cathegorice  herausgelassen,  auch  nicht  Herkom- 


')  So  der   Vorschlag  cics   bairisch-oölnisclien    Volums. 


QOO  VI-    Der  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

mens  ihnen  das  Churf.  conclusum  ä  part  und  zwar  vor  ihrem  untti 
sich  gemachten  concluso  zu  notificiren,  sondern  es  billig  bei  dem  Her- 
kommen zu  lassen:  so  wäre  ihnen  anzumelden,  sich  per  maiora  eines 
gewissen  Schlusses  zu  resolviren,  allermassen  daruf  die  Re-  und  Cor- 
relation  in  pleno  dem  Herkommen  gemäss  vorgenommen  werden  sollte. 
Mainz  recapitulirte  die  Vota,  dass  pro  continuatioue  alhier  Cöln,  Baiern 
und  Sachsen  einig,  Chur  Brandenburg  aber  aus  angezogenen  Motiven 
vielmehr  uf  die  translationem  ad  loca  tractatuum  gezielet,  conformirte 
sich  also  mit  denen  maioribus,  und  dass  Kais.  Maj.  pro  contiuuatione 
dieses  Orts  nicht  ausser  Händen  zu  gehen,  und  schloss  per  maiora, 
diesen  Tag  alhier  so  lang  zu  continuiren,  bis  die  Friedenstractaten  ver- 
anlasset, alsdann  Kais.  Maj.,  auch  Chur-  und  Fürsten  freistehen  würde, 
diesen  Tag  zu  continuiren  und  zu  abrumpiren. 

Den  9.  huius,  war  der  Sonntag,  kam  der  Herr  Braunschweigische 
Abgesandter  nebst  dem  Nürnbergischen  zu  mir  und  thaten  mir  von 
allem  mehren  Bericht,  wie  es  im  Fürstenrath  wegen  des  per  maiora 
daselbst  gemachten  conclusi  pro  translatioue  dieses  Reichsdeputations- 
tags ad  loca  tractatuum  und  nicht  Continuation  alhier  abgelaufen,  und 
wie  dass  sie  Nachricht  hätten,  dass  sich  sowol  die  Herrn  Kais.  Com- 
missarii,  als  di(?  sämmtliche  andere  Churf  Räthe  bei  denen  anderen 
Catholicis  im  Fürstenrath  k  part  bemühen  und  unterbauen  sollten,  wie 
zum  wenigsten  folgenden  Tags  noch  eine  Umfrag  im  Fürstenrath  ge- 
halten und  also  theils  Stände  noch  von  ihnen  gewonnen  und  die  ma- 
iora in  contrarium  fallen  möchten. Es  seind  aber  dieselbe  daruf, 

ungeachtet  vielen  persuasionibus  in  contrarium,  beständig  verblieben, 
wiewol  sie  so  viel  bei  ihnen  angemerkt,  dass,  zum  Fall  die  Translation 
vorzunehmen,  solche  nach  Älünstcr  und  nicht  Osnabrück  würde  zu  rich- 
ten sein,  weil  die  Herrn  Catholici  sich  befahren,  dass  zum  Fall  solche 
nacher  Osnabrück  geleget,  alle  Evangelische  Stände  von  der  Krön 
Schweden  gewunnen  werden  und  sich  an  dieselbe  hangen  möchten. 

[Am  10.  Juni  vor  der  Re-  und  C'orrohition  mit  dorn  Fürstenrath  findet 
die  Verlesung  des  Conclusum  des  Kurfürstenrathes  Statt:]  demnach  dann 
darin  gesetzet,  dass  beim  ersten  Punkt  einmuthig  davor  gehalten, 
dass  uf  Begehren  der  Rom.  Kais.  Maj.  dieser  Tag  zu  continuiren  und 
zwar  alhier:  erinnerte  ich  des  im  Namen  E.  Ch.  D.  abgelegten  Vati, 
so  dahin  nicht  ginge  und  begehrte  an  Statt  einmuthig  die  Wort  per 
maiora  zu  ins(!riren.  Sie  hielten  alle  d:iv()r,  dass  es  beim  Churf. 
concluso  fast  nie  Herkommens.  Ich  remonstrirte  ihnen  das  contrarium 
zu  Itegensburg  und  könnte  ich  mich  E.  Ch.  D.  Voti  ohne  special  dero 
anderweit    gnHd.  Befchlich    nicht    begeben,    und    zum    Fall   die  Worte 
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nicht  geändert,  protestiren  mtisste.  Daruf  sie  dann  endlich  einwil- 
ligten. 

In  der  Verhandlung  zwischen  Kurfürsten-  und  Fürstenrath  kommt  es 
za  dem  Schluss  „adductis  rationibus  ab  utraque  parte  das  Bedenken  abzu- 
fassen und  denen  Herrn  Kaiserlichen  Commissariis  und  consequenter  also 
der  Ausschlag  Kais.  Maj.  heimzustellen". 

Ich  penetrire  auch  fast  so  viel,  zum  Fall  die  Continuation  dieses 
Tags  durch  einen  Ausschlag  Kais.  Maj.  nicht  zu  erhalten,  dass  dieselbe 
mit  alle  einen  Reichstag  auszuschreiben  schlüssig  werden  möchte,  da- 
mit also  sothaner  Gestalt  die  andere  Fürstliche  Stände  von  denen  Frie- 
denstractaten  dennoch  per  indirectum  abgezogen  würden.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  18.  Juli  1643. 

[Die  pfälzische  Restitution;  Kurmainz  wolgeneigt  und  gegen  Spanien  und  Baiem  er- 
bittert.    Brandenburg  statt  Kursachsens  die  Stütze  der  Evangelischen.] 

[Verhandlungen  über  die  Pfälzische  Restitution.]  Und  kann  ich  hier-  28.  Juli 
bei  wol  in  Wahrheit  schreiben,  dass,  so  viel  die  Chur  Mainzischen  con- 
cerniret,  ich  dieselbe  sehr  geneigt  in  ehester  Beförderung  dieser  ße- 
stitutionssache  befinde,  allermassen  den  14.  huius,  und  als  das  abge- 
fasste  Bedenken  an  die  Herrn  Kaiserl.  Commissarios  und  dann  die 
andern  memorial-  und  intercessionales  zuvorhero  im  Churfürstenrath 
wieder  verlesen  worden,  ob  jemand  was  dabei  zu  erinnern,  dieselbe 
nicht  allein  die  von  mir  gethane  Erinnerungen  wegen  Restitution  ohne 
Condition  in  Praesenz  der  andern  Herrn  Churfürstlichen  hinein  gerucket, 
sondern  sich  auch  ä  part,  als  in  speeie  der  Herr  Principal  von  Schwal- 
bach, gegen  mir  erklärt,  dass  sie  allerseits,  vde  auch  S.  Ch.  Gn.  zu 
Mainz,  von  Herzen  gerne  sehen,  dass  nicht  allein  diese  Chur-  und 
Fürstliche  Personen,  sondern  auch  die  sämmtliche  andere  Chur  Pfälzi- 
sche Prinzen  gänzlich  restituirt,  ehe  und  bevor  ein  grossers  Unheil,  wie 
fast  vor  Augen  zu  befahren,  entstehen  und  res  nicht  mehr  integra  sein 
möchte;  auch  dabei  ganz  vehement  sich  wider  Chur  Baiern  und  dann 
die  Krön  Spanien  bezeigt,  dass  die  einzig  und  allein  daran  Ursach, 
und  wünschen  möchten,  dass  dieselbe  nie  ihre  Nachbarn,  sondern  viel- 
mehr das  Chur  Pfälzische  Haus  geblieben,  alsdann  es  vielleicht  im 
Reich  viel  besser  als  anitzo  zustehen  würde;  indem  die  Spanische  Macht 
uf  dem  Reichsboden  und  der  daselbst  ergriffene  Posten  am  Rhein- 
strom, wie  auch  der  darunter  mit  dem  Haus  Oestreich  gesuchter  Do- 
minat  dem  Rom.  Reich  allemal  suspect  gewesen,  und  Chur  Baiern 
anitzo  anders  nicht  suchte,    als  die  andere  Catholicos  nur   unter  sich 
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und  seiner  (ontribution  zu  halten  und  den  Krieg  zu  seinem  nur  eige- 
nen Interesse  zu  eontinuiren,  — 

Die  Differenz  wegen  der  Verlegung  der  Versammlung  ist  noch  imnior 
im  Gang;  die  Katholischen  gedenken  sicher,  den  Tag  in  Frankfurt  fortzu- 
setzen, ^waun  sie  nur  von  denen  Evangelischen  Chur  Sachsen  als  das  Capo, 
wie  sie  sagen,  bei  sich  alhier  behalten". 

Inmassen  der  Herr  Braunschweigische  mir  auch  zu  vernehmen  ge- 
geben, dass  seine  Fürstliche  Principaleu  und  consequenter  das  ganze 
Haus  Braunschweig  nicht  ungeneigt,  falls  es  E.  Ch.  D.  nicht  entgegen 
sein  sollte,  eine  absonderliche  Abschickung  an  dieselbe  abzuordnen 
und  sowol  dieses,  als  anderer  Punkten  halber,  so  etwa  bei  den  Gene- 
raltractaten  vorkommen  und  dem  Evangelischen  Wesen  oder  des  h. 
Rom.  Reichs  Freiheit  zuträglich  oder  nachtheilig  sein  möchten,  Conmui- 
nication  anzustellen  und  sich  in  einem  und  dem  andern  Kaths  dabei 
zu  erholen;  angesehen  Chur  Sachsen  von  dem  Prager  J^chluss  doch 
nicht  weichen,  sondern  demselben  inhaeriren  würde,  dadurch  der  Evan- 
gelischen Sache  nicht  geholfen,  sondern  vielmehr  denen  consiliis,  so 
E.  Ch.  D.  hochrühmlichst  liihreten,  mit  welchen  sie  sich  gerne  zu  con- 
formiren  entschlossen. 

In  den  folgeuden  Wochen  meistens  Vcrhaudluiigen  iibcr  die  Amne- 
stie. Besonders  im  Fürsteurath  ist  die  Mehrzahl  entschieden  dafür,  dass 
man  vom  Kaiser  die  „abolitio  effectus  suspensiv!  pure  et  simpliciter"  ver- 
langen soll.  „Sollte  diu'ch  einige*  verfängliche  Clausul  der  Pragerschluss 
oder  der  Reichsabschied  und  die  vorige  exceptioucs  et  limitationes  Aunii- 
stiae  per  maiora  also  coutirmirt  werden  wollen,  uf  solciicn  Fall  will  der  Herr 
Braunschweigische  wogen  des  ganzen  Hauses  Braunschweig,  wie  auch  der 
Herr  Nürnberger  nomine  der  sämmtlichen  Reichsstädte  darwider  protesti- 
ren,  und  werde  ich  solches  ad  referendum  an  E.  Ch.  D.  vorhero  nehmen.'* 
10.  Aug.  (Relat.  dat.  31.  Juli  1G43.) 

Am  7/17.  Aug. —  67""  Session —  wird  im  Kurfürstenrath  das  Concept 
de»  an  den  Kaiser  zu  richtenden  Bedenkens  über  die  Amuestie  verlesen. 
Wesenbeck  setzt  durch,  dass  in  einem  Passus  die  Krwähnuug  des  I* rager 
Friedens  getilgt  und  nur  der  Reichsabschied  von  1(>41  genaiuit  wii'd.  In 
einem  andern  I'assns  des  Concepts  hcisst  es:  „dass  der_  Ausschlag 
K  1  i  \I  .1  i  1 II  lieimznstellen".  „Bei  der  andern  Clausul  that  ich  wie- 
der In.^tanz  und  Erinnerung,  dass  dieselbe  dem  ganzen  Rom.  Reich,  so 
nicht  nur  ein  (Mmsilium,  soinlcni  Schluss  Kais.  Mnj.  gel»««,  sehr  präjndieir- 
lich  wäre,  indem  darin  gleichsam  einige  Decision,  so  Kais.  Maj.  anheimge- 
stellt  würde,  enthalten,  dadurch  dem  ganzen  Reich  ins  künftige  gefährliche 
('onse(|nenzien  zuwachsen  k(tnnt<'n,  weil  i»ekain»t,  dass  nnm  in  denen  Reichs- 
abschieden dergleicin'u  Formalien  sich  mit  Fk'iss  entlndten  und  an  Statt 
deren  allewit  gebraucht,  da.ss  .»ich  ab  uua  parte  Kais.  Maj.  mit  dem  Reich 
und  liingegcn  daMselbe,  ho  ab  altera  parte  semiHsctn  constituirte ,   mit  Ihr 
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Kais.  Maj.  vergleichen,  und  dahero  solche  Clausul  billig  zu  praeterireu  und 
auszulassen."  Die  Majorität  ist  indess  für  Beibehaltung,  nur  dass  man  statt 
„Ausschlag"  das  Wort  ^Resolution"  braucht.  (Relat.  dat.  8.  Aug.  1643.)  18.  Aug. 
—  Dagegen  entscheidet  sich  der  Fürstenrath  dann  für  die  Aenderung  des 
Passus  im  Sinne  VVesenbeck's  und  übergibt  dem  Mainzer  Directorium  einen 
danach  modificirten  Aufsatz.     (Session  vom  16.  Aug.  1643.)  26.  Aug. 

Hiernach  wird  dann  die  Angelegenheit  der  Extraordinardeputa- 
tion  ratione  Gravaminum  wieder  vorgenommen.  Wesenbeck  spricht  in  sei- 
nem Votum  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  man  bei  Benennung  der 
Mitglieder  sowol  Brandenburg,  als  Braunschweig  übergangen  habe.  (Relat. 
dat.  15.  Aug.  1643. ')  25.  Aug. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  29.  Aug.  1643. 

[Unfreundliches  Benehmen  Kursachsens.     Der  alte  Hass  gegen  die  Reformirten.] 

Am   23.  Aug.  die  73'«"   Session   des   Kui-fürstenraths.     Kursaehsen  gibt  8.  Sept. 
sein  Votum  ab  in  Betreff  der  Extraordiuardeputation.  — 

Und  hat  der  Herr  Chursächsische  in  denorainatione  personarum 
E.  Ch.  D,  anderweit  namentliche  Meldung  nicht  gethan,  ratione  tem- 
poris  aber  davor  gehalten,  dass  selbige  Deputation  ein,  zwei  oder  drei 
Monat  nach  wirklichem  Anfang  der  Geueraltractaten  anzusetzen.  Weil 
ich  mich  dann  eines  sothanen  ieiuni  voti  von  dem  Herrn  Chursächsi- 
schen  nicht  versehen,  ja  vielmehr  vermeint,  er  würde  E.  Ch.  D.  nomi- 
netenus  mit  vorgeschlagen  und  also  uf  Vermehrung  des  uumeri  aus- 
drücklich gegangen  und  deshalb  nicht  different  blieben  sein  ....  so 
nuiss  ich  daher  allerhand  suspiciren,  und  zuforderst  confirmiren  mich 
die  Gedanken  und  Discurse,  so  ich  vor  diesem  super  denominatione 
deputandorum  mit  dem  Herrn  Braunschweigischen  gehalten;  dann  auch 
so  muss  was  mehr  unter  solcher  praeconcepta  et  studio  reiterata'prae- 
teritione  E.  Ch.  D.  stecken,  wobei  man  gleichsam  per  forza  et  maiora, 
zumaln  da  numehr  Chur  Sachsen  different  bleibet,  durchzudringen  ver- 
meinet. |:Ich  halte,  dass  die  reformirte  Religion  sei  ihnen  allen  zu- 
wider, und  dass  sie  alle  reformirte  Reichsstände  davon  abziehen  und 
ausschliessen  wollen:];  welches  ich  aus  etzlichen  vor  diesem  gehaltenen 
Discursen  argwohne,  iudeme  einmal  Baiern  gegen  mir  vernehmen  las- 
sen, |:es  hätten  sich  die  Reformirte  beim  Rom.  Reich  noch  nicht  legi- 
tiniirt:};  daruf  ich  geantwortet,  ich  wollte  nicht  hoffen,  |:dass  man  denen 

')  Hiernach  ist  die  Liste,  die  Chemnitz  IV.  3.  pag.  121  von  den  s.  d.  19.  Juli 
zu  dieser  Deputation  ernannten  Ständen  gibt,  nicht  genau,  da  in  derselben  Braun- 
Bchweig  mit  anfgezUhlt  ist;  Brandenburg  aber  ist  durch  die  pommerische  Stimme 
vertreten.  —  Später,  gegen  Ende  des  Deputationstags,  wird  für  Brandenburg  die  Sache 
in  der  Weise  geordnet,  dass  das  ganze  Kurfürstencdlleg  zu  der  neuen  Deputation  er- 
nannt wird;  unter  den  fürstlichen  befindet  sich  dann  auch  Braunschweig.  Relat. 
dat.   15.  Apr.   1645  und  Chemnitz  IV.  5.  pag.  29. 
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quaestionem  Status  moviren  würde:],  denn  bekannt,  wie  |: der  Reichstag 
de  Ao  566  abgelaufen:].  — 

21.  Sept.  Resolution  des   Kurfürsten,   dat.  Cüstrin  11.  Sept.  1648.  ■ —  „Es 

ist  aber  nochmals  Unsere  Meinung,  davon  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  und 
halten  es  dafür,  Braunschweig  werde  sich  gleichergestalt  nicht  ausschliessen 
lassen." 

11.  Sept.  Am  1.  Sept.   gemeinschaftliche   Session   des   Kurfürsten-  und  Fürsten- 

raths;  die  Kaiserlichen  Commissare  Graf  v.  Oettingen  und  D.  Metzger  ver- 
lesen die  Resolution  des  Kaisers,  die  sich  für  die  Fortsetzung  des  De- 
putations tags  in  Frankfurt  ausspricht.  Am  folgenden  Tag  erklärt  der 
Kurfürstenrath  durch  Majorität  seine  Zustimmung,  Wesenbeck  verweist  auf 
sein  früheres  Votum  und  nimmt  die  Sache  ad  referendum.  Im  Fürstenrath 
thut  die  Mehrzahl  dasselbe. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  12.  Sept.  1643. 

[.\breise    der    drei  Gesandten    aus    dem    Fürstenrath.      Die   Intention    des    Kaisers    bei 

Fortsetzung    des    Deputationstags.      Friedfertige  Gesinnung   der   katholischen    Ständt  : 

Verstimmung  gegen  Baiern.] 

22.  Sept.  Es  ist  der  Vorschlag  aufgebracht  worden,  wegen  mehrfach  mangelnder 

Instructionen  die  Versammlung  auf  einige  Wochen  zu  unterbrechen.  In- 
zwischen reisen  einzelne  Gesandte  auf  eigne  Faust  weg,  um  sich  selbst  ntin' 
Instructionen  zu  holen.  So  der  Würzburger,  welcher  drei  Vota  führt, 
das  eigene,  das  von  Costnitz  und  das  der  Prälaten,  ebenso  der  Braun- 
schweigische  und  der  Nürnbergische. 

Es  ist  hieruf  noch  selbiges  Tags  (5.  Sept.)  gedachter  Herr,  Brauii- 
schweigischer  uf  bescheliene  Anmeldung  bei  denen  Herren  Kais.  Coinniis- 
sariis  weggereiset,  mit  Versprechen  um  Miehaeüstag  wieder  alliier  zu  sein: 
derselbe  hat  mir  bei  sein  Abreisen  in  Vertrauen  entdeckt,  wie  u.  a.  nt 
beschehene  Unterredung  dieser  drei  Abreisenden  Intention  dahin  gericht(  t. 
ihren  hohen  Herren  Principalen  und  Committenten  bei  sothauer  erfolgt»  i 
Kaiser!.  Resolution  pro  continuatione  dieses  Tages  alliier  (weshall" 
dann  Kais.  Maj.  au  dem  Bischof  von  Wiirzburg  den  jungen  Grafen  \ 
Sehwartzenberg  und  zu  dem  Costuitzischeu  den  Grafen  von  KJinigsc« 
selbige  zu  solcher  Continuation  zu  disponiren,  abgesandt)  in  Person  /u 
vernehmen  zu  geben,  dass  selbe  anintch  nur  einzig  und  allein  dahin 
gerichtet,  wie  man  die  rilrstl.  Stände  v(»n  di'm  sutTragio  pacis  et  belli 
und  zwar  zu  grossen  Praejudiz  der  andern  Abwesenden  zu  separiren 
und  consequenter  also  dieselbe  dessen  unfähig  zu  machen  gedilclite, 
angesehen  die  Kaiserl.  Resolution,  non  attentis  ipsorum  ratiouibus  und 
ihrer  dabei  getlianen  Instanz,  su  ganz  luulieh  erfolgt;  und  . . . .  nUlssti  u 
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sie  doch  gänzlich  daftir  halten,  dass  ihre  hohe  Herren  Principalen  da- 
durch in  solche  contiuuationem  per  modum  consensus  nicht  geheelen 
würden,  sondern,  weil  andere  Stände  theils  kreisweise,  theils  in  parti- 
culari  zu  denen  Generaltractaten  schicken,  und  also  die  meisten  da- 
selhst  compariren  würden,  dörfte  allem  Ansehen  nach  dieser  Tag  von 
sich  selbst  zergehen  und  die  invidia  nicht  uf  die  Reichsdeputirte  allein, 
sammt  sie  den  Anfang  zu  dieser  Dissolution  gemacht,  gewälzet  werden. 

Es  hätte  sich  auch  |:  Würzburg :[  inter  discursum  wolmeinend  und 
in  geheim  vernehmen  lassen,  wie  er  wegen  seines  gnäd.  Fürsten  und 
Herren,  auch  der  mehren  |:Päbstischen:|  versichert  wäre,  dass  sie  in 
gesammt  gerne  aus  dem  Krieg  zu  sein  begehrten;  dann  obwol  ]: Kaiser:! 
und  |:Baiern:!  bei  ihnen  aus  diesem  ganzen  Werke  eine  |: Religionssache :| 
zu  machen  gedächten,  so  hätten  sie  jedennoch  bishero  in  der  That  ver- 
spüret, dass  nur  eitele  Privatinteresse,  darunter  sie  mit  leiden  und  zu 
Grunde  gehen  müssten,  begrififen.  Dahero  1)  bei  den  Generaltractaten 
vor  allen  Dingen  dahin  zu  sehen,  wie  die  |:  Spanische  :|  von  des  |:  Reichs 
Sachen:]  ganz  zu  separiren.  Und  weil  2)  solches  nicht  |: besser  beim 
Kaiser:]  als  durch  j:Baiems  Ansehen:]  geschehen  könnte,  so  mttsste 
man  denselben  hierin  mit  gewinnen,  j:dazu  nicht  besser  dann:]  durch 
|:Accord  der  Pfälzischen  Sache:]  zu  kommen.  Die  dann  3)  mit  alle 
und  vor  allen  Dingen  zwischen  beeden  Parten  zur  Richtigkeit  zu  brin- 
gen; dann  so  lange  solches  nicht  geschehe,  kein  beständiger  Fried  zu 
hoifen.  4)  Müsste  daruf  generalis  Amnistia  universis  et  singulis  ge- 
williget und  alles  indistincte  in  dem  Stand,  >vie  es  A«  1618  gewesen, 
gesetzet  werden.  Ja  5)  würden  die  Herrn  Catholici  wegen  der  alten 
Gravaminum  ....  weil  sie  bishero  in  der  That  erfahren,  dass  mit  Ge- 
walt wider  die  Herrn  Evangelische  nichts  auszurichten,  sondern  die 
Ausländische  sich  mit  immiscirten,  so  weit  mit  alle  condescendiren,  dass 
sie  sich  des  reservati  ecclesiastici  aller  derer  Stifter  und  Klöster,  so 
anitzo  die  Herrn  Evangelici  wirklich  in  possess  hätten,  begeben  und 
solche  vor  Reichsstände  mit  erkenneten;  nur  dass  auch  hingegen  re- 
ciproce  die  Herni  Evangelici  wieder  angeloben  sollten,  nicht  weiter 
um  sich  zu  greifen,  sondern  sie  bei  ihren  noch  übrigen  Stiftern  und 
Klöstern  geruhig  verbleiben  zu  lassen. 

Es  hat  über  diese  Discurs  gleichfalls  der  Herr  Nürnberger  Dr.  Oel- 
haflfen,  so  vorgestriges  Tages  seinen  Abscheid  von  mir  genommen  und 
daruf  gestriges  Tages  sammt  dem  Herrn  Würzburgischen  mit  dem  Nürn- 
berger Geleit  uf  ein  Wochen  oder  drei  auch  anheim  gereiset,  conte- 
^tiret.  dass  er  sie  angehöret  und  gänzlich  dattir  hielte,  dass  es  der 
Herrn  Catholicorum  mehrentheils  Meinung  wäre.   Wie  weit  künftiger  Zeit 
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selbige  ausbrechen  und  sieh  erweisen  möchten,  hat  man  zu  verneh- 
men. Bei  Baiern  habe  ich  fast  eine  contrar  Meinung  discursweise, 
sonderlich  reservati  ecclesiastici  halber  vernommen,  dass,  ehe  und  bevor 
solches  die  Herrn  Catholici  sollten  fahren  lassen ^  es  besser  wäre,  sie 
kriegeten  noch  100  Jahre  darum.  Aber  dass  auch  andere  hohe  Ca- 
tholici mit  diesem  extremo  nicht  einig,  hat  mir  |:  Mainz  :|  entdecket,  und 
seind  in  dergleichen  Fällen  mit  |:  Baiern  :|,  so  nur  |:die  Chur:]  zu  be- 
haupten vermeint,  nicht  zufrieden,  sondern  wünschen  aus  dem  Kriege 
zu  sein  —  wiewol  pro  ultimo  extremo  alles  noch  uf  einen  Nördlingi- 
schen  Streich  in  Mähren  gesetzet  und  in  suspenso  gelassen  wird.  — 


Weseiibeck  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  3.  Oct.  1643. 

[Kursäclisische  Neutralität.     Verdächtige  Bedientengespräche.] 

13.  Oct.  —  Es  hat  mir  hierbei  der  Chur  Sächsische  Bericht  gethan,   dass 

ihm  ein  vertrauter  Freund  aus  Dresden  geschrieben,  sammt  die  Schwe- 
den sich'  anerboten ,   falls  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  sich   neutral   erklären 
würde,  dass  sie  daruf  dero  ganzes  Churfürstenthum  quittiren  und  nicht 
mehr  als  das  Schloss  zu  Leipzig  und  Torgau  besatzet  halten  wollten 
Er  hat  aber  vermeinet,  S.  Ch.  D.  würden  es  nicht  thun.  — 

Schliesslich   soll  E.  Ch.  D.   meinem   zustehenden   obligo    nach  ich 
unterth.  nicht  verhalten,  dass  den  letztern  verwichenen  Monat«  Septem- 
ber  des  Herrn  Grafen  von  Wulkensteius  und   Ocstreichischen   Abi: 
sandtens  alhier  Diener  zu  einen  der  meinigen  uf  der  Gassen  kommen 
und  ihm  gefragt,  ob  man  nichts  neues  aus  der  Mark,  weil  er  vernom- 
men,   dass   der  Oberste  Cappaun   sollte   haben    Berlin   eingenommen. 
Daruf  mein  Diener  geantwortet:  Nein,  er  wollte  es  nicht  holTen;  W( 
her  er  davon  Nachricht?     Derselbe  ihm  \vieder  geantwortet,    er  hüii' 
unlängsthin  im  Schreiben  davon  etwas  gesehen.    Item  gefragt,  obs  festi 
wäre  und  was  vor  Völker  darin.     Dieser  weiter  geantwortet,   es  wärt 
Churftlrstliche   Residenzstadt   und   kein  sonderlich  Volk   darin.      Daruf 
jener  weiter  geantwortet,  ja  wären  doch  E.  Ch.  D.  neutral;  auch  nach 
Stettin  gefragt,,  ob  das  feste.     Meiner  geantwortet,   er  wUsste  hiervon 
nichts;  denn  dass  E.  Ch.  D.  mit  dem  Krieg  nichts  zu  tlunide.     \Y\v> 
seind   zwar   unter  Dienern   alsothane   Discurse;    ich   weiss  aber    nichi, 
wohin  ich  sie  deuten  soll,  obs  etwa  ein  Missverstand  wegen  des  Worts 
Berlin  sei.     Wiewol  dieses  gewiss,  dass  gedachter  Obrister  Cappaun 
unlängsthin  mit  ctzlichen  Truppen   aus  Böhmen  vorgebrochen   und  bis 
an  die  Meissnischen  Grenzen  kommen,  den  gemeinen  Avisen  nach,  ent- 
weder dem   General   Crockow    in    llinterponnnern  zu   secundiren   oder 
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>v-usteii  eine  andenveitige  Diversion  zu  machen;  soll  aber  nunmehr  .  . .  . 
\viedei-um  zurückberufen  und  in  Böhmen  gangen  sein.  — 


Wesenbeck  an  den  Km-fiirsten.    Dat.  Frankfurt  10.  Oct.  1643. 

[Die  Crockow'sche  Diversion.     Verdächtige   Bewegungen    der  Kaiserlichen    gegen    die 

Mark.] 

—  Sonsten  hat  man  alhier  gar  ein  grosses  uf  die  Crackowische  20.  Oct 
Diversion  in  Hinterpommern ' )  gesetzet,  wie  auch  sonderlich  am  Kaiserl. 
Hof,  von  dar  die  ordinari  mitgebracht  und  fast  alhier  erschollen,  ob 
hätte  bei  einer  Rencontre  der  General  Königsmark  den  kürzern  gezogen 
und  der  Crackow  mit  Assistenz  vieler  10<30  Polacken  grosse  progressus 
gethan,  darüber  aller  Orten  gross  Frohlocken  gewesen;  habe  es  aber 
nicht  glauben  können.  Öo  haben  auch  die  ordinari  von  Wien  und  dero 
Orten  confirmiret,  dass  der  Oberste  Cappaun,  falls  er  nicht  wieder  in 
Böhmen  contramandirt,  mit  etzlichen  Regimentern  hat  sollen  Dömitz 
entsetzen;  dass  ich  also  dasjenige,  so  mir  vor  diesem  zu  Ohren  kom- 
men und  ich  gehorsamst  bei  voriger  Relation  jentdecket,  von  so  schlech- 
ter Ding  nicht  halten  muss,  weil  sich  anitzo  alles  mit  den  ragion  d'estat 
und  Krieg  entschuldigen  lasset. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Frankfurt  17.  Oct.  1043. 

[Pause  in  der  Verhandlung.     Neues  Gerücht  von  einem  Reichstag.] 

—  Wegen  Continuation  dieses  Tages  alhier  stehet  es  noch  in  27.  Oct. 
vorigen  terminis,  weil  der  Braunschweigische  und  Nüinbergische  noch 
nicht  meder  kommen  und  als  zu  sothaner  Deliberation  ohne  ihr  Bei- 
sein nicht  wol  wieder  geschritten  werden  kann.  Vernehme  gleichwol 
von  ferne,  dass  die  Kaiserl.  Herrn  Commissarii  alhier.  zum  Fall  die 
Fürstl.  Stände  bei  ihrer  vorigen  Meinung  verharren  und  in  die  Conti- 
nuation alhier  nicht  willigen  sollten,  sich  nunmehr  auch  so  gross  nicht 
dawider  setzen,  sondern  es  Welleicht  uf  die  dissolutioneni  ankommen 
lassen  werden;  weil  nel  von  einem  Reichstag,  so  nacher  Regensburg 
oder  Nürnberg  auszuschreiben,  spargirt  wird,  daruf  auch  erst  die 
Kaiserl.  resolutio  Amnistiae  erfolgen  solle,  — 


Vcrgl.    uh     j.ag    137  ff. 


'830  ^^'    ^^''  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  31.  Oct.  1643. 

[Wie  die  Kaiserlichen  den  Fürstenrath  zu  ihrem  Willen  bringen.     Spitzige  Reden 
gegen  Wesenbeck.     Zur  Crockovv'schen  Diversion.] 

10.  Nov.  Am   27.  Oct.   die  87'''  Se.s.sion   im  Fiir.stenrath.     Mainz   verlangt,   (ia^- 

nach  langer  Pause  die  Verhandlung  wegen  Fortsetzung  dieses  Tags  wiedt  r 
aufgenommen  und  der  Fürstenrath  zu  dem  Gleichen  aufgefordert  werde. 
Cöln,  Baiern,  Sachsen  stimmen  bei.  Wesenbeck  bezieht  sich  auf  sein  frü- 
heres Votum  und  verlangt,  dass  man  vor  weiteren  Schritten  die  Rückkehr 
des  Braunschweigischen  und  Nürnbergischen  Gesandten  (der  Würzburgiscln' 
ist  schon  «üedcr  da)  abwarte.  Dies  wird  abgelehnt  und  nun  erfolgt  das  neui 
Conclusum  des  Fürstenraths,  dat.  7.  Nov  [28.  Oct.]:  „als  wollte  man  sich 
der  Kais,  allergnäd.  Resolution  gehorsamst  accommodiren  und  dieser  Reichs 
deputation  continuirlich  bis  zu  Erhaltung  des  gewünschten  Friedens  alhie 
abwarten."  Im  Kurfürstenrath  (30.  Oct.)  wird  diese  Erklärung  des  Fürsten- 
raths acceptirt;  allein  Wesenbeck  erhebt  Beschwerde,  dass  man  trotz  seines 
Verlangens  das  Votum  des  Fürstenraths  nicht  um  einige  Tage  verschoben, 
zumal  der  noch  fehlende  Nürnbergische  Gesandte  auch  die  Stimme  für  Pom- 
mern führt.  Am  30.  Oct.  noch  trifft  dieser  wieder  in  Frankfurt  ein;  er  ist 
entschlossen,  in  den  in  seiner  Abwesenheit  gemachte»  Schluss  keinenfalls  zu 
willigen;  dasselbe  beabsichtigt  der  jetzt  bald  erwartete  Braunschweigische. 

„Beim  Ufstand  (im  Kurfürstenrath  30.  Oct.)  fielen  allerhand  Discurse 
wider  einander,  zwar  in  Scherz,  aber  doch  nachdenklich,  vor,  und  son- 
derlich von  dem  Cölnischen  gegen  mir,  dass  ich  duplex  im  Chur-  und 
Fürstenrath  wäre.  Ich  antwortete ,  ja,  jedennoch  wäre  ich  nicht  ubi- 
quitarius,  und  könnte  er  triplex  sein  wegen  des  ChuriXlrstenraths  alliier 
und  wegen  Münster  und  Osnabrück  im  Fürstenrath.  Ferner  ant>vortete 
er:  ich  müsste  jo  andere  principia  haben;  dann  wann  sie  alle  mit  ein-.^ 
ander  einig,  so  wüsste  er  fort,  was  ich  votiren  würde,  indem  ich  alle- 
zeit darwider  wäre.  Ich  antwortete  ihm,  dass  ich  votirtc,  wessen  ich] 
befehligt,  gleich  wie  sie,  und  man  niemand  desfalls  zu  verdenken. 

So  ist  auch  inter  discurrenduni  (>rwähnet,  saninit  der  König  ii 
Dänemark  dem  jungen  Chur^ächsischen  i'rinzcn  sollte  bei  ()(XX)  Mani 
überlassen  haben,  sich  damit  in  Hinterpommern  mit  Crackow  zu  coü- 
jungiren.     Der  Chursächsische  aber  hat  davon  nichts  wissen  wollen.** 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  7.  Nov.  1643; 

[Roibercion   der   Katholischen   mit  Wcscnbcck.     Neue   Hcharfu    Instruction   des  Braui 
Schweigers.     Unlust  der  Kaiserlichen  etc.  auin   Frieden.] 

17  N,.\  Am   I.  Nov.  die  QO"  Sessicu  des  Fürstenraths.     Weseubeck  gibt  noc 

«iuniul  ein  uusführliches  Votum   in  puncto  extraordinariao  deputationis 
in  puiK'ti»  niilitiiu-  üb. 
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Als  nuu  hierüber  die  Zeit  verflossen  und  mit  der  Pfälzischen  Sache 
nicht  weiter  verfahren  werden  konnte,  sondern  der  üfstand  gemacht 
ward,  vernahm  ich,  dass  sie  darüber  bei  sich  selbst  etwas  vehement 
waren,  Hessens  aber  nicht  merken,  sondern  es  wurden  nur  Discurse 
über  denen  bishero  gegen  einander  ausgelassenen  Schriften  getuhrt; 
und  fing  unter  andern  der  Maiuzische  Director  zu  mir  an,  dass  in  mei- 
nem Veto  et>vas  hart  gewesen,  dass  die  Herrn  Catholici  die  Herrn 
Evangelische  im  Reich  unterdrückt,  welches  gleichwol  zu  erweisen  sein 
müsste.  Ich  antwortete,  dass  unter  Gravirung  und  Bedrückung  wenig 
Unterscheid,  sintemal  diese  aus  denen  unabgeholfenen  Gravaminibus 
endlich  erfolgte,  und  wäre  odios  Exerapel  anzuziehen. 

Selbigen  Tags,  nämlich  den  4.  huius  Abends,  kam  der  Braunschwei- 
gische D.  Langerbeck  ^viederum  an,  Hess  sich  auch  des  folgenden  Tages 
daruf.  den  Sonntag,  bei  dem  Chur  Mainzischen  Directorio  und  ^ideni 

Chur-  und  Fürstlichen  wieder  angeben. Er  hat  sich  hierauf  [beim 

Besuch  bei  Wesenbeck]  vernehmen  lassen,  dass  er  viel  schärfer  als  vor- 
hin instruiret,  und  ob  nun  solches  gemachte  Conclusum  nunmehr  von 
ihm  nicht  umzustossen,  weniger  er  bei  sein  Gegenwart  allein  hätte  hin- 
dern können,  sondern  also  gehen  und  sHn  gnäd.  Herr  geschehen  lassen 
müsste,  dass  solcher  Gestalt  dieser  Tag  alhier  zu  contiuuiren,  so  wäre 
er  doch  der  Meinung,  hätte  sich  auch  desfalls  mit  dem  Würzburgischen 
schon  unterredet,  dass  bei  künftiger  Session  er  die  consultationes  und 
seine  vor  diesem  gethane  reservata  repetiren  und  dahin  sich  verneh- 
men lassen  wollte,  dass,  obschon  sein  gnäd.  Fürst  und  Herr  diese 
Continuation  alhier  uf  Kais.  Maj.  allergnäd.  Begehren  zu  verhindern 
nicht  gemeinet,  sondern  uf  sothanen  gemachten  Schluss  sich  auch  dazu 
verstehen,  jedennoch  aber  dabei  bedingen  müsste,  dass  zum  Fall  bei 
Anfang  der  Generaltractaten  dieselbe  dadurch  sollten  remorirt  oder  in 
andere  Wege  prolongirt  und  schwerer  gemacht  werden,  man  an  diesen 
Schluss  nicht  gebunden,    sondern  dabei    freie  Hände  behalten  haben 

wollte Wie  dann  auch  der  Kön.  Schwedische  Legatus  Ossenstini 

sich  ausdrücklich  solle  haben  vernehmen  lassen,  ohne  Beisein  der  sämmt- 
lichen  Fürsten  nicht  zu  tractiren.  — 

So  \-iel  ich  bei  diesem  ganzen  Werke  penetrire,  hat  man  fast  nicht 
Lust,  dass  die  Tractatus  an  gesetzeten  Ort  vorgehen  und  die  übrige 
Stände  auch  dahin  kommen  sollen.  Ja  wann  mau  mit  alle  |:E.  Ch.  D. 
davon  abziehen:]  und  das  ganze  Werk  daselbst  umstosseu  könnte, 
würde  es  manchem  lieber  sein.  Damit  auch  ein  oder  ander  Stand  mit 
gutem  Fug  davon  desto  besser  abzuhalten  und  sich  nicht  zu  beschwe- 
II  ren  Ursach ,   wird  fast  noch  uf  einen  Reichstag  alhier  und  pro  maiori 
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autoritate,  bei  Abwesen  Kais.  Maj.,  dero  Herrn  Brüdern  Leopold  Wil- 
helm als  Kaiserl.  Coniniissariuni  et  Plenipotentiariuni  i^ezielet;  auch  da>^ 
man  alsdann  alles  nach  dem  Pragersehluss  zu  rej^uliren  vermeint,  s" 
gar,  da  demselben  nicht  nachgegangen  und  inhärirt  werden  soUtr. 
schwerlich  Friede  zu  hoffen,  sondern  die  ganze  Sachen  sich  eben  darum 
zerschlagen  dörften.  Wie  man  dann  zum  ofteru  hören  muss,  dass  die 
auswärtige  Kronen  mit  keinem  Fug  ebenso  wenig  begehren  können, 
dass  die  gesammte  Fürsten  in  loco  tractatuum  mit  compariren  sollten, 
als  weniger  man  etwa  iKre  daheim  gelassenen  Reichsstände  auch  hierzu 
und  dahin  requiriren  wollte;  gestalt  sich  auch  vor  diesem  Colin  in  Vdto 
vernehmen  lassen.  — 


Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.     Dat.  Cüstrin  21.  Nov.    1643. 

[Die  *Dinge  werden  sich  von  selbst  helfen.     Hoffnung  auf  die  auswilrtigen  Mächte.] 

l.Dec.  —  Was   die  Continuation    des  Deputationstages  anreichet,    sehei 

Wir  numehr,  wie  das  Conclusum  ....  ausgeschlagen,  und  dass  es  nich^ 
zu  ändern;  derowegen  Ihr  auch  nur  nicht  viel  Wort,  damit  es  nich^ 
heisse,  dass  Ihr  allemal  contrarius  wäret,  davon  zu  machen  habet.  Die 
Erinnerung  aber,  so  der  Braunschweigische  Gesandter  deswegen  zi 
thun  gemeinet,  bedünket  Uns  sehr  gut  zu  sein.  Es  wird  sich  au( 
alles  von  ihm  selbst  wol  finden,  wann  man  nur  bei  den  Friedenstrac- 
taten  zusammen  kommet  und  der  Kronen  Gesandte  reden  höret,  aucli^ 
wie  die  Sache  dadurch,  dass  man  zu  Frankfurt  deliberiret  und  dei 
Schluss  auf  die  Tractaten  schiebet  und  doch  in  Uugewissheit  bleibet 
ob  er  angenommen  werden  möchte,  beftlrdert  oder  gehindert  wir^ 
siehet. 

Dass  sonsten  die  Kiron  Schweden  der  Fürsten  Gegenwart  bei  dei 
Tractaten  begehret,  daran  hat  man  aller  Anzeige  nach,  auch  aus  dei 
Schreiben,  so  der  Legat  Salvius  an  den  Cardinal  Mtizarini  gethan  un^ 
von  Ihrer  Kiiis.  M;i).  Uns  «lit'sc  TMce  coniiminicirct.  nicht  zu  /wtMrrln ') 


')  SalviuH  UM  Maüurin,    dut.   Mindue    ad   \  iciurgini   d.   uU.   Aug.    1G43: 
iestibuH  cunniliis   Exc"^  V'"*    notubilis  Anguianurum  progrcsauuni  .  .  .  cvcntus  mc 
trihuuntiir,    ut  Oallis  a  tergo  sccurLs  Qernianiau  iani  portaC  patescaut.     Si  tarnen 
UKirum  fortunae  favorcm  animorum  acccdcro  voluerint  Qalli,  inaturnnda  vidctur  etil 
lugatoruin  pacis  cxpcditio.      Sicut  eniin  hactcnus  vini  logum  ac  nuinia  inagistratutt^ 
artnorumque    iura   ordinibus  Iniporii    de  facto  adoniit  Iin))eratür,    ita    iam  FranooAlf 
totUB  in  id  doHudat,  ut  Hibi  aoii  vindicet  ctiam  tractandae  paois  arbitrium.     Id  si  r^ 
mora  nostra,   vcl  ipsoruni  ordinum  »ivc  duHpcrationu  sivu  belli  tacdio  obtinuerit, 
solutam    in    Itnperio    polestatcin    uBurpabit    cum    extromo   Kugnorum    praeiudicio.* 
Dieior  Brief  war  von  den  Kaiscrlichon  aufgefangen  und  vom  Kaiser  (dat.  Wien  10-  No^ 
]<]4'i     eil  in    KitifnrMf.  11  .ilis«  liriftlicli  niitgethvilt  Worden- 
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Was  aber  Frankreich  hierunter  gemeinet  sein  möchte,  davon  haben 
Wir  Urisers  Behalts  noch  nichts  eigentliches  gesehen;  glauben  aber, 
dass  es  wol  damit  einig  sein  und  ein  gleichmässiges  begehren  möchte; 
wie  Wir  es  dann  auch  daraus,  dass  man,  Euerm  Bericht  nach,  redet, 
die  auswärtigen  Kronen  hätten  so  wenig  Fug,  es  zu  begehren,  als 
wenig  man  ihre  Stände  dabei  zu  haben  suchete,  abzunehmen  haben, 
und  Uns  dannoch  auch  solche  Vergleichung  etwas  fremd  vorkommet. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Km-fiirsten.     Dat.  Wien 

24.  Nov.  1643. 

Bei  dem  Stand  der  Dinge  sei  es  notwendig,  an  Erhaltung  der  Reichs-  24.  Nov. 
aniiee  zu  denken;  er  werde  darüber  in  Frankfurt  eiue  Froposition  macheu 
lassen;  obgleich  dies   gegeu  die  Bestimmung  d^s  ßegensburger  ßeichsab- 
schieds  sei,   so  werde   es  der  Kurfürst  sich  hoffentlich  nicht  zuwider  sein 
la^-en. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cüstrin  15/25.  Dec.  1643. 

[Zweifel  an  der  Competenz  des  Deputationstags  in  Contributionssachen.    Der  Kurfürst 

erklärt  sein  Unvermögen.] 

—  —  Ich  kann  zwar  leichtlich  erkennen,  wann  ja  zu  keinem  Frie-  25.  Dec. 
den  mit  den  auswärtigen  Kronen  zu  kommen,  und  die  Sachen  durch 
die  Waffen  ausgeiiihret  werden  sollen,  dass  dazu  grosse  Geldcontribu- 
tionen  und  andere  Dinge  gehörig;  ob  aber  deren  Bewilligung  auf  so 
einem  engen  Tage,  da  nur  gewisse  und  der  Anzahl  nach  die  wenigste 
Reichsstände  durch  ihre  Käthe  und  Botschaften  beisammen  seiud,  mit 
Bestände  und  Xachdmck,  also  dass  sich  das  gesammte  Reich  darzu 
verbunden  achten  muss,  zu  Wege  zu  bringen,  solches  gebe  E.  Kais.  Maj. 
zu  erwägen  ich  allerunterth.  anheim.  Ob  auch  so  viel  Vermligens,  als 
darzu  von  Xöthen,  den  Ständen  nach  so  lang  gewährtem  Landverder- 
ben noch  übrig  blieben,  das  wird  ein  jeder  bei  sich  am  besten  wissen 
und  befinden '  k 

Ich  an  meinem  Ort  aber  kann  und  nmss,  wie  schmerzlich  ungern 
ich  es  auch  thue,  E.  Kais.  Maj.  allerunterth.  eröffnen,  dass  ich  mit 
meinem  noch  habenden  (dann  E.  Kais.  Maj.  zuvorhin,  dass  ich  vou 
Pommern  nicht  ein  Fussbreit  habe  und  in  der  Chur  viele  und  fast  die 
besten  Oerter  in  Anderer  Hände  und  Gewalt  stehen),  aber  zum  weit 
grössten  Theil  ruinirten,  desolirten  und  ausgesogenen  Landen  und 
Leuten  kaum  so  viel  aufzubringen  habe,  dass  ich  meine  noch  übrige 


')  Vergl.  ob.  in  der  Instruciiuu  Wuseubcck  s  pag.  809. 
M;iier.  zur  GciCh.  d.  Gr.  Kurfürsten.  ].  Ö3 
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Festungen  ....  mit  nothdürftigen  Guarnisonen  versehen  und  erhalten 
kann. 

Derowegen  E.  Kais.  Maj.  ich  unterth.  und  allerfleissigst  ersucl 
und  bitte,  Sie  geruhe  meinen  und  meiner  Lande  ....  exhaurirteu  Zu- 
stand allerguäd.  zu  erwägen  und  demnach  mit  mir,  das»  ich  zu  l'er- 
nerm  Unterhalt  E.  Kais.  Maj.  und  des  Reichs  Armee  etwas  herzugeben 
nicht  bemittelt  bin,  in  Kais.  Gnaden  zufrieden  zu  sein.  Und  wolle  Si« 
sich  versichert  achten,  dass  ich  in  allem  übrigen,  was  in  meinen  Kriit- 
ten  nur  sein  wird,  gegen  E.  Kais.  Maj.  und  dem  h.  Rom.  Reich  mich 
als  ein  getreues  Mitglied  und  Churfürst  jederzeit  zu  erweisen  nicht  un- 
terlassen will;  wie  dann  auch  meinem  zu  Frankfurt  habenden  Gesandttn 
Befehlich  zukommen  soll,  E.  Kais.  Maj.  in  dem  Werke  selbst  gar  niclit 
hinderlich  oder  zuwider  zu  sein. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  ^5;  £.?  1643, 

[Ausbruch    des   schwedisch -dänischen   Kriegs;    den  Kaiserlichen    willkommen.      Nc 
Kriegslust   gegen    Schweden;    die    Fycdenstractaten    abgethan.      Gespräche   über   (i 

neuen  Krieg.] 

1644.  Unterredung  mit  den  kaiserlichen  Comiuissarien  [23.  Dec.]. 

5.  Jan.  Ferner  kam  er  [Graf  v.  OettingenJ  hieruf  uf  den  Schwedischen  Manli. 

darüber  sie  sich  beiderseits  sehr  verwunderten  und  möchten  gerne  (•( - 
wissheit  und  particularia  haben ').    Ich  berief  mich  daruf,  dass  ich  au> 
der  Mark  ganz  keine  weitere  Nachricht,  als  des  blossen  Marches;  nur 
dass  mir  der  Engelische  Resident  etzlichc  particularia,  so  ihm  von  Haut 
bürg  vom  Engelischen  Residenten  daselbst  in  Eugelischer  Sprache  coiii- 
municirt  und  ich  wieder   zu  communiciren  kein  Bedenken  hätte,   >n: 
ich  dann  auch  that;   und  vermeinte   alsi>  von   denen  Fricdcnstractattn. 
ratione  interpositionis  des  Königs  in  Dänemark,  indem   es   also   zum 
offenen  Bruch  mit  der  Krön  Schweden  gelanget,   mit   zum  Discurs  zu 
konmien.     Sie  Hessen  sich  aber  nichts  heraus,  nur  dass  Herr  D.  Mci 
ger  gedachte,  es  könnte  nunmehr  die  Interposition  nicht  bestehen.    Unu 
fing  der  Graf  an,  nun  sehe  man,  was  mau  vorgehabt,   und  dass  num 
keine  Lust  zum  Frieden,   wenn   man  die  Interi)ouenteu  also  ablohin 
wollte,  und  wäre  das  ganze  Werk  durch  die  Franzosen  in  Holland  ^^ 
schmiedet;  dann  «(»nsten  die  Schweden  sich  solches  Werks  allein  nie ! 
würden  unterfangen  haben;  darunter  auch  die  HanseestUdte  als  Lüberl 
Bremen  und  Hamburg  Zweifels  ohu  mit  stecken  möchten.    Man  müs^t 


In     .114     ti;>nii     iimii.      l>ii'iiiiin.:i      itii-i     l>>;;Min     Mi  lil  »cd  ISC II  •  IIJIII IMIMKII    Kllif: 

Einfall  Tonttonaou'a  nach  Holstein. 
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aber  deu  König  in  Dänemark  nicht  lassen,  und  hielts  er  davor,  dass 
er  auch  schon  in  Verfassung  gestanden  und  das  Haus  Braunschweig 
ihn  assistiren  möchte ;  und  wäre  auitzo  die  beste  Zeit,  dass  Churfürsten 
und  Stände  recht  zusammenthäten ;  denn  die  Auswärtige  doch  keine 
Lust  zum  Frieden,  und  könnten  hierdurch  E.  Ch.  D.  also  wiederum 
auch  zu  Pommern  gelangen.  Ich  antwortete,  dass  es  einem  blutigen 
Krieg  sehr  ähnlich  sehe  und  zu  beklagen,  dass  die  Tractaten  also  wie- 
der zergehen  sollten,  weil  man  bisher  mit  dem  Krieg  nichts  ausge- 
richtet.    Von  diesen  Tractaten  aber  zu  reden  blieb  es  ganz  stille. 

Des  andern  Tags  nach  Mittag,  war  der  Sonntag  und  24.  huius,  bin 
ich  zu  dem  Chur  Mainzischen  Abgesandten  Herrn  Regensperger  gefahren, 
ihn  in  seiner  Krankheit  zu  besuchen;  bald  nach  mir  ist  der  Chur  Säch- 
sische und  daruf  der  eine  Kaiserl.  Commissarius ,  der  Herr  Graf  von 
Ottingen,  ingleichen  zuletzt  der  Reichspfennigmeister  Bleiman  zu  ihm 
auch  fahren  kommen,  und  hat  keiner  von  des  andern  Ankunft  gewusst. 
Daselbst  es  dann  abermal  allerhand  Discurse,  sonderlich  wegen  des 
Herrn  General  Torstensohns  unvermuthlichen  Einfalls  in  Holstein  ge- 
geben. —  Und  weil  vor  des  Herrn  Grafen  Ankunft  der  Chur  Sächsi- 
sche sich  vernehmen  Hess,  dass  es  nunmehr  Zeit,  dass  die  Teutschen 
einig  würden,  die  vornehmsten  Oerter  in  Teutschland,  als  Leipzig  und 
Erfurt,  wieder  occupirten  und  also  dem  König  in  Dänemark  Assistenz 
leisteten:  so  blieb  er  dabei  und  ward  darin  von  dem  Grafen  und  andern 
gestärket,  dass  man  nunmehr  den  Schweden  den  Garaus  machen  könnte, 
nicht  eigentlich  die  Oerter  belagerte  und  sich  damit  lange  ufhielte, 
sondern  alsobald  mit  der  ganzen  Kaiserl.  Armee  in  Holstein  ginge  und 
dem  König  in  Dänemark  Assistenz  leistete;  denn  wann  man  also  con- 
iunctis  viribus  den  Feind  daselbst  gedämpfet  und  inzwischen  die  an- 
dere Pässen  in  Teutschland  nur  mit  dem  Landvolk  blocquiret  gehalten, 
dieselbe  ohne  das  von  sich  Selbsten  folgen.  — 

Ich  hielt  das  ganze  Werk  sehr  wichtig  und  schwer,  und  dass  man 
nicht  wissen  könnte,  wie  es  noch  ablaufen  möchte;  dann  der  Krieg 
sehr  gefährlich  und  man  damit  bishero  nichts  ausgerichtet,  und  dass 
es  nur  bloss  zu  beklagen,  dass  solcher  Gestalt  die  Tractaten  zerschla- 
gen sollten,  dabei  wir  alliier  auch  numehr  wenig  nutz  sein  würden. 
Mainz  hielt  gänzlich  davor,  dass  es  mit  denen  Tractaten  geschehen  und 
hätten  S.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  wolgethan,  dass,  uugeacht  Sie  von  E.  Ch.  D. 
und  andern  zur  Schickung  ersucht,  annoch  damit  innegehalten  und  ver- 
gebens Geld  nicht  verzehrt.  Der  Graf  vermeinte,  dass  es  gleichwol 
!m  sser  gewesen,  wann  es  geschehen,  dann  die  Auswärtige  dadurch 
l  rsach  mit  anzuziehen  nehmen  würden,   ob  hätte  man  au  des  Reichs 
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Seiten  keine  Lust  dazu  gehabt.  Mainz  replicirte,  dass  annoch  keiner 
von  den  Französischen  zur  Stelle  und  Ihr  Kais.  Maj.  durch  dero  Ab- 
gesandten ohne  das  das  gauze  Reich  repräsentirt  und  mit  denselben 
der  Anfang  hätte  gemacht  werden  können;  und  sehe  man  nunmehr  in 
der  That,  dass  die  Auswärtige  keine  Lust  zur  Sachen,  weil  sie  mit 
den  Interponenteu  selbst  gebrochen.  Der  Graf  gestund  es  zu  und  zwar, 
dass  es  ohne  Ursach  geschehen,  dann  die  Erhöhung  der  Zolle  wäre 
gjir  eine  particular  und  geringe  Ursach  dazu;  dass  auch  der  König  in 
Dänemark  sollte  dem  Krackow  haben  HUlf  zugeschickt,  verhielt  sich 
ganz  nicht;  da  ingleichen  die  Schweden  wegen  der  Heirath  mit  des 
Königs  Sohn,  Graf  Woldemarn  und  dem  Moskowitischen  Fräulein  eini- 
ger VerbUndniss  sich  besorget,  hätten  sie  anfangs  darwider  sprechen 
können ').  — 

Ich  erwähnte,  dass  ich  auch  keine  Ursache  sehe,  was  den  Tor- 
stensohn hierzu  bewegt ;  denn  wegen  der  Königlichen  Wittiben  *)  wäre 
meines  Behalts  die  Sache  verglichen,  und  wäre  der  Einfall  so  gar  ge- 
schwinde, dass  man  fast  anstehen  mlisste,  ob  auch  so  bald  der  König 
in  Dänemark  in  Verfassung  kommen  und  die  Stände  daselbst  sich  dazu 
verstehen  möchten,  zumaln  theils  Kaufleute  particular  Zeitung  alliier 
empfangen,  dass  Torstensohn  in  allen  Städten,  Flecken  und  Dörfern 
ausblasen  lassen,  wider  keinen  Stands  Unterthanen  etwas  gewaltthä- 
tiges  oder  feindseliges  vorzunehmen.  Mainz  gedachte,  dass  dennoch 
sich  derselbe  also  mächtig  darin  stärken  wUrde.  Der  Reichsjifennig- 
meister  Bleiman  sagt,  ja  weil  es  ein  voll  und  volkreich  Land,  sonder- 
lich da  die  Stadt  Kiel  bereit  weg  sein  sollte,  mit  welcher  es  wegen 
Commercantien,  Trafiquen  und  Wechsel  gleich  als  alliier  zu  Frankfurt, 
und  darin  der  vornehmste  Schatz  des  ganzen  Holsteinschen  Landes 
wäre;  welches  dann  desto  mehr  zu  besorgen,  wann  etwa  von  Schwe- 
den aus  uf  dem  Sund  was  tentirt  werden  sollte,  wiewol  selbiger  Ort 
und  andere  Posten  wol  besetzet  sein  möchten.  — 

Was  nun  künftiger  Zeit  wegen  dieses  unverniuthliclK'ii  Hriuhs  /.wi- 
schen denen  beiden  Kronen  Schweden  und  Däiieiuark  ....  zu  besor- 
gen, können  E.  Ch.  D.  dero  höchst  erleuchtestem  Verstände  nach  aus 
denen  obigen  hinc  indc  geftlhrten  Discursen  gar  leicht  von  sicii  selbst 
in  Gnaden  ermessen.  So  viel  ich  penctrire,  gehen  die  sanioru  fast 
dahin,  falls  die  Tractatus  zu  MUnster  und  Osnabrück  hierdurch  zer- 


')  Vergl.  ob.  pag.  141  und  die  Instruction  Torstenson'a  fflr  den  danischen  Krieg ; 
bei  Ooijor  III.  pag.  834. 

'j  Maria  Eleonora;  vorgl.  ob.  pag.  &88  f. 
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schlagen  sollten,  sie  auch  viel  lieber  diesen  Tag  abmmpiren,  als  sich 
in  einigerlei  Weise  uf  praejudicirliche  und  gefährliche  propositiones, 
so  ohne  das  vor  diese  Reichs  deputirten  Stände  nicht  allein,  sondern 
Adelmehr,  und  da  die  ganze  Sache  des  heil.  Rom.  Reichs  ein  ander 
faciem  gewonnen,  vor  dessen  sämmtliche  Stände  gehöret,  einzulassen 
oder  damit  zu  praecipitiren,  sondern  vielmehr  uf  einen  Generalreichstag 
verwiesen  haben  wollten;  dahin  es  endlich  allem  Ansehen  nach  auch 
wol  ausschlagen  dörfte. 


Wesenbeck  an  den  Kui-fürsten.    Dat.  Frankfurt  19.  Dec.  1643. 

[Hundert  neue  Römermonate.] 

Am  13.  Dec.  wird  in  gemeinschaftlicher  Sitzung   des  Kurfürsten-   und  29.  Dec. 
Fürst^nrathes  von  den  Kaiserlichen  Commissarien  die  Proposition  abgelegt, 
in  der  der  Kaiser  100  Römermonate  Reichshilfe  verlangt.    Nach  den 
Ferien  soll  die  Verhandlung  Statt  finden. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  9.  Jan.  1644. 

[Absicht  einer  Modification  des  Prager  Friedens.     Crockow.] 

—  Es  ist  auch  vorgestriges  Tages  der  |:Braunschweigische:|  und  19.  Jan. 
|: Nürnbergische  :|  zu  mir  fahren  kommen,  von  welchen  und  sonderlich 
diesem  ich  unter  discursum  vernommen,  dass  ihm  von  einem  guten  Freunde 
in  geheim  vertraut,  ob  sollten  |:der  Kaiser,  Baiern,  Sachsen  sich  be- 
mühen, den  Böhmischen  Friedeschluss  etwas  zu  mitigiren,  Amnistiam 
befürdern:]  und  theils  Gravaminibus  abhelfen  lassen  |:und  bei  sich  einen 
bessern  und  stattlichen  Frieden  fassen  wollen,  den  alle  Reichsstände 
zu  desideriren,  annehmen  oder  sie  dazu  zwingen  oder  ausschliessen  :j ; 
hergegen  also  |: wider  die  Franzosen  und  Schweden:]  ein  Krieg  durch 
|:  Beistand  aller  Reichsstände  und  ihrer  Mitteln  zu  befestigen  :|. 

So  hat  man  auch  von  Wien,  obwol  der  General  Krockow  in  Pom- 
mern nichts  ausgerichtet,  als  nur  das  Land  verdorben,  anne  Leute  gemacht 
und  darüber  viel  Völker  eingebUsset,  dass  er  auch  deshalber  nach  Wien 
vor  das  Kriegesrecht  berufen,  und  von  seinen  untergebenen  Officiren 
hart  angeklagt,  jedennoch  Kais.  Maj.  ihm  allergnäd.  in  dero  Antecam- 
mer  die  Hand  geboten  haben  solle'). 


')  Eine  bei  späteren  Acten  liegende  Zeitung  aus  Regensburg  vom  7.  Febr. 
meldet,  dass  es  Crockow  in  Wien  gelang,  sich  zu  rechtfertigen  ;  dagegen  seien  meh- 
rere seiner  Obersten  in  Prag  eingezogen  worden  und  würden  da  gehalten ,  „wo  man 
die  Malefiz- Personen   zu  setzen  und  verwahren   pflegt";    um    einige  von   ihnen,   wie 
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Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  23.  Jan.  1644. 

[Widerwille  von  Mainz  gegen  die  neue  Contribution.     Der  bevorstehende  Passauer 

Kriegsrath.] 

2.  Feb.  In  der  Sitzung  vom  22.  Januar  wird  die  Frage  in  puncto  militiae  uml 

wegen  der  Reichshilfe  zur  Deliberation  gestellt;  Baiern  spricht  entschieden 
für  die  Contribution,  die  übrigen  Stimmen  halten  noch  zurück. 

Beim  Ufstand  kam  der  Herr  Schwalbach  wieder  zu  mir  und  er- 
wähnte vertraulich,  dass  man  ein  Haufen  contributiones  einforderte  und 
keiner  fast  wüsste,  wo  die  Gelder  hinkämen;   es  wäre  zwar  leicht  zu 
gedenken,  dass  man  von  Chur  Sachsen  und  E.  Ch.  D.,  weil  dero  Land« 
in  Feindes  Gewalt,  nicht  fordern  könnte;   es  mlissten  aber  die  andern 
Kreise   und  darunter  alle ,  Catholici  leiden;    und  dass  man  billig  bei 
dieser  Frage  so  lang  anzustehen,   bis  Kais.  Maj.  denen  Gravaminibu> 
in  militia  abgeholfen.     Darbei  er  uf  Chur  Baiem  sehr  vehement  war. 
dass  dieselbe  das  ganz  Werk  führeten  und  fast  Kais.  Maj.  zu  mächtig 
wären;   es  würden  auch  andere  Stände  und  auch  wol  sein  gnädigste  r 
Herr  nicht  unbillig  Bedenken  haben,   ihre  Quotam  so  schlechter  Diu- 
abfolgen  zu  lassen,  sondern  es  wollte  Mainz  viel  lieber  selbst  2  Regi 
ment  werben  und  zu  ihren  eigen,  wie  auch  zugleich  des  Reichs  Dien 
sten  halten,  damit  Sie  also  gewiss,  wie  Ihre  Quotae  eniployiret  würden. 

Ich   will  auch  nicht  zweifeln,    E.  Ch.  D.   schon  Nachricht  haben 
werden,   wie  Kais.  Maj.,   das  Haus  Spanien,   Chur  Baiern  und   Chur 
Cöln  zu  Passow  eine  Conferenz  im  künftigen  ^louat  durch  ihre  Gr 
sandten  zu  halten  entschlossen,   dabei  dann  auch  die  hohe  Generals 
personen,  als  Gallas,  Hatzfeld,  Mercy  und  mehr  sich  befinden  werden 
und  also  die  materia  consultationum  leicht  zu  erratheu ').  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  30.  Jan.  1644. 

[Anzügliche  Discarse   gegen  Brandenburg.     Der  Fürstcnrath   im  Streit  gegen    die 
Contribution.     Sieben  neue  Armeen.] 

9.  Feb.  Am   24.  Jan.   weitere  Abstimmung   über    die  Contributionsfrage.      Die 

„qoaestio  an"  wird  von  Sachsen,  Brandenburg,  Mainz  bejaht,  Weseubeck 
dringt  dabei  zugleich  auf  Ausführung  der  Amnestie  und  auf  die  pfälzische 
Restitution. 

Beim  Ufstande  fielen  allerhand  Discursc,  sonderlich  von  Mainz  und 
Baiern,  dass  man  recht  zusammensetzen  und  beitragen  sollte,  wie  dann 


Christo,  Vorbaaer,   Lüdicko,   soll  es  Übel  stehen,    weil  sio  Crockow  nicht   gehorcht 
und  nur  ihren  Vortheil  gesucht  haben. 

')  Die   HÄmmtliflwn    in    I'nsfiRU    zum    Ivricgfi-»'!'    A"wn»«".!f>n    fHlilt    :\\\(  (   li . m - 
nitz  IV.  4.  p.  24 
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viele  Stände  wol  was  tliiiii  könnten,  wann  sie  nur  wollten.  Ich  ant- 
wortete, dass  es  bei  vielen  die  Xotorietet  und  der  Augenschein  in 
ihren  Landen  gebe,  dass  sie  nichts  mehr  zu  thun  vermöchten,  wie  ich 
mich  dann  aberraal  uf  mein  abgelegtes  Votum  bezog,  dass  es  E.  Ch,  D. 
unmöglich,  das  geringste  ausser  Conservation  Ihrer  Festung  zuzutragen. 
Der  Mainzische  Director  antwortete,  dass  keiner  so  treu  bei  Kais.  Maj. 
stimde,  als  Chur  Sachsen  und  asserirte  das  zum  öftern.  Der  Principal 
Herr  Schwalbach  setzete  dazu:  und  noch  einer,  etwa  uf  Baiern  zie- 
lende. Ich  antwortete:  caeteris  paribus;  denn  obwol  Chur  Sachsen 
noch  etwa  mehr  Mittel  haben  möchte,  als  andere  Eeichsstände ,  so 
wären  dieselbe  ebensowol  nicht  minder  Kais.  Maj.  treu  und  desfalls 
nicht  zu  verachten,  wie  ich^daun  solches  von  E.  Ch.  D.  versichern  könnte. 
Er  lachte  fast  höhnisch  daraf,  repetirte  die  obige  formalia  zum  öftern 
wegen  Chur  Sachsens,  so  Ihr  Land  und  Leute  bei  Kais.  Maj.  aufge- 
setzet  und  noch  ganz  beständig  blieben,  dass  man  sich  dessen  ver- 
wundern müsste.  Ich  replicirte,  dass  ich  nicht  hoffen  wollte,  da  E. 
Ch.  D.,  Nvie  uotori,  bei  diesem  Kriegswesen  nichts  mehr  zu  thun  ver- 
möchten, dass  man  desfalls  etwa  in  Sie  einige  Diffidenz  setzen  wollte; 
denn  das  würde  Ihr  und  andern  mehren  Ständen  viel  zu  nahe  geredet 
sein;  hätte  jemand  was  bei  diesem  Kriege  zugesetzet,  so  wären  es  in 
Wahrheit  E.  Ch.  D.,  um  dero  Herzogthum  Pommern  fast  gespielet 
würde;  dabei  und  diesem  Kriege  dann  dero  ganzes  Churfürstenthum 
in  die  äusserste  Ruin  gerathen  und  es  nur  einzig  und  allein  bei  Conser- 
vation dero  drei  Hauptfestung  beruhete.  —  Es  wäre  auch  nunmehr  mit 
den  Schweden  fast  zu  weit  eingerissen,  dass  der  Sachen  durch  die 
Waffen  ganz  nicht  zu  helfen,  sondern  dieselbe  allezeit  dadurch  schwerer 
worden,  dahero  man  doch  nur  uf  Frieden  vielmehr,  als  uf  den  Krieg 
zu  gedenken;  auch  ....  wäre  gleichwol  hierbei  zu  bedenken,  ob  dann 
ohne  des  Königs  in  Dänemarks  Interposition  das  Reich  und  dero  Stände 
nicht  mit  ihnen  zum  wenigsten  nur  zum  Congress  gelangen  und  die 
postulata  gegen  einander  vernommen  werden  könnten;  dann  ichs  gänz- 
lich davor  hielte,  dass  sie  wol  auch  gerne  mit  guter  Reputation  aus 
diesem  Krieg  einmal  sein  möchten.  — 

Als  etwa  vor  ein  acht  Tagen  nach  Mittage  der  Chur  Mainzische 
Principal  Herr  Schwalbach,  ingleichen  der  Chur  Sächsische  und  ich, 
item  der  Hessen  Darmstädtische  und  Nürnbergische  Abgesandten  uf 
dem  Römer  in  der  Dictatur  Stuben  wegen  einiger  Conferenz  zusammen 
kamen,  und  bald  danif  etzliche  Deputirte  des  Raths  sich  auch  bei  uns 
einstelleten  und  einen  Trunk  Wein  praesentirten ,  es  auch  dabei  aller- 
hand Gespräch  wegen  des  Schwedischen  Einfalls  in  Dänemark,  inglei- 
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chen  Krieg  und  Friedenshandlung:,  wie  nicht  weniger  von  Chur-  und 
Fürsten,  auch  dem  ganzen  Interpositionswesen  unter  einander  gab,  dass 
der  |: Mainzische  :|  ziemlich  berauschet  ward  und  sonst  vertraulich  iiiil 
mir  ist,  mir  ins  Ohr  sagete:  |:man  ti'auete  allerdings  Brandenburg  we- 
gen der  Schweden  nicht :|;  worauf  ich  mich  ferner  mit  ihm  weiter  in 
Reden  einzulassen  und  nach  Ursachen  zu  fragen,  damals  nicht  un- 
billig Bedenken  hatte,  sondern  uff  eine  andere  materiam  zu  discurri- 
ren  kam. 

Im  FUrstenrath  hat  man  zwar  auch  die  materiam  continuandi  belli 
vorgehabt  und  quaestionem  an?  proponiret;  es  seind  aber  die  Vota  fast 
diversimoda  und  die  meisten  dahin  ausgefallen,  dass  dieses  eine  Frage, 
so  nicht  allein  vor  die  hiesige  Reichsdeputirte ,  sondern  alle  Reichs- 
stände gehörte,  massen  selbige  solche  Contributionssachen  bei  unlängst- 
hin  gehaltenem  Reichsabscheid  zu  Regensburg  per  expressum  reservirt 

und  bedinget,  davon  alhier  nicht  zu  reden. Nichts  desto  minder 

aber  hat  das  Oestreichische  Directorium  gleichsam  per  maiora,  so  sich 
aber  nicht  also  finden  sollen,  affirmative  pro  quaestione  an?  das  Con- 
clusum  ausgesprochen;  darwider  sich  aber  bemelte  Stände  zu  oppo- 
niren,  auch  ihren  vorigen  Votis  noch  zu  inhaeriren  gedenken.  —  In- 
terim seind  die  consultationes  uf  des  Chur  Sächsischen  und  Hessischen 
Anhalten  und  Abreise  nacher  Darmstadt,  wie  auch  itzo  eingefallenen 
Catholischen  Fastnachten  bis  dato  eingestellet  und  gehet  es  damit  sehr 
langsam  her;  darbei  ich  handgreiflich  befinde,  dass  man  mit  Fh 
diesen  Tag  nur  so  lang  zu  trainiren  und  uffzuhalten  vermeint,  bis  niaii 
erstlich  eriahre  und  sehe,  was  dann  endlich  noch  aus  den  Tractaton 
zu  Münster,  wie  auch  zu  Osnabrück  werden  möchte,  um  so  viel  mein 
die  Reichsstände,  so  viel  möglich,  davon  abzuziehen,  sollte  auch  mit 
alle  noch  deshalb  oiii  Hoidistn.ir  /n  Hegensburg  gehalten  werdeii 
müssen. 

Im  Uebrigen  allen  scheinet  es  fast  mehr  zum  Krieg  als  Frieden 
angeschen  und  werden  dazu  aller  Orten  und  Enden  grosse  i)raepara- 
toria  gemacht,  also  dass  man  gegen  das  Vorjahr  mit  sieben  Anneen 
zu  Felde  zu  gehen  vermeint;  davon  1)  die  Gallas'sche  in  denen 
Oestreichischen  Erblanden  und  Mähren  stehen  soll,  selbige  von  denen 
Schwedischen  Posten  nicht  allein  zu  säubern,  sondern  auch  vor  d- 
Ragotzky  Einfall  iwhnt  denen  Ungern  bedeckt  zu  halten;  die  2)  Goll/ 
sehe  aber  in  Schlesien  und  daherum  Posto  fassj'n  und  stehen  soll; 
die  :\)  Ilatzfeldische  soll  mit  einem  Corpo  heraus  otl'ensive  gehen 
und  zu  Diensten  des  Königs  in  Dänemark  sich  praesentiren ;  die  4)  und 
West phUli sehe  sich   wider  der  Frau  Landgräfin   v(m  Hessen  f.  (in 
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Stellen;  die  5)  als  Bai  er  sehe  den  Donau-  und  Oberrheinstrom ;  in- 
gleiehen  6)  Lamboische  den  Mosel-  und  7)  Lottringische  den 
Unterrheinstrom  und  also  diese  drei  ingesammt  der  Krön  Frankreich 
und  Weimarischen  Armeen  Imprese  verwehren  und  ihnen  das  Haupt 
bieten;  wiewol  in  dem  Herzog  von  Lottringen  allerhand  Misstrauen 
gesetzet  wird  und  der  Monsieur  in  Frankreich  sich  seiner  Restitution 
noch  daselbst  sehr  angelegen  sein  lässt.  — 


Wesenbeck  an  den  Km-fürsten.    Dat.  Frankfurt  6.  Febr.  1644. 

[Die  Contribution  im  Kurfürstenrath ;  Incriminationen  gegen  Brandenburg;  die  schwe- 
dische   Heirat.      Bairische    Separatverhandlung    mit    Frankreich.       Der    Herzog    von 

Lothringen.] 

Am  5.  Febr.  Session  des  Kurfiirstenraths ;  nachdem  iu  der  Coutribntious-  16.  Feb. 
Sache  die  „quaestio  an"  erledigt  ist,  wii'd  die  „quaestio,  quauti*^  zur  Vorlage 
gebracht.  Der  Cölnische  Gesandte  erklärt,  er  habe  Befehl,  „uf  die  begehrte 
100  Monat  pure  et  simpliciter  sine  reservat«  einzuwilligen-;  desgleichen  zu- 
stimmend das  bairische  Votum  —  „daferu  auch  die  100  Monat  zu  Abtrag- 
und  Ersetzung  alles  obigen  nicht  sufficient  gehalten,  und  etwa  eine  mehrere 
Anzahl  per  maiora  sollte  geschlossen  -werden,  wollten  sie  über  das  noch 
sich  ganz  gerne  damit  conformireu'*.  Sachsen  schliesst  sich  diesen  beiden 
Voten  an.  Weseubeck  bezieht  sieh  auf  sein  früheres  Votum  und  dass  Bran- 
denburg nichts  weiter  beizutragen  im  Staude  sei,  als  was  die  Erhaltung  der 
drei  Festtmgen  kostet;  im  Uebrigen  erinnert  er  an  die  Amnestie  und  die 
pfälzische  Restitution.  Mainz  schliesst  sich  unter  Vorbehalt  weiterer  In- 
structionseinholung  den  drei  ersten  Voten  an '). 

Beim  Uffstand  fielen  etliche  Discurse  und  sonderlich  von  Mainz 
gegen  mir,  dass  E.  Ch.  D.  zwar  bekennen  müssten,  bei  solchen  Zu- 
stand die  Waflen  nicht  nieder  zu  legen,  Sie  wollten  aber  dabei  nichts 
zutragen;  denn  es  ja,  so  gar  übel  in  einem  so  grossen  Lande  nicht 
stehen  könnte,  dass  nicht  noch  etzliche  Mittel  vorhanden.  Ich  antwor- 
tete, dass  es  sich  in  dero  Churflirstenthum  genugsam  verbieten  thäte, 
worin  man  bishero  alles  ruiniret,  dass  auch,  wann  man  schon  einigen 
March  dadurch  nehmen  wollte,   der  Soldat  das  Brod  uf  dem  Klicken 

mittragen    mlisste. Sachsen  sagte,    dass   er  nicht  mehr  klagen 

wollte,  dann  die  Notorietät  in  Meissen  bezeigete;  sagte  auch  zu  mir, 
wir  in  der  Mark  wollten  anitzo  nichts  geben  und  wären  bereit  ein 
ziemliches  im  Rückstand;  ich  antwortete,  dass  ichs  nicht  hoffen  wollte; 
er  sagte,  dass  es  künftig  die  Rechnung  geben  \vtirde.    Mainz  fing  weiter 


')  In  der  Sitzung  vom  7,  17.  Febr.  werden  dann  die  Zahlungstermine  festgestellt, 
;   je  30  Römermonate  am,  10.  April  und  10.  Mai  st.  n. ,  die  übrigen  40  am  10.  August. 
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ZU  mir  an;  man  wüsste  es  gar  wol,  wie  es  stünde;  ich  fragte,  worin; 
er  wollte  nicht  heraus,  sondern  sprach:  „plus  penser  quc  dire"  und 
ging  damit  hinweg.  So  viel  ich  penetrire,  haben  ihrer  theils  Impres- 
sion, ob  wäre  |:eine  Heirath  mit  der  Königin  Fräulein  in  Schweden  :| 
obhanden;  davon  vor  diesem  viele  Discurse  gefallen,  so  E.  Ch.  D.  bis- 
hero  unterthän.  mit  zu  referiren  ich  nicht  unbillig  etwas  eutgestandeu; 
weil  man  aber  solche  zum  öftern  wiederholt,  wie  dann  noch  unlängst 
am  3.  huius,  da  die  Session  wegen  Abwesen  des  Chur  Baierschen  ein- 
gestellt ward,  sich  der  |: Mainzische :]  Principal  inter  discursum  gegen 
mir  in  praesentia  der  andern  vernehmen  lassen,  dass  die  Schweden 
gar  mächtig  würden,  und  wann  sie  den  König  in  Dänemark  et^va  über- 
wältigen sollten,  mit  alle  eine  Monarchiam  ufrichten  möchten;  dahero 
man  doch  nur  mit  ihnen  Friede  zu  machen,  und  was  hielten  wir  in 
der  Mark  doch  lange  an,  |:dass  sich  Chur  Brandenburg  nicht  verhei- 
rathe:|,  man  sollte  doch  nur  fortmachen  und  |:da8  Schwedische  Fräu- 
lein nehmen:';  darauf  ich  antwortete,  dass  die  Frage  und  Resolution 
mir  zu  schwer  und  vor  meinen  Augen  verborgen  wäre  —  habe  also 
endlich  eine  Nothwendigkeit  erachtet,  E.  Ch.  D.  auch  darvon  gehor- 
samst Part  zu  geben. 

So  ist  auch  gewiss,  dass  |:  Baiern  mit  Frankreich  :|  ä  part  tractirt, 
offensive  wider  einander  nichts  vorzunehmen,  dessen  auch  eventualiter 
|:Cöln:|  mit  gemessen  und  folgen  wird.  Hiegegen  seind  die  Tractatus 
wegen  des  Herzogen  von  Lotharingen  ganz  zerschlagen,  so  daher  kom- 
men, dass  bemelter  Herzog  im  geringsten  sich  nicht  accomniodiren 
wollen,  sondern  vorgeben,  seine  Sache  mit  Macht  auszuführen  und  ge- 
gen den  Frühling  eine  Diversion  in  Frankreich  mit  12,(MX)  Mann  zu 
machen,  dahero  er  sich  Generalissimum  titulireu  lasset  und  die  Wei- 
marische Arm6e  in  sein  Herzogthum  einquartieret  worden.  — 


Wesenbeck  an  den  KurfUrsten.    Dat.  Frankfurt  20.  Febr.  1644. 

l.Mnrz.  Am  19.  Febr.  Session  des  Kurfürstenrathes.     Lauge  Discussionen  we- 

gen der  Formulirung  des  Conclusimi  in  der  Contributionssache  und  naiueut- 
mentlich  des  Brandenhurgischen  A'orbehaltes  dabei.  Wesenbeck  dringt,  dar- 
auf, dass  in  das  CoucUisuiu  statt  der  Worte  ^pcr  niaiora*  die  Formel  ge- 
setzt werde:  die  100  Ilömermonatc  seien  von  allen  bewilliget,  „nusserhalb 
Chur  Brandenburg  wegen  dero  an  Kais.  Maj.  allerunterth.  abgelassenen 
Schreibens  und  der  darin  enthaltenen  Ursat'hen,  so  S.  Ch.  D.  auch  bei  die- 
sem Beichsdeputationsconvent  mit  mehren  allegiren  lassen".  — 
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Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  27.  Febr.  1644. 

[Brandenburg  und  die  100  Römermonate.  Chicanen  gegen  Brandenburg.  Erklärung 
des  Fürstenraths  gegen  die  Contribution;  lebhafte  Scenen  in  demselben.  Erbitterung 
gegen   die   Reformirten.     Neue  Ansicht   über   die  schwedische   Heirat.     Winaud  Rodt 

in  Paris.] 

Am  26.  Febr.  Session  des  Kurfürstenraths.  Es  wird  wegen  der  100  S.März 
Römermonat  Relation  und  Correlation  ')  gehalten  — ,  vorhero  aber  das  von 
Chur  Mainz  abgefasste  Churfürstl.  Bedenken  inter  discursum  und  ohne 
Eiunehmung  der  ordentlichen  Sessionen  von  denen  Churfiirstlichen  dis- 
curriret,  da  ich  dann  unter  andern  auch  die  Worte  ..ausserhalb  Chur 
Brandenburg",  davon  ich  in  nächst  voriger  Relation  unterth.  Meldung 
gethan,  fast  captiose,  invidiose  und  sehr  nachdenklich  nur  in  genere 
gesetzet  befand.  Als  ich  nun  solches  mit  gutem  Glimpf  erinnerte  und 
dabei  zu  setzen  begehrete:  ..wegen  des  an  Kais.  Maj.  etc.  [s.  ob.], 
wollte  das  Directorium  selbige  Clausul,  weil  die  andern  darin  zuvor 
nicht  gewilligt,  nicht  einrucken;  es  gab  darüber  unter  uns  in  gesammt 
tumultuarie  harte  contradictiones,  und  vermeinten  sie  alle  selbige  Clausul 
in  totum  auszulassen,  und  dass  ich  mich  derselben  begeben  möchte. 
Als  ich  aber  ohne  Specialbefehlich  solches  zu  verantworten  mich  nicht 
wol  getraute,  es  wäre  dann  Sache,  dass  an  derer  Statt  die  Clausula 
^per  maiora'*  inseriret  würde,  waren  sie  alle,  sonderlich  aber  Baiern 
und  Sachsen,  darwider,  indem  jener  vorbrachte,  dass  es  Nachdenken 
geben  könnte,  ob  hätten  die  Catholici  allein  und  die  Evangelische  nicht 
gewilliget,  dieser  aber  dahero  desto  härter  darwider  war,  dann  er  we- 
gen Chur  Sachsen  gewilliget  und  könnte  und  wollte  solche  Clausul  „per 
maiora"  nicht  darin  haben;  welchen  dann  auch  Mainz  secundirte.  [Folgt 
noch  ein  langes  Herüber  und  Hinüber;  endlich:]  machte  der  Mainzische 
Principal  Herr  Schwalbach  den  Ausschlag,  und  ward  die  Clausul  also 
eingerichtet:  „ausserhalb  Chur  Brandenburg,  dero  Abgesand- 
ter wegen  eines  an  Kais.  Maj.  von  Sr.  Ch.  D.  abgelassenen 
allerunterth.  Schreibens  sich  in  nichts  einlassen  wollen"*); 


')  Relation  und  Correlation,  die  technischen  Ausdrücke  für  die  gegensei- 
tige formelle  Mittheilung  der  Beschlüsse  zweier  Reichscollegia;  und  zwar  gilt  in 
dieser  Zeit  noch  der  Sprachgebrauch  (der  sich  später  verwischt),  dass  Relation  einen 
Schluss  des  Kurfürstenraths,  Correlation  den  des  Fürstenraths  bedeutet.  Vergl.  Moser 
von  d.  teutschen  Reichstagen  II.  p.  294. 

')  In  der  nächsten  Sitzung  kommt  Wesenbeck  darauf  zurück  und  verlangt,  dass 
statt  des  Wortes  „w ollen",  das  Wort  „können"  gesetzt  werde,  worin  ihm  auch 
die  anderen  beistimmen  und  meinen,  „dass  das  Wort  „wollen"  hart  und  vor  keinen 
Gesandten  wäre".     (Relation  dat.  5.  März.) 


QJ.^  VI.    Der  Reiclisdoputationstng  zu  Frankfurt. 

weil  ich  dann  hierbei  ein  anders  und  niehrcs  /ai  erhalten  nicht  ver 
mochte,  wie  gerne  ich  auch  solche  Clausul  extensius  und  deutlicher  eiv 
zurichten  begehrte,  musste  Ichs  endlich  also  gehen  lassen. 

Unter  andern  und  da  solche  Clausul  also  formirt  ward,  fing  Baiern 
hieruf  an,  dass  man  hieraus  sehe,  wie  man  doch  ganz  bei  dem  ge- 
meinen Wesen  nichts  mehr  thun  wollte.  Ich  antwortete  ihm,  dass  E. 
Ch.  D.  bei  diesem  Kriegswesen  Ihr  ganzes  Churflirstenthum  und  Land 
zugesetzet  und  keiner  so  viel  ausgestanden,  als  eben  Sie,  indem  Ihr 
Schade  nicht  gnugsam  zu  liquidiren  und  bei  solchem  Wesen  Ihr  Land 
und  Leute  ganz  zu  Grunde  gingen.  Herr  Schwalbach  ward  auch  eiferig 
darüber  und  astipulirte  mir  und  sagte,  es  wäre  wahr,  ein  Stand  pro- 
sperirte  bei  diesem  Kriegswesen  vor  den  andern  und  würde  grösser, 
theils  andere  aber  müssten  darüber  ganz  verderben,  und  was  derglei- 
chen harten  Reden  mehr  war.  Es  begriff  sich  endlich  der  Baiersche 
und  sagte,  dass  sie,  die  Abgesandten,  in  instruetione  hätten,  in  E.  Ch.  D. 
dieser  Contribution  halber  bei  dero  notorischem  Landeszustand  so  hart 
nicht  zu  setzen;  allein  wäre  hierbei  die  consequentia  mit  andern  nur 
zu  verhüten.  Ich  antwortete  ihm,  dass  E.  Ch.  D.  es  dahin  stelleten, 
was  andere  zu  thun  vermöchten,  Sie  würden  aber  auch  keinen  Stand 
gerne  praejudiciren  wollen.  Es  fing  auch  Herr  Schwalbach  ä  pari  zu 
mir  an,  dass  es  lautere  Privatsachen  an  Baierscher  Seiten  wäre,  und 
er  mit  der  Zeit  dem  ganzen  Rom.  Reich,  auch  dem  Kaiser  selbst  zu 
mächtig  würde  und  dabei  alle  Cutholische  Stände  mit  unterdrückte; 
und  dass  man  sonderlich  die  Gravamina  belli  vor  Verwilligung  dieser 
Contribution  urgiren  sollte,  selbigen  abzuhelfen,  wie  dann  weder  Baiern, 
weder  Cölu,  noch  auch  Sachsen  zu  dieser  Contribution  nichts  zutrügen, 
sondern  alles  nur  allein  über  die  geringere  Stände  ginge. 

Als  nun  hieruf  die  im  Fürstenrath  hierein  gefordert  und  uf  ein- 
ander die  beide  abgefasste  Couclusa  abgelesen  wurden,  Avar  dieser 
ChurfÜrstlichen  und  der  gemachten  Bewilligung  uf  die  100  Monat,  itei 
der  Terminen  halber  das  ftlrstlichc  Conchisum  ganz  contrar  und  zu- 
wider, indem  solches  dahin  ging,  dass,  obwol  Sr.  Kais.  Maj.  bei  itzi- 
gern  Zustand  unter  die  Arme  zu  greifen,  jedcnuoch  die  nuiiora  daftii 
gelullten,  dass  diese  Bewilligung  anhero  nicht  gehöiig  wegen  des  zu 
Regensliurg  A"  1041  gemachten  Rcichsschluss ').  darin  alle  ReichstUnd« 
die  Contributionsbewilligung  von  diesem  Rcichsdepuhitionstage  exprcss* 
cxcipirct,  dahero  sie,  die  dcputirte  Stände,  denen  abwesenden  hierin 
nicht  praejudiciren,    noch  in  ihren  Beutel  votiren  könnten;    Über  da( 

')  Kcgcnsbiirgor  Kciolinabschiod  §.  92. 
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auch  dazumal  die  Reichsstädte  zu  keiner  höheren  Contribution,  als  nur 
von  60  Monaten  sieh  verstanden.  — 

Und  habe  ich  hiebei  aus  dem  Fürsteurath  die  Xachricht,  dass  die 
Stände  daselbst  auch  hart  wider  einander  ge^Yesen,  indem  Oestreich, 
Burgund  und  Baiern  gar  eiferig  pro  affirmativa  in  quaestioue  an?  vo- 
tirt,  die  andern  aber  fast  alle  und  sonderlich  Würzburg,  so  auch  Cost- 
nitz  und  der  Praelaten  Votum  hat,  sich  hart  dar\vider  gesetzet,  denen 
auch  Braunschweig  und  Xürnberg  gefolget.  Und  obwol  das  Oestrei- 
chische  Directorium,  wie  auch  Baiern  E.  Ch.  D.  Votum  wegen  dero 
Herzogthum  Pommern  mit  pro  affirmativa  vor  sich  deuten  wollen,  in- 
dem Sie  der  Sachen  nicht  Aviderlich  noch  verhinderlich  sein  wollten, .... 
so  haben  jedennoch  die  maiora  davor  gehalten,  dass  E.  Ch.  D.  Mei- 
nung nicht  sein  werde,  indem* Sie  vor  Ihre  eigene  Person  sich  bei 
dieser  geforderten  Contribution  entschuldigt,  etwa  andern  FUrstl.  Stän- 
den darin  zu  praejudiciren.  Es  haben  sich  zwar  auch  Oestreich,  Baiem 
und  andere  Catholische  sehr  bemühet,  hierin  den  Herrn  Würzburgi- 
schen umzustimmen;  es  ist  aber  alles  in  vanum  gewesen,  indem  er 
beständig  blieben  und  gar  teutsch  die  causas  belli,  und  dass  dieselbe 
nicht  -ex  religione,  wie  theils  Catholici  vermeinten,  sondern  andern  po- 
liticis  principiis  status  et  dominatus  heraus  zu  suchen,  immisciret. 

So  seind  auch  von  Oesti-eich  und  Baiem  unterschiedliche  Discurse 
gegen  den  Evangelischen  movirt,  davon  mir  der  Xürnbergische  Xach- 
richt gegeben,  wegen  der  Herren  ßeformiiten  und  also  genannten  Cal- 
vinisten,  ob  wären  dieselbe  einzig  und  allein  die  Ursach  und  Urheber 
wegen  dieses  Reichs  Unheils  und  Kriegs,  und  dass  man  wolgethan, 
wann  sich  die  Lutherische  mit  denen  Herrn  Catholicis  vor  diesem  hierin 
verglichen  und  sie  mit  alle  aus  dem  Reich  geschafift,  allemassen  man 
dann  noch  von  ihnen,  als  dem  Ragotzky  anitzo  die  grosseste  Gefahr 
wieder  zu  besorgen;  und  ist  denen  sämmtlichen  Catholicis  nicht  wol 
bei  dieses  sein  mo\imenti;  sonderlich  soll  man  zu  Wien  am  Kaiserl. 
iHofe  deswegen  nicht  wenig  perplex  sein  und  auch  dabei  denen  Ungarn 
j  selbst  allerdings  nicht  viel  trauen  wollen. 

I  Es  seind  auch  bei  der  123.  Session  wieder  etzliche  Discurse  von 
|:Chur  Brandenburg:}  und  des  |: Schwedischen  Fräuleins  Heirat :j  ge- 
lfallen, sonderlich  vom  |:Chur  Mainzischen:|  und  i:Bairischen:|  movirt, 
dass  \ielleicht  solches  ein  Mittel  zum  Frieden  mit  |:  Schweden :|  und 
ich  wol  davon  wissen  >vtirde.  Als  ich  nun  hieruf  ant^vortete,  dass  ich 
hierin  viel  zu  gering  und  so  wenig  mir  als  andern  davon  ichtwas  zu 
wissen  anvertraut,  auch  zu  judiciren  gar  zu  hoch,  und  dass  ich  viel- 
mehr gerne  ^vissen  möchte,  warum  doch  so  viel  um  l:Chur  Branden- 
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burgs  Heirat:]  so  curiose  wären,  welches  uicht  wenig. Nachdenken  hätte, 
und  ob  man  solches  gerne  sehen  mfichte :  antworteten  sie,  dass  es  doch 
einmal  sein  mlisste,  wann  es  nur  ein  Mittel  zum  Friede.     Als  ich  nun  \ 
nicht  wusste,   woher  dergleichen  Discurse  kommen,   hat  mir  der  Cbur  ^ 
Sächsische  hernach  vertraut,  dass  die  |:Chur  Mainzisehe:]  ihm  ein  Schrei-  \ 
ben  lesen  lassen,   so   aus  Paris  kommen,   dessen  Inhalt   dieser,   dass 
|:Chur  Brandenburg  :|  einigen  Secretarium  sollen  haben  in  |:Frankreicli : 
geschickt,   wichtige  Sachen  daselbst   zu  tractiren,    sonderlich   |: Frank-  i 
reichs:|  Consens  über  |:Churf\irstliche  Heirat :j  mit  jidem  Schwedischen  j 
Fräulein :|  einzuholen,  wegen  |:der  Alliance  Frankreichs:]  und  |:Schwe-  ' 
dens:|;   welches  alles  aber  gedachter  Chur  Sächsischer  v-ielmehr   vor 
ein  Gedichte,  als  Wahrheit  gehalten  ^).  — 


Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  27.  Febr.  1644. 

[Eine  blinde  Quittung  über  die  bewilligten  Römermonate.] 

8.  März.  Autwort  auf  die  Relationeu  vom  23.,  30.  Jan.,  6.  Febr.    Das  Votum  We- 

senbeck's  iii  Betreff  der  Coutributionsfrage  wird  gutgeheissen. 

Es  fallet  Uns  aber  hiebei  zu,   dass,   wenn  dieses  Unser  Reservat 
in  das  Couclusum  kommet,   es  vielleicht  andere  Stände  irren  und  un- 
willig machen  möchte;  dahero  Wir  dienlich  befinden,  wie  auch  zu  J; 
gensburg  geschehen,  dass  durch  eine  Kaiserliche  Quittung  der  Sacli 
geholfen  werde*);  wollet  Euch  demnach  bei  den  Kaiserl.  Commissari 
anmelden  und  bei  denselben  in  geheim,  dass  sie  Uns  eine  solche  Quii 
tung  bei  der  Kais.  Maj.,   Unserm  allergnäd.  Herrn,  zu  Wege  bringt  u 
suchen;  dafern  Ihr  nun  dieselbe  erlanget,  kann  das  Reservat  aus  dorn 
Coneluso  bleiben;  wo  aber  nicht,  so  muss  es  in  alle  Wege  hinein  kom- 
men; wollte  es  aber  von  den  andern  Churf.'  Abgesandten  Über  alle 
Ermahnung  nicht  admittiret  werden,  mlisstet  Ihr  eine  Protestatiou  ein 
legen  und  ad  protocoUum   bringen,  Euch  auch  dorwrircn  gnugsani'  " 
Schein  vom  Directorio  geben  lassen.  — 


III 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  5.  März  1641. 

[DiscurBC  über  den  Krieg.     Rückblick  auf  die  bairische  Politik.     Krcisrtistnngen  um! 

Reichsarm^c.j 

15.  MHr/,.  Am  I.März  Session  des^  Kurfürstenraths ,  in   welcher  das  ConcluMi 

wegen  der  CoDtribution  verlesen  und  üchlicsslich  gebilligt  wird. 


')  Vcrgl.  die  Bendung  Winand  Rodt's  nacb  l'aris  ob.  pag.  »jlB  ff. 
*)  Vurgl.  dasselbe  Verfabrun  üb.  pag.  771.  777. 
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Es  fielen  auch  bei  diesem  Rathsgaug  allerhand  Discurse  vor,  indem 
anfangs  der  Herr  Schwalbach  gegen  mir  und  dem  Cöllnischen  erwähnte, 
als  er  die  Zeitung  gelesen,  dass  es  zu  erbarmen  wäre,  dass  mau  aus 
dem  Krieg  nicht  gerathen  könnte,  sondern  zuletzt  der  Türke  noch  dazu 
kommen  mUsste,  —  Als  ich  femer  gedachte,  dass  es  fast  scheine,  ob 
es  nur  Privathändel  wären,  warum  man  Krieg  führete,  sagte  er,  ja, 
es  wäre  freilich  dem  also,  dann  das  Haus  Oestreich  und  Spanien  nur 
ihr  Privatinteresse  sucheten,  und  was  hätte  dann  endlich  das  Rom. 
Reich  mit  demselben  zu  schaffen?  Wegen  dfes  so  laug  von  jenen  ge- 
suchten Domiuats  hätte  dasselbe  nimmer  in  Ruh  sein  köimen.  Fing 
auch  endlich  von  Chur  Baieni  an  (wiewol  er  dabei  Cölu  um  Verzei- 
hung bat,  dass  er  solches  gedenken  müsste),  dass  S.  Ch.  D.  nicht  wenig 
Ursach  an  der  Catholischen  Unglück  und  sonderlich  der  ersten  Schlacht 
bei  Leipzig  gewesen  wäre,  indem  er,  Schwalbach,  davon  gnugsam  Wis- 
senschaft hätte,  weil  er  dazumal  stets  bei  dem  Tilly  und  allen  consiliis 
gewesen;  und  ^vie  man  anfangs  gerathen  (welches  aber  er  und  \-iel 
andere  hochlich  dissuadirt)  sich  wider  Chur  Sachsen  feindlich  zu  be- 
zeigen und  in  dero  Land  zu  fallen,  dabei  er  aber  niemand  mit  Namen 
nennen  wollte;  auch  dass  nach  gehaltener  Schlacht  und  Avie  die  Ca- 
tholische  noch  eine  ziemliche  Macht  uf  denen  Beinen  gehabt  und  dem 
König  in  Schweden  gnugsam  gewachsen,  ja  wol  überlegen  gewesen, 
Tilly  sich  mit  derselben,  ungeachtet  vielen  guten  Vorschlägen,  nicht 
conjungiren  dörfen,  sondern  uff  Specialbefehlich  in  Baiern  begeben 
müssen,  selbiges  Land  nur  allein  zu  defendiren,  dabei  dann  alle  die 
andere  Catholische  hernachmals  leiden  müssen,  und  wäre  zu  besorgen, 
es  möchte  anitzo  gleichfalls  also  hergehen,  me  man  dann  zu  Passow 
einen  Conveut  ■  gehalten ,  dabei  der  wenigsten  Catholischen  gewesen. 
Cöln  fing  an,  dass  der  Cölnische  Canzler  D.  Buschmau  von  Wien  ge- 
schrieben, wie  mau  daselbst  mit  denen  Kreisverfassuugen  auch  ganz 
nicht  zufrieden,  sondern  alle  Völker  unter  die  Reichsarmee  stossen 
sollte.  Mainz  antwortete,  das  wäre  eben  das  Rechte,  dann  solcherge- 
stalt sucheten  nur  theils  sich  zu  defendiren,  andere  aber  stuijden  bloss, 
so  ebensowol  das  ihrige  zu  Unterhaltung  zutragen  müssten;  und  wäre 
hierunter  nur  dieses  verborgen,  dass  nur  etzliche  Grandes  ihr  privatum 
unter  Ufrichtung  der  Armee  und  Contribution  sucheten,  dahero  es  dann 
ein  solch  End  gewinnen  thäte.  Wie  ich  auch  hierbei  des  Erzherzogs 
Leopold  Wilhelms  gedachte,  dass  selbiger  als  Generalissimus,  der  ge- 
meinen Rede  nach,  >vieder  die  Armee  führen  würde,  jedoch  absolutis- 
fiime,  gleich  wie  der  General  Wailstein,  kam  ihnen  solches  nachdenk- 
lich vor  und  fielen  desfalls  allerhand  iudicia.  — 


g48  ^  ^"    ^*^'   Rcichsdeptitationstag  zn  Frankfurt. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  2.  Apr.  1644. 

[Gerücht  von   einer  beabsichtigten  Säcularisation    von  Salzburg   zu  Gunsten  Baierns. 

Die   Passauor  Conferenz.] 

12.  Apr.  —  So  soll  ich  auch  hierbei  und  sonderlich  wegen  der  Pfälzischen 

Haupttractaten  und  der  geforderten  Summ  Geldes  von  Chur  Baiern 
unterth.  nicht  verhalten,  dass  unter  andern  Vorschlägen  mit  vorgewe- 
sen (wie  mir  zu  Ohren  kommen),  dass  in  eventum  Chur  Baieru  des- 
falls  uf  das  Erzstift  Salzburg  zu  verweisen  und  selbiges  so  lang  per 
Administration  zu  geniess^n  und  innen  zu  haben,  bis  sie  aus  dessen 
reditibus  Satisfaction  erlanget ') ;  dahingegen  und  zu  besser  Resignirung 
solches  Stifts  solle  dem  Erzbischof  daselbst  die  ChurwUrde  zu  Trier 
wieder  conferiret  werden.  Ob  aber  dieser  Vorschlag  von  einem  oder 
dem  andern  embrassirt  und  sonsten  darmit  was  weiter  noch  v.ni'tMi.iiii- 
men  werden  möchte,  wird  die  Zeit  geben. 

So  habe  ich  auch,  jedoch  die  vertrauliche  Nachricht,  ob  sollte  un- 
längsthin  zu  Passow  |:eine  neue  AUiance:],  wiewol  gar  in  geheim, 
I: zwischen  Kaiser,  Spanien  und  Baiern :|,  auch  consequenter  |:Cölu  be- 
schlossen sein:|  und  zu  dem  Ende  [:  Baiern  eine  ansehnliche  Summ 
Gelds  von  dem  Spanier  bekommen  haben  :|.  Was  vor  Versicherung 
desfalls  geschehen,  kann  man  noch  nicht  wissen.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  16.  Apr.  1641. 

[Kriegerische  Stimmung  der  Katholischen  bei  dem  schwedisch-dänischen  Krieg.  — 
Ansicht  des  Kurfürsten.] 

26  Apr.  \'fi'.>chieileiie  («e.Njjräclic    über   »Icii    (liiiiisclicii  KrifL""   und  dii     \,i~,,.lir 

7M  dessen  Beilegung. 

So  vermerket   man  auch   an  Catholischer  Seiten,    dass   sie   aiuli 
nicht  eines  von  sothaner  Comjiosition,   die  ihnen  so  gar  odios,   hUnn 
mögen,  ja  wer  dero  nur  gedenket,  vor  suspect   halten,   gestalt  dann, 
und  als   uf  erlangte  E.  Ch.  D.  gnäd.  Resolution  s.  d.  2.  huius  ich  fol- 
gendes Tages  frllh   zu  Rath   kam   und  von  Mainz   gefragt  ward,    m 
man  neue»,  und  ich  nur  vor  meine  Person  ohne  weiteres  Nachdenkt  . 
antwortete,   dass  die  Zeitung  continuirten,   wie  man  in  Dänemark  d:i- 
Werk  gerne  componiren   wollte,   zu  dem  Ende  dann  die  Krön  Frank 
reich  bereit  jemand  nacher  Hamburg  abgesandt,  item  die  Herrn  Staat«  n 


')  In  einer  apfttereu  Relation  weist  der  bairische  Gesandte  diesen  Plan  ganz  \ 
der  Hand:  „sein  Herr  würde  sich  mit  keinen  geistlichen  Qätern  beladen  lassc'h,  %> 
nigor  dazu  verstehen*.     Ebenso  die  folgende  Nachricht  über  das  Verhältniss  zu  S|m 
nion.      Relat.  dat.  9/  !«>.  Apr.   Hiii.) 
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auch  die  Ihrige  abgefertigt:  antwortete  der  Director,  dass  mans  nicht 
hoffen  wollte,  dass  solches  sollte  vor  sich  gehen.  Als  ich  wieder  In- 
stanz that,  dass  gleichwol  solches  dem  Reich  zuträglich,  denn  sonsten 
nicht  wol  zu  den  Generaltractaten  zu  gelangen,  und  man  gleichwol 
einmal  aus  dem  Krieg  sein  müsste,  replicirte  er,  dass  es  etwa  Chur 
Brandenburg  dienlich,  die  andere  Churflirsten  aber,  als  Mainz,  Cöln, 
Baiem  und  Sachsen  würden  es  nicht  gern  sehen,  und  wäre  ihnen  auch 
nicht  zu  rathen.  Gleich  wie  nun  hierüber  der  Chur  Bairische  herein- 
kam und  er  gefragt  Avard,  was  ihm  dabei  deuchtete,  antwortete  er  also- 
bald :  wer  das  rathen  thäte,  der  wäre  gut  schwedisch ;  daraus  dann  ein 
Gelächter  ward.  — 

Der  Kurfürst  an  Wesenbeck,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  27.  Apr.  1644.  T.Mai. 
~r-  Im  Uebrigen  müssen  Wirs  dahin  stellen,  dass  andere  bei  dem  Däne- 
märkischen  Kriege  lieber  Holz  zum  Feuer  tragen,  als  dasselbe  löschen 
wollen.  Wir  aber  seind  einer  andern  Meinung,  finden  Uns  auch  Unserer 
Pommerisehen  und  Preussischen  Lande  wegen  mehr  als  jemand  daran  in- 
teressirt,  dass  das  Werk  componirt  werden  möge.  Wir  haben  auch  noch 
zur  Zeit  nicht  vermerket,  dass  die  Kais.  Maj.  dasjenige,  was  Wir  durch 
Abschickung  Unsers  Cammerherm,  des  von  der  Schulenburg,  bei  der  Sa- 
chen gethan  und  deroselben  notificirt,  ungnädig  vermerken  sollten').  — 


Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  23.  Apr.  1644. 

[Das  Antwortschreiben  an  den  König  v.  Dänemark;  die  Unterschrift  verweigert] 

Es  ist  ein  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark  an  den  Kurfüfstenrath  3.  Mai. 
eingegangen,  worin  er  sich  über  den  Angrifi"  Schwedens  beschwert  und  um 
Hilfe  bittet.     Man  beabsichtigt  eine  kriegerisch  gehaltene,  gegen  Schweden 
gerichtete  Antwort.    Wesenbeck  hatte  um  Instruction  gebeten  wegen  seines 
Verhaltens  in  Betreff  dieses  beabsichtigten  Schreibens  an  Dänemark. 

Wir  an  Unserm  Ort  halten  es  dal\ir,  dass  es  nicht  allein  gar  un- 

nöthig,  sondern  auch  unfliglich  sein  wtirde,  wann  Wir  durch  Euch  etwas 

darauf  zur  Wiederantwort  schreiben  Hessen.    Dann  es  beruhet  das  ganze 

Werk  vornehmlich  auf  dem,  dass  Ör.  Kön.  Würden  Succurs  versprochen 

und  dann,   nach  einiger  Meinung,  Sie  ermahnet  werden  solle,   keinen 

Particularfrieden  mit  der  Krön  Schweden  zu  machen.     Wir  haben  aber 

zu  dem  ersten  nichts  zu  sagen,  dann  einmal  haben  Wir  keine  Armee, 

davon  Wir  Sr.  Kön.  Würden  Succurs  zuzuschicken  vermögen,  und  dann 

ist  derselben  solcher  schon  unlängst  von  der  Rom.  Kais.  Maj.,  Un- 

II  allergnäd.  Herrn,  kräftiglich,  auch  also,  dass  Sie  communem  cau- 

-  a  daraus  machen  wollen,  versprochen,  wie  Ihr  aus  der  Abschrift  des 


')  Die  Sendung  Schulenburg's  s.  ob.  pag.  598  ff. 
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von  Ihrer  Maj.  selbst  Uns  allergnäd.  coramunicirten  Sehreibens  zu  er- 
kennen. Es  mag  auch  derselbe  schon  wol  in  der  Marche  sein,  und 
dergleichen  Versprechen  ist  ja  von  Chur  Baierns  Ld.  auch  geschehen; 
und  diese  seind  die  beide  principaleste  Kriegsftihrer ,  eo  Armeen  auf 
den  Beinen  haben.  Wann  Wir  aber  etwas  versprechen  sollten,  so  Wir 
doch  zu  leisten  nicht  vermöchten,  das  würde  Uns  nur  Schimpf  bringen. 
Um  das  ander  ist  Uns  noch  viel  weniger  zu  thun.  Dann  da  Wir 
durch  ein  bewegliches  Schreiben  und  damit  gethane  Abschickung  In- 
sers  Cammerherrn,  des  von  der  Schuleuburg,  S.  Kön.  Würden  zum  Frie- 
den (wie  ebeumässig  die  Kön.  Würden  zu  Schweden)  ermahnet,  ver- 
mögen Wir  ja  durchaus  nicht,  von  Euch  in  Unserm  Namen  ein  widriges 
schreiben  und  rathen  zu  lassen.  Und  vermeinen  Wir  gleichwol,  dass 
Wir  darunter  nichts  ungeschicktes  gehandelt,  auch  dessen  von  nieman- 
den unpassionirten  zu  verdenken  seind,  sondern  vielmehr  das  gethan, 
was  einem  des  Vaterlandes  liebenden,  dessen  hochbedUrfeuden  Chur- 
fürsten  des  Reichs  zustehet.  Wollet  Euch  demnach  von  solchem  Ge- 
sammtschreiben  aufs  beste  entschuldigen.  Unsere  considerationes  anzie- 
hen und  einem  jeden  Gesandten,  was  er  hierunter  thun  will,  freistelh^n 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  30.  Apr.  1644. 

[Das  Antwortschreiben  an  Dänemark  ohne  brandenburg.  Unterschrift  abgegangen  1 

10.  Mai.  Am  25.  April  wird  Wesenbeck  das  Schreiben  an  den  König  von  Da 

mark  zut  Unterschrift  vorgelegt;  die  Re.solution  des  Kurf.  ist  noch  uicin 
eingetrofien;  Wesenbeck  ver.sagt  seine  Unterschrift  für  jetzt  und  l)ittet  um 
kurzen  Aufschub.     Dieser  wird  aber  geweigert. 

Jedennoch  aber  hätten  sie  gesammt,  weil  sie  ihre  iusuhitioii  i;r- 
habt,  davor  gehalten,  mit  diesem  Schreiben  zu  eilen  und  sonderlich 
Chur  Sachsen,  so  vermeint,  dass  an  dessen  Verschickung  keine  Minute 
zu  verabsäumen,   dahero  es  also  wol  dabei  sein  Verbleiben  und  keiiu' 

mehrere  Dilation  zu  verstatten,  zumaln  da  itzo  allerhand  obhanden ; 

ingestalt  also  die  concepta  mundirt,  von  denen  andern  vollcnzogen.  mir 
weiter  nicht  zugeschickt,  sondern  noch  selbiges  Tages  abgangeii. 

Zugleich  wird  jetzt  auch  ein  Schreiben  an  den  nicdersäch.sischen  Knis 
„pro  assistentia  Rcgis  Daniae**  beabsichtigt.  —  In  der  folgenden  Sitzung  Min 
27.  April  beschwert  sich  Wesenbeck,  dass  man  ihm  nicht  einen  kurzen  ^\ 
scliub  gewährt. 

Sonstcn  habe  ich  Glimpfs  halber  publice  nicht  berühren  mögen, 
daHs  der  Mainzische  Director  gegen  dem  Secretario  erwähnt,  sanunt 
der  Chur  Sächsische  gedacht,  wie  er  befchlicht,  mit  dieser  Abischickung 
nicht  eine  Minute  zu  versäumen;  sondern  solches  ihm  nur  privatim  /.u 
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verstehen  gegeben.  Selbiger  hat  mir  nun  diese  Antwort  gethan,  dass 
der  Director  hierin  seinen  Willen  berichtet;  dann  es  sich  also  nicht 
verhielte,  weniger  er  in  Befehlich  hätt«,  mit  dem  Erbieten,  mir  solchen 
lesen  zu  lassen,  sondern  dass  die  Catholische  dadurch  ihre  Sache  etwa 
zu  coloriren  nur  vermeinten. 

Der  Kurfürst  au  Wesenbeck,  dat.  Cöllii  a.  d.  Sp.  15.  Mai.  —  Er  25.  Mai. 
billigt,  dass  Wesenbeck  diese  Unterschrift  nicht  geleistet;  sollte  das  Schrei- 
ben an  den  Niedersächsischen  Kreis  zur  Ausführung  kommen,  soll  er  sie 
gleichfalls  ablehnen.  Wesenbeck  soll  auf  den  Schluss  des  Frankfurter  Ta- 
ges dringen  —  -dann  sollte  man  vorsätzlich  das  Werk  proteliren  und  ferner 
moras  nectireu  wollen,  würden  Wir  endlich  wider  ünsern  Willen  Euch  wie- 
der zurück  zu  fordern  uecessitiret  werden*.  — 


Wesenbeck  an  den  Kui*fürsten.    Dat.  Frankfurt  21.  Mai  1644. 

[Die  Passauer  Conferenz;  Erneuerung  des  Restitutionsedicts.    Allgemeiner  üeberdruss 
an  dem  Deputationstag.     Bairische  Pläne  über  einen  langen  WaflFenstillstand.] 

Unterredung  mit  dem  Chursächsischen  Gesandten,  lieber  das  [be-  31.  Mai. 
richtet  dieser]  hätte  ihm  unlängsthin  der  Wtirtenbergische  Vicecanzler 
zugeschrieben,  wasmassen  demselben  der  Costnitzer  Canzler  vertraulich 
communiciret ,  dass  unlängsthin  bei  gehaltener  Catholischer  Conferenz, 
anfangs  zu  Passau,  nachmaln  zu  Würzburg  sonderlich  ins  Mittel  kom- 
men, das  vor  diesem  in  Ao  1629  publicirte  Kaiserl.  Edictum  wieder 
zu  renoviren  und  ad  effectum  zu  bringen,  angemerkt  es  nunmehr  Zeit, 
da  sonderlich  Chur  Sachsen  nichts  mehr  vermöchte  und  die  beide  an- 
dere noch  übrige  Evangelische  beide  Kronen  Dänemark  und  Schweden 
mit  einander  zerfallen  und  sich  tifreiben  möchten,  wie  gleichfalls  in 
Engelland  geschehen ').  —  Schlug  auch  endlich  vor,  ob  nicht  Sache, 
dass  dieser  Tag  nur  zu  abrumpiren,  und  obwol  er  von  dem  einen 
Kaiserl.  Commissario  D.  Metzgern  die  Gewissheit  hätte,  dass  solches 
Kais.  Maj.  nicht  geni  sehen  würde,  ....  so  könnte  man  etvvan  nur  uf 
einig  Interstitium  zielen;  wann  aber  nur  die  Stände  einmal  von  ein- 
ander, stünde  dahin,  wie  bald  sie  wieder  zusammen  zu  bringen  .... 
wie  er  dann  den  Chur  Bairischen  zu  solchem  Interstitio  nicht  ungeneigt 
finden,  auch  fast  verspüren  thäte,  dass  man  daselbst  mit  alle  wo  mög- 
lich uf  einig  langes  Armistitium  viel  mehr  zielete,  bei  welchem  S.  Ch. 
D.  die  Waffen  bei-  und  die  Oberkreise,  wie  auch  nebst  Chur  Cöln  fast 


')  In  Folge  besonderer  Anfrage  des  Kurfürsten  erklärt  Wesenbeck  in  einer  spä- 
teren Relation,  dass  er  über  diese  Sache  nichts  weiteres  habe  erfahren  können  und 
zweifelt  an  der  Wahrheit  der  Nachricht  (Relat.  dat.  18.  Juni  1644). 
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alle  Stifter  in  Contributiou  behalten,  sich  aggraudiren ,  die  Pfälzische 
Sache  allemal  in  suspenso  lassen,  ja  mit  alle  tractu  temporis  wieder 
mortificiren  könnten,  und  was  dergleichen  Discurse  mehr.  Ich  habe 
ihm  in  diesem  allem,  weil  es  in  propatulo,  fast  nicht  abfallen  können. 

Es  beginnt  die  vorläufige  Erörterung  über  die  von  den  französ.  .Ge- 
sandten in  Münster  an  den  Reiehsdeputationstag  und  an  die  einzelneu 
Reichsstände  geschickten  Schreiben '). 

12.  Juni.  Der  Kurfürst  an  Wesenbeck,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  2.  Juni  1644.  — 

Soviel  dann  das  Schreiben  der  Französischen  Gesandten  anreichet,  lassen 
Wir  zu  eines  Jeden  Gefallen  gestellet  sein,  ob  und  wie  er  es  beantworten 
will ;  Wir  Unsern  Orts  seind  nicht  gemeint,  darauf  zu  antworten.  Nur  kön- 
nen Wir  nicht  absehen,  wann  die  Stände  nicht  auf  die  Tractaten  kommen 
und  die  Kronen  wollen  ohn  sie  nicht  tractiren,  was  es  dann  für  eine  Hand- 
lung geben  kann. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  28.  Mai  1644. 

[Die  Angelegenheit  des  Schreibens  der  französischen  Gesandten.]  v 

7.  Juni.  Wesenbeck  schickt  Abschrift  einer  von  den  Kaiserlichen  demnächst  zu 

stellenden  „sehr  weitaussehenden"  Proposition  in  Betreff  des  Schreibens 
der  französischen  Gesandten.  Der  Inhalt  in  der  Hauptsache  wie  das  kai- 
serliche Circularschreibeu  bei  v.  Meiern  Act.  Pac.  Westph.  I.  p.  223  ff. 
Ausserdem  ein  langer  Passus  über  die  Verdienste  des  Hauses  Oestreich 
um  das  Reich:  schon  lang  habe  Frankreich  darauf  gesonnen,  der  deutschen 
Nation  die  Hoheit  des  Kaiserthums  zu  entziehen  —  „darum  wol  zu  beden- 
ken, ob  die  löbliche  teutsche  Nation  sich  lieber  von  einem  ordentlichen  er- 
wählten friedliebenden  Kaiser  aus  teutschem  Blut  und  Haus  cutsprossen, 
und  dessen  vertrauliche  Zusammensetzung  und  Correspondenz  mit  der  Krön 
Spanien  unvergleichlich  dem  Reich  weit  besser  und  nützlicher  zu  achten, 
weder  diejenige,  so  die  Franzosen  mit  Türken  und  Tartarn  dem  h.  Rom. 
Reich  zum  Nachtheil  und  Verderben  führen,  als  einem  gebornen  König  in 
Frankreich  in  diesen  allgemeinen  Fricdenstractaten  dirigiren  lassen  wolle.'' 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  4.  Juni  1644. 

14.  Juni.  Am  31.  Mai  wird   von   den  Kaiserl.   Comniissarien   die  Proposition   in 

Betreff  des  französischen  Schreibens  verlesen  —  „nur  das»  er  einzig  und 
allein  bald  in  fiue  flc-  Knnigl.  Hauses  Spanien  namentliche  Meldung,  zwoi- 


')  H.  d.  6.  Apr.  1B44  hatten  die  bereits  in  Münster  anwesenden  fransös.  Gesandten 
d'Avaux  und  Scrvicn  die  von  hier  an  viel  licsprochencn  agitntoriüchen  Schreiben 
an  die  einzelnen  Kcichsstilndu  und  ein  anderen  an  den  Dcputatiunstag  abgehen  lassen, 
worin  dieselben  mit  sehr  starken  Ausdrücken  gegen  die  kaiserliche  Politik  aufgefor- 
dert wurden,  endlich  in  Münster  cu  cracheiucu;  mehrfach  gedruckt,  so  r.  Moirrn 
AcU  Pac.  Westph.  I.  p  211)  ff.     Londorp  V.  p.  908  ff 
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felsohn  als  odios,   mit  Fleiss  ausliess,   wie   die  geänderte  Formalia  in  bei- 
kommender zu  Dictatur  gebrachter  copia  ex  originali  ausweiset." 

Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  24.  Juni  1644. 

Wir  haben  Euch  auch  albereit  zugeschrieben  und  seind  noch  der  Meinung,  4.  Juli. 
dass  Wir  dasselbe  Französische  Schreiben  nicht  beantworten  wollen.  Wir 
können  auch  nicht  befinden,  dass  dienstlich  sei,  es  durch  ein  Gesammtschreiben 
aller  anwesenden  Chur-,  Fürsten  und  Stände  zu  thun,  glauben  auch  nicht, 
dass  darauf  ein  allgemeiner  Schluss  bei  einer  Re-  et  Correlation  werde  gemacht 
werden,  zumal  da  es  nicht  an  alle  gekommen.  Dass  aber  die  Churfürsten  allein 
eine  Sache,  so  alle  Stände  angehet  und  so  gar  eigentlich  zu  ihrem  hohen 
Amt  allein  nicht  gehöret,  auf  sich  nehmen  und  sich  mit  einer  schweren  Verant- 
wortung oder  Inconvenientien,  so  daraus  kommen  möchten,  beladen  sollten, 
das  können  Wir  nicht  rathsam  ermessen;  vermuthen  auch  von  ünsern  andern 
Herrn  Mitchurfürsten  Beifall  hierunter  zu  haben.  Was  würde  man  auch 
mehr  damit  ausrichten,  als  dass  die  Französische  Gesandte  ihr  Schreiben 
würden  vertheidigen ,  mehr  specialia,  sie  wären  begründet  oder  nicht,  ein- 
führen und  nicht  Unrecht  haben  wollen;,  darüber  geriethe  man  in  ein  libel- 
liren,  wovon  wenig  Reputation  für  das  Reich  zu  gewarten,  und  demnach 
besser  sein  möchte,  silentio  die  Dinge  zu  praeteriren  und  es  also  anzu- 
stellen, dass  die  im  Schreiben  geschehene  Anziehungen  magis  spretae  quam 
agnitae  videantur.  —  Halten  es  demnach  dafür,  Ihre  Kais.  Maj.  werden 
sich  mehr  an  dem  Zeugniss,  so  Sie  vom  Reich  zu  haben  vertrauen,  genügen 
lassen  und  dasselbe  rühmlicher  und  höher  achten,  als  dass  Sie  von  andern 
Orten  dessen  gewärtig  sein  oder  eines  daher  kommenden  mehr  aestimiren 
wollten. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  16.  Juli  1644. 

Hier  erst  in  der  Session  vom  10.  Juli  kommt  die  kaiserliche  Proposition  26.  Juli. 
wegen  des  französischen  Schreibens  zur  Verhandlung.  Cöln  ist  dafür,  dass 
sämmtliche  Exemplare  des  Schreibens,  welche  an  deutsche  Reichsstände  er- 
gangen sind,  hier  zusammengebracht  und  „im  Namen  des  Rom.  Reichs" 
den  französischen  Gesandten  zurückgeschickt  werden.  Baiern  stimmt  ähn- 
lich; doch  soll,  ehe  die  andern  Schreiben  einkommen,  mit  dem  an  den  hie- 
sigen Deputationstag  geschickten  sogleich  der  Anfang  gemacht  werden. 
Sachsen  in  demselben  Sinne;  in  dem  betreffenden  Schreiben,  fügt  er  hinzu, 
.wären  dann  „sonderlich  die  üfflagen  des  Prager  Friedensschlusses  zu  ex- 
culpiren  und  Chur  Sachsens  wolmeinende  Intention  mit  anzuführen".  Das 
Brandenburgische  Votum  [12.  Juli]  besteht  darauf,  dass  die  Ahndung 
des  französischen  Schreibens  nicht  von  den  Ständen  oder  den  Reichsdepu- 
tirten  zu  geschehen  habe,  sondern  von  dem  Kaiser  —  n^^^  zwar  pro  maiori 
reputatione  wider  die  Krön  Frankreich  selbst,  jedoch  ufs  glimpflichste,  und 
vielmehr  heroico  et  generoso  animo  etzliche  verdriessliche  Wort  exemplo  dero 
hochlöbl.  Vorfahren  zu  dissimuliren  und  sonderlich  dahin  zu  sehen,  dass 
diese  kostbare  incaminirte  vorseiende  Traetatus  nit  verzögert,  viel  weniger 


g54  ^^^'    ^®'  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

dadurch  abrumpirt  werden  möchten".    Den  Vorschlag  der  Remittiruncr  -' 
Originalschreibeu  nunmt  Brandenburg  wie  Sachsen  ad  referendum. 

Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  27.  Juli  104 1. 

6.  Aug.  —  Wir  Unsers  Orts  haben  Uns  schon  erklärt,  dass  Wir  es  [das  franz. 

Schreiben]  nicht  beantworten  wollen.  Sollte  dann  die  Meinung  praevalÜTn 
und  per  maiora  geschlossen  werden,  dass  man  das  nach  Frankfurt  gekom- 
mene Schreiben  zurückschicken  und  dabei  ein  Ahudungsschreiben  an  die 
Gesandten  ergehen  lassen  wollte,  habet  Ihr  Euch  der  Mitvollnziehung  halb«  i' 
mit  dem  defectu  mandati  zu  entschuldigen.  Und  wird  Uns  niemand  ver- 
denken, dass  Wir  hierunter  sorgfältig;  dann  Wir  seind  des  Landesverder- 
bens müde  und  sähen  das  hochbetrübte  Teutschland  und  Unser  übelzup 
richtetes  Churfürstenthura  gern  einsmals  wieder  in  Ruhe  und  Aufnehmen. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  13.  Aug.  1644. 

23.  Aug.  Das  französische  Schreiben  ist  noch  immer  der  Hauptgegenstand;  der 

sächsische  Gesandte  hat  jetzt  auch  Instruction  für  Remission  der  Original- 
sehreiben  zu  stimmen  und  hat  das  an  Kursachsen  gerichtete  bereits  zu  die- 
sem Zweck  überschickt  bekommen.  Wesenbeck  versucht  umsonst,  ihn  zur 
vorläufigen  Zurückhaltung  seines  Votums  zu  bewegen;  der  Gesandte  zeiirt 
ihm  seinen  Befehl  vor  —  „auch  dabei  gedacht,  dass  er  gar  einen  seharl 
Herren  hätte,  so  wegen  des  Prager  Friedensschluss  keine  Anzüglichkt  ii 
leiden  könnte".  So  wird  [12.  Aug.]  zunächst  die  Remission  des  an  die  Reich-- 
deputation  gelangten  Schreibens  per  maiora  beschlossen. 

„Ob  ich  nun  wol  ferner  mich  gehorsamst  pflichtschuldigst  erachte,  fall- 
etwa  ein  sonderlich  Churf.  Conclusum  also  per  maiora  abgehen  sollte,  E.  Cli. 

D.  gnäd.  Befehlich  gemäss  ....  defectu  mandati  mich  zu  entschuldigen, 
muss  ich  jedennoch  E.  Ch.  D.  unterth.   hierbei  berichten,   falls   über  \r 
hoffen  im  Fürstenrath  die  maiora  auch  dahin  ausschlagen  und  man  sich  sol- 
ches Conclusi  bei  gehaltener  Re-  und  Correlation  in  pleno  vereinbaren  soll*»' 
dass  ich  ohne  das  zu  VoUenziehung  des  Reichsbedenkens  nit  gelangen  wüii 
weil  bekannt,  dass  dergleichen  nur  die  Deputirte  im  Churfürstenrath  allein, 
als  Mainz  und  an  Statt  Pfalz  nunmehr  Baiern,  im  Fürstenrath  aber  gleich- 
falls nur  die  Deputirte  daselbst  allein,  als  Oeutreich  und  Baiern  nebst  ein' 
von  Prälaten,   einem  von  den  Grafen  und  einem  der  Städte  publiciren  uiiu 
ausfertigen  lassen.     Dabei  dann  sonderlich  itzo  wegen  Abgang  Chur  Pfalz 
sehr  wol  zu  bedenken,   das«  niemand  von  denen  Phangelischen  zu  Au^l' 
tigung  .sothaner  Reichsconclusorum  gelanget,   als  etwan   nur  zu  Zeiten  «i 
jenige  Reichsstadt,   woselbst  einiger  Reichstag  gehalten  wird.    Derohall 

E.  Ch.  D.  hocherleuchtetHtem  Kachdenken  ich  unterth.  anheimstelle,  ob  bei 
solchem  ....  Concluso  ich  expressa  contradietione  et  dissensu  E.  Ch.  D. 
nuchmaln  bedingen  solle,  dass  Sie  darin  nit  gehelet  haben  wollten,  oder 
aber  ob  Sie  gnäd.  zufrieden  sein,  wann  (h'e  Worte  -per  umiorM-  im  T^M'•!'-- 
bedenken  inseriret  werden  möchten." 
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Hierauf  folgt  weiterhin  die  Anweisung,   es  bei  dem  „per  maiora*'  be- 
wenden zu  lassen. 


Die  Kui-fiirsten   von  Mainz,   Cöln,   Baiern,   Sachsen   an  den 
von  Brandenburg.     Dat.  20.  Juli  1644'). 

[Klage  über  das  Auftreten  Wesenbeck's  in  Frankfurt;  seine  Weigerung  der  Majorität 
zu  folgen.     Nachdrückliche  Aufforderung  dies  abzustellen.] 

Wir  seind  von  Unsern  zu  Frankfurt  anwesenden  Räthen  und  Ge-  20.  Juli, 
sandten  in  Unterthänigkeit  und  fast  mit  Verwunderung  berichtet  wor- 
den, Weichergestalt  E.  Ld.  Abgeordneter  daselbsten  nun  zum  öftern 
und  fast  durchgehend  alle  Conclusa,  bevorab  diejenige,  welche  von 
Unsern  allerseits  deputirten  Käthen  unanimiter  und  zwar  zu  des  h. 
Rom.  Reichs  und  der  Kön.  Würden  zu  Dänemark  etc.  bestem  und 
wider  der  Krön  Schweden  führende  feindselige  Waffen,  auch  zu  inner- 
licher Beruhigung  des  h.  Rom.  Reichs,  als  mit  »Accommodation  der 
Pfälzischen  und  andern  Sachen,  angesehen  gewesen,  auch  zum  Theil 
in  dem  Prager  Friedensschluss  und  in  dem  verflossenen  1641ten  Jahr 
publicirten  Reichsabschied  ihre  abhelfliche  Mass  haben,  mit  vollnziehen 
zu  helfen  verweigert  und  sich  jedesmals  mit  deme  entschuldiget,  dass 
von  E.  Ld.  er  nit  instruirt,  sondern  er  sich  darüber  Befelchs  zu  er- 
holen hätte. 

Nun  werden  E.  Ld.  sich  nicht  allein  des  löblichen  Herkommens 
im  Reich,  sondern  auch  der  Churfürstl.  Verein  und  was  diesfalls  zwi- 
schen Unsern  löblichen  Vorfahren  ....  verglichen  und  verordnet,  auch 
bis  zu  diesem  Reichsdeputationsconvent  jederzeit  üblich  observirt  wor- 
den, guter  Massen  erinnern;  zweifeln  auch  gar  nit,  E.  Ld.  dieser  heil- 
samen Verordnung  Ihres  Theils  nicht  weniger  nachzusetzen  und  in  der 
löblichen  Vorfahren  Fusstapfen  zu  treten,  einige  Neuerung  aber  dage- 
gen, bevorab  in  dergleichen  Reichsangelegenheiten  einftihren  zu  lassen 
keineswegs,  sondern  vielmehr  dass  die  diesfalls  gemachte  maiora  ins- 
gesammt  voUnzogen,  gemeint  sein  werden.  Derent^vegen  Wir  gänzlich 
dafür  halten,  dass  diese  von  E.  Ld.  Abgesandten  umgangene  Mitv'olln- 
ziehung  der  per  maiora  gehaltener  Conclusorum  und  unterlassene  Mit- 
fertigung der  deshalben  sowol  an  Ihre  Kais.  Maj.  als  Ihre  Kön.  Würde 
zu  Dänemark  und  den  niedersächsischen  Kreis  abgegangener  Schrei- 
ben nit  mit  Vorwissen,  viel  weniger  Befelch  E.  Ld.  vorgangen  seie. 


')  Mit  den  eigenhändigen  Unterschriften  der  vier  Kurfürsten;  die  Herbeibringung 
derselben  yerzögerte  die  Absendung  des  Schreibens,  so  dass  es  erst  am  7.  Not.  dem 
Kurfürsten  zukam,  wie  der  Kanzleivermerk  zeigt. 


g^g  VI.    Der  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

Wann  Wir  denn  allen  erwogenen  Umständen  nach  —  bevorab  da 
wider  bekanntes  \vi8sentliehes  Herkommen  und  Churf.  Verein,  welche 
ausdrücklich  vermag,  dass,  was  von  dem  mehren  Theil  der  Herren 
Churfiirsten  in  den  Reichsnegotien  für  rathsam  und  nothwendig  erachtet 
würde,  auch  mit  gesammter  Hand  zu  vollnziehen,  künftig  von  einem 
und  andern  aus  Uns,  den  Churftirsten,  gehandelt  werden  sollte  —  dieses 
vor  ein  sehr  gefährliches  und  allerhand  höchstschädliche  Consequentien 
nach  sich  ziehendes  Werfi*befinden  und  dahero  Unsers  Theils  nit  unbillig 
sorgfältig  seind,  wie  demselben  so  viel  mUglich  vorgebauet  ....  werde : 
als  ersuchen  E.  Ld.  Wir  hiemit  freundlich*,  Sie  wollen  Ihrem  Abge- 
sandten zu  besagtem  Frankfurt  nit  allein  die  behörige  Nothduift  dies- 
falls zu  erkennen  geben,  sondern  auch  dahin  gemessen  instruiren  und 
befelchen  lassen,  dass  er  künftig  bei  dergleichen  Reichs  angelegenen 
Deliberationen  alles  dasjenige,  was  durch  die  mehrere  vor  rathsam  an- 
gesehen und  darauf  geschlossen  und  expediret  wird,,  auch  seines  Theils 
ohne  Verweigerung  und  gesuchte  Ausflucht  vollnziehen  helfen,  keines- 
wegs aber  sich  davon,  wie  dato  fast  durchgehend  geschehen,  sepa- 
riren  solle. 

Dieses,  gleichwie  ^s  zu  Fortsetzung  guter  Verständniss  zwischen 
den  Herren  Churflirsten  im  Reich,  auch  richtiger  Observanz  des  wis- 
sentlichen Herkommens  im  Reich  und  der  Churfürstlichen  vermittels 
Eid  und  Pflichten  bestätigten  Verein  gereichet,  also  zweifeln  Wir  kei- 
neswegs, E.  Ld.  diese  Unsere  beschehene  Erinnerung,  wie  sie  gemeinet, 
nicht  allein  wol  vermerken,  sondern  auch  die  befindende  Nothdurft 
darauf  schleunigst  verordnen  und  dardurch  die  zu  Frankfurt  bevor- 
stehende Berathschlagungen  dem  allgemeinen  Wesen  zum  besten  dero 
ohne  das  bekanntem  Eifer  nach  beftlrdern  werden. 


Der  Kurflirst   an   die  Kurfürsten  von  Mainz,   Cöln,    Baiern, 
Sachsen  „ingesammt".     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  12.  Nov.  1644. 

[Rechtfertigung  Wescnbeck's.] 

22.  Nov.  Wir  haben  E.  .  .  Ld.  .  .  Schreiben  vom  20.  Julii  jüngsthin  vor- 

gestern vor  dato'),  alhie  zu  recht  empfangen  und  die  Beschwerde,  so 
dero  zu  Frankfurt  am  Main  anwesende  Hiitiie  und  (rcsandte  über  den 
Unserigen  daselbst  geführet:  dass  nämlich  derselbige  zum  oftcru  das- 
jenige, was  von  E. . .  Ld. .'.  allerseits  deputirten  Käthen  unanimiter  ge- 


')  Die  Aunfertigung   dea   Schreibern   (12.  N  '  inige  Tago  spKtor  «Ii   die 

Concipirung  (9.  Not.). 
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schlössen  worden,  mit  vollnziehen  zu  helfen  sich  verweigert  haben  soll 
....  daraus  mit  mehrem  vernommen. 

Nun  wollen  es  E.  .  .  Ld.  .  .  keineswegs  davor  halten,  dass  Wir 
im  geringsten  sollten  gesinnt  sein,  Uns  demjenigen,  was  zu  des  h.  Rom. 
Reichs  besten  angesehen ,  und  [in  dem  Prager  Friedensschluss  und] ') 
in  dem  verflossenen  1641ten  Jahr  publicirten  Reichsabschied  seine  ab- 
helfliche  Mass  hat,  mit  Vollnziehung  zu  entbrechen;  sondern  sich  ge- 
wiss versichern,  dass  Wir  Uns  dem  allem  und  was  zu  innerlicher  Be- 
ruhigung des  h.  Rom.  Reichs  dienlich  sein  mag,  nebst  E.  .  .  Ld.  .  . 
zu  conformiren  bestermassen  beflissen  sein.  Dass  aber  dennoch  obge- 
gedachter  Unser  Gesandter  einige  nova  emergentia,  darüber  er  von 
Uns  nicht  instruiret  worden,  ad  referendum  an  sich  genommen,  dessen 
können  Wir  ihn  gar  nicht  verdenken  und  ist  auch  eben  dergleichen 
von  E.  .  .  Ld.  .  .  Räthen  und  Gesandten  wol  mehrmals  geschehen. 

Sonderlich  haben  Wir  bei  den  an  den  niedersächsischen  Kreis  ab- 
gefasseten  Schreiben  nicht  wenig  Bedenken  gehabt;  dann  Wir  ja  keine 
Hoffnung  zu  dem,  was  Wir  nicht  zu  praestiren  vermocht,  in  Ansehung 
dass  der  Rom.  Kais.  Maj.  Unserm  allergnäd.  Herrn  Wir  albereits  Unser 
auf  den  Beinen  gehabtes  Volk  damals  in  Unterthänigkeit  überlassen 
gehabt,  demselbigen  haben  machen  können. 

So  haben  Wir  auch  ebenmässig  bei  dem  an  die  Kön.  Würde  zu 
Dänemark  abgefasseten  Schreiben  nicht  wenig  müssen  anstehen;  dann 
ja  kein  Fürst  im  ganzen  Rom.  Reich  an  der  zwischen  beiden  Kronen 
Dänemark  und  Schweden  entstandenen  Unruhe  so  hoch  und  sehr  in- 
teressirt  ist,  als  eben  Wir,  sowol  Unserer  Pommerschen  als  Preussi- 
schen  Lande  halber.  Zweifeln  derowegen  nicht,  E.  .  .  Ld.  .  .  werden 
diese  angezogene  Motiven  hochvernünftig  bei  ihnen  lassen  gelten  und 
sich  im  übrigen  verge^vissern ,  dass  Wir  Uns  sonsten  und  ausser  dem 
ihnen  gebührlich  accommodiren  und  als  wie  es  einem  getreuen  Mit- 
churfllrsten  des  Reichs  gebühret,  anschicken  werden. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  20.  Aug  1644. 

[Eindruck  des  französischen  Vordringens  am  Mittelrhein.] 

—  Es  scheinet  fast,   ob  hätte  man  gar  keine  Absehen  oder  Ge-  30.  Aug. 
danken  mehr  uf  die  Generaltractaten,   sondern  Welmehr,   wie  nur  ein 
jedweder  sich  bei  andringender  Gefahr  salviren  möchte.     Allermassen 
mir  dann  der  Herr  Schwalbach  in  geheim   vertraut,  dass  S.  Ch.  Gn. 


')  Die  Erwähnung  des  Prager  Friedens  im  Concept  getilgt. 


g58  ^'    ^^^  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

ZU  Mainz  der  Gefahr  nit  abwarten ') ,  sondeni  sich  in  Sicherheit  reti- 
riren,  hingegen  das  Thumcapitul  mit  denen  Franzosen  ex  dictamine 
rationis  et  iuris  naturae  schon  einlassen  würde,  dergleichen  dann  von 
andern  mehr,  als  Bamberg  und  WUrzburg  ....  zu  vermuthen,  wie  auch 
S.  f.  Gn.  zu  Hessen  Darmstadt  bereit  einen  Expressen,  um  zu  trac- 
tiren,  zu  der  Französischen  Generalität  abgefertigt  haben  solle  und 
die  Reichsstädte  Speier,  Worms  und  andere  als  ganz  undefendirte  der- 
gleichen zu  tentiren  und  sich  zu  accommodiren  vermeinten;  dass  aK 
die  ganze  Unterpfalz,  wann  nur  Philippsburg  über,  nebst  dem  ganzci. 
oberrheinischen   Kreis   in    der  Krön  Frankreich   Devotion   in  kurzem 

wird  gebracht  sein. In  summa,   es  stehet  das  äusserste  Reme- 

dium  und  die  letztere  Hoffnung  nur   noch    einzig  und  allein  uf  das 
Wesen  in  Dänemark.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  27.  Aug.  1644. 

[Grosse  Flucht  vom  Rhein  her.     Ein  Flugblatt.] 
6.  Sept.  Neue  Nachrichten  von  den  Fortschritten  der  Franzosen. 

So  ist  auch  gross  Fliehen  von  hohen  und  nieder  Standespersonen 
alhier  herein,  wie  sich  dann  bereit  die  Baierische  Regierung  sanmit  allen 
Personen  und  Acten  von  Heidelberg  hieher  salvirt  und  es  selbiger  Re- 
sidenz und  sonderlich  dem  Schloss  nach  Eroberung  Philippsburg  gelten 
soll.  Ingleichen  ist  des  Herzogen  von  Lotharingen  Gemahlin  alhier  sich 
zu  Sahiren  ankommen;  wie  auch  Ihr  Ch.  Gn.  von  Mainz  vor  Ihre  Person 
schon  alhier  im  Predigerkloster  Ihre  Anstalt  anrichten  lassen;  das  hohe 
Stift  aber  und  dessen  Capitulares  haben  ein  Capitul  gehalten  und  ver- 
meinen zu  tractiren.  —  Im  Uebrigen  und  von  den  Generaltractateu  ist 
es  ganz  stille. 

So  hat  sich  auch  abermal  ein  leichtsinniger  Gesell  unterstanden, 
bei  vorgestriger  Cölnischer  ordinär  Post  sowol  an  denen  Chur  Mainzi- 
schen als  Chur  Sächsischen  Abgesandten  einen  mit  einem  Reichsthaler 
versiegelten  Brief  abgehen  zu  lassen,  darin  die  gedruckte  Schmähe- 
karte des  Europäischen  Postreuters  A"  1643  wider  alle  christliche  Po- 
tentaten, wie  auch  die  gesammte  Churftlrsten  und  in  specie  S.  Ch.  D. 

')  fc>eit  Endo  Juli,  nach  geschehener  Vereinigung  von  Turenno  und  Enghion, 
waren  die  Franzosen  am  Ober-  und  Mittclrbcin  im  raschesten  Siegen  gegen  die  Bairi- 
schon  und  Kaiserlichen.  Dio  oben  ausgesprochonon  Bcftirchtungcn  gehen  alle  rasch 
in  Errüllung;  das  feste  Philipps  bürg  capitulirt  nach  elftAgiger  Belagerung  am 
2i).  August,  Frankenthal  wurde  blokirt,  Worms  ergab  sich;  am  7.  September  hielt 
Engbicn  nach  vorhergegangenem  Accord  mit  dem  Domcapitel  seinen  Einzug  in 
Mainz.  Mit  der  Einnahme  von  Landau  (19.  8ept.)  beschloss  er  den  Feldzug  diosot] 
Jahres. 
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in  Sachsen  gerichtet,  nebst  noch  einer  der  Rosenkreuzer  Art  nach  ge- 
schriebenen schriftlichen  Dehortation  ex  sacris  von  diesem  blutsüchtigen 
Kriege  und  kleinem  Memorial  unter  fingirtem  Dato :  Hamburg  13.  Aug., 
hieraus  mit  denen  andern  Churftirstlichen  und  Reichsdeputirten  Stän- 
den zu  conferiren  —  gelegen,  welches  sie  beiderseits  vor  eine  sonder- 
bare famos  Schrift  angezogen,  den  auctorem  aber  nit  erkündigen  noch 
inne  werden  können,  weil  der  Postmeister  berichtet,  es  wäre  aus  Hol- 
land nacher  Colin  in  die  Post  untern  andern  Briefen  mit  geschickt  und 
also  anhero  kommen.  — 


Wesenbeck  an  den  Kiu-fiirsten.    Dat.  Frankfurt  17.  Sept.  1644. 

[Französische  Gedanken  über  den  Frieden  und  die  Rheinlande.     Die  Reichsstände 

eingeschüchtert.] 

—  Was  von  solchen  Generaltractaten  noch  endlich  zu  hoffen ,  ist  27.  Sept. 
Gott  bekannt,  wiewol  ich  von  einem  sichern  Ort  vergewissert,  dass  zu 
Paris  von  der  Königlichen  Regentin  und  denen  Paribus  Curiae  ge- 
schlossen, dass  selbige  Krön  bei  sothanen  glücklichen  Progress  ihrer 
Waffen  in  Teutschland  und  daruf  grossen  gewendeten  Unkosten  nichts 
von  denen  occupirten  Landen  bei  m^h  währender  Unmündigkeit  des 
jungen  Königs  wieder  abzutreten,  sondern  vielmehr  einig  Armistitium 
bis  zu  desselben  Majore nnität  eingehen  sollte.  — 

Es  wird  aber  nunmehr  und  bei  sothanen  der  Sachen  und  Reichs 
Zustand  mit  dem  Ressentiment  wider  die  Französische  Ambassadeurs, 
sonderlich  da  die  maiora  im  Fürstenrath  nit  hernachwollen,  fast  ganz 
stille.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  1.  Oct.  1644. 

[Noch  immer  Widerstand  gegen  Aaflösang  des  Convents.     Brandenburg  behiilt  Recht 
in  Bezog  auf  das  französische  Schreiben.] 

27.  Sept.  Unterredungen  wegen  Fortdauer  des  Deputationstages.    We-  11.  Oct. 
senbeck  spricht  entschieden  für  baldige  Auflösung. 

Massen  ich  auch  daruf  den  Chur  Mainzischen  Directorn  fragte,  ob 
er  desfalls  von  seinem  gnäd.  Herrn  nit  was  mitbrächte.  Selbiger  gab 
mir  nun  wieder  zur  Antwort,  dass  Ihr  Ch.  Gn.,  gleichwie  Ihr  Kais.  Maj. 
in  dero  allergnäd.  abgelassenen  Vorantwort,  dahin  zieleten,  dass  rebus 
in  Imperio  sie  stantibus,  die  deputirte  Reichsstände  alhier  nit  von  ein- 
ander zu  lassen').     Ich   replicirte,    was  dann  zu  thunde,   wann  das 


')  Beilage.     Abschrift  eines  kaiserl.  Schreibens  an  den  Churf.  von  Mainz,  dat. 
Ebersdorf  28.  Sept.  1644,  worin  er  aufgefordert  wird,  trotz  seines  jetzigen  Unglücks  bei 


gßQ  VI.    Der  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

Reichsbedenken  in  puncto  iustitiae  richtig?  lUe  et  der  Chur  Bairisch( , 
dass  nothwendig  von  Sachen  zu  reden,  was  endlich  bei  solchen  glück- 
lichen Success  der  Französischen  WaflFen  vorzunehmen.  Ego,  dass  sol-  | 
ches  vor  die  Reichsdeputirte  nit  allein,  sondern  alle  andere  Stände  mit 
gehören  wollte;  denn  es  sousten  doch  nur  alhier,  mit  einem  Wort  zu 
sagen,  uf  eine  neue  Reichscontribution  von  100  oder  etzlichen  mehr 
Monaten  angesehen.  Herr  Schwalbach  secundirte  auch  so  weit,  dass 
es  besser  einen  Reichstag  auszuschreiben.  Ich  stellte  zwar  solches 
dahin,  allein  könnte  interim  ein  Interstitium  mit  diesem  Tage  gemacht 
werden.  Die  andern  alle  wollten  nit  mehr  daran,  mit  Vorwenden,  falls 
einmal  die  Stände  von  einander,  dieselbe  wieder  schwer  zusammenzu- 
bringen. 

Ich  fragete,  was  denn  endlich  aus  dem  vorgewesenen  Französi- 
schen Ressentiment  werden  sollte,  damit  man  auch  des  Wesens  ab- 
käme? Der  Chur  Mainzische  Director  antwortete  mir,  ob  ichs  anitzo 
gern  zu  treiben  vermeinte.  Ich  replicirte  ihm,  dass  es  scheinen  thäte, 
ob  wollte  man  E.  Ch.  D.  Meinung  tacite  nunmehr  hierin  approbiren, 
wie  man  dann  auch  gesehen,  was  es  endlich  mit  dem  Dänemärkischen 
Wesen,  daruf  sie  alle  so  grosse  Reflexion  gehabt,  vor  einen  Ausgang 
gewonnen.  Sie  schwiegen  dabei  stille  und  mussten  sich  des  ganzen 
Werks  und  der  vorgewesenen  Consilien  fast  entsehen  und  dabei  ge- 
stehen, dass  man  darin  viel  nach  der  Zeit  ändern  und  iuxta  Status  ra- 
tionem  reguliren  mUsste. 

Wesenbeck  an  den  Kui-fUrsten.    Dat.  Frankfurt  22.  Oct.  1644. 

[Consilia  Bavarica.     Reichsfrieden  mit  Frankreich  ohne  den  Kaiser.    Misstrauen  gegen 
Baiem.     Der  Kaiser  sucht  vorzubeugen.] 

1.  Nov.  Der  Gegenstand  aller  Relationen  aus  dieser  Zeit  ist  fast  nor  die  Frage 

über  Fortsetzung  des  Deputationstages;  jetzt  finden  sich  auch  die  bairischen 
Gesandten  mit  Brandenburg  in  dem  Wunsche  'zusammen,  dass  ein  „Inter- 
stitium dieses  Tages''  beliebt  werden  möchte.  Im  Ganzen  ist  zu  merken, 
„dass  man  was  mehr  zur  Sachen,  als  vorhin,  zu  thun  entschlossen  ist  und 
sich  dazu  mit  mehrern  Ernst  aulässt". 

Hiernächst  und  als  ich  bei  voriger  uuterth.  Relation  berichtet,  dass 
es  gewisse  Ursachen,  warum  man  itzo  an  |: Kaisers:]  Seiten  so  grossen 
Estat  uf  die  Generaltractatcn  machen  thäte,  also  dass  es  fast  schiene, 
ob  wäre  man  zu  derselben  IJcfordcrung  ganz  geneigt,  so  habe  ich  me-' 


dem  Deputationstag  eu  verharren.  —  Die  beiden  kaisürlichcn  Uesandtcii  Oraf  v.  Oet- 
tingrn  und  D.  Metzger  lassen  oben  jetzt  ihre  Familien  fUr  die  Dauer  nach  Frankfurt 
kommen. 
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diante  |: Nürnberg  :|,  jedoch  ganz  confidenter  und  sub  fide  silentü  so 
viel  peneh-irt:  nachdem  der  Fränkische  Kreis  und  sonderlich  darin 
Würzburg  und  Bamberg,  item  Schwäbische  Kreis  sich  wegen  Chur 
Baiem  sehr  befürchten  und  auch  andere  mehrere  Reichsstände,  als 
Mainz,  ja  Kais.  Maj.  selbst  ihnen  bedünken  lassen,  ob  dero  Durchl., 
wie  ich  vor  diesem  schon  zum  oftem  unterth.  erwähnet,  sich  ä  part 
mit  der  Krön  Frankreich  einzulassen  suchen  und  also  ihnen,  als  nahen 
angelegenen  Kreisen  der  Kriegslast  nit  allein  von  beiden  Kronen,  son- 
dern auch  Kaiserl.  und  Chur  Bairischeu  Armee  zu  ihrem  endlichen 
Untergang  allein  uf  den  Hals  wachsen,  Interim  aber  die  Tractatus  noch 
lange  in  suspenso  gelassen,  ja  da  auch  deren  Congress  einmal  schon 
befördert,  jedennoch  kein  gewünschter  Friedenszweck  zu  hoffen  sein, 
sondern  vielmehr  selbige  sich  zerschlagen,  weil  nit  allein  die  Krön 
Frankreich  die  Catalonische  und  Portugalische  Sachen  davon  nit  zu 
separiren,  sondern  auch  das  Haus  Oestreich  das  Haus  Spanien  hierin 
zu  lassen  nit  vermeinen,  und  also  consequenter  das  ganze  teutsche 
Wesen  durch  Jener  Einmischung  auch  nothleiden  und  gefähret  werden 
möchte:  zu  dessen  Verhütung  aber  nit  undienlich  zu  halten,  dass  man 
etwa  durch  ein  auctorisirten  und  redoutablen  mächtigen  und  in  aliqua 
consistentia  sich  noch  befindenden  hohen  Reichsstand  und  zwar  im  Na- 
men des  ganzen  Rom.  Reichs  bei  denen  auswärtigen  beiden  Kronen 
hätte  gesinnen  und  gleichsam  einige  Apertur  thun  lassen,  ob  denen- 
selben  nit  zmvider,  mit  dem  Rom.  Reich  allein,  und  zwar  particulariter 
abgesondert  sojvol  die  Oestreichische  als  Spanischen  Interessen,  auch 
in  eventum  alio  tertio  loco  zu  tractiren;  und  weil  man  bei  unlängst 
von  Bamberg  an  Chur  Baiem  gethauer  Abschickung  dieselbe  Dchl. 
dazu  und  selbsteigen  Unternehmung  solches  Werks  nicht  ungeneigt 
befunden,  dass  um  besser  Incamiuirung  dessen  bei  dem  itzigen  Kreis- 
convent  zu  Bamberg  zwischen  etlichen  vornehmsten  Ständen  darüber 
ä  part  zu  deliberiren,  wie  solches  mit  guter  Manier,  also  dass  mau 
sich  zuvfjrderst  wol  verwahrete ,  nit  zu  weit  wegen  Chur  Baiern  eini- 
gen Interesse,  weniger  Particularverfassung  und  Zusammensetzung  der 
drei  Kreisen  (wie  vor  diesem  obhanden  gewesen ')  einzulassen,  an  die- 
selbe zu  bringen  und  dann  consequenter  durch  sie  bei  obbesagten  bei- 
den Kronen  zu  tentiren  und  versuchen,  was  derselben  Gedanken  hier- 
über sein  und  sie  vor  einige  Resolution  ertheilen  möchten.  Sollte  nun 
solche  entweder  dahin  fallen,  dass  die  ganze  Sache  ad  generales  trac- 
tatus  zu  verweisen,   vermeinten  beide  Circuli  und  Stände  zum  wenig- 

')   Vergl.  ob.  pag.  813-  817. 


gg2  VI-    ^^'"  Rcichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

stell  darin  so  viel  obtinirt  zu  haben,  dass  sie  und  andere  Reiclisstände 
alsdann  desto  besser  und  zwar  cum  effectu  sich  dabei  einstellen  könn- 
ten, oder  da  der  Vorschlag  beliebet  werde,  wäre  selbiger  an  Seiten 
des  Reichs,  dafern  andere  mehr  Stände  auch  dazu  zu  disponiren,  uit 
auszuschlagen,  sondern  vielmehr  zu  embrassireu  und  etwa  bei  der 
Königl.  Schwedischen  Seiten  durch  Chur  Sachsen,  welches  man  liebci 
siebet  (wie  ich  merke),  oder  E.  Ch.  D.,  do  von  beiden  nur  jemand 
dazu  zu  bewegen,  an  Königl.  Französischer  aber  durch  Chur  Baiern 
die  Sache  praeliminariter  zu  poussiren  und  weiter  daruf  nomine  des 
ganzen  Rom.  Reichs  (da  Ihre  Kais.  Maj.  und  dero  Haus  Oestreich  die 
Particularinteressen  von  Spanien  nit  zu  separiren,  noch  sich  hierbei 
mit  einzulassen  entschlossen,  oder  sonsten  einiger  ander  End  des  lei- 
digen Kriegs  nit  zu  ersehen)  zu  tractiren  und  zu  verfahren.  Aller- 
massen ich  dann  so  viel  verspüre,  dass  solches  vielen  sehr  slisse  und 
anfänglich,  weil  es  sonderlich  zu  Beförderung  des  sehnlich  desiderirten 
Friedenswerks  und  dann  Conservirung  sui  proprii  angesehen,  gar  wol 
eingehet. 

Ich  habs  aber  an  meinem  wenigen  Ort  nit  allein  vor  ein  sehr 
hochwichtig  Werk,  sondern  gar  gefährliche  Neuerung  gehalten  und  dar- 
wider  alles  dissuadirt,  weil  es  bei  Kais.  Maj.,  ja  allen  andern  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  ein  weit  Aussehen  gewinnen  und  schwerlich 
jemand  sich  dazu  verstehen  würde;  sintemal  die  consilia  Bavarica  et 
sincerationes  bekannt,  auch  die  vor  diesem  vorgewesene  absonderliche 
Kreisverfassungeh  die  bei  Anfang  dieses  Tages  fast  zu.  gleichem  Ende 
vorgeschlagene  Abschickung  an  beide  Kronen  ganz  improbirt  und  dar- 
unter allerhand  verborgenes  begraben  gewesen;  dass  man  dahero  sich 
80  viel  mehre  auch  vor  den  princii)iis  dieser  tentativa  wol  zu  hüten, 
ehe  man  den  Ausgang  künftig  beklagen  möchte. 

AUdieweil  man  dann  bereit  am  Kaiser!.  Hofe  von  obigen  consiliis 
etwas  subodoriret,  machet  man  dahero,  und  diesem  ganzen  Werke  um. 
80  viel  mehr  zu  contrecarriren ,  gute  Hoffnung  zu  der  Tractaten  Fort- 
gang; welchem  aber  benannte  Kreisstände  so  weit  ganz  nit  trauen, 
dass  sich  die  dabei  eines  gewünschten  Friedens  wegen  obigen  Diffi-; 
cultäten  versehen  sollten,  sondern  besorgen  sich  vielmehr  Kriegs  uuA 
künftiger  grosser  Beschwer  und  Verheerung.  — 

Allermasseu  dann  auch  obiger  Ursachen  halber  und  damit  Kais. 
Maj.  sich  Chur  Baierns  desto  besser  versicliert  halten  könuten,  hat 
unlängHt  einige  Conferenz  entweder  zu  Linz  oder  in  Baiern  zwischen 
iliin'ii  hcidcii  in  Person.  \v<»/,u  d.'inn  Clmr  M:iin/  /n  ilnn  lji«l<'   Iriiml^fh, 
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Reisegelder  bekommen,   gehalten  werden   sollen,  darauf  es  noch  und 
Chur  Mainz  einzig  und  allein  Resolution  bestehet  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  5.  Nov.  1644. 

[Die  Beschickung   der  Friedenstractaten    durch  die  Kurfürsten.     Machinationen  gegen 

Brandenburg.] 

Am  4.  Nov.  Sessiou  des  Kurfür stenrathes.  Kurmainz  verliest  eine  Pro-  15.  Nov. 
Position  auf  Befehl  seines  Kurfürsten  wegen  Beschickung  der  Generaltrac- 
taten  und  zwar:  „ob  solches  nit  in  forma  totius  Collegii  ElectoraUs  ge- 
schehen und  zugleich  nach  Münster  und  Osnabrück  oder  sousten  ad  locum 
tertium  zu  deputken  sein  möchte?"'  Man  ist  auf  katholischer  Seite  jetzt 
sehr  geneigt,  die  Tractaten  zu  befördern,  da  auf  allen  Seiten  alles  günstig 
für  Frankreich  und  Schweden  steht. 

So  ^vill  jedennoch  hierbei  mich  fast  bedlinken,  ob  dörfte  per  in- 
directum  mit  intentioniret  und  gesucht  werden  wollen,  E.  Ch.  D.  von 
der  vor  diesem  in  Ao  1636  gemachten  Deputation  wieder  zu  bringen; 
dann  nachdem  ....  sonderlich  eins  und  das  ander  dabei  movirt  ward, 
sonderlich  ich  fragte,  wie  es  dann  mit  denen  desfalls  bereit  Deputirten 
zu  halten,  antwortete  alsobald  der  CLur  Cölnische,  dass  solche  Depu- 
tatio  als  exti-aordinaria  per  se  cessiren  und  ufliören,  hingegen  es  als- 
dann bei  dem  ordinario  modo  Collegii  verbleiben  mUsste.  Bei  welcher 
Antwort  ich  aber  vermerkte,  dass  der  Chur  Mainzische  Director  lieber 
gesehen,  der  Chur  Cölnische  annoch  damit  zurückgehalten  und  sich 
sobald  nit  bloss  gegeben;  denn  er  dazu  ganz  stille  schmeg.  So  bin 
ich  auch  des  folgenden  Tags  mit  dem  Principal  Chur  Mainzischem  in 
Vertrauen  etwas  wegen  der  Generaltractateu  zum  Discurs  kommen, 
bei  welchen  ich  dann  so  viel  sondirt,  dass  man  bei  Chur  Brandenburg 
wegen  itziger  guten  Correspondeuz  und  etwa  künftigen  mehren  Ver- 
traulichkeit mit  Schweden  bei  denen  Tractaten  allerhand  Nachdenken 
haben  möchte,  wiewol  ers  das  beste  Mittel  zum  Frieden  hielte.  Sollte 
nun  etwa  bei  sothaner  gänzlichen  Admission  und  Erscheinung  aller 
Churfiirstlichen  Abgesandten  der  Ordinarius  deputaudi  modus  observiret 
werden,  käme  nur  Chur  Mainz  und  Baiem,  oder  etwa  wegen  der  Evan- 
gelischen Religion  und  da  hineinlaufenden  Sachen  Chur  Sachsen  dazu, 
zugeschweigen ,  dass  man  ungescheut  vorgeben  darf,  es  würden  Ihr 
Maj.  allein  durch  dero  Herrn  Commissarios  mit  denen  Ausländischen 
remotis  deputatis  tractiren  und  nur  über  alles  und  jedes  der  Herrn 
ChurfUrsten  Bedenken  und  Gutachten  einholen.  —  Derowegen  an  mei- 
nem wenigen  Ort  ich  ganz  nit  zweifeln  \Nill,  E.  Ch.  D.  ohne  das  schon 
au  gehörigen  Orten  in  Zeiten  wol  gute  Uuterbauung  thun  lassen  .... 
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wie  etwa  solche  besorgende  praeteritio  E,  Ch.  D.  möglichstes  Fleisses    j 
möge  verhütet  werden. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  19.  Nov.  1644 

bis  6.  Mai  1645. 

[Die  letzten  Zeiten  des  Deputationstags  und  seine  endliche  Auflösung.] 

Der  Stoff  zur  Verhandlung  ist  ganz  erledigt  —  „also  gar,   dass   der 

Director  selbst  gefraget,  was  man  vorzunehmen;  denn  ihm  ganz  nichts  mehr 

wissend;"  trotzdem  hat  der  Kaiser  seinen  Gesandten  von  neuem  geschrie- 

29.  Nov.  ben,  den  Tag  keinen  Falls  aus  einander  gehen  zu  lassen.    (Relat.  19.  Nov. 

1644.)  ■ 

Am  21.  Nov.  Verhandlung  über  die  Mainzisehe  Proposition  vom  4.  Nov., 
ohne  Schluss.    Der  Nürnbergische  Gesandte  D.  Oelhafen  ist  abberufen;  da- 
mit übernimmt  Wesenbeck  wieder  die  Pommersche  Stimme  im  Fürstenrath, 
13.  Dec.  die  Oelhafen  bis  dahin  geführt  hatte.     (Relat.  3.  Dec.  1644.) 

Der  Kurfürst  von  Mainz  lebt  jetzt  in  dem  deutschen  Ordenshause  iu 
Sachsenhausen  „ungeachtet  mit  grossem  Disgousto  des  Magistrats  und  der 
Bürgerschaft  und  ist  von  Kais.  Maj.  zu  höchstged.  Ihr  Ch.  Gn.  etwa  vor 
acht  Tagen  ein  expresser  geheimer  Secretarius  Namens  N.  Scroter  alliier 
abgefertigt,  so  Ihr,  wie  die  Sage  gehet,  durch  denselben  ein  Praesent  von 
10,000  Rth.  thun  lassen,  nebst  künftigen  vielen  mehren  Realeffecten".  — 
27.  Dec.  (Relat.  17.  Dec.  1644.) 

Der  Kurfürst  von  Mainz  ist  noch  in  Sachsenhausen.  „Ich  habe  auch 
in  Vertrauen  Nachricht  erlangt,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  dieselbe  [Churf.  Gn.] 
vor  diesem  und  noch  wol  jetzo,  falls  es  dahin  zu  bringen,  darum  bei  sich 
gerne  wünschen  und  haben  möchten,  dass  Sic  nicht  allein  Ihrer  Person  so- 
weit versichert,  damit  Sie  etwa  von  denen  Franzosen  in  der  Nähe  nicht 
möchten  eingenommen,  sondern  bei  Ihrem  Leben  und  ziemlichen  hohen 
Alter,  auch  oft  zustossenden  Schwachheiten,  dahin  beweget  werden,  wie 
etwa  Ihro  Herr  Bruder,  S.  hochfürstl.  Dchl.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm 
zu  dero  Coadjutorn  zu  postuliron  und  erwählen;  und  obwol  das  Erzdom- 
capitul   nicht   wol   dahin   zu  bringen,    solches  jcdennoch   j)er  ratificatiouem 

von  dem  Pabst  zu  erhalten. Mit  gleichmässigen  Gedanken  solle  man 

auch  bereit  längst  und   noch  uf  begebenen  Todesfall  Sr.  Ch.  D.  zu  Trier 

1645.   am  Kais.  Hofe  umgehen;  deren  S«,chen  ferner  Ausgang  zu  erwarten  stehet.** 

10.  Jan.  (Relat.  31.  Dec.  1644.) 

Am  3.  Januar  1645  und  den  folgenden  Tagen  lebhalle  Berathungen 
H.Jan,  über  die  Beschickung  der  Generaltractaten.  Am  4.  gibt  We,seni»eck  sein 
Votum  ab  für  die  Beschickung  der  Tractatcu  durch  die  Kurfürsten  und 
wendet  sich  zugleich  gegen  den  von  Kur  Cöln  früher  gemachten  Vorschlag, 
^von  hieraus  einig  Schreiben  an  Kais.  Maj.  abgehen  zu  lassen,  dass  Sie 
die  andere  Reichsstände  von  denen  Generaltractaten  ab-  und  hingegen  an- 
mahnen ni(»cliteii,  hieh  dem  ^retrofTenen  Reichs-  und  CoIleKi'dschUis.s  g'emäüs 
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zu  verhalteu,-  welcher  ungeeignet  sei,  „sonderlieh  da  die  auswärtige  Kronen 
dieselbe  numehr  tertia  vice  eingeladen  ','^  die  Gesandten  der  Kurfürsten  sollen 
au  beiden  Orten  anwesend  sein,  ja,  wenn  möglich,  so  würde  es  geeigneter 
sein,  dass  die  Tractaten  an  einem  Ort  zusammen  gehalten  würden.  Kur- 
Mainz  dringt  darauf,  dass  die  Beschickung  „collegialiter  und  in  fonna~  ge- 
schehen müsse,  ^dabei  dann  zuletzt  herausbrach,  was  ich  vor  diesem  schon 
längst  sehr  besorget,  nämlich  dass  die  Deputation  in  A"  1636  wieder  fallen, 
hingegen  Chur  Mainz  dem  Herkommen  gemäss  das  Directorium  behalten 
müsste".  Cöln  und  Sachsen  schweigen  dazu  stille,  „und  weil  ich  also  be- 
fahrete,  einig  Conclusum  in  Praejudiz  E.  Ch.  D.  gemacht  zu  werden,  trat 
ich  auf  und  begehrte  über'diese  neue  emergentia  in  Chur  Maiuzischem  Toto 
weirere  Umfrage,  und  ob  sich  in  Ansehung  dessen  sonderlich  S.  Ch.  D.  zu 
Cöln  der  verglichenen  Churfürstlichen  Deputation  in  A^  1636  zu  begeben  17—31. 
vermeinten.*     (Relat.  7 — 21.  Jan.  1645.)  Jan. 

„Es  beruhet  auch  einzig  und  allein  uf  vorigem,  und  dass  mehrentheils 
uf  die  Dissolution,  exceptis  Caesarianis  et  Maguntinis,  oder  eventual  Trans- 
lation nacher  Cöln  gehen  .  .  .  .;  und  obwol  sonderlich  Chur  Baiern  um 
mehrerer  Assistenz  willen  bei  denen  Pfälzischen  Tractaten  das  Churf.  Col- 
legium  in  forma  zu  Münster  requiriret  und  eben  danim  die  Dissolution  al- 
hier  geschehen  lasset,  auch  Cöln  selbige  darin  secundiren  wird,  so  muss 
ich  doch  sehr,  wie  auch  viele  mit  mir,  anstehen,  ob  Chur  Sachsen  so  gar 
aperte  et  expresse  wider  Ihr  Kais.  Maj.  Proposition  votiren  und  uf  die 
Dissolution  contra  ipsius  intentionem  dringen,  sondern  nicht  etwa  vielmehr 
indiflerent  sein  und  pro  declinanda  invidia  sich  mit  denen  maioribus  hierin 
conformiren  werde.  Weil  aber  Chur  Sachsen  nächst  Cöln  und  Baiern  ge- 
nannte maiora  vor  E.  Ch.  D.  machen  kann,  vorhero  aber  vielleicht  dadurch 
dero  gnäd.  Gemüthsmeinung  in  etwas  sondiren  und  consequenter  also  die 
maiora  nach  E.  Ch.  D.  Resolution  reguliret  werden  möchten,  darwider  dann 
Chur  Mainz  allein  ganz  nichts  weiter  zu  thuu,  sondern  nothwendig  den 
Schluss  secundum  maiora  auszusprechen  gemüssiget  wird:  als  stelle  solches 
zu  E.  Ch.  D.  hocherleuehtesten  mehrern  Nachdenken  ....  dann  bei  diesem 
ganzen  Werk  wol  zu  bedenken,  dass  gleichwie  hierin  E.  Ch.  D.  fast  den 
Aus.-chlag  allein  geben,  und  das  Conclusum  des  Churfürsteuraths  in  tali 
contradictione  parium  votorum  balanciren  können,  also  auch  der  Fürsteu- 
rath  solchem  folgen  und  darwider  nichts  vornehmen  werde.-  (Relat.  4.  Febr.  14.  Feb. 
1645.)  — 

Hierauf  erfolgt  die  Resolution  des  Kurfürsten,  dass  Weseubeck  für  die 
Aufhebung  des  Deputationstages  zu  stimmen  habe  (Relat.  dat.  Königsberg 
. .  März  1645) ,  in  Conformität  mit  einem  begutachtenden  Bericht  der  ge- 
heimen Räthe,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  13.  Febr.  —  •  28.  Feb. 

„Hiernächst  soll  ich  unterth.  nicht  verhalten,  dass  gestriges  Tages 
nach  Mittag  um  zwei  Uhr  der  Engelische  Resident  zu  mir  fahren  kommen, 
und  zwar  nur  bloss  wegen  der  alhier  erschollenen  und  schriftlich  beiliegen- 
den Zeitung  wegen  E.  Ch.  D.  ganz  eilfertigen  Reise  in  Preussen  inter  dis- 

Maler.  zur  Gesch.  il    Cr    Kurfiirsien.  i.  55 


QQQ  VI.    Der  Reichsdeputationstag  zu  Frankfurt. 

cursum  bei  mir  sondiren  und  fast  dabei  vor  gewiss  ausgeben  wollen,  gleich] 
wäre  ihm  auch  über  Hamburg  geschrieben,   dass  solche   Reise  zu  Volln- j 
Ziehung  einiger  Heirath   mit  dem  Königl.  Fräulein  in  Schweden  hauptsäch- 
lich angesehen.     Ich  habe  ihn  aber  dahin  beantwortet,    dass  mir  zwar  die 
Reise   notificirt,   derer  Ursach   aber,   viel  weniger  einiger  Heirath   die 
ringste  Wissenschaft  beiw^ohnte,    wiewol  ich  selbige   wegen   des   bevor. -.^ 
henden  polnischen  Reichstags   und  anderer  jetzo  nothweudigen  Sachen  in 
21.Feb.  Preussen  angestellet  und  also  pressant. hielt"  *)    (Relat.  11.  Febr.  1645.)  — • 
Hierbei : 

Extract  Schreibens  aus  Berlin  vom  27.  Janer.  Verschienea 
Sonnabend  ist  der  Herzog  von  Croy  alhero  kommen,  Statthalter  zu  sein 
und  diesen  Abend  ein  stattliches  Feuerwerk  losgelassen,  unterdessen 
aber  um  neun  Uhr  Ihr  Ch.  D.  neben  dem  Obristen  BurgsdorflF  in  geheim, 
nacher  Preussen  fort  in  grosser  Eil  und  Still,  worzu  dann  vor  acht  Ta- 
gen 124  Pferd  hin  und  wieder  bestellet  und  auf  die  Passen  gebracht;: 
dann  Ihr  Dchl.  in  fünf  Tagen  zu  Königsberg  sein  wollen.  Und  weiln 
wegen  der  grossen  Praeparatorien  vermuthet  wird,  der  Obrist  Burgs- 
dorff  gehe  der  Heirath  halber  in  Schweden,  als  hält  man  auch  darfür, 
Ihre  Dchl.  werde  zugleich  entweder  bekannt  oder  unbekannt  mitziehen '), 
massen  alle,  die  ihme  folgen  und  bedienet,  vereidet,  von  allem  demjeni- 
gen, was  sie  sehen  oder  hören,  nichts  nachzuschwatzen.  — 

Hierauf  resolvirt  der  Kurfürst  an  Wesenbeck:  man  müsse  wol  Jedem 
seine  eingebildete  Gedanken  freilassen;  halten  aber  dannoch  eigentlich  da- 
für, und  gibts  der  von  Euch  überschickte  Extract  des  Berlinischen  Schrei- 


')  Das  eigentliche  Motiv  der  plötzlichen  Abreise  des  Kurfürsten  nach  Preussen 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Ueber  den  Stand  der  prcussisch- polnischen 
Angelegenheiten  vergl.  ob.  pag.  152  ft'.;  man  erkennt  in  ihnen  nichts,  was  einen  sol« 
chen  raschen  Entschluss,  zumal  bei  eben  bevorstehender  Eröffnung  der  Westphäli« 
sehen  Tractaten ,  motiviren  könnte.  Dagegen  konnten  die  in  dieser  Zeit  mehrfach 
auftauchenden  Gerüchte,  als  wolle  Polen  den  schwedisch -dänischen  Krieg  benutzet^ 
und  einen  Streich  gegen  Schweden  führen,  den  Kurfürsten  veranlassen,  sich  nacb 
dem  dadurch  bedrohten  Preussen  zu  begeben.  (Vergl.  Pufendorf  Reh.  Succ.  XVI,| 
§■  69.)  Ein  Motiv  anderer  Art  endlich  deutet  der  Kurfürst  seihst  an.  In  der  Corre^ 
spondenz  des  Kurfürsten  mit  den  geheimen  Räthen  in  Berlin  bestürmen  ihn  diestf 
unaufhörlich,  im  Interesse  der  WestphUlischen  Tractaten  schleunigst  ins  Reich  eu* 
rückzukehren;  er  verspricht  es  von  Termin  zu  Termin;  einmal  sagt  er,  was  ihn  ab- 
halte, seine  Residenz  wieder  in  der  Mark  zu  nehmen,  sei  „der  blosse  Geldmau* 
gel";  sobald  die  Berliner  Kammer  so  viel  Geld  schaffen  könne,  um  den  kurfUrstl, 
Hofstaat  genügend  zu  unterhalten,  so  wolle  er  nicht  eine  Stunde  länger  EÖgcrnj 
ausserdem  aber  würde  es  doch  eine  vergebliche  Reise  sein  und  er  aus  Geldmangel 
bald  wieder  nach  Preussen  zurückkehren  müssen.  (Resolut,  dat.  Königsb.  13.  .1« 
1645.)  —  So  Tcrcügerto  sich  die  Rückkehr  ins  Reich  bis  in  den  Mai  1646. 

*)  lieber  die   wirkliche  Absicht   einer   solchen  Incognitofahrt    nach  Schweden 
Jabr  1642,  an  diu  freilich  jetzt  gewiss  nicht  gedacht  wurde,  vergl.  ob.  pag.  52U.  ■ 
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bens,  dass  iu  XJiiseru  Resideuzstädten  Berlin  und  Cöln  sich  dergleichen 
Leute,  so  alles  ausspüren  und  ein  und  das  andere,  es  sei  gegründet  oder 
nicht,  an  fremde  Ort  überschreiben,  ungezweifelt  aufhalten  müssen').  Wann 
Wir  dann  dadurch  nicht  wenig  gravirt  werden  und  nur  andern  zu  derglei- 
chen Reden  Anlass  und  Ursach  gegeben  wird,  so  sollte  es  Uns  sehr  lieb 
sein,  wann  man  hinter  den  Authorem  vorerwähnten  Schreibens  kommen  und 
demselben  solche  seine  unzeitige  und  Uns  hochnachtheilige  Con-espondenz 
gelegt  und  verboten  werden  könnte."  (Resolut,  dat.  Königb.  1  11.  März  11.  März. 
1645.) 

Inzwischen  erfolgt  die  Niederlage  der  Kaiserlichen  in  Böhmen  [Schlacht 
bei  Jaukowitz  24.  Febr.  1645].  In  der  Session  des  Kurfürstenrathes  am 
5.  März')  wird  endlich  per  maiora  die  Beschickung  der  Tractaten  in  forma 
Collegii  beschlossen.  Am  14.  März  gibt  Wesenbeck  sein  Votum  ab  für 
die  Auflösung  des  Deputationstages;  ebenso  Sachsen  und  Cöln;  dage- 
gen stimmt  der  Fürstenrath  ^absente  Würzburgico,  so  drei  Vota  hat,"  für 
die  Translation  des  Deputationstags  zu  den  Generaltractaten,  ebenso  wie 
auch  Baiern  im  Kurfürstenrath.  Und  hierauf,  meint  Wesenbeck,  wird  es 
wol  schliesslich  hinausgehen,  zumal  die  kaiserliche  Resolution,  die  schon 
hier  ist,  entschieden  für  die  Translation  ist.     (Relat.  18.  März.)  28.  März. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  hat  seine  Gesandten  bereits  nach  Osnabrück 
abgeschickt;  „es  hat  diese  Chur  Mainzische  ganz  schleunige  Abfertigung 
einzig  und  allein  die  Schlacht  in  Böhmen  acceleriret  und  will  man  nunmehr 
erst  mit  ganzen  hellen  Haufen  zu  denen  Tractaten  und  daselbst  des  Heils 
erwarten,  bei  welchen  man  jedoch  nur,  da  es  der  Krön  Schweden  so  glück- 
lich in  Böhmen  ergangen,  vielmehr  verhoflFet  eine  Jalousie  von  der  Krön 
Frankreich  gegen  Schweden,  als  Frieden,  und  dass  selbige  beide  Kronen 
noch  unter  einander  zerfallen  und  consequenter  ein  Religionskrieg  daraus 
werden  dörfte;  gestalt  Chur  Baiern  sowol  durch  dero  Ambassadeurs  zu 
Münster,  als  andei-e  absonderliche  expresse  Abgesandten  nacher  Paris  ufs 
neue  ganz  inständig  um  einige  Neutralität  und  Armistitium  anhalten  lasset." 
(Ibid.) 

Die  kaiserliche  Resolution  (dat.  s.  1.  11.  April)  entscheidet  endlich  mit  11.  Apr. 
dem  Fürstenrath  für  die  Translation  des  Deputationstags  nach  Münster, 
^doch  dass  Ihrer  Kais.  Maj.  dero  höchste  Authorität  und  die  Immediat- 
handlung  mit  gedachten  fremden  Kronen  in  alle  Wege  verbleibe,"  wodurch 
also,  wie  Wesenbeck  dazu  bemerkt,  bewirkt  wird,  dass  „die  andere  nicht 
Deputirte  gleichsam  tacite  von  dem  Friedensnegocio  ausgeschlossen".  — 

Wesenbeck  will  nun  aufbrechen;  durch  die  ganze  Correspondenz  hin 
zieht  sich   die   stete  Klage  wegen  seiner  finanziellen  Angelegenheiten,   da 


')  Zur  Geschichte  des  Zeitungswesens  in  Berlin  in  dieser  Zeit  vergl.  auch  Cos- 
mar  Schwartzenberg,  Beilage  XIII.  pag.  71  flF. 

*)  So,  nicht  5.  Januar,  wie  Pufendorf  II.  14  gibt;  eben  da  ist  das  Datum  der 
kurmainzischen  Proposition  5-  Oct.  zu  berichtigen  4.  Nov. 
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die   knappeu   angewiesenen  Gelder  meist  unregelmässig  eintreflfen  und   der 
Gesandte  mehrfach  sieh  mit  Anleihen  hat  helfen  müssen;    dadurch  verzieht 
sich  seine  Abreise,   er  muss  noch  zuvor  1200  Rth.  aufnehmen,  um  nur  l^' 
zukommen;   die  letzte  Relation   ist  vom  6.  Mai  1645.     Am  25.  Mai  ist  ^\ 
senbeck  wieder  in  Berlin. 


vn. 
Sendung  v.  Löben's  nach  Wien. 


VII.    Sendung  v.  Löben's  nach  Wien'). 

1644. 


Werbung  des  kais.  Raths  und  Generalcommissars  Sigismund 

Heussner  von  Wandersieben  im  Namen  des  Generallientenants 

Graf  Gallas   „den    10/20.  Julii  1644   zu  Berlin   vor  Mittage 

im  geheimen  Käthe  angebracht". 

[Gallas   verlangt  kategorische  Erklärung   über   die  politische  Stellung  Brandenburgs. 
Forderung   materieller  Unterstützung   der   kais.   Armee.     Androhung   von   Feindselig- 
keiten.] 

P.  P.  Curialibus.     Stelleten  S.  Exe.  ausser  allen  Zweifel,  es  werde   1644. 
Ihrer  Ch.  D.  Abgesandter  zu  seiner  Zuriickkunft  mit  mehrern  referirt  ^O- Juli 
und  unterthän.  berichtet  haben,   was  der  Nothdurft  nach  sowol  durch 
S.  Exe.  als  durch  mich  mit  ihme  geredet  worden;    erinnerte  sich  des 


')  Anlass  und  Absicht  dieser  Sendung  erläutere  sich  zur  Genüge  aus  den  hier 
zusammengestellten  Actenstücken  selbst.  Die  allgemeine  Situation  stellt  sich  zum 
Theil  schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  dar;  der  Kaiser  hatte  beschlossen,  den 
schwedisch-dänischen  Krieg,  den  Einfall  Torstenson's  nach  Holstein  zu  einem  Haupt- 
schlag gegen  Schweden  zu  benutzen ;  gegen  Ende  Mai  war  der  Generallieutcnant  Graf 
Gallas  mit  seinem  Arm^ecorps  nach  der  unteren  Elbe  hin  aufgebrochen;  auf  diesem 
Zuge  erfolgte  die  Sendung  Heussner's  nach  Berlin,  mit  dessen  Werbung  wir  oben 
beginnen  ,  und  dessen  Auftreten  dem  Kurfürsten  die  erste  Veranlassung  wurde ,  eine 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  zu  schicken.  Dann  das  völlige  Scheitern  der  kaiser- 
lichen Aggressive  in  Holstein;  Mitte  August  war  Gallas,  von  Torstenson  verfolgt, 
bereits  auf  dem  Rückzug  die  Elbe  aufwärts  durch  die  Altmark  auf  Magdeburg  (hie- 
her  das  unten  folgende  charakteristische  Schreiben  an  die  Stadt  Salzwedel; ;  zudem 
die  Erfolge  der  Franzosen  am  Rhein  (vergl.  ob.  pag.  858);  als  v.  Loben  am  kai- 
serlichen Hofe  erschien ,  war  die  Situation  bereits  vollkommen  zu  Ungunsten  des 
Kaisers  verwandelt  und  die  Besorgnisse  zerstreut,  die  ein  glücklicher  Feldzug  Gallas' 
in  Holstein  hätte  erregen  können.  —  Die  übrigen  von  der  Gesandtschaft  Löben's  be- 
rührten Verhältnisse  stehen  in  zweiter  Reihe  und  erklären  sich  selbst. 
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genommenen  Abschieds,  dass,  wann  S.  Exe.  weiter  mit  den  Kaisei 
liehen  und  des  Reichs  Waffen  avanciren  würden,  Sie  jemanden  zu  Ihrer 
Ch.  D.  abordnen  und  dero  cathegorische  Resolution,  wessen  man  sich 
gegen  dieselbe  zu  versehen,  einholen  lassen  wollten.  Zu  welchem  Ende 
Sie  meine  wenige  Person  deputiret  und  Sr.  Ch.  D.  darbei  nochmals 
gehorsamlichen  zu  vernehmen  zu  geben  anbefohlen,  welcher  Gestalt 
der  Rom.  Kais.  Maj Intention  dahin  ziele,  auch  dieselbe  des- 
halben Sr.  Exe.  das  Commando  Über  dero  Kaiserl.  und  Reichsarmada 
aufgetragen,  dass  die  vom  Feind  bedrängte  Stände  des  h.  Rom.  Reichs 
von  desselben  Joch  einstcn  errettet,  das  h.  Rom.  Reich  beruhiget  .... 
werden,  möge,  worunter  Ihrer  Ch.  D.  Lande  und  Leute  gutru  Tlioils 
begriffen  wären. 

Weil  dann  S.  Exe.  mit  der  Rom.  Kais.  Maj.  und  des  h.  Rom.  Reichs 
Waifen  um  solche  ....  Intention  zu  exequiren,  im  Werk,  den  Feind, 
wo  er  zu  finden,  suchen  thäte,  und  dann  vonnötlien,  dass  der  Armada 
aller  Vorschub  und  Assistenz  von  Ihrer  Ch.  D.  Landen  beschehe,  auch 
treulich  cooperiret  und  mit  umgetreten  werde  und  Ihre  Ch.  D.  durch 
dero  jüngst  zu  Sr.  Exe.  Abgesandten  anders  nichts  vorbringen  lassen, 
als  dass  man  dero  Lande  gänzlich  versciionen  wollte;  nun  aber  kundig, 
welcher  Gestalt  dieselbe  noch  unterschiedlich  mit  dem  Feind  angeftlllet, 
dem  aller  Vorschub  gegeben  würde;  dannenher  auch  billig  wäre,  dass 
denen  Kaiserlichen  und  Reichs  Waffen  A'iel  mehreis  assistirct  und  ihnen 
mit  Proviant,  Geld  und  Plätzen  zu  Aufrichtung  sicherer  Magazinen  an 
die  Hand  gegangen  werde;  und  ob  wol  bei  diesem,  dass  es  nicht  mit 
Willen  beschehn,  vorgewendet,  in  gleichem  die-  theils  ruinirten  Lande 
vorgeschützet  werden  möchten:  so  halten  S.  Exe.  doch  dafür,  dass 
dasjenige,  was  dem  Feinde  vergönnet  und  gegeben  wird,  denen  Kai- 
serlichen und  Reichs  Waffen,  welche  fllr  das  h.  Rom.  Reich  streiten 
und  dessen  bedrängte  Stände  von  feindlicher  Gewalt  zu  liberiren  sich 
bemühen,  zu  reichen  und  jene  dadurch  in  die  Enge  zu  treiben. 

Zwar  zweifeln  S.  Exe.  an  der  Treue,  damit  S.  Ch.  I).  der  Rom. 
Kais.  Maj.  und  dem  h.  Köm.  Reich  zugethan,  keines  Weges;  Sie  woHeii 
aber  gerne   den   Effect  bei   so   hoch   eriieischender  itziger  ConjuiuMm 

und   erforderter  NothdUiftigkcit    im   Werk  sehen    und   verspüren 

Do  aber  vor  alle  Zuverniciit  S.  Ch.  I).  und  den»  Ministri  die  Iländi 
Hinken,  die  Ini])oHsibilität,  und  dass  man  einmal  niehts  geben  köniiii' 
(»der  wollte,  vorschützen  und  das  Werk  Sr.  Exe.  uff  dem  Halse  lasst  n 
soUten.  welchea  Sie  nicht  verhoflTen,  wollten  Sie  an  Ihrem  Orte  auch 
enlHchuUligct  sein,  wann  Sic  de«  Feindes  Art  folgen,  alles  w 
Execiit  Jones  iiTKJ  Zwnnir  stollrn  nnd  sf»  :rnt  nls  Si(>  knmiten.    > 
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sodann  machen  miissten;   derentwegen  Sie  wegen  allen  daraus  entste- 
henden Schaden  und  Unheil  protestirten.  —  — 

Welches  uff  erlaugeten  Befehl  Sr.  Ch.  D.  ich  also  unterthän.  vor- 
tragen und  mich  deroselbeu  zu  Churf.  Hulden  gehorsamst  recommen- 
diren  sollen.     Berlin  den  20.  Julii  A»  1644. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  17.  Juli  1644. 

[Zurückweisung  der  kaiserl.  Zumuthungen;    Unterstützung,  so  viel  möglich;    Protest 

gegen  Gewaltdrohung.] 

—  Nachdem  S.  Ch.  D.  auch  au  Ihrem  Orte  sich  bisauhero  in  allen  27.  Juli, 
dero  actionibus  und  consiliis  anders  nicht,  dann  wie  einen  getreuen 
gehorsamen  Reichs  Churfiirsten  wol  anständig,  comportiret  und  an  dem, 
was  Ihr  Churfürstliches  Amt,  Pflicht  flnd  Gewissen  erfordert,  nichts 
erwinden  lassen;  so  müssen  Sie  wol  bekennen  und  zugestehen,  dass 
Ihr  dieses  des  Herrn  Generalcommissarii  Anbringen,  sammt  er  zu  dem 
Ende  abgeschickt,  dass  er  von  Sr.  Ch.  D.  cathegorische  Resolu- 
tion, wessen  man  sich  gegen  dieselbe  zu  versehen,  einholen 
sollte,  fast  nachdenklich  und  unverrauthlich  fürkommen.  Wann  Sie 
auch  der  Rom,  Kais.  Maj.  gegen  Sie  tragenden  continuirlichen  allergnäd. 
Kaiserl.  Aftection  durch  so  Aiele  stattliche  Anzeigungen  und  Conte- 
>tatiouen  sich  nicht  albereit  überflüssig  versichert  achteten,  würde  dero- 
-elben  diese  beschehene  missträuliche  Nachfrage,  dadurch  Ihre  Treue 
und  Aufrichtigkeit  gleichsam  in  Zweifel  gezogen  werden  will,  noch 
mehr  zu  Herzen  gegangen  sein. 

Ausführliche  Entlastung  des  Kurfürsten  von  allen  ihm  etwa  gemachten 
Vorwürfen.  An  Proviant  soll  der  kaiserl.  Armee  aller  mögliche  Vorschub 
geschehen;  indess  ist  in  dieser  Jahreszeit  und  bei  dem  raschen  unangemel- 
deten Einmarsch  der  Truppen  nicht  viel  Getreide  aufzubrinu-on.  Gnllns 
möge  daher  auf  die  Noth  des  Landes  Rücksicht  nehmen. 

Dann  dass  Ihr  Exe.  ufn  Fall,  wann  etwa  unmügliclie  Dinge  von 
einem  so  armen  ausgesogenen  Lande  begehret,  aber  nicht  etfectuiret 
werden  könnten,  nach  Feindes  Art  (inmassen  der  Herr  General- 
commissarius  sich  bedrohlich  vernehmen  lassen)  zu  verfahren  und  alles 
uf  den  Zwang  zu  stellen  gemeiut  sein  sollte,  das  können  S.  Ch.  D. 
Ihr  gar  nicht  zutrauen,  wissen  sich  vielmehr  Sr.  Exe,  als  eines  hohen 
wolbegabten  Cavalliers  und  vornehmen  Kaiserl.  Generals,  Gemüths  in 
so  weit  versichert,  dass  Sie  Sr.  Ch.  D.,  als  eines  getreuen  Reichs  Chur- 
fiirsten, unschuldige  L;\ndo  und  r.eute  niclit  foindlicli  ....  zu  tractiren 
-cmeiuet  sein  werde. 
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Der  Kurfürst  an  Joh.  Fr.  v.  Loben.     Dat.  Frankfurt  a.  O. 

15.  Aug.  1644. 

[Feindselige  Stimmung  gegen  Brandenburg  in  der  kaiserl.  Armee.     Beschleunigung 

der  Reise  nach  Wien.] 

2.0.  Aug.  Wir  geben  Euch  hiermit  in  Gnaden  zu  vernehmen ,   als  Wir  heut 

gegen  den  Mittag  anhero  glücklich  und  wol,  Gott  Lob,  angelanget, 
dass  Unser  Trompeter,  welchen  Wir  zu  Abholung  zweier  Englischer 
Pferde  von  Hamburg  abgefertiget  gehabt,  auch  eben  zurlickgekommen 
und  Uns  ein  Schreiben  von  Herzog  Franz  Carln  zu  Sachsen  mitge- 
bracht; so  ihm  einige  Sachen,  Uns  und  Unserm  Obercamraerherrn  zu 
hinterbringen,  dieweil  S.  Ld.  nicht  alles  der  Feder  haben  trauen  dür- 
fen, anbefohlen ;  dadurch  Uns  S.  Ld.  vergewissert,  dass  bei  der  Kaiserl. 
Armada  von  dem  Grossesten  bis  zu  dem  Kleinesten  die  Kede  ginge, 
dieweil  Wir  mit  der  Krön  Schweden  Uns  in  Neutralität  eingelassen, 
auch  mit  der  Krön  Frankreich  correspondireten  und  eine  Alliance  ge- 
troffen, dass  sie  Vorhabens  wären.  Unser  ganzes  Land  totaliter  zu  rui- 
niren,  sich  auch  Unserer  Festungen  zu  bemächtigen.  — 

Dieses  Gerede  sei,  als  von  einer  „so  hohen  Person"  ihm  gemeldet,  doch 
bedenklieh;  Loben  solle  die  ihm  aufgegebene  Reise  nach  Wien  beschleunigen 
und  längstens  binnen  acht  Tagen  abreisen. 


Conrad  v.  Burgsdorf  an  Joh.  Fr.  v.  Loben.     Dat.  Frankfurt 
15.  Aug.  1644  (nach  Schönfeld'). 

[Joviale  Ergiessungen.     Löben's  Sendung   nach  Wien.     Privatgeschäfte   Burgsdorfs.] 

Insonders  hochgeehrter  Herr  Schwager  und  vertrauter  brüderlicher 
Freund.  Vor  die  gestrige  gute  Bewirthung  sage  ich  demselben  nach- 
mals dienstlichen  Dank.  S.  Ch.  D.,  mein  gnäd.  Herr,  seind,  Gott  Lob, 
heute  um  halb  zwölf  Uhr  glücklich  anhero  gelanget;  aber  die  Meilen 
seind  ihm  auch  ziemlich  lang  gefallen,  wie  es  dann  in  Wahrheit  vier 
grosse  Meilen  seind.  Mein  hochgeehrter  Herr  Hruder  wird  mir  ver- 
geben, dass  ich  seine  Caleschc  vollends  bis  anhero  genommen;  Ihmc 
stehen  alle  meine  Pferde  wiederum  zu  Diensten.  Der  Herr  Cammer- 
praesident  Berndt  von  Arnimb  hat  sich  wol  leiden  müssen;  er  hat  aber 
verschworen,  mehr  einen  solchen  grossen  liiuisch  zu  trinken  als  ge- 
schehen.   Unterwegens  begegnete  uns  ein  Baur  mit  einem  Uehbocke, 


')  Schönfold,  Bcsitiung  Löben's  bei  Frankfurt  a.  0.;  Uurgsdort  uml  ikr  Kur- 
fürst hatten  Loben  dort  besucht,  und,  wie  es  scheint,  dort  die  Oosandtschafl  nach 
Wien  besprochen. 
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welcher  nach  Schönfeld  wollte;  es  erinnerte  sich  aber  ein  guter  Mann, 
dass  neulich  die  Melonen  unrecht  gekommen  wären  und  dannenhero 
nahm  er  den  ßehbock  zu  sich;  der  Herr  Bruder  wolle  es  nicht  übel 
empfinden,  er  soll  in  seiner  Gesundheit  verzehret  werden. 

Im  übrigen  ersiehet  der  Herr  Bruder  beigefügt,  was  S.  Ch.  D.  in 
zwei  verschiedenen  Punkten  an  ihn  gnäd.  rescribiren.  Dieselbe  seind 
wahrlich  von  Importanz,  und  an  dem  ersten  muss  wol  etwas  sein ;  dero- 
wegen  der  Herr  Bruder  seine  Reise  um  so  viel  mehr  beschleunigen 
und  denen  Kaiserl.  ]\Hnistris,  so  viel  an  ihm  ist,  die  imprimirte  falsche 
opiniones  benehmen  wird,  bevorab  da  er  weiss,  dass  Sr.  Ch.  D.  sehr 
ungütlich  und  zu  viel  geschiehet.  Den  andern  Punkt  betreflfend  '),  da 
wird  die  Nothdurft  erfordern,  dass  er  hernächst  bald  zurückschreibe; 
dann  ich  besorge,  dass  die  Pommerische  Stände  auf  die  Schickung  be- 
stehen und  solche  treiben  werden.  Wann  nun  von  Kaiserl.  Seite,  wel- 
ches der  Herr  Bruder  auch  fleissig  negotiiren  wird,  nicht  übel  ausge- 
leget, sondern  vergönnet  werden  wollte,  mit  Schweden  wegen  Pommern 
zu  tractiren,  wäre  es  sehre  gut  und  zu  wünschen. 

Wegen  des  Zolles,  der  in  der  Oberschanze  soll  genommen  wer- 
den, wird  der  Herr  Bruder  von  Cüstrin  aus  Churf.  Resolution,  vne 
auch  die  Instruction  wegen  der  ausstehenden  Gelder  empfangen.  Hie- 
bei  aber  ist  ein  Befehl  wegen  der  Schläglischen  Güter,  so  die  Worme 
eingehabt;  da  sehe  ich  nun  gern,  dass  dieselbe  bald  taxiret  und  auch 
die  Leute,  so  darauf  etwas  zu  fodern,  vor  seinem  Abreisen  zusammen- 
berufen werden  möchten.  Sollten  diese  das  Maul  weit  aufthun,  so  wird 
der  Herr  Bruder  sich  unschwer  bemühen,  es  ihnen  zu  stopfen,  in  vernünf- 
tiger Betrachtung,  wann  ich  ihnen  viel  herauser  gebe  und  hernauch  [sie] 
zu  Wiederanrichtung  in  die  verwüstete  Güter  viel  stecken  sollte,  dass 
mir  damit  nicht  gross  gedienet  sein  würde.  Der  Herr  Bruder  wird 
Belieben  tragen,  vor  allem  seinen  Bericht  einzuschicken  und  es  also 
zu  machen,  dass  ich  ihn,  weil  mir  merklich  daran  gelegen,  ehender 
dann  S.  Ch.  D.  zu  lesen  bekommen  möge.  Ich  diene  ihm  hinwiederum 
nach  Vermögen  gerne  etc. 

P.  S.  (Eigenhändig.)  Hochgeehrter  Herr  Bruder.  Er  wird  den 
Punkt  wiegen  Pommern  zu  tractiren  recht  verstehen,  als  nämlichen, 
dass  ers  nur  vor  sich  sundiren  wird,  wie  es  möchte  am  Kaiserl.  Hofe 
aufgenommen  werden,  wann  dergleichen  geschehen  sollte  und  unsere 
Gesandten  nacher  AussenbrUck  [sie]  und  Münster geschicket 


')  Die  von  Frankreich  und  Schweden,   sowie  auch  von  den  pommcrischen  !<tän- 
den  dringend  verlaugte  Abscbickung  zu  den  westpbäliscben  Tractaten. 
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würden.     NB.  dann  ich  besorge  mich,  die  Pommerischen  Stände  wer- 
den darauf  bestehen,  dass  S.  Ch.  D.  schicken  sollen  und  einen  Anfana 
mit  den  Schweden  zu  machen,   deren  Pommerschen   Lande  betreffend 
NB.  ist  es  miiglichen,   so  bitte  ich  dienstlichen  vor  Sein  Abreisen   di^ 
Sache  mit  Schlägeln  in  Richtigkeit  zu  "bringen.  — 


Instruction  für  den  geheimen  ßatli,  Verweser  des  Herzog- 
thums  Crossen,  Amtshauptmann  daselbst  und  in  Züllichau, 
Joh.  Fr.  V.  Loben,   an    den    kaiserlichen   Hof.      Dat.  Cüstrin 

22.  Aug.   1644. 

[Darlegung  der  bisherigen  Politik;  das  Armistiz  mit  Schweden;  Einr.lumen  von  Frank- 
furt und  Crossen.     Verläunidungen  gegen  den  Knrfnrston.     Bitte  uin  Zurechtweisung 

von  Gallas.] 

1.  Sept.  Couct'pt  von  der  Ilaud  Löben's,   mit  der  Kaiiduotiz:    „ist   auheut  dato 

1.  Aug.  1644  in  Oeyeinviirt  Ihr  Cli.  D.  im  ueliciincn  Rath  abaelescii  und 
placitiret  worden". 

Entschuldigung  bei  dem  Kaiser,  dass  der  Kurlürst  nicht  Irüher  dazu 
gekommen  sei,  eine  Gesandtschaft  an  ihn  zu  schicken.  Er  sei  von  Beginn 
seiner  Regierung  an  bemüht  gewesen,  für  das  Zustandekommen  des  Frie- 
dens zu  wirken.  — 

Wir  hätten  zwar  auch  anfänglich  wol  wünschen  mögen,  dass  der 
vorgehabte  scopus  durch  die  Waffen  je  ehe,  je  besser  hätte  erhalten 
werden  können,  massen  Wir  auch  zu  dem  Ende  den  von  höchstge- 
meltes  Unsers  hochsei.  Herrn  Vaters  Gn.  hintcrlasscnen  exercitum  mit 
schweren  Unkosten,  so  Uns  annoch  driicketen,  auf  den  Beinen  behal- 
ten, und  durch  denselben  unterschiedene  Einfälle  in  die  Schwediscln 
Quartiere  thun  lassen,  aber  damit  nichts  anderes  gerichtet,  als  das> 
sich  gemcltc  Schweden,  derer  Waflcn  den  Unserigen  weit  praevalirct 
fast  Unsers  ganzen  Landes,  ausser  den  drei  Hauptfestungen,  bemäch- 
tiget, unter  ihren  Gewalt  bracht  und  darin  nach  Belieben  feindlich  ge- 
hauset. 

S(»  >vi  der  Kurfürst  1641  zum  Waffenstillstand  mit  den  Schweden  ge- 
zwungen worden;  indess  half  dies  doch  noch  nieht  genug  uiul  nainentlieh 
wurde  von  den  Schweden  nicht  einmal  „Unserer  hochgeliebtea  Prauen  Mutter 
Gn.  dero  verordnetes  Witthuni  und  Herzogthum  Cros.sen**  verschont. 

Hätten  demnach  durch  angewendete  grosse  Bemllhung  und  schwere 
Unkosten  es  endlich  dahin  bracht,  dass  Uns  V(m  der  Krön  Schweden 
die  Städte  Frankliirt  an  der  Oder,  durch  welche  Unsere  liauptfestung 
CUstrin  gleichsam  blocquirct  gestanden  und  daraus  allerhand  incur- 
siones  in  Ihr  Kai».  Maj.  Lande  erfolget,  und  dann  Crossen  summt  allen 
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Pertiueutien  auf  ge\visse  Mass,  sonderlich,  dass  Wir  die  Plätze  iu  Un- 
sern  Händen  behalten  und  in  niemands  andern  Gewalt  kommen  lassen 
sollten,  abgetreten,  eingeräumet  und  mit  Unserm  Volk  notlidiirftig  be- 
setzet worden. 

Es  wird  daher  um  Neutralität  und  Schutzbriefe  für  die  beideu  Städte 
auch  von  Seiten  der  kaiserlicheu  Armee  gebeten. 

Würde  auch  etwan  Unser  Gesandter  nach  denen  bei  dieser  Ab- 
tretung behandelten  conditionibus  und  iu  specie,  ob  der  Krön  Schwe- 
den auch  hievor  ichtwas  zu  geben  und  daneben  Pass  und  ßk^pass  ge- 
williget, auch  ob  Ihrer  Kais.  Maj.  derselbe  auch  verstattet  werden  sollte, 
gefraget  werden:  so  hat  er  zu  ant^vorten,  dass  das  Armistitium  in  sei- 
nem Bestände  zwar  verbliebe,  also  dass  die  Schweden  nach  Proportion 
derer  in  Sr.  Ch.  D.  Landen  bedränglich  liegenden  Guarnisonen  jährlich 
ein  grosses  an  Gelde  und  Getreidich  gegen  Einstellung  der  Hostiliteteu 
erpresseten,  nur  dass  numehr  zu  Unterhaltung  derer  beiden  Guarniso- 
nen Crossen  und  Frankfurt  Uns  eine  geringe  Summa  zur  Hülfe  nach- 
gelassen würde;  so  hätten  ihnen  auch  die  Schweden  Pass  und  ßepass 
zwar  vorbehalten,  aber  damit  sie  dessen  nicht  bedürften,  die  Oderbrücke 
zu  Crossen  (zu  Frankfurt  sei  keine)  ruiniret,  dergestalt,  dass  diese 
Plätze  nunmehr  vor  keine  Pässe  zu  achten,  und  würden  sonsten  die 
Durchzüge  Ihrer  Kais.  Maj.  und  den  Reichsvölkeru  auf  begebenden 
Xothfall  so  wenig  als  den  Schwedischen  denegiret  werden. 

Nächst  diesem  hat  Unser  Abgesandter  weiter  anzubringen.  Wir 
hätten  nämlich  mehr  zu  beklagen,  als  zu  schreiben,  dass  Wir  nicht 
alleine  nach  Unsers  hochseligen  Herrn  Vaters  Gn.  tödtlichem  Hiutritt 
mit  schweren  Sorgen  und  grosser  AViderwärtigkeit  beleget  worden, 
sondern  hätten  auch  alsobald  bei  angetretener  Unserer  Regierung  mit 
höchstem  Verdruss  erfahren  müssen,  dass  sich  Leute  gefunden,  die 
ihre  gefällige  Lust  gehabt,  zuforderst  bei  Ihrer  Kais.  Maj.  ün8,.wiewol 
'rott  Lob  unverschuldet,  zu  deuigriren.  Unsere  actiones  zu  sjndiciren, 
ungleiche  DiDge  davon  auszusprengen  und  viel  falsche  impressiones 
hin  und  wieder  zu  machen,  wormit  sie  auch  aunochnials  continuireteu; 
inmassen  Uns  von  unterschiedenen  Orten,  sonderlich  auch  von  Frank- 
furt a.  M.  kund  gethau,  dass  daselbst  vorgegeben  wUrde,  saramt  man 
sich  in  Unser  Thun  nicht  schicken  könnte,  aus  Ursachen,  die  Herrn 
General  Staaten  der  vereinigten  Niederlande  hätten  Uns  unterschiedene 
Plätze  in  Unsem  Cle\ischen  Landen  restituiret ' )  und  Wir  darauf  starke 
Werbung  zu  Ross  und  Fuss  angestellet,  mUssten  also  eine  sonderbare 


')  Die  Orte  Duisburg,  Dinslaken  und  Holt.    Ueber  die  auf  diese  Restitution  fol- 
genden Werbungen  s.  Vol.  II.  bei  den  clerischen  Acten. 
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entreprise  vor  Uns  haben,  und  was  etwan  diesfalls  mehr  vor  Kummer 
Unserentvvegen  geftihret  werden. 

Der  Gesandte  soll  alle  diese  falschen  Eindrücke  beim  Kaiser  beseitigen. 

Dass  Wir  aber  einige  Völker  zu  werben  anbefohlen,  würden  Wir 
ja  auch  nicht  verdacht  werden  können,  massen  Ihrer  Kais.  Maj.  und 
männiglich  bewusst,  dass  ausser  den  Besatzungen  in  Unsern  Festungen 
Wir  kein  Volk,  die  abgetretene  Plätze  nach  Nothdurft  zu  besetzen,  auf 
den  Beinen  hätten,  derowegen  dieser  Ursachen  halber  sothane  Werbung 
angestellet  werden  müssen.  Und  ob  auch  zwar  etwas  Reiterei  auf- 
bracht würde,  so  wäre  sothane  Aufbringung  bei  diesen  Conjuncturen, 
den  Freireitern,  dem  herrlosen  Gesindel  und  denen  ohne  Pass  und 
Ordre  herumstreifenden  Parteien,  denen  Unsere  Lande  nun  eine  ge- 
raume Zeit  hero  gleichsam  zum  Raub  exponiret  gewesen  und  offen 
stehen  müssen,  und  weder  dero  Rom.  Kais.  Maj.,  auch  dem  Reich  eini- 
ger Nutzen  dadurch  beschehen,  zu  steuern  und  gemelte  Unsere  Lande 
und  Unterthanen  von  unverdientem  Raub  und  Mord  zu  liberiren  ange- 
sehen. Hoffeten  also,  es  würden  Ihre  Kais.  Maj.,  wann  sich  böse  Leute 
finden  sollten,  die  deroselben  von  Einräumung  sothaner  Plätze  und 
vorgehender  Werbung  ungleiche  Gedanken  einzubilden  sich  gelüsten 
lassen  wollten,  denenselben  keinen  Glauben  geben,  sie  sträflich  zu- 
rückweisen und  mehr  auf  Uns  als  Ihren  und  des  h.  Reichs  getreuen 
ChurfUrsten  allergn.  sehen,  als  die  Verläumder,  welche  ihren  Lohn  zu 
rechter  Zeit  nach  Gottes  Willen  gewisslich  bekommen  würden,  in  eini- 
gerlei  Weise  consideriren. 

Endlichen  hat  Unser  Abgesandter  Ihrer  Kais.  Maj.  allerunterth.  zu 
referiren,  wasmassen  kurzverrückter  Zeit  dero  Generalcommissarius 
öigismund  Ileusner  von  Wandersieben  in  Unser  Residenz  alhier 
angelanget  und  im  Namen  und  von  wegen  Ihrer  Kais.  Maj.  geheimen 
Raths  und  Generallieutenants,  des  hochwolgebornen  Herrn  Matthiae 
Grafen  Galasses  unterschiedene  Puncta  proponiret,  die  Wir  auch  der 
Gebuhr  nach,  so  weit  es  der  Sachen  billigmüssige  Beschaffenheit  er- 
fordert, beantworten  lassen. Allein  wüssten  Wir  nicht,  wie  doch 

der  Herr  Graf  Gallas  darzu  kommen,  dass  er  Uns  beim  ersten  Puncto 
eine  kategorische  Resolution,  wessen  man  sich  gegen  Uns  zu  versehen, 
anmuthen  lassen  dürfen.  Ihre  Kais.  Maj.  würden  von  selbsten  allergnSd. 
begreifen  und  im  Werk  erfahren  haben,  dass  Wir  an  Uuserm  Orte  zeit- 
hero  in  allen  Unsern  RathschUigen  und  Handelungen  anders  nicht, 
dann  wie  einem  getreuen  Churftlrsten  des  Reiches  wol  anstUndig,  Uns 
bezeiget  und  an  dcme,  was  Unser  Amt,  Pflicht  und  Gewissen  erfordert, 
mit  Willen  nichts  überall  ermangeln  lassen. Ersucheten  also  Ihre 
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Maj.  allerunterth.,  Sie  wollten  wolgemeltem  dero  Generallieutenant,  wel- 
cher vielleicht  durch  Unserer  Widerwärtigen  gemachte  falsche  Impres- 
sionen eingenommen  sein  mag,  bessere  allergn.  Information  geben,  und 
dass  er  Uns,  gleich  andern  getreuen  Churfürsten  des  Reichs  tractiren, 
alle  Gewaltsamkeiten,  wie  die  Namen  haben  mögen,  dadurch  Unsere 
zur  Salva  Guardia  hin  und  wieder  im  Lande  verlegte  Reiter  und  Sol- 
daten niedergeschossen ,  Plünderungen  verübt  ....  einstellen  und  mit 
Einquartierungen  und  dergleichen  Unsere  Lande  verschonen  möge, 
allergn.  beordern  lassen.  — 


Generallieutenant  Gallas   an   den  Rath   der  Stadt  Salzwedel. 
Dat.  im  Kaiserl.  Hauptquartier  4.  Sept.  st.  n.  1644. 

[Probe  einer  Lieferungsordre  für  die  kaiserl.  Armee.] 

Edle,  ehrenfeste,  insonders  geliebte  Herren.  Es  werden  die  Herren  4.  Sept. 
aus  meinem  vorgestrigen  Schreiben  albereit  vernommen  haben,  wel- 
chergestalt  ich  bei  Annäherung  der  Kaiserl.  und  Reichsarmada  von  den 
Herren  eine  ergiebige  Proviantassistenz  von  100,000  Pfd.  Brod,  40  Fass 
Bier  und  50  Scheffel  Habern  in  Freundschaft  begehret  habe.  Wann 
es  nun  nochmaln  darbei  sein  Bewenden  hat  und  ich  auf  meinem  vori- 
gen gänzlich  verharre,  dieselbe  aber  in  diesem  alleine  verändert,  dass 
ermelte  Proviant,  Bier  und  Habern  nicht  nacher  Seehausen,  sondern 
auf  Osterburg  geliefert  werden  soll:  als  habe  ich  die  Herren  hiermit 
uochmalen  in  Freundschaft  erinnern  wollen,  damit  sie  die  unteilbare 
Anstalt  machen,  dass  solches  morgen')  gewiss  und  ohne  einzige  wei- 
tere Entschuldigung  daselbst  hingebracht  werde,  gegen  der  Versiche- 
rung, dass  die  Fuhren,  Wagen  und  Pferde  mit  gnugsamer  Convoy 
sicher  zurückgeschickt  werden  sollen.  Im  widrigen  Fall  aber  da  sich 
die  Herren  wider  Verhoffen  nicht  hierzu  bequemen  und  hieriunen  man- 
quiren  sollten,  haben  sie  sich  gewiss  zu  versichern,  dass  ich  solches 
mit  Feuer  und  Schwert  suchen  und  sie  aufs  äusserste  verfolgen  lassen 
werde.  Darnach  sich  die  Herrn  zu  richten.  Geben  etc.  Der  Herren 
freundwilliger  Matthias  Gallas. 


V.  Loben  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Dresden  6.  Sept.  st.  v.  1644. 

[Verrichtung  in  Dresden.     Unterredung  mit  dem  Kurprinzen  von  Sachsen.] 

E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehlich  zufolge  habe  ich  zu  aufgetragener  16.  Sept. 
und  anbefohlener  Ambassaden  mich   erhoben   und  bin  gestern   späte. 


')  Randnotiz:  .ist  zum  wenigsten  fünf  Meilen*. 
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Gott  Lob,  ohne  Aiistoss  hicro  zu  Dresden  ankommen.  Dieweiln  aber 
die  Churf.  Dchl.  zu  Sachsen  etc.  alhiero  in  dero  Residenz  nicht  anzu- 
treflfen,  sondern  sich  um  Delitzsch  mit  Ihren  Regimentern  zu  Ross  und 
Fuss  befinden,  Vorhabens,  selbigen  Platz,  wie  auch  Eilenburg  zu 
emportiren  zu  versuchen,  und  sich  hernach,  do  es  die  Zeit  und  das 
Glück  leiden  will,  vor  Luckow^  zu  wenden:  so  habe  ich  mich  bei  den 
ChurAirstl.  geheimen  Räthen  angegeben,  heuten  um  zehn  Uhr  vor  Mit- 
tage bei  ihnen,  die  mir  alle  bis  an  die  Steige  oben  entgegen  kamen, 
mich  empfingeil,  hinwieder  bis  dahin  begleiteten,  in  währender  Audienz 
auch  die  Oberstelle  arjj  kurzen  Ende  der  Tafel  gaben,  ingleichen  mich 
ins  und  aus  dem  Zimmer  vorangehen  und  mir  die  rechte  Hand  Hessen, 
Audienz  gehabt  und  ihnen  eine  fast  solche  Proposition  gethan,  wie  E. 
Ch.  D.  aus  mitkommender  Abschrift  zu  ersehen  gnädigst  geruhen  wol- 
len ');  wobei  ich  dann  auch  sothanen  Vortrag  zugleich  nebest  E.  Ch.  D. 
und  dero  hochgeehrtesten  Frau  Mutter,  meiner  gnädigsten  Frauen,  Churf 
Creditifschreiben  liberreichete  und  die  Herren  Räthe,  dass  sie  solches  alles 
ihrem  gnädigsten  Churfursten  und  Herrn  liberfertigen  und  die  Chur- 
fürstliche  Resolution,  auch  gesuchte  Expedition  mir  durch  die  Posten 
an  Kais.  Hof  nacher  Wien  nachschicken  wollten,  gebeten.  Wolgedachte 
geheime  Räthe  haben  alles  sehr  wol  aufgenommen  und  es  also,  wie 
sie  von  mir  angesuchet  worden,  willig  und  eigentlich  zu  halten  und 
zu  verrichten  sich  gUnstig  anerboten.  Was  nun  darauf  erfolget,'  soll 
E.  Ch.  D.  von  Wien  aus  gehorsamst  zugefertigt  werden. 

Nach  Mittage  habe  E.  Ch.  D.  Creditifschreiben  des  Herrn  Chur- 
prinzens  Itirstl.  Dchl.  ich  durch  dero  Hofmeister,  den  von  Diesskow. 
gebührlich  überreichen  lassen;  die  haben  mich  um  drei  Uhr  durch  den» 
Leibkutsche  auf  die  Churfürstl.  Residenz  holen  lassen  und  nur  gar  ge 
neigte  Audienz  gegeben;  weiln  aber  bei  derselben  alles  auf  Curialien 
und  Complimenten  bestanden,  halte  ich  ein  Ueberfiuss  zu  sein,  E.  Ch. 

D.  damit  lange  aufzuhalten,  sondern  habe  nur  dies  gehorsamst  berich- 
ten  sollen,   dass  hochgedachter  Churprinz  Sr.  Churf  Dchl.    sich    über 

E.  Ch.  D.  Wolergehen  höchlich  erfreuen,  mit  deroselben  zur  mlludlichen 
Conferenz  zusammenzukommen  emsig  wünschen  und  in  aufrechter  Cor- 
respondenz  und  Freundschalt  mit  E.  Ch.  D.  zu  leben  inniglich  begeh- 
ren thuu;  haben  hoch  contestiret,  dass,  wenn  die  Armeen  dato  über 
Verhoifen  nicht  so  nahe  kommen  wären,  dass  E.  Ch.  D.  Sie  per  posta 
hätten  besuchen  wollen;   Sic  haben  w<»l   zu  drei  oder  vier  Malen  wie- 

')  8io  enihHlt  die  Hittc  nn  (Ion  KurfUrstcii  vun  äuohscn ,  boiin  Kaiser  für  dt«' 
Ncutr«liUU  von  ('rosacii  und  Finnkfurt  zu  iiitorccdireii ,  «uwie  VvrwMlirung  gegen  die 
curfireudcn  nacIitbeiligoD  Qerücbte. 
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derholet,  ich  luöehte  E.  Ch.  D.  versiclieni ,  dass  Sie  zu  dero  getreuen 
Diensten  und  Aufwartungen  sieh  jederzeit  willigst  finden  lassen  wollten. 

Ihre  fürstl.  Dehl.  Hessen  sich  gefallen,  sich  mit  mir  in  Discours 
einzulassen;  dann  nähme  ich  Occasion,  von  dem  gemeinen  Geschrei, 
was  E.  Ch.  D.  Landen  angedräuet  würde,  etlicher  Massen  Eröffnung 
zu  thun,  annectirte,  dass  zwar  E.  Ch.  D.  dasjenige,  was  etwan  die 
Kriegsraison  unumgänglich  erfordert  und  andern  Churfllrsten,  Fürsten 
und  Ständen  des  Reichs  auch  zu  begegnen  pflegete,  sich  sogar  nicht 
entbrechen  würden;  allein,  wann  Sie  verspüren  sollten,  dass  man  die- 
selben vorsätzlich  zu  ruiniren  sich  unterstehen  wollte,  dann  würden  Sie 
zum  wenigsten  es  Ihr  zu  Herzen  gehen  lassen,  würden  auch  Ihre  ac- 
tiones  in  allem  also  anstellen,  wie  Sie  es  zu  verantworten  getraueten. 
Aber  was  Ihrer  Ch.  D.  Amt,  Ehre  und  Authorität  tuchiret,  ^^ürden  Sie 
Ihr  nichts  nehmen  lassen,  massen  Sie  so  gar  der  Mittel  nicht  beraubet 
worden,  dass  Sie  eben  Unrecht  leiden  müssten,  und  was  etwau  der 
vertraulichen  Discourse  mehr  gefielen. 

Ihre  lurstl.  Dchl.  approbireten  dieses  alles  und  sagten,  mau  solle 
nur  dem  gemeinen  Geschrei  nicht  zu  viel  Glauben  beimessen ;  Sie  woll- 
ten es  gewisslich  dafür  halten,  dass  im  Werk  der  Wahrheit  nichts 
daran  wäre ;  zwar  hätte  am  Kaiserl.  Hofe  die  Werbung  allerhand  Nach- 
denken causiret,  allein  sähen  Ihre  ftirstl.  Dchl.  nicht,  wie  mau  bei  itzi- 
gen  Zeiten,  insonderheit  einem  Churfürsten  des  Reichs  sich  in  Verfas- 
sung zu  setzen  verdenken  könnte.  Ich  informirte  darauf  Ihre  fürstl. 
Dchl.  wegen  der  Werbung  und  Sie  vermeineten,  es  würde  in  allem 
nichts  zu  bedeuten  haben,  begehreten  nochmals,  E.  Ch.  D.  dienstlich 
recommendiret  zu  sein  und  ersuchten  mich  gegen  Abend,  mit  Ihr  Tafel 
zu  halten,  wormit  ich  vor  diesmal  meinen  Abscheid  nahm. 

Audienz  bei  der  Churfürstin  und  Churprinzessiu. 

Morgen,  geliebts  Gott,  mache  ich  mich  mit  der  Post  im  Namen 
(Tottes  fort  und  hoffe  nächsten  Mittwoch  oder  Donnerstag  mit  Gottes 
Hülfe  zu  Wien  zu  sein  und  alles  dasjenige,  was  mir  gnädigst  befohlen, 
treulich  zu  verrichten.  — 


\.  Loben   an   den   Kui*fursten.     Dat.   ,,Ebersdorf  eine   starke 

Meile  von  Wien"  14.  Sept.  st.  v.   1644. 

(Eigenhändig.) 

[Erste  Audienz  beim  Kaiser  und  der  Kaiserin.) 

Am  12.  Sept.  st.  v.  bin  ich  bei  der  Kaiserl.  Hofstiitt  alhier  zu  Ebers-  24.  Sept 
dorf,  weilu  in  Wien  der  Pest  halber  etwas  unsicher,  Gott  Lob,  glUck- 

Mater.  lur  Gesch.  d.  Gr.  KuiTQr>tcn.  I.  56 
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lieh  augelanget.  Den  13.  eiusdem  habe  ich  meine  Instruction  durchsehen 
und  mich  auf  die  Proposition  gefasset  gemachet,  E.  Ch.  D.  Creditif- 
schreiben  daneben  aber  mit  gebührendem  liespcct  überreichen  lassen. 
Heute  um  zehn  Uhr  habe  bei  Kais.  Maj.  ich  Audienz  gehabt  und  münd- 
liche allergnäd.  Resolution  bekommen,  dass  mich  bedünket,  ich  werde 
E.  Ch.  D.  Contontamcnt  bringen.  Ihre  Maj.  behielten  mich  nach  der 
Audienz  eine  ziemliche  Zeit  bei  sich,  und  so  viel  ich  verstehen  konnte, 
waren -»Sie  mit  Heussners  Proposition  nicht  allerdings  zufrieden. 

Von  dem  Hungarischen  Wesen  ist  es  hier  also  stille,  dass  ich  nichts 
gewisses  berichten  kann.  Bei  Ihr  Maj.  der  Kaiserin  habe  ich  nach 
Mittage  um  drei  Uhr  Audienz  gehabt,   weiln  aber  nichts  denn  Curia- 

lien  vorgangen,  kann  ich  auch  nichts  davon  referiren. Ein  meh 

res,  g43liebts  Gott,  wird  folgen.    Viel  ungleiche  Sachen  müssen  vorgai 
gen  sein. 


V.  Loben  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ebersdorf  17.  Sept.  1644. 

[Gnädige    Stimmung    am    kaiscrl.   Hof.      Die    Breslauer   Schuldsache.      Nachgiebigkeil 
in  Bezug  auf  die  Geneialtractaten.    Wirkung  der  franzö.sischen  Siege  am  Khcin.    Despe- 
ration über  Dänemark.] 

27.  Sept.  Besuch  bei  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelui. 

Der  Kaiser  und  Erzherzog  antworteten  wegen  der  falschen  Impres- 
sionen fast  gleichmässig,  es  wäre  also  der  gemeine  Weltbrauch,  man 
verstimmete  Ihre  Maj.  aucli  nicht  damit,  E.  Ch.  D.  möchten  sich  daran 
nicht  kehren,  und  ob  zwar  (sagte  der  Kaiser)  von  E.  Ch.  l).  actioni- 
bus,  consiliis  und  Werbungen  allerhand  Discoursen  wären  geführet  wor- 
den, so  hätten  sich  dennoch  Ihre  Kais.  Maj.  zu  keiner  Ungenade  da- 
durch verleiten  lassen,  sondern  sich  alle  Zeit  zu  E.  Ch.  D.  aller  Treue 
und  Devotion  verschen,  und  wäre  Ihr  zumal  lieb,  dass  Sie  nunmehr 
dessen  weiter  versichert  wären.  An  des  Gencralconnnissarii  Heussners 
Proposition  hätten  Sic  ein  ungnädigstes  Missfallen,  meldeten,  wie  in- 
gleichen der  Herr  Erzherzog,  dass  er  seinen  Vortrag  wol  anders  for- 
malisiren  können.  Ein  mehres  aber  wird  die  Kaiserl.  Hesolution 
zeigen. 

Die  Notitication  wegen  erhaltener  Cleviseher  und  Märkischer  Plätze 
wurde  auch  gar  wol  aufgenommen  und  bedüukt  mich  an  meinem  we- 
nigen Ort,  dass  E.  Ch.  D.  die  wenige  Unkosten,  so  auf  gcgenwjirtige 
Schickung  gehen,  zu  bedauern  nicht  Ursach  hal)en  werden. 

Gestern  habe  ich  abennals  bei  Ihrer  Kais.  .Maj.  Audienz  gehabt 
und    dir    Iiii  Hlaiiisrlif    Ciiiiuiit  i-    (idcr    .^i'IiiiI<I>;hIh      mit     Manier    kIi-iih 
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man  klaget  am  Kais.  Hofe  sehr  über  dem  Geldmangel)  vorgetragen '), 
auch  darauf  die  Sache  dem  Herrn  Camraerpräsidenten  Herrn  von  Collo- 
wrat  fideliter  recommendiret ,  und  vernehme  ich  so  viel,  dass  dieser 
Schuld  wegen  bei  hiesigen  Cammeru  nicht  die  meiste  Wissenschaft 
wäre,  sondern  das  Werk  wol  au  die  Schlesische  Cammer  und  an  sel- 
bigen Präsidenten  zur  Behandehmg  remittiret  werden  dürfte;  welches 
mir,  unvorgreiflich,  fast  am  liebsten  sein  würde;  ich  kenne  den  Herni 
von  Öchellendorf  und  vermeine  wol  mit  ihme  überein  zu  kommen. 
Allein  befinde  ich  vor  unrathsam,  wegen  der  grossen  Unsicherheit  der 
Strassen  und  anderer  Ursachen  mich  von  hinnen  recta  auf  Breslau  zu 
begeben,  sondern  werde  wol  per  Posta  E.  Ch.  D.  unterth.  aufwarten,  ge- 
horsamste Relation  thun  und  hernach,  ob  Sie  mich  von  dar  aus  uacher 
Breslau  schicken  wollen,  unterth.  erwarten.  Ich  will  auch  also  mena- 
giren,  dass  ich  verhoffe,  so  viel  Geld,  als  zu  der  Breslauischen  Reise 
von  Xöthen  sein  wird,  zu  erübrigen,  sintemalen  man  hier  nicht  so  viel 
als  zu  Wien  spendiren  darf 

Sonsten;  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  habe  ich  mit  den  anwesenden 
Kaiserl.  geh.  Räthen  und  sonderlich  Graf  Schlicken  und  Graf  Kurzen 
geredet  (Herr  Graf  Trautmansdorf  und  Graf  Kevenhiller  seind  verreist) 
und  so  viel  verstanden,  dass  es  (wiewol  Graf  Schlick  sagte,  es  wäre 
sehr  gut,  dass  es  dato  noch  nicht  beschehen  wäre)  am  Kaiserl.  Hofe 
nicht  werde  übel  genommen  werden,  wann  E.  Ch.  D.  gleichtheils  Ihre 
Räthe  und  Gesandten  nach  Osnabrück  und  Münster  schicken  würde; 
Graf  Kurz  sagte  hingegen  ausdrücklich,  dass  es  gut  gewesen,  wann 
die  Herren  deputirte  Churfürsten  längst  die  Ihrigen  daselbst  gehabt 
hätten;  aber  er  vermeinte,  es  hätte  keiner  derselben  vergebene  Spesen 
aufwenden  wollen.  — 

Am  j:Kais.  Hof:|  ist  man  wegen  dessen,  dass  der  |:Frau708:|  Phi- 
lippsburg |: erobert:],  sehr  |:perplex:j.  auch  gar  sehr  |:kleinlaut:I;  man 
will  zwar  nunmehr  E.  Ch.  D.  |:  Werbung:]  nicht  anfechten,  und  scheint 
äusserlich,  man  mUsse  es  bekennen,  E.  Ch.  D.  wären  es  befugt;  aber 
es  ist  doch  ein  klein  |: Argwohn:]  darunter  zu  verspüren.  Mir  kommt 
es  vor,  dass  ins  künftige  die,   so  ]:armiret:|   sein  werden,    am  besten 


')  lieber  die  Betreibung  dieser  Schuldsacbe  (worüber  in  der  Hauptinstraction  nichts 
enthalten  ist)  scheint  Loben  eine  bcffondere  Neheninstiuction  gehabt  zu  haben ,  die 
indess,  ebenso  wie  alle  anderen  Acten  über  diese  Angelegenheit,  fehlt;  vielleicht  ist 
der  Rest  von  32,000  fl.  gemeint,  den  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  noch  von  den  Wer- 
bungen von  1638  her  schuldete  und  dessen  Beibringung  durch  „schlesische  Land- 
tagsbewilligungen" verhcissen  worden  war.  8.  v.  Mörner  Mark.  Kriegsobersten 
pag.  158. 
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stehen  werden,  und  wollte  ich  wünschen,  E.  Ch.  D.  hätten  noch  ferner 
zu  |: werben  Mittel  :|  und  könnten  sich  in  eine  rechte  |:  Verfassung 
setzen  :1.  Man  merket  fast  augenscheinlich,  dass  man  auf  einen  immer- 
währenden |:Krieg  zielen:]  thut,  und  wird  ein  jeder  endlich  jrselbst 
sehen:]  müssen,  wie  er  sich  |:conserviren:|  möge. 

Alhier  hat  man  den  |: König  in  Dänemark:]  nicht  so  ]: schlecht:] 
von  ]:Mitteln:]  gehalten,  wie  man  nun  vermeint  im  Werk  zu  befinden. 
Man  will  fast  an  der  Ausführung  j: zweifeln:].  Der  Kaiser  hat  zwar 
mit  ]:Dänemark  Accord:|  gemacht,  dass  einer  ohne  des  andern  j: Wil- 
len:] keinen  ]: Frieden  machen  soll:];  alleine  hat [unaufgel.  Chiffre] 

den  modum  noch  nicht  eingehen,  weniger  sich  eigentlich  oder  conclu- 
sive  resolviren  wollen.  — 


V.  Loben  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Manswerth  bei  Ebersdorf 
21.  Sept.  St.  V.  1644. 

[Restitution  von  C'reuznach  an  den  Pfalzgrafen.  Geldmangel  am  kaiserl.  Hof.  Nach- 
richten vom  Rhein.  Stand  der  kaiserl.  und  bairischen  Armdt-.  Kurmainz  und  Kur- 
köln  desperat.      Baiern    am   Scheidewege.      Üie  Westphälischen   Tractaten    als    letztes 

Mittel.] 

1.  Oct.  E.  Ch.  D.   guäd.  Befchliche  vom  (k  und  8.  !^ept.   habe  ich   heute 

über  Dresden  durch  die  Post  gar  wol  empfangen ;  wünsche,  dass  meine 
unterth.  drei  Relationes,  als  eine  von  Dresden,  die  anderen  beide  von 
hier  aus  (an  den  Herrn  Oberkammerherrn  habe  ich  von  Präge  aus 
auch  geschrieben ')  auch  zu  rechte  bei  E.  Ch.  D.  mögen  eingelaufen 
sein.  Dieweiln  auch  E.  Ch.  D.  sothane  gnäd.  Anstalt  machen  lassen, 
dass  allezeit  ein  Dragoner  des  Mittwoches  Abendes  oder  Donnerstages 
zeitlich  zu  Dresden  bei  dem  Postmeister  sieh  angiebt,  so  will  ich  hofteu, 
es  werden  die  Schreiben  alle  zu  rechte  kommen  und  keines  Duplicates 
bedürftig  sein,  inmassen  ich  diesfalls  auch  genügsamen  Verlass  mit 
dem  Botenmeister  darselbsten  genommen. 

Öo  viel  nun  die  mir  gnäd.  committirte  Sachen  hetntVcn  tliun'l,  so 
will  ich  meinen  möglichsten  Fleiss  anwenden,  gestalt  dann  des  Herren 
Pfalzgrafen  Ludwig  Philippens  f.  Dchl.  auch  desfalles  an  mich  ge- 
schrieben.    Was  ich   nun  verrichten  wcnle,    will  ich   gehorsamst  rap- 


')  Dieses  Schreiben  an  Conrad  v.  Burgsdorf  ist  nicht  vorhanden. 

')  Der  Kurfflrt  an  Loben,  dat.  Cüstrin  6.  Bcpt.  1()44:  in  Folge  der  Fort- 
schritte der  Franzosen  am  Rhein  wollen  die  Spanier  Kniaorslaulern  und  die  Kaiser- 
lichen C'reuznach  aufgeben;  Lohen  soll  sich  bemUhrn,  dass  Croutnach  von  den  Kai- 
serlichen sciniMii  rcchtmAssigcn  Herrn,  dem  Pfnlzgrsfrn  l'liili|t|>  Ludwig,  ilhergebcn 
werde. 
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portiren.  Ich  hätte  wol  vermeint,  in  wenig  Tagen  hier  aufzubrechen, 
weiln  mir  aber  diese  Verrichtung  auch  gnäd.  anbefohlen  worden,  und 
es  auch  alhiero  bei  Kais.  Hof,  da  es  bei  allen  Expeditionen  viel  zu 
thun  gibt,  gar  langsam  daher  gehet,  wird  sich  mein  Aufbruch  derge- 
stalt in  etwas  verziehen  und  desto  mehr  Geldes  darauf  gehen,  bevorab 
weil  meine  Anwesenheit  nun  mehr  kund  worden  und  sich  fast  stünd- 
lich vornehme  Chevaliers,  die  E.  Ch,  D.  zu  Ehren  mir  zusprechen,  ein- 
stellen, denen  mir  einige  Ehre,  so  \\e\  dieser  Ort  zulassen  vn\\,  zu 
bezeugen  gebührt.  — 

Was  ich  wegen  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  werde  erhalten  kön- 
nen, das  will  ich  eilig  in  Unterthänigkeit  berichten,  und  könnten  die 
Rom.  Kais.  Maj.  wegen  Creutznach,  weil  Sie  es  mit  eigenem  Volk  be- 
setzet, dem  petito  zu  Ihrem  eigenen  Vortheil  allergnäd.  wol  deferiren; 
aber  mit  Ihr  Dchl.  der  Prinzessin  Sache  \vird  es  wol  schlecht  daher 
gehen  und  wol  schwerlich  mehr,  dann  etwa  ein  Remissorial  an  Spa- 
nien und  Baiern  erhalten  werden;  denn  die  Kais.  Maj.,  als  welche  die 
Lande  nicht  einhaben,  werden  sich,  inmassen  ich  dessen  bereit  Nachricht 
habe,  in  keine  Tractaten  einlassen;  alleine  ^vill  ich  an  allem,  anbe- 
fohlener Massen,  mein  bestes  thun. 

So  viel  meine  übrige  Verrichtung  betrifft,  da  habe  ich  Vertröstung, 
dass  ich  in  der  Hauptsache  morgen  oder  übermorgen  Resolution  haben 
soll;  vernehme  so  \\e\,  dass  sie  noch  leidlich  sein  wird.  Wegen  des 
Geldes  aber  habe  ich  Antwort  oder  Bescheid  in  Schriften  erhalten. 
Ihre  Kais.  Maj.  hatten  dieses  Orts  keine  Nachricht,  wie  es  mit  diesen 
Posten  bewandt,  wollen  aber  in  der  Schlesischeu  und  Böhmischen  Cam- 
mern,  daraus  die  Abführungen  geschehen  müssen,  Nachfrage  thun.  — 
Sie  wollten  zwar  E.  Ch.  D.,  wie  in  andern,  also  auch  in  diesem  gerne 
zur  Hand  gehen,  aber  der  Zustand  wäre  viel  ärger  und  der  Geld- 
mangel viel  grösser,  als  in  Annis  36  und  37  gewesen,  inmassen  E.  Ch. 
ü.  als  Ihr  Kais.  Maj.  Nachtbar  selbst  wissen  würden,  in  was  elendem 
Zustande  das  Land  Schlesien  begriffen.  Ich  habe  hierauf  nicht  viel 
zu  repliciren  vermocht,  sondern  nur  ein  kurz  Memorial  eingeben  und 
gebeten,  um  einen  Ort  zu  benennen  und  einen  Tag  zur  Handelung  zu 
praefigiren,  hiemit  E.  Ch.  D.  die  Ihrigen  mit  gehörigen  Nothdurft  ge- 
fasset abschicken  könnten;  werden  E.  Ch.  D.  iura  bestens  reserviret 
werden.  Was  nun  vor  Bescheid  darauf  erfolgen  wird,  berichte  ich  mit 
nächstem,  geliebt«  Gott,  unterthänigst. 

Dass  Philippsburg,  Mainz  und  andere  Plätze  über  und  fast  der 
ganze  Rheinstrom  in  Französische  Devotion  gerathen  will,  das  werden 
E.  Ch.  D.  vielleicht  albereit  gnäd.  verstanden  haben.     Mainz  ist  mit 
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Accord  über,  der  Clmrfiirst  muss  jedoch  in  Französischer  Protection 
ab  und  zuziehen  und  die  reditus  einheben;  wenn  ganz  Renkow  f Rhein- 
gau] will,  so  ist  es  auch  in  diesen  Accord  mit  eingeschlossen.  Itzo 
liegen  die  Franzosen  vor  Cobelenz,  dahin  die  Maiuzische  Guarnison 
couferiret  worden.  Zu  Öpeier  seind  sie  still  und  thun  dem  Archive 
kein  Leid.  Ueber  Worms  soll  Chur  Mainz  in  der  Frani^.osen  Schutz 
Statthalter  verbleiben  *). 

Hiero  verlasset  man  sich  auf  die  Hungerische  Tractaten,  wiewol 
die  meisten  an  gutem  Effect  zweifeln.  Aber  wie  ich  von  guten  I^euten 
berichtet  werde,  so  soll  Graf  Götze  8000  Mann  eftective  schönes  Vol- 
kes haben,  also  dass  man  seine  Armada  fast  der  Gallassischen  vorziehen 
will.  Ich  habe  von  Chur  Baierns  Macht  eigentliclie  Nachfrage  gehalten 
und  so  viel  Xachricht  erlangt,  dass  sie  in  8000  Mann  bestehe,  dazu 
sei  Graf  Hatzfeld  mit  3  in  4000  Mann  gestossen,  also  dass  sie  in  allem 
aufs  höchste  auf  12  oder  i;),000  Mann  aestimiret  wird.  Die  Franzosen 
hingegen  werden  viel  stärker  und  also  in  30,000  Mann  geschätzet. 
Und  seufzet  wol  ein  jeder  nach  dem  lieben  Frieden,  aber  niemand 
will  Mittel  dazu  zu  contribuiren  den  Anfang  machen.  Graf  von  Traut- 
mausdortf,  wie  auch  der  Chur  Baierische  Canzler  werden  jener  mor- 
gen, dieser  aber  ehestes  Tages  hiero  erwartet. 

|:In  grossem  Vertrauen  habe  ich  Nachricht,  dass  der  Churflirst  zu 
Cöln  und  der  zu  Mainz  an  den  Kaiser  geschrieben,  dieser  wäre  ver- 
loren, der  andere  mlisse  dergleichen  auch  gewärtig  sein;  man  hätte 
sie,  welche  das  meiste  im  Kcich  hätten,  consuliren  und  nicht  eigen- 
nützige Käthe  brauchen  sollen ;  itzo  wäre  es  leider  dazu  kommen,  dass 
der  Rheinstromisch  Kreis  fast  hinweg,  der  Westphälische  würde  bald 
folgen;  begehrten  denmach  Rath,  wie  sie  sich  zu  verhalten  und 
sie  der  Kaiser  schützen  wollte,  oder  ihnen  Unterhalt  geben  könnte, 
und  wie  er  sie  dessen  versichern  könnte;  wollten  eigentlich  wissen, 
wie  sie  sich  verhalten  sollten  und  in  allem  Fekhnarschall  (?)  ') 
8ein.:j 

|: Frankreich  hat  an  Baiern  geschrieben  ;/.uv<)r  aber  dem  Duc  dAn 
gene  Ordinanz  ertheilt,  sein  ganzes  Land  nüt  Feuer  und  Schwert  zu 
verderben)  und  begehret,  sich  eigentlich  zu  erklären;  auf  solchen  Fall 
wollen  sie  ihn  bei  allen  seinen  Würden  und  Landen  schützen.  Baiern 
hat  an  den  Kaiser  geschrieben  und  ihm  Copci  geschickt,  mit  Begehren, 
einzurathen,    was  er  antworten  solle,   (»b  und  wie  er  ihn  zu  schlitzen 


,')   Vi  rj{l.  ob.  |»ng.  H'ü  (T.  ili«  N'icliri<btcn   WcHcnhockV  Min  Frankfurt  «.  M. 
*}  Hio  die  Uborgeschriebono  AuflöMung  dur  C'hitfru. 


Bedrängnisse  des  Kaisers.  88T 

gedächte,  auch  wie  er  ihu  giiug  versichern  könnte;  sein  Abgesandter 
würde  bald  folgen  und  das  Original  mitbringen  und  darauf,  was  bei 
der  Sachen  zu  thun,  resolviren.  Darauf  seind  dem  Graf  Trautmansdorff 
drei  Curriere  zugeschickt  und  ihn  eilfertig  erfordern  lassen.  Was  nun 
resolvirt  werden  wird,  stehet  zu  erwarten;  scheinet  sehr  schwer  zu 
sein,  den  Schlüssel  zu  finden,  dürfte  auch  wol  gefährlich  fallen.  :| 

E,  Ch.  D.  habe  ich  dieses  alles  zu  dero  gnäd.  Nachricht  und  fer- 
uerm  Nachdenken  gehorsamst  berichten  wollen.  Werden  sonsten  E. 
Ch.  D.  jemands  der  Ihrigen  nach  Osnabrück  oder  Münster  zu  schicken 
gnäd.  belieben,  so  halte  ich  unvorgreiflich  dafür,  dass  Sie  nicht  zu  ver- 
denken sein  werden;  es  möchten  sich  wol  Leute  finden,  die  ungleich 
davon  zu  urtheilen  Belieben  tragen  dürften,  aber  sagten  doch  Ihre  Kais. 
Maj.  und  des  Erzherzoges  hochf.  Dchl,,  dass  man  sich  an  der  Leute 
Reden  nicht  allzeit  kehren  müsste;  sie  verblieben  Selbsten  mit  derglei- 
chen nicht  verschonet. 

P.  S.  Chur  Sachsens  Dchl.  werden  E.  Ch.  D.  auf  meine  dero  ge- 
heimen Käthen  gethane  Proposition  selbst  beantwortet  haben.  Gott 
ersetze  di«  Stelle  des  von  der  Schulenburg  mit  einem  andern  getreuen 
Diener  *). 

Dies  die  letzte  vorhandene  Relation  Löben's  von  dieser  Gesandtschaft. 
Die  Resolution  des. Kaisers  auf  seine  Werbung  (dat.  Ebersdorf  1.  Oct.  1644) 
wurde  ihm  am  4.  Oct.  (st.  n.)  übergeben:  für  die  militärischen  Excesse  in 
der  Mark  und  für  das  Auftreten  Heussner's  in  Berlin  wird  das  Bedauern 
des  Kaisers  ausgesprochen;  in  Betreff  der  eursirenden  übelwollenden  Ge- 
rüchte wird  der  Kurfürst  beruhigt;  für  Crossen  und  Frankfurt  wird  die  Er- 
neuerung der  kaiserliehen  Salva  Guardia  zugesagt;  in  Bezug  auf  die  Gefahr 
am  Rhein  wird  der  Kurfürst  nochmals  wie  schon  zuvor  ermahnt,  seine  Streit- 
kräfte im  Clevischen  mit  der  westphälischen  Kreisrüstung  unter  kaiserlicheui 
Oberbefehl  zu  vereinigen^  soweit  er  sie  nicht  selbst  nöthig  habe.  Yergl. 
I'ufendorf  L  53  und  unten  das  Tagebuch  Löben's  s.  d.  24.  Sept.  1644. 


Aus  dem  eigenhändigen  Gesandtschaftstagebucli  Job.  Friedrichs 

V.  Loben  vom  5.  Sept.  bis  5.  Oct.   1644.     (42  pp.  4o) 

[Aufenthalt  in  Dresden  6.  Sept.]  Die  Churfürstin  Ihr  Dchl.  loh- 
rcstirten  auch  sehr  hoch,   wie   gross  Verlangen  Sie  trügen,   S.  Ch.  D.  der- 

irtleins  persönlich  zu  sprechen.     Fragten  mich  endlich,    warum  ich  zu  Sr. 

II.  D.  zu  Brandenburg  in  Dienst  gangen  und  nicht  bei  Ihrem  Herrn  und 
üemal  verblieben  wäre;  Sie  beklagten  schwer,  dass  ich  weg  wäre,  man  hätte 
mich  wol  accommodiren  mögen,  aber  die  Schuld  daran  wären,  die  würden 

s  wol   auch  einst  beklagen;   dieweiln  mir  nun   hiezu  viel   reden   nicht   ge- 

'     Werner  v.  d.  Schulenburg,   vergl.  ob.  )fag.  373.  55IH. 
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bührte,  sondern  den  Dienst,  so  ich  bei  Sr.  Cb.  D.  zu  Brandenburg,  uieiaeni 
gnäd.  Herren,  hätte,  rühmte,  sagten  Ihre  Ch.  D.,  man  hätte  Ursache,  mir 
mein  Glück  zu  gönnen,  ich  hätte  Ihrem  Herrn  treulich  und  wol  gedienet, 
(pag.  2.  3.) 

[7.  Sept.  Abreise  von  Dresden;  am  12.  Sept.  Ankunft  zu  Ebersdorf  bei 
Wien,  wo  dem  Gesandten  Wohnung  in  einer  etwas  entfernten  Mühle  ange- 
wiesen wird.]  Was  sonsten  meine  Traetaraenta  anreichet,  gehet  es  hier  in 
der  Mühlen,  als  bei  einfältigen  Leuten,  ziemlich  schlecht  zu,  sonderlich  in 
den  Fasttagen,  deren  es  bei  den  Catholischen  sehr  viel  giebet.  Patiential 
(pag.  6.) 

Den  17.  Sept.  st.  v.  bin  ich  nach  Kais.  Hof  geritten  und  daselbsten 
Kais.  Maj.  bei  der  Tafel  aufgewartet.  Inmittels  aber,  ehe  Ihre  Maj.  zur 
Tafel  kamen,  gab  es  allerhand  Discourse,  insonderheit  waren  Graf  Max 
von  Waldstein  und  Graf  Lesslie  sehr  vertraulich.  Nachdeme  Ihre  Kai.-;. 
Maj.,  die  Kaiserin  und  der  Erzherzog  sich  gesetzet  und  Tafel  hielten,  kam 
der  Cammerpraesident  Herr  von  Collowrat,  der  mich  bereits  Tages  zu- 
vor, auch  dieses  Tages  frühe  zum  Mittagsessen  gebeten  und  begehrte,  mii 
ihme  zu  fahren.  Wir  gingen  zusammen  herunter,  Graf  Lesslie  fände  sich 
auch  zu  uns;  unten  in  sein  Quartier,  so  ziemlich  weit  abgelegen,  war  auch 
Herr  Graf  Max  von  Waldstein  und  seine  Gemahlin,  Hen-  Graf  Kurtz  und 

des  Vicepraesidenten  Herrn  von Gemahlin;  da  wurde  Tafel  gehalten, 

überaus  stattlich  tractirt,  auch  unter  der  Mahlzeit  ziemlich  getrunken,  je- 
doch also,  dass  der  Wirth,  der  doch  etwas  corpulent,  dem  Ansehen  nach 
das  meiste  bekäme.  Nach  gehaltener  Mahlzeit  suchete  ich  den  Herrn  Graf 
Schlicken  anheim.  —  Er  entschuldigte  sich,  dass  er  mich  seiner  Schul- 
digkeit nach  nicht  ehender  besuchet  hätte.  Ich  antwortete,  dass  ich  zwar 
wol  wüsste,  was  diesfalles  der  Brauch  wäre;  weil  ich  aber  verstanden  hätte, 
dass  meine  Expedition  dnrch  seine  Beförderung  herauskommen  sollte,  so 
hätte  ich  billig  erscheinen  und  meine  Sache  ihme  recommandiren  müssen. 
Er  berichtete  darauf,  dass  des  Krieges  Rathes  Gedanken  albereit  zusam- 
mengetragen und  Ihr  Kais.  Maj.,  wie  ich  nach  Billigkeit  bc-^chieden  wer- 
den sollte,  eingerathen  worden;  alleine  wäre  die  ganze  Sache  dem  Herrn 
Grafen  Kurtzen  ausfertigen  zu  lassen  committiret  und  würde  es  verhoffent- 
lich  zu  Sr.  Ch.  D.  gutem  Gefallen  gedeihen.  Nach  diesem  gingen  Curialiii 
vor;  endlich  unterliesse  der  Herr  Graf  Schlick,  als  ein  Alter  von  deut.sclu'ii 
Zeiten,  nicht  und  sagte,  es  thäte  dem  Kaiser  wehe,  dass  den  SchwedtMi 
120,000  Thaler  und  viel  1000  Scheflel  Getreidich  gegeben  würden;  dem 
Reich  aber  würde  nichts  zugetragen;  also  hätten  Ihre  Kais.  Maj.  gesagt, 
Sie  müssten  es  geschehen  lassen,  weiln  Sie  es  nicht  ändern  könnten,  wiir 
den  Sie  aber  bemittelt  werden,  solcii  Vortheil  (i«'n  Schweden  aus  den  lliin 
den  zu  bringen,  so  würde  es  nicht  unterbleiben,    (pag.  15 — 17.) 

19.  Sept.  nach  Mittage  käme  die  Kaiserin  mit  sechs  Kutschen  Krauen 
zinnner  in  einen  Garten  hart  an  mein  Quartier   gelegen   und  angelten   im 
Mühlengraben.    Das  Frauenzimmer  aber,  deren  eine  ziemliche  Menge,  vei- 
fiigten  sich  in  den  Mühlenhof  unter  meine  Fenster,   fragten   auch  fein  her 
auf,   nachdem  sie  eines  meiner  Diener  wahrgeiioumjen,    wer   iu  der  Mühltn 
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lojrirt  wäre,  also  dass  ich  mich  fast  schämete,  und  durfte  mich  nicht  sehen 
lassen;  denn  keine  Mittel  waren  vorhanden,  ihnen  einige  Ehre  zu  thun;  also 
musste  ich  verlauschen  und  durch  ein  klein  Fensterlein  zusehen,  wie  lustig 
sie  unter  einander  waren.  Gegen  fünf  Uhr  fuhr  die  Kaiserin  wieder  weg 
und  eine  jede  fand  sich  in  ihre  Kutsche  und  ich  wurde  des  Kummers  ohnig. 
Wäre  es  in  Wien  gewesen  und  ich  hätte  die  Requisiten  zur'Aufwaitung 
vor  Geld  bekommen  können,  so  wollte  ich  alle  Furcht  auf  die  Seite  ge- 
setzet und  das  Frauenzimmer  mit  einer  CoUation  und  Confect  regaliret  ha- 
ben,    (pag.  22.  23.) 

20.  Sept.  —  Bald  Xlarauf  käme  Herr  Feldzeugmeister  Sparr  zu  mii", 
verbliebe  bei  mir  zum  Mittagsessen  und  gingen  allerhand  Discourse  vor;  er 
klagte  sehr,  dass  ihme  die  geleistete  Kaiserl.  Dienste  nicht  belohnet  wür- 
den i).     (pag.  24.) 

Gegen  Abend  (20.  Sept.)  besuchte  mich  der  Königl.  Dänemarkische 
Rath  von  Haus  aus  und  Resident  am  Kaiserl.  Hof  Herr  ßie den b ach  von 
Wien  aus  und  verbliebe  etliche  Stunden  bei  mir,  da  es  dann  allerhand  gute 
Discourse  abgäbe.  [Folgen  dann  die  ^seltsame  Sachen*^,"  die  Loben  am 
Schluss  des  Berichtes  vom  21.  Sept.  in  Chiffre  schreibt,  aber  auch  hier  ohne 
nähere  Angabe  der  Quelle.]     (pag.  24' — 26.) 

Ich  habe  nun  zwei  Sonntag  am  Kaiserl.  Hof  aufwarten  wollen,  allein 
hat  mich  am  ersten  Graf  Kurtz,  am  andern  Graf  Martinitz  abgehalten;  seind 
beide  unter  der  Capellen  und  Messen  zu  mir  kommen  und  haben  mich  mit 
sich  zum  Essen  genommen;  mag  vielleicht  Ursach  gewesen  sein,  ich  hätte 
dem  Venetianischen  Gesandten  nicht  weichen  wollen,  be vorab  weiln 
ich  mich  etlichmal  vernehmen  lassen,  ich  würde  die  Stelle  vor  ihm  nehmen 
und  halten  wollen  oder  sollte  er  oder  ich  auf  dem  Platze  verbleiben,  welches 
durch  dies  Mittel,  weiln  ich  ohne  dies  in  der  Capellen  nichts  zu  thun,  ver- 
hütet werden  können,     (pag.  29.  30.) 

22.  Sept.  ■ —  Als  ich  in  mein  Quartier  kam,  fände  ich  den  anderweiteu 
Kais.  Bescheid  aus  der  Kais.  Hof  kammer  wegen  des  von  Sr.  Ch.  D.  meinem 
gnäd.  Herrn  zu  fordern  habenden  Geldes  und  davon  suchenden  Zinsen.  War 
das  alte  Lied.     Patientia!     (pag.  30.) 

23.  Sept.  Diese  vergangene  Nacht  ist  ein  Pfaff  zu  Ebersdorf  gestor- 
ben, also  dass  die  Pest  nun  auch  am  Kais.  Hoflager,  und  wird  der  Kaiser 
nicht  lange  mehr  hier  warten,     (pag.  32.) 

24.  Sept.  Um  halber  neun  Uhr  Abends  brachte  mein  Diener  endlichen 
meine  Expedition  in  der  Hauptsachen,  da  doch  die  eine  Beilage,  au  wel- 
cher am  meisten  gelegen,  ermangelte,  also  dass  ich  derer  halber  mich  noch, 
geliebts  Gott,  folgenden  Tag  werde  aufhalten  müssen.  Die  Kais.  Resolution 
ist  taliter  qualiter,  mag  so  hingehen,  es  wäre  wol  zu  rei)liciren,  aber,  weiln 
es  doch  nichts  hilft,  so  muss  es  nur  unterbleiben,  mündlich  aber  soll  gleich- 


')  Eruat  Georg  Sparr,  der  in  dieser  Zeit  unthätig  und  zurückgesetzt  in  Wien 
lebte,    nachdem    ihm    die   Eroberung    der  Festung  ilohentwiel,    die   er   unternommen, 
iriis>gliiekt   war.     S.   v.   Mörner  Mftrk.   Kriegsobersten  jiag.  IIU;  vergl.  ob.  pag.  182. 
Maler,  zur  Giscli    d.  Gr.  Kmliirslcii    1.  57 
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wol  die  Nothdurft,  damit  mau  siehet,  dass  es  gemerket  wird,  befördert  wer- 
den,    (pag.  33.) 

25.  Sept.  [Abschiedsaudienz  beim  Kaiser  und  bei  dem  Erzherzog.]  Ehen- 
der  wir  bei  dem  Herrn  Grafen   von  Wirben  zur  Tafel  kamen,  führte  mich 
Graf  Kurtz  an  ein  Fenster  und  sagte,   der  Kaiser  hätte  ihm  befohlen,   mit 
mir  zu  reden,  ob  es  nicht  Sache  wäre,  dass  die  Händel  mit  dem  Grafen  zu 
Schwär tzenberg  gütlich  beigeleget  würden;  ich  sollte  mein  bestes  d;r 
thun.     Ich  antwortete,  S.  Ch.  D.  wären  erbötig,  ihme  successu  temporis  Lv     , 
zahlen  zu  lassen,  was  sich  künftig  befinden  würde,  dass  Sie  ihme,  dem  Gra-  | 
feu,    schuldig  wären;    aber   zu   dem  Meisterthum   würde   er   nicht  komm 
dürfte  sich  keine  Gedanken  machen;  denn  es  wäre  mit  der  Wahl  des  Co;i 
jutoris  gar  ungleich  und  illegitime  verfahren ;  wann  Zeit  übrig  wäre,  so  hätte  [ 
ich  auf  allen  Fall  genug  Documenta  bei  mir,   den  Herrn  Grafen  zu   inf 
miren. —  Als  ich  vom  Kaiser  Abscheid  genommen,  haben  Ihre  Maj.  cVu 
Sachen  wegen  mit  keinem  Worte  gegen  mir  gedacht,     (pag.  37.) 

[Am   26.  Sept.  Abreise   von  Ebersdorf;    am  30.  in  Dresden.]  —  I> 
hernach  (1.  Oct.)  schickte  der  C  hur  für  st  zu  mir  und  Hess  mich  zur  Tu: 
bitten.     Gegen  ein  Uhr,  weiln  zu  Dresden  langsam  gespeiset  wird,  fuhr  ich  j 
hinauf  und  ging  in  die  Antecamera,  worauf  ich  liald  zu  Sr.  Ch.  D.  in  d'       ' 
Zimmer  gerufen  wurde.     Ich  küsste  Sr.  Ch.  D.  die  Hand,  proponirte  kh, 
lieh,  berufte  mich  auf  meine  den  geheimen  Käthen  gethane  Proposition  und  i 
fragte,  ob  S.'  Ch.  D.  mii*  ichtwas  ferner  gnäd.  zu  befehlen  geruhen  wollten.  | 
S.  Ch.  D.  nahmen  alles  gnäd.  wol  auf,  fragten,  ob  S.  Ch.  D.,   mein  gnäd. I 
Herr,    Sie   nicht  bald   zum  Beilager  bitten  und   sich  mit  der  Königin 
Schweden  verheirathen  würde;  wünschte  mit  Sr.  Ch.  D.  zusammen  zu  k" 
men  und  weiln  Sie  mit  dero  Herrn.  Vätern,  Gross  Herrn  Vätern  und  Aelter  j 
Herrn  Vätern  in  vertraulicher  Freundschaft  gestanden,  mit  Ihr  Ch.  D.  <! 
gleichen  zu  conHnuircu.     Ich  antwortete  wegen  der  Heirath  kürzlich,   W 
S.  Ch.  D.   erst  Ihre  Lande  gerne   in   integrum   restituiret  wissen  und   n 
dann  den  lieben  Gott  um  Regierung  und  Gedanken  zur  Heirath  bitt"" 
anrufen  wollten;   von  der  Königin  in  Schweden  wüsste  ich  nichts, 
verblieb  es  dabei  und  wir  gingen   zur  Tafel,   worbei  nichts  über  DursL  ge- 
trunken worden.     (i)ag.  40.) 

[Am  2.  Oct.  Abreise  von  Dresden;    am  5.  Oct.  Ankunft  in  Cüstrin  bei 
dem  Kurfürsten.] 
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